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« 

Da  der  erste  band  dieses  Werkes  schon  seit  län- 
gerer zeit  vergriffen  war,  so  wollte  ich  ihn  doch  nicht 
länger  in  einer  neuen  ausarbeitung  allen  denen  vor- 
enthalten welchen  sein  inhalt  nicht  gleichgültig  ist. 
Eine  fa^t  durchaus  neue^  ausarb^tung  dieses  bandes 
war  nöthig  nicht  weil  die  grundlagen  der  erkenntnisse 
und  lehren  der  firüheren  ausgäbe  in  den  seitdem  ver- 
flossenen bald  26  jähren  irgendwie  durch  meine  eig- 
nen oder  andere  Untersuchungen  erschüttert  wären, 
sondern  weil  ich  im  verlaufe  dieser  zeit  vieles  und 
wichitiges  Von  ihrem  inhalte  nur  noch  viel  vollstän- 
diger und  sicherer  erkannt  hatte.  Schon  die  vorige 
ausgäbe  enthielt  freilj|^  nur  die  ergebnisse  meiner 
bereits  damals  längst  feststehenden  allgemeinen  an- 
sichten  über  die  gegenstände  dieses  werkes;  es  wa- 
ren hier  wie  überall  sonst  die  fiischesten  eigenen 
Erkenntnisse   welche    mich    trieben:     denn    wenn   ich 
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« 

audi  früh  die  werke  Lowth's  und  Herders  nicht 
unbeachtet  gelassen  hatte,  so  hatte  ich  doch  längst 
erkannt  dafs  auch  auf  diesem  gebiete  alles  erst  wie 
von  vorne  an  auf  das  festeste  zu  gründen  sei,  und 
schrieb  wie  das  ganze  werk  so  vorzüglich  auch  die- 
sen band  ohne  alle  rücksicht  auf  jene  oder  auf  an- 
dere Vorgänger.  Ich  wufste  zu  bestimmt  dafs  eine 
menge  irrthümer  und  Voreingenommenheiten  welche 
bis  in  die  neueste  zeit  zuviel  geschadet  hatten  zuvor 
auf  das  gründlichste  zerstört  und  eine  ebenso  grofse 
menge  heilsamer  Wahrheiten  zu  gründen  sei  als  dafs 
ich  die  lust  hätte  fühlen  können  auchnur  mit  den 
besseren  meiner  Vorgänger  viel  zu  streiten.  So  ent- 
stand dieser  band ,  welcher  nun  durch  eine  fülle 
fortgesezter  beobachtungen  und  noch  genauerer  erkennt- 
nisse  vermehrt  und  von  einigen  kleinen  versehen  jge- 
reinigt  hier  neu  erscheint. 

Es  ist  aus  vielen  Ursachen  aufs  höchste  zu  wün- 
schen dafs  die  hier  voi^elegten  Wahrheiten  noch  all- 
gemeiner und  williger  als  bis  jezt  beachtet  werden. 
Dag  Biblische  Alterthum  ist  auch  nach  dieser  seite 
der  dichtung  und  kunst  hin  früher  von  Unverstandi- 
gen auf  eine  zu  grundlose  h^  erhoben  und  daher 
zu  unsern  zeiten  schon  längst  durch  ebenso  Unver- 
ständige sogar  im  namen  der  mssenschaft  zu  tief  er- 
niedrigt und  entwürdigt  als  dafs  nicht  wenigstens  je- 
der  Bessere   heute    ernstlich    wünschen    sollte    es   in 


Vorwort.  ix 

seinem  ächten  wesen  sicher  zu  schauen.  Unsre  Geist- 
lichen müssen  die  Bibel  oder  vielmehr  alles  das  herr- 
liche welches  hinter  ihr  steht  noch  viel  richtiger  und 
firuchtbarer  erkennen,  unser  voÜc  mufs  noch  viel  bes- 
ser begreifen  was  es  an  der  Bibel  wirklich  hat,  auch 
unsre   Griechisch-Lateinischen   Gelehrten   müssen  viele 

■ 

ihrer  heute  eingeschlichenen  eiteln  einbildungen  über 
dichtung  kurist  und  schriftthum  aufgeben.  Aber  auch 
unsre  der  Morgenländischen  Wissenschaft  sich  rühmen- 
den Gelehrten  müssen  hier  vieles  noch  weit  gründli- 
cher nehmen  als  sie  es  noch  immer  so  oft  gerne 
möchten,  und  dürfen  diesen  theil  des  Alten  Morgen- 
landes nicht  so  oberflächlich  behandeln  als  sie  in  den 
lezten  jahrzehnden  sich  wieder  daran  gewöhnen  wollten. 

Die  lange  vorrede  der  ersten  ausgäbe  dieses  ban- 
des  von  Ostern  1839  her  würde  mit  ihrem  doppelten 
inhalte  wohl  sicher  heute  nicht  ohne  nuzen  an  dieser 
stelle  wiederholt  werden:  in  eine  so  tiefe  und  unver- 
gleichlich tiefere  Verwirrung  als  damals  ist  Deutsch- 
land nun  plözlich  durch  die  vorzüglich  in  Sachen 
Schleswig-Holstein's  und  seines  allein  rechtmäfsigen  erb- 
fursten  herzog  Friedrich  VIII.  endlich  ganz  an  den  tag 
gekommene  Preufsische-^^verlezung  aller  religion  alles 
rechtes  und  aller  Wissenschaft  ja  frechste  Verhöhnung 
Deutschlands  und  aller  noch  ein  klein  wenig  christ- 
lichgesinnter Deutschen  gefallen.  Allein  da  ich  schon 
lange  alle  diese  ftliheren  vorreden  längeren   umfanges 
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an   einem  geeigneten  orte  zusammenzustellen   wünsche, 
so  mag  ich  hier  keine  ausnähme  davon  machen. 

* 

Uebrigens  ist  e^  aus  rein  vassenschaftlichen  grün- 
den passend  geschienen  jezt  diesen  ersten  kleineren 
band  nur  als  die  erste  hälfte  eines  ersten  theiles,  den 
bisherigen  vierten  band  aber  als  den  aweiten  theil  des 
ganzen  Werkes  zu  zahlen.  Die  erklärung  des  klei- 
nen B.  der  Klaglieder  welche  die  erste  ausgäbe  die- 
ses bandes  mitenthielt,  wird  mit  d^r  der  Psalmen 
verbunden,  und  das  ganze  werk  ebenso  wie  schon  die- 
ser erste  band  bedeutend  vermehrt  werden. 

Anfang  Septembers  1865. 
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Allgemeines  über  Hebräische  dichtung. 


ler  lueii  iisd  die  mittel  niherer  utenncktDg  denelkei. 

Nach  dem  nuzen  einer  solchen  Untersuchung  mag  man 
allerdings  wohl  mit  grund  sogleich  zu  anfange  fragen,  weil 
ihre  mittel  so  gering  an  zahl  und  so  schwer  sicher  zu  ge- 
brauchen scheinen,  dafs  man  meinen  sollte  es  sei  besser  sol- 
che schwere  Untersuchungen  welche  wenige  feste  ergebnisse 
Tersprechen  lieber  ganz  zu  unterlassen.  Denn  fragen  wir 
naher  nach  den  uns  heute  zu  geböte  stehenden  mittein  zur 
genauem  erkenntniss  dieser  alten  dichtung,  so  ist  von  seite 
der  Überlieferung  die  mangelhaftigkeit  derselben  leicht  er- 
sichtlich. Bei  andern  alten  Völkern  hat  sich  nicht  zu  lange 
nach  dem  Zeitalter  der  blüthe  ihrer  dichtkunst  die  Überliefe- 
rung über  Wesen  arten  und  kunst  der  lieder  und  gedickte  in 
gelehrten  Schriften  festgesezt,  welche,  mögen  sie  mehr  oder 
weniger  wissenschaftlich  gehalten  seyn,  doch  für  uns  Spätere 
TOB  grorsem  nuzen  sind,  nm  den  ersten  sichern  grund  für 
die  erkenntniss  dieser  dinge  zu  gewinnen.  Aber  die  Hebräer 
haben  nie  in  diesem  sinne  ihre  alte  dichtkunst  zum  gegen- 
stände gelehrter  werke  gemacht;  denn  obwohl  zur  zeit  ihrer 
Tolksthümlichen  herrlichkeit  (wie  unten  erhellen  wird)  diese 
alte  kxmst  selbst  bei  ihnen  aufs  höchste  ausgebildet  war,  so 
rerloren  sie  doch  schon  seit  den  Zeiten  der  ersten  Zerstörung 
Jemsalem's  zu  schwer  alle  solche  volksthümliche  Selbständig- 
keit und  macht,  und  zugleich  wurde  ihr  sinn  zu  einzig  auf 
etwas  ganz  anderes  und  scheinbar  oder  wirklich  höheres  hin- 
gerichtet, als  dafs  man  in  jenen  Jahrhunderten  sie  näher  zu 
erforschen  und  wissenschaftlich  zu  beschreiben  hätte  für  nö- 
thig  halten  sollen,  i)     So  kam  das  Christenthum  und  das  Mit- 


1)  Der  einzige  alte  Schriftsteller   welcher  gelegentlich  über  die 

dichterische  ges&lt  der  lieder  des  A.  Ts.   redet,    ist  Joaephus  in  der 

Archäologie:    allein  er  zeigt  sich  auch  hier   nur  als   ein   über  das 
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telalter  heran,  wo  jede  genauere  und  voUstÄndigere  erinne- 
rung  an  Bolche  alte  dinge  unter  den  Juden  längst  verloren 
war  und  Christen  sich  mit  dem  Hebräischen  wenig  beschäf- 
tigten; unter  den  Arabern  ahmten  die  Juden  alsdann  gar  die 
arabische  poetik  in  althebräischer  spräche  nach;  mehr  aus 
blofser  gelehrsamkeit  als  aus  dem  leben. 

Wir  sind  also  beinahe  rein  auf  die  betrachtung  und 
durchdringung  der  Überbleibsel  althebräischer  dichtung  selbst 
angewiesen;  und  da  erschwert  wiederum  der  geringe  umfang 
dieser  Überbleibsel  nicht  wenig  das  streben  nach  sicherer  er- 
kenntnifs.  Indefs  ist  doch  60  viel  erhalten  und  das  erhaltene 
gibt  sich  bei  näherer  betrachtung  als  so  verschieden  nach 
den  Zeiten  und  so  mannigfaltig  nach  den  arten  zu  erkennen, 
dafs  eine  strengere  Untersuchung  vergleichung  und  betrach- 
tung  nicht  ohne  bedeutende  folgerungen  und  ergebnisse  blei- 
ben kann;  eine  erkenntnirs,  sicher  gewonnen,  führt  bald  zu 
mehrem  andern  und  das  ganze  tritt  in  seinem  ursprünglichen 
wahren  wesen  immer  deutlicher  und  vollständiger  wieder  her- 
vor. Und  wenn  auch  bei  der  beschränktheit  der  quellen 
nicht  alles  mehr  zu  erkennen  ist,  doch  reicht  was  der  Unter- 
suchung noch  offen  steht  wenn  es  nur  genau  genug  beobach- 
tet und  wiedererkannt  wird  Völlig  hin  um  bis  zu  einer  hohen 
stufe  von  gewifsheit  über  alles  zu  gelangen.  Richtige  wort- 
erklärung  und  vergleichung  aller  auch  der  kleinsten  Über- 
bleibsel und  spuren  von  jeder  art  werden  so  neben  klarem 
bewufstseyn  dessen  was  dichtung  überhaupt  ist,  die  zuverläs- 


ächte  alterthum  seines  Volkes  wenig  unterrichteter  mann  der  dennoch 
über  es  den  Römern  und  Griechen  eine  nähere  voi^tellung  geben  will. 
Denn  wenn  er  2  :  16,  4.  4 :  8,  44  auf  veranlassung  von  liedern  des 
Pentateuchs  sagt  sie  seien  in  Hexametern,  und  7  :  12,  3  die  Psalmen 
David's  seien  theile  in  Trimetem  theils  in  Pentametern  verfasst,  so 
macht  er  diesen  unterschied  offenbar  nur  um  seinen  lesern  eine  ir- 
gendwie passende  Vorstellung  zu  geben :  die  Yerse  in  den  erzählungs- 
büchem  sind  (wie  unten  gezeigt  wird)  im  allgemeinen  länger,  aoer 
auch  im  Psalter  gibt  es  wieder  einen  Wechsel  von  verhältnifsmäfsig 
längeren  und  kürzeren ;  solche  ganz  äufserlich  beobachtete  unterschiede 
mochte  er  im  äuge  haben,  und  dazu  meinen  für  erzählungsbücher 
pafsten  Homerische  Hexameter  besser.  Sonst  aber  würde  man  vergeb- 
lich bei  ihm  eine  genauere  Vorstellung  suchen.  Lehrreicher  ist  jeden- 
falls wie  Philon  (über  das  beschauliche  Leben  c.  10  f )  beschreibt  wie 
zu  seiner  zeit  die  heiligen  gesänge  von  den  Therapeuten  vorgetragen 
wurden:  hierin  ist  er  augenzeuge;  wogegen  was  er  im  Leben  Masers 
l,  5  erzählt  Mose  habe  alle  die  Musenkünste  von  den  Aegyptem  gelernt 
nur  auf  allgemeinen  annahmen  beruhet.  —  Was  aber  die  Kirchenväter 
von  diesen  dingen  wissen  wollen,  geht  nur  auf  die  worte  eines  Jose- 
phus  und  Philon  zurück. 
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sigsten  mittel  der  untersuchang  seyn.  Aber  wir  besizen  dazu 
in  den  unten  zu  erläuternden  beischri/ien  der  meisten  lieder 
and  einigen  beiläufigen  bemerkungen  der  geschichtsbücher 
des  A.  Ts.  wirklich  noch  viele  alte  Zeugnisse  über  das  leben 
der  dichtung  in  dem  alten  volke,  sobald  man  nur  diese  fast  zur 
räthselhaftigkeit  gewordenen  abgerissenen  werte  wieder  richtig 
zu  verstehen  beginnt.  So  können  und  so  müfsen  alle  die 
unsicheren  grundlosen  voraussezungen  vor  der  erkenntnifs  des 
Wirklichen  schwinden;  jener  aber  gibt  es  heute  leider  noch 
80  viele  und  so  verschiedenartige  da(s  man  bis  jezt  kaum  be- 
merkt zu  haben  scheijit  was  in  diesem  gebiete  irrige  voraus- 
sezung  sei  und  was  nicht  Wenn  man  sich  z.  b.  gegenwär- 
tig schon  mehr  hütet  die  begrifie  über  griechische  und  latei- 
nische poeaie  zu  unvorsichtig  in  die  fragen  über  die  althe- 
bräische  zu  mischen ,  so  hat  man  sich  von  der  andern  seite 
sogleich  wieder  eingebildet  es  sei  im  A.  T.  keine  spur  von 
irgend  einer  dramatischen  poesie,  ja  man  deutet  lieber  ein 
ganses  buch  falsch  statt  zuzugeben  was  nähere  Untersuchung 
stets  wieder  aufs  neue  lehrt.  In  der  that  aber  hatten  sich 
fast  bis  auf  unsre  tage  alle  genauem  begriffe  und  genügende 
Vorstellungen  wie  über  das  ganze  Hebräische  alterthum  so 
vorzüglich  über  die  alte  poesie  verloren,  und  kaum  erst  ist 
der  gerade  weg  das  Ganze  in  seiner  ursprünglichen  Wahr- 
heit wieder  zu  erkennen  geöffnet. 

Brauchen  vnr  demnach  an  den  mittein  der  Untersuchung 
keineswegs  zu  verzweifeln  sobald  man  sie  nur  richtig  zu  fin- 
den und  anzuwenden  versteht,  so  ist  auch  an  ihrem  nuzen 
nicht  zu  zweifeln,  sowohl  wenn  wir  auf  das  sehen  was  über- 
haupt alle  und  insbesondere  jede  alte  ursprüngliche  als  was 
vorzüglich  diese  ganze  Hebräische  dichtung  ihrem  inhalte  und 
ihrer  bedeutung  nach  ist. 

I.    llrspniBg  der  Diehtug. 

Wie  bei  allen  alten  und  neuen  Völkern  erscheint  auch 
bei  den  Hebräern  dichtung  sogleich  von  dem  ersten  anfange 
ihrer  geschichte  an  welchen  wir  heute  noch  entdecken  kön- 
nen; ja  sie  tritt  uns  schon  in  jenen  entferntesten  urzeiten  in 
wesentlich  derselben  gestalt  entgegen  i).  Sie  regte  sich  schon 
zu  Mose's   zeit  in  ihrer  ganzen  eigenthümlichkeit :    aber  wir 


^)   Vgl.  darüber  weiter  die  Geaehichte  des  Volkes  Israel  I.  b.  382. 
58d  f.  605.   n.  8.  30  f.  236.  601  f.  der  3.  auBgabe. 
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besizen  sogar  noch  aus  den  weit  früheren  Zeiten  einzelne  we- 
nige stücke  von  ihr.  Die  ältesten  stüclse  zusammenhangender 
Hebräischer  spräche  haben  sich  in  ihr  erhalten;  wie  ähnli- 
ches bei  allen  alten  Völkern  eintrifil,  weil  ein  einmahl  im 
munde  des  volkes  haftendes  lied  sich  durch  seine  beliebtheit 
und  durch  seine  in  feste  mafse  gefaxte  werte  selbst  am  läng- 
sten unverändert  erhält.  Weshalb  gerade  hier  auch  ebenso 
wie  bei  der  spräche  der  uralte  Hebräische  name  der  tref- 
fendste ist. 

Wollte  man  aber  deshalb  die  Vorstellung  festhalten  He- 
bräische dichtung  sei  wie  dichtung  überhaupt  ursprünglich 
die  einzige  art  menschlicher  spräche  gewesen  und  alle  ge- 
meine rede  sei  erst  später  entstanden,  so  wäre  das  so  gruiid- 
los  und  unrichtig  als  möglich.  Man  kann  alle  menschliche 
rede  in  gemeine  und  ungemeine  oder  ungewöhnlich  hohe  ein- 
theilen,  und  mit  recht  annehmen  dars  alle  über  die  gemeine 
hinausgehende  höher  sich  emporschwingende  ursprünglich  ei- 
nerlei mit  dichtung  war,  da  die  weiteren  abschattungen  dieser 
sich  erst  allmälig  bestimmter  unterschieden.  Allein  so  gewifs 
als  ein  Wechsel  gemeiner  und  höherer  Stimmung  nie  beim 
menschen  gefehlt  haben  kann  und  besonders  gewifse  angen- 
blicke  des  lebens  diese  höhere  Stimmung  seines  ganzen  gei- 
stes  vonselbst  hervorrufen  mufsten,  konnte  auch  der  unter- 
schied gemeiner  und  höherer  rede  nie  fehlen.  Soviel  kann 
man  im  allgemeinen  als  gewiss  annehmen:  aber  es  handelt 
sich  nun  sogleich  d&rum  wie  man  sich  jene  höhere  Stimmung 
des  menschlichen  geistes  näher  denken  mürse  aus  welcher 
dichtung  von  anfang  an  allein  entspringen  konnte.  Und  hier 
mufs  man  freilich  von  der  art  wie  heute  so  ofb  dichterisches 
entstehen  mag  vorläufig  ganz  absehen,  und  sich  ganz  in  jene 
Urzustände  lebendig  versezen  welche  man  iheils  aus  dem  We- 
sen und  sich  regen  aller  dichtung  selbst  theils  aus  der  eigen- 
thümlichkeit  alles  urzeitigen  und  rein  ursprünglichen  sicher 
genug  erkennen  kann.  In  jene  urstände  wohin  keine  uns 
im  einzelnen  bekannte  geschichte  zurückreicht  sich  vollkom- 
men und  richtig  hineinzudenken  'mag  hier  ebenso  wie  sonst 
überall  sehr  schwer  seyn:  aber  doch  ist  es  nöthig,  soweit 
wir  es  nur  vermögen;  und  die  spuren  von  allem  was  wir 
in  der  vollen  geschichte  sehen  und  noch  heute  lebendig  ge- 
nug auch  selbst  erfahren  können,  leiten  uns  ja  vonselbst  da- 
hin zurück. 

1.  Jeder  echten  dichtung  lezter  grund  ist  das  empor- 
kommen und  drängen  eines  lebendigen  frischen  gedankens 
im  geiste  des  dichter».     Sei  es  ein  eigner  neuer  gedanke  der 
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den  dichter  ergreift  und  festhält,  oder  erhebe  ihn  eine  schon 
länger  und  allgemeiner  geltende  grofse  Wahrheit,  immer  muss 
dieser  lezte  quell  frisch  fliessen  wo  wahre  dichtung  entstehen 
soll;  und  jede  gestalt  der  rede  bleibt  leer,  jede  kunst  eitel, 
wo  nicht  ein  solcher  lebendiger  und  belebender  Inhalt  als  er- 
ster athem  und  trieb  allem  andern  vorangeht  Der  gedanke 
braucht  nicht  in  demselben  augenblick  wo  er  zündet  in  werte 
überzugehen:  aber  wenn  nicht  dieselbe  Stimmung  bei  der 
aasfuhrung  sich  erhält  und  verstärkt,  so  bleibt  diese  hinter 
dem  gedanken  zurück :  doch  bei  dem  wahren  dichter  zündet 
der  gedanke  ein  licht  welches  fortleuchtet  bis  er  durch  das 
wort  sich  voUkonmien  erklärt  hat. 

Je  gewaltiger 'aber  und  gleichsam  unwiderstehlicher  der 
neue  gedanke  ist  welcher  den  menschen  ergreift,  desto  mehr 
kann  er  nach  dieser  voraussezung  sich  für  das  dichterische 
eignen.  Und  so  müssen  wir  uns  gewifs  denken  dafs  es  ge- 
rade in  jenen  entferntesten  urzeiten  wo  alles  dichterische  sich 
zuerst  fester  ausbildete  nur  die  am  frischesten  und  zugleich 
am  tiefsten  den  menschen  ergreifenden  gedanken  waren  welche 
solche  geister  denen  die  b*aft  sie  dichterisch  zu  gestalten 
nicht  fehlte  zu  dichtem  machen  konnten.  Mögen  es  in  spä- 
teren zelten  oft  auch  schon  gewöhnlichere  und  gemeinere  ge- 
danken seyn  welche  sich  durch  die  einmahl  gegebene  höhere 
gestalt  von  rede  und  wort  selbst  zu  erheben  und  zu  verklä- 
ren suchen,  ursprünglich  aber  war  es  gewil^  inmier  die  wun- 
derbar fortreifsende  kraft  und  der  unwiderstehliche  schwung 
eines  den  menschen  überfallenden  ganz  neuen  schöpferischen 
gedankens  welcher  der  schwung  und  der  geist  aller  dichtung 
wurde. 

Allein  nur  wenn  ein  solcher  gedanke  den  geist  des  raei^- 
sehen  mit  seiner  wunderbaren  macht  in  dem  augenblicke  ganz 
allein  einnimmt  und  im  klaren  werte  seinen  entsprechenden 
ausdruck  sucht,  kann  er  sich  ganz  ungestört  und  frei  bis  zu 
der  ganzen  ihm  eigenthümlichen  höhe  steigern  und  völlig  so 
allgewaltig  und  so  8chvE%nghaft  im  werte  sich  verdeutlichen 
als  er  in  einem  solchen  seltenen  augenblicke  in  seinem  geiste 
sich  entzündet  hat  Das  einzelne  und  abgerissene  des  gedan- 
kens ist  hier  von  vorne  an  mit  eine  hauptsache :  nur  ein  ein- 
zelner gedanke  kann  in  einem  augenblicke  sich  im  geiste  des 
menschen  bis  zu  einer  äufsersten  höhe  und  gewalt  steigern, 
nnd  ganz  in  derselben  höhe  imd  heifsen  glut  bis  zu  welcher 
er  sich  in  diesem  augenblicke  wie  in  immer  glühenderen  be- 
wegungen  emporgeschwungen  hat  sich  entsprechend  äursem. 
und  mögen  an  einen  solchen  gedanken  sich  so  viele  andere 
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hängen  als  er  zu  seiner  eignen  verdeutlichnng  bedarf,  immer 
ist  es  hier  nur  der  besondre  einzehie  gedanke  welcher  mit 
seiner  ganzen  vollen  glut  den  geist  erfüllt  und  weil  er  sich 
in  ihm  eben  in  seiner  einzelnheit  zu  machtvoll  zu  immer  hö- 
herer glut  gesteigert  hat  nun  in  der  gleichen  unmittelbaren 
kraft  in  schwungvollen  klaren  werten  aus  ihm  hervordringt. 
— ^  Dadurch  unterscheidet  sich  die  entstehung  und  bewegung 
eines  solchen  gedankens  auch  von  den  neuen  gedanken  welche 
beim  blofsen  forschen  nach  Wahrheit  aus  der  tiefe  des  geistes 
sich  erheben  können.  Denn  der  wissenschaftliche  forscher 
oder  Philosoph  sucht  keine  einzelne  Wahrheit  um  bei  ihr  ste- 
hen zu  bleiben,  und  fafst  keinen  gedanken  für  sich  allein 
auf;  sondern  von  einem  gedanken  zum  andern,  auch  dem  ihm 
gerade  entgegengesezten,  mit  Überlegung  fortgehend  ruht  er 
nicht  bis  er  den  zusanmienhang  aller  und  die  einzelne  oder 
einseitige  Wahrheit  nicht  mehr  in  ihrer  getrenntheit  sieht. 
Der  dichter  ist  von  dem  einen  gedanken  der  ihn  gerade  mit 
aller  macht  ergriffen  hat  zu  voll  als  dafs  er  über  ihn  hinaus 
den  ganzen  Zusammenhang  der  dinge  suchte  und  in  aller  ruhe 
beachtete;  er  wird  von  der  einzelnen  empfindung  und  der 
besondem  Wahrheit  die  er  gefafst  zu  haben  meint  gänzlich 
festgehalten  und  kann  von  ihr  nicht  lassen  bis  er  sie  in  der- 
selben unmittelbarkeit  und  stärke  mit  der  sie  in  ihm  lebt 
durch  das  wort  erschöpfe. 

2.  Der  übermächtige  neue  gedanke  ergreift  also  in  jener 
ursprünglichen  einzelnheit  und  jener  heifsen  glut  den  men- 
schen so  dass  er  in  dem  augenblicke  ihn  allein  ganz  erfüllt 
aber  auch  aufs  mächtigste  durchschüttert  und  durchzittert 
md  ihir  unwiderstehlich  in  die  heftigsten  Zuckungen  und 
Schwingungen  versetzt.  Wohl  bewegt  er  ihn  so  aufs  tiefste 
zugleich  auch  weil  er  sich  nach  aufsen  zu  ergiersen  und  wie 
zu  erleichtem  ringt;  er  treibt  ihn  also  zwar  sich  durch  entspre- 
chende werte  zu  äursem,  da  er  nur  durch  die  klarheit  des  wer- 
tes und  der  ganzen  hier  schon  nothwendig  gegebenen  mensch- 
lichen spräche  sich  selbst,  ganz  klar*  werden  und  durch  den 
klaren  ergufs  sich  erleichtem  kann.  Allein  er  hat  hier  von 
vorne  an  den  ganzen  menschen  in  die  höchste  erregtheit  und 
schwungvolle  bewegung  gesezt,  und  hüpft  nun  so  sprühend 
aus  seinem  hüpfenden  herzen  hervor,  tanzt  so  schwirrend  aus 
seinen  tanzenden  gliedern,  wogt  so  unhemmbar  aus  seinen  wo- 
genden händen  und  lippen,  dafs  das  wort  selbst  nicht  für  sich 
allein  oder  als  die  einzige  hauptsache ,  sondern  nur  mit  dieser 
schwungvollsten  bewegung  wie  aller  sehnen  und  bänder  und 
glieder  seines  leibes  und  wie  von  ihr  allein  getragen  her- 
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Yordrmgt  i).  Was  im  ergufs  des  zu  voll  und  zu  glühend  le- 
bendigen gedanken  allein  das  ziel  und  die  hauptsaohe  des 
Vorganges  ist,  das  klare  deutliche  wort  als  seine  eigne  Ver- 
deutlichung und  erleichterung,  das  tritt  hier  zunächst  vorder 
gewaltigen  bewegung  des  ganzen  menschen  zurück  und  er- 
scheint nur  wie  auf  deren  wogenden  flügeln,  während  es 
doch  zulezt  die  einzige  frucht  und  das  bleibende  ergebnifs 
der  ungemeinen  bewegung  des  ganzen  geistigen  und  leibli- 
chen menschen  seyn  soll. 

Das  menschliche  wort  aber  ringt  seinem  eignen  wesen 
zufolge  stets  nach  klarheit  und  klarer  Vollendung,  da  es  dem 
gedanken  selbst  seine  lichte  äursere  klarheit  und  gewissheit 
geben  soll  und  nichts  ist  ohne  diese  seine  bestimmung«  Nun 
kann  sich  zwar  jede  heftigere  stofsendere  und  schwungvollere 
bewegung  nicht  lange  in  ihrem  ersten  ansaze  bis  ins  mafs- 
lose  so  fortsezen  dafs  sie  nur  immer  höher  steigt:  sie  vnirde 
sich  dann  nur  zu  bald  gänzlich  erschöpfen  und  entarten.  So 
wirkt  das  gesez  des  gegengewichts  und  der  ruhe  und  gleioh- 
mäfsigkeit  mitten  in  der  gewaltigsten  bewegung  desto  noth- 
wendiger  ein,  und  je  stärker  der  anstofs  der  bewegung  nach 
oben  hin  ist,  desto  bälder  sucht  sie  eine  wenn  auch  nur  vor- 
läufige ruhe,  um  von  diesem  halte  aus  mit  neuer  kraft  aber 
schon  wie  im  gegenstofse  und  rücklaufe  von  oben  herab  zu- 
rück zu  ihrem  ausgange  und  damit  zur  grösseren  ruhe  und 
möglichem  neuen  anfange  zu  kommen.  Hebung  und  Senkung  2), 
ein-  und  ausathmen,  auf-  und  niederflug,  dies  gesez  aller  be- 
wegung tritt  demnach  bei  dieser  stärksten  nur  um  so  stärker 
und  lauter  hervor,  sodafs  der  gewaltigen  hebung  desto  stär- 
ker und  klarer  ihre  Senkung  entspricht;  und  ist  das  einma- 
Uge  klarer  und  voller  lautende  sich  entsprechen  von  hebung 
und  Senkung  schon  an  sich  schön,  so  steigert  sich  das  wohl- 
gefühl  durch  die  vriederholung  dieser  ebenmäfsigen  stärkeren 
Schwingungen,  welche  mitten  in  der  stärkeren  bewegung 
desto  stärkere  entsprechende  halte  und  ruhen  gewähren.  Die 
gewaltige  aufregung  und  bewegung  wird  so  dennoch  stets  in 
ihre  schranken  und  mafee  zurückgeführt,  durch  deren  hülfe 
sie  sich  eben  desto  länger  erhalten  kann  bis  sie  sich  rVöUig 
erschöpft:   und    da  so  das   schönste  erfolgt  was  wie  in  aller 


1}  Wie  es  ursprünglich  nur  eine  Muse  ffibt,  und  diese  erst  allmä- 
lig  gleichsam  in  mehrere  schwestem  zerfallt.  Im  Hebräischen  ist  die 
eraabene  Schwester  Mose's  Mirjam  noch  das  lebendige  bild  jener  ur- 
sprünglichen Verbindung  aller  Musenkünste,  £x.  15,  20  f. 

3)  Arsia  und  iheßis. 
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Schöpfung  selbst  so  vor  allem  innerhalb  der  thätigkeit  des 
menschlichen  geistes  zu  denken  ist,  so  hat  man  sich  von  je- 
her und  überall  gewöhnt  diese  höhere  erregung  und  äufse- 
rung  des  menschlichen  gedankens  insbesondere  nach  der  zahl  i) 
oder  dem  ma/ne  2)  oder  auch  nach  der  toendung  und  gliede- 
rung  3)  zu  benennen  ^  da  aus  dem  Obigen  yonselbst  erhellt 
dafs  hier  zum  wenigsten  eine  stärkere  umwendung  und  zwei 
stark  hervortretende  gKeder  der  aufspringenden  rede  seyn 
müssen,  diese  ;swei  glieder  aber  auch  schon  den  ganzen  festen 
grund  von  ihr  bilden.  Allein  wie  gewaltig  dabei  ursprüng- 
lich auch  der  ganze  mensch  wie  mit  allen  seinen  gliedern  be- 
wegt seyn  mag,  so  dafs  der  gedanke  in  solchen  Schwingun- 
gen auch  wie  aus  den  tanzenden  fUrsen  und  den  schlagenden 
händen  herrorsprühet,  dennoch  ist  nie  zu  vergessen  dafs  es 
zulezt  nur  die  menschliche  rede  ist  welche  sich  in  solchem 
Schwünge  hüpfend  und  tanzend  zu  ihrer  eignen  klarheit  bahn 
bricht,  diese  rede  sich  also  selbst  damit  nach  ihren  gliedern 
brausend  hebt  und  senkt  bis  sie  den  ganzen  gedanken  er- 
Bchöpfb  welcher  den  menschen  in  diese  höhere  erregtheit  ver- 
sezt  hat.  Und  schon  weil  nicht  jeder  einmahl  zu  so  schwung- 
hafter erregtheit  sich  erheben  und  dann  darin  zugleich  so 
herrlich  ebenmafs  und  zahl  halten  kann,  ist  dichtung  von 
Yome  an  nicht  jedermann's  sache. 

Allein  theils  kann  die  art  und  der  inhalt  des  gedankens 
welcher  in  solcher  erregtheit  dennoch  seine  klarheit  und  seine 
erschöpfung  sucht,  tl^eils  auch  die  Stimmung  und  fassung  des 
dichters  selbst  in  bezug  auf  ihn  von  anfang  an  höchst  ver- 
schieden seyn.  Dadurch  kann  also  auch  die  sich  in  seinem 
geiste  entzündende  erregtheit  und  die  aus  dieser  hervorströ- 
mende bewegung  selbst  sich  von  vorne  an  verschieden  ge- 
stalten, noch  erregter  als  sonst  oder  umgekehrt  ruhiger,  ern- 
ster oder  leichter,  und  das  alles  in  vielfacher  abstufung.  Ist 
zumal  eine  grundart  aller  dichterrede  erst  einmahl  gegeben^ 
80  gestaltet  sich  diese  leicht  nach  solchen  feineren  unterschie- 
den immer  verschiedener,  ohne  dafs  damit  jene  ihre  grund- 
bedingungen  selbst  irgendwie  aufgelöst  werden  könnten.  Da 
nun  zahl  (rhythmus)  mafs  Wendung  (versus)  so  wie  oben  er- 


1)  nufperus,  ^vi^fiog  als  ursprünglich  einerlei  mit  uQi^fAog  und 
unserm  reihe  ^  reigen,  vgl.  über  die  richtige  bedeutung  des  O^S2Sni3 

Rieht.  5,  11    die    Geschichte   des  Volkes  lerael  IL  s.  501  der  3.  ahsg* 

2)  metrum.  3)  versus  eig.  Wendung,  teile;  dagegen  weist  das 
Arabische  bau  als  zeit  mit  seiner  festen  reme  eingeschlagener  pflöcke 
recht  auf  gliederung  hin. 
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klärt  in  aller  dichtung  überhaupt  gerne  als  das  unterscheid 
dendst«  hervoi^ehoben  werden,  so  spricht  man  wohl  von  man- 
cherlei Bhythmen  Metra  Versen  und  bezeichnet  sie  verschie- 
den: allein  alles  das  sind  Yerhältnifsmärsig  nur  gering  man- 
nichfaltigkeiten,  welche  sich  erst  auf  dem  tiefen  festen  gründe 
erheben  den  wir  hier  vor  allem  sicher  erkennen  müssen. 

3,  Wenn  nun  die  dichtung  auf  diese  weise  den  bedan- 
ken rein  för  sich  gibt,  in  der  ersten  frische  und  stärke  worin 
er  hervorbricht  und  sich  erklärt:  so  gibt  sie  ihn  eben  damit 
noch  nicht  aus  der  phantasie  herausgegangen,  sondern  ganz 
in  sie  geschlossen  und  von  ihr  getragen.  Ehe  der  gedanke 
Ton  seiner  ersten  lebendigkeit  und  erregtheit  eben  so  wie 
von  seiner  ersten  bewegung,  der  im  bilde  und  der  Vorstel- 
lung, zu  einer  andern  stufe  fortschreitet,  wird  er  vom  dich- 
ter in  dieser  noch  ganz  ursprünglichen,  reinen  kraft  und 
wärme  festgehalten;  und  indem  so  bild  und  gedanke,  begei- 
stemng  und  rede  in  noch  ungetheilter  fester  einheit  erschei- 
nen, entsteht  die  schöne  Verbindung  von  sinnlichem  und  gei- 
stigem, die  schöpferische  Verkörperung  des  gedankens,  welche 
das  eigentlich  dichterische  ausmacht.  Hier  ist  noch  die  volle 
unmittelbarkeit  von  enopfindung  und  wort,  von  anschauung 
und  darsteUung,  im  unbefangenen,  um  alles  fremde  unbe- 
kümmerten, nur  sich  selbst  erklärenden  gemüthe.  Die  ur- 
kraft  des  schaffenden  geistes  wird  da  wirksam,  den  zu  mäch- 
tigen gedanken,  der  aus  ihm  hervorquillen  will,  mitten  in 
seinem  wallen  und  sichregen  gestaltend  und  darstellend.  Doch 
wenn  äufseres  und  inneres,  gestalt  und  gedanke  hier  in  der 
erscheinung  unzertrennlich  sind,  so  ist  dennoch  der  Innern 
kraft  nach  der  gedanke  das  erste  und  gestaltende,  welches 
sich  erst  seinen  entsprechenden  leib  schafft;  so  dafs  im  ein- 
zelnen die  poesie  in  d^n  zeiten  und  unter  den  völkem  am  vollen- 
detsten seyn  wird  in  welchen  die  ewigsten  und  kräftigsten  ge- 
danken sich  regen,  und  dafs  nach  der  besondem  art  der  trei- 
benden gedanken  sich  art  färbe  und  werth  der  poesie  jedes 
Volkes  Zeitalters  und  dichters  bildet. 

Diers  alles  gehört  wenigstens  zum  ursprünglichsten  we- 
sen  von  dichtung.  In  jenen  urzeiten  die  wir  heute  nur  ah- 
nen können,  mufste  sie  in  jedem  volke  so  entstehen,  als  das 
erste  und  schönste  was  nach  der  menschlichen  spräche  selbst 
entstand  und  dann  mit  dieser  sich  immer  erhielt  und  immer 
sich  fortbildete.  Wie  die  spräche  selbst  in  ihrer  vollendet- 
sten ausgestaltnng  bei  jedem  urvolke  gewirs  erst  von  einzel- 
nen wenigen  ausging,  ebenso  waren  es  anfangs  nur  wenige 
welche  diese  höhere  gestalt  aller  menschlichen  spräche  schu- 
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fen  und  andere  zu  ihrer  Wiederholung  anzureizen  verstanden. 
Die  einmahl  geschaffene  und  geläufig  gewordene  dichterrede 
streifte  dann  wohl  von  der  glut  ihres  eignen  ursprünglichen 
geschaftnwerdens  viel  ab  und  konnte  zu  einem  schönen  ge- 
rippe  werden  welchem  jeder  neue  ächte  dichter  leicht  wieder 
auch  mit  geringerer  anstrengung  leben  einhauchte  ^  und  wel- 
ches zu  kiusendfachen  neuen  zwecken  sich  anwenden  liefs. 
Oft  hat  man  in  spätem  zeiten  die  schöne  dichterische  form, 
nachdem  sie  einmal  fest  gegründet  und  zu  ehren  gekommen 
war,  auch  zu  allerlei  blofs  nützlichem  gebrauche  angewandt; 
man  hat  geböte  und  gespräche,  erörterung  von  grund  und 
gegengrundy  abrisse  von  dieser  oder  jener  Wissenschaft,  gram- 
matik  und  lexicon  sogar  in  verse  eingekleidet:  allein  dafs 
solche  nuzanwendung  nichts  ursprüngUches  sei,  kann  schon 
die  geschichte  der  poesie  jedes  volkes  lehren. 

Die  poesie  ist  zwar  eine  kunst  d.  i.  ein  können,  eine 
fertigkeit  ein  dem  guten  gefalligen  gedanken  entsprechendes 
schönes  äufseres  darzustellen.  Aber  dies  können  ist  mit 
der  schöpferischen  krafk  und  klarheit  seines  inhalts  und  sei- 
ner fülle,  des  gedankens,  zum  gröfsten  theile  selbst  schon 
gegeben;  denn  in  dem  augenblick  wo  ein  erhabener  oder  doch 
neuer  gedanke  im  innem  des  dichters  sich  entzüjidet,  wird 
er  auch  nach  aufsen  hinstreben  und  so  den  lebendigen  an- 
fang  der  ihn  darstellenden  fertigkeit,  der  kunst  erzeugen, 
und  je  tiefer  er  sich  entzündet,  je  heller  er  im  innem  leuch- 
tet, desto  völliger  und  schöner  wird  er  sich  durch  die  iha 
hervorschöpfende  kunst  darstellen  können;  so  dafs  die  kunst 
nur  die  ausdauernde  muthige  thätigkeit  ist,  das  schön  ge- 
dachte eben  so  schön  darzustellen  wie  sein  innerer  trieb  es 
will:  wobei  freilich  kun^t  und  gedanke  eine  zeit  lang  sich 
gegenseitig  versuchen  können  bis  die  form  gelingt  i).  Wenn 
nun  80  der  gedanke,  sobald  er  stark  ist,  selbst  zu  der  ihm 
gemäfsen  ersohöpfung  oder  darstellung  hindrängt,  so  dafs  die 
ihn  wirklich  hervormfende  kunst  nur  der  sonne  gleicht  welche 
den  schon  vorhandenen  keim  hervortreibt  und  entwickelt  ge- 
mäfc  dem  bilduBgstriebe  jedes  gesunden  schwellenden  keims: 
SO  erhellt  dafs  die  kunst  ursprünglich  d.  i.  als  kraft  aufs  engste 
mit  aller  poesie  verbunden  ist  und  mit  dieser  selbst  sich  un- 
endlich mannigfach  gestalten  kann;  wie  dies  im  gründe  bei 
jeder  kunst  der  fall  ist.  Aber  die  fmcht,  die  schöne  form, 
bleibt  sodann  doch  als  etwas  äufseres,  auch  als  vorbild  und 
gesez,    als  schönes  gewand  worin  von  jezt  an  jeder  ähnliche 


1)  vgl.  V.  4ö,  2. 
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gedanke  gern  erscheint.  Und  erst  nachdem  so  durch  einige 
grofse  dichter  von  selbst  die  entsprechende  schöne  form  her- 
Torgebildet  ist  wird  die  kunst  etwas  stehendes,  festes,  zum 
muster  dienendes,  langsam  sich  yerändemdes;  bis  sie  später 
Tielleicht  einmal,  von  ihrem  lebendigen  Ursprünge  losgerifsen, 
blofs-als  todte  fertigkeit  des  schönen  und  nüzlichen  geachtet, 
zur  unfimchtbaren  nachahmung  herabsinkt  und  endlich  ausge- 
artet sich  selbst  zerstört. 

Wenn  indersen  aus  alle  dem  folgt  dars  poesie  nie  und 
nirgends  in  einem  Tolke  ganz  fehlen  kann,  weil  in  keinem 
Yolke  der  Wechsel  von  verflachung  und  erhebung  ganz  aus- 
bleibt, sei  diese  erhebung  übrigens  stärker  oder  geringer, 
reiner  oder  unreiner:  so  ist  doch  nicht  weniger  gewifs  dars 
auch  sie  ihre  glücklichen  Zeiten  hat  und  dal^  diese  nicht  ge- 
rade so  häufig  sind.  In  den  ihr  ungünstigen  Zeiten  allgemei- 
ner schwäche  und  versunkenheit  eines  Volkes  leiht  sie  auch 
don  sonst  vielleicht  fähigen  nur  schwache  gebrechliche  flu- 
gel,  da  ihm  von  aufsen  nichts  erhebendes  und  förderndes  ent- 
gegenkommt Sind  aber  in  einem  volke  noch  ungeschwächte 
reine  kräfte  verborgen  und  entzündet  sich  einmal  in  diesen  ein 
reges  streben  nach  erhabenem  gutem  und  Wahrheiten,  dann 
erlebt  auch  immer  die  poesie  ihre  glückliche  stunde  und  die 
zeit  der  freiesten  und  schönsten  erhebung  eines  Volkes  überhaupt 
wird  auch  die  höchste  blüthe  seiner  dichtung  bringen;  auf  einige 
wenige  aber,  welche  vor  andern  tüchtig  sich  bewähren,  wird 
der  beste  sogen  und  volle  glänz  einer  solchen  an  sich  schon 
höher  strebenden,  dichterischen  zeit  kommen.  Das  Alterthum 
hatte  dazu  noch  d^n  besondem  vorzug  dafs  es,  weil  die  gei- 
stige erhebung  in  ihm  zum  erstenmale  ihre.,  schwingen  regte 
und  alles  neu  von  vom  bis  zur  höchsten  Vollkommenheit  zu 
gründen  hatte,  eine  noch  ganz  ungestörte  entwickelung  der 
poesie  erleben  konnte:  während  spätem  völkem,  sobald  sie 
zu  hohem  stufen  der  entwickelung  sich  erheben,  sogleich  das 
muster  der  Alten  leitend  und  leuchtend  entgegentritt,  wodurch 
die  entwickelung  zwar,  wenn  das  muster  mit  innerer  kraft 
anfgefafst  und  wiederbelebt  wird,  sehr  erleichtert  und  gesi- 
chert, durch  leere  nachahmung  aber  und  geistlose  Wiederho- 
lung eben  so  stark  verwirrt  und  erschwert  werden  kann. 

Eigenthümlichkeit  der  Hebräischen  dichtung. 

Ist  dies  Ursprung  und  wesen  aller  dichtung,  so  erhellet 
leicht  dafs   sie  bei  allen  den   ältesteu  Völkern   in  ganz  glei- 
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eher  weise  entstehen  und  sich  weiter  ausbilden  musste.  Sie 
geht  bei  allen  für  uns  sichtbar  erst  in  einigen  unvergängli- 
cher gewordenen  stücken  aus  dem  nebel  der  entferntesten 
s&eiten  hervor,  ohne  dars  wir  auch  diese  für  die  wirklich  äl- 
testen halten  könnten,  hat  schon  damals  ihre  im  wesentlichen 
überall  gleiche  gestalt  sodafs  die  unterschiede  dieser  nicht 
gröfser  sind  als  die  der  verschiedenen  Sprachstämme ,  und 
wird  als  die  einmahl  gegebene  höhere  spräche  wenn  das  le- 
ben eines  Volkes  sich  freier  und  reicher  entfaltet  tausendfach 
verschieden  angewandt;  da  aber  auch  das  höhere  leben  der 
edleren  alten  Völker  sich  sehr  ähnlich  gestaltete,  so  sind  so- 
gar die  hauptarten  aller  dichtung  (wie  unten  weiter  erhellen 
wird)  bei  ihnen  sehr  ähnlich  ausgebildet.  Die  unterschiede 
unter  den  dichtungen  der  alten  Völker  sind  demnach  mehr 
blofs  zeitlich  und  volksthümlich :  aber  allerdings  können  diese 
verhältnifsmäfsig  sehr  bedeutend  werden,  je  wie  ein  volk  ent- 
weder sehr  früh  in  die  hellere  geschichte  tritt  und  uns  so  eine 
alterthtimliche  dichtung  erhalten  hat,  oder  zugleich  sonst  gei- 
stig sehr  eigenthümlich  ausgebildet  ist  ').  Und  hier  müssen 
wir  allerdings  die  althebräisdie  dichtung  in  ihrem  unterschiede 
von  dör  anderer  alter  Völker  und  in  ihrem  allgemeinen  werthe 
erst  richtig  zu  schäzen  lernen. 

Denn  es  zeigt  sich  zwar  bald  dafs  diese  poesie  wie  das 
ganze  alte  schriftthum  der  Hebräer  so  gut  wie  durchaus  ursprüng- 
licher entstehung  und  bildung  ist  und  ohne  jeden  fremden  einflufs 
alle  die  stufen  und  Wechsel  durchlaufen  hat  welche  in  ihrer  ei- 
genthümlichen  kraft  und  anläge  lagen  2).     Echter  poesie  grund 


1)  Nichts  ist  ongeschicbtlicher  und  tbörichter  als  zu  meinen  ir- 
gendein einzelnes  volk  habe  eine  der  einzelnen  haaptarien  der  dich- 
tung z.  b.  die  epische  oder  die  dramatische  zuerst  erfanden  und  al- 
lein ausgebildet:  wie  man  noch  immer  so  oft  von  den  Griechen 
meint.  Gegen  solche  schädliche  vorurtheile  ist  schon  in  der  ersten 
ausübe  dieses  bandes  viel  geredet,  und  endlich  scheint  in  Deutsch- 
land allmälig  eine  richtigere  betrachtung  der  dinge  durchdringen  zu 
wollen.  2)  Mit  den  im  A.  T.  erhaltenen  ältesten  dichterstücken 

lassen  sich  ihrem  hohen  alter  und  ihrer  ganzen  ursprünglichkeit  nach 
nicht  Griechische,  sondern  etwa  nur  Yedalieder  und  zugleich  einige  im 
Zendavesta  erhaltene,  Sinesische  und  Aegyptische  vergleichen.  Dafs 
zwischen  den  drei  ersten  dieser  ältesten  dicht-  imd  schriftthümer 
und  dem  Hebräischen  kein  engerer  Zusammenhang  sich  finde  ist 
selbstverständlich:  wohl  aber  hat  de  Rouge  schon  1856  in  der  Revue 
contemporaine  s.  399  bei  gelegenheit  der  altägyptischen  dichtung 
Pentaür's  behauptet  Mose  sei  in  der  dichtkunst  ein  nachahmer  der 
Aejpypter,  weil  die  altägyptischen  vorse  ebenso  wie  die  Hebräischen 
auf  den  Paralleliamus  tnembrorum  gebauet  seien.  Allein  Mose  für 
den  grander  der  Hebräischen  dichtung  zu  halten  ist  unsich  unrich- 
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und  Wesen,  yerlauf  und  gesohichte  kann  man  bei  solchen  nr- 
sprünglichen  poesien  am  deutlichsten  sehen,  und  jede  beson- 
dre poesie  dieser  art  gibt  einen  onschäzbaren  beitrag  zur 
richtigen  erkenntnirs  menschlicher  poesie  überhaupt.  Dazu 
noch  ist  die  althebräische,  wenn  nicht  so  reich  und  mannigfach 
als  die  der  Inder  und  Griechen,  doch  von  einer  sonst  schwer 
zu  findenden  einfachheit  und  durchsichtigkeit,  einer  erhabenen 
naturlichkeit  welche  noch  wenig  von  fester  kunst  weifs  und 
die  kunst  auch  wo  sie  eingreift  wie  unbewufst  und  sorglos 
bleiben  lässt.  Verglichen  mit  den  poesien  anderer  alten  Völ- 
ker erscheint  sie  wie  aus  einem  noch  einfachem,  jugendli- 
chem Zeitalter  der  menschheit,  von  innerer  fülle, und  anmuth 
überwallend  und  noch  wenig  bekümmert  um  äulsem  schmuck 
und  feineres  kunstgesez. 

Allein  gerade  diese  wunderbare  Unbefangenheit,  diese 
um  äufsere  reize  unbekümmerte  freiheit  einer  übrigens  edeln 
poesie  ist  nur  da  möglich  wo  die  gedanken  welche  dem  dich- 
ter entgegenkommen  von  solcher  erhabenheit  und  würde,  in- 
nigkeit  und  stärke  sind,  dafs  sie  sich  selbst  genügen  und  am 
liebsten  in  ihrer  eigenen  einfachen  gröfse  bleiben.  Die  höhe 
des  inhalts  verbunden  mit  der  ihr  entsprechenden  Stimmung 
des  dichters  reicht  da  noch  über  das  bedürfnii's  einer  zu  hülfe 
kommenden  verschönernden  kunst  hinaus,  so  wie  niemand  in 
ddm  augenblicke  wo  er  wirklich  in  das  schauen  des  göttlichen 
versenkt  ist  nach  der  hülfe  eines  äursern  bildes  des  göttlichen 
verlangen  wird.  Vielmehr  bildet  sich  da  erst  die  kunst  von 
selbst  in  ihrer  ursprünglichkeit,  ihren  ersten  trieben  und  an- 
fangen nach;  und  wir  haben  den  grofsen  vorthdil  dafs  wir 
da  in  das  heiligthum  der  noch  im  ersten  werke  ihrer  bildung 
begriffenen  kunst  blicken  können,  während  eine  schon  ferti- 
gere kunst  sich  schwerer  so  rein  erkennen  lässt 

Hier  ist  also  zuletzt  zu  bedenken,  das  der  althebräischen 
poesie  jene  erhabenen  gedanken  entgegenkamen  welche  über- 
haupt nirgends  im  Alterthume  in  solcher  reinheit  stärke  und 
dauer  erscheinen  als  in  der  gemeinde  Israels.  Wo  einmal 
solche  auf  das  höchste  gerichtete  gewaltige  bestrebungen  und 

tig :  sie  ist  nach  s.  5  f.  viel  älter  and  reicht  bis  in  die  ältesten  zei- 
tat  der  Hebräer  zurück.  Man  kann  also  nur  sagen  sie  sei  der  alt- 
ägyptischen deswegen  so  ähnlich  weil  beide  schon  in  so  uralter  zeit 
uns  erscheinen,  wo  alle  dichtung  noch  ursprünglicher  und  einfacher 
war;  hinzukommt  nur  dafs  allen  zeichen  zufolge  auch  die  altägypti- 
sche  wegen  der  ei^enthümlichkeit  des  Aegyptiscnen  als  spräche  ebenso 
wie  die  Hebräische  nicht  leicht  zu  einem  Sylbenmetnim  gelangen 
konnte. 
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reine  Wahrheiten  im  laufe  sind  und  Jahrhunderte  hindurch 
ein  ganzes  yolk  bewegen,  da  treiben  sie  nothwendig  auch 
die  dichter  aufs  mannigfaltigste  und  ergiefsen  sich  in  vollen 
strömen  aus  ihrem  munde ;  diese  poesie  ist  nur  eine  der  vie- 
len äufserungen  des  einzigen  und  eigenthümlichen  im  alten 
Israel,  und  wie  alle  die  edelsten  kräfte  und  kämpfe  dieses  Vol- 
kes vorzüglich  nur  auf  das  eine  ziel  des  ringens  um  den  wahren 
gott  und  die  echte  religion  gerichtet  waren,  so  konnte  auch 
ihre  poesie  nur  in  dieser  6inen  richtung  zum  erhabenen  grofs 
und  einzig  werden,  nur  in  dieser  bewegung  und  bildung  alle 
ihre  kräfte  entwickeln.  Zwar  haben  wir  spuren  welche  zei- 
gen dafs  die  poesie  bei  ihnen  auch  in  andre  gebiete  drang, 
da  es  ganz  im  wesen  der  poesie  liegt  dafs  sie  überall  im 
menschlichen  leben  entstehe  und  alle  seine  gebiete  ergreife; 
wir  sehen  am  Hohenliede'  und  an  Ps.  45,  dafs  sie  edlere 
lagen  auch  des  allgemeinen  menschlichen  lebens  durch  ihre 
kunst  zu  verklären  nicht  verschmähete,  und  finden  nachweise 
von  liedem  des  gemeinen  lebens,  ja  zum  theil  von  tadelns- 
werthen  ^).  Allein  alle  arten  von  poesie  welche  nicht  aus 
jener  richtung  flössen  oder  in  die  jenes  eigenthümliche  hö- 
here strebeit  des  Volkes  keinen  bedeutenden  einfiufs  gewin- 
nen konnte,  mufsten  unvollkommen  bleiben ;  althebräische  poe- 
sie blieb  ihrem  vorherrschenden  wesen  nach  eine  dolmetsche- 
rin  jener  erhabenen,  sonst  im  Alterthume  nirgends  so  wirksa- 
men gedanken,  ihrer  form  nach  in  jener  eben  aus  dieser  er- 
habenheit  fliefsenden  wunderbaren  einfachheit  und  Unbefan- 
genheit, eine  in  ihrer  art  einzige,  in  vieler  hinsieht  unüber- 
troffene poesie. 

Darin  liegt  denn  auch  der  wichtigste,  unvergängliche 
werth  dieser  poesie.  Sie  wird  für  alle  Zeiten  ein  hauptmittel 
seyn  den  Späteren  diejenige  höhere  religion  zu  erklären  in 
deren  Wahrheiten  sie  athmet.  Und  wenn  die  poesie  zwar 
hiebei  insofern  der  prophetie  nachsteht,  dafs  diese  die  ge- 
waltige anregerin  und  erste  laute  verkündigerin  der  grund- 
wahrheiten  der  religion  ist,  so  hat  sie  doch  auch  vor  dieser 
in  andern  hinsichten  Vorzüge.  Denn  die  prophetie  gibt  zwar 
den  ersten  gewaltigen  anstofs  zum  hervortauchen  der  haupt- 
wahrheiten,  z.  b.  von  der  einheit  und  unsichtbarkeit  Jahve's, 
von  der  gemeinde,  vom  Messias:  allein  dafs  diese  in  der  that 
im  leben  vieler  tiefe  wurzeln  fassen  und  aus  gemüth  und 
sinn  freiwillig  hervorschallen,  fröhlich  wirken,  das  zeigt  erst 
die  poesie  welche   eben  der  freie  ergufs   des  gefuhls  ist  und 


>)  wie  Am.  6,  5.  Jes.  5,  12.  23,  16;  Apok.  18,  23. 
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das  edelste  yon  dem  offenbart  was  in  diesem  unwillkührlich 
sich  rührty  und  welche,  wo  sie  frei  sich  entwickelt,  in  vielen 
und  in  den  yerschiedensten  sich  regt.  Und  dazu  bewirkt  sie 
ferner  dafs  die  hohem  anschauungen  hoffnungen  und  Wahr- 
heiten die  tiefsten  gefühle  des  ganzen  Volkes  allmählig  durch- 
dringen, da  das  dichterische  bei  seiner  wärme  und  anspruch- 
losigkeit  doch  leichter  zugänglich  und  schneller  verständlich 
ist  als  das  prophetische  bei  seiner  höhe  und  strenge. 

So  nun  sehen  wir  aus  den  dichtem  des  A.  Ts.  wie  die 
hohem  Wahrheiten  der  gemeinde,  welche  doch  zuerst  nur  von 
wenigen  ausgingen  und  in  wenigen  unerschütterlich  tief  ru- 
heten,  im  laufe  der  Zeiten  immer  mehr  das  volk  im  grofsen 
ergreifen  und  aus  unzähligen  liedem  aller  art  und  färbe  wie- 
derhallen; ja  wo  die  prophetie  zulezt  abnimmt,  da  schallen 
die  von  ihr  einmal  so  mächtig  angeregten  gedanken  in  der 
nicht  so  bald  absterbenden,  leicht  sich  immer  emeuenden 
poesie  tausendstimmig  nach,  bis  ihre  stimme  in  vielen  schö- 
nen tempelliedern  für  die  ganze  gemeinde  ewig  fortlebt.  Au- 
Tserdem  aber  bringen  alle  geistig  bewegten  Zeiten  eine  menge 
äberall  keimender  neuer  gedanken  und  hoher  ahnungen, 
welche  nicht  immer  sogleich  durch  die  prophetie  das  laute 
and  öffentliche  suchen  oder  ertragen,  welche  also  die  poesie, 
bo  wie  sie  sich  regen,  entweder  in  dem  geflügelten  liede  au- 
genblicklicher erregung  und  begeistemng  schöpferisch  aus- 
spricht (z.  b.  Ps.  8.  29.  32)  oder  auch  mehr  in  mhe  mit  ih- 
rer ausgebildeten  kunst  darzustellen  sucht  (wie  im  B.  Ijob); 
nnd  so  ist  die  poesie,  sofem  sie  auf  diese  weise  auch  kei- 
menden Wahrheiten  in  ihrer  ersten  regung  sich  sorglos  zu 
offenbaren  hilft,  oft  die  begleiterin  und  gehülfin  der  prophe- 
tie; wie  denn  wohl  jeder  wahre  prophet  auch  ein  dichter  ist, 
obgleich  bei  weitem  nicht  jeder  dichter  ein  prophet. 


n«    fiesehiehte  und  arten  Hebräischer  diehtang« 

Das  lied  und  die  kunstdichtung. 

Es  folgt  aus  dem  obigen  dafs  die  lyrische  dichtung  oder 
das  lied  überall  die  nächste  art  von  dichtung  ist  welche  bei 
irgend  einem  volke  entsteht.  Sie  ist  es  ihrem  wesen  nach: 
denn  sie  ist  die  tochter  des  augenblicks,  schnell  emporkom- 
mender gewaltiger  empfindungen,  tiefer  rühmngen  und  feu- 
riger bewegungen  des  gemüthes  von  welchen  der  dichter  so 
ganz  hingerissen  ist  dafs  er  in  sich   wie   verloren  nichts  als 

.A.  T.  Dicht.    I.  a.    2t6  ausg.  2 
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sie  b6  gewaltig  wie  sie  in  ihm  leben  aussprechen  will.  Sie 
ist  es  eben  so  der  zeit  nach:  das  kurze  lied  ist  der  bestan- 
digste>  unverwüstlichste  theil  von  poesie,  der  erste  und  lezte 
ergufs  dichterischer  Stimmung,  wie  eine  unversiegbare  quelle 
welche  zu  jeder  zeit  sich  wieder  frisch  ergiefsen  kann.  Sie 
ist  also  auch  bei  allen  völkem  nothwendig  die  älteste^  die 
welche  zuerst  eine  dichterische  gestaltung  und  kunst  gründet 
und  allen  übrigen  arten  von  dichtung  die  wege  bahnt 

Senn  als  älteste  und  nächste  cQchtungsari  ist  sie  auch 
die  umfassendste  und  schlierst  die  keime  zu  neuen  besondern 
arten  in  sich:  was  man  gerade  in  der  Hebräischen  dichtung 
sehr  deutlich  erkennen  kann.  Wo  das  gemüth  durch  eip 
grofses,  aber  schon  fertiges,  der  betrachtung  anheimgefallenes 
ereignifs  ergriffen  ist,  da  kann  der  lyrische  dichter,  voller 
seine  gedanken  ergiefsend,  auch  einmal  bei  dem  ereignisse 
selbst  länger  verweilen  und  es  ruhiger  erzählend  in  seinen 
haupterscheinungen  wieder  vor  die  erinnerung  führen;  diefs 
aber  ist  der  keim  zur  epischen  poesie,  und  solche  epische 
Stoffe  sind  in  alten  lyrischen  liedem  wie  Ex.  15.  Bebt.  5 
wirklich  leicht  zu  erkennen.  Tritt  nun  blofs  diese  wiederer- 
zählung  abgeschlossener  grofser  ereignisse  so  in  die  poesie 
dafs  .der  dichter  hinter  der  ausführlich  ruhigen  Schilderung 
seine  eignen  gefuhle  und  gedanken  verbirgt,  so  entsteht  die 
besondre  art  epischer  dichtung.  —  Noch  deutlicher  ist,  wie 
leicht  ein  lyrischer  dichter  im  dränge  erhabener  gefühle  das 
was  er  selbst  im  leben  erfahren  hat,  weil  er  die  Wahrheit 
davon  als  eine  zu  mächtige  und  nothwendige  empfindet,  auch 
als  für  jedermann  geltend  aussprechen  kann,  wie  z.  b.  in  Ps. 
32  und  62  die  rede  gerade  in  den  erhabensten  stellen  schnell 
und  unwillkührlich  zu  kurzgefafsten  allgemeinen  Wahrheiten 
und  zur  mahnung  an  alle  solchen  Wahrheiten  sich  zu  unter- 
werfen übergeht.  Diefs  aber  ist  schon  der  keim  der  Spruch- 
oder  ^(xmendichiung ,  welche  entsteht  so  bald  ein  dichter 
solche  allgemeine  säze  und  rathschläge,  losgerissen  von  ih- 
rem lebendigen  Ursprünge,  für  sich  allein  zugleich  als  Spiegel 
und  lehre  hinstellt.  —  Endlich  grenzt  das  lyrische  nicht  sel- 
ten an  das  dramatische ,  sobald  im  liede  ein  vielfach  ver- 
schlungenes verhältnifs  durch  nachahmende  einführung  der 
gedanken  und  reden  der  dabei  thätigen  verschiedenen  per- 
sönlichkeiten wie  im  spiele  des  lebens  selbst  dargestellt  und 
so  lebendig  entwirrt  wird;  zu  welcher  lebhaften  darstellung 
der  lyrische  dichter  *  desto  leichter  kommt  je  stärker  gerade 
bei  ihm  die  einbildung  sich  regt,  wie  man  z.  b.  in  den  stel- 
len Rcht.  5^  28 — 30.    Fs.  14,  2 — 5  solche  dramatische  stoffe 
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bemerkt,  yob  den  apuren  wechselnder  chöre  Ps.  24,  7—10 
u.  a.  jezt  zu  schweigen.  Also  liegen  in  der  lyrischen  poesie 
bereits  die  stoffe  und  anfange  zu  den  besondem  neuen  dich- 
tungsarten,  der  epischen,  gnomischen  und  dramatischen  vor, 
und  es  kommt  nur  auf  einen  günstigen  wind  an,  die  gelegten 
keime  zu  neuen  gestaltungen  aus  dem  alten  stanime  zu  locken. 

Dennoch  könnten  aus  solchen  keimen  allein  nie  diese 
besonderen  kunstarten  von  dichtung  herauswachsen.  Aber 
nachdem  ihre  urgestalt  einmahl  durch  die  Schöpferkraft  des 
liedes  gegeben  und  in  einer  eigenthümlichen  weise  bei  einem 
Yolke  allbeliebt  und  albekannt  geworden  ist,  kann  sie  von 
solchen  die  sie  leicht  handhaben  in  ganz  neuer  weise  zu  be- 
sondem zwecken  angewandt  werden.  Indem  nun  der  dichter 
mit  dem  einmahl  gegebenen  gange  des  erhaben  schönen 
redestromes  eine  besondre  absieht  verfolgt  und  einem  zwecke 
dient  den  er  erreichen*  will,  scheint  er  in  das  gegentheil  yon 
dem  fallen  zu  müfsen  was  ein  dichter  ist:  denn  dieser  mufs 
ja,  wie  oben  gezeigt,  nur  in  sich  selbst  wie  verloren  und 
vom  ströme  seiner  eignen  empfindungen  so  hingerissen  seyn 
dafs  er  keinen  zweck  aufser  sich  haben  kann.  Und  so  er- 
hebt sich  allerdings  hier  zunächst  ein  widerstreit:  aber  diesen 
auf  die  rechte  weise  zu  übervrinden  wird  eben  hier  die  neue 
höhere  kunst  Es  konamt  nun  darauf  an  mitten  in  der  glut 
der  eignen  empfindung  und  dem  entsprechenden  tanze  der 
ihr  entströmenden  rede  dennoch  einem  darüber  stehenden 
besondem  zwecke  zu  dienen,  und  mitten  im  blicke  auf  den 
änfsem  zweck  nie  die  wärme  der  eigensten  dichterischen  er- 
regtheit  zu  verlieren;  so  die  gegensäze  zu  versöhnen  und  das 
eigne  zu  verläugnen  um  das  noch  höhere  zu  erreichen.  Er- 
reicht er  dieses,  so  hat  sich  seine  eigne  kunst  wie  verdop- 
pelt, und  aus  der  einfachen  wandelbaren  kunst  des  liedes  ist 
ein  neuee  verklärtes  Ganze  in  einer  festem  gestalt  hervorge- 
gangen. Statt  des  ergusses  eines  blorsen  dranges  des  zu  vol- 
len gefiihles  des  einzelnen  dichters  hört  man  hier  etwas  aurser 
ihm  stehendes  sich  erklären  wobei  er  selbst  wie  verschwindet: 
und  da  die  absfcht  die  er  mit  der  kunst  verfolgt  sehr  ver- 
schieden seyn  kann,  so  spaltet  sich  diese  höhere  kunst 
sofort  in  verschiedene  besondere  kunstarten,  ähnlich  wie  erst 
beim  übergange  eines  volkes  in  die  verschiedenen  richtungen 
des  Staatslebens  eine  höhere  bildung  entsteht. 

Der  besondere  zweck  welchen  der  dichter  so  verfolgen 
mag,  kann  im  allgemeinen  nur  ein  dreifacher  seyn:  er  will 
entweder  mit  seinen  geflügelten  werten  wie  mit  einer  lehre 
andre  treffen,  oder  er  will   erzählend  beschreiben,   oder  end- 

2» 
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lieh  er  will  das  yoUe  leben  selbst  ebenso  lebendig  wiederge- 
ben: und  so  werden  lehrdichtung  Sagendichtung  (Epos)  und 
lebensdichtung  (Drama)  die  drei  arten  höherer  dichtung  seja 
welche  sich  überall  wie  vonselbst  ausbilden  wollen.  Erst 
wenn  sie  sich  yoUkommen  ausgebildet  haben ,  entstehen  auch 
wohl  neue  zwiiierarten  indem  das  lied  als  die  urart  aller 
dichtung  seine  eigenthümliche  weise  mit  einer  derselben  neu 
yerschmilzt  und  diese  stets  nächste  und  allgegenwärtigste  ur- 
dichtung  sich  so  in  neuer  Schöpfung  mannichfach  yerjüngt  i). 
Allein  wie  wunderbar  yieles  und  yerschiedenes  kann  schon 
jede  dieser  drei  grundarten  der  höheren  kunst  in  sich  yerei- 
nigen,  je  wie  ort  un'd  zeit  wiederum  diese  oder  jene  beson- 
dere richtung  in  ihr  begünstigen! 

Auch  ist  es  zwar  richtig  dafs  jede  der  drei  reinen  kunst- 
dichtungen,  die  epische,  gnomische  und  dramatische,  wenn  sie 
sich  bei  einem  yolke  alle  aus  ursprünglicher  kraft  freier  und 
höher  ausbilden,  gerade  in  dieser  folge  auch  der  zeit  nach 
heryortreten,  da  jede  yon  ihnen  einer  richtung  des  geistes 
entspringt  welche  nur  in  einer  bestimmten  zeit  ihre  yoUe 
stärke  sowohl  gewinnen  als  offenbaren  kann.  Die  epische 
poesie  wird  am  leichtesten  nur  am  ende  der  heldenzeit  und 
ihrer  wunderbaren  thaten  und  meinungen  ihre  blüthe  treiben, 
die  gnomische  wird  nur  im  übergange  aus  dem  einfachem 
yolksleben  zu  einem  yerwickelteren  und  darum  desto  mehr 
der  Weisheit  bedürftigen  gesezlichen  Staatsleben  mit  innerer 
noth wendigkeit  entspringen;  am  spätesten  aber  kann  die  dra- 
matische kunst  sich  yoUenden,  da  das  wahre  Drama  als  lez- 
ter  gipfel  aller  dichtung  mit  der  epischen  Wiederbelebung  und 
der  gnomischen  Weisheit  die  lyrische  wärme  und  unmittelbar- 
keit wieder  yerbindet  und  wie  im  leben  alles  untrennbar  zu- 
sammenhängt, geschichte  erfahrung  und  empfindung,  so  durch 
das  spiel  aller  dichterischen  mächte  das  yolle  echte  leben 
wiedererzeugt  und  in  einem  hohem  reinem  bilde  darstellt. 
Allein  es  wäre  eine  irrige  yoraussezung  zu  meinen,  alle  diese 
kunstdichtungen  müssten  bei  jedem  nicht  nachahmenden  yolke 
auf  gleiche  weise  und  in  gleicher  yollendung  sich  ausbilden, 
da  die  geschichte  yielmehr  lehrt  dars  nur  die  (xriechen  und 
die  Inder  mit  ursprünglicher  kraft  diese  ganze  bewegung  der 
dichtung  in  allen  stufen  und  richtungen  bis  zum  gipfel  yer- 
folgt  haben.     Manches  yolk  ist  dagegen  zwar  ziemlich  weit 


1)   wie  sowolil   die   Indische    als    die  Griechische  Lyrik  beweist. 
Wie  dasselbe  im  Hebräischen  sich  bewähre  wird  unten  gezeigt. 
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im  laufe  der  dichtung  gekommen,  steht  sogar  schon,  im  be- 
griff die  dichtung  als  höhere  konst  zu  üben ,  ohne  doch  alle 
arten  von  kunstdichtungen  zu  erreichen  oder  auch  nur  zu 
Tersuchen;  das  vollendete  drama  erreichten  sehr  wenige  alte 
Völker  und  die  bildungszeit  des  voUkommneren  Epos  haben 
Tiele  übersprungen. 

Nichts  ist  aber  verkehrter  als  .  die  ansieht  eine  dieser 
drei  kunstdichtungen  sei  die  älteste  dichtung  selbst.  Zwar 
behauptet  eine  gewöhnliche  meinung  epische  poesie  sei  wie 
bei  den  Griechen  so  bei  allen  Völkern  die  älteste  und  ein- 
fachste dichtnngsart.  Aliein  ^wenn  bei  gewissen  völkem  epi- 
sche dichtungen  früher  als  die  lieder  niedergeschrieben  wur- 
den, so  folgt  daraus  nicht  dafs  diese  auch  den  lezten  anfan- 
gen nach  später  entstehen  als  jene;  vielmehr  können  da  die 
lezten  anfange  der  liederdichtung  für  die  Spätem  fast  spurlos  ver- 
schwunden seyn,  während  die  in  heroischer  zeit  aufs  höchste 
ausgebildete  epische  dichtung  zuerst  als  sehr  bedeutend  ge- 
worden in  das  volle  licht  der  geechichte  tritt.  So  mögen 
die  ältesten  lieder  der  Griechen  alle  verloren  gegangen  seyn, 
während  sie  bei  den  Indem,  deren  dichtung  doch  sonst  einen 
der  griechischen  sehr  ähnlichen  gang  durchlaufen  hat ,  aus 
besondem  Ursachen  in  den  Vedas  erhalten  sind.  Aber  es 
gibt  auch  Völker  denen  epische  dichtung  wenigstens  in  ihrer 
höheren  Vollendung  gänzlich  fremd  geblieben  ist,  obwohl  poe- 
sie überhaupt  keinem  fremd  bleibt;  sogar  Völkern  von  übri- 
gens sehr  ausgebildeter  poesie  kann  sie  lange  fehlen,  welches 
doch  unmöglich  wäre  wenn  sie  wirklich  die  nächste  art  von 
poesie  seyn  müfste. 

Die  Hebräer  gehören  dahin  und  ebenso  die  Araber;  beide 
wenigstens  in  den  schönsten  zeiten  ihrer  dichtung.  Und  oft 
hat  man  es  in  unsem  zeiten  schon  als  etwas  merkwürdiges 
hervorgehoben  dafe  diesen  beiden  sonst  durch  dichterische 
kunst  80  ausgezeichneten  völkem  während  der  langen  zeit 
der  blüthe  ihrer  dichtung  die  besondere  Sagendichtung  wenig- 
stens in  irgend  einer  höheren  Vollendung  fehlt;  und  hat  sich 
viel  mühe  gegeben  die  Ursachen  davon  zu  ergründen.  Man 
könnte  diese  Ursachen  sogar  in  einem  urunterschiede  des  We- 
sens der  Semiten  von  d6m  der  Völker  unseres  sprachstammes 
zu  suchen  versucht  werden;  und  da  die  Sagendichtung  for- 
dert dass  der  dichter  seine  eignen  empfindungen  verläugnend 
die  Wahrheit  seiner  gedanken  durch  mhige,  erschöpfende  er- 
zahhmg  darstelle  und  so  durch  stilles  beschauliches  eingehen 
in  die  fremden  thaten  und  dinge  die  begeisterung  seines  In- 
nern märsige,    so  könnte  man  meinen   eben  diese  geduldige 
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Itogathmige  rohe  und  zurückgezogenheit  des  denkens,  das 
Striae  ansichhalten  dichterischer  begeisterung,  die  in  weiter 
umspannung  dennoch  klar  und  sich  gleich  bleibende  beson- 
nene kunst  sei  dem  Semiten  eben  so  fremd  als  dem  Indo- 
germanen  nahe  und  leicht;  raschheit  des  gefühls  und  der 
that,  innigkeit  und  lebendigkeit  eines  einfachen  leichterregten 
beweglichen  sinnes,  höchste  Spannung  und  schnelle  abspan- 
nung  der  phantasie  stehe  mehr  dem  Bemiten  zu  der  wie  ein 
gebomer  Lyriker  sei  aber  kein  Epiker. 

Allein  dies  alles  wäre  doch  nur  eitler  schein.  Denn  in 
solchen  urkräften  des  menschlichen  geistes  stehen  sich  Ton 
vorne  an  alle  yölker  gleich,  und  das  im  Alterthume  noch 
mehr  als  heute:  dies  können  wir  heute  noch  hinreichend  si- 
cher erkennen,  da  wir  wissen  dafs  sogar  den  ITordischen 
(Türkischen)  völkem  der  .schmuck  eigenthümlicher  Sagendich- 
tung nicht  fehlt  i).  Dafs  sie  unter  den  Semiten  den  alten 
Babyloniem  Assyrem  Syrern  und  Phönikem  gänzlich  gefehlt 
habe  können  wir  keineswegs  behaupten,  da  wir  überhaupt 
von  der  spräche  und  dem  schriftthume  jener  Völker  aus  den 
Zeiten  ihrer  schönsten  blüthe  und  macht  nur  so  höchst  ge- 
ringe Überbleibsel  heute  besizen.  Dasselbe  gilt  von  dem 
höheren  Alterthume  der  Arabischen  und  Aethiopischen  Völker. 
Die  Ursachen  der  auffallenden  erscheinung  müssen  also  an- 
derswo gesucht  werden,  und  können  uns  bei  näherer  betrach- 
tung  aller  umstände  indei*that  gar  nicht  so  dunkel  bleiben. 

Soll  Sagendichtung  bei  irgend  einem  volke  sich  erhaben 
und  würdig  genug  ausbilden,  so  ist  das  daseyn  einer  reich- 
ausgebildeten und  noch  beständig  leicht  weiter  bildsamen 
Göttersage  (Mythologie)  dazu  eine  erste  bedingung.  Denn 
nicht  das  blofse  erzäilen  kann  des  epischen  dichters  bestes 
ziel  seyn :  müssen  die  gedanken  welche  einen  dichter  treiben 
und  die  er  sogar  durch  eine  besondre  kunst  verklären  will 
überhaupt  tieferen  gehaltes  und  höheren  Schwunges  seyn,  so 
ziemt  dem  erzählenden  dichter  nichts  sosehr  als  seine  blicke 
über  die  gemeine  geschichte  zu  der  höheren  oder  göttlichen 
zu  erheben  welche  wie  ihr  himmlisches  gegenbild  ist  und 
das  ineinandergreifen  der  göttlichen  und  der  menschlichen 
mächte  in  aller  lebendigkeit  darzustellen.    Das  vermag  er  aber 


1)  bekannt  ist  jezt  das  Epos  der  Finnen;  aber  auch  die  anderen 
Völker  des  Nordischen  spracnsiammes  haben  ihre  götter-  und  helden- 
sagen,  Sogar  solche  die  in  der  Weltgeschichte  keine  uns  bekannte  roUe 
spielten,  vgl.  Gott.  Gel.  An«.  1861  s.  174  f. 
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am  leichtesten  wenn  ihm  eine  reiche  yolksthümliche  götter- 
sage  znr  seite  steht  die  seine  einbildung  befruchtet  und  deren 
Stoff  er  selbst  ssugleich  ohne  mühe  weiter  ausbilden  kann. 
Die  ewig  leuchtenden  yorbilder  davon  geben  einige  der  älte- 
sten Indischen  sagengedichte  und  die  Homerischen:  während 
Firdosi's  Shähnäme  und  alle  diesem  ähnliche  gedichte  denen 
dieser  höhere  ausbau  und  die  schöne  einheit  fehlt  nur  höchst 
unvollkommene  beispiele  geben,  da  sie  nichts  als  überhaupt 
zierlich  schöne  erzählungen  sind.  Jene  Verbindung  göttlicher 
und  menschlicher  geschichte  liegt  aber  der  Sagendichtung  umso 
näher  da  sie  ursprünglich  mit  der  feier  von  festen  susammen- 
hängt:  bei  solchen  festen  trat  ein  solcher  dichter  auf  i),  um 
die  vielen  hörer  durch  seine  spannende  erzählung  zu  ergö- 
zen;  und  an  solchen  tagen  auch  erzählend  der  götter  leben- 
diger zu  gedenken  war  jeder  vorbereitet.  Im  volke  Israel 
aber  wurde  die  alte  göttersage  und  der  ganze  in  ihr  schwär- 
mende sinn  durch  das  emporkommen  der  Mosaischen  religion 
bis  auf  geringe  einzelne  Überbleibsel  so  voUkonmien  zertrüm- 
mert und  der  geist  alles  zu  freien  und  leichten  rodens  und 
denkens  von  Gott  so  ernstlich  entwöhnt  dafs  die  kraftvollste 
zeit  seiner  dicbtung  vorüberging  ohne  dals  sie  sich  nach  die- 
ser Seite  hin  hinreichend  ausbilden  konnte.  Gerade  je  älter 
und  strenger  die  dichtung  in  ihm  seit  Mose  war,  desto  we- 
niger fand  sie  für  eine  solche  höhere  kunst  von  Sagendich- 
tung räum;  die  einzelnen  stoffe  aus  denen  diese  sich  aufbaut, 
blieben  vereinzelt  in  ihr;  und  erst  allmählig  erstritt  sich  die 
maiißht  des  dichtenden  geistes  auch  nach  dieser  seite  hin  eine 
neue  freiheit. 

Den  Islamischen  Arabern  aber  blieb  diese  dichtungsart 
in  der  zeit  der  schönsten  blüthe  ihrer  ganzen  dichtungskunst 
auB  zwei  zusammentreffenden  ganz  verschiedenen  Ursachen 
fremd.  Von  der  einen  seite  ist  die  Beduinendichtung  als  die 
einzige  hauptader  welche  ihnen  flofs  schon  als  ihrem  wesen  nach 
nur  lied  und  gesang  eines  herumwandemden  Einzelnen  2)  das 
geradeste  gegentheil  aller  erzählenden  dichtung.  Von  der 
anderen  steigerte  sich  bei  ihnen  die  Mosaische  scheu  vor  al- 
lem zu  freien  reden  von  göttlichen  dingen  und  die  Verwer- 
fung aller  früheren  götterrede  so  völlig  bis  zum-  äufsersten 
d&fs  die  schönste  blüthe  alter  Sagendichtung  ihnen  nicht  ein- 
maU  aufgehen  wie  viel  weniger  sich  entsprechend  entfalten 


1)  wie  man  am  deutlichsten  aus  dem  eingange  zum  Mahä-Bhä- 
rata  sehen  kann.  2)  dies  ist  weiter  erörtert  in  den  Gott.  Gel. 

An2.  1861  t.  827  f. 
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konnte;  und  die  streng  nüchterne  art  wie  man  die  erinnerun- 
gen  aus  Muhammed's  leben  bald  sammelte  und  anwandte, 
vollendete  nur  die  ausbreitung  dieses  mangels.  So  konnten 
epische  anklänge  und  anfange  entweder  nur  in  niederen 
kreisen  oder  yon   der  fremde  aus  eindringend  sich  festsezen. 

Gnindzüge  der  gescMchte  Hebräisclier  diclitiing. 

1.  Je  mehr  nun  diese  seite  yon  dichtung  den  Hebräern 
in  der  blüthezeit  fehlte,  desto  höher  stand  bei  ihnen  stets 
die  einfachste  art  aller  poesie,  das  lied.  Im  heroischen  Zeit- 
alter des  Tolks,  welches  bis  zu  Davids  herrschaft  reicht, 
herrscht  es  noch  fast  ganz  allein,  und  zwar  in  seiner  vollen 
ursprünglichkeit  und  stärke.  Es  ist  umsonst  die  der  wirkli- 
chen zeit  nach  ältesten  anfange  hebräischer  poesie  su  suchen : 
aus  vormosaischer  zeit  haben  wir  deutlich  nur  noch  sehr 
dürftige  Überbleibsel  von  ihr  (vgl.  oben  s.  6),  und  in  dieser 
erscheintsie  gleich  in  derselben  gmndgestalt  welche  ihr  später 
immer  geblieben  ist.  Denn  die  anfange  der  dichtung  ziehen 
sich  eben  so  wie  die  der  spräche  selbst  in  die  entferntesten 
räume  der  geschichte  zurück  und  lassen  sich  nicht  bis  zum 
sichtbaren  Ursprünge  äufserlich  verfolgen;  tritt  ein  volk  als 
bedeutsam  und  grofs  werdend  aus  dem  dunkel  der  geschichte 
hervor,  so  erscheint  es  stets  wie  mit  einer  eigenthümlichen 
fertigen  spräche  so  auch  mit  längst  gegebenen  anfangen  dich- 
ierischer  rede  und  kunst,  ja  mit  dem  ganzen  festen  gründe 
eigenthümlicher  form ,  der  eben  von  der  langen  Übung  zeugt 
und  den  Spätem  als  geebnete  bahn  zu  gute  kommt.  Aus 
mosaischer  zeit  aber  haben  wir  unstreitig  noch  einige  reste 
gleichzeitiger  dichtung,  sowol  volksthüjidicher  ITu.  21,  als 
heiliger,  dem  neuen  heiligthum  dienender  Nu.  6,  24 — 26.  10, 
35.  36.  Wie  kunstvoll  bei  aller  einfachheit  schon  längst  in 
den  Zeiten  vor  David  ein  lied  seyn  konnte,  zeigen  die  öffent- 
lich gesungenen  grofsen  siegeslieder  Ex.  15.  Bebt.  6;  vor- 
züglich verbindet  lezteres  wahrhaft  grofsartige  anläge  mit  ge- 
ordneter schöner  ausführung,  ein  muster  echten  siegsgesanges 
gegen  acht  Jahrhunderte  vor  Pindar.  Wie  wunderbar,  diese 
vielleicht  ältesten  lieder  der  erde  in  so  früher  zeit  schon  so 
vollendet  zu  sehen,  dafs  sie  den  glänzendsten  und  sichersten 
beweis  geben  für  eine  sehr  früh  emporstrebende  bildung  in 
Israel!  Jedoch  ist  hier  die  spräche  noch  ungemein  kurz  und 
abgerissen,  mehr  starr  und  ha^  als  weich  und  gefällig,  mehr 
andeutend  als  üppig  ausmalend;  auch  die  gedanken  haben  in 
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den  grofsen  siegsliedem  noch  etwas  steifes  und  schweres, 
ja  durch  das  lied  Debora's  wehet  neben  grorsherzigem  gläu- 
bigen muthe  auch  der  schlacht-  und  rachedurstige  geist  wel- 
cher in  den  zelten  zwischen  Mose  und  David  leicht  in  das 
herz  sogar  der  leiter  des  volks  drang.  Und  so  regt  sich  die 
dichtung  in  diesen  Jahrhunderten  zwar  mächtig,  erreicht  aber 
noch  nicht  ihre  höhe. 

2.  Erst  derselbe  David,  welcher  als  held  und  könig 
die  äui'sere  geschichte  dieses  Zeitalters  dadurch  beschlofs  dafs 
er  eben  das  gute  was  im  streben  des  volkes  dieser  Jahr- 
hunderte lag  vollkommen  erreichte  und  feststellte,  der  ge- 
langte auch  als  dichter  zum  gipfef  dieser  frühesten  erschei- 
nung  der  poesie,  wie  zum  schönen  beweisef  der  nahen  gei- 
stigen Verwandtschaft  des  echten  sängers  und  des  echten 
herrschers. 

Denn  in  David  sind  die  zwei  seltenen  kräfte  vereint, 
welche  allein  hier  die  höchsten  erfolge  hervorbringen  konn- 
ten. In  ihm  ist  einmal  mit  wunderbarer  stärke  die  kraft 
in  allen  lagen  des  verwirrtesten  lebens  und  alles  hasses  der 
menschen  ungeachtet  sich  immer  wieder  in  dem  gotte  Israels 
und  seiner  liebe  zu  sammeln  und  aus  jeder  gefahr  und  ver- 
irrang  desto  gewaltiger  und  reiner  zu  ihr  zurückzukehren, 
um  80  durch  ein  langes  hochbewegtes  wechselndes  leben  stets 
mehr  liebe  und  vertrauen  zu  Jahve  zu  gewinnen  und  stets 
herrlicher  ihn  zu  preisen.  Aber  in  ihm  ist  nicht  minder  die 
andre  wunderbare  kraft,  die  tiefe  und  klarheit  seiner  Stim- 
mungen und  gedanken  beständig  durch  den  entsprechenden 
erhabenen  gesang  schön  und  ergreifend  zu  äulsem.  Indem 
nun  diese  zwei  kräfte  in  ihm  durch  sein  ganzes  leben  so  zu- 
sammenwirkten dafs  er,  der  am  tiefsten  Jahve's  wege  erfahren 
und  seine  hoheit  sowol  als  liebe  erkannt  hatte,  auch  am  ge- 
waltigsten und  schönsten  sie  pries  und  sein  mund  vom  be- 
geisterten lobe  des  gottes  Israels  als  des  grofsen  wahren  er- 
retters  beständig  überflofs:  so  erfüllte  er  eben  dadurch  das 
wahre  streben  echter  israelitischer  poesie,  da  doch  diese,  wie 
oben  gezeigt,  nichts  höheres  erstreben  konnte  als  die  in  der 
religion  Jahve's  liegenden  erhabenen  gedanken  erhaben  zu 
verklären,  und  sofern  so  das  unterscheidende  wesen  althe- 
bräischer dichtung  damals  in  David  mit  voller  kraft  und 
Schönheit  hervortrat,  hub  er  zwar  zunächst  den  lyrischen  ge- 
sang, aber  mit  diesem  haupttheile  die  ganze  dichtung  Israels 
auf  ihren  höchsten  gipfel,  wie  er  denn  schon  zu  Amos  zeit  i) 

1)  Arnos  6,  5. 
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als   das  einzige  miister  eines  sängers  sprichwörtlich  ist  und 
von  den  Spätem  immer  mehr  in  dieser  höhe  verehrt  wird. 

So  entsteht  denn  seit  Davide  da  die  dichtung  in  dieser 
richtang  nicht  noch  höher  aufstreben  konnte,  in  den  Jahrhun- 
derten bis  zum  ende  des  exils  mit  dem  ganzen  geistesleben 
des  Volkes  auch  für  sie  eine  neue  zeit.  Zwar  erlöscht  die 
Lyrik  so  wenig  dars  sie  bei  jedem  mächtigeren  anlasse  und 
insbesondre  in  jeder  höher  erregten  zeit  mit  neuem  schwunge 
sich  erhebt:  allein  sie  reicht  höchstens  noch  in  ihren  schön- 
sten stücken  bis  an  den  Davidischen  gipfel,  und  geht  nur 
noch  in  einigen  Verfeinerungen  zweifelhafteren  werüies  über 
ihn  hinaus.  Dagegen  bilden  sich  nun  in  dem  frieden  und 
dem  glücke  der  zeiten  vermittelst  der  schon  so  hoch  ge- 
steigerten und  so  hochgeehrten  kunst  desto  leichter  die  oben 
s.  18  ff.  erwähnten  besondern  kunstgattungen  vollkommner  aus^ 
so  dafs  man  dieses  in  der  hinsieht  ausgezeichnete  Zeitalter  am 
richtigsten  das  der  kunstpoesie  nennen  würde.  Die  höhere 
kunst  weiche  in  jener  lynsehen  poesie  schon  verborgen  wie 
unbewufst  gegeben  war,  löst  sich  jezt  mehr  mit  bewufstseyn 
und  absieht  ab  und  wird  etwas  für  sich  in  jenem  mafse  in 
welchem  dies  nach  dem  s.  21  ff.  erörterten  in  diesem  volke 
leicht  möglich  war.  Denn  neue  hohe  zwecke  und  bestrebun- 
gen  greifen  jezt  in  diers  gebiet  ein  und  bemächtigen  sich  der 
einmal  gegebenen  schönen  form.  Von  der  einen  seite  erzeugt 
der  wünsch  mit  der  schönsten  form  die  sich  häufenden  le- 
benserfahrungen  und  lebenslehren  kurz  auszusprechen  die 
Spruchdichtung  y  welche  unter  keinem  alten  volke  so  viel 
ebenso  erhabenen  als  reizenden  stoff  vorfinden  konnte  als 
unter  den  Hebräern,  und  welche  neben  der  lyrischen  die 
wichtigste  und  fhichtbarste ,  so  wie  unter  den  kunstpoesien 
die  älteste  werden  mufste.  Von  der  andern  dringt  das  hei- 
tere spiel  der  nachahmung  und  darstellung  des  lebens,  wie 
es  die  dichterische  phantasie  verklärend  auffafst,  in  diers  ge- 
biet der  einmal  gegebenen  schönen  form  mit  neuer  höherer 
kraft  ein  und  bringt  die  dramatische  poesie  hervor,  von  welcher, 
wie  sie  sich  bei  den  Hebräern  eigenthümlich  gestaltete,  einige 
wenige  erhaltene  werke  zeugnirs  ablegen.  Auch  anfönge  ei- 
genüiümlicher  Sagendichtung  wie  sie  der  religion  dieses  Vol- 
kes entsprachen  kommen  auf.  So  breitet  sich  die  poesie  in 
dieser  zeit,  neue  wege  aufsuchend,  nach  allen  richtimgen  aus 
die  sie  einschlagen  konnte;  es  ist  die  zeit  der  vollen  ausbil- 
dung,  der  breitesten  entwickelung  hebräischer  dichtung,  vfo 
sie  alle  in  ihr  liegenden  fähigkeiten  offenbart  und  alle  ihre 
zerstreuten  kräfte  aufbietet,    und  das  ist  eben  hier  das  neue 
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und  eigenthümliohe.  Auch  erhält  eie  sich  bei  dieser  weite- 
sten ansdehnung  noch  lange  in  männlicher  kraft  and  ge- 
dmngenheit. 

3.  Doch  merkt  man  Bchon  in  dem  Jahrhunderte  vor  dem 
fiabyloniBchen  exil  eine  gewisse  abnähme  an  innerer  kraft. 
Wie  das  ganze  alte  leben  des  volkes  seit  dem  ende  des  ach- 
ten jahrh.  allmälig  sich  Terwii*rt  und  abschwächt,  wie  die 
prophetische  kraft  nach  und  nach  sinkt  und  nur  noch  in  ge- 
wissen Zeiten  ihre  yoUe  bedeutung  wieder  gewinnt,  so  welkt 
auch  die  alte  bliithe  der  dichtung  langsam  dahin.  Die  festen 
geseze  der  kunst  zwar  so  weit  diese  ausgebildet  war  be- 
haupten sich  noch  immer  dem  äursem  ge wände  nach:  aber 
die  innere  fülle  der  gedanken  so  wie  die  leichtbeschwingte 
kraft  der  rede  schwindet  mehr  und  mehr.  £s  zeigt  sich  dies 
zunächst  in  der  dehnung  und  aufiösung  der  rede,  indem  nicht 
ein  grofser  gedanke  den  andern  drängt  sondern  der  gedanke 
einsamer  entsteht  und  träger  sichj  vollendet;  welche 
schwere,  langsame  bewegung  ist  z«  b.  in  Ps.  51  verglichen 
mit  dem  altern  liede  verwandten  Inhalts  Fs.  32!  wie  schwer 
erschöpft  sich  der  inhalt  in  Ps.  22  oder  Ps.  35  verglichen 
mit  demselben  inhalte  in  einem  altern  liede  wie  Ps.  7.  Ps. 
11!  In  den  altern  liedern  ist  oft  neben  gröfserer  Unebenheit 
und  kühnheit  der  form  die  wunderbarste  fülle  von  gedanken, 
die  erschöpfendste  malerische  Schilderung  in  wenigen  sichern 
Zügen  z.  b.  2  8am.  23,  4;  während  in  der  spätem  die  bilder 
weniger  lebendig  und  vollendet,  die  gedanken  entweder  nicht 
ao  frisch,  oder  wenn  neu  und  eigenthümlich,  dann  nicht  mit 
solcher  schöpferischen  leichtigkeit  gestaltet  sind. 

Höchst  merkwürdig  ist  hier  nun  die  erscheinung  dafe 
der  geist  der  echthebräischen  dichtung  diesem  anfange  von 
aoflöaung  noch  einmal  durch  eine  neue  richtung  aich  wider- 
sest  und  das  einreifsende  verderben  aufzuhalten  sucht.  In 
vielen  gedichten  nämlich  aus  dem  ende  des  8ten  und  aus 
dem  siebenten  und  sechsten  jahrh.  ist  die  spräche  umgekehrt 
auffallend  kurz  gehalten,  der  bau  der  säze  ungewöhnlich  zu- 
sammengezogen, der  vers  sehr  knapp  und  straff,  alles  äufsere 
mit  Sorgfalt  geebnet  und  abgemessen;  man  kann  dies  die 
zierliche  uri  althebräischer  gediohte  nennen,  beispiele  geben 
Ps.  4ß.  75.  76;  65.  72.  73.  91  ff.  120  ff,  entweder  durch- 
gehends  oder  erst  in  einigen  versen;  auch  das  b.  Ijob  trägt 
schon  sichtbar  diese  färbe.  Aber  der  inhalt  wird  bei  dieser 
zuoht  der  kunst  eben  nicht  reicher  und  schöner,  die  bewegung 
im  ganzen  wird  nicht  rascher,  und  auch  dies  mittel  kann  für 
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die  dauer  dem  anfangenden  sinken  dichterischer   kraft  nicht 
lange  steuern. 

So  beschleunigte  denn  der  harte  stofs  des  6.  jahrh.  und 
die  völlige  Zerrüttung  des  alten  reiches  nur  diesen  fall  der 
hebräischen  dichtung,  und  in  den  Jahrhunderten  na6h  dem 
exil  widersteht  sie  nicht  mehr  lange  der  fortschreitenden  auflö- 
Bung  und  dem  sinkenden  verderben  dem  damals  Israel  zwar  nicht 
als  gemeinde  aber  desto  mehr  als  volk  unwiederbringlich  ent- 
gegenging. Der  alte  volksthümliche  boden  auf  dem  die  dich- 
tung bis  dahin  gekeimt  und  geblüht  hatte,  war  verschwun- 
den und  blieb  ungeachtet  wiederholter  versuche  ihn  herzu- 
stellen für  immer  verloren:  so  verwelkte  auch  die  poesie,  da 
einen  neuen  ebenso  fruchtbaren  boden  zu  schaffen  nicht  leicht 
war;  das  alte  verfiel  und  neue  kräftige  gestalten  wollten 
sich  nicht  regen  unter  der  zunehmenden  enge  Verwirrung  und 
ängstlichkeit  dieser  Zeiten.  Zwar  leuchtet  das  unvergängliche 
lyrische  lied  in  manchem  dichter  noch  aufs  schönste  auf,  vor-^ 
züglioh  da  wieder  mit  überraschender  kraft  wo  das  gefühl 
des  dichters,  das  volksthümliche  aufgebend,  sich  ganz  nach  . 
innen  wendet  und  hier  im  innem  die  höchsten  ewigen  ge- 
danken  mit  einer  früher  ungeahneten  innigkeit  entdeckt  (Ps. 
139.  103  f.).  Aber  die  kunstpoesie  verliert  alle  kraft  und 
leichtigkeit;  sehr  vieles  ist  nur  noch  nachhall  Wiederholung 
und  nachahmung  des  frühem;  und  nur  ^ine  art  von  poesie 
gedeiht  noch  in  diesen  lezten  zeiten  mit  fast  frischer  kraft, 
die  tempelpoesie.  Denn  von  der  alten  volksthümlichen  gröfse 
und  herrlichkeit  war  eben  nichts  geblieben  als  der  erneuerte 
tempel  und  cultus,  das  heiligthum  um  welches  sich  jezt  eifri- 
ger als  jemals  früher  das  ganze  volk  vereinigte;  und  wie 
darin  das  einzige  allgemeine  lag  was  diese  zeiten  noch  im 
grorsen  bewegte  und  begeisterte,  so  erhebt  sich  jezt  die  tem- 
|>elpoesie  mit  früher  ungewöhnlicher  kitift  gewandweit  und 
unermüdlichkeit.  So  dars  auch  im  untei^ange  die  althebräi- 
Bche  poesie  noch  grofs  ist  und  ihre  eigenthümlichkeit  nicht 
verleugnet:  was  zuerst  nur  aus  weniger  munde  geoffenbart 
war,  das  strömt  jezt  mitten  in  der  gemeinde  und  für  tempel 
und  cultus  aus  einer  unabsehbaren  zahl  von  sängem  und 
hallt  tausendfach  wieder. 

Diefs  sind  die  drei  Zeitalter  und  die  hauptschioksale  der 
Hebräischen  dichtung  i).  Es  kommt  nun  aber  vorzüglich  auf 
das  einzelne  an. 


I)  anderes  was  hier  erwähnt  werden  könnte  ist  schon  in  allen  bän* 
den  der  GMchichU  des  Volkes  Israel  näher  berührt. 
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Das  lied  und  seine  besonderen  arten. 

Dielieddichtnng  schliefst  den  weitesten  und  mannigfaltig- 
sten umfang  und  stoff  in  sich,  da  sie  jeden  gedankenergurs  und 
jede  empfindung  auch  die  flüchtigste  und  augenblicklichste 
wiedergeben  kann^  und  von  den  kürzesten  aussprüchen  wie 
Ps.  lö.  131.  133  f.  bis  zu  solchen  grofsen  sieges-  und  loblie- 
dem  wie  Richter  ö.  Ps.  18.  68  sich  erhebt.  Ebenso  schlierst 
sie  sich  aufs  engste  an  das  ganze  leben  des  volkes  durch 
alle  Zeiten  an,  gibt  die  innersten  gedanken  und  geheimsten 
regungen,  die  frisch  keimenden  unentwickelten  gefühle  und 
bestrebnngen,  so  wie  sie  im  herzen  nicht  blofs  der  Gröfsten 
des  yolkes,  sondern  auch  der  menge  entspringen.  Durch 
den  weiten  wallenden  ström  der  liederdichtung  hindurch  wie 
er  alle  die  Jahrhunderte  des  lebens  dieses  Volkes  durchzieht, 
sehen  wir  daher  auch  am  schönsten  und  zugleich  am  deut- 
lichsten wie  die  Treuen  jener  Jahrhunderte  mitten  in  den  äu- 
fsersten  Verwickelungen  der  weit  ihre  innersten  gedanken  und 
ftrebuDgen  zu  dem  ewigen  gute  hinwandten  und  so  unter  al- 
len schweren  kämpfen  immer  wieder  höhere  freudigkeit  und 
starke  gewannen.  Zwar  gibt  sie  als  eine  tochter  augenbliok- 
Hcher  Stimmungen  oft  gerade  blofs  das  einzelnste  und  nächste 
in  der  ansieht  einer  sache,  die  ^ine  besondere  seite  der  gan- 
zen Wahrheit'^ welche  zwar  in  dem  augenblicke  und  in  dem 
zusammentreffen  mit  aller  kraft  gilt,  in  andern  Stimmungen 
und  andern  liedem  aber  nicht  selten  ihre  nähere  bestimmung 
und  ergänzung  findet  Aber  je  höhere  gedanken  überhaupt 
dieser  dichtung  in  einer  gemeinde  wie  die  des  volkes  Israel 
in  den  schönsten  zeiten  seines  lebens  war  entgegenkommen, 
desto  gröfser  wird  auch  mitten  in  der  dichterischen  wallung 
die  mäfsigung  und  besonnenheit  der  dichter,  zumal  in  d^n 
liedem  welche  im  Psalter  gesammelt  wurden.  Erst  in  den 
spätem  oft  zu  verworrenen  und  gedrückten  zeiten  wo  sich 
aufserdem  die  gesinnungen  und  parteien  immer  schärfer  tren- 
nen tritt  wirklich  die  empfindung  und  leidenschaft  bisweilen 
schroffer  und  härter  hervor  als  sonst,  so  dafs  man  nicht  wohl 
thut  bei  diesen  einzelnen  aussprüchen  starr  stehen  zu  bleiben, 
ohne  die  übermächtigen  Ursachen  zu  beachten  welche  hier 
mitwirkten;  z.  b.  Ps.  63,  11.  139,  19,  noch  mehr  69,  23  ff. 
109,  6  ff. 

Allein  die  volle  eigenthümlichkeit  des  liedes  liegt  erst 
in  seinem  vortrage  und  in  der  diesem  entsprechenden  kunst. 
Denn  in  jeder  begeisterten  Stimmung  zwar  hebt  sich  leicht 
die  form  der  rede  zu  dichterischer  höhe  empor;    die  prophe- 
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tische  rede  ist  schon  mehr  oder  weniger  von  dichterischer 
art  und  über  diese  hebt  sich  bisweilen  noch  eine  zwar  ihrem 
inhalte  nach  wesentlich  prophetische  aber  mit  absieht  freier 
und  höher  gehaltene  echt  dichterische  form,  ein  aufflug  pro- 
phetischer rede  zu  lyrischer  freiheit  und  Schönheit,  wie  Amos 
5,  2.  Jes.  5,  1 — 2.  Auch  murs  man  annehmen  dars  in  sol- 
chen fallen  der  vertrag  eines  propheten,  wenn  er  die  gewöhn- 
liche rede  verliefs,  sich  wesentlich  änderte.  Aber  ein  volles 
lyrisches  lied  ist  dies  noch  nicht;  dies  entstand  sichtbar  erst 
wenn  ein  lied  zugleich  melodisch  war  d.  i.  nach  einem  festen 
schönen  rhythmus  und  tacte  sowol  gesungen  als  gespielt 
wurde.  Und  wenn  auch  allmäHg  manches  lied  geschrieben 
sein  mag  welches  für  musikalischen  Vortrag  weniger  pafste, 
80  ward  es  wenigstens  nachahmend  in  der  einmal  gebildeten 
weise  fortgedichtet. 

Dies  erhellt  schon  (um  von  der  musik  vorläufig  abzuse- 
hen) aus  den  mancherlei  namen  für  die  lieder.  Der  allge- 
meinste name  ist  'V^p  gesang:  so  kann  jedes  lied  genannt 
werden,  das  gebildetere  wie  das  weniger  gebildete  Jes.  5,  1, 
auch  das  dramatische  welches  offenbar  mehr  blofs  rhythmisch 
hergesagt,  nicht  zu  musik  gezvmngen  vmrde  H.  L.  1,  1.; 
das   lyrische  lied  kann  also  zwar  auch  so  heifsen  Ps.  18^  1^ 

46,  1:  aber  der  eigentliche  name  eines  solchen  ist  1it3T^, 
ein  wort  welches  in  den  Überschriften  der  gröfsten  zahl  sol- 
cher Psalmen  i)  steht,    bisweilen  auch  mit  dem  allgemeinern 

-Vp  zusammen  Ps.  48.  66.  83.  88.  108;  67.  68.  87.  92; 
65.  75.  76,  Die  LXX  übersezen  dies  der  Urbedeutung  nach 
etwas  dunkle  wort  2)  durch  xpaXfxoQy  sowie  das  entsprechende 

verbum  "l'ST^  durch  tpalkeiv :  dies  ist  zwar  etwas  zu  bestimmt, 
weil  das  liihren  oder  schlagen  der  saiten,    sei   es  durch  ein 


1)  Pß.  3—6.  8  f.  12  f.  lö.  19—24.  29—81.  38—41.  47-Ö1.  62—64. 
73.  77.  79  f.  82.  84  f.  98.   100  f.  109  f.    139-141.  143.    Ist  also  Ttö 

• 

<^fi  und  *)bT^  l^iloQ,  80  würde  eine  zusammensezung  beider  am  nach- 
stendemGriechischen  Worte  ^«A^/a  entsprechen.  2j  -^^^  scheint 

ursprünglich,  mit  n^O  verwandt,  den  begriff  des  r0tn«n,  hellen  und  ^orc^- 

neUn  zu  geben;  denn  in  diesen  begriff  gehen  die  zwei  sehr  abweichenden 

bedeutungen   zusammen    die  diese  wurzel  im  Hebr.  hat:    l^T  ist  1) 

reinigen  mehr  im  niedom  sinne,  puture,  amputare,  z.  b.  den  wein- 
stock durch  wegräumen  des  überflüfsigen,    oder  das  brennende  licht 

durch  puzen,    wovon  n*^'Q7tt  lichtschere;  es  ist  aber  auch  2)  com- 
putare,  und  so  vom  künstlichen  schalle  gesagt  rein,  geordnet,  nach 
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pleetrom  oder  mit  der  band,    durch   das  besondere  wort  ^} 

(verwandt  mit  3?ä,    rühren,   berühren,    tasten)  ausgedrückt 

wird  und  blofs  nr33  Ps.  77,  7.  Klagl.  3,  14  im  strengsten 
sinne  dem  ^ech.  jpixXfxog  entspricht:    allein  gewifs  ist  date 

'ydtlQ  das  zu  irgend  einem  musikalischen  instrumente  zu  sin- 
gende, melodische  lied,  griech.  iiiXog^  bedeutet;  und  da,  wie 
unten  erhellen  wird,  Saiteninstrumente  die  gebräuchlichsten 
bei  den  Hebräern  waren,  so  rechtfertigt  sich  wenigstens  in- 
sofern die  übersezung  der  LXX. 

Mit  «diesem  namen   n^^  wechselt  nicht  selten  das  wort 

b'^Siro  so,  dafs  man  schon  seiner  Stellung  nach  mit  recht 
yermuthen  darf,  es  müfse  nur  eine  besondere  art  yon  jenem  allge- 
mein lyrischen  gesange  bezeichnen,  Ps.  32. 42—45.  52 — 55.  74. 
78. 88  f.  142.  Denn  eine  bedeutung  wie  lekrgedichi  in  dem  werte 
sa  suchen,  wird  schon  dadurch  ganz  unmöglich  dafs  die  we- 
nigsten dieser  lieder  auch  nur  entfernt  eines  solchen  namens 
sinn  ertragen;  Ps.  32  und  78  waren  wol  die  einzigen  lieder 
welche  so  heifsen   könnten,    und  man  muffte   annehmen  der 

name  sei  aus  dem  abgerissenen  werte  r|V^.?^_  Ps.  32,  8. 
entlehnt,  welches  doch  nie  erklären  könnte  wie  der  name  so 
allgemein  geworden  und  nicht  blofs  auf  Ps.  32  beschränkt 
wäre;  auch  bedeutet  diefs  particip,  so  allein  als  adjectiv  ge- 
braucht,  immer  Mug,  verständig,  nicht  aber  belehrend.  zL 
glück  aber  haben  wir  noch  in  der  einen  stelle  Ps.  47,  8  den 
sichersten   fingerzeig  zum  richtigen  sinne    des  wertes.     Hier 

steht  biDiSt)  neben  ^^7^9  als  nähere  bestimmung  des  musika- 
lischen singens,  und  es  leidet  keinen  zweifei  dafs  ein  kitiges 
melodisches  lied  etwa  soviel  seyn  könnte  als  ein  feines,  kunst- 
volles. Jedenfalls  sollte  der  name  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
ein  mit  einer  besondern  feiner  musikalischen  kunst  vorzutra- 
gendes lied  seyn;  etwas  bestimmteres  und  insofern  mehr  be- 
deutend  als  das   gewöhnlichere  li^QT^.  —  Aber  der  genauere 


fbiter  zahl  rhythmus  und  tact  spielen  und  singen,  wie  numerus  = 
^v^fiog,  dQid-fÄog.    Dafs  es  nicht  blofs  von  saitenspiel  gesagt  wurde, 

zeigt  nicht  blofs  dar  arab.  jf)  welches  auch  von  einer  art  flöte  oder 
nach  YiUoteau)  hauiboü  oder  Schalmei  (zumära,  nach  Tobler's  denk* 
blättern  ans  Jerusalem  s.  309  f. ,    ins  Italienische  gekommen  als  su- 

foio)  gilt,  sondern  noch  deutlicher  das  aram.  niST  welches-  Mu- 
sik überhaupt  bedeutet  Dan.  3,  5  ff.  — '  Auch  bei  dem  Arabischen 
Juu  Ji'  welches  entfernter  hier  verglichen  werden  kann ,  liegt  die 
grundbedeutang  in  dem  wohlgeordneten  des  lautes. 
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sinn  dieses  wertes  führt  uns  gewifs  ebenso  wie  der  der  bei- 
den namen  DZ^^^,  0  ^^^  T''^?  ^^^  einen  unterschied  im  mu- 
sikalischen vortrage  hin :  darüber  kann  erst  unten  bei  der  ab- 
handlung  über  die  Musik  weiter  geredet  werden. 

Bei  diesen  allgemeinen  bedingungen  seiner  kunstbildung 
hat  sich  das  lied  übrigens  seinem  unendlich  mannigfachen  in- 
halte  nach  sogleich  wieder  in  besondere  arten  und  weisen 
gespalten,  deren  zahl  schwer  zu  berechnen  und  deren  be- 
stimmtere namen  zumal  in  den  Überbleibseln  des  hebräischen 
schriftthumes  nicht  so  leicht  anzugeben  sind.  So  weit  sich 
jedoch  heute  alles  übersehen  läfst,  entstehen  hier  folgende 
weit  aus  einander  gehende  Unterarten: 

1.  Es  gibt  eine  höchst  einfache  und  gewirs  urälteste, 
auch  zu  allen  zeiten  leicht  wiederkehrende  gestalt  des  liedes: 
das  ist  das  ganz  kurze  lied,  welches  den  gesammten  gedan- 
ken  der  sich  im  gesange  ergiersen  will  auf  die  unbefangenste 
und  leichteste  weise  wol  kurz  aber  doch  scharf  und  reizend 
genug  und  zum  nothwendigsten  sinne  völlig  hinreichend  hin- 
stellt. Es  vollendet  sich  in  ein  paar  leicht  singbaren  Zeilen, 
zieht  sich  aber  auch  wohl  am  kürzesten  in  eine  einzige  län- 
gere oder  kürzere  zeile  zusammen:   und  so  unentwickelt  und 


1)  Man  könnte,  ^tjS  VII  vergleichend,  vermuthen  das  wort  be- 
zeichne trauerlied,^  elegie,  so  dafs  es  nicht  in  diesen  kreis  gehören 
würde :  allein  Ps.  58  ist  nie  eine  elegie  zu  nennen ;  auch  die  ähnlich- 
keit  der  übrigen  häufigen  Wörter  in  Psalmen-Überschriften  ist  dage- 
gen.   Also  könnte  man  meinen  es  sei  aus  SD^tt   durch  lautverwech- 

selung  entstanden,  da  diels  Jes.  38,  9  sehr  ähnlich  in  einer  über- 
schrie steht;  es  wäre  dann  schrift,  etwa  ein  vom  dichter  selbst  ge- 
schriebenes lied,  oder  wie  die  LXX  in  den  Psalmenüberschriften  durch 
atfiloyqaifia  es  fassen,  soviel  als  erhabene  inschrift,  denkmal,  hier 
also  denkwürdiges  lied.    Diefs  gibt  indefs  keineswegs  einen  leichten 

sinn,  und  D)n^%3  Jes.  38,  9  kann  nach  eben  so  grofser  oder  noch 
gröfserer  Wahrscheinlichkeit  erst  aus  dem  schwereren  atlDtt  entstan- 
den seyn.    So  könnte  man  denn  weiter  vermuthen  es  sei  von  ^tO 

„bergen"  abzuleiten  und  wie  DfiS  „Gold"  etwa  zu  verstehen  von 
einem  wie  goldenen,  kostbaren  liede,  gleich  wie  die  Moallakat  nach 
der  meinung  Einiger  auch  oL*ÄXo  „die  Goldenen"  hiefsen.  Allein 
auch  dies  würde  in  den  Überschriften  der  lieder  gar  keinen  passen- 
den sinn  geben,  da  das  wort  in  ihnen  zu  sichtbar  den  namen   nit)T'%3 

^■»StoTS  und  li^aC*  so  entspricht  dafs  seine  richtige  bedeutung  nur  im 

zusammenhange  mit  diesen  und  in  klarer  beziehung  auf  sie  ^ich  be- 
stimmen läfst. 
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höchst  einfach  es  bleibt,  ist  es  doch  sichtbar  der  tiefe  breite 
boden  alles  gesanges  und  liedes  und  jeder  aus  ihm  sich  er- 
hebenden höheren  kunst.  Das  uralte  schwertlied  aus  zeiten 
welche  um  viele  Jahrhunderte  vor  Mose  dagewesen  seyn 
mögsen  Gen.  4,  23  f.  ist  von  dieser  art;  aus  Mose's  zeiten 
haben  sich  deutlich  erkennbar  genug  noch  manche  beispiele 
Yon  ihm  erhalten  l),  aus  Davids  zeiten  ja  aus  David's  munde 
selbst  haben  wir  von  ihm  heute  einige  stücke  ^,  und  noch 
in  den  spätesten  zeiten  kehrt  es  ganz  ähnlich  wieder  3). 

Den  viel  feiner  ausgebildeten  arten  von  lied  und  gesang 
gegenüber  welche  sich  früh  .genug  erheben  und  sich  immer 
Tollkommner  ausgestalten,  sinkt  diese  älteste  art  allerdings 
immer  mehr  zum  volksliede  *)  herab,  welches  vielen  bewei- 
sen zufolge  im  volke  Israel  zu  allen  zeiten  neu  auftauchte 
und  allbeliebt' wsir,  von  dem  aber  im  A.  T.  sich  nur  gele- 
gentlich einige  wem'ge  stücke  erhalten  haben.  Allein  es  ist 
denkwürdig  genug  dafs  gegen  die  zeiten  hin  wo  dieses  volk 
bereits  von  seiner  ganzen  höhe  und  herrlichkeit  in  der  weit 
tief  herabgesunken  war  aber  plözlich  ein  neuer  anhauch  hö- 
heren lebens  so  viele  in  ihm  ergriff,  auch  diese  kurze  starke 
art  des  geflügelten  liedes  sich  in  ihm  mit  ganz  neuer  kraft 
nnd  Schönheit  zu ,  einer  neuen  reizenden  gestalt  umbildete,  als 
wollte  eben  in  diesen  tiefen  Urzuständen  des  lebens  die  spru- 
delnde macht  ganz  frischer  begeisterung  das  nie  versiegende 
lied  in  dieser  seiner  urgestalt  neu  beleben.  Wir  besizen 
noch  verhältnifsmäfsig  eine  grofse  menge  dieser  neuen  zeit- 
liedor:  sie  schallen  wie  wunderbar  frische  neue  stimmen  aus 
den  jahrzehenden  wo  das  neue  Jerusalem  aus  seinen  trümmem 
sich  wieder  erheben  wollte  hervor,  und  gleichen  zwar  nicht 
vollständig  dem  alten  volksliede,  sind  ihm  aber  in  ileuer  spizer 
gestalt   so    ähnlich  als  es  in  diesen  späten  zeiten  leicht  mög- 


/.  U.  fl. 


y  Nnm.  21,  17  f.  27—30.    Ex.  17,  16   vgl.  die  Geschichte  des  v. 
287  ff.  I.  8.  360. 

2)  2  Sam.  3,  33  f.  ein  bei  David  ungewöhnlich  kurzes  lied,  des- 
Kn  kürze  sich  aber  eben  hieraus  erklärt.  2  Sam.  5,  8  vgl.  die  6^0- 
tehichte  in.  B.  157.  —  2  Sam,  20,  1,    1  Kon.  12,  16. 

3)  wie  B.  Jes.  23,  15  f.;  Matth.  21,  9  vgl.  die  drei  ersten  Emn- 
gelten  s.  314. 

*)  die  Araber  kennen  es  tils  das  gewöhnlich  ^  genannte:   vor- 


züglich in  dieser  gestalt  kommt  es  bei  ihnen  seit  den  ältesten  zeiten 
viel  vor,    and  ein  dichter  dieser  einfachsten  gesangs-  und  zeilenart 

beifist  ihnen  f>K.    Doch  haben  sie  dafür  auch  andere  rbythmen. 
A.  T.  Dicht.    I.  a.    2te  ausg.  3 
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lieh  war  i).  Es  sind  dieselben  zeiten  wo  dichter  nnd  pro- 
pheten  selbst  so  oft  von  neuen  liedem  reden  die  zum  lobe 
Jahve's  überall  wie  mit  unhemmbarer  ge:^alt  hervorkommend 
laut  wurden  2) :  und  gewifs  haben  wir  hier  die  lezte  Umge- 
staltung des  acht  Hebräischen  liedes  in  welcher  noch  ein 
schöpferischer  athem  lebt. 

£.  üeber  dies  blofse  Volkslied  erhebt  sich  nun  freilich 
das  (um  es  kurz  so  zu  nennen)  gotteslied  von  vorne  an  unver- 
gleichlich höher.  Wir  können  so  jedes  lied  nennen  welches 
sich  nur  an  Grott  richtet  oder  von  Gott  ausgeht,  so  ungemein 
verschieden  übrigens  sein  inhalt  und  seine  haltung  seyn  nlag: 
es  versteht  sich  aber  leicht  dass  es  im  A.  T.  nur  der  wahre 
Gott  ist  auf  welchen  ein  solches  lied  sich  beziehen  kann. 
Ein  solches  lied  murs  von  vorne  an  sich  zu  einer  höhe  em- 
porschwingen von  welcher  das  Volkslied  nichts  weifs:  schon 
die  kurzen  priesterlichen  auf-  und  zurufe  welche  zu  Mose's 
zeit  in  der  gemeinde  erschalleten  und  aus  denen  zugleich 
noch  der  ganze  alterthümliche  einfache  geist  der  wahren  re- 
ligion  mit  aller  lebendigkeit  hervor  athmet,  heben  den  men- 
schen wunderbar  über  sich  selbst  empor.  Es  sind  dies  nicht 
eigentliche  lieder,  sondern  nur  höhere  auf-  und  zurufe,  wel- 
che gewifs  einst  tausendfach  aus  dem  munde  der  höheren 
priester  erschalleten  und  in  der  gemeinde  sich  beständig  er- 
hielten: und  doch  schwingen  sie  sich  zu  einer  gewissen  dich- 
terischen höhe  auf,  wurden  gewifs  vom  anfange  in  einer  art 
einfachen  gesanges  laut,  und  blieben  unsterblich  in  der  ge- 
meinde auch  als  der  grund  aller  späteren  tempellieder.  Brach 
das  lager  auf  und  ging  der  zug  so  den  unsicheren  zufallen 
des  tages  entgegen,  so  erscholl  zuvor  der  auCruf  mit  muthig 
aufsteigendem  werte  3). 

Auf  Jahve  !  dafs  sich  zerstreuen  deine  feinde, 
und  deine  hasser  vor  dir  fliehen  / 


1)  gemeint  sind  hier  alle  lieder  der  besonderen  Bammlnng  V,  120 
— 134  mit  ausnähme  von  132;  mit  ihnen  aber  sind  ganz  gleicher  ge- 
stalt  ^^,  82.  14  (Ö3).  87.  137.  113  f.;  das  älteste  unter  ihnen  ist  wol 
gewiss  V'.  82  welches  als  moster  dienen  konnte.  Aber  weiter  zieht 
sich  der  athem  dieser  neuen  gestaltung  in  lieder  wie  ff'.  47.  93.  95 — 
100,  148—160  und  in  solche  wie  B.  Jes.  c.  12.  26,  1—10.  42,  10—12. 
44,  23.  45,  8.  49,  14.  54,  1  hinüber,  und  alle  sind  aus  derselben  zeit. 

2)  wie  man  aus  stellen  wie  B.  Jes.  42,  10.  f/'.  96,  1.  98,  1.  149,  1 
ersieht ;  sie  weisen  alle  auf  dieselbe  zeit  hin ,  und  die  früheste  stelle 
der  art  welche  zum  muster  dienen  konnte  ist  V^  40, 4 ;  einen  blo&en 
wiederhall  solcher  redentf&rten  findet  man  im  A.  T.  selbst  nur  V'.  144, 9. 

3)  Nmn.  10,  35  f.    vgl.  die  OeMchichU  II.  s.  31. 
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Zurückgezogen  dagegen  und  von  vorne  an  zur  rohe  sich  sen- 
kend wenn  der  zag  zum  stillstände  kam  und  das  lager  gesucht 
ward: 

*Kehr  um,  Jahve! 

zu  den  zehntausenden  lausenden  IsraeVs! 

wiewohl  auch  das  wort  wenigstens  im  aufhören  noch  einmahl 
aufhüpft  1).  War  aber  die  gemeinde  versammelt  und  der 
Priester  in  ihr  gegenwärtig  um  für  sie  zu  opfern  und  zu  ihr 
zu  reden,. 80  begrüfste  er  sie  sei  es  beim  konmien  oder  beim 
gehen  mit  dem  sich  fortwährend  steigernden  und  zulezt  desto 
mehr  alles  erschöpfenden  dreifachen  segensworte,  von  wel- 
chem jedes  einzelne  schon  für  sich  denselben  sinn  gibt  und 
auch  das  erste  und  kleinste  doch  schon  wie  eine  dichterzeile 
auf-  und  abwallt: 

Segne  dich  Jahve  —  und  behüte  dich! 

heuchten  lasse  Jahte  sein  angesicht  zu  dir  —  und 

begnadige  dich! 
Hebe  Jahve  sein  angesicht  zu  dir  —  und  spende  dir 

frieden !  2) 

4^ber  das  Gotteslied  weitet  und  höhet  sich  zumahl  bei  diesem 
Volke  mit  jeder  zeit  und  jedem  ausgezeichneten  dichter,  wird 
auf  die  verschiedensten  veranlassungen  hin  laut,  und  zerfällt 
alsbald  selbst  in  sehr  mannichfache  kunstarten. 

Das  lob'  und  danilied  3)  auf  Jahve  als  den  erretter 
schwingt  sich  schon  früh  zu  seiner  ruhigen  höhe  auf,  schmückt 
sich  mit  den  prachtvollsten  färben  von  wort  und  bild,  und 
findet  nur  in  der  vollendetsten  kunst  sein  genüge.  Ammei- 
sten  wenn  es   einen  hohen  sieg  verherrlicht  imd  für  die  sie- 


1)  denn  tausende  wechselt  nur  mit  zehntausenden  vgl.  die  AUerth. 
••  277. 

2)  unverkennbar  i8t  die  Steigerung  der  drei  zurufe  Num.  6,  24 — 26 
sowohl  in  der  länge  als  im  gewichte  der  worte.  Mehr  als  segnen  ist 
das  kommen  Jahve's  mit  leuchtendem  d.  i.  frohem  gnädigem  ange- 
lichte,  mehr  als  dies  dafs  er  sein  angesicht  näher  zu  jemand  hin  er- 
hebt und  wie  auf  ihm  dauernd  ruhen  läfst  frieden  und  heil  spendend. 
Zwar  gibt  jeder  der  drei  zurufe  auch  für  sich  allein  einen  vollen 
sinn  und  könnte  allein  gebraucht  werden ,  namentlich  der  erste  beim 
weggehen:  allein  das  eigen thümliche  ist  nach  dem  in  den  Alterth, 
B.  151  gezeigten  eben  dafs  erst  der  dreimalige  aussprach  hier  als  der 
volle  gilt;  vgl.  noch  ähnlich  Gen.  9,  24—26.   Joh.  21,  16—17. 

5)  bei  den  Arabern  \Ä  und     A,^  .  der  Hebräische  name  15 nn 

vfivog  fihdet  sich  zufallig  in  einer  Überschrift  nur  einmahl  V'  146. 

3- 
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^sfeier  selbst  bestimmt  ist,  sei  es  an  einem  neuen  tage  der 
art  oder  an  einem  jährlich  wiederkehrenden.  So  entsteht 
schon  früh  jenes  hochfrohlockende  stolze  siegeslied  Ex.  15^ 
1 — 18*  weldies  als  der  jährliche  Faschagesang  der  grorsen 
gemeinde  einst  Jahrhunderte  lang ,  am  heiligthume  zu  Shilö 
unter  tanz  und  musik  gesungen  seyn  muss  und  ein  muster 
für  alle  späteren  wurde.  Stolz  genug  und  nicht  minder  kunst- 
ToU  schwingt  sich  auch  Debora's  lobgesang  Rieht,  ö,  2 — 11, 
wie  er  unstreitig  in  einer  grofsen  yolksyersammlung  bei  der 
Siegesfeier  gesungen  wurde:  aber  das  glanzvollste  vorbild 
eines  solchen  sieges-  und  dankliedes  wie  es  sogar  der  ein^ 
zelne  held  und  dichter  rein  von  den  empfindungen  seines  ei- 
genen'herzens  aus  für  sich  Gott  darbringen  kann,  gibt  doch 
erst  das  bis  zu  einer  wahrhaft  Findarischen  höhe  vollendete 
lied  Bavid's  selbst  2  Sam.  c.  22.  V.  18;  kleinere  nachbil- 
der  davon  aus  späteren  Zeiten  doch  nicht  ohne  eigenthümli- 
chen  Schwung  sind  1  Sam.  2,  1« — 10.  V.  138.  Wieder  von 
besonderer  art  sind  die  volkssiegeslieder  wie  sie  zu  Jesaja's 
zeit  für  den  Tempelgesang  gedichtet  wurden,  ziemlich  kurze 
aber  höchst  JkunstvoU  durchgeführte  lieder,  ¥".  46.  48.  - 
Aber  die  lob-  und  danklieder  für  rettung  aus  krankheit  und 
sonstiger  lebensgefahr  des  Einzelnen  mehren  sich  allmälig 
weit  stärker:  es  galt  offenbar  in  den  etwas  besseren  tagen 
des  reiches  Juda  immermehr  als  ehrensache  dass  ein  reicher 
frommer  mann  seinen  dank  für  solche  selbsterfahrene  rettun- 
gen  in  liedem  darbrachte  welche  am  Heiligthume  zu  Jerusa- 
lem unter  dankopfem  freuderufen  und  tanz  gesungen  wur- 
den ,  sowie  seit  dem  8ten  Jahrhundert  so  viel  von  gelübden 
und  deren  abtragung  im  liede  geredet  wird  i).  Solche  lieder 
waren  nie  so  langgedehnt  und  vielumfassend  wie  jene  grofsen 
siegeslieder,  eine  zierlichere  schön  abgerundete  gedrungene 
gestalt  galt  für  sie  als  gesez,  und  als  herrliche  muster  die- 
ser dichtungsart  haben  sich  noch  aus  dem  Zeitalter  ihrer  blü- 
the  y.  30.  B.  Jes.  38,  9 — 20  erhalten.  Aber  sie  verkürzten 
und  vereinfachten  sich  allmälig  noch  immer  mehr,  wovon 
wir  Jona  2,  2—10  und  noch  mehr  V.  66,  13—20  einige 
lehrreiche  beispiele  haben.  —  Dazu  kamen  danklieder  wie 
sie  für  einzelne  frohe  ereignisse  die  das  ganze  volk  empfin- 
den konnte  von   der  im  Tempel   versammelten  gemeinde  an- 


1)  es  ist  unverkennbar  dafs  das  gelübde  mit  seiner  wunderkraft 
erst  etwa  vom  achten  Jahrhundert  an  in  den  liedem  and  gedichten 
aller  art  viel  erwähnt  wird;  B.  Jes.  38,  20.  V'.  56,  13.  54,  8  22,  23. 
61,  9.  66,  13.  71,  16.   116,  13  f.  vgl.  die  ÄUerih.  s.  23. 
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gestinimt  wurden  ^  wie  f.  65  nach  einem  lange  umsonst  er- 
sehnten endlich  gekommenen  befruchtenden  regen.  —  und 
alle  solche  arten  von  liedern  wurden  unstreitig  am  Heilig- 
thume  selbst  einst  nach  ihrer  eignen  bestimmung  gesungen, 
feierlich  vorgetragen,  mit  musik  oder  auch  tanz  und  man- 
nichfachem  spiele  begleitet.  Erst  die  spätesten  der  alten 
Propheten,  schon  mehr  blofse  Schriftsteller  und  dichter  als 
öffentliche  propheten  im  urspriiugliphen  sinne  so  wie  noch 
Jesaja  ja  noch  Jeremja  ein  solcher  war,  bildeten  auch  wol 
in  prophetischem  geiste  aber  rein  dichterischer  kunst  solche 
freuden-  und  siegeslieder  nach,  wie  der  grofse  Ungenannte 
B.  Jes.  c.  47  davon  in  einem  siegesliede  über  Babel's  fall 
und  c.  60  in  einem  hochaufwallenden  freudenliede  auf  das 
verklärte  Jerusalem  zrwei  herrliche  beispiele  gibt;  dieses  ist 
das  blofse  gegenstück  ivon  jenem,  und  doch  konnte  jenes 
rein  dichterisch  betrachtet  viel  runder  und  straffer  sich  voll- 
enden, weil  in  dieses  sich  weit  mehr  rein  ein  prophetisches 
und  nur  erst  von  ferne  klar  erschauetes  Unendliches  einmi- 
schen mufste.  Wohl  aber  hatte  noch  in  den  lezten  zeiteu  vor 
dem  falle  des  irdischen  Jerusalem's  schon  der  junge  prophet 
Habaqquq  mit  seinem  für  alle  arten  kunstvollster  dichtung 
empfanglichsten  geiste  rein  vom  glühenden  andenken  an  die 
einstigen  hochzeiteu  der  geschicke  IsraeVs  entzündet  einen 
hochgesang  auf  sie  angestimmt  welchen  der  Friesterchor  selbst 
als  das  schönste  und  mächtigste  lob  der  wunderbaren  helfer- 
kraft  des  wahren  Gottes  nicht  erhebender  anstimmen  konnte  i). 
Auffallend  ist  nun  auf  den  ersten  blick  allerdings  dafs 
das  gegentheil  aller  dieser  empfindungen  sofern  ein  ganzes 
Tolk  von  ihnen  durchbebt  werden  kann,  die  trauerilage  und 
bufse  des  in  tiefe  leidän  versenkten  seufzenden  volkes,  in 
den  früheren  langen  Jahrhunderten  gar  nicht  durch  ähnliche 
von  der  ganzen  gemeinde  zu  singende  lieder  sich  äufsert; 
wir  haben  wenigstens  kein  einziges  beispiel  eines  solchen 
iiedes  welches  wir  mit  geschichtlicher  gewifsheit  in  jene  äl- 
teren Jahrhunderte  zurückverlegen  könnten;  denn  V,  9Q  ge- 
hört allerdings  vollkonmien  in  diese  dichtungsart  und  ist 
ebensp  unstreitig  das  früheste  aber  auch  das  unübertrefflich 
herrlichste  beispiel  von  ihr,  wir  werden  aber  unten  Bd.  IL 
sehen  dass  er  doch  nur  in  verhältnifsmäfsig  frühe,  nicht  in 
jene  ältesten  zeiten  zurückgeht  aus  welchen  sich  noch  so 
überaus   vollendete   sieges-   und    danklieder    erhalten   haben. 


1)  Hab.  3,  3—15;  die  übrigen  theile  von  c.  3  gehören  nicht  dahin. 
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Allein  leichter  und  eher  wird  ein  volk  allgemein  von  ver- 
klärter freude  und  dank  wegen  eines  grofsen  sieges  oder 
sonstigen  hohen  ereignisses  ergriffen  als  von  einer  ernsten 
trauer  nnd  tiefen  bufse;  und  die  geschichte  aller  Jahrhunderte 
des  lebens  des  volkes  Israel  lehrt  im  grorsen  wie  schwer  es 
als  ganze  gemeinde  zu  dem  gründlichen  ernste  eines  öffent- 
lichen Tempelgebetes  kam.  !N^och  das  B.  JoeFs  kann  uns 
beweisen  wie  damals  der  prophet  selbst  ringen  mufste  (!k  zu 
einem  solchen  tiefen  bufsgebete  zu  bringen,  ja  wie  er  selbst 
noch  wie  für  es  zu  Gott  klagen  und  flehen  mufste.  Es  war 
(nach  allem  was  wir  heute  erkennen  können)  erst  gegen  die 
neige  des  Zehnstämmereiches  dafs  ein  erhabener  prophet  aus 
ihm  der  tiefen  bufse  welche  sich  aus  seinen  schwersten  lei- 
den endlich  erheben  konnte  in  dem  gebete  V.  90  den  rech- 
ten ausdruck  für  die  ganze  grofse  gemeinde  gab;  im  reiche 
Juda  aber  finden  wir  solche  tiefaufseufzende  alle  die  wogen- 
den empfindungen  der  trauer  und  bufse  eines  ganzen  Volkes 
klar  ergiefsende  gemeindegebete  erst  in  den  spätesten  Psal- 
men 1),  doi*t  aber  so  dass  wir  sagen  können  das  Hebräische 
lied  sei  endlich  auch  nach  dieser  seite  hin  vollkommen  und 
reich  genug  ausgebildet.  Es  war  dies  dasselbe  Zeitalter  wo 
endlich  auch  der  ebenso  tiefe  zug  unerschöpflicher  freude  in 
Gott  und  dankes  für  ihn  sich  erst  in  einem  reichsten  ströme 
neuer  Tempellieder  ergofs  2)  und  überhaupt  das  Tempellied 
als  dolmetscher  aller  der  vielfachen  tieferen  empfindungen 
welche  die  gemeinde  bewegen  können  sich  erst  wahrhaft 
vollendete:  die  zeit  der  wiedergebomen  in  vieler  hinsieht 
schon  ganz  reif  gewordenen  gemeinde  des  Izweiten  Tempels. 
So  mufsten  es  hier  die  Strudel  der  tiefsten  leiden  und 
schwersten  Versuchungen  der  Einzelnen  seyn  aus  welchen  das 
rechte  wort  des  rufes  zu  Gott  auch  im  liede  hervorzudringen 
am  frühesten  lernen  konnte :  und  nachdem  David  selbst  darin 
das  grofse  beispiel  gegeben^  sehen  wir  hier  die  herrlichste 
fülle  solcher  lieder  sprossen  in  welchen  der  Einzelne  im  an- 
gesti*engtesten  kämpfe  mit  den  sei  es  gemeinen  oder  gar  den 
melu*  oder  weniger  selbstverschuldeten  Übeln  der  weit  sein 


1)  nämlich  in  V^.  44  und  der  weiteren  dazu  gehörenden  gruppe  wel- 
che Bd.  II.  zuBammengestellt  wird;  noch  später  in  dem  sogen.  Psal- 
ter Salomo's  worüber  in  der  Geschichte  des  v,  I.  IV.  s.  892  ff.  ge- 
redet ist.  Den  Übergang  dazu  bilden  solche  lieder  kleinsten  aber 
schöpferischsten  Inhaltes  wie  *i',  120  f.^  123.  ViO  f. 

^)  in  den  sogen  Halleluja-Psalmen  und  den  ähnlichen  welche 
Bd.  II.  zusammengestellt  sind. 
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recht  and  seine  geradheit  seine  stärke  und  seinen  trost  allein 
in  dem  wahren  Gotte  wiederzufinden  rin^.  Es  sind  die 
schmerzlichsten  leiden  und  Seufzer  unter  denen  der  Einzelne 
im  laufe  jener  Jahrhunderte  der  ausbildung  der  wahren  reli- 
gion  immer  mehr  sich  der  vollkommneren  zu  nähern  ler- 
nen mufste  die  hier  bei  tausendfachen  Veranlassungen  auch 
in  den  hellklaren  strömen  des  liedes  sich  ergiefsen :  aber 
68  sind  auch,  die  göttlichen  siege  über  sie  welche  wir  hier 
ans  dem  tiefsten  kämpfe  des  höheren*  bewufstseins  des  Ein- 
zelnen heraus  auf  den  fittigen  des  h'edes  laut  und  mächtig 
genug  in  die  weit  getragen  hören.  Sei  es  die  klage  über 
die  yerkehrtheiten  und  Ungerechtigkeiten  der  weit  von  de- 
nen der  Einzelne  sich  bedrängt  und  verfolgt  sieht  wie  V. 
3—5.  7.  11.  12  und  in  so  vielen  andern  lledem,  oder  der 
flchmerzensschrei  über  den  drohenden  tod  und  die  hinfallig- 
keit  des  eignen  lebens  wie  V.  6.  13.  39  ^  oder  die  noch  tie- 
fer nagende  empfindung  der  eignen  schuld  und  sünde  von 
der  er  sich  niedergebeugt  fühlte  wie  fF.  51,  aus  allen  sol- 
chen Seelenkämpfen  hören  wir  hier  das  tiefste  und  ergrei- 
fendste ebenso  wie  das  aufrichtigste  und  lauterste  wort  zu 
dem  wahren  Gotte  im  ringenden  liede  sich  ergiefsen;  und 
das  (was  zulezt  noch  das  schönste  .ist)  nicht  etwa  blofs  in 
dem  liede  eines  einzigen  hochgeschickten  und  stets  bereiten 
Sängers  9  sondern  einer  buntesten  schaar  der  allerversehieden- 
sten  dichter,  könige  und  fürsten,  propheten  und  priester, 
männer  aus  allen  reihen  des  volkes;  auch  nicht  blofs  aus  &^ 
ner  zeit  sondern  aus  einer  längeren  reihe  ganzer  Jahrhun- 
derte, sodafs  die  weite  mannichfaltigkeit  der  stimmen  selbst 
hier  höchst  lehrreich  wird.  Und  so  mufsten  erst  viele  Ein- 
zelne in  immer  dichterer  schaar  unter  allen  leiden  der  weit 
das  rechtd  wort  des  gesanges  und  befreienden  liedes  über 
sie  za  finden  lernen,  ehe  dieses  mit  nicht  minderer  glut  aber 
doppelt  geläutert  und  verklärt  aus  dem  munde  und  geiste 
der  rechten  sänger  zulezt  auch  als  gemeindelied  hervorschal- 
len und  zum  gebete  aller  sich  gestalten  konnte. 

Aber  nicht  blofs  aus  den  leiden  und  freuden,  den  käm- 
pfen und  siegen  der  weit  hören  wir  hier  das  beste  herz  des 
Volkes  im  rufe  zu  Gott  siegend  aufhüpfen:  wie  viele  andere 
gedanken  an  Qoit  an  seine  unendlichen  wunder  und  sn  sein 
reich  über  die  menschen  sind  es  die  in  solchen  liedem  mit 
der  urkräftigen  geradheit  und  Wahrheit  sich  auszuprägen  su- 
chen in  welcher  sie  schöpferisch  sich  im  geiste  des  ächten 
dichtere  regen!  Gerade  von  den  ältesten  Uedem  sind  man- 
che der  schönsten  aus  dieser  reihe,   wie  fp.  8.  19.  29.  101; 
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aber  auch  die  spätesten  Zeiten  bringen  noch  solche  überaus 
herrliche  ergiisse,  wie  V,  139.  Als  besonders  eigenthümlioh 
ist  hier  die  ebenso  kindlich  heitere  als  tiefe  auffassung  und 
schöne  Schilderung  von  gegenständen  und  erscheinungen  der 
Schöpfung  (Natur)  hervorzuheben  wie  sie  sich  in  den  vom 
gedanken  an  Gott  ausgehenden  liedem  W.  29.  19,  2 — 7.  8. 
144,.  12 — 14  zeigt  welche  sämmtlich  schon  in  der  Davidisch- 
Salomonischen  zeit  gedichtet  seyn  müssen:  ein^  so  freie,  so 
reine  und  so  tief  erschöpfende  dichterische  Naturanschauung, 
weit  alles  übertreffend  was  die  alten  Vedalieder  ähnliches 
bieten,  wurde  dem  volke  Israel  im  dränge  seiner  späteren 
geschichte  immer  femer  gerückt;  und  alles  was  wir  später 
von  dieser  art  im  B.  Ijob  oder  in  liedem  wie  ¥*  65.  104 
besizen,  reicht  so  herrlich  es  ist  doch  nicht  mehr  an  jene 
lieder  aus  der  schönsten  zeit  des  Volkslebens  Israel's.  Sonst 
aber  öSnet  sich  hier  die  reichste  mannigfaltigkeit  sowohl  wenn 
man  auf  den  unbegrenzten  inhalt  und  stoff  als  wenn  man 
auf  die  verschiedenen  Stimmungen  achtet  in  welchen  die  dich- 
ter solche  gedanken  an  Gott  und  das  Heilige  im  liede  zu 
gestalten  beginnen :  die  nimmer  ruhende  auffordemng  dazu 
war  denen  im  volke  Israel  welche  sich  dichterisch  gestimmt 
fühlten  im  reichen  maCse  gegeben,  und  nicht  wenige  der 
schönsten-  solcher  lieder  von  aller  art  sind  im  A.  T.  erhalten. 

Und  so  ist  alles  was  man  Gotteslied  nennen  kann  in 
keinem  andern  alten  volke  so  überaus  vollkommen  und  reich 
ausgebildet  als  in  Israel:  denn  in  den  reichen  schäzen  ural- 
ter lieder  an  (lie  Götter  welche  die  Inder  immer  in  ihrem 
Yeda  als  das  kostbarste  gut  ihrer  vorältem  sorgsam  bewahrt 
haben,  findet  sich  zerstreut  wol  auch  mancher  tiefere  ge- 
danke ,  und  hoch  genug  ist  die  glut  von  verehmng  göttlicher 
din^e  welche  aus  nicht  wenigen  von  ihnen  hervorbricht;  al- 
lein wie  weit  bleiben  sie  dennoch  sowohl  an  tieferem  ge- 
halte  als  an  mannichfaltigkeit  und  reichthum  des  inhaltes 
hinter  den  im  A.  T.  erhaltenen  zurück!  Aber  leicht  versteht 
sich  auch  dass  unter  allen  liedem  welche  im  völke  Israel 
während  der  langen  rejhe  der  Jahrhunderte  seines""  lebens  er- 
klangen keine  im*  allgemeinen  wenigstens  so  sorgsam  und  so 
vollständig  erhalten  wurden  als  diese. 

Doch  den  höchsten  schwung  empfing  bei  alle  deno.  dies 
acht  Hebräische  Gotteslied  erst  als  die  prophetie  allmäÜg  in 
diesem  volke  durch  ihr  nächstes  wirken  und  unmittelbarstes 
reden  ihren  höchsten  zweck  d.  i.  den  Messianischen  zu  errei- 
chen verzweifelte  und  deshalb  manche  der  ausgezeichnetsten 
Propheten    unter    anderen    entfernter  liegenden  mittein  auch 
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zn  der  längst  so  hochansgebildeten  und  vielgefeierten  kunst 
des  liedes  griffen,  um  wenigstens  dadurch  ihre  von  den  Zeit- 
genossen yerschmäheten  Wahrheiten  dennoch  im  volke  zu  ver- 
breiten und  zu  verewigen.  Da  vereinigt  sich  in  dem  liede 
die  höchste  rede  welche  denkbar  ist  mit  dem  schmelzenden 
Zauber  des  liedes  zu  einem  neuen  Ganzen  welches  in  dieser 
weise  unter  keinem  andern  alten  volke  möglich  wurde;  und 
so  besizen  wir  noch  jezt  einige  der  schönsten  muster  dieser 
erhabensten  Uederdichtung.  Wir  meinen  aber  damit  hier 
nicht  etwa  die  lieder  welche  weil  von  propheten  im  kämpfe 
des  lebens  angestinmit  mehr  als  andere  auch  einen  prophe- 
tisch hohen  geist  athmen  sonst  aber  den  anderen  gleichen, 
sondern  solche  ganz  ungewöhnliche  lieder  wie  das  lange  lied 
Deut  c.  32  und  den  ebenfalls  verhältnifsmäfsig  ziemlich  langen 
.  y.  50,  lieder  welche  fon  vorne  an  rein  prophetischen  inhal- 
tes  sind  und  bei  denen  der  dichter  als  solcher  ganz  zurück- 
tritt: sie  geben  als  Grotteslieder  das  erhabenste,  und  doch 
jedes  von  beiden  wieder  in  ganz  eigenthümlicher  anläge  und 
weise. 

3.  Im  wirklichen  vollen  leben  dieses  wie  aller  anderen 
ältesten  Völker  gab  es  aber  noch  eine  ganz  andere  art  von 
Uedem  welche  vielgesucht  und  vielbeliebt  war,  damals  weit 
mäir  als  in  unsem  tagen.  Ijas  war  die  Todtenklage  oder 
das  Trauerlied  i).     Zwar  ist  die  stärke  und  gewalt  der  tod- 


*)  der  ^Qtlvog ,    der  Arabische  ^y    Da  dieser  Wörter  begriff  von 

Trdben  und  vom  Weinen  ausgeht,  so  könnte  es  scheinen  als  sei  die 
Hebräische  n3'»p  von  einer  w.  ^t^ ,  q^XZa«!  weiche  nicht  blofs 
erniedrignng  und  demüthignng  sondern  auch  trauer  ausdrückt.    Aber 

das  Syrische  }jjkC  qtno  bezeichnet  auch  den  musikalischen  laut  über- 
haupt, und  nur  im  besondem  sinne  unter  allen  liedern  vorzüglich 
das  trauerhed,  wie  Barhebr.  ehr.  p.  326,  13;    und  im  Aethiopischen 

drückt  ^^  oder  vielmehr  4^{f"  mit  den  davon  abgeleiteten  that- 
Wörtern  <|>JQ)  un^  ^{P  ebenfalls  nur  allgemein  den  musikali- 
schen laut  aus ,  ist  auch  wol  zulezt  mit  dem  gewöhnlicheren  ifl^p 

verwandt.    Auch  f^i^^g  ist  ein  altArabisch'es  wort  für  Sängerin  (Ta- 


o  * 


rafa's  M.  v.  49),  und  von  vorne  an  wol  verschieden  von  ,^  k&nst- 

ler  besonders  sehmid  (Zohair's  M.  v.  15)  welcher  vom  schaffen  seinen 
namen  haben  kann  (Jahrbb.  der  B.  w.  VI.  s.  6).    Dann  würde  die 

ns^'p  in  der  urzeit  einmahl  das  lied  überhaupt  bedeutet  haben  und 
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tenklage  und  die  weite  länge  der  todtengesänge  bei  den  äl- 
testen und  sonst  den  einfacher  lebenden  TÖlkem  selbstver- 
ständlich :  aber  hiezn  kam  auch  im  volke  Israel  das\  alte 
grauen  vor  allem  was  tod  heifst,  der  noch  herrschende  man- 
gel  an  dem  höheren  tröste  einer  yerklärten  unsterblichkeits- 
lehre,  und  dars  es  der  mittel  und  wege  die  ewigkeit  des 
andenkens  des  todten  zu  sichern  noch  so  wenige  gab.  Im 
liede  besonders  sollte  seine  Unsterblichkeit  fortdauern,  und 
keine  liederart  wurde  im  volke  selbst  früh  so  vielgesucht 
und  so  hoch  ausgebildet  als  dieses  trauerlied;  ja  man  kann 
mit  recht  annehmen  das  Volkslied  sei  am  frühesten  und  zu- 
gleich am  schönsten  durch  das  trauerlied  vervollkommnet  und 
veredelt.  Namentlich  mufs  es  unter  den  Semitischen  Völkern 
früh  bis  zu  einer  hohen  stufe  sich  vollendet  haben ,  und  noch 
aus  der  uns  bekannten  ältesten  zeit  der  Arabischen  dichtung 
besizen  wir  die  reichsten^  und  rührendsten  Überbleibsel  von 
ihm  1).  Trat  .nun  so  wie  bei  den  Fhöniken  und  Hebräern 
früh  eine  mannichfaltige  höhere  lebensbildung  hinzu  und  spal- 
tete sich  danach  auch  die  todtenklage  gar  selbst  in  verschie- 
dene gänge,  so  versteht  sich  dars  das  todtenlied  selbst  bald 
in  mehrere  Unterarten  zerfallen  konnte:  und  wir  haben  da- 
von bei  den  Hebräern  noch  einige  deutliche  spuren.  Einige 
uralte  kurze  seufzende  ausdrücke  der  tiefen  trauer  und  klage, 

wie   in   oder  iä<  oder  "»li*  weh!   wurden  zwar  bei   solchen, 
kürzeren   oder  längeren  liedem  wie  stehende  immer  wieder- 
holt 2) ;  und  bei  einem  irgendetwas  näher  eingehenden  wurde 

gewöhnlich  es  mit  dem  klagenden  ausrufe  ^^''M  o  tote  ..../ 
zu  beginnen  oder  doch  ihn  am  passenden  orte  anzuwenden, 
auch  ihn  wo  dazu  gute  veranlassung  war  zu  wiederholen. 
Aber  früh  genug  muTs  sich  dabei  das  gemeine  todtenlied  wie  es 
mit  seinen  stehenden  klageworten  auch  von  gedungenen  män- 
nem  oder    frauen  bei  der  leiche  gesungen  wurde  unter  dem 


entweder  noch  wie  aus  fernster  urzeit  her  der  wnrzel  nach'sogiff 

IM 

dem  Lat.  ean  sk.  gat  vgl.  mit   TiZT     a^    entsprechen,    oder  mit 

T^^p  verwandt  das  lied  ein  kunstwerk  ausdrücken.    Jedenfalls  folgt 

hieraus  dafs  das  todtenlied  in  Israel  so  uralt  ist  dafs  es  einst  jedem 
konstvolleren  liede  gleichstand. 

1)  das  ganze  zweite  buch  der  Hamasa  ist  für  die  i^^^*^  bestimmt. 

2)  vgl  besonders  ^ Arnos  5,  16.   Jer.  22,  18.    Aehnlich  waren*  die 
alt-Griechischen  gesänge  mit  wiederholtem  at  oder  I17. 
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besondern  namen  "^3  gesondert  haben  ^).  Das  frischgedich- 
iete  stets  neue  todtenlied  wie  sich  mit  David  gewifs  hundert 
andre  ausgezeichnete  dichter  damit  beschäftigten  um  den 
mhm  grofeer  Todten  in  ihm  zu  erhalten,  hiers  dagegen  be- 
stimmter nj"*!?  ;  es  konnte  wol  zu  zeiten  so  kurz  gerathen 
wie  wir  es  2  Sam.  3^  33  sehen,  war  aber  gewifs  immer 
neue  und  oft  höchst  kunstvolle  dichtung^  und  hatte  wenn  es 
sich  so  weiter  dehnte  auch  einen  ganz  bestimmten  kunstbau 
in  welchem  es  als  das  geradeste  gegentheil  des  freudenlie- 
des  s.  35ff.  erschien.  Dies  wird  unten  weiter  bewiesen  wer- 
den: hatte  es  sich  aber  so  schon  früh  zu  einer  eigenthümli- 
chen  kunstart  entwickelt,  so  verstehen  wir  erst  recht  wie 
man  sogar  für  das  blofse  dichten  von  ihm  das  neue  thatwort 

iz^p  gebrauchen  konnte  2);  es  mochten  manche  dichter  allein 
in  seiner  kunst  und  fertigkeit  ihren  rühm  gefunden  haben 
und  fortwähi'end  finden.  Wie  hoch  aber  sein  werth  im  gan- 
zen Volke  geschäzt  wurde  und  wie  sorgsam  manche  dichte^ 
selbst  darüber  wachten  dafs  es  für  die  nachweit  wohlerhal- 
ten und  der  rühm  der  in  ihm  gepriesenen  grofsen  Todten 
desto  dauernder  würde ,  bezeugt  uns  die  noch  immer  in  ei- 
ner Überschrift  zu  lesende  nachricht  David  habe  befohlen  das 
von  ihm  gedichtete  trauerlied  auf  Jonathan  und  Saül  solle 
man  die  söhne  das  sind  hier  besonders  die  jungen  kriegs- 
mannschaften  Juda's  genau  lehren  3).  —  Von'  anderer  art 
wiederum  müssen  die  grablieder  gewesen  s6yn  welche  beim 
bestatten  eines  angesehenen  Todten  während  der  feierlichkeit 
gesungen  wurden  und  von  deren  einstiger  kunst  wir  wenig- 
stens noch  einige  entferntere  aber  unverkennbare  beweise  in 
händen  haben  4).     Sie  mufsten  schon  der  langen  feierlichkeit 


i)  nach  Mikha  2,  4  könnte  man  vermuthen  das  nn:  habe  von 
dem  nTid  geschehen!  oder  vorbei!  seineii  Ursprung:  allein  ei  ent- 
spricht gewifs  dem  ^j^  (vgl.  v^^)  und  dem  Lat.  naeniae. 

2)  php  ein  trauerlied  dichten  ist  erst  von   7\2'^'p  abgeleitet;    und 

Tl^  wechselt  zwar  in  dichterischem  gliedertanze  mit  ihm  Jer.  9,  0. 

▼gl.  ▼.  18  f.,  war  aber  doch  nach  'Amos  5,  16  genug  von  ihm  ver- 
flcbieden,  und  bezeichnet  darnach  und  nach  allen  sonstigen  merkma- 
len  nur  den  herkömmlichen  gemeinen  todtengesang. 

3)  2  Sam  1,  17  f.  vgl.  über  den  sinn  der  worte  die  Geschichte 
des  V.  I.  l  8.  28  und  ii^as  unten  weiter  darüber  zu  sagen  ist. 

4)  wenn  nämlich  die  späteren  Propheten  Hez.  32,  17 — 32  und 
Ihnbch  ein  ungenannter  B.  Jes.  14,  4 — 20  in  prophetisch-dichterischer 
Freiheit  solche  grabgesänge  bilden,  so  müssen  sie  im  wirklichen  nie- 
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wegen  besonders  gedehnt  und  der  schwere  des  schmerzlich- 
sten augenblickes  entsprechend  besonders  tief  und  dumpf  lau- 
tend gedichtet  seyn:  während'  die  gewöhnliche  todtenklage 
mehr  nur  das  schwer  zu  dämpfende  rasen  des  ersten  wilden 
Schmerzes  sogar  auch  in  der  kunstart  selbst  wie  malerisch 
auszudrücken  bestimmt  war. 

Hatten  die  Todtenlieder  diese  hohe  bedeutung  im  alten 
Tolke  und  waren  ihrer  sehr  viele  schon  durch  ihre  beson- 
dere kunst  so  ausgezeichnet,  so  wundem  wir  uns  nicht  dafs 
es  einst  auch  eine  eigene  Sammlung  von  ihnen  gab.  Dies 
BtAch  der  Todtenlieder  wie  es  in  den  späteren  zeiten  des 
reiches  umlief,  war  offenbar  ein  sehr  grorses:  denn  nur  ge- 
legentlich wird  jezt  gemeldet  in  ihm  seien  auch  alle  die  vie? 
len  von  Jeremja  und  anderen  sängem  und  Sängerinnen  ver- 
fafsten  trauerlieder  auf  den  zufrühen  tod  des  herrlichen  kö- 
nigs  Josia  zu  lesen  gewesen  i).  Aber  in  den  Psalter  konnte 
wegen  ihres  inhaltes  auch  nicht  eins  von  ihnen  aufnähme 
finden:  so  haben  sich  zerstreut  von  ihnen  nur  einige  wenige 
in  den  geschichtlichen  büchern  erhalten,  und  diese  von  kei- 
nem geringeren  dichter  als  von  David  2).  Wol  aber  stim- 
men schon  die  älteren  Propheten  hie  und  da  mitten  im  laufe 
ihrer  gröfseren  reden  ein  kleines  klaglied  über  den  bejam- 
memswerthen  stürz  des  Vaterlandes  nadi  den  beliebten  schal- 
len dieser  liederart  an  3) ;  die  späteren  aber  welche  schon 
m^hr  durch  schriftstellerei  als  durch  die  lebendige  rede  wir- 
ken konnten^    wenden  dißse  vielgesuchte  kunstart  zur  abfas- 


deren  leben  die  vorgän|fe  daza  gesehen  und  erfahren  haben:  sonst 
wäre  nicht  einmal  eine  solche  nachbildung  för  die  höheren  prophe- 
tisch-dichterischen zwecke  möglich  gewesen.  Hezeqiel  unterscheidet 
dazu  diesen  grabgesang  bestimmt  genug  von  der  vorausgegangenen 

nTp  82,  2.  16,  und  nennt  ihn  nach  v.  18  eher  ein  "»n^  *  diesen  na- 

men  konnte  er  wenigstens  'insofern  leiditer  tragen  weil  er  einen  ganz 

anderen  dichterischen  bau  hat  als  eine  7M'^<1^,    Nach  beiden  beispie- 

len  war  der  grabgesang  nämlich  höchst  gedehnt  und  schwer,  mit 
vorzüglichem  hinblicke  auf  grab  und  höUe;    und  unterscheidet  sich 

durch  beides  stark  genug  von  der  T\'Z'^^n 

1)  2  €hr.  35,  25.  vgl.  darhber  noch  weiter  unten.  Dafs  hier  un- 
ter Jeren^ä's  trauerliedern  auf  Josia  nicht  das  jezt  im  A.  T.  erhal- 
tene B.  der.  Elafflieder  zu  verstehen  sei  bedarf  keines  beweises:  dafs 
aber  Jeremja  sicm  gut  auf  das  wesen  solcher  lieder  verstand,  erhel- 
let schon  aus  den  vielfachen  anspielungen  auf  sie  die  er  gerne  in  sei- 
nen reden  macht  Jer.  7,  29.    9,  9.  17  f   31,  16. 

2)  2  Sam.  1,  19-27.  3,  33  f. 

3)  *Amo8  5,  1  f.    Jef.  1,  21.    Mikha  2,  4. 
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Song  von  traaerliedem  rein  prophetischen  sinnes  und  Zweckes 
an,  je  wie  ihnen  ein  solches  im  zusammenhange  einer  grörse- 
ren  prophetischen  darstellung  am  orte  scheint  i).  Und  am 
grofsartigsten  hat  in  diesen  späteren  zeiten  ein  schüler  Je- 
renija's  alle  die  tiefste  trauer  über  Jerusalem's  fall  selbst  in 
einer  reihe  von  klageliedem  zusammenzufassen  gesucht  wel- 
che von  den  volksthümlichen  klängen  des  alten  trauerliedes 
durchhallt  doch  zugleich  noch  mächtiger  zu  der  rein  prophe-^ 
tischen  höhe  der  rechten  betrachtung  und  Anwendung  aller 
menschlichen  auch  der  gröfsten  trauer  eines  ganzen  Volkes 
hinanftuhren  2).  So  ist  auch  diese  liederart  noch  im  A.  T. 
selbst  aufs  höchste  verklärt. 

4.  Nächst  den  beiden  zulezt  erwähnten  grofsen  veran- 
lassungen zu  liedem '  gab  es  keine  welche  auch  in  diesem 
volke  ihre  kunst  häufiger  hervorlocken  murste  als  die  hochzeit 
und  alles  was  mit  ihr  zusammenhängt.  Und  dars  es  wirklich 
zu  allen  zeiten  in  ihm  viele  hpchzeitlieder  gab  wird  auch 
durch  anspielungen  genug  bestätigt  3).  Allein  nimmt  man 
etwa  den  aus  uralten  zeiten  ererbten  kurzen  segensspruch 
Gen.  24,  60  aus,  so  haben  sich  sonst  keine  stücke  dieser 
dichtungsart  im  A.  T.  erhalten  4),  wovon  die  Ursache  leicht 
einleuchtet.  Desto  denkwürdiger  ist  die  ausnähme  welche 
V,  45  davon  macht:  denn  dafs  dies  wirklich  ein  hochzeits- 
lied  sei  kann  man  nach  dem  Bd.  11  erläuterten  nicht  be- 
zweifeln, .obwohl  es  allerdings  im  jezigen  Psalter  wie  ein 
fremdling  dasteht.  Sollte  aber  auch  von  dieset  dichtungsart 
ein  beispiel  im  A.  T.  und  dazu  sogar  im  Psalter  erhalten 
werden,  so  war  wol  keines  würdiger  als  dieses,  nicht  blors 
wegen  der  besondem  hohen  richtung  seines  inhaltes  da  es 
für  die  hochzeit  keines  geringeren  als  eines  königs  bestimmt 
war,  sondern  auch  wegen  der  seltenen  kunst  und  Zierlichkeit 
womit  es  angelegt  und  ausgeführt  ist.     Sodafs  es  allein  schon 


1)  vorzüglich  liebt  Hezeqiel  solche  längere  stücke  am  rechten  orte 
einzuschalten,  c.  19.  26,  17.  27,  1—85.  28,  12-19.  vgl.  2,  10  und 
die  zwei  oben  eswähnten  m  c.  32.  Aufserdem  das  zierlichste  aber 
auch  späteste  und  schon  nach  Hezeqiel's  muster  weiter  gebildete  6. 
Jci.  14,  4—20. 

2)  s.  die  erklarung  dieses  kleinen  bnches  unten  Bd.  n. 

^  vgl.  die  redensart  Jer.  7,  34.  16,  9.  25,  10.  33,  11.  Apok.  18, 
28.  Dafs  man  hier  wirklich  an  hochzeitsgesänge  wie  sie  bei  den 
iimzügen  laut  wurden  denken  mufs,  ergibt  sich  vorzüglich  klar  aus 
dem  zusammenhange  der  worte  Jer.  33,  II. 

4)  ganz  anders  als  in  den  Indischen  Yedaliederbüchem:  der  un- 
terschied ist  nicht  so  ganz  zuföllig. 
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bezeugen  kann  sowohl  bis  zu  welcher  hohen  stufe  auch  diese 
dichtungsart  einst  in  Israel  ausgebildet  wurde,  als  auch  wie 
sogar  ein  solcher  Inhalt  von  dem  geiste  der  in  ihm  waltenden 
wahren  religion  beseelt  und  veredelt  werden  konnte.  Aber 
auch  der  alte  name  für  ein  solches  gedieht  Lieheslied  ')  hat 
sich  in  der  Überschrift  desselben  erhalten. 


.    Das  mehrstimmige  lied.. 

» 

Eine  ganz  neue  liederkunst  erhebt  sich  wenn  der  dich- 
ter in  seinen  kunstwerken  mehere  stimmen  nach  einander 
einfuhrt  und  sein  gedieht  im  wesentlichen  aus  ihrem  Wechsel 
zusammensezt:  da  hört  der  einfache  dichter  wie  er  nfeh  s.  7  ff. 
ursprünglich  ist  ganz  auf,  weil  er  hier  von  vorne  an  mit  sei- 
ner eignen  empfindung  zurücktritt  und  allein  diesen  .Wechsel 
aufs  treffendste  darzustellen  sich  bemühen  mufs.  Zwar  hat 
man  in  unsem  zeiten  oft  gezweifelt  ob  es  mehrstimmige  lie- 
der  z.  b.  im  Psalter  gebe,  da  der  Wechsel  der  stimmen  nir- 
gends durch  aufsere  zeichen  bemerkt  wird:  allein  das  liegt 
nur  an  der  alterthümlichen  kargheit  der  schrift,  welche  sich 
auch  in  dieser  weise  überall  fühlbar  macht  2).  Die  schrift 
se^te  hier  voraus  der  leser  werde  aus  dem  sinne  der  werte 
und  säze  selbst  leicht  verstehen  wer  sie  zu  reden  oder  zu 
singen  habe,  zumal  aller  Wechsel  dieser  art  doch  ursprünglich 
nur  ein  Wechsel  zwischen  zweien  noch  dazu  meist  stehenden 
Redenden  ist,  die  man  aus  dem  inhalte  selbst  womit  ein  stück 
beginnt  leicht  erschliefsen  kann;  nur  erst  entfernter  und  sel- 


h  Denn  die  deatung  des  MT'^''  l'^iZ?  Ued  von  liebliehkeiten  d.  i. 
lieblichfitea  lied,  liegt  weder  den  worten  nach  nahe,  da    n*7'>'7^  mit 

tT)'7"T''  Jer.  12,  7  zu  vergleichen  ist  und  eine  solche  Wortverbindung 

in  Prosa  gesucht  ¥7äre,  noch  pafst  sie  zu  der  art  der  übrigen  Psal- 
menüberschriften, welche  immer  nur  eine  bestimmte  benennung  des 
liedes  nach  art  melodie  oder  gebrauch  geben,  nicht  aber  solche  ge- 
schichtliche nrtheile  über  den  werth  eines  liedes  enthalten.  Zwar 
könnte  man  den  namen  lied  der  lieder  für  das  Hohelied  vergleichen  : 
allein  dieser  ausdruck  soll  nicht  blofs  ein  solches  urtheil  über  die 
lieblichkeit  des  liedes  enthalten,  er  ist  zugleich  geschichtlicher  eigen- 
name  und  erscheint  so  in  der  Überschrift  des  ganzen  buches;  vgl. 
darüber  unten. 

2)  dasselbe  tritt  beim  Hohenliede  ein ,  und  bei  so  vielen  propheti- 
schen stücken  wie  B.  Jes.  16,  1—7.  63,  1-4.  Hos.  5,  15  ff.  14,  2-^ 
10.  Mikha  c.  6  f.  und  besonders  das  ganze  6.  Habaqqüq's.  —  Aber 
dasselbe  trat  auch  in  den  handschriften  der  Griechischen  Dramatiker 
ein,  vgl.  Eusebios  praep,  ev,  9,  29  p.  441  Yig. 
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tener  ist  der  zwiBchen  (fareien.  Dieses  bedenken  gegen  die 
an^alime  mehrstimmiger  lieder  fallt  also  Yonselbst  hinweg: 
and  nur  nnsre  sache  ist  es  bei  diesem  Wechsel  wo  er  klar 
Torliegt  auch  die  jedesmal  Redenden  nach  des  dichters  sinne 
immer  richtig  zu  erkennen  und  wohl  .zu  unterscheiden. 

Aber  es  lagen  ja  auch  in  dem  öffentlichen  leben  dieses 
wie  aller  anderen  hoher  gebildeten  alten  Völker  anlasse  ge- 
nug Tor  welche  zu  einer  solchen  dichtungsart  yonselbst  hin- 
fuhren mufsten.  Sollte  ein  grofses  öffentliches  fest  oder  eine 
ähnliche  hohe  zeit  gehalten  und  durch  gesang  und  spiel  sei- 
ner ganzen  würde  gemäfs  verherrlicht  werden,  so  konnte  dies 
nur  durch  einen  Wechsel  von  stimmen  gut  geschehen:  und 
ein  ächter  dichter  mufste  sich  fahigkeit  genug  erwerben  um 
den  oft  so  weiten  vielverzweigten  grundgedanken  welcher  den 
ganzen  Vorgang  tragen  sollte  auch  durch  die  verschiedenen  stim- 
men der  dabei  handelnden  Einzelnen  entsprechend  darzustel- 
len. Veranlassungen  dieser  art  haben  unstreitig  das  mehr- 
stimmige lied  zunächst  hervorgerufen:  und  betrachtet  man 
von  welcher  art  solche  anlasse  im  grofsen  waren,  so  kann 
man  nicht  zweifeln  dafs  daraus  folgende  liederarten  im  ein- 
zelnen hervorgingen: 

1.  Die  frühesten  und  zugleich  die  gewaltigsten  Veran- 
lassungen gaben  gewifs  die  grorsen  sieges-  und  dankfeste 
welche  unter  dem  antheile  des  ganzen  Volkes  zu  begehen 
und  80  oft  von  prachtvollen  schauaufzügen  oder  mit  öffentli- 
chen spielen  aller  art  zu  begleiten  waren.  Hier  war  die  auf- 
gäbe der  grofsen  versammelten  menge  einen  vollen  antheil 
auch  an  dem  gesange  zu  geben  ohne  deshalb  die  schöne  klare 
und  ergreifende  entwickelung  dieses  zusehr  leiden  zu  lassen; 
denn  nicht  leicht  vermag  eine  grofse  ungeübte  menge  den 
gesang  in  seiner  reinheit  und  Schönheit  lange  zu  erhalten.  Ganz 
entsprechend  gestaltete  sich  daher  das  (um  es  so  zu  nennen) 
grofse  festlied  im  volke  Israel  s6  dafs  die  grofse  menge  ent- 
weder blofs  anfangend  oder  noch  besser  zugleich  schliefsend 
wol  einige  gewichtvollste  und  alles  so  kurz  als  möglich  zu- 
sammenfafsende  werte  sang,  das  eigentliche  lied  aber  von 
einem  Vorsänger  oder  einer  kleineren  ausgewählten  zahl  tüch- 
tiger Sänger  vorgetragen  wurde.  Dies  ergiebt  sich  klar  aus 
den  uns  erhaltenen  liedem  selbst:  und  gerade  in  den  frühe- 
sten Zeiten  mufs  diese  einrichtung  des  wechselgesanges  schon 
bestanden  haben.  Das  älteste  grofse  festlied  welches  wir  jezt 
£x.  15,  1—18  finden  ist  so  angelegt:  denn  man  kann  nicht 
zweifeln  dafs  die  worte  v.  1  oder  vielmehr  in  jener  haltung 
in  welcher  sie  v.  21   erhalten   sind  einen  blofsen  kraftvollen 
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vorgesang  und  die  worte  v.  18  einen  ebenso  kraftvollen  nach- 
gesang  geben;  dies  zeigt  der  sinn  aller  worte  v.  1—18  selbst 
ebenso  wie  der  unten  weiter  zu  erörternde  l^an  der  grorsen 
glieder  oder  wenden  des  liedes.  Nur  war  dies  älteste  grofse 
lied  welches  wir  überhaupt  jezt  im  A.  T.  besizen,  als  in  der  er- 
sten und  kraftyollsten  zeit  der  noch  ganz  ungebrochenen  Heilig- 
herrschaft entstanden  offenbar  blofs  von  Priestern  oder  vielmehr 
von  den  Tempelfrauen  im  Heiligthume  gesungen  zu  werden 
bestimmt  y  so  dafs  es  v.  1  von  einer  Chorführerin  i)  eingelei- 
tet und  höchstens  von  dem  einfallenden  kurzen  zurufe  des 
ganzen  Volkes  v.  18  geschlossen  wurde.  Anders  ist  es  in- 
sofern schon  mit  Debora's  zwei  liede'm :  von  diesen  mag  zwar 
das  erste  Rcht.  5,  2 — 11  welches  den  blofsen  lobgesang  auf 
Jahve  den  sieggeber  enthält  und  etwa  am  morgen  der  Sieges- 
feier zur  würdigen  einleitung  des  hohen  festes  voi^etragen 
wurde,  ganz  ebenso  angelegt  seyn;  das  zweite  und  noch  ein- 
mal so  lange  aber  v.  12 — 31  welches  das  recht  eigentlich 
vom  ganzen  grorsen  volke  unter  dem  vorführen  der  Gefange- 
nen und  dem  vertheilen  der  beute  daher  auch  vielfach  unter 
scherz  und  lachen  zu  singende  siegeslied  enthält,  läfst  in  sei- 
nen beiden  hälften  deutlich  die  stimmen  des  ganzen  Volkes 
beginnen  und  schliefsen  v.  12.  20.  31. 

Aber  auch  noch  aus  Jesaja's  zeiten  sind  die  beiden  im 
Tempel  zu  singenden  siegeslieder  ¥^.  46.  48 .  obwohl  viel 
kleiner  dennoch  so  angelegt  dafs  jede  ihrer  drei  wenden  mit 
dem  gleichen  grundgedanken  schiefst  in  welchen  offenbar  die 
ganze  gemeinde  singend  einfallen  sollte.  Wir  haben  hier 
zugleich  den  lebendigen  Ursprung  solcher  kehrverse  2)  vor 
unsem  äugen,,  von  denen  unten  weiter  zu  reden  ist.  Und 
noch  in  so  späten  Tempelliedem  wie  ^.  106  f.  findet  sich 
ein  ähnlicher  bau. 

2.  Wurden  an  einem  seltenen  tage,  wie  beim  abzuge  ei- 
nes konigs  mit  seinem  beere  in  den  krieg,  oder  bei  der  ge- 
burtstagsfeier  eines  königs,  feierliche  opfer  im  Tempel  ge- 
bracht unter  den  gebeten  des  königs  und  volks,  so  mochten 
die  gewöhnlichen  heiligen  wechselreden  zwischen  dem  Prie- 
ster und  dem  opfernden  könige  oder  volke  nicht  hinreichen: 
neue  für  die  veranlassung  passende  lieder  wurden  gedichtet, 


1)  als  welche  in  der  erzahlong  Ex.  15,  1.  20  f.  Miijam  erscheint. 
Dafs  die  worte  in  ihrer  fassung  y.  21  älter  sind  als  in  der  andern 
y.  1,  erhellet  auch  aus  anderen  gründen,  vgl.  die  Oeschiehte  des'v.  I, 
I.  s.  102.  110. 

»)  V.  46,  8.  12  und  leider  v.  4  jezt  fehlend;  "P.  48,  4.  8:  15. 
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bei  denen  weohselgesänge  den  grand  der  ganzen  heiligen 
handlang  ausmachten.  Sofern  hier  nicht  hlofs  kurze  vor- 
oder  nachfitimmen  erschallen,  vielmehr  eine  voUkommne  wech- 
selrede  in  zwei  oder  noch  besser  in  drei  stufen  eintritt,  sind 
diese  mehrstimmigen  lieder  wie  für  eine  handlung  bestinmit 
die  auf  und  ab  wog^  und  deren  erhabener  mittelort  die  ant- 
wort  des  Priesters  auf  die  worte  der  mit  ihrem  opfer  erschei- 
nenden ist.  Wir  haben  von  dieser  art  V.  20  und  21  welche 
nicht  so  zufallig  neben  einander  stehen,  da  sie  obwohl  von 
sehr  verschiedenen  dichtem  und  aus  sehr  verschiedenen  Zei- 
ten und  ländem,  dennoch  die  gleiche  kunstgestalt  tragen; 
beide  sind  verhältnirsmäfsig  alt  obwohl  nachdavidisch.  Aus 
der  zeit  des  zweiten  Tempels  gehören  hieher  W.  115  und 
60.  85.  Die  rede  worauf  die  priesterliche  antwort  folgt  ist 
hier  überall  eine  bittende,  die  priesterliche  antwort  eine  dem 
bittworte  im  göttlichen  namen  gnädig  erwidernde;  und  wie 
sehr  dabei  das  die  bitte  begleitende  opfer  den  mittelort  bil- 
det, zeigt  sich  bei  der  ältesten  dieser  Liturgien  V.  20  am 
deutlichsten. 

3.  Wieder  anders  mufste  das  wechsellied  sich  gestalten 
wenn  es  wie  eine  begleitung  von  feierlichen  aufzügen  an 
seltenen  tagen  erschien:  es  hatte  dann  auf  den  sinn  und  die 
bedeutung  dieser  aufzüge  selbst  rücksicht  zu  nehmen,  und 
mafste  die  stimmen  der  bei  der  handlung  zusammentreffenden 
danach  wechseln  lassen.  Als  das  älteste  und  einfachste  die- 
ser art  mehrstimmigen  liedes  steht  jenes  kurze  da  welches 
jezt  als  V.  24,  7 — 10  gegen  seinen  ursprunglichen  sinn  mit 
einem  anderen  kleinen  liede  zusammengezogen  ist:  aber  dies- 
selbe  kleine  lied  welches  einst  dicht  vor  ihm  geschrieben 
wurde  24,  1 — 6  gibt  nur  ein  anderes  beispiel  eines  solchen 
Wechselliedes;  und  beide  beziehen  sich,  so  verschieden  sie 
sonst  sind,  auf  das  heiligthum  in  Jerusalem  und  gehören  zu 
den  ältesten  ihm  geweijieten  liedem.  Allein  diese  art  von 
mehrstimmigen  liedem  liefs  sich ,  je  stolzer  und  prachtvoller 
allmälig  die  festumzüge  wurden,  durch  die  kunst  desto  leich- 
ter immer  höher  steigern :  und  so  besizen  wir  noch  zwei  sehr 
grofse  stück^  dieser  liederkunst  aus  den  anfangszeiten  des 
zweiten  Tempels,  V'.  |18  für  ein  dankfest,  und  ¥".  68  das 
kunstvollste  aller  A.  Tlichen  lieder  da  es  wie  aus  drei  eng 
in  einander  geflochtenen  verschieden  angelegten  liedem  für 
verschiedene  stimmen  besteht,  während  es  inderthat  nicht  wie 
V,  118  ein  dankopferlied  sondem  nach  art  der  oben  beschrie- 
benen uralten  siegeslieder  nur  ein  erhabenes  öffentliches  freu- 
den-  und  siegeslied  mit  wechselnden  stimmen  ist;  wenn  aber 

A,  T.  Dicht.    I.  a.    2te  aufl.  4 
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das  opferlied  ^.  118  nur  die  umzüge  im  Tempel  selbst,  so 
stellt  V.  68  die  weit  grofsartigeren  umziige  des  Volkes  durch 
die  Stadt  zur  einweihung  des  neuen  Tempels  dar,  und  ist  in- 
sofern viel  grofsartiger  angelegt.  Aber  auch  V.  118  bildet 
ebenso  wie  V,  68  das  von  einer  auserwählten  menge  zu  sin- 
gende freudenlied  den  kern  um '  welchen  alles  andere  sich 
reihet,  sodafs  man  sagen  kann  in  beiden  kehre  nur  jenes  Ur- 
bild eines  heiligen  wechselliedes  in  die  höhere  kunst  der  Späte- 
ren eingekleidet  wieder.  —  Aehnlich  jedoch  konnte  das  kunst- 
vollere hochzeitslied  nach  den  festaufzügen  sich  bilden,  auch 
mit  wechselnden  stimmen:  wie  jenes  schon  oben  erwähnte 
lied  V.  45  beweist^. 

üeberhaupt  aber  ging  in  den  späteren  Zeiten  ein  sänger 
mitten  im  liede  leicht  zu  dem  entgegengeseztesten  über  und 
fiel  z.  b.  aus  dem  ängstlichen  klagHede  in  das  freudige  dank- 
und  erinnerungslied ,  je  wie  er  sich  durch  den  wogenden 
Strom  seiner  empfindungen  dazu  gestimmt  fühlte.  Ein  beispiel 
davon  gibt  V.  77.  Das-  lied  war  eben  jezt  nach  allen  seinen 
möglichen  weisen  und  wegen  so  vollständig  ausgebildet  und  so 
leicht  zu  handhaben  dafs  solche  rasche  Übergänge  im  ströme 
der  empfindungen  welche  durch  es  ihre  klarheit  suchten  nicht 
aufiallen  können. 

Aber  je  mehr  die  dichtung  so  von  ihrem  lebendigen  quellorte 
aus  welches  doch  immer  das  Ued  bleibt  nach  allen  möglichen  Sei- 
ten hin  sich  in  diesem  volke  auf  das  vollkommenste  ausbildete  und 
das  gefugigste  kunstmittel  zum  ausdruck  aller  höheren  gedanken 
geworden  war,  desto  leichter  zweigten  sich  von  ihm  die  schon 
s.  18  ff.  erwähnten  ganz  neuen  gattungen  reiner  kunstdichtung 
ab.  Das  mehrstimmige  lied  welches  zulezt  betrachtet  wurde 
macht  inderthat  schon  zum  Drama  selbst  den  leichterten  Über- 
gang, und  dient  besonders  in  einigen  seiner  oben  beschriebe- 
nen arten  schon  unwillkürlich  eine  vielverschlungene  seltene, 
hohe  handlung  würdig  zu  begleiten:  und  da  heute  so  ver- 
kehrte Vorstellungen  über  den  Ursprung  des  Drama's  und 
seine  geschichte  in  der  Alten  Welt  noch  immer  herrschen, 
so  ist  dies  wohl  zu  beachten,  damit  wir  begreifen  wie  leicht 
es  im  Volke  Israel  schon  früh  genug  aus  seiper  eigensten 
dichtkunst  heraus  sich  bilden  konnte.  Allein  wirkliches  Drama 
d.  i.  lebensspiel  wollen  alle  diese  mehrstimmigen  lieder  doch 
nicht  geben:  man  darf  diesen  unterschied  nicht  übersehen. 
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Die  Kanstdichtangeii. 

1.    Die  lehrdiohtangf. 

Wir  beginnen  hier  unter  den  drei  kunstdichtungen  zuerst 
mit  der  lehrdichtung  weil  sie   im  volke  Israel  am  frühesten 
•  sich   mannichfach    auszubilden    die    beste    gelegenheit    fand. 
Denn  es  ist  nicht  zu  verkennen  dafs 

1.  schon  die  älteste  Weissagung  oder  prophetie  ihrer  las- 
sang  in  werten  nach  hieher  gehört.^  Ein  reiner  dichter  im 
orsprünglichsten  sinne  des  wertes  ist  der  prophet  nicht:  was 
er  ausspricht  y  soll  von  vorne  an  bestimmend  vorschreibend 
belehrend  auf  Andere  wirken.  Aber  sein  wort  will  von 
der  begeisterung  flügeln  getragen  von  oben  herab  treffen, 
und  mufs  so  von  vom  an  erhaben  in  gleicher  höhe  sich  bis 
zum  ende  halten.  Allein  zu  d^r  zeit  wo  ein  prophet  in  ei- 
nem Volke  sich  machtvoll  wirkend  erhebt  und  ihm  nach  bald 
andere  uhnlich  zu  wirken  suchen,  bestehen  längst  die  an- 
fange aller  dichtung  mit  ihrer  bereits  allbeliebt^  festen  weise : 
und  denken  wir  uns  Mose'n  als  den  ersten  grofben  propheten 
Israers,  wie  lange  vor  ihm  waren  in  diesem  volke  die  festen 
anfange  und  die  eigenthümlichen  weisen  aller  dichtung  schon 
gegeben!  So  drängt  6ich  denn  dem  propheten  die  längst 
gegebene  dichterweise  unwillkürlich  auf,  ähnlich  hebt,  und 
senkt  sich  bei  ihm  der  ström  der  rede,  nur  der  gesang  fallt 
vor  der  ungewöhnlichen  höhe  und  dem  ernste  seiner  werte 
leidit  von  selbst  weg,  und  der  ganze  ausdruck  wird  bei  dem 
streben  nur  die  reinste  göttliche  Wahrheit  hinzustellen  leicht 
desto  einfacher,  sofern  die  prophetie  welche  sich  so  regt 
eine  ächte  von  reinster  gute  ist  Und  so  bildete  sich  in 
Israel  früh  eine  eigenthümliche  prophetische  rede  aus,  welche 
in  der  mitte  zwischen  reiner  dichtung  und  gemeiner  spräche 
steht  aber  von  jener  noch  die  lebendigsten  spuren  trägt  '). 
Sie  ftuchte  in  den  frühesten  zeiten  sogar  den  Inhalt  der  ge- 
seze  gerne  in  ^r  Zauberwort  einzukleiden  ^),  und  erhielt  sich 
von  der  unvergleichlichen  kraft  und  herrlichkeit  der  prophetie 
selbst  welche  sich  in  diesem  volke  wie  in  keinem  andern 
des  Alterthumes  erhob  getragen  und  fortgebildet  durch  «Ue 
Jahrhunderte  seines  bestehens. 


^)  vgl.  die  Propheten  des  AUen  Bundes  I.  s.  46  ff. 
2)  8.  die  Geschiehie  de$  v.  I,  11.  b.  236  A. 
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Einmahl  so  entstanden,    bildete   sich   diese   so  dnrchans 
eigenthümliche  Prophetenrede    in   Israel   so   mächtig  in ,  sich 
selbst  fort  und  wurde  so   sehr  eine  kunst   für  sich  dafs  hier 
davon   keine  rede  weiter   seyn  kann.     Wichtig  ist  aber   an 
dieser  stelle   wohl   zu  beachten  dafs   es  in  Israel   schon  sehr 
früh  eine  besondere  art  von  Weissagung  gab  in  welcher  das 
blofs  dichterische  mehr  in  seinem  ursprünglichen  wesen  blei- 
ben mufste.     Das  ist  die  Weissagung   aus  dem  munde   der 
Väter.     Die  hehren  Urväter  des  volkes  galten  seit  den  alte-» 
sten  Zeiten  als  mit  ihrem  unsterblichen  geiste  stets  noch  über 
ihren  nachkommen  schwebend  und  an  deren  geschicken  den  le- 
bendigsten  höheren    antheil    nehmend;    noch    bis   in   spätere 
Zeiten  hin  zog  sich  dieser  glaube,  aber  in  den  ältesten  zeiten 
mufs   er  am  regsten    gewesen  seyn  i).     So  konnte   ein  pro- 
phetisch gestimmtet  mann,    trieb  ihn   ein  drängender  augen- 
genblick  der  läge  des  volkes  dazu,    sich    aufs  lebhafteste  in 
den    verklärten   geist  eines    solchen   Erzvaters   hineindenken 
and  von   dem  aus  für  die  gegenwart   und  zukunft   so  reden 
wie  er  selbst  heute  zu  seinem  volke  reden  würde  wenn  er  noch 
sinnlich  reden  könnte.     Und  wo   es  sich   nicht  sowohl  von 
den  höchsten  Wahrheiten  der  religion  selbst  als  .vielmehr  nur 
von   volksthümiich   wichtigen  dingen  handelte,    konnte    eine 
solche  Erzväterstimme  wohl  auch  in  den  tagen   nach  Mose 
noch  immer  neubelebt  werden:    aber  weil   dabei  die   einbil- 
dung  und  die  kunst  freier  walten  mtlfste,  gestaltete  sich  eine 
solche  rede  weit  mehr  als  die  strenge  prophetische  nach  den 
gesezen  der  gewöhnlichen  dichtersprache,  und  das  eigenthüm- 
liche  war    dabei  nur  dafs   die   acht   prophetische  kürze   und 
schärfe  sich  auch  in  diesen  Erzvätersprüchen  so  lebendig  als 
möglich  ausdrückte  2).    Die  Späteren  nannten  eine  kurze  rede 
dieser  höchst  eigenthümlicfaen  art  mit  recht  nicht  etwa   ein 
lied  was  es  garnicht  seyn   wollte  sondern   einen  spruch  wie 
andre  unten  zu  erwähnende  kurze   köraige  dichtersprüche  3). 
Aber  umso  leichter  konnten  dichterisch  gestimmte  schriftstel- 


1)  vgl,  die  Geschichte  I.  s.  424. 

2)  das  älteste  stück  dieser  art  int  der  segen  auf  Josef  Gen.  4^, 
22—46,  nach  dessen  muster  dann  weit  später  die  übrigen  laqob's- 
sprfiche  Gen.  49  gedichtet  wurden;  vgl.  die  Geschichte  des  v,  /.  I. 
s.  089  ff.  104  fif. 

3)  so  g^t  wie  die  weissagenden  säze  Bileam's  Sprüche  genannt 
werden  Nuill.  23,  7  ff. ,  konnte  jedes  stück  der  art  so  genannt  wer- 
den: und  offenbar  haben  sie  auch  alle  eine  gleiche  gestalt  und  färbe, 
da  sie  sich  der  scharfe  und  kürze  des  aussproches  wegen  an  das  9. 
32  f.  erwähnte  Volkslied  Mischliefsen. 
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1er  allmlQig  sthnmen  auch  anderer  der  erhabeiisten  und  un- 
sterblichsten gottesmänner  in  dieser  weise  wie  in  ein  neul^s 
leben  rufen  i),  oder  auch  überhaupt  anknüpfend  an  das  an- 
denken an  die  erhabenen  zelten  der  Erzväter  und  Mose's 
and  von  ihrer  höhe  herab  mit  solchen  geflügelten  propheten- 
Sprüchen  auf  die  frische  gegenwart  desto  lebendiger  zu  wir- 
ken unternehmen  2).  Jeder  Spruch  dieser  art  ist  jedoch  im- 
mer mit  wie  das  aufflackern  einer  geisterstimme ,  aus  einer 
einzigen  oder  doch  nur  aus  ein  paar  Zeilen  sich  zusammen- 
sezend,  und  insofern  dem  wesen  des  Volksliedes  s.  32  f.  treu 
bleibend. 

Als  aberDaviddurch  seine  alles  mit  sich  fortreifsendelieder- 
konstin  diesem  volke  so  unvergleichlich  erfolgreich  gewirkt  hatte, 
dasehen  wir  grofse  Propheten  seiner  zeit  selbst  ihre  Bottessprüche 
m  diegestalt  kurzer  lieder  einkleiden  3),  und  die  grofsen  Prophe- 
ten nach  seinen  und  nach  Salomo's  zeiten  in  ihren  inmier 
rednerischer  werdenden  langen  aussprüchen  wenigstens  hie 
und  da  auf  kurze  frist  wie  zur  abwechselung  zur  Cither  grei- 
fen (s.  44).  Ihre  prophetische  spräche  wird  aber  durchgrei- 
fend eine  ganz  andere  als  die  des  liedes:  und  erst  die  spä- 
testen lassen  nachdem  die  öffentliche  rede  immermehr  ver- 
stammen  mufste,  wieder  das  rein  dichterische  freier  einströ- 
men (s.  45). 

2.  Allein  sowohl  der  prophet  als  jeder  andere  der  etwas 
lehren  wollte  mufste  früh  genug  erfahren  wie  wenig  die  ge- 
rade lehre  in  allen  fallen  ausreichte:  manches  ist  ansich  so 
dunkel  dafs  es  nur  in  bildern  angedeutet  werden  kann;  aber 
auch  das  klarste  und  gewisseste  wird  aus  besonderen  Ursa- 
chen diesen  oder  jenen  hörem  gegenüber  besser  blofs  ange- 
deutet. Da  kann  die  geschichte  und  erzählung  durch  das 
beispiel  lehren:  allein  die  wirkliche  geschichte  reicht  auch 
dem  der  sie  näher  kennt  (ihre  fülle  war  aber  damals  noch 
beschränkter)  nicht  immer  ein  ganz  passendes  beispiel  für  das 
zu  zeigende,  Erzählungen  also  aus  dem  weiten  stoffe  des  schon 
erfahrenen  und  erkannten  zu  diesem  zwecke  kunstvoll  zusam- 
menzusezen  und  insofern  zu  erdichten  ist  auch  im  volke  Is- 
rael so  alt  dafs  es  wie  alle  dichtung  seinem  lezten  Ursprünge 


1)  wie  der  s^en  'Mose's  Deut.  c.  33  ein  nachbild  der  alten  stücke 
Gen.  c.  49  ist:  er  ist  aber  ursprünglich  von  zwei  dichtem  dieser  art 
{Oe$ehtchte  I.  s.  587  anmerk,). 

))  8.  weiter  die  Geschichte  I.  s.  151. 

»)  es  gehören  .nämlich  hieher  ^'.  110  und  der  in  ^.  60,  8—10 
aufgenommene  Gottesspruch. 
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nach  in  den  nebel  der  vorges^chte  zurückgeht.  Die  knnst 
geht  dann,  um  ganz  ruhig  zu  lehren,  am  liebsten  aus  aller 
Üiätigen  menschenwelt  heraus:  wenn  aber  einem  zu  belehren- 
den oft  zürnenden  könige  oder  volke  gegenüber  durch  thier- 
geschichten  die  Wahrheit  anzudeuten  bei  andern  YÖlkem  sehr 
beliebt  wurde,  so  wurde  es  in  diesem  volke  viel  gewöhnli- 
cher durch  bilder  aus  der  weit  der  gewächse  und  des  land- 
lebens  zu  belehren  l).  In  späteren  zeiten  hört  diese  beschrän- 
kung  Töllig  auf:  und  nachdem  schon  die  grofsen  Propheten . 
des  A.  Ts.  auch  nach  dieser  seite  hin  die  höhere  kunst  durch 
anschauung  und  darstellung  zu  lehren  zu  einer  herrlichen  Voll- 
kommenheit gebracht  hatten  2),  sehen  wir  endlich  im  N.  T. 
aus  dem  munde  Christus'  selbst  diese  ganze  kunst  dadurch 
zu  ihrem  gipfel  gebracht  dafe  allein  aus  dem  unerschöpflich 
weiten  räume'  der  menschlichen  thaten  und  geschicke  selbst 
der  stoiF  zu  solchen  freien  erzählungen  geschöpft  wird.  Was 
hier  aus  der  menschenweit  erzählt  wird  ist  vollkommen  wahr 
d.  i.  den  menschlichen  Verhältnissen  durchaus  entsprechend, 
sodafs  keiner  der  es  hört  an  seinem  daseyn  zweifeln  kann, 
und  ist  dennoch  nur  bild,  nur  lehre,,  und  nicht  anders  ge- 
meint. Aber  mit  der.  höchsten  Wahrheit  der  Schilderung  die- 
ses menschlichen  lebens  verbindet  sich  hier  ihre  höchste  ein- 
falt  lieblichkeit  und  Vollendung,  um  ihr  den  unwiderstehlich- 
sten Zauber  zu  geben. 

Wiewohl  nun  die  kunst  dieser  lehrerzählungen ,  wenn 
sie  ihrem  zwecke  genügen  wollen,  keine  geringe  seyn  darf, 
60  hat  sie  sich  doch  bei  den  Hebräern  nie  in  den  schmuck 
der  dichterzeilen  (verse)  gekleidet,  bedarf  auch  seiner  nicht 
wenn  die  art  der  erzählung  nur  in  sich  selbst  anmuthig  und 
reizend  genug  ist  um  ihrem  zwecke  zu  genügen.  Nur  wo 
bei  einem  volke  sowie  bei  den  Indem  und  Griechen  in  der 
Göttersage  (d.  i.  dem  Epos)  die  kunsterzählung  und  Sagen- 
dichtung schon  sonst  aufs  höchste  ausgebildet  war,  kleidete 
sich  endlich  auch  die  thiersage  und  jede  ähnliche  lehrerzäh- 
lung  leicht  in  das  äufsere  mafs  und  den,  bemessenen  gang 
der  höheren  rede. 

3.     Ganz  anders  wurde  es  im  volke  Israel  als  in  ihm  der 


1)  es  kann  nicht  zufallig  seyn  dafs  sowohl  das  gröfaere  beispiel 
dieser  lehrdichtung  welches  sich  Rcht.  9^  7 — 15  aus  alter  zeit  erhal- 
ten hat  als  äach  das  kleinere  2  Eon.  14,  9  beide  aus  der  weit  der 
gewächse  entlehnt  sind,  während  ein  beispiel  der  thiersage  dem  A. 
T.  ganz  fremd  ist. 

2)  vgl.  die  Propheten  des  AUen  Btmdes  I.  s.  32  ff. 
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trieb  die  Wahrheiten  ganz  rein  für  sich  näher  zu  erforschen 
za  erkennen  nnd  zn  lehren  mächtig  wurde,  ja  die  volle  gei- 
stige thätigl^eit  Einzelner  so  anspannte  dafs  diese  bald  auch 
die  Inst  nnd  den  reiz  dazu  allgemeiner  zu  entzünden  wurs- 
ten. Wo  dieser  trieb  ganz  neu  einen  menschen  ergreift  und 
ilm  völlig  einnimmt,  da  sezt  er  seinen  geist  leicht  in  einen 
80  ungewöhnlichen  schwung  dafs  ihm  unwillkührlich  die  dich- 
terzeile  kommt  das  in  solchem  schwunge  erkannte  auch  ähn- 
lich dorch  das  wort  zu  erklären.  Und  ist  es  etwa  blofs  eine 
einzelne  Wahrheit  die*  den  forscher  so  überwältigt,  so  wird 
er  sie  vielleicht  im  liede  selbst  kürzer  oder  länger  verleibli- 
chen. Allein  drängen  sich  bei  ihm  die  einzelnen  Wahrheiten 
schon  in  fiille  und  schreitet  er  in  ihrer  unerschöpflichen  flut 
▼on  der  einen  zur  andern  tun  alle  die  er  erkennt  noch  im  er- 
sten schwunge  seinea  denkens  und  in  der  freude  des  findens 
durch  den  tanz  der  höheren  rede  entsprechend  darzustellen,- 
BD  wird  er  jede  einzelne  lieber  durch  einen  so  kurz  und 
scharf  als  möglich  gefafsten  dichterspruch  festzuhalten  suchen. 

So  entstand  die  spruchdichtung,  8ie  geht  ursprünglich 
wo  nicht  von  der  absieht  doch  von  dem  dränge  zu  lehren 
aus:  indem  der  dichter  nicht  seine  eignen  empfindungen  so 
wie  sie  bei  ihm  entstehen  ergiefst  sondern  auf  reine  darstel- 
lung  allgemeiner  Wahrheiten  sehen  mul^,  verschwindet  das 
Lyrische;  das  minder  bewegte,  mäfsige,  ruhig  abgemessene 
wird  in  der  rede  vorherrschend,  und  die  dichtung  ist  nicht 
von  gesang  und  musik  zu  begleiten,*  sondern  der  sprühende 
gedanke  wählt  nur  die  durch  dichtung  einmal  gegebene  hö- 
here und  schönere  rede  als  die  ihm  entsprechende  und  wür- 
dige. Wahrscheinlich  stellten  die  ersten  spruchdichter  ihre 
erfahrungen  aus  rein  dichterischem  triebe,  also  blofs  zum  eig- 
nen vergnügen  so  dar:  aber  sehr  leicht  schliefst  sich  an  diese 
dichtongsart  der  wünsch  durch  sie  zu  lehren,  d.  i.  die  Wahr- 
heiten auch  andern  zu  empfehlen.  Vom  propheten  unter- 
scheidet sich  der  spruchdichter  dabei  inmier  dadurch  dafs  er 
weder  im  volke  öffentlich  auftritt  noch  als  redner  auf  augen- 
blicklichQ  Wirkung  nach  aufsen  ausgeht,  sondern  seine  jünger 
nnr  im  geiste  vor  sich  habend  sich's  an  der  reinen  lust  und 
knnst  genügen  läfst,  ohne  um  die  Wirkung  besorgt  zu  sein. 

Grewifs  nicht  leicht  schickte  sich  ein  solcher  dichter  an 
blofs  eine  einzelne  Wahrheit  als  lehre  kurz  und  abgerissen 
hinzustellen:  bei  dem  engen  zusanmienhange  aller  Wahrheiten 
wird  die  Spruchdichtung,  weil  sie  ohne  tiefere  betrachtang 
ond  erforschung  nicht  möglich  ist,  vielmehr  gern  alle  Wahr- 
heiten eines  ganzen  gebietes  in  ihren  kreis  ziehen  und  zu  er- 


56  IL   Die  lehrdichtung. 

schöpfen  suchen.  Allein  von  der  andern  seile  braucht  der 
lehrdichter  nicht  zu  dem  zwange  eines  Systems  oder  einer 
strengem  plulcsophischen  form  fortzuschreiten,  welche  aufser- 
dem  überhaupt  schwerlich  bei  jedem  volke,  entsteht  das  ei- 
genthümliche  spruchdichtung  besizt ;  vielmehr  bleiben  die 
Wahrheiten  bei  dem  dichter,  wenn  auch  an  längern  faden  zu- 
sammengereiht, stets  lose  neben  einander,  jede  für  sich  ge- 
halten und  für  sich  selbst  erschöpft,  ohne  dafs  der  dichter 
sich  um  ihren  innem  Zusammenhang  und  die  herleitung  der 
einen  von  der  andern  zu  kümmern  hätte.  Denn  spruchdich- 
tung entsteht  eben  sobald  von  »der  einen  seite  eine  menge 
höherer  Wahrheiten  und  wichtiger  lebenserfahrungen  in  Um- 
lauf gekommen  sind,  die  steigende  bildung  eines  Volkes  sich 
zugleich  durch  ruhige  betrachtung  und  \ebre  fester  zu  sezen 
^und  ihren  gewinn  für  das  allgemeine  dauernd  zu  machen 
strebt,  von  der  andern  aber  die  betrachtung  und  forschung 
noch  nicht  zum  strengern  zusammenhange  einer  Philosophie 
fortgeschritten  ist.  Dann  sammeln  sich  die  schnell  .anwach- 
senden nach  darstellung  drängenden  ansichten  grundsäze  und 
lehren  der  erfahrenem  eben  zunächst  in  loserm  zusammen- 
hange, in  der  freiheit  und  dem  reize  dichterischer  kunst;  und 
die  früheste  spruchdichtung  ist  so  die  erste  morgenröthe  der 
von  der  religion  sich  losvdndenden  Weisheit  als  einer  be-, 
wufsten,  mit  liebe  verfolgten  beschäftigung  des  lebens  d.  i. 
der  Philosophie. 

Bei  den  Hebräern  trat  nun  die  für  das  entstehen  dieser 
kunstdichtung  günstige  zeit  sichtbar  mit  8al6mo  ein.  Denn 
die  durch  David  herbeigeführte  höchste  höhe  des  altisraeliti- 
schen Volkslebens  kam  erst  unter  Salomo  ganz  zu  ruhe  und 
bewufstseyn;  und  Salömo's  glückliche  zeit  ist  gerade  der 
wendeort  wo  alle  die  grofsen  lebenserfahrungen,  welche  Is- 
rael in  langen  und  schweren  kämpfen  bis  dahin  gewonnen 
hatte,  sowie  die  vielen  neuen  erfahrungen  welche  die  ruhe 
im  siege  und  der  weite  handelsverkehr  brachten,  durch  bil- 
dung und  gesittung,  durch  betrachtung  und  kunst  sich  fester 
zu  sezen  strebten.  Dem  streben  der  zeit  kam  aufserdem  der 
geschichte  zufolge  des  königs  eigner  sinn  und  eigne  kraft 
aufs  glücklichste  entgegen;  die  Weisheit,  früher  in  Israel  noch 
unbekannt,  stieg  nach  den  schönen*  sagen  aus  jener  zeit  erst 
durch  Salomo  vom  himmel  herab,  als  das  einzige  grofee 
welches  noch  fehlte  und  das  Salomo  sich  wünschte.  Wirk- 
lich hat  es  keine  Schwierigkeit,  auch  im  strengem  geschichtr 
liehen  sinne  Salomo  als  den  urheber  dieses  neuen  zweiges 
der  dichtung;    der  weisheits-  oder  lehrdichtung  sich  zu  den- 
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ken  1).  Und  wie  von  ihr  keine  spur  bei  den  Hebfäera  yor 
Salömo  zu  finden  ist,  bo  erhielt  sie  sich  von  seiner  zeit  an 
immer  unter  ihnen  und  trug  eine  menge  schöner  fruchte. 
Nächst  der  lyrischen  poesie  konnte  auch  keine  andre  art  un- 
ter den  Hebräern  so  blühen  und  so  lange  sich  fortsezen. 
Denn  die  unerschöpfliche  menge  von  hohem  Wahrheiten  und 
grandsäzen,  welche  einmahl  an  der  alten  gemeinde  sich  so 
mächtig  regten  und  so  vielseitig  sich  fortbildeten,  fanden 
eben  in  der  kunst  der'sprnchdichtung  ihren  leichtesten  aus- 
druck.  Die  Spruchdichtung  gerade  wendet  sich  am  nächsten 
an  das  ganze  volk  und  sucht  allen  am  verständlichsten  zu 
8eyn,  vorzüglich  den  jungem  und  unerfahrenem;  sie  erlaubt 
den  weitesten  umfang  und  sucht  für  alle  vorfalle  des  sittli- 
chen lebens  einsieht  und  richtschnur  zu  geben ,  ja  das  ganze 
sittliche  leben  zu  leiten,  daher  sie  auch  einen  so  reichen 
Bchaz  von  lehren  bietet  und  mit  der  gröfsten  mannigfaltigkeit 
auch  in  die  niedem  gebiete  des. lebens  so  eingeht  wie  keine 
andre  dichtung  und  kein  prophetisches  buch;  sie  verjüngt 
endlich  leicht  mit  jeder  neuen  zeit  ihre  ge^talt  und  erhält 
sich  als  eine  leichtere  form  auch  da  noch  wenigstens  in 
nüzlichen  fortsezungen  wo  die  lyrische  -dichtung  länget  alle 
lebendigkeit  und  krafb  verloren  hat,  ja  sich  kaum  noch  ver- 
sucht Doch  läfst  sich  sicher  verfolgen,  wie  sehr  dabei  diese 
ihre  leichte  form  im  lauf  der  Jahrhunderte  gewechselt  hat. 

Denn  ihre  nächste  und  älteste  gestalt  entlehnte  sie  vom 
Sprichworte.  Volkssprichwörter,  welche  doch  auch  immer 
eine  gewifse  lehre  geben  oder  eine  Wahrheit  bestätigen,  ha- 
ben dazu  noch  die  ihnen  eigene  wunderbare  schärfe  kürze 
and  anschaulichkeit.  Das  unmittelbar  schlagende,  schnell 
treffende,  sprechend  deutliche  und  bildliche  solcher  Sprich- 
wörter eignet  die  spmchdichtung  sich  an  und  bildet  es  nach 
ihrem  zwecke  aus;  sie  sammelt  nicht  die  zerstreueten  Sprich- 
wörter ans  dem  munde  des  volkes,  sie  nimmt  deren  form 
nur  zum  muster  und  erchafit  ihre  eignen  gedanken  in  dieser 
konst,  damit  diese  so  gebildeten  Sprüche  hohem  inhalts  sich 
eben  so  leicht  einprägen  und  eben  so  fest  gelten  als  die 
Yolksspnchwörter.  Jeder  gedan^e  also,  der  sich  so  darlegen 
will,  nimmt  die  kürzeste  und  schärfste  gestalt  an  welche  die 
dichtung  nur  erlaubt,  und  sucht  eich  in  dieser  kürze  doch 
zugleich   durch  hülfe  von    bildem   oder    von  gegensäzen  so 


')  vgl.   weiter  unten  Th.  II.   und  die    ÖMthichU  des  v.  I,  TU.  n, 
349  ff. 
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vollkommen  und  deutlich  als  möglich  abznranden.  und  so 
gibt  jeder  kurze  spize  TerB  zwar  schon  ein  ganzes  das  fiir 
sich  allein  vollen  sinn  hat  und  nach  belieben  angewandt  wer- 
den kann;  doch  der  spruchdichter  wird  schwerlich  bei  einem 
einzigen  verse  stehen  bleiben,  sondern  durch-  dieselbe  kunst 
viele  verse  und  Sprüche  an  einander  reihend  einen  weitem 
kreis  von  verwandten  Wahrheiten  umschreiben  i);  und  wie  richtig 
dies  auch  der  geschichte  zufolge  sei  wird  sich  Th.  11.  zeigen. 
Von  diesem  wesen  einfachster  Spruchdichtung  hat  also 
auch  diese  ganze  dichtungsart  ihren  namen.  Ein  einzelner 
vers  der  art  heifst  ganz   wie   das   volkssprichwort  i)   selbst 

'  bpl3.  Dies  bedeutet  eigentlich  gleichnifs,  ähnlichkeit,  da  je- 
des Sprichwort  wie  ein  gleichnil^  eine  unendliche  anwendung 
auf  ähnliche  falle  leidet;  gibt  doch  der  spruchdichter  allge- 
meine sctee,  die  jeder  den  sie  angehen  auf  sich  beziehen 
mag,  als  stellte  er,  allen  einen  Spiegel  hin,  sich  darin  zu 
spiegeln.  Eben  diefs  ist  eine  hauptunterscheidung  des  spruch- 
dichters  vom  propheten  dafs  er  nicht  wie  dieser  von  einem 
besondem  geschichtlichen  falle  ausgeht  um  auf  ihn-  zu  wir- 
ken, sondern  von  einer  schon  sichern  erfahngig  und  erkennt- 
nifs  aus  eine  allgemeine  Wahrheit  hinstellt,  welche  dann  je- 
der Einzelne  den  sie  triSl  auf  sich '  anwenden  kann. 

Allein  schon  bei  dieser  alterthümlich  einfachsten  spruch- 
dichtung  ergeben  sich  leicht  zwei  besondere  nebenarten,  von 
welchen  dann  jede  allmälig  in  sehr  selbständiger  weise  wei- 
ter sich  ausbilden  kann.  Einmahl  erreicht  der  lehrdichter  oft  am 
kürzesten  und  schlagendsten  seinen  zweck  wenn  er  den  spruch 
sehr  spiz  und  räthselhaft  fafst,  um  die  Wahrheit  auf  welche  er 
hinfuhren  will  desto  wirksamer  von  dem  hörerselbst  finden  und 
errathen  zu  lassen:  wie  bei  jenem  spruche  Spr.  16,  25: 


1)  So  die  imgemein  grofsie  Sammlung  solcher  spräche  Spr.  10,  2-^ 
22,  16:  viele  von  ihnen  sind  aber  auch  sonst  im  A.  T.  zerstreut. 

^)'3iDlpn   b»Dt2   Spruch    des   oder   der    Vorfahren,    Spruch  aus 

dem  alten  Volksleben,  zum  unterschiede  so  genannt,  1  Sam.  24,  14; 
*vgl.  die  schon  etwas  künstlicher  gefafsten  beispiele  aus  späterer  zeit 
Jer.  31,  29.  Hez.  18,  2  f.;  12,  *22  ff.  Ein  solches  volkssprichwort 
enthält  entweder  eine  allgemeine  Wahrheit  wie  in  der  eben  erwähn- 
ten stelle;  oder  es  hält  geschichtliche  vergleichungen  fest,  sodafs  die 
geschichtschreiber  auch  wol  seinen  Ursprung  erzählen  1  Sam.  10,  11  f.  19, 
24 ;  Gen.  10, 9.  Immer  aber  besteht  es  ganz  kurz  nur  auseinem  einzigen 
oder  gar  aus  einem  halben  saze,  und  ist  dadurch  hinreichend  von  seinem 
edlem  nachkommen  dem  dichterspruche  verschieden.  Die  zweite  die- 
ser beiden  arten  des  volkssprichwortes  ist  aber  doch  wol  wieder  die 
frohere :   so  erklärt  sich  noch  leichter  der  ursinn  seines  namens. 
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Wohl  mancher  weg  scheint  einem  ganz  gerade: 
doch  ist  sein  ende  nichts  als  iodeswege  i). 
wo  man  nur  desto  stärker  fragen  mufs  welcher  weg  das  sei, 
und  darüber  sich  belehren  lafsen  mag.  So  kann  sich  die 
räthseldichtung  im  dienste  der  lehrdichtnng  •  ausbilden :  aber 
imTerkennbar  ist  dafs  sie  jezt  mitten  in  der  hohen  spruch- 
dichtung  nicht  so  leicht  eine  stelle  gefunden  haben  würde 
wenn  sie  nicht  schon  früher  sich  in  den  niederen  gebieten 
des  geistigen  lebens  vielfach  yersucht  hätte.  Wir  wissen  aber 
noch  sicher  genug  dafs  die  spizige  wizige  rede  und  räthseldich- 
tung schon  in  den  Zeiten  Simson's  als  eine  geistige  macht  im 
Tolke  vielfach  sich  regte  ^^  im  heifsen  Wetteifer  offenbar  mit 
den  ähnlichen  geistesspielen  welche  schon  längst  bei  den 
weit  früher  in  solchen  künsten  hochgebildeten  Fhöniken  im 
schwänge  waren  2).  Auch  die  kurze  spize  dichterzeile  war 
gewifs  für  solche  wizworte  schon  damals  im  gange  3):  sie 
wurde  jezt  nur  feiner  ausgebildet  und  für  einen  weit  hohem 
zweck  dienstbar  gemacht. 

Zweitens  aber  schlagen  solche  kurze  spize  sprüche  am 
rechten  orte  leicht  auch  in  höhn  und  spott  über:  wie  hätten 
die  höheren  Wahrheiten  welche  sie  darlegen  sollten  in  diesem 
Volke  sich  regen  können  ohne  auch  das  eiCle  treiben  der 
weit,  wo  es  sich  fand,  scharf  zu  treffen  und  mit  mehr  oder 
minder  ernstem  scherze  (Ironie)  zu  geifseln?  und  oft  wird 
jede  thorheit  am  kürzesten  durch  den  rechten  spott  über  sie 
gokennzeichnet  und  jeder  trübe  zom  über  die  bosheit  am  be- 
sten durch  das  rasche  durchschauen  ihrer  leerheit  und  das 
lachen  über  sie  gelichtet.  So  entstand  neben  der  spruchdich- 
tang  die  spoüdichiung :  und  nirgends  ist  diese  so  am  orte 
als  Wo  der  stachel  des  wertes  nur  zur  heilsamen  lehre  dient 
und  nur  dem  munde  der  züchtigenden  liebe  entfällt.  Aber 
die  Spottdichtung  (Satyre),  einmaU  zur  ehre  gebracht,  kann 
bald  eine  der  mächtigsten  waffen  des  geistes  werden,  wenig- 
stens wo  in  einem  volke  noch  gesunde  empfindlichkeit  und 
zarte  empfanglichkeit  genug  daist  ^)\    und  fein  aber  wirksam 

1)  im  Hebräischen  noch  kürzer  Bein  ende  ist  ein  ende  von  todet- 
wegen  (nach  SL.  §.  296  b.),  in  lauter  wege  zom  tode  sich  auflösend. 

2)  v^l.  darüber  die  GeaehiehU  II.  s.  503.  565  f.  mit  III.  s.  354. 

3)  wir  ersehen  dies  ans  den  im  B.  der  Richter  erhaltenen  Simsonischen 
rathseln^  von  denen  jedes  aas  einer  zweigliedrigen  zeile  be-steht  {Ge- 
Mchiehie  11.  s.  571  f.)  ganz  ähnlich  wie  der  einfachste  lehrspruch.    Auch 

der  knnstausdmck  ni^n  räthsel  Spr.  1,  6  ist  schon  Simsonisch. 

4)  wie  es  nach  dieser  seite  hin  sogar  bei  den  Arabern  vor  Mu- 
luinimed  der  fall  war  Vgl.  unter  anderen  die  erzählnng  in  Freytag's 
ehrest,  ar.  p.  42. 
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diese  kunst  zu  hAndhaben  ist  nicht  so  leicht.  So  wundern 
wir  uns  nicht  dars  diese  kunst  der  spottdichtung  auch  im 
Volke  Israel  immer  herrschender  wurde  und  der  alte  name  der 
Spruchdichtung  sogar  selbst  leicht  nur  die  spottdichtung  vor- 
züglich bedeutete  ^),  obgleich  diese  auch  einen  namen  für 
sich  hatte  2).  Aber  wie  wenig  die  besseren  dichter  und  pro- 
pheten  sich  dieser  kunst  leichtsinnig  bedienten  und  wie  sie 
am  liebsten  nur  zur  linderung  der  bitteren  Stimmung  diente, 
ersehen  wir  auch  daraus  dars  das  trauerlied  über  den  stürz 
des  Unrechts  selbst  leicht  in  diesen  ausdruck  des  lachenden 
unmuthes  übergeht  und  sich  in  unschuldigen  spott  über  die 
menschliche  thorheit  auflöst  3). 

4.  Aber  nachdem  die  Spruchdichtung  (die  gnomische  der 
Griechen)  einmal  so  geschaffen  war  und  sich  in  Israel  fest 
eingebürgert  hatte,  ist  es  wunderbar  zu  sehen  wie  bald  und 
wie  mannichfaltig  sie  sich  in  den  nächsten  Jahrhunderten  bis 
zur  Zerstörung  Jerusalem's  hin  weiter  entwickelte,  ja  über 
ihre  nächsten  grenzen  hinaus  sich  mit  ganz  anderen  dichtungs- 
arten  verquickte.  Wir  besizen  über  alles  dies  wenn  auch 
nicht  sehr  zahlreiche  doch  wenigstens  noch  vollkommen  deut- 
liche beweise,  *und  können  aus  jedem  stücke  welches  hieher 
gehört  schon  viel  lernen. 

Zunächst  drängt  sich  die  alte  knappe  spruchzeile  ihr  en- 


1)  wie  jenes  hTS'ü  s.  57  diese  nebenbedeutung  empfangt  erhellet  aus 

Mikha  2,  4.  Hab.  2,'  6.  Jer.  24,  9.  Hez.  14,8.  B.  Jes.  14,  4.  Deut.  28,  37. 

1  KöD.  9,  7.  'Z^.  69,  12.  44,  15;  und  daher  sind  die  cbctt  Num.  21, 

27  auch  syottdichter  (Satyriker),  da  jenes  kleine  Volkslied  wie  ein 
Bpottlied  anfangt;  vgl.  Hez.  16,  44.  Eben  diese  nebenbedeutung  wel- 
che dieses  wort  allmälig  annimmt  ist  cein  Hebräisch:  denn  sonst 
ist  es  wie  die  verwandten  sprachen  zeigen  wenigstens  in  seiner 
n&chsten  bedeutung  als  epriehwart  uralt. 

2)  nämlich  ns^btt  Spr.  1,  6.  Hab.  2,  6:  denn  dieses  wort  be- 
deutet  nichts  als  spott  oder  vielmehr  spottwort,  Satyre;  auch  die 
neue  bildung  biSp  Ijob  17,8  ist  soviel  als  ffeepötte.  Bei  den  Arabern 
spielte  früh  das  spottlied  eine  so  grofse  rolle  dafs  sie  es  nach  einem  worte 

l^\^  benannten  welches   ursprünglich  nur  eine  art  lied  überhaupt 

bedeutet  haben  mufs,  wie  es  nach  s.  41  ähnlich  mit  der  n3*^p  g6- 
gangen  wäre. 

3)  diese  denkwürdige  Verbindung  zeigt  nicht  das  prophetische 
Spottlied  Hab.  2,  6—19  wohl  aber  und  sehr  vollkommen  der  s.  43 
schon  erwähnte  grabgesang  B.  Jes.  14,  4—20. 
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ges  kleid  etwas  zn  erweitern;  die  straffe  schwere  fassung 
des  Spruches  wird  leichter  lockerer  und  aufgelöster ,  vorzüg- 
lich nimmt  der  lehrgedanke  ofk  statt  einer  zwei  oder  drei 
oder  gar  noch  mehr  Zeilen  in  anspruch  sich  völlig  zu  ver- 
deutlichen; ja  schon  die  erweiterung  der  zweigliedrigen  zeile 
zu  einer  dreigliedrigen  wie  8pr.  24,  27: 

Sichte  aus  drauf aen  dein  geachäft, 

und  macVs  dir  auf  dem  felde  fertig: 
nachher  —  dann  baue  dir  dein  haus! 

ist  hier  eine  neuerung.  —  Von  der  andern  seite  sucht  sich 
der  sprach  nun  aber  auch  wol  umgekehrt  desto  knapper  zu 
fassen,  und  es  entsteht  die  besondere  kunst  seltsame  lebens- 
erscheinungen  und  sittenzustände  in  zierlich  gesezten  maleri- 
schen Worten  so  kurz  als  nur  möglich  zu  schildern,  als  sollte 
ein  Öffentlich  aufgestelltes  ehernes  kunstbild  eines  nienschen 
den  vorübergehenden  unten  am  rande  durch  eine  beischrift 
oder  aufschrift  in  erz  oder  stein  (ein  Epigramm)  in  seiner 
ganzen  bedeutung  und  doch  so  kurz  als  möglich  erläutert 
werden,  wie  der  sprach  8pr.  26,  23: 

Ein  schlacAensilber  gezogen  über  Scherben  — 
glühende  lippen  und  ein  böses  herz! 

recht  gut  unter  dem  standbilde  einer  buhlerin  zu  lesen  wäre  '). 
Aber  das  streben  für  irgend  einen  lehrzweck  anwendbare 
etwas  länger  und  doch  nicht  zu  lange  inuner  aber  die  auf- 
merksamkeit  äufserst  spannende  und  fesselnde  schilderangen 
von  menschlichen  dingen  zu  entwerfen  nimmt  nun  auch  ei- 
nen grofsen  räum  ein,  und  es  entsteht  ein  solches  reizendes 
kleines  bild  der  freuden  des  .landlebens  wie  Spr.  27,  23 — 27 
um  zum  fleifsigea  landbau  zu  ermuntera,  oder  ein  solches 
abschreckendes  bild  des  unfleifsigen  landbaues  mit  allen  sei- 
nen Übeln  folgen  wie  Spr.  24,  30 — 34,  oder  auch  ein  so  le- 
bendig malerisches  bild  aller  der  bösen  folgen  der  trunken- 
heit  wie  Spr.  23,  29—35.  Man  merkt  leicht  dafs  hier  eine 
eigenthümliche  dichtungsart  sich  ausgebildet  hat:  und  wollte 
man  auch  hier  die  bekannten  Grieschischen  kunstnamen  ge- 
brauchen,   so  würde  man  solche  stücke  treffend  als  die  acht 


1)  wie  hoch  bei  dem  alten  volke  auch  abgesehen  von  aller  dicb- 
tnng  die  kniist  die  treffendsten  kurzen  inschriften  und  aofschriften 
abEofassen  war,  kann  man  schon  an  den  lebendigen  beispielen  Jee. 
8,  2.  9,  5  hinreichend  erkennen. 
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Hebräisohen  EidyUien  (Idyllen)  bezeidmen.  Und  wirklich 
stehen  sie  von  jenem  noch  sehr  alterthümlich  straffen  kleide 
des  lehrspraches  etwa  so  weit  ab  wie  Theokrif  s  Idyllen  Yon 
den  sprächen  eines  Theognis.  —  ]^eue  theils  weichere  theils 
leichter  wirksame  arten  der  im  weitesten  sinne  so  zu  nen- 
nenden lehrdichtong  wurden  so  immer  beliebter^  die  beispiele 
und  yergleichungen  immer  kunstvoller  und  weiter  ausgeführt ; 
und  als  hätten  allmälig  die  alten  einfacheren  mittel  der 
dichtung  immer  weniger  ausgereicht^  steigern  sie  sich  nun  Yon 
allen  seiten  um  durch  des  lebhafte  gemälde  des  Guten  zu  lo- 
cken,  des  Bösen  zu  schrecken^  des  Lächerlichen  zu  unterrichten. 
So  ergreift  denn  die  lehrdichtung  zulezt  auch  jede  be- 
sondere weise  zu  dichten  um  durch  sie  ihre  zwecke  zu  er- 
reichen, und  fuhrt  mächtig  zu  jener  mischung  der  ursprüng- 
lich verschiedenen  dichtungsarten  welche  die  Zeiten  der  fast 
schon  überreichen  kunst  bei  eiliem  volke  bezeichnet.  Es  ist 
hier  wenig  dafs  die  ihr  nach  s.  57  schon  von  anfang  an 
ziemlich  nahe  stehende  räthseldichtung  sich  in  ihrem  dienste 
endlich  auch  für  sich  allein  aufs  kunstvollste  ausbildet  i). 
Schon  früher  erhebt  sich  die  lehrdichtung  zu  einer  ganz  neuen 
höhe  indem  sie  im  kunstvollen  Wechsel  der  reden  verschie- 
dener theilnehmer  an  dem  gleichen  ereignisse  ihre  Wahrhei- 
ten mit  dramatischer  lebendigkeit  versinnlicht,  sei  es  in  so 
grofsen  gebilden  vollendetster  kunst  wie  im  B.  Ijob  worüber 
imten  weiter  zu  reden  ist,  oder  in  solchen  kleineren  stücken 
wie  in  dem  des  dichters  Agur  Spr.  30,  1 — 14.  In  anderen 
Stimmungen  aber  ergreift  ein  dichter  welcher  im  wesentlichen 
nur  die  absieht  zu  lehren  hat,  auch  wol  die  schwungvolle 
kunst  des  reinen  liedes  um  eine  tiefere  Wahrheit  von  welcher 
sein  geist  brennt  im  wärmeren  ergusse  singend  und  spielend 
der  weit  mitzutheilen,  wie  der  dichter  von  ^.  49  dessen  lied 
diese  neue  mischung  zweier  dichtarten  am  klarsten  dar- 
stellt 2);  und  seitdem  hüllt  sich  so  manches  von  vorne  an 
mehr  nur  zur  lehre  und  zum  unterrichte  bestimmte  dichtstück 
in  die  alte  weise  der  lieder.  Ja  auch  aus  der  alten  ge- 
schichte  will  jezt  wol  ^n  dichter  in  ausführlicher  erzählung 
belehren,  als  wollte  sich  die  Epik  mit  der  lehrdichtung  ver- 
bünden, wie  der  dichter  von  V,  78:    und  wohl  wissend  was 


i)  bei  dem  dichter  Agur  Spr.  31,  15—31. 

^}  nicht  blofs  durch  seine  '  eigne  ankündigung  v.  5,  sondern 
auch  durch  den  recht  eigentlichen  lehrspruch  weldier  v.  13  und  v. 
21  absichtlich  den  grund  und  kern  seiner  lehre  bildet  den  er  wie  in 
Variationen  zur  Cither  spielend  nur  weiter  ausfuhrt. 
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er  unternehme  bezeichnet  er  seine  dichterische  erzählung  selbst 
als  ein  lehrlied  das  er  geben  wolle  i).  Und  daneben  dient 
nun  auch  dje  höchst  bescheidene  kuilst  der  (unten  näher  su 
beschreibenden)  alphabetischen  zeilen  um  in  einem  niedlichen 
stucke  der  art  das  vorbild  des  guten  hausweibes  zu  zeichnen 
.  Spr.  31,  10—31. 

Doch  mufste  diese  ganze  so  sich  immer  freier  entwi- 
ckelnde lehrdichtung  nach  der  eigenthümlichkeit  des  yolkes 
Israel  erst  da  ihre  in  dieser  freieren  gestaltung  höchste  Voll- 
endung finden  als  die  reine  höhe  des  prophetischen  geistes 
sie  zugleich  mit  jenem  glühenden  ströme  ^er  rednerischen  er- 
mahnung  ergreift  welcher  sich  in  der  prophetie  seit  den  ta- 
gen Jesaja's  immer  unhemmbarer  ergiefst  Da  verschmilzt 
die  liebe  und  lust  zu  lehren  und  zu  ermahnen  mit  dem  ho- 
hen ernste  prophetischer  anschauung  und  betrachtung  der 
dinge  und  der  strömenden  glut  der  am  tiefsten  treffenden  und 
wieder  am  reinsten  erhebenden  rede;  auch  an  ganz  neuen 
schöpferischen  ansichten  und  lehren  fehlt  es  da  nicht.  Und 
nach  dieser  seite  ist  das  grorse  stück  welches  das  jezige  B. 
der  Sprüche  c.  1 — 9  eröffnet,  wirklich  erst  das  schpnste  und 
vollendetste  aller  Hebräischen  lehrdichtung. 

5.  In  diesen  theils  freieren  theils  kunstvolleren  weisen 
der  lehrdichtung  geht  endlich  in  den  späten-  Zeiten  der  Fer- 
nsehen herrschaft  das  buch  Eoh^let  nicht  blofs  noch  weiter, 
sondern  nimmt  noch  dazu  den  zweifei  und  die  erforschung 
der  Wahrheit  vor  den  äugen  des  lesers  in  seinen  lehrkreis 
auf.  Indem  so  ein  anfang  zu  philosophischem  vortrage  ein- 
greift, schling  sich  der  eigenthümliche  Spruch  nur  noch  zer- 
streut, insbesondere  wo  der  Verfasser  als  lehrer  die  festzu- 
haltenden grundsäze  angibt,  in  das  gewebe  des  langem  Wer- 
kes ein.  Aber  indem  dazu  Salomo  hier  schon  als  blofs  dich- 
terische person  erscheint,  um  unter  ihrer  hülle  zu  reden  und 
zu  lehren,  als  fühlte  sich  der  wahre  Verfasser  in  seiner  spa- 
ten zeit  zu  schwach  um  in  eigner  person  zu  seinen  Zeitge- 
nossen zu  reden:  so  dient  dieses  buch  besonders  um  uns 
noch  eine  lezte  eigenthümlichkeit  am  klarsten  zu  zeigen  welche 
sich  in  der  lehrdicntung  gerne  ausbildet.  Diese  neigt  sich  über- 
haupt leicht  zu  einer  spizen  räthselrede,  und  spinnt  deren  kunst 


3)  sofort  im  eingange  *^.  78,  2 :  bi2?13    ist  hier  bezeicbnung  der 

lehrdichiong  selbst,  und  die  sich  daran  schliefsenden  räihsel  die  man 
nach  anleitong  des  dichters  gut  lösen  soU  finden  sich  anch  in  der  alten 
geschichte  wenn  man  nach  ihrer  tieferen  bedeutung  und  der  anwen- 
dang  ihrer  lehren  fragt. 
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denn  auch  wohl  immer  feiner  aus:  die  anfoierksamkeit  des 
lernenden  und  neu^erigen  wird  so  höher  gespannt,  und  der 
lehrdichter  findet  zu  einem  solchen  spiele  hier  die  beste 
mnrse  und  gelegenheit.  Man  kann  so  geschichtlich  genau 
verfolgen  wie  die  darstellung  der  spruchdichtung  schon  nach 
dieser  seite  hin  immer  künstlicher  wird  i).  Aber  indem  der  lehr»  • 
dichter,  wird  seine  kunst  einmahl  freier ,  auch  wol  viel  sinnet 
von  welchem  Standorte  und  von  welcher  voraussezung  aus  er 
den  zweck  seiner  belehrung  und  ermahnung  am  wirksamsten  er- 
reiche, ersinnt  er  auch  wol  ganz  frei  die  menschen  und  die  Zei- 
ten aus  welchen  heraus  er  am  nachdrücklichsten  reden  könne; 
wodurch  nur  seine  kunst  im  darstellen  und  reden  noch  ge- 
steigert werden  mufs  und  er  eine  menge  neuer  erfindungen 
wagen  kann.  Der  uns  sonst  unbekannte  aber  gewifs  erst 
gegen  das  ende  des  7ten  jahrh.  vor  Chr.  lebende  dichter 
Agur,  der  einzige  spruchdichter  dessen  namen  wir  jezt  auTser 
d6m  Salomo's  kennen,  läfst  so  eine  königin  ihren  jungen  un- 
erfahrenen Bohn  Lemoel  weise  liehren  wie  von  oben  herab 
m^t  mütterlicher  vollmacht  geben  2),  und  führt  in  einem  an- 
deren stücke  einen  Bramarbas  zu  einem  einfach  frommen 
manne  redend  ein  3),  erdichtet  auch  zu  dem  zwecke  passende 
namen  der  redenden  menschen.  Nur  noch  weiter  geht  der 
dichter  des  B.  Qohelet  in  dieser  kunst:  und  es  würde  thö- 
rieht  seyn  diese  verkennen  und  läugnen  zu  wollen. 

Zulezt  erscheint  die  althebräische  Spruchweisheit  noch 
einmahl  so  wie  sie  etwa  im  3ten  jahrh.  v.  Chr.  in  Palästina 
von  den  Weisem  jener  zeit  geübt  wurde,  in  dem  ^ofsen 
Buch  des  Sirachsohnes  gesammelt  und  abgeschlossen;  wäh- 
rend sie  in  dem  noch  spätem  B.  der  Weisheit  8alömo's  schon 
durch  griechische  philosophie  und  beredsamkeit  sich  verjün- 
gen mufs  und  eben  dadurch  ihre  völlige  umändemng  beweist. 
Doch  diese  lezten,  apokryphischen  sprofsen  des  alten  Stammes 
gehören  nicht  näher  in  den  umfang  dieses  Werkes  4).  Etwas 
anderes  war  es   wenn  spätere   Propheten  da  sie  überhaupt 


1)  Man  gehe  von  den  älteren  Sprüchen  zu  denen  Agür's  Spr.  30, 
1 — 31,  9,  von  diesen  zu  dem  B.  Qohelet  besonders  zu  der  kunstvollen 
Schilderung  über  womit  es  12,  1 — 8  schliefst,  und  man  wirid  dies 
alles  genug  erkennen. 

2)  Spr.  31,  1—9.  Dies  stück  ist  so  der  erste  anfang  eines  unge- 
mein weiten  schriftthumes  des  späteren  Morgenlandes,  wo  die  besten 
grundsäze  der  herrschaft  in  ähnlichen  dichtungen  jungen  königen 
gelehrt  werden.  Aber  schon  im  Ramäjana  und  Mahäbhärata  findet 
sich  ähnliches. 

3)  Spr.  30,  1  —  14. 

4)  s.  weiter  darüber  die  Geschichte  <2m  v.  /.  lY.  s.  341  ff.  626  ff. 
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lieber  blofse  Schriftsteller  wurden,  ihre  gedanken  und  ahnun- 
gen  gerne  in  grofsartig  angelegten  bildem  und  yergleichungen 
ansdriickten,  deren  räthselhaftigkeit  selbst  die  leser  destomehr  fes- 
seln konnte.  Damit  beginnt  Hezeqiel,  er  selbst  fast  noch  darüber 
scherzend  17,  2.  24,  3.  vgl.  21,  5:  weit  ernster  und  einseiti- 
ger kehrt  diese  weise  in  dem  späten  Hermasbuche  wieder. 

2.    Die  Bpieldichtung  (Dramatik). 

Dafs  im  Alterthume  nur  die  Griechen  die  spieldichtnng 
(wie  man  die  Dramatik  nennen  kann)  gekannt,  ausgebildet 
und  zu  allen  übrigen  Völkern  hin  verbreitet  hätten,  ist  eine 
ebenso  unwahre  als  unwürdige  und  in  die  schwersten  irr- 
thümer  hineinfahrende  Vorstellung,  welche  man  leider  noch 
immer  unter  uns  namentlich  von  Griechischen  Philologen  laut 
genug  verkündet  hören*  kann.  Sowohl  nach  den  sichersten 
geschichtlichen  Zeugnissen  als  nach  der  sache  selbst  kann 
nichts  verkehrter  zu  denken  seyn  als  dieä;  und  endlich  wird 
man  sich  doch  allgemein  entschliefsen  müssen  eine  so  völlig 
unrichtige  und  ungerechte  Vorstellung  gründlich  zu  verlassen. 

Wir  sahen  schon  oben  s.  47  ff.  wie  nahe  die  liederdich- 
tung  selbst  iii  einigen  zweigen  dem  Drama  steht.  Diente 
sie.  an  den  stehenden  hohen  tagen  der  erinnerung  an  die 
grofsen  siege  und  übrigen  geschicke  des  volkes  oder  an  neuen 
seltenen  freuden-  und  anderen  festen  in  einem  Wechsel  von 
singenden  stimmen  die  feier  zu  leiten,  so  konnte  sie  einen 
Vorgang  des  wirklichen  vollen  lebens  oder  ein  Drama  dar- 
zustellen lernen.  Es  waren  die  wirklichen  einzelnen  Vor- 
gänge des  Opfers  die  sie  mit  diesen  nach  ihnen  wechselnden 
stimmen  der  daran  betheiligten  verschiedenen  menschen  dar- 
stellte und  zu  einer  höheren  einheit  verknüpfte,  hier  aller- 
dings idcht  im  spiele  sondern  im  hohen  ernste  des  handelns. 
Aber  wenn  in  einer  solchen  feier  das  andenken  sei  es  an 
einen  neuerfochtenen  grofsen  sieg  oder  ein  anderes  hohes 
ereignirs  sei  es  an  einen  der  alten  hohen  gesQhichtstage  in 
aller  geschichtlichen  lebendigkeit  vorgeführt  werden  sollte, 
so  murste  das  spiel  der  kunstvoUen  Wiederholung  und  nach- 
ahmung  hinzukommen  und  die  liederdichtung  diesem  spiele 
zu  dienen  lernen.  Hier  ist  schon  volle  spieldichtung,  sei  sie 
auch  anfangs  nochso  einfach  und  kindlich;  wo  aber  einmahl 
die  dichtung  sich  mit  dem  spiele  zu  verquicken  lernt,  da. 
gewinnt  sie  ein  ganz  neues  weites  freies  feld,  kann  alle  die 
tieferen  mächte  und  schäze  der  unerschöpflich  beweglichen 
nachahmung  und  Wiederholung  fremder  gedanken  thaten  und 

A.  T.  DiehL    I.  a.    2te  aufl.  5 
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Worte  benuzen  y  und  der  bezaubernd  schönen  naohbildang  und 
darstellung  menschlichen  lebens  alle  woge  öfihen.  —  An  der 
feier  solcher  tage  wird  es  aber  in  einem  irgend  einmahl  in 
der  geschichte  schon  aufgeweckter  und  mächtiger  geworde- 
nen Tolke  nie  gefehlt  haben:  man  kann  daher  mit  recht  be- 
haupten dafs  diese  ein£achsten  anfange  aller  dramatischen 
dichtung  bis  in  die  nebel  aller  Vorgeschichte  zurückreichen, 
ja  dafs  ein  sehr  bedeutender  theil  sogar  alles  geschichtlichen 
andenkens  und  aller  alten  sagen  welche  in  einem  yolke  le- 
ben nahe  genug  mit  ihnen  zusammenhange  und  vorzüglich 
auch  durch  sie  erhalten  sei.  Ja  solche  uralte  spieldichtun- 
gen  können  am  ende  auch  abgerissen  von  ihrem  nächsten 
Ursprünge  und  gebrauche  in  das  weite  gebiet  der  sagener- 
Zählung  selbst  übergehen  und  sich  in  diesem  in  mehr  oder 
weniger  ursprünglichkeit  und  Vollständigkeit  erhalten;  auch 
werden  sie  das  desto  leichter,  je  mehr  solche  alte  volksfest- 
tage allmälig  sich  mit  ihren  landlichen  spielen  verlieren  und 
neuen  ganz  anders  gearteten  plaz  machen.  Und  so  besizen 
wir  wirklich  noch  in  dem  reichen  schaze  der  A.  T.lichen 
Sagengeschichten  die  unverkennbaren  Überbleibsel  zweier  ur- 
alter zur  blofsen  sage  gewordener  Spieldichtungen  oder  Schau- 
spiele welche  einst  an  vielgesuchten  Volksfesten  gespielt  seyn 
müssen  und  von  denen  jedes  noch  das  andenken  an  einen 
höchst  gewichtigen  theil  der  alten  volksgeschichte  mit  der 
wunderbarsten  lebendigkeit  und  einer  fülle  der  lieblichsten 
volkswize  und  launen  in  sich  bewahrt.  Die  eine  ist  das  lust- 
spiel  der  laqobssage,  aus  den  Streitigkeiten  der  alten  He- 
bräer und  Aramäer  hervorgegangen  und  gewifs  vom  höchsten 
alter  l);  die  andere  das  trauerspiel  der  Simsonssage  2).  Schon 
eine  nicht  geringe  anzahl  von  Wörtern  dichterischer  färbe  in 
beiden,  und  die  völlig  erhaltenen  dichterzeilen  im  lezteren 
weisen  ^u£  diesen  ihren  Ursprung  zurück.  Als  ein  drittes 
stück  ähnlicher  art  kann  die  Blbeqa-sage  entstanden  seyn, 
wie  ^e  jezt  Gen.  c.  24  noch  in  der  lieblichsten  gestalt  der 
ächten  ehe  Ursprung  und  bedeutung  leuchtend  darstellt  3), 
Auch  läfst  sich  deutlich  erkennen  dafs  alle  diese  spielstücke 
nach  ihrer  fast  unzerstörlichen  uranlage  immer  aus  fünf  ab- 
schnitten als  einzelnen  ereignissen  des  ganzen  grorsen  ereig- 
nisses  bestanden  4)  ^  wie  sich  dasselbe  bei  den  anderen  spä- 
teren bald  weiter  erweisen  wird.  ^ 


1)  vgl.  die  Geschichte  des  v.  I.  I.  s.  496.  502.  508—511. 

2)  8.  ebenda  11.  s.  570-675. 

3)  ebenda  I.  s.  487. 

4)  um  dieses  hier  auch  bei  dem  stücke'  Gen.  c.   24  in  der  kurz« 
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Wir  behaupteten  also  dafs  schon  die  lebendige  wieder- 
holnng  des  bildes  früherer  grorser  ereignisse  wie  sie  an  den 
hohen  erinnerongstagen  dargestellt  wurde ,  ein  spiel  und  so- 
fern die  dichtung  sich  einmischte  spieldichtung  zu  nennen 
8ei:  ein  stück  früheren  hohen  lebens  wird  hier  bloCs  durch 
die  geschäftige  kunst  solcher  die  dazu  geschickt  sind  in  vol- 
ler lebendigkeit  wiederholt  und  in  seiner  ganzen  entwicke- 
lang wie  gegenwärtig  dargestellt,  welches  lüles  spiel  ist  und 
nicht  der  reine  ernst  oder  gar  der  zwang  des  lebens.  Von 
der  feier  grofser  feste  geht  diese  dichtungsart  aus,  und^  nur 
durch  sie  konnte  sie  ihre  erste  höhere  ausbildung  und  freiere 
ToUendung  finden.  Denn  denken  wir  uns  ein  spiel  dieser 
art  sei  an  einem  jährlichen  Volksfeste  hundertmal  wiederholt: 
endlich  wird  es  mit  den  veränderten  zeiten  vielleicht  immer 
weniger  gefallen  oder  inmier  unnöthiger  zu  seyn  scheinen. 
Aber  eben  diese  kunst  hat  auch  schon  immer  Zuschauer  in 
mehr  oder  we^er  dichten  häufen  herbeigezogen,  die  schau* 
lost  ist  unter  einem  aufgeweckten  volke  einms^l  ebenso  hoch- 
angeregt  wie  die  hier  leicht  zu  einer  ungewöhnlichen  höhe 
sich  ausbildende  spielkunst,  und  so  wird  die  lust  des  schau- 
ens  und  spielens  leicht  auch  auf  neue  spielstücke  sich  rich- 
ten welche  den  für  ein  solches  spiel  einmahl  angeraumten 
festlichen  tag  verherrlichen  mögen.  Damit  wächst  in  günsti- 
gen Zeiten  diese  kunst  unter  einem  volke  leicht  ungemein 
rasch  empor  und  entfaltet  sich  auf  die  schönste  weise :  und  wie 
?rir  bei  den  Griechen  diese  zeit  ihrer  höchsten  blüthe  genau 
und  vollständig  genug  kennen^  so  haben  wir  keine  Ursache 
an  einer  ähnlichen  entwickelung  der  höchsten  dichterischen 
kunst  im  volke  Israel  zu  der  ganz  ähnlichen  zeit  David's  und 
Salomo's  zu  zweifeln.  Die  gesänge  welche  an  David's  hofe 
täglich   nicht  blofs  wie  zu  seiner  erheiterung  sondern  auch 


xn  zeigen,  bemerke  man  dafs  es  gerade  seiner  uranlage  nach  noth- 
woidiff  in  5  einzelne  lebenserscheinungen  und  Vorgänge  zerfallt:  1) 
wie  Abraham  dem  Eliezer  das  schwere  geschäft  auftragt  und  dieser 
willig  in  es  einzugehen  verspricht  v.  1—9:  hier  erhellet  die  wahre 
and  die  grofse  bedentung  der  sache  und  der  sich  entspinnenden  be- 
schichte; 2)  wie  Eliezer  von  sich  aus  dabei  handelt  und  wie  ihm  das 
göttliche  glück  dabei  nicht  fehlt  v.  10—28;  3)  wie  sich  die  Verwandten 
der  durch  göttliches  geschick  schon  bestimmten  braut  mit  ihren 
menschlich  kleinen  zwecken  einmischen,  und  wie  schwer  dieses  hin- 
dernifs  jedoch  endlich  glücklich  überwanden  wird  v.  29 — 51:  hier 
die  höchste  Verwickelung  aber  auch  die  höchste  lösung  des  knotens, 
4)  wie  es  dennoch  auf  den  lezten  willen  der  braut  ankommen  muss 
V.  52— 61 ;  5)  das  von  allen  selten  glückliche  ende  v.  62->67. 

5* 
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wie  zur  Übung  yon  sängem  und  Sängerinnen  erschallten  '), 
werden  schwerlich  immer  nur  einfache  lieder  geblieben  seyn ; 
und  von  den  spielstücken  von  welchen  Salomo's  hof  gewifs 
noch  mehr  als  der  David's  wiederhallte,  hat  sich  ja  noch  im 
Hohe^liede  ein  nächster  nach-  und  gegenklang  erhalten,  wie 
unten  erhellen  wird.  Allein  mag  das  Schauspiel  am  ende 
noch  weit  über  seine  ersten  antriebe  und  anfange*  hinaus  hau- 
fig  werden,  sicher  ging  es  bei  allen  alten  völkem  ursprün- 
lich  nur  von  hohen  festtagen  aus« 

.Das  seltene  ereigniss  aber  dessen  volles  lebensbild  das 
Schauspiel  vorführen  soll,  wird  vorwiegend  ernsten  oder 
vorwiegend  heiteren  scherzhaften  inhaltes  seyn:  jftwie  die  al- 
ten jahresfeste  selbst  in  einem  solchen  Wechsel  sich  folgten  2), 
so  werden  auch  die  Schauspiele  danach  von  vorne  an  dop- 
pelter Stimmung  gewesen  seyn.  Bei  den  Hebräern  war  das 
Pascha  beständig  ein  fest  von  höchst  ernster,  das  herbstfest 
ejn  von  höchst  heiterer  art:  auch  die  Schauspiele  mursten  da- 
nach ihre  ganze  Stimmung  und  dichtung  wechseln.  Aber  den- 
ken wir  uns  das  Schauspiel  endlich  auch  ganz  von  solchen 
uralten  volksthümlichen  fesseln  abgelöst  und  mit  aller  freiheit 
irgendein  seltenes  ereigniss  zum  lebensspiele  gestaltend,  so 
wird  dennoch  eine  solche  Unterscheidung  immer  zunächst  sich 
aufdrängen ,  weil .  der  Wechsel  von  ernst  und  scherz  sich 
durch  alles  menschliche  hindurchziehtT  und  diese  gegensäze 
sich  mit  den  Verwickelungen  der  geschicke  alles  menschlichen 
lebens  selbst  nur  immer  höher  steigern  müssen.  Eine  reine 
Scheidung  dieser  zwei  grofsen  hälften  alles  spiel-  und  schau- 
baren wird  hier  immer  zu  wünschen  seyn:  nicht  alsob  das 
trauerspiel  immer  mit  grausenhaftem  endigen  müsste  und  desto 
besser  wäre  je  grausigeres  es  vorführt  und  umgekehrt,  son- 
dern weil  das  ernste  und  schwere  des  lebens  überhaupt  un- 
entweichbar  alle  seine  tieferen  fragen  berührt  und  gewaltiger 
das  innerste  des  menschen  ergreifen  und  •umbilden  kann, 
während  was  in.  den  menschlichen  sitten  leichter  durch  das 
blofse  lachen  und  den  gerechten  spott  zu  heilen  ist  auch 
entsprechender  in  dem  heiteren  lustspiele  vorgeführt  wird. 
Dieses  wird  seine  stoffe  immer  am  besten  aus  der  gegen- 
wart  entlehnen;  jenes  ntit  seiner  lehre  zwar  diese  im  äuge 
haben,  seine  Stoffe  aber  schon  des  ernstes  und  der  allgemei- 


.  1)  2  8am.  19,  36  vgl.   mit  jener  bemerkung  1,  18   von    welcher 
schon  oben  s.  43  geredet  wurde. 

2)  vgl.  die  AUerthümer  %.  388  ff. 
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nen  würde  wegen  am  richtigsten  in  den  heiligen  gebieten*  des 
Alterthumes  oder  doch  in  der  bereits  völlig  abgeschlossenen 
ruhig  lehrenden  Vergangenheit  finden.  Es  ist  durchaus  nicht 
so  zufallig  dafs  wie  bei  den  Griechen  das  lustspiel  sich  so 
bestimmt .  vom  trauerspiele  schied  und  eine  Vermischung  bei- 
der spiele  ihnen  zuwider  war  ^),  so  schon  lange  vor  ihnen 
im  A.  T.  das  Hohelied  das  reine  muster  eines  Ittstspieles  gibt 
and  das  B.  Ijob  nach  dem  eines  ächten  trauerspieUs  gedich- 
tet ist.  Wenn  wir  aber  bei  den  Indem  wol  die  verschiede- 
nen arten  des  lustspieles  und  daneben  das  einfache  Schauspiel 
hoch  ausgebildet  finden  2),  so  vermögen  wir  dabei  keinen 
Yorzug  zu  entdecken. 

Jedes  seltene  verwickelungsreiche  ereigniss  des  menschr 
liehen  lebene^  wird  sich  femer  immer  von  einem  unscheinba- 
ren aber  seiner  inneren  bedeutung  nach  schon  höchst  gewich- 
tigen folgenreichsten  anfange  an  bis  zu  einer  höchsten  Ver- 
wickelung steigern  in  welcher  auch  schon  der  anfang  zu  sei- 
nem sei  es  guten  oder  schlimmen  ende  verborgen  liegt;  Und 
die  ächte  kunst  kann  nur  zeigen  wie  dem  ersten  mächtigen 
antriebe  und  keime  des  ereignisses  sowohl  seine  verwicke- 
lang bis  zum  höchsten  gipfel  als  seine  lezte  lösung  vollkom- 
men entspricht.  Damit  ist  das  zerfallen  jedes  im  Schauspiele 
vorzuführenden  menschlichen  ereignisses  in  drei  grofse  glie- 
der  gegeben:  aber  wo  die  Verwickelung  die  stärkste  ist  und 
zagleich  die  darstellung  des  ganzen  lebensspieles  weiter  und 
klarer  vorgeführt  werden  kann,  da  wird  das  erste  und  das 
lezte  glied  dieser  drei  sich  am  treffensten  noch  einmahl  thei- 
len,  um  die  erste  aber  schon  hinreichend  starke  anknüpfung, 
die  steigende  Verwickelung,  den  gipfel  derselben,  dann  die 
anfangende  und  endlich  die  sich  vollendende  lösung  der  gan- 
zen grofsen  oder  doch  gewichtigen  und  fesselnden  handlung 
vorzuführen.  Die  gliedemng  der  handlung  des  Schauspieles  in 
fünf  besondere  handlungen  {Acte)  ist  wahrlich  nicht  so  zufallig 
Kowohl  durch  das  vorbild  des  Griechischen  als  durch  das  viel  ältere 
und  einfachere  der  Hebräischen  dichtung  eingeführt:  sie  ist 
hier  das  rechte  mafs,    hinter  welchem  nur. das  unvollkomm- 


1)  ob  Shakesspeare  diese  mischung  gut  eingeführt  habe  k((nn  wol 
nur  bejahen  wer  unbesehen  alles  bei  ihm  zu  billigen  willens  ist. 

3)  wenigstens  hat  man  noch  kein  achtes  Indisches  tranerspiel 
entdeckt:  aber  die  frühesten  anfange  alles  Indischen  Drama's  sind 
nns  überhaupt  hettte  noch  dunkel,  da  es  thöricht  ist  wegen  einiger 
kimstausdrücke  welche  aus  dem  Gnecbischen  Zeitalter  entlehnt  seyn 
mögen  alles  Indische  Drama  von  den  Griechen  abzuleiten  und  sehr 
spät  zu  sezen. 
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nere  knnstBpiel  zurückbleiben  kann  un<l  welcheB  zu  überehrei- 
ten  1)  ins  mafslose  und  unklare  hineinführt. 

Endlich  versteht  sich  aus  dem  Ursprünge  der  spieldich- 
tung  Tonselbst  dafs  sie  aus  liedem  hervorgegangen  ist,  wie 
im  A.  T.  das  Hohelied  so  klar  beweist  und  wie  dies  Lieder- 
artige  aus  dem  Griechischen  Schauspiele  sogar  in  seiner  höch- 
sten Vollendung  noch  stark  genug  hervorspringt.  Entwickelt 
sie  sich  mit  der  gröfsten  Freiheit ,  so  wird  ihre  spräche  auch 
an  d£n  stellen  wo  das  lied  aufhört  wenigstens  noch  die  hö- 
here aller  dichtung  seyn,  wie  sich  dies  auf  die  unten  zu  er- 
klärende Hebräische  weise  im  B.  Ijob,  auf  andere  weise  in 
den  Zwiegesprächen  des  Griechischen  und  Bömischen  Schau- 
spieles zeigt.  Die  einführung  der  ganz  gemeinen  rede  aber 
in  welcher  dichterzeile  und  gesang  nur  ausnahmsweise  ivie 
an  ihren  spizen  hervortritt,  wie  dies  schon  bei  Ealidäsa  er- 
scheint, ist  hier  erst  das  jüngste  und  lezte. 

Allein  beruht  auch  in  alle  dem  das  wesen  «der  spieldich- 
tuHg  selbst  wenn  man  auf  ihren  Ursprung  und  ihre  älteste 
geschichte  sieht:  welche  ungeheure  mannichfaltigkeit  und  Ver- 
schiedenheit tritt  bei  ihr  ein  sowie  es  auf  ihre  besondere  aus- 
bildung  ankommt,  und  noch  mehr  sobald  es  sich  um  ihre  an- 
wendung  handelt  2)!    Diese  höchste  aller  reinen,  kunstarten 


1)  wie  in  gewissen  Indischen  Dramen  geschieht.  —  Nun  gliedert 
sich  zwar  auch  jede  höhere  erzählung  gern  nach  diesen  5  stufen 
der  entwickelung  ein^r  höheren  handlung,  wie  das  kleine  Epos  Gen. 
18,  1 — 19,  28  ein  muster  davon  gibt:  allein  das  liegt  im  wesen  aller 
entwickelunff  eines  abgeschlossenen  Ganzen,  wie  ja  überhaupt  der 
Epiker  in  vieler  hinsieht  nur  ein  unvollkommner  Dramatiker  ist. 

^  liuf  diese  sogar'  bei  den  Indem  herrschende  ungemeine  man- 
nichialtigkeit  alles  Dramatischen  weist  nac^  Indischen  quellen  schon 
H.  H.  Wilson  in  seinem  Theatre  of  the  Hiniooa  vol.  I.  hin :  die  In- 
der selbst  haben  dies  alles  in  greisen  dramatur^schen  werken  abge- 
handelt. Aber  man  thut  hier  gut  auf  alle,  die  Dramen  der  verschie- 
densten alten  und  neuen  Völker  hinzublicken,  vorzüglich  auf  die  vie- 
len bisjezt  wenig  beachteten.  Aufser  dem  Sinesischen  s.  über  das 
Javanische  Seiberg* b  Reise  nach  Java  (Oldenburg  1846)  s.  119—121. 
Ausland  1840  s.  655.  796;  über  die  Schauspiele  in  den  Buddhistischen 
Klöstern  Tibet^s  ebenda  1858  s.  472  f.  Von  den  sehr  einfachen 
Spanischen  Dramen  im  16ten  jahrh.  wo  eine  oder  zwei  Personen  al- 
les vortrugen,  handelt  v,  Schachte  Gesdiichte  der  dramatischen  Lite- 
ratur und  Kunst  in  Spanien,  Bd.  I.  Berlin  1845;  und  über  die  alten 
volksdramen  der  Basken  s.  das  Magazin  f.  d.  Lit.  des  Ausl.  1855  s. 
7  ff.  Aber  auch  den  alten  Mezicanem  und  Peruanern  war  es  nicht 
unbekannt,  s.  Cr.  MüUerU  Amerikanische  Urreligionen  s.  546  und 
FreecoWe  geschichte  der  eroberung  Peru's  I.  s.  96. 
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von  dichtung  ist  danach  auch  die  wandelbarste  und  zwischen 
einem  tiefsten  und  höchsten  stände  durch  unendlich  viele 
mittelstufen  abwechselndste.  .  Da  es  bei  ihr  von  vorne  an 
auf  das  spiel  einer  handlung  und  volle  darstellung  eines  le- 
bensstückes  ankommt,  so  entsteht  sogleich  die  frage  wie  sie 
diese  darstellung  hervorbringen  wolle,  wieviel  spielende  ihr 
za  geböte  stehen,  auf  welcher  bühne  sie  sich  zeigen  und 
welche  zurüstung  und  kunst  derselben  sie  sich  einrichten 
wolle.  Und  dann  welche  anwendung  ist  von  ihr  möglich 
nachdem  sie  sich  einmahl  so  wie  bei  den  Indem  in  der  uns 
bekannteren  geschichte  bei  den  Griechen  in  ihrer  späteren  zeit 
nnd  heute  vollends  bei-  uns  von  ihren  ersten  anfangen  und 
arsprtingen  ganz  losgerissen  hat  und  fast  nur  noch  zur  un^ 
teihaltung  müssiger  Zuschauer  dienen  soll!  Dazu  kommen 
noch  die  ganz  besonderen  geistigen  richtungen  vorurtheile 
und  Sitten,  welche  bei  den  einzelnen  Völkern  hier  einwirken 
konnten.  80  gibt  es  sehr  verschiedene  stufen  dieser  kunst; 
und  schon  unter  d^- alten  Völkern  welche  nicht  die  höchste 
Vollkommenheit  dann  mit  eigener  kraft  errangen,  konnten 
doch  mannigfache  anfange  und  versuche  dazu  sich  regen. 

Dasindische  drama  ist  schon  von. ganz  anderer*art  als  das 
Griechische:  obgleich  es  wie  dieses  die  bühne  und  den  wech- 
Kel  der  darstellenden  personen  kennt,  besteht  es  doch  vor- 
züglich nur  im  gesange  einzelner* schöner  verse,  während  die 
reden  rein  prosaisch  sind;  es  kennt  femer  nicht  den  strengen 
unterschied  von  Tragödie  und  Comödie,  noch  die  übrigen 
festen  geseze  der  Griechischen  kunst.  —  Bei  den  Hebräern 
lassen  sich  dagegen  noch  die  allereinfachsten  anfange  und 
gründe  dramatischer  poesie  nachweisen,  vergleicht  man  die 
in  ihrem  schriftthume  erhaltenen  spuren  mit  den  nachrichten 
über  verwandte  erscheinungen  unter  neuem  Völkern.  —  Aber 
wir  kennen   auch  noch  hinreichend  das  wort  womit  das  alte 

Volk  ein  solches  Schaustück  bezeichnen  konnte:  ''^^.'3.'  ^^  ^^™ 
Griechischen  d'iafda  neben  d'datQov  entsprechend  1).  —  Der 
Islam   seinerseits  ist  bei  seiner   rauhen  strenge  und   seinem 


I)  dafs  dies  wort  Nah.  3,  6  mehr  in  schlimmem  sinne  wie  bei  uns 
oft  Comödie  angewandt  wird  und  nur  in  einer  vergleichung  wie 
im  Sprichwort  vorkommt,  hebt  die  richtigkeit  des  sinnes  nicht  auf; 
und  das  Sprichwort  selbst  wäre  ohne  dafs  eine  solche  damals  sogar 
schon  entartete*  kunst  bestand,    nicht  möglich  gewesen.    Aber  auch 

Zakh.  5,  6  wird  1'*y  äuge,   anblick  ahnlich  für  achaiutück  thitnQov  1 

Kor.  4,  9  gebraucht,  obwohl  auch  hier  zunächst  nur  in  bildlicher  rede. 
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Terdachte  gegen  alles  was  als  bild  und  Verkleidung  öffentlich 
erscheint,  gewifs  äusserst  wenig,  dem  Dramatischen  günstig: 
und  doch  führt  in  den  jezigen  Muhammedanischen  ländern 
nicht  selten  ein  einziger  sänger,  gleichsam  selbst  eine  wan- 
dernde bühne,  ein  vollständiges  drama  ganz  allein  auf,  indem 
er  mit  grörser  geschicklichkeit '  die  stimme  und  geberden 
wechselnd  alle  die  verschiedenen  personen  welche  in  einem 
stucke  reden  täuschend  nachahmt;  aber  es  gibt  dort  auch 
spiele  meherer  personen  mit  einander  i).  Ein  solcher  künst- 
ler  welcher  allein  durch  sich  ein  lebendiges  drama  in  schmuck- 
loser, unvorbereiteter  bühne  darstellt,  ist  wirklich  nur  eine  hö- 
here Steigerung  jener  im  ganzen  Orient  berühmten  nnärchen- 
erzähler,  welche  oft  stundenlang  auch  die  reden  verschiede- 
ner personen  mimisch  wiederholen  und  auf  deren  mund  und 
geberden  ein  weiter  kreid  von  Zuschauern  mit  gespannter 
aufmerksamkeit  gerichtet  ist.  Zwei  redner  die  vor  vielen  zu- 
schauem wetteifernd  streiten  und  erst  zulezt  Verstellung  und 
spiel  verlassen,  fuhrt  auch  Hariri  ein:  und  wer  mag  läugnen 
dars  das  alles  wenn  auch  schwache,  unterdrückte  anfange  des 
dramatischen  sind? 

Dagegen  ist  allen  anzeichen  nach  das  Hohelied ,  obwohl 
es  noch  ganz  wie  für  eine  sehr  einfache  bühiie  bestimmt  er- 
scheint, doch  schon  verhältnifsmäfsig  von  hoher  Vollendung 
und  Schönheit,  während  kein  verständiger  zweifeln  kann  dars 
es  überhaupt  ein  spielstück  ist:  es  entwickelt  in  kurzen  jge- 
flügelten  reden  meherer  personen  eine  geschlossene  hand- 
lung,  und  gibt  dazu  im  verlaufe  des  Ganzen  bestimmte  ruhe- 


1)  Buekinff kam's  travels  in  Persia  (ich  kann  jezt  nur  auf  den  aus- 
zug  darans  in  Ehrenherg's  Journal  für  Reisen.  Berl.  1830  Juli  s. 
200  —  202  verweisen).  Marcers  contes  arabes.  T.  I.  p.  4Ö9.'  Vgl. 
Welisted's  travels  in  Arabia.  p.  74  f.  160.  196.  261.  344.  Wadding- 
iofCs  Visit  of  Ethiopia.  p.  265  ffv  272  f.  Magazin  f&r  die  Lit.  des 
Ausl.  1867  B.  39;  PelermamCs  Beisen  im  Orient.  I.  s.  164  f.  Vor- 
züglich Lane's  manners  and  customs  of  the  modern  Egyptians.  T. 
2.  p.  111 — 113.  Im  Escurial  finden  sich  Arabisiche  wence  in  denen 
die  verschiedenen  künstler  und  handwerker  redend  eingeführt  wer- 
den und  die  form  überhaupt  dramatischer  art  ist;  vgl.  CasirCs 
biblioth.  I.  p.  85.  144  mit  Pascual  de  Gayangos  in  Moratin's  orige- 
nes  (Biblioteca  de  autores  esp.  II.  151.  Madrid  1846)  und  Hammer 
in  den  Wiener  Jahrb.  XC  s.  68 — 71.    Üeber  das  heutige  spiel  der 

Perser  besonders  zur  feier  des    todes  *Ali^B  ^iuasj^    s.    ChodzkoU 

R^ertoire  du  theatre  Persian,  Paris  1852.  Joum.  as.  1853  II.  p.  165  f. 
Ausland  1851  s.  •297  —  299.  lieber  das  der  Aethi(^en  oder  Abyssinier 
s.  Lefebre  ebenda  1845  s.  1020.  S.  auch  Onomander^s  Altes  und 
Neues  ans  den  landem  des  Ostens  I.  (1859)  9-.  22. 
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orte  der  handlung^  welghe  eben  nur  zum  drama  passen.  — 
Inders  konnte,  waren  die  ersten  grundrirse  solcher  poesie 
gegeben,  dann  auch  sehr  wohl  ein  ^dichter  ein  für  die  wirk- 
liche aufiTührung  gar  nicht  bestimmtes  drama  entwerfen,  ein 
rein  dichterisches  kunstwerk  um  einen  erhabenen  gedanken 
durch  darstellung  seiner  entwickelung  im  leben  zu  verherrli- 
chen; von  welcher  art  das  B.  Ijob  ist.  Beide  biicher  stehen 
jezt  einzig  da  im  A.  T.,  obwol  sie  schwerlich  im  Alter- 
thume  die  einzigen  ihrer  art  waren,  da  eine  literatur  nicht 
leicht  80  ganz  einzelne  grofse  werke  ohne  viele  von  ähnlicher 
art  hervorbringt.  Beide  können  aber  zugleich  als  muster 
auch  des  verschiedenen  inhalts  und  geistes  dramatischer  poe- 
sie dienen,  indem  das  Hohelied  mehr  aus  dem  gemeinen 
Volksleben  genonunen  mit  der  Comödie,  dä&  B.  Ijob  aber  im 
ernsten  erhabensten  inhalte  sich  bewegend  mit  der  Tragödie 
vergleichbar  ist. 

1.  Wer  irgend  das  Hohelied  aufinerksam  liest  und  ge- 
nauer versteht,  findet  da(s  es  nicht  blofs  durchweg  eines  ein- 
zigen dichters  hauch  athmet,  sondern  auch  in  reden  verschie- 
dener personen  eine  handlung  sich  entwickeln  läf^t.  Zwar 
sind  die  redenden  personen  nicht  wie  bei  unsem  jezigen  dra- 
men  in  überschriflen  bemerkt,  sondern  die  jedesmal  redende 
person  ist  nur  aus  dem  inhalt  und  dem  Wechsel  der  reden 
selbst  zu  schliefsen:  allein  diefs  kann  nicht  auffallen,  da  es 
viehnehr  als  regel  gilt  dafs  nur  der  geschichtschreiber  die 
rede  einer  person  immer  bestimmt  und  deutlich  einführt;  ab- 
gerissene bezeichnungen  der  i*edenden  person  finden  sich  in- 
nerhalb der  Hebräischen  literatur  noch  gar  nicht.  Wie  oft 
wird  nicht  in  prophetischen  schriften  oder  auch  in  liedem 
eine  einfallende  fremde  rede  eben  so  einfach  in  der  schrifl 
ohne  weitere  äufsere  bezeichnung  hingeworfen  wie  im  leben- 
digen vortrage  selbst,  wo  sie  blofs  durch  einen  Wechsel  der 
stimme  und  geberde  «des  vortragenden  hinlänglich  unterschie- 
den wird.  Aber  auch  wo  in  solchen  stellen  ein  Wechsel  re- 
dender personen  eintritt,  kommt  die  schrifl  noch  nicht  wei- 
ter durch  äufsere  bemerkungen  dem  äuge  zu  hülfe  und  über- 
läfst  es  dem  gefühl  des  lesers  aus  der  rede  selbst  den  re- 
denden zu  schliefsen,  wiö  diefs  denn  auch  immer  bei  einiger 
anfinerksamkeit  leicht  ist  0*     Eben    so   einfach   konnte  der 


1)  vgl.  schon  oben  8.  46  ff.  und  ähnlich  Jes.  28,  9.  Jer.  44,  19;  auch 
mitten  in  den  reden  des  B.  Ijob  wie  21,  19.  32—34.  24,  18  ff.  42,2—6. 
Die  erflcheinnng:  ippreift  also  j^enfalls  sehr  weit:  obgleich  von  der  andern 
Seite  jeder  Schriftsteller  darin  leicht  wieder  ^eine  eigenthümliche  sitte 
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schriftsteiler  des  Hohenliedes  es  gar  wohl  der  aufmerksam- 
keit  der  leser  überlassen,  ende  und  anfang  jeder  einzelnen 
rede  und  den  Wechsel  der  personen  aus  dem  sinne  der  worte 
richtig  zu  erkennen.  Ja  dieselbe  fliegende  leichtigkeit  der 
darstellung,  das  weglassen  des  ich  sprach,  ich  dachte,  findet 
sich  im  Hohenliede  ebenso  mitten  in  der  erzählung  einer  re- 
denden person  3,  2.  3.  4. 

Freilich,  wäre"  der  Wechsel  der  personen  zu  bunt  und 
weitläufig,  so  wäre  es  yon  anfang  an  bedenklich  gewesen. alle 
anzeichen  dieses  wechseis  auszulassen.  Allein  «bei  dem  Ho- 
henliede kommt  eben  noch  hinzu  dars  der  Wechsel  der  haupt- 
personen,  welche  in  ihm  reden,  sehr  einfach  ist:  eine  Jung- 
frau, nadi  7,  1  Sülammit  von  namen,  redet  als  die  wahre  hel- 
din  der  handlung  das  meiste  und  wichtigste;  neben  ihr  haben 
könig  Salomo  und  ein  Chor  von  weibem  an  dessen  hofe  die 
hauptroUen;  nur  in  nebenscenen  kommen  noch  einige  andre 
personen  vor.  Jene  wenigen  hauptpersonen  sind  nun  aufser- 
d^n  durch  stehende  bezeichnungen  in  den  anreden  der  auf- 
tretenden personen  selbst  se  fest  und  so  klar  unterschieden, 
dafs  schon  dadurch  fingerzeige  genug  gegeben  sind,  verbindet 
man  nur  damit  die  gehörige  aufmerksamkeit  auf  den  gan- 
zen sinn  der  reden. 

Allein  für  das  verständnifs  der  anläge  des  ganzen  stückch 
ist  es  doch  von  hoher  bedeutung  die  zahl  tmd  art  von  Spie- 
lern die  der  dichter  voraussezt  ganz  genau  zu  wissen.  Denn 
nach  der  zahl  der  personen  auf  der  bühne,  welche  dem  dra- 
matischen dichter  zu  geböte  stehen,  wird  sich  unter  allen 
umständen  gar  sehr  die  anläge  richten  welche  er  seinem 
drama  geben  mufs;  und  anders  wird  er  den  stoff  handhaben 
und  die  glieder  des  ganzen  ordnen,  je  nachdem  er  die  hand- 
lung unter  eine  bestimmte,  beschränkte  zahl  von  Spielern  zu 
vertheilen  hat.  Wie  nun  dieses  im  Hohenliede  sich  verhalte, 
kann  man  an  einer  für  den  ersten  anblick  seltsamen  erschei- 
nung  noch  genauer  erkennen,  wenn  man  nur'diese  schärfer 
zu  verfolgen  fähig  ist. 


•  * 


hat.  Aber  noch  im  Qoräne  wird  nicht  selten  der  Wechsel  der  stim- 
men zu  rathen  gegeben,  wie  19,  7;  und  dieselbe  fliegende  kürze  zeiet 
sich  oft  mitten  in  den  altArabischen  gedichten.  —  Indessen  such- 
ten schon  alte  leser  des  HLs  den  mangel  durch  das  hinzufügen  der 
namen  der  einzelnen  redenden  zu  ergäuzen ,  wie  wir  jezt  am  deut- 
lichsten aus  dem  Cod,  Sin,  der  LXX  ersehen :  ob  aber  diese  alten 
leser  im  einzelnen  überall  das  richtige  trafen,  mufs  uns  die  nähere 
Untersuchung  lehren. 
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ünverkeimbar  ist  nämlich  bei  näherer  ansieht,  dafs  eine 
redende  person  oft  die  reden  anderer  })er8onen  einführt,  nicht 
etwa  in  knrzen  säzen  sondern  in  langen  ausführungen ,  und 
nicht  blofs  in  der  mitte  der  eignen  rede,  sondert!  sogar  von 
anfang  an.  Wer  z.  b.  die  stelle  8,  § — 10  mit  bedacht  liest, 
findet  dafs  die  person  welche  v.  10  von  sich  selbst  spricht, 
zuTor  Y.  8  f.  eine  längere  Unterredung  Anderer  vorausschickt, 
nm  daran  ihre  eignen  werte  erst  zu  schliefsen«  Dasselbe 
wiederholt  sich  deutlich  auf  ähnliche  weise  mehreremale,  um 
nur  6,  9 — 7,  2.  2,  15.  4,  16  f.  vorläufig  zu  erwähnen.  Man 
kann  diese  reden  eingeschaltete  nennen;  ja  ganze  scenen  aus 
anderer  zeit  und  läge  können  so  eingeschaltet  werden,  wie 
6,  10 — 7,  1.  Das  unzweifelbare  kennzeichen  solcher  ein- 
schaltungen,  wenn  man  vielleicht  jezt  im  lesen  eine  solche 
nicht  gleich  merken  sollte,  ist  immer  diefs,  dal's  eine  so  re- 
dend eingeführte  persona  da  wo  sie  blofs  redend  eingeführt 
wird  nidit  wirklich  zugegen  seyn  kann;  so  sind  nach  6,  9 
die  Weiber  nicht  gegenw^*tig  deren, werte  aus  einer  frühern 
zeit  6,  10 — 7,  1  angeführt  werden,  und  nach  5,  9.  6,  1  kann 
der  freund  nicht  zugegen  seyn  dessen  werte  die  Jungfrau 
eben  vorher  ausfuhrlich  vorgetragen  hatte  4,  10 — 5,  2.  üebri- 
gens  werden  auch  bisweilen,  wenn  der  Zusammenhang  leicht 
dahin  fuhrt,  eingeschaltete  reden  und  scenen  der  art  durch 
ausdrückfiche  worte  eingeleitet  und  angekündigt,  wie  2,  10 — 
15.  5,  2.  6,  9 — 7,  1.  —  Weswegen  nun,  mufs  man  hier 
fragen,  schaltete  der  dichter  so  oft  rede  in  rede,  scene  in 
scene?  Ein  anderer  dichter,  welcher  beliebig  viele,  personen 
und  scenen  einführen  könnte,  würde  doch  nicht  zu  solchen 
mittein  greifen.  Offenbar  mufste  also  der  dichter  mit  seinen 
personen  sparsam  umgehen:  er  konnte  nur  wenige  personen 
zugleich  auf  der  von  ihm  vorausgesezten  art  von  bühne  auf- 
füJ^n,  und  so  war  er  gewohnt  eine  person,  wo  es  in  den 
Zusammenhang  ihrer  reden  pafste,  auch  fremde  stimmen  nach- 
ahmen und  fremde  scenen  darstellen  zu  lassen. 

Untersucht  man  von  dieser  richtung  aus  das  stück  und 
sieht  zu  wie  viele  personen  der  dichter  sich*  nothwendig  auf 
der  bühne  gedacht  haben  muss,  so  kommt  man  zu  dem  merk- 
würdigen ergebniss  dafs  weniger  als  drei  darstellende  Per- 
sönlichkeiten hier  ungenügend  sind,  dreie  aber  zur  noth  für 
alles  ausreichen:  eine  Jungfrau  ein  held,  ein  vermittelnder 
chor  von  weibem.  Die  Jungfrau,  welche  das  meiste  hier  re- 
det redet  auch,  .wo  es  nothwendig,  statt  der  andern  personen 
ihrer  seite,  d.  i.  statt  ihres  abwesenden  freundes  und  ihrer 
brüder;    der  held,   ia  den  haupttheilen  des  drama  könig  Sa- 
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lömo  vorstellend,  führt  dagegen,  wo  es  sein  mus,  auch  die 
fremden  reden  seiner  Seite  ein;  zwischen  diesen  gegensäzen 
steht  vermittelnd  ein  chor  von  weibern,  die  palastfrauen  Sa- 
lomo's,  in  *nebenscenen  auch  wol  die  weiber  von  Jerusalem 
3,  8 — 11  oder  die  hirtyinen  8,  5  derstellend,  90  wie  der  held 
in  dem  lezten  acte,  wo  Salömo  wegfällt,  den  ländlichen  freund 
der  Jungfrau  darstellen  konnte.  Es  genügt  vollkommen,  sich 
eine  so  einfache  bühne  vorzustellen,  wo  die  zwei* streitenden 
Seiten  jede  nur  durch  eine  person ,  der  chor  wol  nur  durch 
zwei  oder  drei  gleichartige  weiber  vertreten  wurde.  Schwerer 
aber  wäre  es  sich  zu  denken,  diese  drei  persönlichkeiten  habe 
nur  ein  einziger  spieler  nachgeahmt,  da,  schon  die  stimme 
jeder  der  drei  nicht  einfach  bleibt. 

Den  Vortrag  nun  innerhalb  dieser  grenzen  betreffend,  so 
merkt  man  dafs  das  ganze  stück  von  vom  bis  zu  ende,  ohne 
alle  ausnähme,  aus  13  gesängen  ziemlich  gleicher  länge  be- 
steht. Diese  abschnitte  geben  sich  nämlich  von  selbst  so  zu 
erkennen,  mit  deutlichem  anfange  und  schlufs,  und  nach  je- 
dem ist  offenbar  ein  gewisser  stillstand.  Schwerlich  aber 
wird  man  dann  diese  13  abschnitte  ähnlichen  umfangs  anders 
ansehen  können  als  eben  so  viel  gesänge,  theils  solo's,  theils 
Wechselgesänge.  Und  so  bezeichnet  man  das  Hohelied  seiner 
besondem  dichtungsart  nach  am  richtigsten  als  ein  singspieL 

Allein  die  handlung  selbst  zerfallt  daneben,  wenn  man 
genau  auf  alles  achtet,  offenbar  gerade  in  5  acte.  Der  dich- 
ter bezeichnet  auf  eine  höchst  einfache  art  das  ende  eines 
hauptabschnittes  oder  eines  actes,  während  die  ganze  hand- 
lung nochnicht  zu  ihrem  lezten  ende  gekommen  ist,  dreimal 
durch  die  Schilderung  der  ermattung  der  handlung  selj>st,  in- 
dem die  heldin  für  den  tag  erschöpft  ist  ohne  zu  unterlie- 
gen; dreimal  kehrt  mit  demselben  schlufsverse  dasselbe  vor- 
läufige ende  während  der  entwickelung  der  handlung  wieder 
2,  7.  3,  5.  8,  4.  Aber  ein  viertesmal  mufs  nach  dem  klaren 
sinne  all^r  werte  derselbe  kehrvers  auch  noch  hinter  5,  8 
gestanden  haben  und  nur  durch  ein.  altes  versehen  im  ab- 
schreiben hier  abhanden  gekommen  sejrn  ^)-  Denn  nicht  blors 
der  besondere  sinn  dieser  stelle  sondern  auch  der  sinn  und 
zusanunenhang   aller  gedanken  und   die  ganze  kunst  der  an- 


*)  diese  nothwendigkeit  sah  ich  schon  1843  ein,  wie  aus  den  Tu- 
bingischen  theoL  Jahrbh.  1843  s.  752  f.  erhellet;  vgl.  darüber  und 
über  anderes  Meher  gehörende  die  weitere  bemerkung  in  den  Jahrbh, 
der  Bibl.  toiss,  I.  s.  49. 
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läge  der  dichtung  leitet  auf  diese  grorsen  niheorte  im  verlauf 
des  Ganzen. 

Die  handTung  welche  sich  so  aus  diesem  Singspiele  ergibt 
ist  in  der  kürze  folgende:  Erster  Act.  Wir  werden  gleich 
in  die  mitte  der  ihrem  anfange  nach  erst  später  6,  9 — 7,  1 
erläalerten  handlung  versezt:  die  Jungfrau,  wider  willen  in 
den  pallast  geführt  und  hier  sich  unheimlich  fühlend,  sehnt 
sich  gewaltsam  zu  ihrem  geliebten  auf  der  Hur  zurück,  ver- 
geblidi  Tom  chore  darum  verspottet,  Ister  ges.,  cap.  1,  2 — 8; 
Salömo  kommt  zwar  heran  und  zwischen  seinem  schmeicheln- 
den lobe  und  der  treue  der  Jungfrau  entsteht  ein  wettge- 
sang,  bis  diese,  von  jenem  nicht  gerührt  und  zulezt  in  er- 
s^pfung  dahinsinkend,  für  jezt  ihre  treue  liebe  wahrt,  2ter 
ges.,  cap.  1,  9 — 2,  7.  —  Zweiter  Act.  Dieselben  perso- 
nen  und  derselbe  ort,  aber  die  übrigen  kommen  nicht  zur 
rede;  wir  sehen  blofs  die  Jungfrau,  wie  sie  in  ihrer  einbil- 
dung  nichts  als  den  wahren  geliebten  hört  und  sieht  uncf 
wünscht,  3ter  ges.,  cap.  2,  8 — 17,  in  ihren  schweren  träu- 
men nur  ihn  sucht  unä  findet,  bis  sie  wieder  erschöpft  für 
diesen  tag  endet  wie  vorher,  4ter  ges.,  cap.  3,  1 — 5;  so 
dafs  dieser  act  die  fortwährende,  ungeschwächte  treue  der 
liebe  zeigt.  —  Dritter  Act,  der  längste  weil  der  entschei- 
dende. Man  sieht  Salomo  wie  er  eben  die  Jungfrau  feierlich 
zur  gemahlin  erklärt  hat  und  aus  dem  lager  mit  ihr  in  den 
pallast  zurückkehrt,  5ter  ges.,  cap.  3,  6 — 11,  wie  er  dann 
in  langer  gewählter  rede  ihr  schmeichelt,  6ter  ges.,  cap.  4, 
1 — 7.  Aber  desto  gewaltsamer  rettet  Sulammit  sich  in  gedan- 
ken  und  reden  an  ihren  entfernten  freund,  die  gesänge  theils 
ermuthigenden  theils  heiteren  inhalts  die  sie  ehemals  von 
ihm  hörte  oder  die  er  ihr  jezt,  wäre  er  gegenwärtig,  vorsin- 
gen könnte,  sich  zur  ermunterung  wiederholend,  7ter  ges., 
cap.  4,  8  —  5,  1,  und  dann  wieder  in  die  schmerzlichsten 
träume  über  den  entfernten  versinkend ,  bis  sie  ganz  aufge- 
löst endlich  um  mitleid  den  chor  bittet,  8ter  ges.,  cap.  5,  2 
— 8.  Hier  bei  der  höchsten  Spannung  ist  auch  deutlich  die 
wahre  grofse  wendung  und  innere  lösung  des  ganzen,  und 
daher  auch  das  rechte  ende  dieses  schwersten  Actes.  — 
Damm  sehen  wir  denn  im  anfange  des  vierten  Actes  den 
chor  schon  voll  mitleid  in  ihre  läge  eingehen  und  sich  näher 
nach  ihrem  freunde  erkundigen,  sie  aber  in  begeisterung  nä- 
her alles  diesen  betrefiende  enthüllen,  9terges.,  cap.  5,  9 — 6,3.* 
Zwar  versucht  darauf  Salomo  noch  einmal  in  längster  fast 
schwülstiger  rede  alles  ihm  mögliche,  schildernd  wie  er  sie 
über  alle  weiber  sezte  und  wie  sie  von  diesen  %uch,    gleich 
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bei  dem  ersten  begegnen  in  der  heimath,  hoch  bewundert 
(und  so  in  des  königs   nähe  gebracht)  sei,    lOter  ges.,    cap. 

6,  4 — 7y  1,  desjenigen  königs  der  sie  eben  jezt  als  den  ge- 
genständ seiner  Sehnsucht  über  alles  preist ,    llter  ges.,  cap. 

7,  2 — 10:  aber  ohne  auf  alles  das  zu  hören,  bleibt  sie  mit 
ihrer  Sehnsucht  bei  dem  einfachen .  geliebten  der  flur,  bis  sie 
zulezt  wieder  vor  Sehnsucht  und  ermattung  niedersinkt  und 
der  dritte  und  lezte  versuch  Salomo's  an  ihrer  treue  erfolglos 
abgleitet,  12ter  ges.,  7,  11 — 8,  4.  —  Fünfter  Actr  ver- 
schwunden ist  Salomo  und  dieser  chor,  der  pallast  und  die 
Stadt,  wir  sehen  Sulammit  mit  ihrem  freunde  unter  hirten  und 
hirtinnen,  die  unbesiegbare  gewalt  wahrer  liebe  erklärend, 
dagegen  mit  stolzen  werten  Salomo  verspottend;  und  schdn 
begannt  der  wechselgesang  zwischen  den  ewig  wieder  Ver- 
einigten, 13ter  ges.,  cap.  8,  5 — 14.  Verfolgt  man  diefs  wei- 
ter, so  wird  man  finden  dars  auch  im  einzelnen  der  anläge 
und  vertheilung  sich  alles  wohl  entspricht,  und  dafs  bis  in 
die  gröfsten  kleinigkeiten  die  Verschiedenheit  der  personen 
lagen  Schilderungen  genau  festgehalten  ist. 

So  viel  ist  aber  hieraus  sogleich  deutlich  dafs  das  stück 
nicht  liebe  überhaupt,  sondern  vielmehr  die  treue  als  die 
wahre  liebe  darstellt  und  preist,  wahrscheinlich  nach  einer 
wirklichen  sage  aus  Salomo's  leben  und  bei  einem  grofsen 
Volksfeste  des  nördlichen  Reiches.  Die  darstellung  ist  ein- 
fach lieblich  und  reizend,  in  erhabener  leichtigkeit  und  ein- 
fali  Und  wenn  auch  das  stück  mehr  wie  volkspoesie  zu  be- 
trachten ist  nach  stoff  und .  spräche ,  kunst  und  zweck ,  so 
widerspricht  es  doch  nicht  im  geringsten  der  hohem  religion, 
ist  vielmehr  ein  schönes  zeichen  des  alten  Volkslebens,  woraus 
man  erkennt  sowol  wie  sehr  diese  religion  allmälig  in  die 
tiefen  des  ganzen  Volkes  herabstieg  und  ec&te  treue  und  liebe 
schüzte,  als  auch  wie  kunst  und  poesie  zur  zeit  ihrer' blütfae 
das  ganze  Volksleben  fast  ebenso  durchdrangen  wie  unter 
den  Griechen.  Das  stück  gehört,  vielen  spuren  nach,  dem 
nördlichen  Keiche  an  imd  scheint  ziemlich  früh  nach  Salomo's 
tode  verfarst  zu  seyn  i). 


1}  Die  gmndzüge  dieser  ganzen  ansieht  sind  schon  im  J.  1825  in 
dem  bekannten  kleinen  buche  niedergelegt;  sie  entstanden  damals, 
noch  ohne  von  irgend  einer  fremden  ansieht  zu  wissen ,  aas  dem 
blofsen  lesen  und  verstehen  des  baches ,  und  ich  habe  jetzt  nur  we- 
niges hinzuzusezen  und  näher  zu  bestimmen,  hoffe  auch  auf  das 
Ganze  bald  zurückzukommen.  Wenn  man  nun  aber  ansieht  was 
sowol  damals  -nach  erscheinen  jener  kleinen  schrift  geäussert  als 
auch  was  seilHiii  von  alten  irrthüraem  und  Verkehrtheiten   wieder-  < 
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2.  Waren  solche  dramatische  anfange  in  der  poesie  des 
Volkes  schon  gegeben,  so  konnten  dann  andere  dichter  leich- 
ter das  drama  und  damit  die  ganze  dichterische  kunst  bis 
zu  der  höhe  emporheben  welche  das  JB.  Ijoh  zeigt,  ein  buch 
welches  am  rande  des  Zeitalters  höchster  blüthe  echthebräi« 
scher  poesie  gedichtet,  den  echten  gipfel  aller  hebräischen 
kunst-poesie  noch  wahrhaft  wie  vor  ihrem  nahen  falle  offen- 
bart Das  buch^  wählt  seinen  gegenständ  aus  dem  höchsten 
kreise;  eine  der  räthselhafbesten  und  drückendsten,  sowie  der 
wichtigsten  fragen  des  Hebräischen  alterthums,  die  frage  nach 
dem  guten  im  übel ,  wird  vom  dichter  aufgeworfen  und  in  al- 
ler weite  ihres  umfangs  mit  echter  kunst  behandelt.  Das 
grofse  räthsel  soll  nach  seiner  anknüpfung  Verwirrung  und 
endlichen  lösung  aus' dem  vollen  leben  selbst  vor  den  äugen 
des  lesers  sich  darstellen:  also  mufs  der  dichter  alle  die  ein- 
zelnen kräfte  welche  zu  dem  räthsel  zusammenarbeiten  per- 
sönlich in  ihrem  gegenseitigem  wirken  und  kämpfen  vorfüh- 
ren. So  stellt  er,,  den  feierlichen  stoff  aus  dem  erhabenen 
Alterthum  entlehnend,  den  einem  Patriarchen  ähnlichen  Ijob 
als  den  beiden  auf,^  welcher  die  ganze  last  des  räthsels  in 
seinem  leben  Jeiden  und  kämpfen  heben  mufs,  als  der  un- 
schuldige der  gegen  den  alten  glauben  aufs  schwerste  leidet 
und  so  in  yerzweiflung,  dann  weiter  aus  Verzweiflung  in  Un- 
glauben und  raserei  versinkt.    Ihm  treten  drei  freunde  ent-  ^ 


holt  wiii^e,  wie  der  Eine,  obwohl  selbst  die  einheit  des  baches  zu- 
gebend, noch  die  willkührlichsten  dinge  blofs  aus  matigel  an  stren- 
gerer erklärunff  hineinbringt  und  dadurch  dafs  er  cap.  8,  8-14  für 
onacht  hält,  rast  die  kröne  des  liedes  herunterreifst ,  oder  wie  ein 
Anderer,  von  Zerstückelungssucht  noch  immer  befangen,  diese  will- 
kührliche  behandlung  dennoch  für  weniger  willkührlich  hält  als  die 
welche  aUe  willkühr  zu  meiden  erst  den  grund  gelegt  hat:  so  merkt 
man  freilich  mit  genug  schmerz,  wie  oberflächlich  entweder  oder 
wie  schwach  diefs  ganze  studium  von  Vielen  betrieben  wurde.  Was 
soll  man  vom  Hohenliede  sagen,  wenn  sogar  bei  solchen  stücken  wie 
Pb.  20  der  Wechsel  der  personen  wegen  eines  vomrtheils  das  man 
sich  selbst  erst  gestern  schuf  hartnäckig  geleugnet  wird!  —  (Ich 
lasse  diese  ganze  anm<erkung  von  1839  noch  jezt  stehen,  da  vieles 
aus  ihrem  inhalte  noch  heute  gelten  kann.  Seitdem  aber  und  nach- 
dem ich  den  gegenständ  noch  einmal  in  den  Tiihingischen  theoL 
Jakrbb.  1843  s.  752  ff.  berührt  hatte,  ist  man  allerdings  in  der  rich- 
tigen auffassung  tmd  schäzung  des  HLs  nicht  blofs  in  Deutschland 
sondern  auch  in  anderen  ländepi  der  Wahrheit  immer  näher  gekom- 
men, obwol  nicht  ohne  viele  neue  fehltritte.  Aber  ich  habe  auch 
fast  in  jedem  der  Jahrhh,  der  Bibl,  wiss,  den  gegenständ  weiter 
verfoljft;  und  über  Renan's  buch  ist  in  den  GöU.  Gel,  Anz.  !860  s. 
1^13  —  20  hinreichend  geredet).  ^ 
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gegen,  den  zum  starren  aberglauben  gewordenen  alten  glau- 
ben vertretend  und  in  heftigen  streit  mit  dem  Unglauben  ge- 
rathend.  Doch  über  diesen  menschlichen  gegensäzen  erscheint 
als  die  dritte  persönlichkeit  Jahye,  von  dem  sowol  die  erste 
möglichkeit  zu  dem  schweren  kämpfe  um  diefs  räthsel  als 
auch  die  endliche  lösung  als  preis  und  lohn  des  im  kämpfe 
bewährten  tapfem  beiden  ausgeht.  Diese  drei  persönlichkei- 
ten also,  als  die  drei  verschiedenen  kräftQ  der  handlung, 
lärst  der  dichter,  sobald  die  gedanken  dieser  drei  gmndmächte 
näher  miteinander  in  berührung  und  streit  geraüien,  durch 
das  ernste  scharfe  ausführlich  erschöpfende  wort  gegen  ein- 
ander wirken  und  die  ganze  schwere  frage  innerlich  durch- 
arbeiten ;  nicht  der  eilige  Wortwechsel  des  niedem  leböns  ge- 
hört hieher,  auch  die  reden  der  menschen  sind  hier  gleich 
wohlüberdachten  lehrsprüchen,  womit  die  eine  partei  die  an- 
dre überzeugen  will,  sodars  jede  von  ihnen  ein  b^'l3  nach  s. 
31  genannt  wird  13,  12.  27,  1.  29,  1.  Aber  während  die- 
ses langwierigen  woiiwechsels  schreitot  unmerklich  die  hand- 
lung  selbst  immer  fort  und  bereitet  sich  die  höchste  Verwir- 
rung so  wie  deren  stufenweise  richtige  lÖsung  vor :  nur  die 
erste  anknüpfung  und  die  lezte  lösung  wird  kürzer  in  einer 
epischen  erzählung  dargestellt,  welche  sich  um  den  dramatischen 
kern  des  buchs  wie  eine  dünne  schale  legt.  So  hat  das 
buch,  abgesehen  davon  dafs  es  durchaus  nicht  für  eine  bühne 
bestimmt  ist,  grorse  ähnlichkeit  mit  einer  griechischen  Tra- 
gödie,  z.  b.  dem  Sophokleischen  Philoktetes;  und  zeigt,  wie 
th.  in  weiter  erklärt  ist,  das  gröfste  was  die  Hebräische 
pbesie  an  künstlerischer  bewältigung  eines  Stoffes  und  zu- 
gleich an  erhabener  lehre  und  lebenswamung  hervorge- 
bracht hat. 

Indefs  merkt  man  dafs  die  spräche  dieses  buchs  im 
einzelnen  nicht  mehr  überall  die  volle  alte  ursprünglichkeit 
gedrungenheit  und  geflügelte  kürze  liat;  schon  verwerthet  der 
dichter  deutlich  so  manches  ältere  dichtungswort  auch  grorser 
Propheten  ebenso  wie  so  manches  schöne  ältere  Sprichwort. 
Nirgends  ?iber  verdünnt  sich  die  darstellung  durch  redneri- 
sche weite;  und  am  entscheidenden  orte  steht  dem  dichter 
noch  genug  von  wunderbarer  kürze  und  schärfe  zu  geböte. 
So  mahnt  denn  auch  diese  dichterische  mischung  von  Altem 
und  Neuem  von  rein  Selbständigem  und  Nachgebildetem  blofs 
daran  dars  diefs  werk  höchster  künstlerischer  Vollendung  be- 
reits an  dem  Scheidewege  der  sinkenden  Literatur  stehe.  In 
spätem  stücken,    wenn   sie   sich   über  mehere  gedanken  hib 
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bewegen,  ist  der  mangel  an  innerer  Straffheit  nnd  gedrangen- 
heity  das  gezogene,  schwer  den  stoff  erschöpfende  wesen  der 
rede  immer  dentlicher,  wie  unter  anderm  in  den  diesem  huche 
später  eingeschalteten  reden  Elihü's  cap.  32 — 37:  in  seinen 
echten  stücken  ist  nochnicht  einmahl  ein  anfang  dieser  auf- 
lösnng  fahlbar  zu  Terspüren.  * 

Allein  nachdem  diese  wunderbare  dichtung  einmahl  ge- 
zeigt hatte  mit  welcher  freiheit  man  das  von  seiner  ersten 
gebundenheit  losgelöste  trauerspiel  behandeln  könne,  mögen 
wir  uns  leicht  denken  wie  yiele  nachbildungen  es  durch  den 
ihm  eignen  zauber  bald  herrorrief  und  wie  eine  Zeitlang  in 
der  Hebräischen  dichtung  nichts  so  sehr  beliebt  werden 
mochte  als  die  mannichfaltigsten  nachbilder  dieses  Werkes. 
Wir  besizen  nun  wirklich  noch  ein  ziemlich  langes  stück  aus 
einer  solchen  nachbildung  des  B.  Ijob:  das  sind  die  beschreib 
bangen  der  beiden  ihierungeheuer  welche  jezt  von  einer  spä- 
teren band  ihni  eingeschaltet  sind  40,  15 — 41,  26.  Denn  dafs 
diese  beiden  bildstücke  welche  ein  dichter  dem  erscheinenden 
and  redenden  Gotte  in  den  mund  legt  nicht  von  dem  wirk- 
lichen dichter  des  B.  Ijob  abstammen  können,  ja  diesem  buche 
jezt  sogar  an  einer  nicht  ganz  passenden  stelle  nur  ganz 
äufserlich  eingeschaltet  sind,  leidet  nicht  den  geringsten  zwei- 
fei, wie  Bd.  in  weiter  bewiesen  ist.  Allein  wir  denken  sie 
uns  am  richtigsten  so  dafs  sie  von  dem  lezten  herausgeber 
des  uns  erhaltenen  B.  Ijob  aus  einem  ähnlichen  dichterwerke 
entlehnt  und  an  dieser  stelle  wo  sie  ihm  nicht  übel  zu  pas- 
sen schienen  eingeschaltet  wurden:  denn  so  wie  einem  grö- 
fseren  nachbilde  des  B.  Ijob  entlehnt,  nicht  wie  rein  für  sich 
allein  gedichtete  stücke  ergeben  sie  sich  in  ihrer  ganzen  hal- 
tang  Ton  Yome  bis  ans  ende.  Aber  so  beweisen  sie  auch 
wie  schwer  es  war  ein  so  durchaus  vollendetes  werk  wie 
das  B.  Ijob  mit  einem  ihm  gleichen  oder  gar  es  übertreffen- 
den nachzubilden:  zumahl  bald  nach  der  Vollendung  jenes 
das  ganze  schriftthum  und  die  eigenthümliche  kunst  des  alten 
Volkes  mit  ihm  selbst  tiefer  sank,  welches  sich  bei  alten  Völ- 
kern nirgends  so  fühlbar  macht  als  bei  der  höheren  kunst- 
dichtong. 

Immerhin  aber  sehen  wir  deutlich  genug  wie  reich  auch 
diese  ernstere  spieldichtung  im  volke  Israel  sich  ausbildete. 
Das  B.  Ijob  in  seiner  ursprünglichen  reinen  schlanken  höhe, 
seine  nachbildung  bei  dem  dichter  der  zwei  schon  etwas 
schwülstig  werdenden  thierschilderungen,  und  die  vier  stücke 
des  dichtere  der  Elihüreden,  diese  drei  sichtbar  ganz  ver- 
schiedene dichtungen  reichen  uns  hier  schon  ein  klares  bild 

A.  T,  Dicht.    I.  a.    2te  aufl.  6 
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von  dem  mannichfaltigen  reichthume  welcher  sich  einst  in 
dieser  theils  erhabensten  theils  rednerischsten  kunstdichtungn- 
art  entfaltete,  welche  dazu  diesem  volke  ganz  eigenthümlich 
war.  Denn  die  Griechische  dichtung  besizt  nichts  dem  E. 
Ijob  vergleichbares;  und  wenn  die  Bhagavad-Gita  des  Maha- 
Bhärata  sich  in  hinsieht  auf  den  ernst  und  die  höhe  der  vom 
dichter  zu  beantwortenden  lebensfrage  etwas  mit  ihm  verglei- 
chen läfst,  so  steift  sie  dennoch  als  kunstwerk  entschieden 
tief  unter  ihm,  und  stellt  näher  betrachtet  weder  inderthat 
ein  so  tiefes  räthsel  alles  menschlichen  lebens  noch  löst  sie 
es  so  vollkommen. 

3.  Das  Hohelied  war  sicher  unmittelbar  für  die  bühne 
bestimmt,  obwohl  wir  heute  sonst  nicht  wissen  wie  eine  solche 
im  einzelnen  eingerichtet  war:  da  jenes  Singspiel  selbst  noch 
sehr  einfach  ist,  so  wird  auch  wol  die  bühne  auf  welcher  es 
im  zehnten  jahrh.  vor  Chr.  gespielt  wurde,  sehr  einfach  ge- 
wesen seyn.  —  Man  sieht  nun  nicht  ein  warum  in  einem 
Volke  welches  solche  lustspiele  aufführen  liefs,  nicht  ebenso 
wol  das  ernstere  lebensspiel  gedichtet  und  künstlerisch  darge- 
stellt seyn  sollte,  zumahl  dieses  zu  dem  ernsten  wesen  einzel- 
ner feste  der  wahren  religion  so  vorzüglich  pafst.  Allein  eine 
unüberschreitbare  grenze  mufste  alle  spieldichtung  in  diesem 
Volke  haben:  Gott  selbst  auf  die  bühne  zu  bringen  und  ihn 
durch  einen  Schauspieler  reden  und  handeln  zu  lassen  durfte 
kein  einziger  dichter  in  diesem  volke  dem  tiefsten  gründe 
seiner  religion  zufolge  wagen.  Indische  und  Griechische 
dichter  durften  ohne  anstofs  götter  aller  art  sogar  auch  den 
Zeus  auf  die  bühne  bringen:  ein  dichter  Israel's  fand  hier 
eine  unübersteigliche  schranke.  Und  gewifs  war  dies  die 
hauptsache  welche  den  dichter  des  B.  Ijob  bewog  sein  trau- 
erspiel  nicht  für  eine  wirkliche  bühne  zu  bestimmen,  und  •  da- 
für eine  neue  dichtungsart  zu  gründen  welche  göttliche  be- 
rathungen  und  reden  und  erscheinungen  wohl  in  aller  leben- 
digen anschaulichkeit  aber  doch  nur  dem  geistigen  äuge  und 
dem  geistigen  obre  vorführt.  Damit  ist  die  ernste  spieldich- 
tung in  gegenden  erhoben  an  welche  keine  irdische  bühne 
und  kein  sinnliches  äuge  reicht;  und  kann  eben  deshalb  fra- 
gen stellen  und  lösen  für  welche  ein  gemeines  Schauspiel 
viel  zu  ungenügend  ist. 

Hier  nun  begegneten  sich  solche  erhabene  dichter  un- 
willkührlich  mit  den  herrlichsten  Propheten  ihrer  tage,  wie 
aus  dem  oben  s.  62  ff.  gesagten  weiter  erhellet.  Aber  auch 
bei  diesen.  Propheten  ist  hierin  ein  grofser  unterschied;  und 
als  wenn  ^in  prophet  endlich  noch  gegen  die  neige  alles  al-- 
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ten  prophetischen  wirkenB  und  versuchens  daran  immer  noch 
den  andern  zu  übertreffen  strebte,  da  hier  ja  ein  unermefsli- 
clies  feld  für  den  reinsten  und  erhabensten  freien  schwung 
2dlea  in  die  göttlichen  geheimnisse  kühn  eindringenden  geistes 
geöffnet  ist,  so  sehen  wir  endlich  nach  allen  den  s.  46  ge- 
nannten den  göttlich  kühnen  geist  Habaqqüq's  zu  dem  äufser- 
sten  emporstrebend  was  hier  überhaupt  leicht  mit  den  flügeln 
prophetischer  begeisterung  und  kunst  und  dem  ringenden  herz- 
schlage  der  ewigen  hojBQdung  erreichbar  ist.  Da  ist  gar  nichts 
was  dieser  prophet  in  gemeiner  prophetischer  weise  aus- 
spricht  und  dem  volke  als  einfaches  Wort  Gottes  vorlegt: 
als  könnte  er  zu  einer  gemeinen  Zuhörerschaft  gamicht  reden 
und  wollte  es  auch  nicht,  und  als  drückte  ihn  von  vorne  an 
die  unerwartet  tiefste  noth  und  plözlichste  Verwirrung  der 
zeit  zu  schwer  und  zu  schmerzlich  nieder,  ist  es  als  müfste 
er  selbst  sowohl  als  gemeiner  mensch  wie  als  prophet  käm- 
pfend im  geiste  ringen  das  rechte  göttliche  wört  für  sie  zu 
finden  und  für  sich  zur  rechten  göttlichen  fassung  und  freu- 
digkeit  erst  wieder  zu  gelangen.     So  beginnt  er 

1)  wie  von  einem  tiefsten  abgrunde  aus  den  stürm  seines 
Inneren  zu  ergiefsen,  als  mensch  und  bürger  wie  irgendeiner 
seiner  besten  mitbürger  zu  Gott  klagend  1,  2 — 4,  dann  den- 
noch wie  gewaltsam  von  dieser  gemeinen  rede  und  klage 
sich  rasch  losreifsend  und  als  prophet  sich  desto  höher  auf- 
zuschwingen suchend,  das  Göttliche  in  der  ankunft  der  Chal- 
däer  wie  nach  göttlichen  stimmen  hörend  und  aussprechend 
1,  5—10,  aber  schliefslich  bei  irgendeinem  anstofse  doch  wie- 
der menschlich  in  die  klage  zurückfallend  und  nur  noch 
dringender  um  göttlichen  aufschlufs  ringend,  bis  er  auf  die- 
ser ersten  stufe  alles  menschlichen  und  alles  prophetischen 
denkens  und  erschauens  und  ringens  und  strebens  wie  er- 
schöpft verstummt  1,  11—17.  Aber  er  verstummt'  hier  nur  um 
in  d6m  nun  klar  gewordenen  gefühle  dars  doch  auf  dieser 
ganzen  ersten  stufe  kein  wahrer  trost  und  kein  reines  göttli- 
ches licht  gewonnen  werden  könne, 

2)  sich  von  vorne  an  mit  seinem  neuen  ringen  auf  eine 
desto  höhere  stufe  zu  erheben,  die  rein  prophetische,  wo  er 
wie  auf  hoher  warte  blofs  zu  Gott  einzig  emporschauend  den 
gottlichen  aufschlufs  über  das  dunkle  schwere  räthsel  der  zeit 
erspähet:  aber  da  eben  wird  er  nur  auf  die  göttliche  ruhe 
des  glaubens  in  gerechtigkeit  mit  seinem  volke  dem  drängen- 
den üebermüthigen  gegenüber  hingewiesen  2,  1 — 4.  Nichts 
von  Israel,  auch  nichts  von  der  nächsten  Zukunft;  vielmehr 
nar  auf  ferne  Zeiten   wird  er  mit  seinem  volke  hingewiesen. 

6* 
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Und  damit  soll  der  ringende  geist  des  Propheten  sich  begnü- 
gen? Aber  er  kann  von  diesem  einsam  prophetischen  Stand- 
orte aus  nichts  weiter  vom  Hinmiel  hervor  ihm  zugerufen 
hören ;  das  Orakel  welches  er  hervorzulocken  rang,  ist  einmal 
unabänderlich  gefallen;  und  nur  wie  aus  weiter  ferne  hört 
er  da  oben  auf  seinem  einsamen  hohen  stände^  diesem  Orakel 
und  der  in  ihm  mitgegebenen  Wahrheit  dafs  doch  der  üeber- 
müthige  nie  auf  die  dauer  glücklich  seyn  könne  schon  das 
spotÜied  der  rölkej  auf  seinen  endlich  sichern  fall  in  lang- 
gedehnten Spottgesängen  nachhallen  (denn  von  der  stille  da 
oben  her  hört  man  auch  weit  genug  in  die  ferne)  2,  5 — 19: 
als  er  mit  ^inem  male  durch  eine  ganz  andere  stimme  die 
ankunft  und  gegenwart  Jahve's  selbst  mitten  in  seiner  h.  ge- 
meinde vernimmt  2/20  und 

3)  von  seinem  einsamen  hohen  stände  in  die  zur  heiligen 
feier  versammelte  gemeinde  eilt,  als  in  welcher  der  wahre 
Gott  doch  zulezt  allein  mit  seiner  ganzen  hoheit  und  herr- 
liohkeit  und  gnade  zugegen  seyn  will.  In  ihr  erst  bricht 
des  Propheten  herz  jenem  Israel  nicht  einmahl  erwähnenden 
Orakel  gegenüber  in  das  ringendste  gebet  um  gnade  aus,  3, 
2:  da  erschallt  der  begeisterte  lobgesang  der  gemeinde  auf 
ihren  Gott,  rein  von  der  unvergefslichen  geschichte  der  ho- 
hen zeit  ihrer  ersten  Stiftung  und  leitung  und  ihrer  uner- 
schöpflichen freude  ausgehend  3,  3 — 15:  und  wohl  kehrt  end- 
lich noch  einmahl  das  ganze  um  gnade  ringende  gebet  des 
Propheten  wieder,  aber  schon  mit  seliger  hoffnung  und  rein- 
ster freude  3,  16 — 19. 

Der  prophet  mitten  im  volksgetümmel ,  dann  einsam  al- 
lein Gott  gegenüber,  dann  weil  ihm  auch  dieses  nicht  ge- 
nügt mitten  in  der  um  Gott  versammelten  gemeinde:  das 
sind  die  drei  lagen  und  die  drei  schaupläze  aller  seiner  thä- 
tigkeit,  und  nur  in  der  um  Gott  versammelten  gemeinde  fin- 
det auch  ^r  seine  lezte  göttliche  ruhe:  o  wie  einzig  richtig 
ist  schon  dieser  ganze  gedanke  nnd  das  ihm  entsprechende 
handeln!  Aber  wie  vielerlei  stimmen  auf  jeder  (üeser  drei 
stufen  von  ihm  und  für  ihn  laut  werden,  bis  endlich  die 
rechte  stimme  hier  allein  laut  und. allein  siegreich  wird,  das 
mit  der  höchsten  lebendfgkeit  und  Wahrheit  so  kurz  und  doch 
so  vollkommen  klar  und  genügend  darzustellen  ist  der  wun- 
derbare Vorzug  dieses  Werkes  Habaqqüq's,  welches  in  seiner 
art  jezt  einzig  und  in  seiner  herrlichkeit  unübertrefflich  im 
A.  T.  dasteht.  Um  durch  ein  menschliches  spiel  auf  einer 
bühne  dargestellt  zu  werden  ist  dies  nicht:  und  dennoch  wel- 
ches  am  tiefen  inhalte   und   göttlicher  Wahrheit   vollendetste 
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spiel  des  gedankens  und  der  kunst  i)!  Aber  so  bewährt 
sich  aach  hier  mir  was  oben  bei  den  anderen  arten  alle 
Hebräischen  dichtung  s.  37. 44  u.  s.  w.  sich  uns  offenbarte :  erst  in 
der  verquickung  mit  der  tiefe  und  mit  dem  schwunge  aller  pro-» 
pheten  fand  auch  die  spieldiohtung  in  diesem  volke  ihre 
höchste  Vollendung. 


3.    Die  sagendiohtimg. 

Während  nun  diese  zwei  gattungen  von  poesie  sich  so 
aufs  freieste  und  weiteste  entfalteten,  blieb  die  Epische  im- 
mer weit  zurück,  und  kam  erst  zu  spät  in  schwächerer  ge- 
stalt  empor.  Wir  können  hier  jedoch,  um  die  mögüchkeit 
dayon  näher  zu  sehen  ^  schon  auf  das"  sehr  ähnliche  beispiel 
der  Arabischen  literatur  merken. 

Die  einzelnen  stoffe  aus  denen  nach  s.  21  ff.  epische  poe- 
sie sich  bilden  kann,  lagen  bei  den  Arabern  so  gut  vor  wie 
bei  den  alten  Hebräern  und  bei  jedem  andern  höher  streben- 
den volke.  Eine  fülle  von  sagen  über  grofse  thaten  von 
einzelnen  beiden  und  ganzen  stammen  lebte  schon  unter  den 
alten  Arabern  vor  Muhammed,  und  sie  ward  durch  die  er- 
sten Zeiten  des  Isläm's  nur  noch  gesteigert.  Unterhaltung 
durch  erzählungen  über  erhabene  oder  wunderbare  dinge 
liebte  dazu  der  Araber  in  den  zeiten  der  ruhe,  bei  festen, 
im  nachtlager,  von  jeherj  und  der  Islam  welcher  die  übrigen 
künste  der  Musen  eben  nicht  begünstigte,  beforderte  desto 
ausnehmender  diese  liebe  an  schönen  erzählungen  und  lie- 
dem;  es  ist  aus  der  altem  Arabischen  literatur  bekannt  wie 
hoch  die  Rdvi*s  d.  i.  die  überlieferer  alter  gedichte  und  ge- 
schichte  geachtet  wurden.  An  erhabenen  gedanken  über 
solche  grofse  thaten  der  vorfahren  fehlte  es  ebenfalls  nicht  j 
auch  eine  art  von  Mythologie  kann  man  weder  den  heidni- 
schen  noch  den  muhanmiedanischen  Arabern  absprechen.  — 


^)  g.  über  viele«  schon  die  bemerkungen  in  den  Jahrbb,  der  Bibl, 
wiss,  XI  8.  29  f.  Ich  bemerke  jezt  nur  dafs  man  den  Übergang  der 
rede  2,  5  f.  am  besten  sich  so  denkt  dafs  wie  am  rechten  orte  ein 
Sprichwort  sich  einstellt: 

Und  wirklich  auch: 

Der  wein  i$t  ein  hetrUger : 
der  held  welcher  sieh  bläht  dem  wird's  nicht  heimisch. 
Wer  wie  die  hOlU 
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Dennoch  bildete  Bich^  worauf  es  eben  ankommt,  kein  Ganzes 
aus  diesen  zerstreuten  Stoffen  und  anlagen  zur  epischen  poe< 
sie;  sogar  die  grofsen  loblieder  auf  Muhammed,  das  alte  von 
Caab  und  das  neuere  von  Bursiri^  können  das  lyrische  ge- 
wand  nicht  ablegen;  kein  noch  so  grorser  Arabischer  h^ld 
fand  zur  rechten  zeit  seinen  Välmiki  oder  seinen  Homer« 
Hier  müssen  also  die  überwiegenden  hemmungen  herrschen 
welche  s.  22  f.  kurz  berührt  sind.  —  Erst  unter  ganz  ver- 
schiedenen spätem  Verhältnissen  regt  sich  im  Islam  das  epi- 
sche element  mächtiger.  Von  der  einen  seite  entsteht  unter 
den  muhanmiedanischen  Fersern  das  edlere  und  kunstvollere 
Epos,  als  zerbräche  der  Indo-Germanische  geist  wieder  die 
ihm  angelegten  fesseln;  nur  das  Mythologische  kann  sich 
auch  da  unter  dem  Islam  nicht  frei  regen.  Von  der  andern 
Seite  bahnt  sich  eine  art  von  niederm  epos  seinen  weg  in 
den  vielen  märchen-büchem  und  romanen,  wovon  die  neuere 
muhanmiedanische  weit  überfüllt  ist;  bedeutende  erinnerungen 
an  eine  grorse  vorzeij;  sind  einmahl  in  masse  da  und  dringen 
nach  darstellung^  das  verfertigen  von  gröfsem  büchem  ist 
auch  mehr  in  gewohnheit  gekommen:  aber  die  echte  epische 
kunst  fehlt  in  dieser  zeit  der  überhaupt  tief  sinkenden  litera- 
tur  desto  mehr,  und  so  entsteht  diese  masse  von  zwitter- 
büchern  welche  verse  mit  prosa  gemischt  enthalten  aber  we- 
der geschichte  noch  poesie  geben,  die  langen  werke  1001 
nacht,  Antar,  Bibars,  Hätim-Tai  u.  s.  w.  Im  neuern  Oriente 
werden  diese  ungebildeten  unterdrückten  anfange  epischer 
poesie  von  öffentlichen  sängem  und  erzählem  wie  von  Rha- 
psoden vorgetragen  i),  welches  wenigstens  deutlich  beweist 
dafs  die  wurzeln  und  versuche  epischer  poesie  auch  im  Islam 
nicht  fehlen. 

Aehnlich  und  doch-  da  zeit  und  volk  übrigens  ganz  ver- 
schieden waren,  auch  wieder  unähnlich  genug  ist  es  mit  dem 
Epischen  unter  den  alten  Hebräern.  Denn  so  schwer  das 
hindemifs  war  welches  die  Hebräische  dichtung  nach  s.  22  f. 
hier  zu  überwinden  hatte,  endlich  bahnte  sich  dennoch  ihr 
nie  ruhender  drang  einen  neuen  weg  die  zusammenhänge  zwi- 
schen allem  Göttlichen  und  dem  Menschlichen   nicht  nur  mit 


1)  S.  die  vortreffliche  beschreibung  bei  Lane  2.  s.  114  ff.  und  die 
übrigen  oben  s.  72  angeführten  berichte  Der  vertrag  mischt  sich 
leicht  ins  dramatische.  —  Vgl.  auch  die  Descnption  de  l'fegypte. 
tt  mod.  XIV.  p.  207.  228—235.  Seetzen's  Reisen  IL  s.  80.  361. 
Layar^s  discoveries  p.  320.  Mohl  zu  der  Folioausgabe  Firdusi's 
I.  p.  XXIX. 
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aller  freiheit  und  beweglichkeit  zu  denken  sondern  auch  in 
anschaulichen  erzählnngen  darzustellen.  Und  dafs  die  emin- 
^nschaft  dieser  gröfseren  geistigen  freiheit  noch  ganz  wäh- 
rend der  selbständigen  entwickelung  des  alten  Volkes  ohne 
allen  einflafs  von  anfsen  sich  vollzog,  ist  hier  eben  so  be- 
deatsam  and  für  uns  so  lehrreich.  Ja  es  ist  .bei  näherer  be- 
trachtong  unverkennbar  dafs  es  gerade  die  kühnen  propheti- 
schen bilder  und  gedanken  von  dem  Göttlichen  waren  welche 
ans  der  spräche  und  darstellung  der  grofsön  Propheten  sich 
albnählig  bis  zu  den  erzählem  herüberzogen  und  diesen  eine 
ähnliche  freiheit  zu  reden  einflöfsten.  Denn  ein  Dramatischer 
dichter  durfte  zwar  nach  s.  82  nie  einen  erscheinenden  und 
handelnden  Gott  auf  die  bühne  bringen:  sein  erscheinen  und 
handeln  aber  mit  aller  wechselreichen  mannichfaltigkeit  und 
voller  lebendigkeit  in  geschichtlichen  lagen  und  vergangen 
^«ich  zu  denken  und  durch  blofees  erzählen  darzustellen,  lernte 
der  dichterische  geist  an  der  band  des  Vorbildes  der  grofsen 
Propheten  immer  sicherer  ohne  gegen  die  wahre  religion  zu 
fehlen,  und  dazu  waren  es  immer  zunächst  nur  die  heiligen 
räume  der  Erzväterwelt  wo  schon  nach  früheren  Vorstellun- 
gen Gott  und  menschen  leicht  näher  sich  berührten,  an  deren 
lebendigere  darstellung  auch  jezt  solche  erzähler  sich  ivagten. 
80  war  es  der  vierte  erzähler  der  Urgeschichten  i)  welcher 
in  der  erzahlung  von  der  erscheinung  Jahve's  am  hohen  tage 
der  geschichte  Abraham's  und  zugleich  Sodom's  Gen.  18,  1 
—19  das  vollkommenste  muster  eines  kleinen  Epos  entwirft 
und  mit  entsprechender  würde  ausführt  2).  Und  dies  ist  der 
erste  erzähler  dieser  art  den  wir  kennen:  aber  welcher  ganz 
andere  und  doch  in  seiner  weise  auf  das  herrlichste  vollen- 
dete Epiker  zeigt  sich  sodann  in  dem  dichter  des  B.  Ijob, 
sofern  er  zu  anfange  und  am  ende  dieses  Stückes  die  grofse 
handlang  mit  blofser  erzahlung  einzufassen  für  passend  hielt! 


h  vgl.  die  Oeschiehte  des  v.  7.  s.  148  ff. 

^j  die  erzahlung  zerfällt  deutlich  in  fünf  gi^ofse  abschnitte:  1)  18, 
1-15;  2)  18,  16—33;  3)  19,  1—11;  4)  19,  12  —  26;  6)  19,  27  f. 
In  dieser  gliedemng  nähert  sie  sich  ihrer  anläge  nach  vollkonmien 
dem  Drama,  wie  oben  s.  66  ff.  gezeigt  ist.  Allein  dafs  wir  darin  ein 
merkmahl  finden  sollten  zu  meinen  der  ganze  grund  dieser  erzahlung 
sei  ein  Überbleibsel  eines  wirklichen  einst  volksthümlichen  Drama's 
gewesen,  wie  dies  in  den  oben  s«  66  erwähnten  fallen  eintrifft,  folgt 
daraas  nicht.  Der  ganze  geist  und  inhalt  dieser  erzahlung  ist  ein 
anderer,  und  fuhrt  auf  freie  epische  dichtung  erst  aus  dem  Zeitalter 
dieses  erzählers  und  allein  von  ihm  selbst.  Schon  eher  könnte, der 
in  der  Geschichte  III  s.  26  erwähnte  fall  auf  ein  wirkliches  einstiges 
Drama  hinweisen. 
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Von  solchen  anfangen  aus  hätten  sich  in  diesem  volke 
leicht  weiter  auch  gröfsere  gottsagenerzählnngen  bilden  kön- 
nen, da  die  dichter  grorser  epischer  gedichte  überall  wo  sie 
sich  erhaben  gewifs  schon  eine  reiche  fülle  kleinerer  Epen 
vorfanden  und  ihre  kunst  mehr  nur  in  der  geschickten  yer- 
bindung  so  vieler  sagen  durch  einen  neuen  hohen  gedanken 
bestand.  Allem  ehe  die  Vollendung  auch  dieser  dichtungsart 
sich  in  Israel  vollzog,  wurden  neue  hindemisse  mächtig  welche 
sich  ihr  entgegeftstellten.  Von  seinem  heldenzeitalter  stand 
doch  jest  das  volk  schon  sehr  weit  ab:  und  nur  wenn  ein 
solches  nochnicht  zu  weit  zurückliegt,  erheben  sich  leicht 
solche  sagendichter  welche  die  hochthaten  und  seltsamen  ge- 
schicke  der  volkshelden  in  einem  grofserm  zusanmienhange 
gerne  verherrlichen.  Dagegen  war  in  dem  volke  nach  s.  65  ff. 
jezt  längst  die  spieldichtung  höher  ausgebildet:  wo  diese  aber 
in  einem  alten  volke  schon  blühete,  konnte  neben  ihr  nicht  leicht^ 
mehr  die  Sagendichtung  ihre  frischen  kräfte  versuchen,  weil 
man  nie  vei^essen  darf  dafs.  diese  sobald  sie  sich  vollkomm- 
ner  ausbildet  zwar  auch  ihre  eigenthümlichen  Vorzüge  hat, 
beide  aber  ursprünglich  doch  nur  desselben  Ursprunges  und 
Zweckes  sind.  Denn  beide  gehen  naeh  s.  23  und  72  i)  aus  der 
feier  grofser  seltener  tage  hervor,  besonders  auch  wo  fürsten 
und  andere  Hohe  zur  berathung  zusammentraten:  da  werden 
ihnen  in  den  vielen  mufsestunden  gerne  von  den  eben  dahin 
zusammeneilenden  künstlem  und  rednern  aller  art  2)  auch 
wohl  die  hochthaten  und  geschicke  der  alten  holden  unter 
neuen  gedanken  und  anwendungen  wie  zur  erheiterung  und 
zur  erheiternden  oder  auch  ernsten  belehrung  vorgeführt,  al- 
lein ein  einzelner  erzähler  wird  sich  mit  seinen  künsten  doch 
nur  dann  erheben  wenn  keine  Schauspieler  dasind  die  densel- 
ben zweck  viel  vollkommner  erreichen.  Die  Sagendichtung 
ist  daher  von  anfang  an  nur  die  der  unvollkommnem  darstel- 
lung,  und  blühet  am  reinsten  imd  höchsten  nur  da  wo  die 
vollkommnere  noch  wenig  ausgebildet  ist  3).     Dann  schwingt 


I)  vgl.  noch  die  lebhafte  Schilderung  im  Maha-Bharata  II.  1253 
(Vol.  I  8.  353). 

^)  68  ist  sehr  bezeichnend  dafs  nach  der  eigenthämlich  Hebräi- 
schen weise  sich  bei  einem  solchen  feste  vielmehr  die  häufen  der 
Propheten  einfanden,  bereit  ihre  künste  und  reden  vorzutragen,  1 
Kon.  22,  6  ff. 

3)  daher  wir  epische  dichtung  sogar  unter  solchen  sehr  einfach 
ffebliebenen  völkem  finden  unter  denen  das  Drama  sich  nie  etwas 
höher  ausbildete  wie  unter  den  Finnen  nach  s.  22  f.,  sogar  unter  den 
Samojeden  nach  Gastren  (Gott.  Gel.  Anz.  1859  s.  174  f.).    Noch  leioh- 
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sie  sich  leicht  so  hoch  sie  vermag,  bildet  sich  in  sich  selbst 
voller  aus,  und  erfindet  auch  den  eigenthümlichen  epischen 
vers  welcher  ihren  zwecken  am  besten  zusagt  und  der  aller- 
dings nur  noch  wie  in  der  mitte  zwischen  dem  liederverse 
und  der  gemeinen  rede  steht  i). 

Als  aber  im  volke  Israel  diese  Spätlinge  epischer  dich- 
tung  gewifs  Ton  vorne  an  mehr  sogleich  für  die  schrift  als 
für  den  lebendigen  vertrag  bestimmt  erschienen,  da  kleideten 
si*  sich  nicht  mehr  in  irgendeinen  vers,  sondern  hielten  sich 
an  die  ruhige  weise  jeder  erzählung,  nur  eine  entsprechende 
höhe  dieser  erzählung  selbst  suchend.  Auch  insofeni  blieb 
das  Epos  hier  zurück:  und  die  erhabene  einfachheit  welche 
im  bunde  mit  dem  bestreben  aller  wahren  religion  in  dieses 
Volkes  kreise  doch  immer  herrschend  blieb,  bewahrte  die 
halbdiditer  dieser  art  tiuch  später  beständig  vor  der  künst- 
lichkeit mit  welcher  Firdevsi  zu  seiner  zeit  das  Fersische 
Epos  wiederherstellte.  Die  weise  dieser  halbdichtung  selbst 
blieb  aber,  einmahl  eingeführt,  auch  in  den  folgenden  zeiten 
sehr  beliebt,  und  wurde  nach  den  in  ihr  gegebenen  möglich- 
keiten  weiter  ausgebildet,  da  nun  auch  das  Geisterreich  all- 
mälig  nicht  ohne  eine  einwirkung  der  Zarathustrischen  reli- 
gion 2)  noch  inmier  freier  aufgefafst  wurde.  Wirklich  er- 
scheinen seitdem  eine  menge  epischer  Stoffe,  mehr  oder  we- 
niger künstlerisch  ausgeführt,  für  uns  zum  theil  in  den  Apo- 
kryphen zum  theil  in  den  Pseudepigrapha  erhalten;  es  gehö- 
ren dahin  das  buch  Tobith,  welches  wol  das  schönste  dieser 
art  ist,  weniger  das  buch  Judith  welches  mehr  als  zwitter- 
gattung  zwischen  erdichtung  und  erzählung  dem  entspricht 
was  wir  Eoman  nennen,  das  B.  über  leben  und  tod  Mose's 
worauf  im  briefe  Judas'  angespielt  wird  und  anderes  der  art  ^ : 
manches  episch  gedachte  ist  auch  blofs  angedeutet  und  zer- 
streut geblieben.    Doch   um  solche  epische  stoffe  echt  künst- 


ter  versteht  sich  wie  unter  den  heutigen  Beduinen  epische  gesänge 
unter  begleitung  der  Erhäbe,  unter  den  Tscherkessens  solche  unter 
begleitung  einer  zweiseitigen  leier  (Mor.  Wagner's  Kaukasus  II  s. 
117  f.)  im  schwanffe  seyn  können. 

1)  wie  Valmiki  Homer  und  Firdevsi  zeigen,  eignete  sich  dazu 
am  besten  nur  ein  ziemlich  langer  aber  vor  allem  gleichmafsiger  ru- 
higer Vera,  in  unendlichen  fluten  sich  fortwälzend  und  immer  leicht 
wieder  aufspringend;  erst  im  Mahä-Bhärata  wird  dieser  vers  an  ge- 
wissen stellen  hoher  bewegt  und  stürmischer. 

2)  s.  die  Gß$ehiehte  lY.  s.  237  ff.  der  3.  ausg. 

3)  vgl.  darüber  weiter  das  in  der  Oeechiehte  des  v.  I,  IV  s.  269  ff. 
617  ff.  625  bemerkte. 
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lerisch  auBzubilden  und  ein  Epos  welches  mit  der  hoheit  alt- 
Hebräischer  dichtnng  wetteifern  könnte  zu  schaffen,  waren 
diese  spätem  zeiten  fortwährend  zu  ohnmächtig  und  verwor- 
ren; und  so  blieb  was  sich  noch  spät  von  dieser  früher  un- 
versuchten kunstgattung  regte,  schwach  und  unvollendet, 
kaum  zum  merkmale  dienend  wie  etwa  ein  echthebräisches 
Epos  sich  gestaltet  haben  würde,  hätte  es  sich  zur  zeit  kraft- 
voller dichtung  geregt.  —  Die  von  hellenistischen  Juden  ganz 
nach  Griechischem  muster  versuchten  Epopöen  und  DraoR^n 
gehören  aber  gar  nicht  mehr  in  den  kreis  dieser  geschichte. 
Aber  wir  können  nur  zum  schlufse  von  alle  dem  auch  ge- 
nug begreifen  wie  höchst  mannichfach  und  reich,  sich  auch 
alle  kunstdichtung  bei  diesem  volke  schon  in  so  frühen  zeiten 
ausbildete.  Und  dennoch  gibt  es  ein  kennzeichen  woran  man 
das  echte  lied  und  seine  nothwendi^eit  von  allen  blofsen 
kunstdichtungen  auch  in  dieser  dichtung  sehr  wohl  unter- 
scheiden kann.  Geht  nämlich  jede  der  reinen  kunstdichtun- 
-gen  von  einem  besondem  zwecke  aus  der  strenggenommen 
aufserhalb  der  dichtung  liegt,  will  der  lehrdichter  zulezt  nur 
lehren  der  Epiker  nur  erzälen  und  der  Dramatiker  nur  das 
leben  darstellen^  so  mögen  alle  diese  zwecke  wo  es  sich  um 
erhabenes  und  hinreifsendes  lehren  erzählen  und  darstellen 
hiM^delt  zu  allemächst  nur  durch  die  dichterischen  mittel  sich 
am  besten  erreichen  lafsen  und  so  mag  auch  gesang  und 
Musik  bei  ihnen  anfangs  wichtig  und  nothwendig  seyn,  allein 
der  zweck  geht  doch  hier  über  die  mittel  hinaus,  und  man 
kann  am  ende  auch  ohne  gesang  und  musik  erhaben  und  hin- 
reifsend  lehren  erzählen  darstellen.  Gesang  und  spiel  der 
musik  werden  also  hier  allmälig  abgestreift  werden  können 
ohne  dem  zwecke  viel  zu  schaden:  und  nach  der  gescUchte 
aller  Völker^  welche  sich  auch  durch  die  dieses  alten  Volkes 
bestätigt,  gehen  diese  drei  kunstdichtungen  allmälig  in  die 
einfachere  aber  immer  noch  erhabene  und  insofern  dichte- 
rische rede  über^  sobald  diese  sieb  kunst  genug  zutraut  die- 
selben zwecke  schon  für  sich  allein  zu  erreichen.  Der  Epi- 
ker kann  bald  und  noch  früher  der  lehrdichter  die  leier 
ganz  wegwerfen,  der  Dramatiker  mitten  in  der  darstellung 
des  lebens  durch  das  spiel  den  gesang  vielleicht  nur  an  den 
treffendsten  stellen  einfallen  lafsen  i);  ja  sogar  der  vers  kann 
allmälig  in  diesen  kunstdichtungen  selbst  aufhören.     Die  Bib- 


I)  wie  dies  das  Indische  Drama  sogar  die  Prosaische  rede  ein- 
führend zu  thun  gewohnt  ist,  dadurch  sich  sehr  vom  Griechischen 
unterscheidend. 
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lische  Parabel  bleibt  immer  lehrdichtung  wenn  auch  sage  ohne 
verse;  die  erzählung  Ijob  c.  1  f.  ist  auch  ohne  verse  ein  epos 
d.  i.  göttersage;  und  das  alte  Indische  Drama  verliert  da- 
durch nichts  dafs  es  den  yers  nur  an  den  wirklich  höheren 
stellen  der  handlung  selbst  eintreten,  läfst.  Diese  einfachere 
oder  auch  göttersage,  dieses  lebensspiel  ist  dennoch  noch 
immer  in  dem  sinne  dichtung  dafs  wir  es  nicht  mit  der  ein- 
fachen sinnlichen  Wirklichkeit  verwechseln  sollen:  als  bliebe 
hier  zulezt  nur  der  dichterische  gedanke  in  seiner  reinen  ur- 
sprünglichkeit, ohne  des  besonderen  Schwunges  und  schmu- 
ckes ungewöhnlicher  erhabener  rede  zu  bedürfen.  Allein  ge- 
sang  und  lied  ist  an  seinem  rechten  orte  durch  nichts  ersez- 
bar,  kann  sich  auch  gamicht  in  sein  gegentheil  auflösen. 
Und  so  bleibt  das  lied  in  seinem  ganzen  reinen  und  vollen 
Wesen  wie  der  anfang  so  das  ende  aller  dichtung. 


ill.    Die  gliedernng  der  dieliterrede. 

Wir  müssen  aber  jezt,  nachdem  wir  gesehen  welchen 
antrieben  und  welchen  weiten  zwecken  die  dichtung  auch  im 
Volke  Israel  diente ,.  zur  näheren  betrachtung  der  art  zurück- 
kehren wie  jhre  rede  im  einzelnen  sowohl  überhaupt  als  nach 
den  verschiedenen  zwecken  der  dichtung  sich  bewegt,  und 
nun  erst  weiter  ausführen  was  nach  s.  7  ff.  als  die  äufsere 
bewegung  ihres  geistes  allerdings  schon  von  anfang  an  mit  ihr 
gegeben  ist. 

Dies  ist  die  gliederung  der  dichterrede ,  ohne  welche 
auch  nach  den  alten  namen  für  das  lied  s.  30  f.  garkeine 
dichtung  möglicli  wird.  Die  nächste  stufe  dieser  gegliederten 
bewegung  gibt  aber 

L     Die  zeile  (der  vers;  rhythmus). 

Denn  in  der  gemeinen  rede  (Prosa)  zwar  ist  fiurs  und 
Zusammenhang  der  werte  in  dem  einen  saze  oder  in  me- 
beren  säzen  rein  vom  bedürfnisse  abhängig,  bald  sehr  kurz 
bald  sehr  gedehnt,  ohne  gleichmäfsigkeit  und  gesez  aurser 
den  allgemeinen  gesezen  der  Verständlichkeit  und  des  Wohl- 
lauts. Allein  die  dichterische  rede  kann  mit  diesem  noth- 
dürftigen  abgerissenen  wesen  der  gemeinen  rede  nicht  aus- 
jLommen:    sie  ist  dazu  von  vom  herein  theils  zu  bewegt  und 
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zu  voll,  theik  zu  sehr  an  eine  feilte  mäfsigung  dieser  ihrer 
fülle  gebunden.  Wie  das  erste  und  lebendigste  aUunen  der 
poesie  die  innere  fülle  der  gedanken  ist,  so  kann  sie  sich 
auch  äuiserlich  nicht  in  kurzer,  kärglicher,  bald  erschöpfber 
rede  erklären;  auch  der  dem  inhalte  nach  schönste  spruch 
ist  noch  nicht  gleich  poesie,  und  ein  einzelner  kurzer  oder 
ganz  einfacher  saz  ist  kein  volles  stück  und  glied  von  ihr. 
Der  ström  der  werte  und  bilder,  das  überwallende  und  fort- 
reifsende  der  rede,  die  im  ersten  dränge  unbegrenzt  und  un- 
widerstehlich scheinende  bewegung  ist  die  nächste  Offenbarung 
dichterischer  rede. 

1.  Aber  eine  rede  welche  allein  in  dieser  nächsten,  in's 
unbegrenzte  und  mafslose  fortschreitenden  bewegung  bliebe, 
würde  ihre  eigne  Schönheit,  ja  ihr  leben  selbst  bald  zerstö- 
ren. Also  vielmehr,  je  lebendiger  und  überschwenglicher  die 
fortbewegung,  desto  nothwendiger  ist  die  mäfsigung  und  be- 
grenzung  dieser  unruhe,  die  gegen  Wirkung  und  beruhigung. 
Und  wie  diers  verhältnifs  der  rechten  mäfsigung  in  der  be- 
wegung schon  einfiach  ein  ebenmäfsiges  schönes  ist,  so  ge- 
winnt es  durch  seine  eigne  Wiederkehr  an  Schönheit  und  klar- 
hei^,  indem  die  bewegung  sowol  als  die  ruhe  beständig  in 
gleichem  mafse  fortschreiten,  die  eine  die  andre  bedingt  und 
trägt.  Diefs  gewaltige  aus-  und  einatbmen,  heben  und  dem 
gemäfse  senken,  dieser  fortschritt  in  ebenmäfsiger ,  unruhe 
und  ruhe  mit  einander  verbindender  und  gegenseitig  aussöh- 
nender rede  ist  eben  der  Rhythmus  oder  die  geregelte, 
schöne  bewegung.  Und  wie  der  rhythmus,  dieser  pulsschlag 
alles  wahren  lebens,  welcher  die  menschheit  eben  defshalb 
auch  von  aufsen  bewegt  und  erfreut  weil  sie  ihn  von  anfan^ 
an  in  ihrem  eignen  leben  fühlt,  in  musik  und  tanz  fester  und 
stärker  sich  aussprägt,  so  darf  er  in  der  diesbn  von  vom  an 
verwandten  poesie  nicht  fehlen;  er  ist  mit  der  poesie  selbst 
schon  gegeben  als  ihr  fortschritt,  ihre  bewegung. 

Da  es  nun  bei  der  dichtung  doch  vor  allem  auf  den  ge- 
danken ankommt,  so  drängt  sich  dieser  von  der  höheren  Be- 
geisterung getragen 

a)  zwar  stark  und  wie  hochflutend  hervor,  während  sich 
zugleich  der  athem  höher  hebt  und  die  ganze  wurbelnde  be- 
wegung auch  des  lautes  beginnt:  allein  da  die  bewegung  je 
stärker  sie  ist  desto  bälder  um  sich  nicht  vor  der  zeit  zu  er- 
schöpfen wie  durch  eine  gegenwirkende  kraft  einen  vorläufi- 
gen halt  sucht,  so  mufs  sich  der  gedanke  selbst  in  diesem 
ersten  kurzen  anlaufe  doch  schon  bis  zu  einer  gewissen  klai'- 
heit  und  daher  auch  abgeschlossenheit  und  Vollendung  erhe- 
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ben,  oder  (wie  man  dies  neimei)  kann)  sogleich  die  erste 
aufhüpfende  volle  bewegung  der  dichterrede,  ihr  erster  schritt 
(oder  fufs)  mufs  einen  in  sich  verständlichen  sinn  bringen. 
Die  dichterrede  beginnt  daher  nirgends  mit  einem  weitgedehn- 
ten langathmigen  saze  und  kann  sich  nirgends  in  solchen  be- 
wegen: springend  und  hüpfend  mufs  sie  sich  von  vorne  an 
gestalten,  und  der  ganze  grofse  gedanke  selbst  welcher  sich 
darlegen  will  mufs  sich  tanzend  wie  in  lauter  kurze  aufhü- 
pfende gedanken  auflösen.  Dieses  zerfallen  der  ganzen  rede 
in  kurze  aber  desto  kräftigere  aufhüpfende  gemessene  schla- 
gende schritte  ist  sogleich  vom  ersten  schritte  an  ihr  gesez: 
und  nirgends  kann  man  das  noch  so  klar  sehen  als  in  der 
Hebräischen  dichtung.  Ein  solcher  erster  oder  auch  jeder 
andere  schritt  gibt  also  zunächst  immer  schon  einen  vollen 
saz,  mit  seinem  grundworte  und  seiner  aussage:  und  wirklich 
ist  dies  in  aller  Hebräischen  dichtung  durchaus  vorherrschend. 
Derselbe  fall  bleibt  auch  wesentlich  noch  wenn  der  saz  nur 
neben  einem  andern  sinn  hat  und  sich  selbst  so  gibt,  wie 
das  Deboralied  mit  dem. schritte  beginnt: 

Nun  da  $ich  behaupteten  IsraeVs  häupter 

Etwas  weniger  lebendig  wird  der  schritt  schon  wenn  er  nur 
die  hälfbe  eines  grörseren  sazes  nämlich  entweder  die  blorse 
aussage  oder  das  blorse  erweiterte  grundwort  enthält,  oder 
wenn  er  nur  eine  immerhin  gewichtige  nebenbestimmung  zu 
dem  saze  hinzufügt:  wirklich  liegt  das  alles  im  Hebräischen 
entfernter  und  ist  sichtbar  selbst  nur  erst  durch  den  einmahl 
bestehenden  versbau  möglich  geworden. 

J&xai  aber  kann  im  Hebräischen  wie  in  jeder  mehrsylbi- 
gen  Ursprache  eine  reihe  von  zwei  etwas  längeren  oder  von 
drei  bis  vier  gewöhlichen  werten  schon  sehr  gut  einen  ganz 
gewichtigen  saz  und  damit  einen  solchen  schritt  bilden:  eine 
solche  reihe  von  werten  gibt  aber  zugleich  eine  feste  laut- 
reihe, und  wird  so  die  grundlage  wie  für  die  dichterische 
rede  so  für  den  gesang  und  das  spiel  der  musik.  Durch- 
schnittlich also  bilden  drei  werte  vollen  sinnes  einen  schritt: 
und  da  jedes  wort  dieser  art  doch  auch  wieder  seinen  eigen- 
thümlichen  festen  laut  oder  wenn  mehrsylbig  dann  eine  im 
laute  hervorragende  sylbe  hat  an  welche  sich  die  andern 
nur  anlehnen,  so  zerfällt  jeder  schritt,  den  laut  feiner  unter- 
schieden, durchschnittlich  in  drei  kleinere  welche  zusammen 
erst  den  schritt  bis  zu  dem  oben  erklärten  halte  der  rede 
ausmachen.     So  kann  man  sagen:    und  es  wird  nachher  er- 
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hellen  wie  richtig  dies  zu  denken  sei  und  welche  weitere 
folgen  sich  daraus  ergeben. 

Ist  aber  mit  alle  dem  das  erste  mafs  und  damit  der  Vor- 
gang für  alle  anderen  schritte  gegeben ,  und  darf  es  nicht 
überschritten  werden,  so  murs  es  von  der  andern  seite  auch 
immer  voll  eingehalten  werden.  Wohl  können  in  den  saz 
welchen  man  nach  dem  ebengesagten  für  den  grund  dieses 
ganzen  mafses  halten  mag,  kleine  nebenwörter  ausrufungen 
und  dergleichen  mitaufgenommen  und  in  ihn  enger  verfloch- 
ten werden:  aber  das  mafs  selbst  darf  dadurch  nicht  leiden. 

b)  Allein  wenn  dieser  erste  schritt  so  entstand,  so  ruft 
er  fast  vonselbst  einen  ihm  entsprechenden  zweiten  hervor. 
Denn  der  gedanke  sprang  in  jenem  nur  erst  in  seiner  aller- 
näclu^ten  fassung  sogleich  wie  zu  hoch  und  zu  herausfordernd 
auf:  aber  je  weniger  er  damit  auch  seinem  ganzen  inhalte 
nach  sich  schon  vollendet  hat,  umso  nothw endiger  fordert  er 
seine  ergänzung  in  einem  folgenden;  dem  schwunge  mufs 
der  Umschwung  folgen,  und  der  laut  selbst  welcher  mit  den 
werten  des  ersten  Schrittes  nur  immer  höher  hinaufgegangen 
ist,  mufs  sich  von  da  an  nach  dem  kurzen  halte  desto  noth- 
wendiger  zu  seiner  ruhe  zurückbewegen:  aber  je  stärker  so- 
wohl der  gedanke  als  der  laut  aufsprang,  desto  vollkommner 
mufs  der  hebung  des  ersten  Schrittes  die  Senkung  des  zwei- 
ten wie  dem  gedanken  so  dem  laute  nach  entsprechen,  sowie 
jener  erste  schritt  im  Deboraliede  den  andern  heiTorruft  ähn- 
lichen Sinnes  und  mafses: 

nun  da  sich  muthtg  zeigte  das  volk. 

Dies  sich  entsprechen  von  hebung  und  Senkung  ist  was*  wir 
den  einklang  (die  Harmonie)  nennen;  und  dies  zusammen- 
stimmen, diese  auflösung  der  Widersprüche  gehört  an  bedeu- 
tung  und  kraft  femer  nothwendig  zu  dem  wesen  der  djch- 
terrede. 

Allein  schafit  dieser  einklang  hier  ein  neues  Ganzes,  so 
reden  wir  statt  von  blofsen  schritten  hier  zulezt  noch  besser 
von  gliedern,  und  haben  damit  den  ersten  und  unentbehrlich- 
sten grund  der  gliederung  aller  dichterrede  und  alles  gesanges. 

Zwar  findet  sich  heben  und  senken  der  rede  im  gründe 
von  selbst  ein,  da  doch  die  hebung  unmöglich  lange  unge- 
schwächt fortdauern  oder  sich  steigern  kann;  auch  in  prosa 
fehlt  es  nicht  an  diesem  Wechsel.  Wenn  man  also  fragt 
worin  das  dichterische  ebenmafs  bestehe,  so  beantwortet  sich 
diese  frage  zunächst  durch  die  bemerkung,  dafs  die  poesie 
hebung  und    Senkung   nicht    dem   zufalle    überläfst    wie   die 
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prosa,  welche  in  dem  einen  saze  diese  menge  von  Wörtern 
hebt  und  senkt,  wie  es  eben  der  ganz  einfache  wortsinn  for- 
dert, und  im  folgenden  saze,  wie  es  sodann  die  nothdurfb  er- 
heischt, eine  andre,  und  daneben  weder  die  hebung  sehr 
scharf  bemerkt  noch  die  Senkung.  Mit  diesem  ganz  allge- 
meinen schlaffen  beständig  nach  belieben  wechselnden  sich- 
entsprechen von  hebung  und  Senkung  hat  die  poesie  nichts 
gemein.  Es  mufs'  aufser  dem  gemeinen  noch  ein  höheres 
feineres  oder  vielmehr  voUkommneres  sichentsprechen  von 
hebung  und  Senkung  geben  was  wir  Einklang  oder  Harmo- 
nie nennen,  und  diefs  zusammenstimmen,  diese  auflösung  der 
Widersprüche  in  eine  höhere  einheit  ist  es  was  die  poesie 
fordert.  Hier  ist  einmal  die  hebung  scharf,  bestimmt,  gemes- 
sen; und  indem  dann  dem  mafse  der  hebung  das  der  Senkung 
entspricht,  vollendet  sich  der  kreis  von  schwung  und  Um- 
schwung, Spannung  und  nachlassen  und  Sammlung  nach  seinen 
zwei  hälften  in  sich  selbst  so  dafs  nach  der  ersten  hälfte  oder 
von  der  höchsten  Spannung  an  die  rede  in  ruhe  zu  ihrem  anfange 
zurückkehrt.  Dieser  kjeislauf  von  einem  schönen  Ganzen  zu- 
sammenstimmender glieder  gibt  schon  an  und  für  sich,  auch 
wenn  er  nur  einmal  sich  vollendet,  diejenige  künstlerisch 
schöne  harmonie  welche  die  dichterische  rede  genug  auszeich- 
net; und  wir  nennen  die  einmalige  Vollendung  dieses  kreis- 
laufs  eine  zeile  oder  einen  Vers.  Kehrt  er  aber  sogar  mehr- 
mals d.  i.in  meheren  aufeinanderfolgenden  versen  immer  mit  glei- 
cher kunst  wieder,  so  steigert  sich  noch  durch  die  ebenmäfsige 
Wiederholung  die  harmonie  bedeutend,  indem  sie  sich  selbst 
immer  voller  ent¥nickeln  kann  und  stets  mächtiger  und  klarer 
den  hörer  trifft. 

c)  Mit  dem  mafse  und  dem  einklange  der  beiden  glieder 
der  zeile  ist  nun  zwar  in  der  Hebräischen  wie  in  jeder  an- 
deren dichterrede  der  unwandelbare  grund  aller  ihrer  bewe- 
gung  gegeben.  Allein  wie  sonst  wo  einmahl  ein  fester  grund 
für  bewegung  und  entwickelung  geschaffen  ist  eine  fast  un- 
absehbare mannichfaltigkeit  ja  Verschiedenheit  neuer  bildun- 
gen  nicht  ausbleibt,  so  ist  es  auch  hier.  Und  es  ist  an  die- 
ser stelle  unvermeidlich  diese  weiteren  möglichkeiten  ins  äuge 
zu  fassen:  sie  erstrecken  sich  nach  allen  möglichen  Seiten 
hin.  Aber  wie  höchst  mannichfaltig  dadurch  die  bewegung 
der  dichterrede  werden  mag,  immer  müssen  sich  alle  solche 
Wechsel  und  scheinbare  abweichungen  auf  jene  beiden  grund- 
lagen  aller  dichterrede  vneder  irgendtßie  zurückfiJIhrßn  lassen 
und  sich  in  ihr  gesez  fügen,  sodafs  die  mannichfaltigkeit 
selbst  zulezt  nur  die  Schönheit  der  bewegung  vermehrt. 
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Von  der  einen  seite  kann  nämlich  die  stinunnng  des  gei- 
stes  womit  der  dichter  anhebt  und  der  davon  abhängige  antrieb  der 
tambewegung  selbst  sehr  verschieden  seyn.  Denn  bei  dem 
liede  als  der  urdichtung  bewegen  sich  die  gedanken  mit  der  gröfs- 
ten  Verschiedenheit  der  Stimmung  in  des  dichters  geiste,  sind 
das  eine  mahl  noch  erregter  als  sonst  das  andere  mahl  ruhi- 
ger und  sanfter,  hier  gedrückter  dort  freier  und  leichter,  und 
können  sich  also  in  sehr  verschiedener  weise  in  bewegung 
sezen.  Bei  den  mannichfaltigen  arten  der  einfacheren  oder 
der  höheren  kunstdichtung  bringt  aber  auch  der  bewufste 
zweck  welchem  der  dichter  folgen  mufs  eine  sehr  verschie- 
dene bewegung  in  den  ergnfs  der  gedanken  und  werte:  das 
Epos  kann  zu  einer  ganz  anderen  bewegung  hindrängen  als 
das  blofse  lied;  das  freuden-  und  loblied  eine  ganz  andere 
schaffen  als  das  trauerlied;  und  die  dichtung  als  die  einfachste 
Musik  bereitet  auch  hier  den  verschiedensten  weisen  der  In- 
strumentalmusik den  weg.  Femer  kann  die  bewegung  über- 
haupt rascher  sich  schwingend  und  umschwingend  oder  ge- 
dehnter und  ruhiger  ihre  ziele  errei^en.  Aber  wie  auch 
der  ström  der  gedanken  und  werte  in  bewegung  gesezt  wer- 
den mag,  immer  mufs  er  sich  zeitig  brechen  und  ebenmafeig 
umkehren;  auch  diese  art  der  umkehr  kann  nach  dem  grund- 
antriebe verschieden  werden,  und  doch  mufs  sich  immer  der 
obenerwähnte  einklang  zulezt  vollkommen  wiederherstellen. 

Nehmen  wir  hier  ein  beispiel.  Beginnt  der  singende  ein 
trauerlied,  so  kann  seine  Stimmung  anfangs  wohl  nur  höchst 
gedrückt  und  unruhig  und  schwerer  fassung  seyn:  die  glie- 
der  der  rede  wollen  sich  also  schwer  fügen,  alles  bewegt 
sich  in  der  dichterrede  wie  sich  sperrend  und  wie  abgerissen. 
Wenn  von  den  beiden  uns  erhaltenen  trauerliedem  David's 
das  eine  so  beginnt: 

Der  Steinbock y    Israel!    ist  auf  deinen  höhen  er- 
schlagen ! 
O  vne  ßelen  die  helden! 

so  treten  in  diesen  zwei  ersten  schritten  zwar  zwei  ähnliche 
gedanken  zusammen,  einer  hebung  entspricht  endlich  noch 
eine  Senkung,  und  es  schwingt  sich  noch  ein  zweigliedriger 
vers  um:  aber  wie  sperren  sich  diese  beiden  glieder,  wie 
kurz  ist  das  zweite  nach  dem  ersten,  und  wie  schwer  er- 
folgt der  einklang!  Und  wenn  das  andere  2  Sam.  3,  33 
mit  dem  schritte  beginnt: 

* 

Wie  ein  wicht  stirbt ^  sollte  Äbner  sterben? 
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80  bleibt  dieser  erste  schritt  zunäohst  gar  für  sich  allein  ste- 
hen ,  als  woUte  das  lied  kaum  angefangen  schon  wieder  auf- 
hören bevor  sich  auch  nur  ^ine  zeile  von  ihm  vollendet.  So 
mufs  sich  denn  mals  und  einklang  im  verfolge  einer  solchen 
dichterrede  nur  desto  vernehmlicher  und  vollendeter  wie- 
dereinstellen, wie  das  auch  in  jenen  trauerliedem  geschiehtj; 
und  der  mifseinklang  (die  disharmonie)  welche  sich  bilden 
und  das  lied  wieder  auflösen  zu  wollen  schien,  löst  sich  selbst 
um  desto  überraschender  und  schöner  in  einklang  auf. 

Nun  aber  ist  einleuchtend  dars  dieser  höhere  einklang 
immer  tiefer  in  das  einzelne  eingreifen,  immer  mehr  alle, 
auch  die  kleinem  und  kleinsten  theile  des  ganzen  durchdrin- 
gen kann.  Denn  zunächst  zwar  bildet  sich  diese  einklingende 
bewegung  der  dichterischen  rede  im  grofsen  nach  ihren  noth- 
wendigsten  bedingungen  und  gesezen  aus;  es  entsteht  erst 
überhaupt  ein  vers.  Allein  sind  die  ersten  anfange  gegeben, 
so  bleibt  bei  günstiger  zeit  die  bildung  dabei  nicht  stehen; 
die  einmahl  rege  gewordene  kraft  des  einklangs  durchdringt 
dann  immer  völliger  ihr  gebiet  und  bildet  immer  feinere  har- 
monien:  damit  aber  ist  hier  eine  weite  Stufenfolge  des  vers- 
rhythmuB  eröffnet. 

Von  der  andern  seite  müssen  jene  beiden  grundgeseze 
des  Ehythmus,  sieht  man  auf  den  stoff  woraus  eine  zeile 
sich  zusammensezt,  alles  umfassen  können  was  den  vers 
ausmacht,  die  gedanken  sowol  als  die  laute  der  Wörter; 
denn  zwischen  beiden  ist  wenigstens  von  vorne  an  kein 
Zwiespalt.  Wie  aber  die  gedanken  überall  das  erste  und 
herrschende  sind,  so  tritt  auch  der  rhythmus  der  gedan- 
ken zuerst  stark  schöpferisch  und  gestaltend  hervor;  ein  ge- 
danke  oder  doch  ein  mächtiges  glied  eines  solchen  hebt,  der 
andere  senkt  sich  ihm  entsprechend,  und  so  vollendet  sich 
im  einklange  beider  der  kreislauf  der  rede.  Allein  weiter 
kann  dann  dies  harmonische  wogen  der  rede  bis  in  die  laute 
der  Wörter  des  verses  eindringen  und  so  sich  nicht  blofs 
geistig  sondern  noch  stärker  auch  sinnlich  und  leiblich  ver- 
nehmbar machen,  sei  es  im  reim  und  ähnlichen  lautspielen, 
oder  noch  tiefer  und  durchgreifender  in  einem  sylben-metrum, 
oder  gar  durch   die  sogenannte  Prosodie  i).     Vollendet  sich 


1)  dieser  name  ist  insofern  passend  als  er  ,don  wechselnden  laut 
der  sylben  schlechthin  also  möglicherweise  auch  ohne  werte  und  ge- 
danken oder  das  rein  musikalische  bezeichnet  welches  zum  liede  wie 
es  einfach  Beyn.  zu  können  scheint  d.  i.  zu  den  Worten  und  gedanken 
noch  hinzukommU    Man  hört  dann   den   schönen  einklang  auf  jeder 

A.   T.  Diehti    I.  a.    2te  aufl.  7 
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dieser  einklang  der  laute  als  solcher,  so  wird  nun  anch  das  äufsere 
des  Verses  rein  für  sich  rhythmisch,  musikalisch :  und  die  höchste 
Yolleuduiig  des  vers-rythmus  würde  zwar  die  seyn  dafs  er 
in  beiden  bestandtheilen  der  rede,  in  den  gedanken  als  ihrer 
seele  und  in  den  lauten,  mit  gleicher  kraft  und  Schönheit 
sich  ausdrückte:  allein  diefs  ist  wie  eine  aufgäbe  welche  von 
der  wirklichen  poesie  nur  annähernd,  mehr  oder  weniger  ge- 
löst wird;  und  je  mehr  der  blofse  laut  als  solcher  schon 
schöneinklingend  wird,  desto  leichter  scheint  er  zu  genügen, 
was  er  doch  nach  dem  Ursprünge  und  wesen  der  dichtung 
nie  soll. 

Inderthat  ist  hier  wie  das  höchste  zu  welchem  sich  diese 
ganze  bewegung  der  dichterrede  erheben  kann,  so  auch  die 
klippe  an  welcher  aller  geist  der  dichtung  selbst  und  damit 
doch  das  znlezt  allein  wichtige  leicht  straucheln  kann.  Der 
laut  als  solcher  mufs  ja  wirklich  in  aller  dichterrede  von 
vorne  an  ein  ganz  anderer  seyn  als  aufser  ihr,  stark  auf- 
springend, lebendig  sich  ergiefscnd,  und  doch  wieder  zu  mafs 
und  einklang  sich  zeitig  und  rasch  sammelnd:  das  ist  eben 
das  Musikalische  welches  aller  dichtung  von  vorne  an  an- 
haftet. Der  laut  ansich  hat  aber  wie  eine  schwer  zu  begren- 
zende mannichfaltigkeit,  so  eine  ihm  mögliche  feinheit  und 
noch  im  feinsten  eine  solche  klarheit  und  das  ohr  ergreifende 
macht  dafs  in  der  Vereinigung  von  alle  dem  zum  rechten 
mafse  und  einklange  ein  schon  für  sich  allein  mächtigster 
sauber  ruhen  kann.  Allein  eben  weil  er  ansich  doch  nur  die 
sinnliche  seite  des  dichterischen  Stoffes  ist,  so  kann  seine  ein- 
seitige feinere  ausbildung  zwar  selbst  wieder  höchst  verschie- 
den werden,  sein  zauber  aber  kann  leicht  s6  überwiegend 
werden  dafs  der  schöne  laut  fUr  sich  allein  die  hauptsache 
aller  dichtung  zu  werden  drohet,  während  in  dieser  von  vorne 
an  und  beständig  doch  nur  der  gedanke  selbst  das  alles  erst 
belebende  seyn  soll. 

2.  Das  Hebräische  ist  aber  allen  den  weiteren  ausbil- 
dungen  gegenüber  welche  sich  besonders  von  dieser  lezteren 
Seite  aus  als  möglich  ergeben,  auf  einer  höchst  einfachen  al- 
terthümlichen  stufe  stehen  geblieben.  Um  diese  erscheinung 
richtig  zu  erkennen  und  zugleich  um  näher  zu  begreifen 
warum  es  auf  einer  solchen  stufe  stehen   blieb ,    müssen  wir 


Sylbe  d.  i.  durch  die  kleinsten  theilbaren  lauttheile  als  solche  hin- 
durch, ganz  abgesehen  von  den  werten  and  gedanken  die  man  ihm 
wie  einem  schönen  kleide  unterlegt.  Ansich  entspricht  als  wort  das 
lat.  aceentuB, 
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diese  weiteren  auabildungen  .  selbst  sowohl  ihrem  wesen  als 
ihrer  zeitlichen  entwiokelung  nach  etwas  näher  untersuchen, 
snmahl  es  doch  zulezt  nicht  blofe  eine  einzige  Ursache  ist 
welche  das  Hebräische  auf  jener  viel  einfacheren  stufe  ste- 
hen bleiben  liefs.  Dabei  ist  es  aber  vor  allem  nöthig  das 
allen  auch  den  zulezt  am  verschiedensten  gewordenen  vers- 
rhythmen  ursprünglich  gemeinsame  festzuhalten  und  die  grenz- 
scheide wohl  zu  erkennen  wo  der  ächtHebräische  versrhyth- 
mns  sich  von  den  verschiedenen  anderer  alter  und  neuer 
sprachen  trennt 

Denn  auch  nach  der  geschichte  der  dichtung  bei  allen  Völ- 
kern ist  der  rhy thmus  zunächst  und  am  einfachsten  ein  rhythmus 
von  versgliedem  oder  von  grofsen  weiten  hebungen  und  Sen- 
kungen der  rede,  deren  einklang  den  vers  bildet.  Der  äl- 
teste vers  den  wir  bei  den  Indem  Griechen  Arabern  ken- 
nen besteht  aus  zwei  hälfben,  jede  zu  sechs  bis  acht  sylben, 
mögen  sie  enger  oder  loser  zu  der  einheit  des  verses  ver- 
schmolzen seyn;  denn  auch  der  Griechische  Hexameter  da- 
ctylicue  ist  meines  erachtens  ganz  so  wie  der  Petitameter 
aus  einem  kurzen  einfachen  gliede  jluu^uuu.  erwachsen 
und  unterscheidet  sich  von  diesem  nur  durch  die  zusammen- 
sezung  und  art  der  zweiten  hälfte;  bei  den  Indem  erstreckt 
sich  das  Wechselglied  auf  den  umfang  der  sylben :  w— tt—  |  u— .-er— , 

bei  den  Arabern  gewöhnlich  auf  diesen  umfang:  ujltt  |  u^tt- 

Dieser  einfachste  rhythmus  des  zweigliedrigen  verses  kann 
dann  sehr  leicht  sich  verdoppeln  mit  wenigem  oder  gar  kei- 
nem Wechsel,  und  so  entsteht  als  gröfserer,  mehr  selbständi- 
ger vers-rhythmus  der  Indische  ^loka,  das  Arabiache  Bait, 
Hexameter  und  Pentameter  als  ^in  Ganzes.  Aber  derglei- 
chen sich  entsprechende  kleine  versglieder  finden  sich  nicht 
blofs  in  prosödischen ,  sondern  auch  unprosödischen  versen, 
und  im  Uebräiachen  umÜEÜst  ein  solches  versglied,  wie  bald 
weiter  erhellen  wird,  durchschnittlich  sieben  bis  acht  sylben, 
kommt  folglich  im  blofsen  umfange  (abgesehen  von  dem  laut- 
mafse  der  einzelnen  Sylben)  etwa  jenen  gleich. 

Aber  nicht  minder  klar  läfst  sich  erkennen  dafs  jeder 
solcher  erste  schritt  oder  jedes  glied  woraus  sich  ursprünglich 
ein  vers  zusammensezt ,  sogar  bei  den  Griechen  am  einfach- 
»ten  noch  einen  vollen  saz  hinstellt:  wie  die  werte 

Muse,  besiege  den  mann  —  -z.uu  ^kj<j^, 

nicht  blofs  den  lauten  sondern  auch  dem  sinne  nach  das 
ächte  erste  der  beiden  glieder  des  Hexameters  (den  sogen, 
einschnitt,    die    caesura)  bilden.     Wenn    also    dieser    rhyth- 

7* 
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muB  der  versglieder  allen  ,  übrigens  am  verscliiedenBten 
ausgebildeten,  prosodischen  und  nnprosodischen  poeBien  ge- 
meinsam ist:  so  mufs  er  auch  gescbichÜicb  als  der  un- 
zerstörbare grund  und  unterbau  alles  rhythmus  und  der 
nothwendige  anfang  alles  einklangs  gelten,  als  yielleicht  noch 
wenig  feiner  ausgebildet  aber  alle  weitere  ausbildung  bedin- 
gend. Und  wenn  wir  fragen  was  diese  ersten  gründe  und 
grenzen  gesezt  habe:  so  können  wir  nur  die  bewegung  der 
gedanken  als  lezte  schaffende  Ursache  annehmen,  wonach  die 
glieder  des  dichterischen  sazes  die  glieder  des  yerses  wur- 
den: bis  zu  einer  weite  von  sieben  oder  acht  Sylben  erhebt 
sich  etwa  der  saz  in  seinem  lebendigen  dichterischen  schwunge, 
auf  diesen  ersten  saz  oder  halbsaz  als  hebung  folgt  dann  die 
Senkung  Ton  entsprechendem  umfange  und  yon  einklange  des 
Sinnes,  bis  der  yers  sich  vollendet.  Unprosodische  poesien 
können  diesem  lebendigen  Ursprung  der  Tersglieder  leicht  am 
treuesten  bleiben,  während  wo  die  prosödie  ih  die  einzel- 
nen Sylben  eingreift  schon  ein  anderer  grundsaz  und  andere 
kunst  eindringt;  aber  sogar  noch  in  dem  nicht  mehr  ganz 
unprosodischen  Indischen  Qloka  geht  die  eintheilung  in  diese 
glieder  noch  band  in  band  mit  den  trennungen  des  sinnes. 

Allein  fragen  wir  nun  näher  was  es  denn  eigentlich  sei 
wodurch  die  meisten  Tölker  theils  schon  im  Alterthume  theils 
erst  späterhin  über  diese  ersten  anfange  mehr  oder  weniger 
weit  hinausgegangen  sind,  Befinden  wir  die  abweichungen 
wesentlich  nur  darin  dafs  sie  den  laut  als  solchen  feiner  aus- 
bildeten, und  dieses  zwar  auf  einem  hier  möglichen  dreifa- 
chen wege: 

1)  In  alten  sprachen  welche  von  selbst  einen  eben  so 
festen  als  schönen  und  leichten  Wechsel  von  langen  und  kur- 
zen Sylben  besizen  so  dafs  jedes  längere  wort  dadurch  schon 
melodischer  klingt,  wie  im  Griechischen  Indischen  Arabi- 
schen, hat  sich  der  rhythmus  vom  ganzen  aus  bis  in  jede 
einzelne  Sylbe  des  versgHedes  fortgesezt  und  ist  so  erst  im 
laute  ganz  durchgeführt.  In  dieser  Prosödie  eignet  sich  der 
lange  vocal  vonselbst  für  die  stelle  des  tanzes  wo  eine  he- 
bung seyn  soll,  je  nach  dem  oben  s.  93  f.  beschriebenen  an- 
triebe der  bewegung  desselben.  Danach  kann  dieser  laut- 
rhythmus  in  gleicher  weise  alle  Sylben  so  bestimmen  dafs  in 
jeder  fortschritt  wesen  und  färbe  des  versrhythmus  selbst 
empfunden  wird,  dieser  also  bis  in  die  feinsten  fäden  des 
gewebes  reicht,  nicht  mehr  blofs  im  grofsen  und  ganzen  ver- 
nehmbar ist,  sondern  die  rede  als  laut  genau  und  stetig  auf 
jedem  stände  und  im  kleinsten  theilchen  begleitet.     Und  dies 
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ist  in  solchen  sprachen,  weil  sie  in  dem  baue  ihrer  lauttheile 
Tonselbst  so  stark  zu  einer  solchen  Sylbenmusik  hinneigen, 
so  firüh  geechehen  dafs  wir  ihre  dichtang  schon  in  ihrer  frü- 
hesten uns  bekannten  zeit  beständig  von  diesem  lautenzauber 
umsponnen  finden.  Wo  einer  spräche  lautreihen  wie  u^u, 
vy-£.u_-;  und  daher  auch  uiQgekehrt  -«-uu,-«_u-t.vj  in  jeder 
fülle  und  wie  nach  belieben  zu  geböte  stehen,  da  müfste 
überhaupt  kein  tanz  eines  liedes  in  ihr  entstehen  wenn  sich 
nicht  alsbald  auch  der  tanz  dieser  laute  nach  ihm  schwingen 
wollte.  Die  Inder  haben  diesen  sylbentanz  nicht  Ton  den 
Grriechen  noch  diese  von  jenen  noch  die  Araber  yon  diesen 
oder  jenen;  vielmehr  haben  die  Inder  von  anfang  an  mehr 
den  einfach  fortschreitenden  rhythmus  u-e.u,  u^u-,  uu^, 
die  Griechen  schon  wie  im  gegensaze  dazu  mehr  den  zurück- 
haltenden -cu  -e.uu,  die  Araber  aber  schliefsen  sich  hier  an 
die  Inder.  Und  ganz  richtig  macht  bei  ihnen  allen  nicht 
schon  das  yöllig  ungleiche  einer  kurzen  und  langen  sylbe 
(y-i-,  ^^),  sondern  erst  die  ausgleichung  uu-i-  (.t-uu)  oder 
u_«-u—  (-cuj-v^)  einen  vollen  schritt  oder  fufs,  ein  volles 
versglied  aber  erst  die  Verdoppelung  von  u-l.u_  und  die 
anfangende  Verdreifachung  von  uu-c.  oder  ^ukj  in  diesem 
tanze  aus.  ^ 

Abgesehen  von  diesem  nachten  zauber  welchen  ein  so 
lautender  schritt  der  dichterrede  hat,  bietet  die  prosodie  je- 
der dichtung  in  welcher  er  zum  geseze  der  rede  selbst  wird 
noch  den  andern  grofsen  vortheil  dafs  sich  in  ihm  der  nach 
B.  95  verschiedene  antrieb  der  tanzbewegung  und  damit  die 
verschiedene  lautart  der  rede  selbst  sofort  vom  ersten  laute 
an  bis  durch  alle  laute  hindurch  höchst  vernehmlich  ausdrü- 
cken kann.  Nun  gibt  es  zunächst  eine  einfach  fortschrei- 
tende bewegung:  als  ihr  bild  kann  der  lambus  u^u^  gel- 
ten; aber  sie  kann  sich  'steigern  bis  zur  springenden: 
uu-£.uu-i-.  Ihr  gerade  entgegen  tritt  dann  wol  eine  von 
hinten  oder  von  vorne  zurückhaltende:  u-t.-i-, -cu^u,  lez- 
tere  sich  steigernd  zu  ^uu  ^uu.  Aber  beide  arten  von  be- 
wegungen  können  sich  auch  in  höherer  bewegung  vielfach 
verschmelzen:  u-l._,  ujlujl;  u-«-jlu  u.  s.  w.:  und  immer 
wechselt  damit  je  nach  dem  ersten  antriebe  der  sie  in  be- 
wegung sezt  die  art  der  bewegung  selbst. 

Allein  viele  sprachen  hatten  gewifs  schon  wie  von  vorne 
an  diesen  schönen  Wechsel  von  kurzen  und  langen  sylben 
entweder  weit  weniger  oder  auch  gar  nicht,  legten  kein  gewicht 
darauf,  sondern  beschränkten  sich  auf  den  in  der  ausspräche 
der  Wörter  nothdürftigsten  klang  (vocal),  wodurch  die  meisten 


102  DDL    1.   Die  zeile  (der  vers;  rhythmus). 

oder  alle  die  kurzen  eylben  wegfallen.  Wie  das  Deatsche 
stark  zu  der  zahl  dieser  sprachen  gehört,  ebenso  zählte  sicher 
schon  in  seinen  frühesten  Zeiten  das  Hebräische  zu  ihnen  i); 
noch  mehr  das  Aramäische.  80  neigte  sich  denn  das  He- 
bräische schon  deswegen  zu  keinem  Sylbenrhythmus  im  Verse : 
und  diese  feinste,  ausbildung  des  dichterischen  lautes  wonach 
die  ganze  bewegung  welche  der  vers  nach  des  dichters  sinne 
haben  soll  schon  mit  dem  vollen  schlage  der  ersten  einzelnen 
laute  deutlich  hörbar  wird,  blieb  dem  Hebräischen  verse 
fremd.  Wohl  führten  die  Spanischen  Juden  im  Mittelalter 
in  ihren  nach  den  Arabischen  mustern  entworfenen  versen 
auch  einen  solchen  Sylbenrhythmus  ins  Hebräische  ein:  allein 
das  war  noch  weit  mehr  blofs  künstliche  neuerung  als  die 
nachbildung  der  Griechisch-Kömischen  versmarse  bei  den  neue- 
ren Deutsdien. 

2)  Der  einklang  der  glieder  des  verses  kann  durch  ei- 
nen gleichklang  von  lauten  einzelner  Wörter  in  ihm  oder 
durch  den  reim  stark  hörbar  bezeichnet  werden,  als  wollten 
sich  hier  nicht  blors  ähnliche  gedanken  sondern  auch  die  Wör- 
ter selbst  in  schwirrenden  kreisen  nur  heben  und  senken  um 
zu  einem  überraschenden  lauten  zusammenklänge  sich  zu  fu- 
gen und  das  ohr  dadurch  desto  stärker  zu  treffen.  £r  hat 
aber  näher  betrachtet  einen  sehr  verschiedenen  «doppelten  Ur- 
sprung, wonach  er  sich  auch  von  anfang  an  in  seiner  an- 
wendung  auf  zwei  sehr  verschiedenen  wegen  ausgestaltet. 

a.  Der  dichter  kann  auf  einen  grundgedanken  seines  lie- 
des  am  ende  jeder  kleineren  oder  gröfseren  zeile  (oder  auch 
wende,  worüber  unten)  mit  denselben  Worten  zurückkommen, 
sodafs  dadurch  ein  ächter  toiederhaü  entsteht  und  immer  die- 
selben laute  am  ende  eines  längeren  haltes  wieder  erschal- 
len. Dies  eignet  sich  für  das  Volkslied  oft  sehr  schön,  um  eben 
den  grundgedanken  desto  stärker  hervorzuheben:  und  so 
klingt  in  den  Zeilen  des  kleinen  liedes  Gen.  9,  25—27  am 
ende  das  ganze  lezte  glied  einer  zeile 

und  sei  Kanaan  sklave  ihnen! 

fast  ganz  ebenso  dreimahl  wieder;  sowie  unten  zu  zeigen  ist 
dafs  das  Hebräische  diesen  wiederhall  in  dem  baue  der  lied- 
wenden kannte.  Aber  von  diesem  anfange  aus  konnte  die 
kunst  sich  gewöhnen  am  ende  jeder  zeile  auch  nur  beständig 
gleich  auslaufende  Wörter  zu  gebrauchen,  wobei  die  frei- 
heit   der    bewegung    wächst   und   das    rein  einschallige  des 


1)  vgl.  die  SL.  §.  23  b.  ff. 
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aasganges  der  zeilen  sich  zugleich  lieblich  überraschend  ver- 
mannichfaltigt.  Dann  geht  derselbe  reim  durch  das  ganze 
liedy  80 viele  zeilen  es  enthalten  mag:  und  wenn  er  auch  nur 
je  bei  dem  ende  einer  längeren  zeile  wiederkehrt,  so  schlägt 
er  bei  seiner  steten  gleichheit  dennoch  stark  genug  das  ohr, 
ja  er  kehrt  eben  semer  steten  gleichheit  wegen  am  besten 
nur  bei  längeren  zeilen  wieder.  Dies  ist  der  ächte  Arabische 
reim,  ohne  welchen  alle  Arabische  dichtung  so  früh  wir  sie 
kennen  gar  nicht  mehr  möglich  ist 

b.  Der  klingklang  kann  seinem  Ursprung^  nach  ein  wah- 
res Wortspiel  seyn:  und  man  wird  das  wesen  und  die  älteste  ge- 
schichte  des  reimes  nicht  verstehen  wenn  man  nicht  auch  auf  die- 
sen seinen  lebendigen  uraprung  zurückgeht.  Das  Wortspiel 
ist  überall  wo  es  ganz  frei  und  bedeutsam  hei*vorbricht  selbst 
nur  ein  gedankenspiel,  und  nur  da  am  besten  treffend  wo  es 
die  kräftigsten  gedanken  im  überraschendsten  lautspiele  am 
schlagendsten  hinstellt:  aber  so  ringen  ja  auch  bei  dem  dich- 
ter die  gedanken  sich  am  kraftvollsten  und  schlagendsten 
auszudrücken,  und  der  erste  reim  welcher  einem  dichter  ent- 
strömte war  sicher  nur  ein  überraschend  treffendes  gedanken- 
und  Wortspiel.  Allein  dies  klingende  lautspiel  entfaltet,  ein- 
mahl  versucht  und  wohlgefallend,  dann  auch  für  sich  leicht 
einen  zauber  der  sich  immer  gerne  wiederholte  und  bei  man- 
chen Völkern  schon  früh  von  der  dichterrede  wie  unzertrenn- 
lich geworden  ist.  Da  er  ursprünglich  blofses  gedanken-  und 
Wortspiel  ist,  so  waren  es  bei  einigen  Völkern  die  anfangs- 
laute hervorragender  werte  im  verse  in  denen  er  sich  auszu- 
drucken suchte,  als  wollte  der  gedanke  und  der  ström  der 
rede  sich  von  vorne  an  bei  seinen  grofsen  gliedern  nur  von 
diesem  zauber  des  gleichlauts  getragen  gleichmäfsiger  fortbe- 
wegen 1).  Allein  viel  stärker  weil  nachhaltiger  wird  das  ohr 
doch  durch  den  gleichlautenden  auslaut  der  kleineren  oder 
grofseren  glieder  der  wallenden  rede  getroffen,  sodafs  dieser 
auch  gewöhnlich  so  allein  genannte  reim  bei  den  meisten 
Völkern  viel  beliebter  und  endlich  immermehr  allein  angewandt 
vmrde,  während  er  selbst  sobald  sich  die  kunst  seiner  be- 
mächtigt wieder  sehr  verschiedener  anwendung  fähig  ist. 
Allein  es  ist  leicht  zu  bemerken  dafs  er  ursprünglich  mit  sei- 
nem gewaltigen  lauten  klänge  nur  da  am  frühesten  und  am 


I)  dieser  Stabreim  (die  Allüeratur)  findet  sich  in  den  ältesten 
Deutschen  dichtunffen,  aber  auch  im  Tamulischen  (Bernhard  Schmid's 
Zerstreute  Blääer  St.  2) ,  im  Mongolischen  zugleich  mit  den  endrei- 
men  (Zeitschr.  für  du  Morgenland.  Gott.  1837  I.  s.  22.) 
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leicbteetea  eindraB^  wo  die  Froeodie  nach  dem  oben  geea^n 
sich  entweder  gamicht  oder  sehr  schwer  einfand  '),  als  fiele  er 
anfänglich  nur  wie  ein  äuraerer  ersaz  für  das  viel  feinere 
und  gleichmäraige  spiel  des  Sylbenrhythmus  ein.  Während 
Bonet  in  solchen  sprachen  der  laut  des  verses  selbst  wenig 
musikalisches  hat,  stellt  sich  so  wenigstens  durch  den  ein- 
klingenden laat  einiger  worte  die  musik  in  ihm  yemehmli- 
eher  wieder  her,  und  ein  zauber  lärst  sich  hören  durch  den 
man  selbst  schon  in  eine  höhere  Stimmung  gehoben  wird. 

Die  Hebräische  dichtung  kennt  aber  dennoch  den  reim 
noch  gamicht,  obwohl  das  Hebräische  als  biofse  spräche  zu 
ihm  hätte  einladen  können.  Denn  von  der  einen  seite  ist 
er  ja  durchaus  nichts  was  mit  der  dichtung  von  anfang  an 
wie  Qothwendig  daseyn  miifste:  vielmehr  war  es  sichtbar  bei 
jedem  alten  valke  erat  ein  glücklicher  zufall  und  wie  eine 
erfindnng  wenn  ein  dichter  ihn  als  ein  mittel  der  dicbtung 
selbst  und  ihrer  kunst  anzuwenden  wagte:  und  nur  einem 
glücklichen  Vorgänger  konnten  dann  leicht  alle  folgen.  Das 
Wortspiel  wurde  im  volke  Israel  zwar  auch  von  den  grofsten 
Propheten  und  in  der  ernstesten  rede  angewandt,  wo  es  ir- 
gend am  orte  war;  ja  es  eignet  sich  von  vorne  an  gerade 
ammeisten  für  die  lebendige  rede  welche  andre  trefi'en  und 
schlagen  will  ^):  aber  von  ihm  ist  zu  seiner  Verwendung  im 
reime  ein  sprung  welchen  die  Hebräische  dichtling  noch  nie 
zurückgelegt  hatte  als  sie  schon  aufs  reichste  sich  entwickelte 
und  in  den  herrlichsten  stücken  sich  wie  für  ewige  zeiten 
unwandelbar  festsezte.  Denn  man  darf  hier  nie  vergessen 
dars  sie  zu  den  wenigen  dichtungen  ältester  zeit  gehört  welche 
wir  hente  kennen.  Sogar  das  Volkslied  hatte  in  Israel  nie 
den  reim  3):    aber  in  ihrer  so  frühen  anwendung  auf  die  er- 


1]  iowohl  im  ältesten  Sanskrit  sIb  im  Griechisch-BömiBchen  fehlt 
jeder  reim  und  namentlich  der  endreim  ganz,  weil  diese  Bprschen 
den  vollendetsten  Sylbenrhythmus  haben.  Im  Arabischen  hat  der 
endreim  sich  allerdings  seitdem  wir  ea  kennen  schon  immer  mit  dem 
^ylbenrhytbmns  anfe  engste  verschmolzen,  dennoch  ist  er  dort  blofa 
ni  dem  volksliede  am  stärksten,  in  der  höheren  dichtnng  viel  selte- 
npr  wiederkehrend.  Aehnlich  Mscheint  er  im  Neupersischen,  ist  aber 
im  Deutschen  und  Romanischen  viel  nothwendiger.  Erst  zulezt  und 
oiTiinbar  durch  blofso  nachahmung  fremder  muster  ist  er  auch  in 
dip  spätere  Sanskrits  und  in  die  Syrische  dichtung  einf^edrurgoD. 

3]  vkI.  die  PriHiUlen  da  Alten  Btinda  I.  s.  48.  Ueber  ein  ande- 
rr«    w^richoinliches   beispiel  vgl,   die  GetchichU  des  v.  I.    I.  n  S&4 

3)  mau  hat  ihn  in  nusem  Zeiten  wenigstenB  in  solchen  stücken 
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habenBten  gegenstände  wurde  sie    für  dies    klingende  spiel 
fast  auch  vonselbst  zu  einfach  grofs  und  zu  ernst. 

3)  Allein  wir  sahen  s.  8  ff.  und  werden  unten  weiter 
sehen  dafs  die  glieder  der  dichterzeile  nur  einen  beschränk- 
ten umfang  haben  können  und  die  zeile  von  anfting  an  auf 
dieses  gesez  nie  zu  weit  und  ganz  willkürlich  ausgedehnter 
glieder  gebauet  ist.  Darum  konnte  die  verskunst  in  einer 
spräche  in  welcher  weder  Prosodie  noch  reim  geläufig  war 
dazu  konmien  wenigstens  die  zahl  der  sylben  des  gliedes  an 
ein  festes  gesez  zu  binden,  z.  b.  zu  7  oder  8  oder  kürzer 
zu  5  oder  6  oder  längstens  zu  9 — 11  sylben.  Da  es  einer 
solchen  spräche  an  kurzen  sylben  so  gut  wie  völlig  fehlt, 
so  mufs  dann  die  lange  sylbe  welche  die  hebung  trifil  vor 
der  anderen  durch  den  schlag  der  stimme  (den  ton)  hervor- 
gehoben werden;  und  eine  reihe  wie  ^ t. c  wird  da  im- 
mer am  nächsten  liegen.  Ein  solcher  Sylbenzahlrhythmus  i) 
beherrscht  nun  wirklich  die  Syrische  dichtung  seit  den  frü- 
hesten Zeiten  wo  wir  sie  kennen  d.  i.  seit  den  ältesten  christ- 
lichen Jahrhunderten  allein,  und  ist  auch  später  immer  ihr 
gesez  geblieben;  nur  einige  der  jüngsten  dichter  haben  in 
nachahmung  des  Arabischen  und  Persischen  noch  den  end- 
reim  hinzugenommen  2).  Eine  abwechselung  des  rhythmus 
je  nach  dem  inhalte  des  gedichtes  und  der  Stimmung  des 
dichters  ist  auch  hier  noch  durch  die  verschiedene  zahl  der 
sylben  und  die  zusammensezung  des  ganzen  verses  aus  sei- 
nen kleinsten  schritten  oder  gliedern  möglich  3) :  und  darin 
haben  die  Syrischen  dichter  wirklich  alles  mögliche  versucht. 


wie  Gen.  4,  23.  Num.  21,  19.  27 — 30  finden  wollen:  allein  die  ähnli- 
chen endlaute  bestehen  hier  so  gut  wie  überall  nur  aus  den  nicht 
zur  Wurzel  gehörenden  wortendungen  die  sich  unendlich  oft  wieder- 
holen, können  aber  eben  wegen  ihrer  häufigkeit  leichtigkeit  und 
fluch tigkeit  in  keiner  einzigen  spräche  sich  ayii  zum  reime  schicken; 
und  auchso  zeigt  sich  bei  ihnen  kein  künstlerisches  gesez.  Alle  die 
in  neueren  zeiten  so  oft  wiederholten  versuche  einen  reim  in  den 
versen  des  A.  Ts.  nachzuweisen  konnten  ebenso  wenig  gelingen  wie 
irgendein  Sylbenmetrum  in  ihnen  aufzufinden. 

1)  ein  Svlbenmetrum  ist  also  auch  hier;  darum  nennt  man  jenes 
ganz  verscniedene  Sylbenmetrum  wo  der  rhythmus  im  Wechsel  der 
kürzen  oder  längen  der  sylben  beruhet  s.  lOOf.  befser  Sylbenrhythmus 
oder  Prosodie. 

2)  wie  in  dem  siebensylbigen  klagliede  auf  die  weit  unter  Timür 
m  Knös'  ehrest,  p.  108—119. 

3)  um  hier  alles  in  der  kürze  zu  sagen:  für  das  lied  ist  eine  laut- 
reihe wie  -J —  '-i e-  oder  noch  etwas  verlängert  immer  die  nächste 

um  schon  einen  vollen  yers  zu  bilden ;  aber  für  die  epische  dichtung 
in  welcher  der  vers  umgekehrt  desto  länger  und  ebenmäfsiger  seyn 


106  in.    1.  Die  zeile  (der  yere;  rbythmus). 

Auch  läfet  sich  durchaus  nicht  behaupten  die  Syrer  hätten  in 
dieser  ganzen  kunst  ein  fremdes  muster,  ein  Griechisches 
oder  sonst  irgendeins,  nachgeahmt:  vielmehr  ist  sie  bei  ihnen 
ganz  ursprünglich,  und  erklärt  sich  aus  der  beschaffenheit 
ihrer  spräche  hinreichend.  Und  da  nun  das  Hebräische  nach 
dieser  seite  der  reinen  läute  und  des  lautlichen  wortbaues 
hin  dem  Syrischen  zwar  nicht  ganz  gleich  ist  aber  doch  sehr 
nahe  steht,  so  könnte  man  yermuthen  es  habe  ein  ganz  ähn- 
liches lautgesez  für  seinen  versbau  angewandt.  Allein  diese 
yermuthung  bestätigt  sich  nicht.  Nimmt  man  auch  die  He- 
bräischen verse  in  welchen  offenbar  noch  die  grörste  eben- 
mäfsigkeit  der  glieder  herrscht,  yerse  wie  in  allen  den  Sprü- 
chen Spr.  10,  1—22,  16  oder  in  V,  111.  112  und  ähnlichen, 
so  wird  man  zwar  eine  grörsere  gleichheit  der  zahl  der  syl- 
ben  bemerken,  nie  aber  eine  völlige:  allein  wo  in  der  dich- 
tung  ein  sylbengesez  herrscht,  von  welcher  ajrt  es  auch  sei, 
da  kommt  es  vor  allem  auf  sein  genaues  einhalten  an;  und 
es  ist  gamicht  da  wo  es  von  den  dichtem  nicht  genau  an- 
gewandt wird. 

Eine  lezte  möglichkeit  ist  hier  jedoch  noch  die  dars  die 
kunst  in  einer  reihe  von  Wörtern  welche  einen  vers  oder  ein 
versglied  bilden  sollen  nur  eine  bestimmte  zahl  von  hebun- 
gen  dadurch  bezeichnet  dafs  jedes  in  dieser  reihe  kräftigere 
wort  eine  solche  bildet.  Zwei  bis  drei  hebungen  bilden  nach 
s.  93  f.  schon  ein  vollkommnes  versglied;  ja  mehere  würden 
es  leicht  zu  weit  dehnen.  Aber  mit  zwei  bis  drei  kräftigen 
Wörtern  kann  sich  auch  schon  irgendein  gedanke  hinreichend 
klaren  sinnes  aussprechen:  und  ein  solcher  bildet  ja  nach  s. 
99  ganz  ursprünglich  ein  echtes  versglied.  Ein  kräftigeres 
d.  i.  einen  wesentlichen  theil  eines  solchen  kürzesten  sazes 
ausmachendes  wort  hat  aber  vonselbst  wenigstens  eine  stär- 
ker lautende  sylbe:  diese  allein  genügt  demnach  schon  als 
eine  der  wenigen  hebungen  eines  solchen  versgliedes,  wäh- 
rend die  übrigen  laute  gesenkter  und  schneller  vorüber  fiie- 
Tsen  können.  Auf  diese  weise  kann  sich  sehr  wohl  ein  vers- 
gliederrhythmus  bilden  der  troz  seiner  einfachheit  einem  kla- 
ren und  festen  lautgeseze  folgt;  und  der  etwa  hinzukonmiende 
reim  kann  dazu  was  ihm  etwa  an  Wohlklang  für  das  ohr 
noch  fehlt  leicht  ergänzen.     Dies  ist  nun  wirklich  das  älteste 


mufs,  sezt  er  sich  sehr  passend  aas  dem  dreimal  wiederholten  -J- e — 

so  zusammen  dafs  das  wort  immer  mit  der  vierten  dieser  sylben 
schliefsen  mufs,  der  ganze  bau  also  doch  hinreichend  zierlich  und 
fein  wird;  wie  in  dem  gedichte  bei  Knös  s.  66—107. 
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lautge^ez  der  dichtang  aller  Deutschen  YÖlker  l),  in  Yolksiie* 
dem  bis  heute  sich  fortsezend ,  einst  aber  auch  die  zeile  der 
kunstYollsten  gedichte;  und  man  könnte  fragen  ob  nicht  ein 
gleiches  durch  die  Hebräische  dichtung  walte.  Allein  schon 
das  gänzliche  fehlen  jeder  art  von  reim  zqigt  dafs  in  dieser 
nicht  dasselbe  gesez  herrscht  und  dafs  sie  nach  dieser  seite 
hin  noch  viel  freier  geblieben  ist. 

3.  Allen  diesen  mehr  oder  weniger  künstlichen  lautgese- 
zen  der  versbildung  gegenüber  ist  also  das  Hebräische  zwar 
in  einer  höchst  einfachen  und  ursprünglichen  bildung  stehen 
geblieben  y  worin  es  sich  unter  den  ältesten  dic^tungen  nur 
mit  der  Aegyptischen  und  Sinesisohen  bei  welchen  ähnliche 
lautverhältnisse  in  der  spräche  herrschen^  und  unter  den  heu- 
tigen nur  mit  denen  der  in  den  ursprünglichsten  oder  aufs 
neue  höchst  einfach  gewordenen  Verhältnissen  lebenden  völ* 
ker  2)  begegnet.  Allein  je  mehr  es  auf  dieser  alterthümlich 
einfachsten  stufe  eines  rhyihmus  der  blofsen  versglieder  ste- 
hen blieb,  desto  wichtiger  und  unentbehrlicher  wurde  ihm 
nun  dieser  in  seiner  ganzen  vollen  bedeutung  und  mit  all 
dem  hohem  leben  dessen  auch  er  schon  fähig  ist;  und  da 
die  Hebräische  dichtung  selbst  nach  dem  Obigen  doch  schon 
durch  die  mannichfaltigste  ja  durch  die  herrlichste  kunst  sich 
sehr  hoch  ausbildete,  so  mufste  dieser  einfache  versbau  den- 
noch auch  schon  die  ganze  mannichfaltigkeit  der  schönen  be- 
wegung  der  dichterrede  zu  tragen  lernen  und  durch  die  kunst 
sich  auf  das  verschiedenste  ausbilden  lassen  ohne  dabei  sein 
wahres  leben  zu  verlieren.  Wir  sind  aber  jezt  ihn  nach  al- 
len Seiten  hin  richtig  zu  erkennen  und  zu  schäzen  vorbereitet, 
indem  wir 

1.    Das  weaen  des  Hebräischen  versrhythmus. 

im  einzelnen  weiter  betrachten.  Im  Innern  des  dichters  Hegt, 
bevor  er  redet,  das  ganze  was  einen  sinn  hat  und  einen  vers 
füllt  wie  eine  dichte  masse,  ein  unentwickelter  knäuel :  aber 
im  Strom  der  werte  des  verses  spaltet  sich  eben  dieser  bis 
dahin  unentwickelte  sinn  in  ebenmäfsige  glieder  und  arme 
nach  dem  dichterischen  schwunge;  nicht  mhig  in  langer  un- 
unterbrochener reihe  stellen  sich  die  zum  vollen  sinne  gehö- 
renden Worte  hin,  sondern  hüpfend  tanzend  in  unruhiger  doch 

I)  bis  zum  Isländischen  hin,  vgl.  F.  G.  Bergmannes  poemes  islan- 
dais  (Paris  1838)  p.  122. 

'^)  wie  in  Sechuana,  vgl.  Casalis  etndes  sur  la  langue  Sechuana 
(Paris  1B40)  p.  52  ff. 
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gemärsigter  zierlicher  bewegang  vollendet  die  rede  im  verse 
ihren  gang. 

1.  Zunächst  müssen  sich  also  yersglieder  bilden;  und 
zwar  yersglieder  einmahl  bestimmten  umfangs,  nicht  zu  kurz 
und  nicht  unbegrenzt,  und  dann  noch  dazu  gleichartigen,  sich 
entsprechenden  umfange.  Im  Hebräischen,  wo  kein  Sylben- 
metrum  hinzukommt,  ist  zwar  die  zahl  der  sylben  des  vers- 
gliedes  nothwendig  freier  gelassen :  doch  kann  man  bemerken 
dafs  ein  versglied  durchschnittlich  sieben  bis  acht  sylben  um- 
fafst;  es  hat  bisweilen  weniger,  oft  auch  mehr  sylben,  allein 
diefs  liegt  an  besondem,  unten  zu  erklärenden  gründen.  Als 
gesez  mufs  jene  durchschnittszahl  gelten:  und  obgleich  ein 
versglied  gern  einen  ganzen  kleinen  saz  sogleich  vollkommen 
ausspricht,  zumal  das  erste  glied  im  Verse,  so  hat  doch  das 
Hebräische  so  kurze  säze,  dazu  ist  die  dichtersprache  noch 
besonders  so  gedrungen,  dafs  eine  reihe  von  (Wörtern  mit 
durchschnittlich  7  bis  8  sylben  dazu  genügt. 

Doch  ist  hier  sogleich  noch  etwas  anderes  in  betracht 
zu  ziehen.  Denn  strenggenommen  ist  es  doch  nicht  nöthig 
dafs  der  kurze  saz  sich  immer  bis  zu  7  bis  8  sylben  aus- 
dehne: er  kann  sich  oft  sogar  ächon  in  einem  umfange  von 
3  bis  5  sylben  vollenden,  zumahl  in  einer  spräche  wie  die 
Hebräische  welche  überhaupt  sich  so  kurz  zu  fassen  weifs. 
Nun  gilt  freilich  ein  lautzusammenhang  von  blofs  3  bis  5 
sylben  dem  Hebräischen  wenigstens  von  vorne  an  für  zu 
leicht  um  ein  ganzes  versglied  zu  bilden,  und  höchstens  kön- 
nen besondre  unten  zu  erwähnende  umstände  einmahl  aus- 
nahmsweise darauf  hinführen :  allein  indem  sich  zu  einem  sol- 
chen kürzesten  saze  in  demselben  gliede  wie  durch  die  ein- 
mahl in  lebendigen  schwung  gesezte  stärkere  bewegnng  des 
gedankens  und  lautes  ein  ganz  ähnlicher  gesellt,  wie 

Höret  könige!  merket  für sten! 

oder  indem  derselbe  saz  in  der  mitte  wie  neu  aufspringt,  wie 

Ich  dem  Jahve^  ich  mll  singen! 

oder  dem  kurzen  saze  dieser  art  in  demselben  mafse  sich  ei- 
ner seiner  theile  wie  im  wiederhalle  weiter  ausgeführt  hin- 
zufugt, wie 

toiU  singen  Jahve'n,  Israefs  gotte! 

so  gliedert  sich  ja  dasselbe  glied  doppelt,  und  doppelt  hört 
man  in  demselben  räume  alles  hüpfend  und  tanzend  sich  he- 
ben und  senken.    Mau  kann  darin  noch   den  ersten  und  le- 
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bendigBten  Ursprung  aller  gliederang  der  dichterischen  rede 
sehr  yemehmlich  dorchhören,  sowie  solche  versglieder  sich 
wirklich  nur  noch  in  den  ältesten  liedern  finden  l).  Und 
wäre  das  Hebräische  bei  diesem  ersten  lautgeseze  geblie- 
ben dafs  jedes  versglied  selbst  wieder  aus  zwei  kleineren 
bestehen  solle,  so  hätte  dies  leicht  zu  einem  festen  Sjlben- 
metrum  hinführen  können:  denn  es  ist  deutlich  genug  dafs 
der  laut  solcher  zwei  kleineren  glieder  etwa  wie 

-£-U-C_0,    -C_U-LU     oder     -L.KJU ,    -fLU_£_ 

klingt  und  dafs  daraus '  sehr  leicht  entweder  ein  Indischer 
yioka  oder  doch  ein  Syrischer  vers  hätte  entstehen  können. 
Allein  das  Hebräische  hat  diese  ältesten  und  einfachsten  an- 
fange aller  tiefer,  greifenden  versmelodie  schon  vorherrschend 
dadurch  verlassen  dafs  es  den  gesammten  räum  von  7  bis 
8  sylben  durch  einen  fortlaufenden  saz  füllen  oder  doch, 
auch  wenn  ein  kleinerer  halber  oder  ganzer  saz  hinzutritt  die- 
sen enger  in  das  ganze  glied  verschmelzen  läfst,  wie 

Jdhvel  ab  du  schrittest  von  Seir 
oder  Singet  Jdhoe^n  dafs  er  hehr  war  hehr! 

2.  Einem  solchen  ersten  gliede  als  der  hebung  des  ver- 
ses  tritt  nun  ein  anderes  der  art,  schon  durch  jenes  bedingt 
und  hervorgefordert,  als  seine  Senkung  gegenüber.  Das  erste 
glied  springt  rasch  und  kräftig  hervor,  wie  stofsend,  hervor- 
fordemd;  je  rascher  und  strebender,  desto  bälder  mufs  der 
ström  der  rede  sich  brechen,  desto  kürzer  der  anschlag  wer- 
den: so  aber  bleibt  die  rede  am  ende  dieses  gliedes  schwe- 
bend, der  gewaltige  stofs  verlangt  seinen  gegenstofs;  also 
kehrt  der  blofs  gebrochene  ström  in  einem  ähnlichen  gliede 
wieder  seinen  lauf  zu  vollenden,  der  ganze  volle  sinn  will 
sich  erst  erschöpfen  und  die  stimme  sich  erst  wieder  senken. 
Das  hervorgeforderte  glied  mufs  zwar  nothwendig  ein  ähnli- 
ches seyn  und  seinem  hervorfordernden  entsprechen:  aber 
das  erste  wird  das  der  hebung,  das  zweite  das  der  Senkung 
des  ganzen  verses,  und  unstreitig  wurde  im  lebendigen  vor- 
trage dieser  Wechsel  von  hebung  und  Senkung  auch  in  ge- 
sang  und  spiel  klar  ausgedrückt.  In  dichtungen  mit  sylben- 
rhythmus  kann  sich  dieser  Wechsel  durch  das  metrum  so 
ausdrücken  dafs  die  stimme  im  aufsteigenden  gliede  hinten 
durch  eine   plözliche  länge  wie  auf  der  höhe  zurückgehalten 


1)  vgl.  Kicht.  5,  3  a.  6.  2  Sam.  23,  4  a.  Manches  von  diesem 
ältesten  tanze  eines  Tersglicdes  hört  man  noch  in  Debora's  liedern 
sehr  vernehmlich  durch. 
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vfird:  und  wie  wenig  zufällig  dies  sei,  zeigt  sich  deutlich 
darin  dafs  es  ganz  gleichmäfsig  sowohl  im  Indischen  (^loka: 

TT TT ^   U TT I    U T7 — ,   U_LU —  l fl 

als  im  Arabischen  Bait  geschieht: 

U-Z>TT,  \J TT I   yj-L.TT f  u-t.u  —  t^I 

Denn  erst  dadurch  verflechten  sich  die  zwei  sich  einander 
gegenüberstehenden  yershälften  ähnlicher  art  zu  einem  wah- 
ren neuen  Ganzen  fest  genug,  dars  sie  nicht  einartig  und  ein- 
schallig  neben  einander  bleiben,  sondern  sich  gegenseitig  nach 
den  gesezen  von  hebung  und  Senkung  so  bestimmen  und  so 
abwechseln,  dafs  das  eine  nicht  seyn.kann  ohne  das  andre. 
Im  Hebräischen  ist  ein  solcher  Wechsel  des  metrum  nicht 
möglich:  jedoch  dafs  die  stimme  im  ersten  gliede  aufwärts 
strebe,  im  zweiten  dagegen  zurückgezogener,  ruhiger  sich  be- 
wege, ist  Rcht.  5,  12  sogar  durch  den  accentwechsel  "^y^y 
und  ''■fly   angedeutet,    als  wollten  wir  zuerst  mit  jambischem 

oder  anapästischem,  dann  mit  trochäischem  oder  dactylischem 
rhythmus  sagen: 

aiif  dSnn,  auf  dSnn,  Deborä ! 

auf  denn,  auf  denn,  singe  das  lied! 

welches  beispiel  seiner  innern  bedeutung  nach  zu  einem  mu- 
ster  für  alle  ähnliche  fälle  dienen  kann. 

Auf  diese  art  sind  nun  zwar  zwei  glieder  als  hebung 
und  Senkung  die  grundbestandtheile  des  yerses.  Allein  dar- 
aus folgt  nicht  dafs  der  vers  sich  immer  in  dieser  allernäch- 
sten >  und  einfachsten  gestalt  zu  halten  habe;  vielmehr  erhe- 
ben sich  nun  von  jener  festen,  unwandelbaren  grundgestalt 
an  eine  menge  von  abwcchselungen  und  neuen  bildungen, 
welche  äufserlich  betrachtet  abweichungen  von  jener  sind, 
innerlich  aber  nach  ihrem  wesen  und  kleben  immer,  wieder 
auf  jene  sich  zurückführen  lafsen  müfsen,  und  die  daher  nur 
möglich  sind  sofern  sie  auf  jene  sich  beziehen  oder  sie  klar 
durchschimmern  lassen.  Die  abwechselung  kann  eine  blofse 
fortsezung,  eine  gerade  erweiterung  des  grundrhythmus  seyn, 
welches  ist  wie  wenn  z.  b.  ein  Dimeier  trochaicus  sich  zum 
Trimeier  ausdehnte.  Oder  sie  kann  einer  ztisammensezung 
gleichen,  indem  ein  schon  an  sich  bestehender  rhythmus  doch 
nur  wie  eine  hälfle  auf  eine  neue  hälfle  bezogen  wird  und 
so  ein  nicht  blofs  gröfserer  sondern  auch  mehr  verschlun- 
gener, bunterer  rhythmus  entsteht,  ebenso  wie  z.  b.  Hexame- 


nL    1.   Dia  seile  (der  vera;  rhythmus).  111 

ter  und  Pentameter  zusammengeordnet  ein  neues  Ganze  aus- 
machen welches  die  hebung  und  Senkung  nur  noch  in  gröfse- 
rem  umfange  und  schönerer  abwechselung  darstellt,  und  wo- 
bei der  Hexameter,  ungeachtet  er  schon  an  sich  ursprünglich 
ein  voller  vers-rhythmus  ist,  doch  nur  noch  die  kraft  der 
häifte  eines  gröfsem  trägt.  Umgekehrt  ist  aber  auch  eine 
minderung  ^  absohwächung  des  einfachen  rhythmus  möglich. 
Alle  diese  abwechselungen  sind  im  Hebräischen  sehr  frei  ge- 
blieben, liegen  aber  eben  deswegen  in  desto  grörserer  menge 
und  mannigfaltigkeit  vor,  fordern  auch  weil  die  formen  so 
ungemein  frei  geblieben  sind,  desto  gröfsere  aufmerksamkeit 
um  sie  richtig  zu  verstehen.  So  wie  z.  b.  die  verschiedenen 
formen  für  Tempora  und  Modi  im  Hebräischen  noch  nicht 
ganz  ausgebildet  und  fest  sind,  aber  ihrer  kraft  nach  vorlie- 
gen, eben  so  geht  es  mit  diesem  Hebr.  versbau  im  verglei- 
che zu  andern  Völkern,  bei  denen  er  festere  formen  erhal- 
ten hat. 

3.  Wo  nun  ein  sylbenmetrum  herrscht  und  wo  dieses 
zugleich  in  den  gliedern  nach  hebung  und  Senkung  wechselt, 
da  kann  diese  Harmonie  des  ganzen  wenigstens  nothdürftig 
(vom  Inhalt  abgesehen)  genügen:  allein  wo  diers  alles  fehlt 
da  reicht  es  zum  lebendigen  zusammenstimmen  alles  einzel- 
nen zu  einem  Ganzen  offenbar  noch  nicht  hin  die  glieder  mit 
Worten  gehörigen  umfangs  zu  füllen  und  ganz  äurserlich  das 
eine  mit  der  stimme  zu  .heben ,  das  andre  zu  senken.  Hier 
also  mufs  der  leib  erst  recht  beseelt  und  getragen  werden 
vom  lebendigsten  rhythmus  selbst,  dem  der  gedanken  oder 
des  Sinnes  des  verses.  Ohne  rhythmischen  ergufs  des  inhalts 
und  lebens  der  einen  vers  füllenden  gedanken  ist  hier  gar 
kein  einklang  der  glieder  möglich;  und  je  gegliederter  und 
gemessener  sich  der  sinn  selbst  ergiefst,  desto  schöner  das 
ganze  des  verses  l).  Sind  also  zwei  glieder  die  grundtheile 
des  verses,  so  müfsen  sich  hier  auch  zwei  gedanken  begeg- 
nen welche  sich  entsprechend  und  zusammenstimmend  das  le- 
ben des  verses  tragen.  Und  daneben  kann  jeder  dieser  2 
gmndgedanken  wieder  sich  zertheilen  und  gliedern,  so  weit 
als  es  die  natürliche  kraft  des  verses  und  der  umfang  seiner 
glieder  gestattet. 

Allein  die  art,    wie  die  gedanken   in   den  gliedern  sich 
vertheilen  und    sich   wieder   entsprechen,    kann   mannigfach 


1)  Man  hat  diefs  in  neuem  zelten  Paralleligmus  der  glieder  ge- 
nannt; passender  und  ^anz  firenügend  ist  der  name  versrhythmus, 
oder  sofern  hier  davon  die  rede  ist,  gedankenrhythmos. 
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seyn  und  hier  eröffnen  sich  verschiedene  stufen  des  einklangs. 
Der  kräftigste  und  schönste  einklang  ist 

1)  der  durch  den  toiederhaU  des  ganzen  sazes,  indem  der- 
selbe sinn  welcher  sich  im  ersten  gliede  in  einem  vollen 
saze  ergossen,  im  zweiten  wiederau&pringt  um  sich  in  ei- 
nem neuen  saze  noch  mehr  zu  erschöpfen.  Eine  leere  Wie- 
derholung ist  damit  bei  guten  dichtem  so  wenig  bezweckt, 
dafs  vielmehr  bei  dem  wiederhalle  der  rede  der  sinn  selbst 
sich  immer  voller  und  stärker  ergiefst.  Wo  also  in  Prosa 
zwei  gegenstände  in  demselben  saze  neben  einander  ständen, 
können  sie  hier  in  zwei  ähnliche  glieder  sich  vertheilen,  wie: 

denn  den  mann  schlaff^  ich  ob  meiner  tounde^ 
und  das  kind  ob  meiner  Striemen 

d.  i.  mann  und  kind,  alt  und  jung  morde  ich  gleich  wegen 
der  leichtesten  wunden  die  ich  empfange  Gen.  4,  23;  oder: 

höre,  mein  söhn,  deines  vaters  Weisung, 

stofs  deiner  muUer  lehre  nicht  zurück! 

wo  in  Pcpsa  kürzer  vater  und  mutter  zusammen  genannt 
wären  Spr.  1,  8.  4,  3.  10,  1.  Da  das  glied  der  Senkung  an 
sich  leicht  etwas  matter  und  dürftiger  ist,  so  behält  oft  ein 
wichtiges  wort  des  ersten  gliedes,  vorzüglich  ein  vorn  an 
die  spize  gestelltes,  seine  kraft  für  das  zweite  bei,  vergl. 
LB.  §.  351  a.  Oft  wird  auch  nur  ein  haupttheil  vom  sinne 
des   ersten  gliedes  im  zweiten  fortgewebt,  wie 

warum  fürchC  ich  wenn  der  Böse  herrscht, 
meiner  laurer  frevel  mich  umgibt? 

oder  umgekehrt: 

wer  legte  ihre  mafsen,  dafs  du^s  wüfstest? 
oder  wer  zog  über  sie  die  schnür? 

Ps.  49,  6.  Ijob  38,  5.  Spr.  1,  3  (wo  sogar  ein  staL  constr. 
sich  fortsezt).  4,  1 3.  9,  4.  Auf  diese  und  ähnliche  art  dringt 
desto  grörsere  mannigfaltigkeit  des  ausdruckes  da  ein  wo  die 
gleichartigkeit  des  sinnes  am  meisten  ermüden  würde;  schon 
der  Wechsel  des  per/,  und  imperf.  da  wo  beide  nach  LB, 
§.  136  i.  möglich  sind,  bringt  oft  eine  schöne  mannigfaltig- 
keit,   ja  auch  wo  dasselbe  wort  sich  wiederholt,    wird  doch 

gern  seine  Verbindung  geändert  (wie  bei  NSti  Ijob  11,  7); 
so  dafs  sich  die  abwechselung  bis  in  das  feinste  geäder  der 
rede  erstreckt.  —  Etwas  ruhiger  gestaltet  sich  der  rhythmus. 
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wem)  die  glieder  nur  verwandte  kleinere  saze  rednerisch  an- 
einander reihen,  wie  Fs.  1,  1.  15,  3.  4. 

2)  Das  gegentheil,  der  miruler  lebendige,  trägere  rhyth- 
mus entsteht,  wo  der  saz  als  zu  lang  für  ein  glied  sich  durch 
zwei  glieder  hindurchziehen  mufs,  so  dafs  das  erste  glied 
nur  bei  einem  wichtigen  theile  des  sazes  abgebrochen  wird, 
wie  Ps.  110,  5: 

der  Herr  zu  deiner  rechten  — 

zerschellt  am  tage  seines  zornes  könige. 

oder  wo  im  zweiten  gliede  blofs  ein  nebensaz  sich  auBchliefst, 
wie  Ps.  141,  10: 

in  ihre  garne  mögen  freoUfr  faüen, 
bis  ich  zugleich  entkomme! 

Dort  war  bei  jedem  neuen  gliede  oder  schritte  zugleich  wie- 
der ein  halber  rückschritt,  um  von  dem  schon  gesagten  noch 
einmahl  desto  kräftiger  auszugehen  und  die  einzelnen  glieder 
deeto  fester  in  einander  zu  verschlingen;  hier  ist  gerader 
fortschritt  zum  weitern.  Aber  eben  weil  diiers,  beharrlich 
durchgeführt,  den  tanz  der  versglieder  aufheben  und  so  das 
leben  des  verses  zerstören  würde,  kann  ein  solcher  schwä- 
cherer einklang  wol  hie  und  da  genügen,  nie  aber  lange 
fortgesezt  werden.  Indefs  wird  er  sogleich  wieder  lebendi- 
^r,  wenn  wenigstens  ein  theil  des  ersten  gliedes  im  zweiten 
seinen  sinn  wieder  aufhüpfen  läfst,  wie  Ps.  17,  4: 

weltliche  thaten  —  nein,  durch  deiner  lippen  wort 
haV  ich  gemieden  eines  toüthrichs  pfade! 

3)  Denken  wir  uns  endlich  zwei  weder  blofs  wiederhal- 
lende noch  fortsezende  oder  einander  untergeordnete,  sondern 
hinlänglich  schwere  >),  selbständige  säze,  die  nur  ein  höherer 
sinn  zusammenfügt,  sei  es  in  de?  form  von  vorder-  und  nach- 
saz,  oder  so  dafs  der  eine  den  gegensaz,  die  vergleichung, 
einen  gewichtigen  grund  zum  andern  gibt,  oder  sei  es  dafs 
sie  ohne  äufsere  Verbindung  nur  durch  den  ganzen  sinn  der 
rede  zu  einander  treten  um  einen  zusammengesezten  gedan- 
ken  zu  bilden:  so  mag  da  zwar  der  sinnliche,  äufsere  ein- 
klang jganz  fehlen,  aber  an  dem  höhern  einklange  der  gedan- 


I)  Denn  es  versteht  sich,  in  kurzer  rede  kann  auch  ein  glied  zu- 
sammenziehen was  in  längerer  in  mehrere  glieder  selbständiger  aus- 
einander geht,  wie  die  rede  und  ihre  aukündigung  2  Sam.  23,  3. 
JeB.  5,  1   Ygl.  mit  Spr.  9,  4.  16.  Jes.  38,  13. 

Ä.  T.  Dicht.    I.  a.    2te  aufl.  8 
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ken  fehlt  es  keineswegs;  so  dars  hier  ein  rahig  kräftiger 
rhythmas  entsteht  welcher  zwischen  den  beiden  vorigen  arten 
etwa  in  der  mitte  steht,  nnd  den  man  darum  den  mittlem 
rhythmns  nennen  mag,  wie: 

hhen.  des  körpers  ist  ein  lindes  herz, 
doch  kfiochenfrafs  die  eifersucht. 
oder:    Soll€  ich  hungern y  würd^  ich  dir*s  nicht  sagen: 
mein  ist  Ja  die  toelt  und  ihre  füUe ! 

Spr.  11,  22.  14,  30.  Ps.  15,  12.  Und  doch  hebt  sich  auch 
ein  solcher  rhythmus  noch  schöner,  wenn  das  hüpfende  anoh 
so  durchschlägt,  z.  b.  innerhalb  des  zweiten  gliedes  Spr.  24, 24 : 

wer  spricht  zum  schuldigen  ,,du  bist  gerecht** ^ 

den   verwünschen  Völker ^    verfluchen  na- 

tionen, 

oder  wenn  vorder-  und  nachsaz  sich  in  beide  glieder  zugleich 
vertheilen  wie  Ps.  18,  42: 

wol  klagen  sie  —  doch  ohne  retter, 

auf  zu  Jahve  —  doch  er  erhört  sie  nicht, 

oder  wenn  wenigstens  ein  theil  wiederhallt,  wie  Ps.  21,  14: 

hebe,  Jahve,  dich  in  deiner  kraft  1 

singen  wir  und  Jubeln  deiner  macht! 

Fälle  wie  Jes.  38,  13: 

ich  dachte  bis  zum  morgen:  ,,«e7iV  der  töwe^ 
also  zerbricht  er  alle  meine  gebeine!** 

stehen  in  der  mitte  zwischen  2)  und  3).  —  Was  aber  eben 
von  der  innem  Verschiedenheit  der  rhythmen  an  den  zwei 
grundgliedem  anschaulich  gemadit  ist,  das  kehrt  bei  ihrer 
erweitorung  oder  zusammensezung  nur  vermannichfacht  wieder. 
Innerhalb  dieser  geseze  also  wickelt  sich  der  knäuel  von 
gedanken  und  werten  welche  der  unifang  eines  verses  und 
seiner  glieder  fassen  kann,  so  ab  dafs  oft  auch  äufserlich  daa 
ende  des  lezten  gliedes  dem  anfange  des  ersten  vollkommen 
entspricht,  als  drehete  sich  der  sinn  im  weiten  kreise  bis  er 
nach  seiner  abwechselung  ganz  zum  anfange  und  nach  seiner 
anspannung  ganz  zur  ruhe  zurückkommt;  welches  das  zeichen 
eines  schönen  rhythmus  ist,  wie: 

dein  volk  ist  eitel  muth  an  deinem  heerestage; 
in  heiligem  schmuck,  aus  des  morgens  busen, 
hast  du  den  thau  deiner  Jugend. 
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Ps,  110,  3.  17,  4.  Spr,  13,  12.  Rcht.  5,  24;  ja  noch  das 
lezte  Wort  von  drei  gliedern  kann  sich  nicht  blors  anf  die 
zwei  lezten  wiederhallenden  glieder,  sondern  auch  auf  die 
Worte  des  diesen  entgegengesezten  ersten  beziehen,  wie: 

Vom  Mut  der  erschlagenen,  vom  feit  ^er  Helden 
hat  Jona(hah*s  bogen  sich  nicht  zurückgewandt 
und  kehrte  SauPs  Schwert  nie  heim  umsonst 

d.  L  ohne  beute  2  Sam.  1,  22. 

2.    Der  tim&ng  und  die  grenzen  des  versds. 

Im  schönen  einklange  solcher  sei  es  kleinerer  oder  grö- 
ßerer schritte  (füfse)  oder  glieder  bewegt  sich  also  die  dich- 
terrede; und  wo  der  gedanke  in  solcher  weise  sich  auf-  und 
abschwingend  einmahl  sich  selbst  vollendet  und  zur  ruhe 
kommt,  da  ist  der  vers  oder  die  zeile  vollendet.  Der  tanz 
der  ebemnäfsigen  hebung  und  Senkung  des  gedankens  und 
seiner  worte  hat  einmahl  seine  Wendung  vollendet:  auch  nur 
eimnahl  vollendet  mufs  er  seinen  zauber  üben,  aber  dieser 
steigt  mit  seiner  Wiederholung»  Der  vers  erlaubt  nun  zwar 
je  nach  der  Stimmung  in  welcher  der  gedanke  sich  in  be- 
wegung  sezt  eine  grofse  mannichfaltigkeit  in  der  zahl  sei- 
ner glieder,  und  diese  können  nach  ihr  in  ihrer  kleineren 
oder  größeren  stärke  und  ihrer  Stellung  zu  ieinander  sehr 
wechseln:  ein  Wechsel  welcher  im  Hebräischen  überall  noch 
umso  leichter  eintritt  und  umso  freier  sich  bewegt  je  mehr 
in  ihr  noch  rein  die  gedanken  selbst  in  ihrer  ursprünglichsten 
bewegung  den  lebendigen  tanz  aller  glieder  des  verses  schaf- 
fen. Dennoch  aber  hat  auch  der  vers  immer  seine  bestimm- 
ten grenzen  in  welche  sich  alle  seine  möglichen  kleineren 
oder  gröfseren  glieder  einfügen  müfsen,  während  jeder  er 
sei  noch  so  klein  und  einfach  oder  noch  so  vielfach  geglie- 
dert immer  jenen  oben  beschriebenen  einklang  in  allen  seinen 
sei  es  kloinsten  oder  gröfsten  gliedern  durchschallen  lassen 
mufs.  Eben  dies  ist  hier  zuvor  das  wichtigste  welches  in 
allen  seinen  einzelheiten  genau  zu  betrachten  nothwendig 
wird. 

1.  Ein  einzelnes  glied  a  oder  1  :  0  oder  eine  wenig- 
stens nicht  viel  längere  reihe  kann  zwar  nie  einen  ganz  für 
»eh  allein  gestellten  vers  bilden :  allein  neben  andern  versen, 
als  gegensaz  zum  gewöhnlichen,  mag  ein  eingliedriger  wol 
einmahl  seine  stelle  behaupten,  sobald  in  der  rede  selbst 
eine  ungewöhnliche  ebbe  ist.     Er  ist  möglich  im  anfange  ei- 

8* 
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ner  langem  rede,  wo  sich  die  kraft  und  bewegung  kaum  erst 
regt  und  versucht  Ps.  18,  2.  23,  1.  66,  1.  90,  1.  100,  1. 
139,  1.  146,  1;  oder  er  mag  hie  und  da  am  ende  derselben 
passend  sein,  wo  die  bewegung  sich  erschöpft  und  verliert 
Ex.  15,  18.  Ps.  92,  9.  In  ähnlichen  fallen  ist  auch  wol 
der  zweigliedrige  vers  sehr  kurz  H.  L.  4,  7.  7,  7.  Ps.  93,  3. 
Spr.  1,  10  In  der  mitte  der  rede  aber  darf  ein  so  unvoU- 
kommner  matter  vers  nie  stehen;  Ps.  29,  7  steht  er  wenig- 
stens am  ende  einer  kleinen  wende  (strophe  s.  unten)  im  ver- 
laufe des  liedes,  £x.  15,  12  an  der  spize  einer  langem  aus- 
führung  (aber  die  lesart  ist  hier  vielmehr  unvollständig;; 
bei  stellen  wie  Ps.  50,  5  wirken  noch  die  unten  zu  erklä- 
renden eigenheiten  der  etwas  spätem  lieder  ein. 

2.  Der    zweigliedrige  vers   ah    oder   1:1    ist    dagegen 

nicht  blofs  der  grundvers  sondern  auch  der  häufigste,  wenig- 
stens wenn  man  nur  die  grofse  menge  aller  verse  im  A.  T. 
übersieht.  Als  der  einfachste  vers,  sucht  er  am  liebsten  den 
wiederhallenden  oder  doch  den  mittlem  rhythmus,  und  erträgt 
wol  auch  den  trägem,  jedoch  nicht  häufig  und  nie  lange  nach 
einander.     Beispiele  s.  s.  59.  112.     Weiteres  über  ihn  unten. 

3.  Ein  mehr  als  zweigliedriger  vers  wird  pach  den  oben 
erklärten  bedingungen  auf  zweierlei  weise  möglich. 

1)  Durch  erweiterung  der  glieder  von  2  zu  3,  indem  die 
volle  Senkung  vom  zweiten  gliede  auf  das  dritte  verspart 
wird.  Diefs  ist,  da  hier  alles  vom  sinne  abhängt,  daran  zu 
erkennen,  dafs  der  sinn  in  solchen  3  gliedern  so  fortläuft  als 
wenn  sich  nicht  zwei  gegen  eins  vereinigten  (welches  zur 
zusammensezung  führen  würde),  sondern  als  wei^n  alle  drei 
noch  zugleich  ein  einziges  ganzes  ausmachten,  jedes  so  viel 
geltend  wie  das  andre  und  von  demselben  anfange  aus  ge- 
sprochen;   ahc  oder  1:1:1.     Diefs   trifft  also   ein  bei  dem 

wiederhallenden  rhythmus,  wo  das  echo  zweimal  wieder  auf- 
springt aus  innerer  starker  bewegung  der  überwallenden 
rede,  wie: 

80  verfolge,  hole  meine  seele  der  feind, 
und  trete  hin  zur  erde  mein  leben, 

und  meine  hoheit  hefi^  er  an  den  staub! 

Ps.  7,  6.  7.  5,  12.  6,  7.  18,  8.  9,  31.  36.  44.  51.  22,  24. 
90,  17.  91,  15.  116,  3.  8.  140,  11,  wobei  sich  indefs  doch 
leicht  zwei  glieder  an  haltung  und  ausspräche  etwas  näher 
an  einander  schliefsen  Ijob  7,  11.  3,  4 — 6.  9.  4,  19.  Ex. 
15,  17.  Ps.   22,  17.  46,  10;    13,  3.  22,  27.     Ferner  können 
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60  3  verwandte  kleine  HÖze  in  rednerischer  auseinandersezang 
einfach  verknüpft  werden,  wie  Fs.  1,  1.  15,  3.  4.  24,  4. 
Spr.  30,  15.  Ein  trägerer  rhythmus  aber  würde,  durch  drei 
giieder  fortlaufend,  sichtbar  noch  schwerfalliger  und  schlaf- 
fer werden  als  im  zweigliedrigen  verse;  er  kommt  wirklich 
nicht  vor. 

Weiter  aber  noch  als  bis  zu  3  gliedern  kann  dieser  bau 
nicht  fortschreiten:  einheit  und  zusanunenhang  würde  sonst 
verloren  gehen  in  der  endlosen  menge;  schon  vier  glieder  so 
zusammenzufassen  ist  unmöglich  i). 

3)  Durch  zusammensezung  entstehen  folgende  mannichfache 
Tersbaue: 

a)  ab  cd  oder  2:2,  vier  glieder  zwei  zu  zwei,  also  ei- 
gentlich zwei  grundverseri  ähnlich,  aber  8o  dafs  je  zwei  glie- 
der leichter,  flüchtiger  gesprochen  sich  nur  als  eine  hälfte  der 
andern  gegenüberstellen  und  beide  sich  so  zu  der  neuen  ein- 
heit eines  ge^dchtigem  verses  eng  vei*flechten  2).  In  dieser 
schönen  versart  stellt  sich  bei  wallender  fülle  der  rede  doch 
das  ursprüngliche  gleichmafs  völlig  wieder  her;  es  ist  der 
würdevollste,  prächtigste  rhythmus.  Wo  in  dem  einfachen 
zweigliedrigen  verse  der  träge  oder  der  mittlere  rhythmus  in 
zwei  zu  schwach  scheinende  hälften  zerfallen  würde,  wird  er 
nun  vielmehr  wiederhallend  in  diesen  grofsen  prächtigen  hälf- 
ten, wie  bei  vorder-  und  nachsaz: 

in  dem  drangsal  ruf  ich  Jahve, 
klage  laut  zu  meinem  Gott: 
er  aus  seinem  pallast  hört  mich  rufen, 
meine  klage  dringt  in  seine  ohren 

P».  18,  7  vgl.  28,  1.  59,  17.  72,  17.  27,  9.  Ijob  7,  21, 
oder  sehr  schön  so  dafs  im  längern  saze  das  erste  glied  dem 
dritten,  das  zweite  dem  vierten  entspricht,  Ps.  18,  16;  ferner 
können  zwei  ähnliche  säze  in  den  zwei  hälften  folgen  Ps. 
127,  1 ;  auch  fehlt  es  nicht  an  fällen  wo  der  sinn  zwar  in  je- 
dem gliede  wieder  anknüpfend  sich  fortwebt,  aber  doch  die 
zwei  ersten  und  zwei  lezten  näher  sich  entsprechen  Ps.  96,  12. 


1)  sehr  ähnlich  ist  hier,  nm  im  sylben -rhythmus  entsprechendes 
nachzuweisen,  die  art  wie  im  Sanskrit  auf  dem  gründe  des  Malini- 
metramf  welches  zweigliedrig  ist,  die  dreigliedrigen  Cdrdälavikrtdita 
und  Sragdkdra  sich  entwickeln.  Die  ausführang  davon  hoffe  ich 
Tielleicht  künftig  anderswo  zu  geben. 

*)  völlig  entsprechend  ist.  daher  der  Indische  Qioka;  sehr  ähnlich 
die  Grieclusche  zusammensezung  von  Hexameter  und  PerUatiuter, 
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b)  Die  zuBammenBesnmg  gibt  zwei  nngleiche  hälften,  ein 
verhältnifs  das  man  im  allgemeinen  durch  2  :  1  ausdrücken 
könnte.  Zwei  glieder  also,  welche  nothdürftig  schon  einen 
vers  geben  könnten,  treten  flüchtiger  gesprochen  und  blofs 
als  die  eine  hälfke  zusammengefafst  einem  gliede  als  der  an- 
dern vershälfte  gegenüber;  indem  es  dem  dichter  zum  sinne 
des  ganzen  zu  genügen  scheint  dars  der  gedanke  dieser  dem 
umfange  nach  geringem  hälfte  kürzer  ausgedrückt  bleibe. 
Wobei  denn  freilich  die  schönste,  aber  seltene  art  des  rh]^- 
mus  diese  ist,  wenn  das  den  2  andern  gegenübertretende 
glied  sich  in  zwei  kleinere  glieder  rhythmisch  vertheilt,  wie 
2  8am.  1,  22: 

vom  hlut  der  erschlagenen,  vom  fett  der  helden 
hat  Jonathan*8  iogen  sich  nicht  zurückgewandt 
und  kehrte  SauVs  schwert  nie  heim  umsonst. 

So  kann  nun  der  ganze  vers  nur  einen  saz  enthalten,  bei 
welcher  trägem  Verbindung  dann  aber  der  rhythmus  wenig- 
stens in  den  2  gliedern  wieder  lebendiger  aufhüpft  und  in's 
wiederhallende  fallt,  wie  ahc:  , 

warum  lärmen  nationen 

und  sinnen  Völker  eitles 
wider  Jahve  und  uneder  seinen  Gesalbten? 

oder  abc: 

denn  tausend  jähre  sind  in  deinen  äugen 

so  une  der  tag  von  gestern  wann  er  schwindet^ 
und  eine  wache  in  der  nacht. 

Ps.  2,  1.  2.   11,  2.  23,  3.  27,  11.  48,  12.   62,  12.  91,  7; 

90,  4;  am  lebendigsten  und  raschesten  Echt.  5,  12.  —  Oder 
das  eine  glied  enthält  einen  selbständigen  saz,  mit  dem  mitt- 
lem rhythmus,  wie: 

Jahve  richtet  Völker: 

richte  mich,  o  Jahve, 

nach  recht,  nach  Unschuld  mir  geschehe! 

oder:    o  jubeln  wir  ob  deines  heile, 

erheben  unsere  gottes  namen: 
erfüllen  wird  alT  deine  bitten  Jahve! 

Pb.  2,  7.  3,  8.  7,  9.  13,  6.  Ijob  7,  20.  8,  6;  Ps.  7,  10. 
20,  6.  22,  16.  45,  3.  65,  14.  91,  4.  Ijob  6,  10.  ficht  5,  2. 
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In  diesem  falle  hebt  ein  solches  glied,  alles  wieder  mit  kräf- 
d^r  kürze  zasammenfassend ,  sogar  den  trägem  rhythmus 
der  zwei  glieder  sehr  fahlbar,  wie: 

und  deine  prachi  anlegend  fahre  hin 

für  Wahrheit  und  für  demtäh,  recht: 
auf  dafs  dich  wunder  lehre  deine  rechte! 

Ps.  45,  5,  8.  48,  9.  110,  3.  4.  11,  1.  32,  10.  35,  20.  B. 
Jes.  38,  13.  —  Endlich  kann  den  dichter  die  fülle  von  bil- 
dem  und  gedanken  so  überwältigen,  dafs  er  mitten  in  den 
tanz  der  zwei  sich  entsprechenden  glieder  das  dritte  wirft, 
welches  zwar  eigentlich  fremd  ist,  aber  vom  zusammenstim- 
men seiner  Umgebungen  so  getragen  wird,  dafs  die  Disharmo- 
nie sogleich  wieder  verhallt,  wie  wenn  ein  Dactylus  zwischen 
Trochäen  geworfen  den  schwung  noch  erhöht  abc,  wie: 

lafs  mich  achten  auf  unschuldigen  weg , 
—  wann  wirst  du  zu  mir  kommen?  — 
wandeln  mich  im  haue  mit  herzensunechuld! 

Gen.  49,  8.  Ps.  101,  2.  4,  2.  5,  9.  56,  9.  57,  4.  Ijob  15, 
30;  sogar  auch  wo  das  erste  und  dritte  glied  sich  eng  in 
einen  saz  verschlingen  Fs.  45,  6. 

Aehnlich  fügt  sich  ein  viertes  glied  zu  dreien,  wenn  sie 
blofö  durch  die  erweiterung  für  2  stehen  3  :  1  1  Sa.  2,  1. 

c)  Wo  nun  durch  diese  ungleiche  zusammensezung  keine 
2  selbständige,  sich  an  kraft  ganz  gleiche  säze  einander  ge- 
genüber treten,  sondern  die  3  glieder  sich  leicht  aneinander- 
Bchmiegen:  da  kann  endlich  ihnen  allen  wieder  durch  neue 
zQsammensezung  eine  andre  an  umfang  geringere,  an  kraft 
bedeutende  hälfte  gegenübertreten,  so  dafs  sich  das  gleichge- 
wicht  im  grörsern  umfange  dadurch  wiederherstellt,  dafs  zwei 
ungleiche  zusammensezungen  einer  gleichen  entsprechen.  Mög- 
lich sind  also  noch  folgende  2  fälle:  3  :  1  und  3:2,  aber 
diefs  sind  auch  die  äufsersten  spizen  der  nothwendigen  2 
balften  des  verses.     ^  ahcd: 


begnadige  mich,  Ooti,  begnadige  mich! 
denn  zu  dir  ßiehet  meine  seele, 
und  in  deiner  flügel  echaiten  fliehe  ich 
bis  die  gefahr  vorüber. 

Ps.  57,  2.  31,  20;  oder  abcd,  wo  das  vierte  glied  den  trä- 
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gern  fortschritt  der  drei  erstem  kräftig  abmnden  kann: 

neig*  nicht  mein  herz  zu  böser  sache, 

handlungen  unier  frevel  zu  hegeKn 
mit  männern  die  da  übel  thun; 
und  host  ich  ihre  leckerbissen  nicht! 

Ps.  141,  4.  1,  3.     Wollte   man   aber  meinen    auch  2:2:1  sei 

möglich,  wie  Ps.  11,  4: 

Jahve  ist  in  seinem  heiligen  pallasi, 

Jahve,  im  Himmel  ist  sein  thron : 

seine  äugen  schauen, 

seine  unmpern  prüfen 
die  menschensöhne 

oder  1:2:2,  wie  2  Sam.  23,  5.    1  Sam.  2,  10:    so   wäre  das 

ganz  unrichtig,  weil  hier  näher  betrachtet  doch  immer  3  nä- 
her  zu  einander  stehen,  das  ganze  demnach  als  r=  3:2  sich 
doch  wieder  in  eine  höhere  einheit  auflöst,  mögen  die  lezten 
2  näher  zusammengehören  den  ersten  3  =  1:2  gegenüber 
2  Sam.  23,  5  oder  die  ersten  1  Sam.  2,  10.  Aber  wenn  3 
sich  so  zu  2  fügen  wollen,  so  läfst  sich  bemerken  dars  solche 
mehrgliedrige  verse  die  einzelnen  glieder  leicht  auch  in  der 
sylbenzahl  etwas  kürzer  und  flüchtiger  lassen,  wie  W,  11, 
4  1):  wodurch  dieser  ganze  bau  allmälig  eher  in  den  nachher 
zu  besprechendeü  A  c  übergehen  kann,  wie  V'.  39,  15.  Nun 
wäre  ein  bau  wie  1:3:1  wohl  möglich  sofern  das  5te  nur 
das  erste  wieder  kräftig  aiifnähme:  allein  einheit  und  einklang 
des  Ganzen  würde  schon  durch  das  zu  gewaltige  Sgliedrige 
mittelglied  stark  leiden;  und  kaum  findet  sich  ein  solcher 
bau.  Ganz  unmöglich  aber  wird  1  :  4  oder  4:1,  weil  die 
beiden  hälften  zu  ungleich  würden. 

3)  Allein  sehr  wichtig  ist  hier  endlich  noch  die  erschei- 
nung  dafs  der  mehrgliedrige  vers,  nachdem  er  sich  so  ganz 
ausgebildet  hat,  durch  zusammenziehung  und  Verkürzung  wie- 
der ganz  neue  gestalten  annimmt.  Die  einmahl  rege  bildung 
welche  nicht  niht  bis  sie  mit  freiheit  alle  möglichkeiten  durch- 
laufen, hat  es  durchgesezt  dafs  zwei  solcher  glieder  die  der 
sinn  enger   verbindet    in   dem    überhaupt  langem  verse  auch 


1)  die  zeile  1  Sam.  2,  10  mit  2:3  (2  :  1)  läfst  sich  leicht  in  zwei 
auflösen,  weil  mit  dem  3ten  gliede  fühlbar  genug  ein  ganz  neuer  auf- 
schlag  beginnt. 
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wieder  in  ein  einziges  längeres  zusammengedrängt  werden 
können;  so  dafs  dadurch  die  ganz  neue  art  Ton  langgedehn" 
tem  rhyihmus  entsteht,  wo  ein  glied  durchschnittlich  10  bis 
11  sylben  nmfafst,  also  um  die  hälfte  oder  noch  um  mehr 
als  die  hälfbe  das  gewöhnliche  mafs  übertrifil.  Hiebei  tritt 
dann  nothwendig  mehr  das  freiere  rednerische  als  das  echte 
singende  wesen  des  yerses  hervor,  mehr  recitativ  als  gesang. 
Jedoch  beschränkt  sich  diese  freiheit  meistens  wenigstens  so- 
gleich wieder  dadurch,  dafs  nur  vom  im  verse,  also  statt*  der 
zwei  ersten  glieder,  ein  solches  gedehntes  glied  seyn  darf, 
als  wenn  die  stimme  vorn,  wo  sie  ungeschwächt  ist,  desto 
freiem  auslauf  nähme;  ein  gesez  welches  die  Massorethische 
accentuation  sogar  überall,  auch  im  prosaischen  saze  verfolgt  i). 
Nach  einem  so  flüchtig  weiten  gliede  vom  vollendet  sich 
dann  der  rhythmus  am  schönsten  so  dars  er  in  zwei  gewöhn- 
lichen gliedern  die  zusammen  jenem  entsprechen  die  zum  ge- 
gendrucke  gehörige  schwere  und  fülle  wieder  empfangt  und 
so  der  ganze  bau  mehr  in*s  gleichgewicht  zurückkommt: 
Acdf  wie: 

berge  6üb6a*8,  kein  thaUy  kein  regen  homnC  auf  euch, 

und  ihr  opfer-geßlde  ! 
denn  dort  ist  der  helden  Schild  hefiecki, 
SauPs  Schwert,  nicht  mit  öl  gesalbt 

2  Sa.  1,  21.  Ps.  62,  4.  5.  10.  11.  39,  2.  32,  4.  6.  2,  12. 
4,  3.  9.  6,  3.  8,  2.  19,  14.  20,  7.  21,  10.  22,  15.  27,  5. 
29,  9.  30,  10.  41,  7.  45,  9.  55,  13.  20.  56,  13.  57,  5.  7. 
65,  5.  75,  9.  76,  12.  90,  10.  101,  3.  142,  5.  8.  143,  8. 
Zwar  liegt  hier  oft  der  ebenmässige  viergliedrige  vers  sehr 
nahe,  sobald  sich  vom  ein  doppelglied  trennen  lärst:  aflein 
gar  manches  was  hier  als  A  statt  ab  gezeichnet  ist,  läfst 
sich  auf  keine  weise  so  theilen;  so  dafs  man,  wo  eine  inni- 
gere Verschmelzung  zweier  säze  einleuchtet,  besser  Acd  ab- 
theilt und  überhaupt  diese  besondre  rhythmische  art  anerken- 
nen mufs.  Weit  seltener  entspricht  dem  A  ein  einziges  ver- 
hältnifsmäfsig  kürzeres  glied  c,  wie  Ps.  18,  12.  30,  8.  41, 
10;  vielmehr  zertheilt  sich  die  zweite  hälfte  so  gern  gegen 
das  schwere  ende  hin  dals  ein  glied  hier  auffallend  kurz 
werden  kann  Ps.  29,  9.  Möglich  ist  ferner  nach  dem  Obi- 
gen auch  hier  ein  fall  wie  Acd  Ps.  141,  5,  oder  sogar  Acde 

Ps.  39,  13.  —    Wie  ein  solcher  freierer  versbau  erst  allmä- 


1)  vgl.  LB.  §.  97. 
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lig  eiBgerissen  sei,  eeigt  ins  gänzliche  fehlen  desselben  in 
den  Yordavidiflchen  übrigens  echtrhythmisohen  liedem  Exod. 
15.  Rcht.  ö  Aber  schon  in  die  Davidischen  lieder  dringt 
dieser  mehr  zur  rednerischen  weite  auffliegende  leichtere  Vers- 
bau ein,  nnd  in  gewifsen  liedem  wird  er  seit  David  sogar 
häufig,  wie  Fs.  62  zu  dessen  ungemein  bewegter  rede  er  so 
vorzüglich  pafst,  Ps.  32.  23.  27.  31. 

Auf  ein  zweites  glied  wird  dieser  gedehnte  rhythmns 
erst  sehr  selten  übertragen,  wie  man  die  verse  V.  19,  8 — 
11  sämmtlich  mit  AB  bezeichnen  kann;  femer  Ps.  17,  14: 
AB  de  so  dafe  AB  statt  abc  gelten  kann;  auf  ein  drittes 
zugleich,  so  dafs  der  ganze  vers  aus  ABC  besteht  und  also 
nur  den  aus  ab  ixl  abo  erweiterten  bau  in  gröfserem  maafs- 

stabe  darstellt,  8pr.  30,  4:  lezteres  geht  aber  schon  wesent- 
lich in  den  blofsen  rednerischen  rhythmus  über,  wie  ihn  die 
prophetische  und  dramatische  rede  zuläfst;  über  ihn  ist  unten 
zu  reden  i).  Solche  lieder  gehören  auch  nach  allen  andern 
spuren  erst  in  verhältnifsmäfsig  spätere  zeiten.  Ein  fall,  wo 
dieser  rhythmus  zulezt  in  spätem  zeiten  durchgängig  zum 
Versbau  angewandt  wird,  wird  unten  bei  den  alphabetischen 
liedem  erläutert  werden. 

4.  Diefs  sind  die  grenzen  des  Versbaues  2);  und  es  er- 
hellt nun  dafs  auch  der  längste  vers  eine  feste  axe  hat  um 
die  er  sich  schwingt,  eine  innere  einheit  die  seinen  bau  mit 
allen  möglichen  gUedem  trägt.  Kann  nun  der  angeknüpfte 
knäuel  von  gedanken  in  dem  einen  verse,  nachdem  sein  maafs 
erfüllt  ist,  nicht  mehr  sich  ganz  abwickeln :  so  mag  ihn,  auch 
ohne  dafs  ein  ganz  neuer  saz  anfinge,  der  folgende  vers  mit 
neuer  kraft  wieder  aufnehmen,  wie  Ps.  96,  12.  13.  vgl.  98, 
8.  9: 

frohlocke  feld  und  alles  was  in  ihm, 

alle  waldesbäume  juheln  dann 
auf  vor  Jahve,  dafs  er  kommt, 

dafs  er  kommt  die  erde  zu  richten, 
zu  richten  nach  dem  recht  die  weit, 

Völker  seiner  Wahrheit  nach! 


1)  der  vers  1  Sam.  2,  8,  welcher  in  su  grofse  massen  serfallen 
würde  and  doch  aus  riemlich  alter  zeit  stammt,  ist  gewifs  besser  so 
abzutheilen  dafs  seine  zwei  lezten  glieder  einen  besondem  vers  bil- 
den. Ebenso  müssen  Ps.  18,  3  bei  dar  vollständigen  lestrt,  wenn 
man  sie  nach  2  Sam.  22  wiederherstellt,  die  2  lezten  glieder  einen 
eignen  vers  bilden. 

3)  unstreitig  ist  dabei  merkwürdig  dafs  aach  die  Mauoreihische 
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obwol  nur  späte  dichter  einen  eaz,  ohne  dafs  der  inhalt  für 
jeden  besondem^yers  schwer  genug  wäre,  in  mehere  hin- 
überziehn,  wie  Ps.  83,  7.  8.  Sogar  durch  viele  verse  hin- 
durch kann  sich  das  gewebe  eines  einzigen  langen  sazes  zie- 
hen, so  dato  sein  faden  schwächer  mit  jedem  gliede,  stärker 
mit  jedem  neuen  verse  wieder  angeknüpft  wird  bis  er  abge- 
laufen, wie  Ps.  8,  4—9. 

Da  nun  alle  verse  eines  solchen  gröfsem  gedanken-zu^ 
sammenhangs,  obwol  vielleicht  in  mehere  kleine  säze  ge- 
theilt,  dennoch  durch  den  alles  beherrschenden  sinn  wieder 
eng^r  verknüpft  sind,  so  wird  sogar  ein  rhyihtnus  mehrerer 
terse  möglich,  wonach  ein  im  ersten  verse  noch  mehr  allein 
stehende^  glied  erst  durch  seinen  wiederhall  im  folgenden 
echbrhytlndach  wird,  wie: 

vor  dem  glänz  wr  ihm 

schtoanden  seine  dunkeln  wölken; 

-  hagel  und  feuerkohlen! 
•   und  vom  Himmel  donnert  Jahve, 

und  der  BöcJisie  schallet  laut; 

—  hagel  und  feuerkohlen! 

wo  das  am  ende  beider  verse  wiederhallende  glied  die  wäh- 
rend des  gewitters  ununterbrochen  einfallenden  hagel-  und 
bliies-schauer  mit  schöner  Wirkung  malt  Ps.  18,  13  f.  Jes. 
38,  12  f.  Klagl.  1,  9.  11  (wo  ein  ganzer  vers  in  der  mitte 
liegt);  ähnlich  Ps.  143,  8.  9  i). 

Ueberhaupt  ist  dieser  so  leichte  gefügige  rhythmus  un- 
endlich mannigfach,  wo  es  darauf  ankommt  zu  schildern,  zu 
malen,  da  er  sich  leicht  nach  jeder  empfindung  streckt  und 
jeder  lebendigen  wiedergebung  der  innem  erfahrung  sich  be- 
quemt; woher  auch  seine  beschreibung  im  gründe  schwer 
zu  erschöpfen  ist. 


Acoentoation  för  die  Prosa  auf  eine  reihe  von  höchBtens  6  gliedern 
m  b  e  dßf  für  die  Poesie  Bohlechthin  auf  eine  reihe  voii  höchstenf 
ABC  gebauet  ist  wie  in  dem  LB,  gezeigt  ist.  Diese  ähnlichkeit  ist 
nicht  absichtlich  aufgesucht,  sondern  wie  zuföllig  gefunden,  kann 
aber  eben  deshalb  selbst  nicht  so  ganz  zufällig  seyn. 

I)  freilich  aber  hat  das  immer  seine  grenzen.  Wollte  man  a.  b. 
das  andere  glied  von  Ps.  90,  5  übersezen:  ),Bm  morgen  blühet  er 
wie  gras",  so  würde  diefs  nach  der  jezigen  lesart  mit  dem  ersten  in 
keiner  weise  zusammengedacbt  werden  können,  also  auch  ohne  allen 
rhythmus  sich  eindrängen;  zwei  gedanken  aber  die  sich  gänzlich 
fremd  sind  können  nie  in  die  einheit  eines  verses  zusammengehen. 
Ueber  Rcht*  6,  16.  16.  s.  unten  die  übersesung. 
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3.    Der  vers  naoh  den  dichtungsarten. 

Wie  nun  aber  alle  diese  vielen  möglichkeiten  und  arten 
des  Versbaues  angewandt  werden  sollen,  wo  sie  passend  seien 
oder  nicht,  das  hängt  von  den  verschiedenen  arten  der  dich* 
iung  und  Stimmung  ab;  und  hier  zeigt  sich  sehr  klar  dafs 
die  Hebräische  poesie  auch  die  ihr  möglichen  dichtungsarten 
bestimmt  in  der  form  unterscheidet. 

1.  Der  gnomische  oder  spruch-rhythmus  ist  der  schlecht- 
hin  gleichmäfsige  gesezte  ruhige,  den  man  Griechisch  Xaog 
^vd'iiog  nennen  und  dem  Daetylus  oder  Spondeus  vergleichen 
würde.  Er  stellt  äurserlich  das  urmuster  des  verses  dar: 
zwei  glieder  als  einfache  hebung  und  Senkung  sich  entspre- 
chend, beide  gewöhnlichen  umfangs  d.  i.  aus  7  bis  8  sylben 
durchschnittlich  bestehend;  innerlich  aber  muf»  er  als  immer 
für  sich  allein  stehend  mit  diesem  gemessenen  umfange  viel 
gedrängte  fülle  und  nachdrückliche  schwere  des  sinne»  ver- 
binden, so  dafs  die  2  glieder  weniger  den  lebhaflen  wieder- 
hall desselben  sazes  geben  können  als  vielmehr  saz  und  ge- 
gensaz  oder  sache  und  bild.  Dieser  form  folgt  beständig  der 
echte  Spruch  aus  dem  schönsten  Zeitalter  der  dichtung;  erst 
die  spätem  sprüche  sind  mehrgliedrig  oder  ziehen  sich  durch 
mehere  verse,  vgl.  oben  s.  58  ff.  und  weiter  unten  Th.  II. 

2.  Der  lyrische  rhythmus  ist  dessen  gerades  gegentheil. 
In  ihm  kann  von  der  einen  seite  die  überwallende  wogende 
lebendigkeit  und  erregtheit  der  rede  zu  einer  erweiterung 
und  Verdoppelung  der  grundform  führen  so  dafs  sich  der 
längere  und  gedehnte  rhythmus  bildet,  der  vers  mit  drei  glie- 
dern welche  sich  m'cht  durch  1  :  2  oder  2  :  1  theilen  lassen 
8.  116  f.  und  die  zusammensezung  2:2;  femer  der  vers  mit 
gedehnten  gliedern.  Jedoch  bedingt  eben  diefs  auch  die 
minderang  hier  als  möglich,  die  ungewöhnliche  ebbe  der  rede 
oder  den  eingliedrigen  vers.  —  Von  der  andern  seite  kann 
die  leidenschaftliche  Stimmung  und  stürmische  bewegong  der 
gedanken  das  ruhige  einfache  zusammenklingen  der  glieder 
stören,  so  dafs  der  ungleichmäfsige  gliederbau ^  dem  Jambus 
oder  Trochäus  zu  vergleichen,  mit  allen  seinen  vielfachen 
bunten  förbungen  eindringt,  äurserlich  Disharmonie  die  sich 
aber  innerlich  auf  andre  weise  wieder  in  Harmonie  auflösen 
mufs.  Dahin  gehört  die  so  häufige  und  mannichfache  Ungleich- 
heit der  gliederzahl  beider  vershälften,  2:1,  3:1,  3:2,  die 
sich  aber  dadurch  wieder  aufhebt  dafs  die  dem  umfange  nach 
geringere  hälfte  an  kraft  und  haltung  der  langem  gleichzu- 
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kommen  sucht.  Ferner  gehört  dahin  der  seltene  fall  dafs 
dem  einen  gliede  gewöhnlichen  umfangs  ein  anderes  sich 
auffallend  kurz  und  abgerissen  zugesellt^  so  dafs  der  fehlende 
räum  nur  durch  längere  Spannung  wie  durch  ein  verstummen 
der  rede  ausgefüllt  wird;  welches  z.  b.  bei'm  ausrufe,  bei'm 
Bchmerze  passend  ist  und  von  grorser  Wirkung  seyn  kann,  wie 

Jakoe  mein  Gott! 

zu  dir  schrie  ich  und  du  heiltest  mich. 
oder:       Käme  doch  ein  reiner  vom  unreinen! 
ach  nur  einer! 

Ps.  30,  3.  Ijob  14,  4  vgl.  Ps.  8,  2.  10.  26,  1.  59,  12. 

Alle  diese  färbungen  des  rhythmus  greifen  nun  aber  in 
jedes  lyrische  lied  noch  ganz  frei  ein,  wo  es  eben  nach  der  au- 
genblicklichen Stimmung  passend  ist  den  einfachen  rhythmus 
abzuwechseln;  die  schönsten  lyrischen  lieder  aus  der  blüthe- 
zeit  der  dichtung  lassen-  in  der  that  den  mehrgliedrigen  vers 
stark  vorwalten  wo  sich  irgend  die  rede  stärker  hebt:  jedoch 
kehrt  in  jedem  auch  der  grundrhythmus  noch  wieder  wo  die 
rede  schlaffer  wird,  und  mit  eben  so  grofser  freiheit  und 
leichtigkeit  lassen  sie  die  verschiedenen  arten  des  buntem 
rhythmus  wechseln,  wie  es  gerade  dem  wogenden  spiele  der 
stunmung  und  des  sinnes  der  rede  gemäfs  ist. 

Allein  bei  dieser  hauptart  aller  Hebräischen  verse  kommt 
es  endlich  auch  gar  sehr  auf  die  weise  an  wie  er  sich  in 
das  mafs  der  gröfseren  wende  oder  strophe  fiigt.  In  ein  sol- 
ches gröfseres  mafs,  wie  unten  zu  beweisen  ist,  mufs  sich 
jeder  dichterische  ergufs  einfügen  wo  vers  auf  vers  folgt: 
aber  da  kann  dieses  gröfsere  mafs  zulezt  selbst  wieder  auf 
die  genauere  ausbildung  der  einzelnen  verse  mannichfach  zu- 
rückwirken. Die  rede  kann  z.  b.  am  ende  einer  solchen 
wende  ungemein  bewegt  werden ;  sodafs  wenn  die  verse  auch 
sonst  in  ihr  lieber  den  gleichmäfsigeren  gliederbau  1  :  1  lie- 
ben, doch  der  lezte  vers  in  den  schwereren  langgliedrigen 
Versbau  AB  übergeht  wie  V.  2,  12,  oder  in  das  wallende 
1:1:1  wie  Ijob  11,  20  ').  Oder  sie  kann  umgekehrt  rasch 
zur  ruhe  kommen,  sodafs  ein  gliederbau  wie  2  :  1  sich  bil- 
det statt  dafs  daraus  noch  2  besondere  verse  würden,  wie  y* 
20,  6: 


1)  ganz  ähnlioh  wie  im  Mahd-Bhärata  der  gemeine  vers  am  ende 
einer  läDgeren  rede  oft  in  dun  stärkeren  übergeht,  wie  in  steigender 
leidenschaft. 
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O  jubeln  toir  ob  deines  eiegee^ 

und  unsrei  Gottes  namen  lafei  uns  preisen: 
erfüllen  wird  off  deine  wünsche  Jahoe! 

wo  c  des  raschen  aber  ruhigen  Schlusses  wegen  einen  gan. 
zen  vers  ersezt  der  hier  noch  folgen  könnte.     Die  Hebräische 
liederkunst  ist  nach  dieser  seite  hin  äufserst  bildsam  und  viel- 
beweglich:    manches   davon    wird   jedoch   erst  weiter  unten 
leichter  verständlich  seyn. 

3.  .Ein  besondrer  dramatischer  rhythmus  zeigt  sich  zwar 
im  Buche  Ijob  nicht,  weil  es  sich  auf  der  gnomischen  ruhe 
zu  halten  sucht  und  nur  an  gewissen  hochtragischen  stellen 
z.  b.  am  ende  vieler  reden  zur  lyrischen  erregtheit  sich  er- 
hebt. Allein  im  HL.  zeigt  sich  allerdings  ein  eigner  rhyth- 
mus; hier  ist  nicht  die  hohe  dichtung  des  Kothurns,  es  ist 
die  Meiere  und  leichtere  darstellung  des  niedem  lebens  in 
seinen  reden  und  handlungen:  dazu  nun  stimmt  nur  ein 
rhythmus  der  weit  loser  freier  und  breiter  ist  und  an  passen- 
den stellen  schon  ganz  ins  rednerische  übergehen  kann.  Da- 
her hält  sich  zwar  das  HL.  allerdings  an  die  oben  bestimm- 
ten grenzen  aller  rhythmik,  so  dafs  jeder  vers  in  die,  2  hälf- 
ten  oder  in  die  3  glieder  sich  spalten  läfst  und  auch  der 
längste  nur  5  glieder  enthält:  allein  die  glieder  dehnen  sich 
ungemein,  die  zusammenziehung  von  2  gUedem  in  1  wird 
an  allen  stellen  des  verses  häufig  und  oft  findet  sich  ABC 
oder  ABde  l). 

Eine  andere  frage  ist  wiefern  diese  geseze  noch  für  den 
prophetischen  vers  gelten,  welcher  doch  mehr  in  den  redne- 
rischen Schwung  ja  allmälig  in  Prosa .  übergeht.  Doch  diese 
frage  zu  beantworten  gehört  an  einen  andern  ort  ^.  Ein 
Übergang  dazu  aber  zeigt  sich  allerdings  schon  in  der  späteren 
dichterischen  nachahmung  des  Prophetischen  Spr.  30,  4  vgl. 
oben  s.  122. 

4.    Der  vers  nach  dem  woolisel  der  geschiclite. 

Neben  allen  diesen  gesezen  und  arten  des  versrhythmus 
übt  endlich  auch  die  wechselnde  geschichte  der  blüthe  und 
des  Sinkens  der  poesie  im  fortgange  der  zeit  auf  seine  ge- 


1]  in  der  ubersezung  von  1826  ist  freilich  diefs  noch  nicht  so 
dentlich  dargestellt;  es  soll  nmi  aber  in  der  neuen  bearbeitung  Th. 
II  geschehen. 

2)  s.  die  Propheten  des  Alten  Bundes  I.  s.  49  f. 
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stalttiiig  einen  einflufs  der  hier  noch  im  sasanunenhange  be- 
schrieben werden  mufs. 

1.  In  den  älteeten  uns  bekannten  liedem  wie  Nu.  21. 
Ex.  15.  Echt  5  ist  der  rhythmus  der  hupfendste  und  leben* 
digste ;  vorzüglich  ist  das  Ued  Debora's  von  der  wunderbaren  , 
art  dafs  man  in  der  bewegung  seiner  glieder  und  füfse  den 
aufschlag  (Taet)  der  musik,  ja  den  kreisenden  tanz  der  glie- 
der des  singenden  zu  hören  glaubt.  In  dieser  hinsieht  reicht 
kein  spaterer  yers  an  die  hohe  schöne  einfalt  und  kraft  der 
ältesten  lieder;  man  merkt  dafs  diese  dem  lebendigen  Ur- 
sprünge Hebräischer  poesie  auch  in  dieser  weise  noch  näher 
stehen.  Dazu  sind  die  glieder  im  einzelnen  toU  würde  und 
schwere  ohne  doch  zu  grofsen  umfangs  zu  werden;  ein  glied 
kann  wol  einmahl  etwas  länger  sich  dehnen  Nu.  21,  30. 
Ex«  lö,  9».  Rcht.  5,  12«.  30,  aberyon  der  künstlichem  art  des 
rhythmus  mit  lang  gedehntem  ersten  gliede  ist  noch  keine 
sichere  spur.     ' 

2.  Mit  dem  Davidischen  eeitalter  nimmt  der  rhythmus 
sdne  gröfete  freiheit  den  kühnsten  schwung  und  die  festeste 
ausbildung.  In  lyrischer  poesie  kann  das  vorderglied  sich 
ungemein  dehnen,  woraus  die  s.  120  f.  beschriebene  eigne  art 
des  Versbaues  entsteht.  Und  während  der  rhythmus  in  lyri- 
scher poesie  den  gröfsten  schwung  annimmt,  bildet  er  sich 
bald  auf  ganz  andre  wdse  für  die  spruchpoesie  zu  seiner 
Bchliditesten  und  festesten  gestalt  aus. 

Aber  schon  gegen  das  ende  des  achten  Jahrhunderts  zieht 
Nch  seine  fliUe  in  vielen  versen  auffallend  zusammen.  Als 
dränge  die  seit  d^r  zeit  immer  deutlicher  hervortretende  all- 
mälige  auflösung  und  Ohnmacht  des  alten  volksgeistes  auch 
in  den  vers  ein,  so  ist  mancher  vers  dieses  Zeitraums  sehr 
leer  an  sinn  und  dürftig  im  baue;  seine  glieder  schrumpfen 
zusammen,  denn  die  fluth  der  rede  der  bilder  und  gedanken 
wird  oft  zur  ebbe.  Einen  vers  mit  so  leichten  leeren  glie- 
dern wie 

mit  stürm  ton  Ost, 

der  zertrümmert  Tarshish-^chifft 

Ps.  48,  8,'  oder 

die  Uppen  kü/st 

toer  richtige  erundrung  gibt 

8p.  24,  26  würde  man  in  altem  liedem  nicht  finden;  denn 
dafs  es  sich  mit  den  eingliedrigen  versen  und  den  au  kurz 
gelassenen  gliedern  anders  verhalte,  ist  s.  116  f.  125  erklärt. 
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Zwar  Bucht  um  dieselbe  zeit  die  kunst  noch  eiumahl  mit 
kraft  sich  gegen  das  eindringende  verderben  zu  schüzen:  es 
bildet  sich  der  s.  27  f.  zierlich  genannte  versbau  aus,  welcher 
das  glied  weder  zu  klein  noch  zu  grofs  seyn  läfst  und  eine 
,  gewisse  zierliche  gedrungenheit  in  den  rhythmus  zu  bringen 
sucht;  von  welcher  ganz  eigenthümlichen  künstlichen  art  das 
Buch  Ijob  das  grölste  beispie]  gibt.  £s  erhält  sich  diese  art 
bei  manchen  dichtem  bis  über  das  Babylonische  exil  herab 
und  manch  schönes  lied  ist  darin  geschrieben.  Allein  die 
innere  kraft  konnte  so  nicht  wiederkehren,  und  (U^  meisten 
yerse  dieser  art  neigen  sich  mehr  zu  der  ungewöhnlich  kur- 
zen yersform. 

3.  Die  kunst  konnte  nun  endlich  nachdem  so  verschie- 
dene arten  von  rhythmen  entstanden  waren ,  sie  alle  überbli- 
cken  und  mit  freier  auswahl  sogar  in  dem  reinen  liede  eine 
jede  je  nach  deren  besonderen  Stimmung  oder  gar  dem  zwe- 
cke eines  liedes  anwenden.  Dafs  dies  wirklich  geschehen 
sei  dafür  gibt  das  kleine  buch  der  Klaglieder  Jeremja's  mit 
den  andern  alphabetischen  liedern  einen  zu  allemächst  liegen- 
den denkwürdigen  beweis.  Denn  in  ihnen  finden  wir  drei 
scharftinterschiedene  hauptarten  des  rhythmus  wie  sie  im  6ten 
Jahrhundert  ausgebildet  waren,  zum  erstenmale  mit  absieht 
und  Sorgfalt  ganz  genau  durch  alle  verse  durchgeführt.  Sonst 
wechseln,  wie  oben  gesagt,  im  lyrischen  liede  zwei-  oder 
mehrgliedrige  verse  wie  es  eben  der  sinn  erheischt;  gewisse 
dichter  lieben  nur  daneben  den  zur  kürze  sich  neigenden  zier- 
lichen versbau.  Allein  die,  wie  unten  weiter  erhellen  wird, 
überaus  künstliche  alphabetische  Ordnung  der  verse  führt 
solche  dichter  welche  ihr  sich  widmen,  sehr  leicht  auch  zu 
der  festen  auswahl  und  durchgängigen  anwendung  eines  äu- 
fserlich  ganz  gleichmäfsigen  Versbaues.  War  nun  aber  die 
alphabetische  verskunst  von  welcher  weiter  zu  reden  erst 
unten  der  rechte  orte  ist,  gewifs  eine  hauptveranlassung  ein 
ganz  gleichmäfsiges  mafs  von  versen  und  versgliedem  durch 
ein  ganzes  auch  sehr  langes  dichtstück  streng  durchzuführen, 
so  fehlte  es  doch  auch  nicht  an  anderen  antrieben  dazu,  da 
die  ganze  Hebräische  dichtung  endlich  immer  mächtiger  gleich- 
sam zu  solchen  festeren  gebilden  hindrängt  die  der  zahl  nach 
wenige  desto  allgemeiner  zu  genügen  schienen.  Wir  können 
hier  deutlich  folgende  neue  gebilde  bemerken  welche,  auch 
ganz  abgesehen  von  der  alphabetischen  verskunst,  im  sechs- 
ten Jahrhunderte  herrschend  werden  wollten: 

1)  der  langgliedfige  vers,  aus  AB  sich  zusammensezend, 
um  hier  die  aus  dem  obigen  deutlichen  bezeichnungen  zu  ge- 
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branohen:  d.  i.  ein  a  und  b  verschmelzen  sich  enger  zu  ei- 
nem dnrchBchnittlich  10 — 12  sylben  tragenden  größeren  gliede, 
welches  als  A  sich  ein  ähnliches  B  zugesellt,  sodafs  aus  der 
znsammensezung  beider  das  entsteht  was  wir  den  langglie- 
dngen  vers  nennen  können ,  auch  zum  imterschiede  von  dem 
yielgliedrigen  der  oben  s.  119  f.  beschrieben  ist  Dieser  Vers- 
bau herrscht  z.  b.  deutlich  genug  in  dem  stücke  V.  19,  So- 
lo: abgesehen  von  dem  lezten  gliede  v.  15  welches  blofs 
weil  die  rede  hier  aufhört  kürzer  bleibt,  so  sind  blofs  v.  12  und  13 
ohne  den  langgliedrigen  bau  gelassen,  wohl  ihres  besonders 
schweren  inhcdtes  wegen.  Aber  die  vier  ersten  dieser  lang- 
gliedrigen verse  v.  8 — 11  machen  dazu  sichtbar  auch  eine 
wende  (oder  Strophe)  für  sich  aus:  imd  zum  gleichmärsigen 
schlanken  baue  solcher  grörserer  liedwenden  (strophen)  sind 
diese  verse  gewifs  damals  vielangewandt,  wie  man  besonders 
klar  aus  dem  grorsen  liede  B.  Jes.  14,  4 — 23  ersehen  kann  i). 
2)  das  zweite  glied  eines  gewöhnlichen  verses  wird  schon 
in  alten  liedem  leicht  etwas  kürzer  gelassen,  besonders  wo 
die  kraft  der  rede  am  ende  einer  Ued wende  wie  ermattet 
und  alles  sich  zur  ruhe  senken  will,  wie  V,  2,  11.  4,  6. 
Wird  aber  dieser  versbau  den  man  mit  1  :  1/2  bezeichnen 
kann,  das  ganze  lied  durch  festgehalten  wie  dies  fühlbar  ge- 
nug V.  121  und  ähnlich  schon  früher  V.  39,  5—12.  62,  6 
— 11  geschieht,  so  entsteht  dadurch  ein  besonderer  rhyth- 
mus  den  man  nach  Griechischer  weise  den  Trochäischen 
nennen  könnte,  und  der  dem  ernsten  Hebräischen  liede  wohl 
ansteht.  Die  Ungleichheit  welche  in  dem  ersten  1  :  1/2  liegt, 
löst  sich  dann-  durch  die  Wiederholung  auf,  wenn  wenigstens 
immer  2  oder  3  solcher  verse  zusanmienklingen,  ähnlich  wie 

• 

m  -i.u_i-"cr^  _t.c»-£-xr. 

Und  so  war  die  alte  Hebräische  verskunst  im  6ten  jahrh. 
offenbar  in  einem  starken  übergange  zum  ausbaue  weniger 
aber  desto  gleichmäfsigerer  und  festerer  versrhythmen  begrif- 
fen, als  sie  um  dieselbe  zeit  mit  dem  ganzen  alten  Volksle- 
ben dennoch  immer  aufgelöster  wurde  und  diesen  ihren  lez- 
ten fortschritt  unvollendet  liefs. 

—  Das  völlige  ermatten  und  sichauflösen  des  rhythmus 
zeigt  zulezt  das  B.  Qoh^let,  welches  zwar  an  den  stellen  wo 
es  mehr  im  dichterischen  schwunge  der  beschreibung  oder  in 
lehrsprüchen  sich  bewegt,    noch  dem  althergebrachten  rhyth- 


1)  bewiesen  ist  dies  schon  in  den  Propheten  des  AUen  Bundes  11. 
s.  400  ff. 

A.  T.  Dicht.    I.  a.    2te  aofl.  9 
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mus  folgt,  wo  es  aber  mehrantersuohend  und  zweifelnd  redet, 
sich  Bchon  von  den  banden  der  alten  dichterform  befreit  und 
den  Vortrag  in  rednerische  prosa  zerfliefsen  läfst  Auch  in 
der  form  macht  dies  übrigens  ganz  dichterische  buch  so  einen 
merkwürdigen  Übergang  zu  einer  ganz  andern  entwickelung 
der  literatur. 

6.    Sohlnss. 

1.  Die^  ist  das  ganz6  yerhältnifs  des  Hebräischen  Vers- 
baues mit  allen  seinen  vielen  wechseln  und  möglichkeiten. 
Eine  wichtige  folge  ergibt  sich  daraus  sofort  weiter.  Ist 
nämlich  der  vers  dieser  alten  poesie  in  dieser  überaus  gro- 
fsen  freiheit  gebliebeny  so  dafs  die  zahl  der  glieder  und  dann 
wieder  die  zahl  der  sylben  in  jedem  gliede  obwol  nicht  un- 
begrenzt, doch  mit  solcher  leichtigkeit  fast  noch  überall,  wie 
es  nur  sinn  und  Stimmung  fordert,  mitten  im  liede  wechseln 
kann:  so  werden  wir  desto  weniger  Ursache  haben  hier  ein 
sylbenmetrum  in  dem  sinne  zu  suchen  wie  es  die  alten  In- 
dischen und  Arabischen,  Griechischen  und  Lateinischen  verse 
haben.  Was  schon  an  und  für  sich  unwahrscheinlich  und 
unbeweisbar  ist,  wird  so  noch  von  einer  neuen  seite  her  als 
unwahr,  ja  als  unmöglich  erkannt  Vielmehr  ergibt  sich  nun 
ein  sehr  bedeutender  unterschied  zwischen  diesem  freiem  und 
dem  durch  irgend  eine  gröfsere  kunst  gebundenem  verse. 
Denn  im  Althebräischen  bestimmt  also  noch  die  reine  bewe- 
gung  der  gedanken,  ihr  tanz  und  schritt,  ihr  anheben  und  zu- 
sammenstimmen den  rhythmus  des  verses:  und  es  ist  höchst 
wahrscheinlich  dafs  dieser  lebendige  tanz  der  gedanken  der 
anfang  des  versrhythmus  in  jeder  poesie  gewesen;  denn  wir 
finden  auch  noch  mehr  oder  weniger  spuren  davon  in  den 
poesien  derjenigen  Völker  welche  ihn  als  gesez  aufgegeben 
haben.  Allein  je  mehr  von  dem  rhythmus  des  äufsern  Wohl- 
lauts in  den.  vers  dringt  desto  schwerer  wird  es  ihm  den 
innera  rhythmus  der  gedanken  in  seiner  ursprünglichen  kraft 
festzuhalten  und  desto  mehr  wird  dieser  allmälig  schwinden: 
denn  die  mühe  und  kunst  des  Versbaues  bekommt  da  ganz 
andere  richtungen.  Bei  dem  reime  ist  uraprünglich  gewifs 
noch  sehr  viel  vom  gedanken-rhythmus  nicht  blofs  möglich 
sondern  sogar  bezweckt  gewesen,  da  das  gleichbedeutende 
auch  gern  gleichlautet;  und  die  altArabischen  reime  ohne  syl- 
benmetrum ')  beweisen   dies  noch  sehr  deutlich:    allein  auch 


I)  8.  Gr.  arab,  §.  771 


HE.    1.   Die  zeile  (der  vers;  rhythmus).  131 

da  wird  bald  der  äursere  gleichlaut  wichtiger  und  gesuchter 
als  der  innere.  Wie  viel  mehr  mufs  dies  bei  einem  festen 
sylbenmetrmn  eintreffen^  welches  theils  so  viel  kunstthätigkeit 
vom  dichter  fordert  theils  als  vollendeter  wohllaut  schon  an 
sich  80  sehr  den  erfordemissen  des  versrhythmus  zu  genügen 
scheint  daCs  die  innere  gedanken-rhythmik  wol  immer  mehr 
zurücktreten  und  weniger  nothwendig  scheinen  mufs.  Und 
so  trennen  sich  diese  beiden  grundarten  der  versrhythmik  im 
gebrauche  immer  mehr.  Denn  es  versteht  sich  zwar  dafs 
bei  guten  dichtem  der  wahre  gedankenrhythmus  seinem  gründe 
nach  nicht  aufhört:  allein  er  bleibt  nicht  mehr  das  alleinige 
gesez  für  den  ganzen  versbau;  das  schöne  äufsere  überdeckt 
da  das  innere  geistige  so  weit  dars  dieses  sich  nicht  mehr 
allein  mit  aller  freiheit  regen  kann. 

Zwar  hat  man  in  neuem  zeiten  bisweilen  ein  dichteri- 
sches sylben-metrum  bei  den  alten  Hebräern  vorausgesezt 
oder  auch  aufgefunden  zu  haben  geglaubt,  allein,  wie  schon 
oben  gesagt,  nur  weil  man  das  wesen  der  althebräischen 
dichtung  nicht  richtig  erkannt  hatte  und  die  irrige  meinung 
hegte  jeder  vers  bei  jedem  volke  müsse  ein  sylben-metrum 
haben.  Ein  irgend  erträgliches  oder  auch  nur  mögliches  me- 
trum  hat  auch  keiner  von  denen  gefunden  welche  ihren  ver- 
such ein  solches  zu  finden  für  gelungen  hielten;  ein  künftiges 
gelingen  ist  auch  eben  nicht  zu  hoffen,  denn  man  könnte  wol 
vermuthen  der  jezige  text  sei  durchgängig  zu  verdorben:  und 
wirklich  murs  man  hier  überall  sich  wohl  vorsehen  ob  das 
jezige  wortgefüge  das  der  dichtkunst  zufolge  richtige  sei  i). 
Allein  so  verdorben  dafs  man  nicht  einmahl  eine  sichere 
spur  von  irgend  einem  sylben-metrum  irgend  wo  entdeckte, 
kann  er  nicht  seyn;  eher  lierse  sich  denken  die  echte  alte 
sylben-aussprache  des  Hebräischen  sei  in  der  Massorethischen 
bearbeitung  verloren:  doch  auch  diese  annähme,  welche  an 
sich  schon  etwas  zu  weit  geht,  würde  durch  das  sichtbare 
fehlen  von  versen  gleichmäfsigen  sylben-umfangs  wieder  fal- 
len müfsen,  da  gleichmäfsigkeit  des  äufsem  umfangs  der 
verse  das  kennzeichen  aller  alten  sylben-metra  bildet.  Sogar 
die  nach  verhältnifs  in  den  sylben  gleichmäfsigsten  verse,  die 
wenigen  alphabetisch  geordneten  von  welchen  unten  weiter 
zu  reden  ist,  sind  doch  für  ein  solches  metrum  noch  zu  freien 
umfangs.  —  Mit  demselben  rechte  könnte  man  im  A.  T.  den 
reim  suchen,  der  doch  nirgends,  in  keinem  verse,    als  beab- 


>)  wie  ich  überall  darauf  rücksicht  genommen  habe. 

9* 
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Bichtigt  sich  nachweisen  läfst  und  der  althebräischen  poesie 
vollkommen  fremd  ist,  wie  oben  schon  weiter  bewiesen  wurde. 
Aber  inderthat  verliert  diese  alte  dichtung  durch  alle 
solche  scheinbare  mängel  so  wenig  dafs  ihr  vielmehr  durch 
die  alterthümliche  einfachheit  die  sie  sich  bewahrt  hat  noch 
ein  besonderer  Vorzug  zufallt.  Je  weniger  sie  noch  auf  den 
äufsem  einklang  des  blofsen  lautes  sich  auferbaut,  desto 
mehr  mufs  ihr  der  dichterische  gedanke  selbst  in  sei- 
ner einfachen  Wahrheit  und  seiner  eigensten  lebendigsten  be- 
wegung  alles  se3m:  und  das  höchst  einfache  wandelbare  klang- 
gerüste  in  welches  sie  den  gedanken  einschlierst,  murs  entweder 
von  dem  fesselndsten  inhalte  sejn,  oder  es  bleibt  völlig  leb- 
los und  leer.  Scheint  es  daher  auf  den  ersten  blick  alsob 
Hebräische  verse  -zu  dichten  sehr  leicht  sei,  so  ergibt  es  sich 
vielmehr  beim  wirklichen  versuche  als  schwer  genug;  und 
nichts  mufs  hier  sogleich  von  vorne  an  so  unfruchtbar  blei- 
ben als  was  bei  den  versen  der  anderen  alten  Völker  so 
leicht  ist,  die  blofse  nachahmung  und  Wiederholung  der  ein- 
mahl gegebenen  kunstform. 

2.  Eine  andere  frage  ist  aber  hier  die:  wie  diese  verse 
in  sprachen  zu  übersezen  seien,  welche  nicht  gewöhnt  sind 
poesie  ohne  ein  bestimmtes  und  also  nach  der  verschiedenen 
Stimmung  wechselndes  sylbenmetrum  aufzufassen?  Man  sollte 
meinen  in  solcher  spräche  klinge  alles  nur  in  ihren  metra 
vollkommen  dichterisch;  und  so  habe  ich  1834—36  den  ver- 
such gemacht  die  möglichste  treue  der  Übertragung  selbst 
mit  nnsem  metra  zu  verbinden.  Indefs  erweist  sich  ein  sol- 
cher versuch  hintennach,  weil  der  treue  dann  hie  und  da 
etwas  geopfert  w^erden  mufs,  als  etwas  undankbar;  und  leicht 
kommt  so  in  die  iibersezung  mehr  zwang  in  der  Stellung  der 
Wörter  als  das  Hebräische  hat.  Auch  würde  sich  dieser  grö- 
ssere zwang  weit  eher  bei  künstlicher  dichtung,  den  Sprüchen, 
Ijob  vertheidigen  lafsen  als  in  den  ältesten  und  freiesten  Ke- 
dern.  Allein  daraus  folgt  nicht  dafs  man  ohne  alle  rücksicht 
auf  umfang  und  art  der  versglieder  übersezen  dürfe.  Denn, 
wie  oben  weiter  gezeigt  wurde,  fehlt  es  dem  Hebräischen 
verse  durchaus  nicht  an  festen  gesezen  über  die  form  und  an 
klarer  anwendung  einer  kunst;  nicht  jedes  beliebigen  umfang« 
kann  ein  versglied  seyn,  nicht  auf  alle  weise  kann  ein  vers 
sich  zusammensezen;  ja  es  gibt  deutlich  verschiedene  arten 
von  versen  und  versgliedem.  Diese  gesezc  sollte,  wer  an 
übersezungen  denkt,  doch  vor  allem  zuerst  genau  kennen, 
um  dann  die  frage,  welche  formen  in  unsern  sprachen  den 
altHebräischen  am  meisten  entsprechen,  sicherer  zu  beantwor- 


m.    1.   Die  zeile  (der  vers;  rhythmiiB).  133 

ten.  So  scheint  es  mir,  dafs  einem  gliede  dps  gleichmäfsigen 
Yerses  bei  uns  eine  sylben-reihe  entspreche  welche  höchstens 
bis  zum  Trimeter  jambicus  aufsteigen  und  nie  unter  einen 
Dimeter  herabsinken  dürfe;  und  verbältnifsmärsig  wäre  danach 
die  schäzung  der  andern  arten  Ton  versglicdem  festzusezen  i). 
3.  Uebrigens  ist  bis  jezt  die  richtigkeit  der  Massorethi* 
sehen  yersabtheilung  hier  überall  vorausgesezt:  und  die  ganze 
obige  abhandlung  ist  wol  ihre  beste  verthcidigung,  was  we- 
nigstens die  sogen,  poetische  yersabtheilung  und  Accentuation 
betrifft  2).  Zwar  findet  sich  in  einigen  alten  übersezem  eine 
abweichende  Zählung  der  verse,  wie  man  z.  b.  aus  dem 
Psalter  in  den  Polyglotten  sehen  kann;  diese  beruht  Tornehm- 
lieh  auf  dem  grundsazo  jedes  dem  sinne  nach  leicht  trenn- 
bare yersglied  als  besondem  vers  zu  zählen.  AHein  dies  ist 
nur  scheinbar  als  einfacher  vorzuziehen :  denn  die  wahren  Ver- 
knüpfungen und  verschlingungen,  trennungen  und  gliederungen 
der  rede  werden  so  gänzlich  übersehen.  Fragt  man,  woher 
diese  abweichung  der  Zählung  komme?  so  läfst  sich  am  ein- 
fachsten vermuthen  dafs  sie  aus  der  früher  herrschenden  art 
die  versglieder  zu  schreiben  dadurch  entstand  dafs  man  verse 
und  versglieder  verwechselte. 

Denn  es  ist  aus  gewissen  rosten  des  Alterthums  bekannt 
dars  man  in  den  frühesten  zeiten  die  verse  nach  ihren  glie- 
dern in  absäzen  geordnet  schrieb,  wie  dies  unstreitig  dem 
Ursprünge  am  gemäfsesten  ist.  Hier  war  nun  die  Zählung, 
als  man  sie  auszufuhren  begann,  etwas  zweifelhaft:  sollte  man 
nach  gliedern  oder  nach  dem  zusammenhange  von  gliedern 
d.  i.  Versen    zählen?     Mehere    leser  zählten    nach   gliedern. 


*)  Die  übrigen  gruudeäze  für  eine  überBczung  betreffend:  so  mufB 
man  zuvor  begreifen  was  dem  allgemeinen  sprachgeiste  nach  wesent- 
liches oder  unwesentliches  in  einer  bestimmten  spräche  sei,  um  die 
treue  und  Sorgfalt  der  Übertragung  nicht  in  sclaverei  ausarten  zu 
lassen.  Wenn  man  z.  b.  die  tugend  einer  Deutschen  übersezun?  aus 
dem  A.  T.  darin  sezt  dafs  sie  den  st.  consir.  beibehalte  und  die  im 
Hebräischen  so  kleinen  und  so  leicht  hinzutretenden  pron,  suff.  be- 
standig durch  unser  inein,  dein  u.  s.  w.  ausdrücke:  so  macht  man 
die  überseznng  im  unwesentlichen  auffallend  klingend,  eben  dadurch 
aber  sonderbarer  und  ungenügender  als  nöthig.  Sieht  man  auf  we- 
sentliches d.  i.  auf  die  kräfte  womit  jede  spräche  den  zweck  deutli- 
cher rede  erreicht,  so  wird  man  erst  den  wirklich  gemeinten  sinn  in 
jeder  fremden  spräche  entsprechend  übersezen  können,  ohne  deswe- 
gen ihre  wahren  geistigen  eigenthümlichkoiten  zu  verwischen. 

^)  denn  die  versabtheilung  der  lieder  in  den  geschichtlichen  hü- 
ehern  ist  bei  weitem  nicht  so  richtig,  insbesondere  weil  man  bei  die- 
sen liedem  viel  zu  lange  verso  angenommen  hat. 
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yerloren  aber  d^bei  die  viel  wichtigere  unentbehrliche  ab- 
theilung  der  wa^en  verse,  welche  die  Massorethen  im  allge- 
meinen gewir»  richtig  festgestellt  haben,  obwol  bei  einem 
einzelnen  falle  wol  einmahl  an  der  richtigkeit  des  jezigen 
textes  gezweifelt  werden  mag.  Zu  beklagen  ist  aber  dafs 
in  den  gewöhnlichen  Massorethischen  handschrifben  und  aus- 
gaben neben  dieser  festen  yersabtheilung  und  der  eingeführ- 
ten accentnation  die  deutliche  abtheilung  nach  gliedern  aus 
blofser  raumersparnifs  aufgegeben  und  nur  noch  in  einigen 
längeren  stücken  innerhalb  der  prosaischen  bücher  Ex.  15. 
Deut.  32.  Rcht.  5.  2  Sa.  22  beibehalten  ist. 

Unterscheiden  wir  in  der  übersezung  den  vers  wieder 
genau  nach  seinen  gliedern,  so  ist  nicht  einzusehen  warum 
wir  dann  nicht  noch  etwas  weiter  auch  das  verhältnifs  dieser 
glieder  unter  einander  so  deutlich  ausdrücken  sollten  als  dies 
überhaupt  in  der  schrift  möglich  ist.  Wie  diese  feinere  Un- 
terscheidung von  mehr  als  zwei  versgliedem  im  sinne  des 
gliederbaues  selbst  am  richtigsten  auszuführen  sei,  wenn  man 
einmahl  so  weit  gehen  will,  das  ist  oben  an  den  einzelnen 
beispielen  bereits  versinnlicht.  Die  Massorethische  accen- 
tnation der  dichterischen  bücher  hat  einen  ähnlichen,  nur  noch 
viel  weiter  in's  einzelne  eingehenden  zweck;  auch  können  wir 
zugeben  dafs  sie  im  allgemeinen  und  grofsen  dem  oben  aus 
dem  yerse  selbst  aufgewiesenen  gliederbaue  sehr  wohl  ent- 
spricht: denn  auch  sie  nimmt  ein  ganzes  an  das  gemeiniglich 
in  zwei  hälften  auseinandergeht  und  bei  aufserordentlichen 
fallen  sich  höchstens  in  drei  einfachere  oder  zusanmiengesezte 
theile  spalten  kann.  Sie  trifil  gröfstentheils  yollkommen  mit 
den  aus  obigen  Untersuchungen  sich  ergebenden  Wahrheiten 
zusammen:  obwol  im  einzelnen  zugegeben  werden  mufs  dafs 
sie  vielleicht  hie  und  da  die  ächte  gliederung  des  verses 
weniger  vollkommen  ausdrücke. 


2.     Die  wenden  (Strophen)  des  liedes. 

Mit  der  bisher  beschriebenen  zeile  oder  dem  verse  ist 
die  bewegung  aller  dichterischen  rede  gegeben.  Und  mög- 
lich ist  es  ja  dafs  der  gedanke  welcher  durch  den  dichter 
seinen  ausdruck  sucht,  schon  mit  seiner  noth wendigsten  ein- 
maligen und  kürzesten  bewegung  sein  ziel  erreiche:  ja  in 
dem  kunstvollen  lehrspruche  wurde  dies  sogar  nach  s. 
lange  zeit  zum  geseze.  Allein  gerade  in  dem  ursprünglich- 
sten  und  stets    lebendigsten  gründe  aller  dichtung,    in  dem 
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liede,  genügt  eine  einsdge  einfachste  zeile  sehr  selten.  In  ihm 
ebenso  wie  im  drama  und  andern  dichtangen  sofern  sie  lyrische 
Stoffe  enthalten ,  fliefst  der  gedanken-strom  nicht,  blofs  reich- 
licher und  mannigfaltiger,  sondern  auch  gewöhnlich  wogender 
von  einer  flut  vieler  zusammentreffender  oder  gar  verschie- 
denartiger empfindungen.  Aber  es  ist  alsob  auch  der  dichte- 
rische lauteinklang^,  wenn  der  gedanke  sich  nicht  in  sein 
knappestes  mafs  zwingen  soll,  vonselbst  über  dieses  gerne 
hinausstrebte,  da  jede  einmahl  in  gang  gesezte  ebenmäfsige 
bewegnng  sich  gerne  fortsezt  und  das  liebliche  darin  nach  s.  93 
sich  in  seiner  eignen  längeren  fortsezung  und  Wiederholung 
immer  voUkommner  hörbar  macht. 

Sezt  sich  die  einmahl  in  gang  gekommene  schöne  be- 
wegung  vonselbst  leicht  zu  einer  mehrgliedrigen  zeile  oder 
von  einer  zur  andern  fort,  so  folgt  doch  daraus  nicht  dafs 
sie  sich  bis  ins  ganz  willkürliche  und  mafslose  fortsezen  kann. 
Vielmehr  fordert  sowohl  die  erschöpfnng  des  nächsten  sinnes 
eines  gedankens  als  auch  der  athem  des  Singenden  selbst 
den  zeitigen  abschlufs  einer  solchen  strömenden  reihe  von 
Zeilen.  Auch  hier  mufs  eine  feste  grenze  und  ein  halt  seyn, 
desto  nothwendiger  je  stärker  die  ganze  bewegung  der  dich- 
terischen rede  ist.  Allein  wie  sich  dieser  halt  im  einzelnen 
gestalten  solle,  das  hängt  immer  zugleich  von  der  art  ab  wie 
der  ganze  inhalt  eines  dichterstückes  zum  voraus  im  Inneren 
des  diohters  selbst  ruhet  und  nach  seiner  äufserung  strebt. 

Denn  eine  einheit  der  gedanken  zwar,  eine  grundwahr- 
heit  aus  deren  empfindung  der  dichter  redet,  mufs  in  jedem 
liede  sowol  ursprünglich  seyn  als  auch  sicher  wieder  gefun- 
den werden,  in  dem  längsten  wie  in  dem  kürzesten,  im  ein- 
fachsten und  im  verwickeltsten ;  es  wäre  sonst  ein  schlechtes 
lied,  dergleichen  wir  zunächst  nirgends  vorauszusezen  brau- 
chen, am  wenigsten  in  den  meisten  oder  gar  in  den  altem 
stücken  des  A.  T.  Aus  dieser  einheit  murs  jeder  vers  und 
jedes  wort  des  liedes  fliefsen,  indem  gleich  der  anfang  aus 
ihrem  sinne  gesprochen  ist,  im  verlaufe  nichts  ihr  fremdes 
sich  eindrängt  und  noch  das  ende  ihr  vollkommen  entsprichl;. 
Es  ist  wirklich  im  Innern  des  wahren  dichters  schon  bevor 
er  dichtet  eine  überwiegende  klarheit,  das  helle  licht  eines 
einzigen  grundgedankens  welches  alle  in  ihn  strömenden 
eindrücke  ordnet  und  alle  widerstrebenden  gedanken  in  sich 
anflöst;  je  drohender  die  Verwicklungen  und  Verwirrungen 
von  aufsen  werden  wollen,  deste  mächtiger  regt  sich  diese 
klarheit  und  desto  fester  wird  sie  im  kämpfe;  und  wo  sie 
auch  der  entsprechenden  darstollung  und  erklänmg  nicht  ent- 
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raihen  kann,  da  flierst  ans  ihr  das  lied,  nicht  blofs  aber  das 
lied  im  allgemeinen  sondern  anch  jedes  einzelne  glied  und 
theilchen  -von  ihm.  Damit  wird  nicht  behauptet  dafs  das  lied 
sogleich  fertig  sejn  müsse  sobald  jene  klarheit  sich  regt; 
vielmehr  kann  es  der  knnst  nach  später  seyn,  oder  am  be- 
sten bildet  sich  eine  klarheit  aller  anschaanngen  im  dichter 
welche  immer  unverändert  bleibt  und  aus  der  zu  jeder  neuen 
zeit  ein  neues  lied  fliefst  wie  es  eben  diese  zeit  fordert  und 
lockt.  Es  wird  nur  behauptet  dafs  diese  klarheit  als  grund- 
bedingung  Tor  allem  da  sei  und  aus  ihr  die  einheit  des  lie- 
des  im  Meinen  und  grofsen  fliefse. 

Aber  aus  dieser  einheit  des  grundgedankens  kann  sich 
in  dem  yersuche  ihn  völlig  darzustellen  eine  Vielheit  von 
aussprüchen  bilden  die  an  sinn  oder  an  haltung  so  weit  von 
einander  abstehen  dafs  jeder,  wollte  man  den  grundgedanken 
nicht  in  seiner  ganzheit  haben,  sich  vom  andern  leicht  ablö- 
sen und  als  ein  besonderes  glied  trennen  läfst.  Wo  sich 
nun  der  ström  der  gedanken  bricht  ohne  sich  doch  schon 
ganz  zu  verlaufen;  wo  der  dichter  nur  neuen  athem  schöpft 
für  neue  gedanken  die  zum  Granzen  des  liedes  nothwendig 
gehören  so  dars  der  ström  der  werte  bald  schwellend  wie- 
derkehrt: da  ist  eine  Wendung  oder  kürzer  eine  Wende 
(Strophe)  des  liedes  nach  kurzer  Unterbrechung  oder  pause. 

Die  Ursachen  welche  zu  einer  solchen  Unterbrechung  und 
neuen  wendung  des  liedes  führen,  können  mannigfach  seyn: 
1)  der  grundgedanke  kann  zu  mächtig  und  schwer  seyn  als 
dafs  er  einmahl  ausgesprochen  schon  genügte;  wieder  und 
wieder  kann  das  lied  ihn  zu  erschöpfen  suchen  und  so  nach 
kurzer  Unterbrechung  neu  anheben,  sei  es  mit  noch  kühnerm 
oder  nut  schwächerm  schwunge;  wie  bei  der  trauer  über 
den  tod  geliebter  2  Sa.  1,  19  fif.  —  2)  oder  der  gegenständ 
den  der  dichter  erschöpfen  will  legt  sich  in  neuen  Wendun- 
gen nach  seinen  verschiedenen  gründen  Seiten  und  richtungen 
dar,  sei  dieses  im  kleinen,  wie  wenn  der  dichter  von  V.  29 
die  drei  stufen  der  entwickelung  des  gewitters  in  drei  zwar 
der  g^zen  anläge  des  liedes  zufolge  kurzen  aber  wohlge- 
schiedenen wenden  schildert  v,  3f,  v.  5 — 7,  v.  8  f.;  oder 
sei  es  im  gröfsem  und  endlich  im  grörsten  Verhältnisse,  wie 
wenn  der  dichter  von  V.  18  die  göttliche  rettung  welche  er 
erfahren  zuerst  an  sich,  dann  nach  ihren  inneren  und  äufse- 
ren  gründen  beschreiben  und  so  allseitig  preisen  will  dafs 
sich  ihm  der  gewaltige  stoff  vonselbst  in  eine  fortlaufende 
längere  reihe  von  nicht  weniger  als  10  wenden  gliedert  — 
oder  3)  der  einen  gedankenreihe  stellt  sich  'wie  nach  weitenn 
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überblicke  und  näherer  Besinnung  eine  g^z  verschieden- 
artige gegenüber,  die  nach  der  dermaligen  stinunung  des 
dichters  tiefer  zurück  in  seinem  Innern  liegt  und  sich  nicht 
gleich  von  yom  erklären  kann,  und  aus  dem  kämpfe  solcher 
sich  widerstrebender  gedanken  sucht  sich*  ein  höherer  Schlufs- 
gedanke  zu  entwickeln,  wie  Fs.  2.  Und  alle  diese  Ursachen 
könn^i  sich  noch  mannigfach  begegnen  und  durchkreuzen. 

'  Hatte  sich  indefs  die  dichtung  gewöhnt  das  lied  wo  es 
irgend  sich  über  seine  nächsten  grenzen  im  Tolksliede  (s.  32  f.) 
hinaus  sich  entwickelt,  nach  dem  gange  seiner  gedankdn  in 
grörsere  glieder  oder  in  wenden  zerfallen  zu  lassen,  so  konnte 
ein  dichterischer  stoff  auch  wieder  umgekehrt  im  geraden  ge- 
gensaze  dazu  sich  von  dem  dichter  in  einen  einzigen  ergufs 
zusammendrängen  und  ohne  weitere  gliederung  hinstellen 
lassen.  Dies  konnte  schon  in  der  blofsen  anläge  einer  grö- 
fsem  dichtung  und  in  der  kunst  des  gesanges  seinen  grund 
haben,  wie  das  Hohelied  zeigt.  Und  so  murs  man  solche 
(wie  die  Griechen  sagen)  monocola  immer  wohl  unterscheiden. 

Es  leuchtet  aber  ein  dafs  je  schärfer  die  glieder  eines 
Ganzen  sich  sondern  ohne  die  einheit  des  ganzen  aufzuhe- 
ben, desto  klarer  und  schöner  das  ganze  hervortritt;  so  dafs 
ein  wohlgegliederter  strophenbau  zu  den  haupterfordemissen 
eines  vollendeten  liedes,  besonders  eines  langem  gehört. 
Aufserdem  verlangt  der  gesang,  für  den  doch  das  lyrische 
lied  eigentlich  ist,  festere  pausen  in- einem  gröfsem  ganzen; 
diefs  steigert  sich  sobald  gesang  und  musik  sich  feiner  aus- 
bilden und  der  chor  entsteht. 

Hängt  jedoch  die  strophenbildung  so  ursprünglich  von 
der  bewegnng  des  grundgedankens  jedes  neuen  liedes  selbst 
ab:  so  versteht  sich  zwar  dars  äufsere  gleichmäfsigkeit  ansich 
bei  ihnen  kein  erstes  nothwendiges  erfordernifs  seyn  kann. 
Die  zahl  der  s<a*ophen  eines  liedes  kann  von  vornherein  nicht 
fest  seyn:  zwar  wird  die  dreitheilung  hier  wie  überall  wo 
gedanken  sich  entwickeln,  eine  der  nächsten  und  schönsten 
formen  geben:  saz  gegensaz  schlufs,  wie  strophe  antistrophe 
epodos;  auf  diefs  grund-schema  werden  sich  viele  andern 
formen  nur  als  abweichuogen  und  Wechsel  von  ihm  näher 
oder  entfernter  beziehen:  allein  die  mögliohkeit  dieser  andern 
formen  darf  nicht  geläugnet  werden.  Femer  gehört  nicht 
eine  bestimmte  zahl  von  versen  zur  strophe;  zwar  kann  eine 
Strophe  nicht  übermäfsig  lang  seyn,  soll  sie  nicht  etwa  selbst 
wieder  in  kleinere  Strophen  zerfallen:  allein  sonst  bestimmt 
Dar  die  entwickelung  des  gedankens  die  zahl  der  verse,  so 
jedodi  dafs  die  Ordnung  der  einzelnen  strophe  einem  festen 
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« 

geeeze  des  aUgemeinen  fortschriti»  des  hanptgedankens  folgt. 
Endlich  folgt  schon  hieraus  dafs  in  demselben  Hede  die  ziJil 
der  verse  der  Strophen  wechseln  kann,  nur  nicht  g2aa  zu- 
fällig weil  im  ganzen  ein  irgend  wie  geordneter  fortschritt 
herrschen  murs. 

Dennoch  ist  bei  näherer  betrachtung  unverkennbar  dafs 
bei  dem  Tolke  Israel  eine  höhere  kunst  auch  dieser  seite  der 
poesie  sich  zu  bemächtigen  und  eine  grödsere  gleichmäfsigkeit 
der  Strophen  desselben  liedes  herzustellen  suchte.  Vorzüglich 
mag  die  vertheilung  der  Strophen  nach  chören  und  ihre  Ver- 
bindung mit  festerer  musik  dazu  mitgewirkt  haben.  Ueber- 
haupt  gibt  es  ja  viele  stufen  im  baue  der  strophen.  Das 
Arabische  lied  zeigt  noch  gar  keinen  ansaz  zu  einer  festem 
strophen-bildung;  aber  welche  kunst  ist  dagegen  in  den  Grie- 
chischen und  Indischen  liedem!  Allein  die  Araber  des  mitt- 
lem landes  die  wir  gewöhnlich  einfach  die  Araber  nennen, 
haben  auch,  wenigstens  in  der  zeit  der  blüthe  ihrer  poesie 
d.  i.  vor  Muhammed,  nie  zu  einer  hohem  geselligkeit  und 
einem  wahren  gemeinde-  und  staats-leben  sich  erheben  kön- 
nen; ihr  lied  also  obwol  übrigens  echt  dichterisch,  blieb  im- 
mer gesang  eines  Einzelnen,  spiel  eines  wandernden  sängers; 
von  eitlem  zusammenwirken  meherer  im  gesange,  einem 
chore,  ist  da  keine  spur,  und  so  mufste  alles  was  gesang  und 
musik  betrifit  auf  einer  sehr  niedrigen  stufe  bei  ihnen  blei- 
ben. Wo  aber  gesang  und  musik  sich  nicht  im  grofsen  aus- 
bildet, ist  keine  nothwendige  veranlassung  zur  strophe  gege- 
ben. Die  Hebräische  dichtung  dagegen  hat  nicht  blofs  den 
bau  von  wenden  sondern  sie  zeigt  als  eine  der  ältesten  und 
ursprünglichsten  dichtungen  auch  hier  wieder  die  gröfste  man- 
nichfaltigkeit  der  bildung,  und  läfst  klar  .erkennen  aus  wel- 
chen anfangen  aller  strophen-bau  hervorgehe;  wie  denn  -auch 
nichts  so  verkehrt  seyn  würde  als  die  ungemein  grorse  be- 
weglichkeit  und  bildsamkeit  dieser  poesie  wegen  selbster- 
dachter voraussezungen  zu  verkennen.  Wohl  mufs  man  sich 
hüten  eine  solche  eintheilung  in  Wenden  in  jedem  dichtstücke 
zwangsweise  durchzufuhren.  Aber  wo  sie  sichtbar  im  wahren 
sinne  und  leben  eines  liedes  liegt  darf  man  sie  nicht  verkennen, 
da  sogar  das  ganze  lied  unklar  bleibt  so  lange  man  seine 
gliederang  und  fortbewegung  im  grofsen  nicht  einsieht. 

Zwar  sind  diese  strophen-abtheilungen  im   gewöhnlichen 
texte  nicht  bemerkt:  denn  das  wort  nbo  kann,  wie  unten  er- 

•  T.  Pf  ' 

erhellen  wird,  obwohl  es  hier  nicht  ohne  bedeutong  ist,  doch 
nicht  als   das  nächste  oder  gar  als  das  einzige  zeichen  des 
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endes  einer  strophe  betrachtet  werden;  und  die  MaBsorethische 
Punctation  beachtet  dies  alles  nicht  mehr,  zufrieden  nur  die 
Verse  selbst  nach  einem  ebenfalls  nicht  mehr  überall  ganz 
sichern  Verständnisse  ihres  baues  zn  unterscheiden.  Allein 
auch  in  den  prophetischen,  auch  in  den  geschichtlichen  bü- 
ehern  finden  sich  nach  der  art  des  jezigen  textes  solche  zei- 
chen von  sinn-abtheüungen  nicht,  theils  weil  die  ältesten 
Schreiber  in  solchen  äufserlichkeiten  nicht  immer  genau  wa- 
ren^ theils  auch  wol  weil  spätere  Schreiber  manches  ursprüng- 
liche zeichen  eines  absazes  oder  einer  neuen  strophe  entwe- 
der verkannt  oder  verwischt  haben  mögen;  denn  dafs  z.  b. 
in  vielen  handschrifben  Ps.  10  und  Ps.  43  als  besondre  lie- 
der  irrthümlich  geschieden  wurden,  konnte  doch  nur  gesche- 
hen weil  die  neue  strophe  welche  hier  wirklich  ist, 
in  alten  Zeiten  durch  einen  gföfsem  Zwischenraum  unter- 
schieden war,  und  dieser  dann  von  einigen  für  das  zei- 
chen des  anfangs  eines  neuen  liedes  gehalten  wurde. 
Wiederum  aber  wäre  es  ohne  allen  grund,  wollte  man  die 
Wirklichkeit  von  Strophen  nur  in  solchen  liedem  zugeben  wo 
sie  durch  ein  äufseres  zeichen  z.  b.  durch  einen  wiederhall 
Ps.  42-— 43  handgreiflich  sich  aufdrängen.  So  kommt  es 
denn  vielmehr  darauf  an  die  wirklichen  und  nothwendigen 
glieder  eines  liedes  klar  zu  erkennen,  um  art  und  zahl  der 
ursprünglichen  Strophen  wiederherzustellen.  Auch  wenn  wir 
die  musikalische  bedeutung  der  Strophen  nie  wiederfinden 
ßoUten,  müssen  wir  sie  dennoch  schon  des  blofsen  sinnes  des 
liedes  wegen  beachten. 

Hienach  wird  denn  die  genaueste  auifassung  des  wahren 
sinnes  eines  liedes  auch  für  diesen  zweck  unentbehrlich  seyn. 
Wird  der  sinn  jedes  verses  und  wertes,  jeder  einzelnen  fuge 
eben  so  wol  wie  des  ganzen  Zusammenhangs  des  liedes  wirk- 
lich im  erklärer  wieder  lebendig,  so  wird  er  auch  sicher  er- 
kennen können  wie  sich  im  liede  alles  verknüpft  oder  schei- 
det, auseinander  geht  oder  in  sich  zurückkehrt,  schwächer 
oder  stärker  trennt;  wo  demnach  in  seinem  laufe  eine  grö- 
fsere  Unterbrechung,  ein  längerer  stillstand,  also  eine  neue 
strophe  sey  und  wo  nicht.  Die  einzelne  Untersuchung  mufs 
hier  leiten;  denn  bei  jedem  besondem  liede  kehrt  die  frage 
mit  gleicher  nothwendigkeit  wieder.  Zu  den  innem  zeichen 
eines  langem  Stillstandes  und  einer  neuen  Wendung  des  lie- 
des gesellen  sich  auch  oft  noch  äufsere,  die  im  einklange 
mit  jenen  allerdings  sehr  stark  mitzählen  und  die  sichtbare 
bestätigung  geben;  so  weist  nicht  selten  ein  neuer  ausruf, 
womit  der  dichter  nach  kurzer  Sammlung  zu  seinem  anfange 
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zurückkehrt  auf  eine  atrophe  hin,  wie  Jahye!  Fs.  31,  1.  10. 
15,  ebenso  Ps.  5,  2.  4.  9,  ähnlich  Ps.  17,  1.  6.  13;  ein  ähn- 
licher anfangs-  oder  schlufsvers  ist  ein  noch  stärkeres  zei- 
chen u.  s.  w.  Zweierlei  aber  wird  immer  bei  einer  neuen 
Strophe  zusammentreffen  und  sich  nachweisen  lassen:  1)  die 
Wahrnehmung  dafs  eine  ausführung  abgeschlossen  werde  sei 
es  vorläufig  oder  für  immer,  wie  die  worte  der  aufforderung 
zum  preise  Gottes  Rcht.  5,  2  deutlich  für  sich  stehen,  dann  aber 
nach  längerer  ausführung  v.  9 — 11  wieder  so  aufgenommen 
werden  dars  man  merkt  wie  die  rede  da  wieder  zu  ende 
geht,  zu  ihrem  anfange  oder  ihrer  ersten  strophe  zurückkeh- 
rend; 2)  die  Wahrnehmung  dafs  das  lied  von  einer  neuen 
oder  andern  seite  her  sich  mit  neuer  kraft  erhebt,  wie  nach 
der  auflfbrderung  zum  preise  Rcht.  5,  2  der  preis  wirklich  be- 
ginnt Y.  3  ff.,  noch  stärker  aber  das  lied  nachdem  auch  jene  auf- 
forderung sich  stärker  wiederholt  hat  zum  zweitenmale  be- 
ginnt y.  12.  Geht  man  so  den  sichern  spuren  der  bewegung 
des  liedes  nach,  so  wird  man  hier  unmöglich  sehr  weit  oder 
sehr  oft  irren  können;  und  das  äuge  an  einem  richtig  er- 
kannten stücke  geübt,  wird  leicht  immer  sicherer  werden,  so- 
bald man  nur  überhaupt  erst  einmahl  sicher  begreift  was  der 
bau  einer  acht  Hebräischen  wende  sei  und  twelche  möglich- 
keiten  sie  zulasse.  Eben  dieses  aber  mufs  «man  vor  allem 
anderen  hier  zuerst  ganz  sicher  erkennen  i)^ 

L    Die  liedwende  ansich. 

Eine  liedwende  ist  auch  abgesehen  von  ihrem  Verhält- 
nisse zum  ganzen  liede  etwas  fürsich:  sie  mufs  sich  in  sich 
selbst  sowohl  dem  gedanken  als  dem  klänge  nach  abrunden, 
und  hat  ihre  bestimmten  mafse  imd  grenzen,  ihre  weniger  oder 
mehr  beliebten  arten.  Sie  mufs  daher  vor  allem  rein  fürsich 
betrachtet  und  allen  ihren  möglichkeiten  nach  wohl  erkannt 
werden. 

1.     Die  einzelne  und   einfache  zeile  1  :  1  kann  höchstens 
bei  ganz  abgerissenen  kurzen  gedanken  genügen  welche  ein 


I)  ich  habe  diesen  ganzen  wichtigen  gegenständ  welchen  noch  de  Wette 
völlig  verkehrt  betrachtete  und  Leber  gar  nicht  anerkennen  wollte, 
schon  in  meinen  frühesten  Vorlesungen  und  Schriften  (vgl.  auch  die 
Gott,  Gel.  Anz.  1833  s.  1217  ff.)  vielfach  verfolgt,  dann  auch  nach 
der  ersten  ausgäbe  dieses  bandes  an  anderen  stellen  wiederholt  auf- 
genommen und  weiter  geführt,  insbesondre  in  den  abhandlungen  der 
Jahrbh.  der  JBibL  wiss.  UI  s.  119—126.  Vni  s.  68  ff.  IX  s.  35  ff. 
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dichter  mitten  in  das  leben  hineinwirft,  wie  bei  dem  krieger- 
Worte  David's  2  Sam.  5,  8:  und  doch  sind  schon  hier  beide 
glieder  länger.  —  Aber  auch  als  eine  von  meheren  wenden 
eines  liedes  kann  sie  nur  ausnahmsweise  genügen,  wie  unten 
im  einzelnen  weiter  erhellen  wird.  Dasselbe  gilt  von  einer 
dreigliedrigen  zeile. 

2.  Dagegen  geben  zwei  Zeilen  schon  eine  volle  lied- 
wende, wenn  auch  zunächst  nur  eine  solche  die  noch  immer 
als  eine  verhältnifsmäfsig  kürzere  gilt.  Auch  ein  den  gedan- 
ken  wenig  ausführendes  volles  lied  kann  schon  so  entstehen: 
die  erste  zeile  kann  sogar  eingliedrig  bleiben,  wenn  nur  die 
zweite  desto  hüpfender  wird,  wie  durch  eine  zusammensezung 
2:1,  sodafs  im  Ganzen  vier  glieder  zusammentreten.  Ein 
beispiel  davon  gibt  das  kurze  trauerlied  David's  auf  Abn^r 
2  Sam.  3,  .33  f.: 

IVie  ein  vncht  stirbt ^  sollte  Äbner  sterben?  — 
Deine  hände  nicht  gebunden, 

deine  fü/se  in  fesseln  nicht  gebracht: 
wie  man  fällt  vor  frevlern,  ßelest  du!  *) 

Erweitert  sich  dazu  die  eine  oder  andere  von  solchen 
zwei  Zeilen  zu  einer  dreigliedrigen,  sodafs  zusammen  fünf 
glieder  sich  folgen,  so  bildet  sich  dadurch  eine  wenn  auch 
kleinere  und  flüchtigere  doch  schon  sehr  abgerundete  und 
wohlgefällige  liedwende,  welche  einst  recht  beliebt  gewesen 
seyn  mufs.  Wirklich  kann  sich  schon  der  einfache  vers  nach 
8.  119  f.  bis  zu  fünf  gliedern  dehnen,  und  die  weiteste  aus- 
dehnung  deren  er  fähig  ist  geht  so  vonselbst  zu  der  neuen 
bildung  einer  liedwende  über.  Nur  sind  es  hier  zwei  volle 
Zeilen  die  sich  schon  als  von  gröfserem  gewichte  mit  ihren 
fünf  gliedern  zu  einer  vollen  liedwende  zusammenflechten. 
Das   lied  'F.  117  besteht  so   nur   aus   einer   einzigen   wende 


I)  ein  anerkannter  bösewicht  wird,  wenn  man  ihn  fassen  kann,  an 
bänden  und  fufs^n  gefesselt,  vor  seinen  richter  gestellt,  nnd  wenn 
von  diesem  verartheilt,  dem  blutracher  und  seinen  verwandten  zur 
beliebigen  todesstrafe  übergeben.  Von  alle  dem  traf  bei  Abner  das 
gegentneil  ein:  als  ein  anerkannt  tüchtiger  schuldloser  mann  kam 
er  nach  Hebron  zu  David,  wurde  von  diesem  ganz  frei  und  hochge- 
ehrt entlassen,  und  fiel  dennoch  durch  ehrlosen  Überfall  wie  ein 
durch  frevler  gemordeter  mann.  Alles  das  liegt  von  David  in  jenen 
paar  Zeilen  klar  genug  angedeutet;  man  mufs  nur  die  worte  v.  34 
a  b  richtig  ansich  und  in  ihrem  zusammenhange  verstehen :  sie  be- 
schreiben nach  LB,  §.  306  c  den  zustand  in  welchem  Abner  war 
als  er  hinterrücks  gen^ordet  wurde. 
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dieser  art,  und  ist  doch  anch  als  Tempellied  in  sich  abge^ 
rundet  i).  Ein  herrliches  muster  aber  dreier  solcher  aufein- 
ander folgender  hedwenden  gibt  der  eigentliche  kemtheil  von 
V.  29  2).  Es  ergibt  sich  aber  aus  solchen  beispielen  dafs 
die  yertheilung  dieser  zusammen  fünf  glieder  in  den  beiden 
Zeilen  gleichgültiger  ist:  ansich  liegt  es  zwar  am  nächsten 
dafs  die  erste  auf  zwei  die  zweite  auf  drei  glieder  gebauet 
wird,  doch  zeigt  der  fall  W.  29,  3.  4  dafs  auch  das  umge- 
kehrte yerhältnirs  möglich  ist 

Nehmen  wir  aber  schüefslich  den  langgliedrigen  bau  wie 
er  nach  s.  120  f.  128  f.  möglich  ist,  so  versteht  sich  aus  obigem 
leicht  dafs  eine  wende  dieser  ersten  stufe  sehr  wohl  bildbar  ist 
1)  aus  zwei  langen  gliedern  wie  in  dem  unten  zu  besprechen- 
den alphabetischen  liede  d-^.  c.  4;  —  2)  aus  drei  solchen 
gliedern,  sowie  die  zwei  mittlem  glieder  jener  oben  erläuter- 
ten liedwende  2  Sam.  3,  33  ff.  ebenso  leicht  in  ein  einziges 
längeres  sich  zusammenstellen  lassen  und  so  auch  hier  eine 
wende  von  ABO  enstehen  würde. 

3.  Eine  geschlossene  reihe  von  drei  Zeilen  gibt  dagegen 
den  gewöhnlichsten  festen  grund  für  eine  wende,  sowohl  im 
Yolksliede  Gen.  4,  23  f.  als  aufser  ihm  V.  134,  und  sowohl 
einzeln  im  liede  als  mit  anderen  wenden  zusammen.  YoUer 
und  gewichtiger  wird  eine  solche  wende  schon  wenn  die 
dritte  oder  auch  die  zweite  zeile  zugleich  dreigliedrig  wird, 
wie  *:  133  vgl.  Gen.  9,  25—27.  Dafs  aber  in  einer  sol- 
chen wende  zusammen  etwa  auch  7  einzelne  glieder  mit  6 
wechseln  können,  ergibt  sich  aus  fällen  wie  ^,  2,  4 — 6  vgl. 
mit  den  drei  andern  wenden  welche  dieser  entsprechen. 

Eine  zusammensezung  der  wende  aus  vier  oder  fünf  Zei- 
len ist  dagegen  schon  ungewöhnlicher  wenn  eine  solche  das 
ganze  lied  bilden  sollte,  da  sie  dann  doch  lieber  sich  in  zwei 
kleinere  wenden  auflösen  würde,  sehr  gewöhnlich  aber  bei 
einer  fortlaufenden  reihe  von  wenden  in  demselben  liede. 
Ein  merkwürdiger  fall  ist  hier  aber  wenn  die  wenden  nur  aus 
vier  meist  längeren  gliedern  bestehen,    während  die   einlei- 


1)  als  fünftes  glied  kann  hier  das  TT*  ibbn  doch  auch  Ursprung- 

lieh  mit  zu  dem  kleinen  liede  gehören,    weil  es  hier  alles  gut  ah- 

schliefst,  und  die  Verkürzung  rp  sich  im  gegensazczu  rnn"^  v.  1  eben 

in  der  Pause  vonselbst  versteht.  Ja  man  kann  annehme'n  dafs  die- 
ser kurze  ausruf  eben  hier  ursprünglich  ist  und  von  hier  erst  weiter 
angewandt  wurde. 

«;  8.  die  Jahrbb,  der  Sibl  wiss.  VID.  s.  71  f. 
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tende  atis  vier  gewöhnlichen  zeilen  sich  zusanfmensezt.  Dies 
triffl  bei  den  sogenannten  lezien  Worten  DaiM^s  ein  2  Sam. 
23,  1 — 7y  wo  die  erste  wende  nur  die  einleitong  zu  einem 
seherworte  gibt  welches  sich  dann  in  drei  gleichmäfsi- 
gen  wenden  dieser  art  ergielbt,  bei  denen  es  übrigens  da 
sie  mehr  spmch  als  lied  enthalten  auf  ein  völligstes  eben- 
mafs  dieser  vier  langen  glieder  weniger  ankommt.  Er.  lau- 
tet so: 

8o  spricht  David  der  sehn  Jishai^  l 

so  spricht  der  manu  der  hoch  gestellt, 
der  Gesalbte  des  Gottes  Jakob^s 
und  der  liebliche  sänger  IsraePs: 
der  geist  von  Jahve  redet  durch  mich, 

und  seine  werte  sind  auf  meiner  zunge, 
es  hat  gesagt  Israels  Gott, 
zu  mir  geredet  Israels  Fels: 

1. 

Herrscht  einer  über  menschen  gerecht,    herrscht  gottes- 

fUrchtig: 
so  ist's  wie  wenn  hell  wird  ein  morgen ,  aufgeht  sonne, 

ein  morgen  ohne  wölken; 
nach  Sonnenstrahl,    nach  regen  grünt  es  aus  der  erde. 

2. 

Denn  steht  nicht  so  mein  haus  zu  Gott,  dafs  einen  ewi-  5 

gen  bund  er  für  mich  schlofs, 

versehn  mit  allem  und  gewährt?  *) 
denn  all  mein  heil  und  aller  wünsch, 

—  ja  sollt'  er  den  nicht  sprossen  lassen? 


')  wenn  ein  vertrag  oder  bund  der  unter  zwei  verschiedenen  thei- 
len  aufgerichtet  wird  bestand  haben  und  für  beide  theile  verpflich- 
tend seyn  soll,    so  mufs  er  mit  allen  nöthigen  mittein  einer  gewähr 

(Garantie)  wohl  versehen  und  wie  ausgerüstet   (rOTl7     inatruoium) 

seyn,  mit  zeugen,   Urkunden  u.  s.  w.    Aber  der  bund^ welcher  zwi- 
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3. 

Heillose  aber  —  wie  verabscheute  dornen  sind  sie  alle; 

denn  nicht  mit  der  band  fafst  man  sie  an. 
Und  wer  sich  ihnen  nähert,   versieht  sich  mit  eisen  und 

holz  von  lanzen; 

und  mit  feuer  werden  sie  ganz  verbrannt  sogleich  i). 

Diers  kleine  prophetisch  gehaltene  lied  ist  ein  muster 
klarer  haltung  und  gliederung.  Das  eigentlich  prophetische 
wort  welches  hier  verkündet  werden  soll,  wird  zuvor  mit 
vielen  ausdrücklichen  werten  eingeleitet:  es  scheint  alsob 
diese  blofs  einführende  rede  von  drittehalb  versen  zu  lang 
sei,  aber  es  ist  zu  bedenken  dafs  nicht  blofs  ein  ungemein 
hohes  prophetisches  wort  angekündet  werden  mufs,  ein  wort 
worin  alle  erfahrung  des  ganzen  nun  zu  ende  gehenden  le- 
bens  David's  ruht,  sondern  auch  ein  dichter  hier  prophetisch 
reden  will  der  früher  in  allen  seinen  vielen  liedem  noch  nie 


sehen  David  und  dem  wahren  Gotte  besteht,  der  ist  auch  so  wohl 
versehen  und  gewährt:  die  ächten  propheten.  ihre  klaren  werte  und 
ihre  auch  urkundhch  niedergeschriebenen  allgemein  bekannten  ver- 
heifsungen  sind  hier  die  gewährleistenden,  wie  David  hier  nach  den 
uralten  Vorstellungen  im  volke  Israel  sagt.  Und  hätten  wir  jezt  auch 
nur  solche  Schriften  dieser  art  wie  2  Sam.  c.  7.  *i'.  110,  so  könnten 
wir  schon  ans  ihnen  begreifen  was  David  hier  meinen  und  welches 
recht  er  hatte  sich  so  zu  äufsem. 

1)  der  sinn  der  einzelnen  worte  dieses  hedes  ist  nicht  so  zweifel- 
haft als  es  ohne  genauere  sprachkenntnifs  scheint.    Das  l  vor  *)1M2) 

V.  3  mufs  das  des  nachsazes  seyn  LB,  §.  348  a;  "ilM  aber  ist  in 
diesem  znhammenhange  nothwendig  intransitiver  Infinitiv  nach  §. 
238  6,  dem  im  rhythmus  dieses  gliedes  MIT^  nach  §.  3506  entspricht. 

Das  Mb  V.  5  mufs  in  beiden  säzen  fragend  stehen,  §.  324  a ;  und  ist 
die  lesart  im  lezten  gliede  dieses  v.  6  richtig,  so  mufs  man  femer 
zu  rpttSf  die  zwei  vorigen  Substantive   wieder  hinzudenken,    aber 

nun  als  Object,  und  "^^  in  dem  sinne  fassen  als  ob  es  nach  abgeris- 
sener rede  versichernd  und  ergänzend  einfiele  §.  330  b.  Das  hanpt- 
bild  aus  v.  4  würde  sonach  in  den  lezten  Worten  v.  6  sehr  passend 
wiederkehren.  Das  bild  von  den  dornen  v.  6  kennen  auch  die  Ara- 
ber sprichwörtlich,  vgl.  Hamasa  p.  116,  9  v.  u.  179  vL  422,  19.  — 
Uebrigens  verstehen  schon  die  alten  übersezer  das  ganze  lied  sehr 
wenig. 
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in  solcherweise  geredet  und  den  man  in  seinem  ganzen  langen  le- 
ben nie  für  einen  Propheten  gehalten  hatte.  Aber  jezt  gerade 
am  ziele  seines  lebens  nnd  seines  ruhmes  als  könig  und  dich- 
ter,  beim  rückblike  auf  alle  Vergangenheit  nnd  hinblicke  in 
die  nahe  zukunft  nach  seinem  tode  fiihlt  er  sich  auf  ganz 
neue  wunderbare  weise  von  einer  prophetischen  Wahrheit  er- 
griffen und  kann  nicht  werte  genug  finden  um  anzudeuten 
dafs  man  diesmal  kein  gewöhnliches  lied  erwarten  solle  son- 
dern ein  prophetisches  wert,  wie  es  eben  in  der  begeisteiTing 
über  ihn  gekommen  ist.  —  Dieses  wort  nun  ist  nach  der 
ersten  seiner  drei  wenden:  wenn  ein  gerechter  gottesfürchti- 
ger  herrscher  aufstehe,  keime  tiberall  glück;  denn  jede  neue 
herrschaft  sei  zwar  wie  ein  neuer  tag,  aber  nur  eine  gerechtiB 
neue  herrschaft  gleiche  einem  heitern  wolkenlosen  morgen, 
dessen  Sonnenschein  nach  schwerem  regen  bald  alle  fruchtba- 
ren keime  aus  der  erde  lockt.  Wie  das  aber  David  an  sich 
erfahren  habe,  sagt  er  dann  in  der  zweiten  wende:  er  suchte 
und  fand  den  bund  der  freundschaft  mit  Crott,  und  wie  er  in 
diesem  streben  stets  vor  dem  ganzen  volke  gewandelt  hatte, 
80  hatten  Propheten  als  dolmetscher  und  das  ^anze  volk  als 
zeuge  erkannt  und  erklärt  dafs  er  wirklich  in  diesem  bunde 
stehe,  und  schon  fingen  die  fruchte  dieses  bundes,  göttliches 
heil  und  erfüUung  aller  wünsche,  an  über  David  und  sein 
ganzes  haus  zu  kommen,  ja  sie  müssen,  wie  er  fühlt,  ewig 
seyn  und  seinen  tod  überdauern  v.  5.  Das  alles  w^eiter  auch 
durch  den  gegensaz  zu  bestätigen  dient  endlich  die  dritte 
wende  v.  6.  7:  die  welche  nicht  in  solcher  freundschaft  mit 
Gott,  sondern  in  empörung  nnd  verstockung  gegen  ihn  leben 
die  erfahren  auch  von  vorn  an  nichts  ihnen  freundlich  ent- 
gegenkonunendes,  sind  vielmehr  wie  domgesträuche  das  nie- 
mand gern  hat  und  mit  der  hand  sanft  anfafst,  gegen  das 
m^  sich  mit  Waffen  versieht  wenn  man  ihm  nicht  aus  dem 
wege  gehen  kann,  oder  das  lieber  sogleich  mit  feuer  auf  der 
stelle  zerstört  wird:  wo  man  noch  sehr  stark  den  gewaltigen 
bündiger  und  bebieger  vieler  feinde  durchhört.  —  Aber  so 
bedarf  es  auch  keines  weiteren  beweises  wie  klar  die  gedan- 
ken  dieses  lezten  dichterwortes  des  grofsen  sängers  nach  den 
wenden  aus  einander  fallen. 

4.  Zusammensezungen  von  fünf  bis  sechs  Zeilen  bilden 
in  einem  liede  schon  verhältnifsmäfsig  grofse  wenden,  ^odafs 
wenden  welche  sich  noch  länger  dehnen  inderthat  bereits  zu 
den  Seltenheiten  gehören  und  mehr  nur  in  solchen  dichtungen 
sich  finden   bei  welchen  das   rednerische  dem  singenden  vor- 

A,  T.  Dicht.    I.  a.    2te  aufi.  10 
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herrscht  l).  Ein  einzelnes  dichtstück  dagegen  Hers  sich  sdion 
schwerer  so  weit  oder^  gar  noch  weiter  aasdehnen ,  am 
meisten  ein  lied.  Wohl  aber  kann  ein  gesangstück  welches 
obwohl  in  sich  selbst  abgeschlossen  doch  nur  ein  theil  in  ei- 
nem gröfsem  Ganzen  ist  sich  bis  zu  fünf  und  mehr  Zeilen  er- 
weitem, wie  die  13  gesangstücke  des  Hohenliedes  s.  76  ff. 
zeigen:  von  diesen  ist  das  eine  etwa  ebenso  lang  wie  das 
andere^  und  gleichgültig  ist  dabei  ob  das  einzelne  von  einem 
einzelnen  oder  von  meheren  nach  einander  gesungen  wird; 
und  man  kann  daraus  klar  erkennen  wie  etwa  ein  Hebräi- 
sches gesangstück  im  lOten  jahrh.  yor  Chr.  war.  Späterhin 
aber  werden  solche  stücke  wohl  möglich ,  wie  W.  87  zeigt: 
weiter  darüber  unten.  Aufserdem  kann  auch  ein  weissagungs- 
stück  oder  ein  Grottesspruch  der  ältesten  und  einfachsten  art 
sich  bis  zu  fünf  oder  auch  noch  einigen  zeilen  weiter  *au8« 
spinnen,  wie  von  wirklich  uralten  föllen  der  art  die  stücke 
Gen.  49,  22—26.  8—12  und  von  späteren  künstlich  nachge- 
bildeten die  BDeamischen  stücke  Num.  c.  23f.  sowie  jenes  im 
Mosesegen  Deut.  33,  12 — 17  zeigen.  Und  denkwürdig  ist 
dabei  immer  dafs  von  jenen  beiden  im  laqob'ssegen  jedes 
ebenso, wie  das  im  Mosesegen  fünf  zeilen  hat,  während  so- 
wohl das  einleitende  als  das  schliefsende  stück  im  Mosesegen 
sich  aus  vier  zeilen  zusammensezt  Deut  33,  2 — ö.  26^-29. 

Besteht  nun  eine  wende  so  aus  fünf  oder  mehr  zeilen, 
so  kann  man  leicht  bemerken  dafs  sie  nicht  sowohl  nur  eine 
einzige  reihe  schnell  auf  einander  folgender  gedanken  als  viel- 
mehr zwei  oder  drei  hauptgedanken  hinstellt;  und  sie  löst 
sich  vor  dem  schärferen  blicke  selbst  wieder  wie  in  zwei 
oder  drei  kleinere  wenden  auf.  Allein  dars  sie  dennoch,  nur 
^in  wahrhaft  Ganzes  bildet,  erhellt  aus  allen  übrigen  gründen 
hinreichend,  sodafs  man  sidi  hüten  mufs  ihre  einheit  und  ge- 
schlossenheit  zu  läugnen  und  verschiedenes  mit  einander«  zu 
verwechseln. 

5.  Aber  auch  die  längste  wende  welche  sich  in  ein  lied 
oder  ein  ähnliches  gedieht  fügt,  mufs  ihre  feste  grenze  ha- 
ben. Und  da  ist  es  gewifs  denkwürdig  genug  dafs  auch  die 
längste  wende  in  einem  eigentlichen  liede  nicht  zehn  zeilen 
überschreiten  darf,  wie  man  aus  ^,  22  und  35  deutlich  ge- 
nug ersieht.  Und  im  B.  Ijob  überschreiten  auch  die.  längsten 
wenden  in  der  rednerischen   spräche  Ijob's  nicht  10   zeilen. 


1)  wie  Jesaja  und  die  ihm  ahnlichen  propheien  gewöhnlich  wen- 
den von  7 — 8  Zeilen  bilden,  vgl.  die  Propheten  des  Alten. Bund9$h  s.  62. 
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irie  aofl  c.  28  erhellt:  nur  in  der  unvergleichlichen  fülle  des 
Stromes  des  rede  Jahye's  selbst  c.  38  f.  entwickelu  sich,  so- 
bald sie  mitten  in  dieser  fülle  dennoch  zu  ihrer  höheren  ruhe 
kommt,  wenden  bis  zu  12  Zeilen,  als  wäre  dies  das  äufserste 
mafs  welches  möglich. 

In  solcher  weise  hat  jede  wende  wie  und  wo  sie  er- 
scheinen mag,  erfülle  sie  allein  das  dichterstück  oder  dränge 
sie  sich  mit  anderen  in  demselben  >  dichtei'stücke  zusammen, 
ihr  rechtes  mafs  und  ihre  uniiberschreitbaren  grenzen.  Allein 
wir  müssen  nun 


2.    Die  liedwenden  in  ihrer  zusammenseznng 

näher  betrachten,  wie  sie  gewöhnlich  erscheinen.  Das  lied 
wie  es  im  geiste  des  dichters  liegt  und  nach  seinem  entspre- 
chenden ausdrucke  ringt,  zerfallt  sei  es  durch  die  blofse  fülle 
oder  auch  durch  den  gegensaz  seiner  gedanken  fast  überall 
in  mehere  wenden  wie  in  seine  greisen  schritte  die  es  zu- 
rücklegen murs  um  zu  seinem  ziele  zu  gelangen,  nämlich  um 
alles  zu  erschöpfen  was  im  geiste  des  dichters  von  dem 
grondgedanken  seines  liedes  und  von  seiner  Stimmung  aus  wie 
Ton  vorne  an  liegt;  und  schon  hinter  jeder  der  ersten  wen- 
den ist  ein  längerer  stillstand  der  rede,  bis  die  lezte  die  völ- 
ligste ruhe  brjingt.  Da  nun  aber  theils  der  grundgedanke 
des  liedes  selbst  theils  die  Stimmung  in  welcher  der  dichter 
sich  von  vorne  an  ihm  gegenüber  befindet  sehr  verschieden 
ist,  so  gestalten  sicfi  auch  die  wenden  des  liedes  sehr  ver- 
fldiieden;  und  diese  mannichfaltigkeit  ist  in  der  Hebräischen 
dichtung  leicht  umso  grörser  je  mehr  sie  noch  aller  ursprüng- 
lichen einfachheit  und  freiheit  der  dichtung  treu  geblieben  ist 
und  je  weniger  sie  sich  überhaupt  schon  in  die  glänzende 
flclaverei  einiger  weniger  scheinbar  wirksamster  Uedarten  be- 
geben, hat.  Aber  allerdings  kann  man  in  ihrer  entwickelung 
dorch  soviele  Jahrhunderte  hindurch  bei  näherer  betrachtung 
deutlich  wahrnehmen  dafs  sich  auch  in  diesem  baue  der  lie- 
der  allmählig  neues  bilden  will. 

Wirkt  jedoch,  wie  nicht  zu  läugnen  ist,  auch  die  Stim- 
mung worin  der  dichter  von  vorne  an  ist  oder  in  die  er  auch 
wohl  seine  hörer  versezen  will  in  die  art  des  ergusses  seiner 
gedanken  im  Ganzen  und  daher  auf  die  gestaltung  und  den 
ban  seiner  wenden  ein,  so  ist  nicht  auffallend  dafs  dadurch 
a.  auch  ein  scheinbar  ungleicher  bau  der  liedwenden  mög- 
lidi  wird.  Denn  die  leidenschaftliche  empfindung  wovon  det 
dichter  von  vorne  an  erfüllt  seyn  mag>  soll  sich  zwar  nie  in 

10* 
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seinem  liede  ihrem  wilden  ungestüme  und  ihrer  blofsen  hef- 
tigen glut  nach  mafslos  ergiefsen:.  vielmehr  ist  ja  wie  das 
ganze  lied  selbst  mit  seiner  starken  aber  dennoch  gemäfsig- 
ten  ruhigen  bewegung  so  auch  das  feste  mafs  und  der  bau 
von  wenden  dazu  da  damit  sie  sich  troz  ihres  vielleicht  ge- 
rechten gefühles  dennoch  mäfsige.  Allein  es  gibt  gewisse 
lagen,  im  leben  welche  ihren  ungehemmteren  ergufs  selbst 
entschuldigen  ja  hervorrufen  und  fördern:  dann  mag  sie  sich 
wohl  auch  in  der  ungleichen  art  der  lied  wenden  äufsem ;  und 
nur  das  ist  dann  ein  leztes  bestreben  und  ein  leztes  gesez 
der  dichtung  dafs  sogar  über  dieser  gröfsem  unruhe  und  un- 
gleichmäfsigkeit  dennoch  wieder  eine  alles  ausgleichende  hö- 
here einheit  schwebe  und  auch  der  ungleiche  schritt  sein 
achtes  ziel  sicher  erreiche. 

a.  Vor  allem  gehört  dahin  das  trauerlted,  welches  ja 
überhaupt  nach  s.  41  ff.  bei  dem  alten  volke  so  hochausge- 
bildet war.  In  ihm  gilt  das  stürmische  und  das  wiederholte 
hervorbrechen  der  trauergefuhle  als  erlaubt:  aber  je  freier 
man  sie  zum  ersten  mahle  mit  allem  ihrem  gerechten  schmerze 
sich  entladen  läfet,  desto  leichter  und  sanfter  werden  sie  bei 
dem  Wiederausbruche.  Demgemäfs  hatte  sich  das  trauerlied 
in  Israel  gewirs  seit  uralten  zeiten  so  gestaltet  dafs  es  der 
treffendste  ausdruck  dieser  rechten  Stimmung  beim  andenken 
an  grofse  Todte  wurde.  Die  altherkömmlichen  trauerlaute 
ach!  0  weh!  o  wie  .....'  .welche  s.  42  erläutert  wurden, 
bilden  vonselbst'den  in  meheren  wenden  stets  wiederkehren- 
den grundlaut  des  ganzen  liedes:  aber  indem  die  trauer  bei 
dem  besondem  falle  sogleich  in  der  ersten  wende  sich  nach 
allen  ihren  gründen  in  vollen  strömen  ergiefst  und  in  den 
folgenden  nur  wie  sich  selbst  noch  ergänzend  nach  einigen 
etwa  noch  übrigen  gründen  immer  schwächer  wiederkehrt, 
lindert  und  besänftigt  sich  der  erste  ungestüme  schmerz  stu- 
fenweise immer  mehr,  und  das  anfangs  zu  bewegte  lied  sam- 
melt sich  in  immer  kürzer  und  schwächer  werdenden  "wenden 
zur  rechten  fassung  und  ruhe.  Das  ganze  lied  gleicht  so  ei- 
nem •  gleich  von  vorne  an  mit  voller  gewalt  sich  ungestüm 
entladenden  getöse  welches  sich  dann  in  immer  schwächeren 
wiederhallen  wiederholt  bis  es  mit  dem  lezten  ganz  verklingt. 
Man  kann  dies  den  sinkenden  bau  der  liedwenden  nennen: 
eine  dreimalige  Wiederkehr  der  grundstimmung  und  des  grund- 
lautes genügt  jedoch  hier  zunächst  s6  vollkommen  da^  wir 
sie  als  das  muster  dieses  ganzen  baues  betrachten  können. 
Dabei  kann  die  erste  Tuende  selbst  sehr  wohl  wieder  in  klei- 
nere zerfallen  um  die  gründe  der  trauer  nach  allen  selten  hin 
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darzulegen  und  jezt  sogleich  wo  möglich  zu  erschöpfen:  al- 
lein der  grundlaut  der  trauer  darf  erst  in  einer  zweiten  und 
dritten  wiederkehren  welche  dieser  ersten  gröfseren  in  der  ei- 
nen hauptsache  entsprechen.  So  hatte  nun  das  trauerlied  in  Is- 
rael gewifs  seit  den  ältesten  zeiten  schon  seine  eigenthüm- 
liehe  gestalt  empfangen:  als  muster  von  ihm  kann  uns  hier 
das  bei  aller  seiner  einfachheit  so  vollendete  herrliche  trauer- 
lied David's  auf  den  tod  Jonathan's  und  Saül's  ')  gelten,  2 
Sam.  1,  19—27: 

1. 

Der  Steinbock  2),  o  Israel,  ist  auf  deinen  höhen  erschlagen : 

.  o  tote  fielen  die  helden ! 
Verkündet  es  nicht  in  Gath,  20 

meldet  es  nicht   in  Askalon's  gassen, 
dals  der  Philistäer  töchter  sich  nicht  freuen, 

dafs  nichtfrohlocken  der  ünbeschnittenen  töchter !  — 

Berge  Gilböa's,    kein  thau  noch  regen  komm^  auf  euch, 

und  ihr  opfer-gefilde  3), 

denn  dort  ist  der  helden  bogen  befleckt, 

SaüPs  bogen  nicht  gesalbt  mit  öll 
Vom  blute  erschlagener,  vom  fette  von  helden 

hat  sich  Jonathan's  bogen  nie  zurückgewandt 

und  kehrte  SaüPs  schwert  nie  heim  umsonst.  — 


M  Bo  anter  voranBezang  Jonathan's  nennt  man  das  lied  am  rich- 
tigsten im  urspräuglicheB  sinne  David's  selbst:,  obgleich  schon  der 
jezige  erzähler  in  seiner  Überschrift  v.  17  aus  leichtbegreiflichen  grün- 
den Saales  namen  voranstellt. 

3)  wir  sezen  diesen  namen  hier  blofs  um  einen  möglichst  ent- 
sprechenden für  die  Oanelle  zu  sezen.    Das  Hebräische  ''32^  bedeutet 

hier  als  name  tür  Jonathan  unstreitig  nicht  die  kleinere  aii.  von  ga- 
zellen  sondern  eine  bei  aller  Zierlichkeit  und  Schönheit  ihres  glieder- 
banes  und  aller  ihrer  behenden  Schnelligkeit  und  schweren  fan^bar- 
keit  deifnoch  sehr  grofse  stolze  art  von  gazellen,  wobei  eben  wieder 
die  hauptsache  ist  dafs  das  wort  nicht  wie  im  Deutschen  weiblich 
ist;  das  weibliche  geschlecht  ist  hier  völlig  unpassend.  Sonst  vgl. 
die  Gesehickte  des  v.  J.  III  s.  43  f.  der  dritten  ausg.  und  2  Sam.  2, 
18.  1  Chr.  12,  8. 

•  3)  d.  i.  ihr  fruchtbaren  höhen  des  Gilboa  die  ihr  eben  eurer  frucht- 
barkeit  wegen  auch  soviele  opferzehnten  gebt. 
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Saül  und  Jonathan,  die  lieblichen  und  holden  im  leben, 
und  die  im  tode  nicht  sind  getrennt, 
die  vor  adlem  schnell,  vor  löwen  waren  sturk: 
ihr  töchter  Israels,  über  Saül  weinet, 

der  euch  in  Purpur  kleidete  mit  lust, 

der  auf  euer  ge wand,  brachte  goldenen  schmückt 

2. 

25      O  wie  ßelen  die  helden  in  mitten  des  kampfs, 
Jonathan  auf  deinen  höhen  erschlagen!  — 
Angst  ist  mir^s  über  dich,  bruder  Jonathan! 
hold  warst  du  mir  sehr, 
wunderbarer   war  mir  deine    liebe   als  frauenliebe. 

3. 

O  wie  ßelen  die  helden^ 

und  kamen  um  die  Werkzeuge  i)  des  kampfs! 

Man  braucht  das  lied  dieser  seiner  wahren  gliederung 
im  grofsen  und  im  kleinen  nach  nur  richtig,  zu  verstehen  um 
zu  begreifen  wie  seelenvoll  es  den  herrlichsten  inhalt  ver- 
klärt. Auf  Jonathan  fallt  vor  allem  des  dichters  äuge:  ihn 
der  unter  dem  beinamen  ,,Gazelle  (Steinbock'')  gewifs  allen 
kriegem  Israel's  bekannt  genug  war,  gilt  das  erste  wort  der 
tiefen  klage ,  welche  sich  von  ihm  erst  auf  alle  die  übrigen 
gefallenen  helden  hinwendet  unter  denen  freilich  Saül  vor 
allen  andern  zu  nennen  wäre  und  später  an  deinem  orte  ge- 
nannt wird.  Aber  indem  die  klage  nun  erst  sich  recht  er- 
hebt, möchte  sie  zuerst  am  liebsten  den  feinden  welche  diese 
helden  besiegt  haben,  alles  frohlocken  darüber  verbieten,  wie 
im  rasendsten  schmerze  gegen  die  entfernten  städte  siäB 
wendend  wo  statt  dieser  klage  nun  freudenfeste  gefeiert  wer- 
den sollen!  Aber  wie  eitel  erscheint  doch  auch  alsbald  wie- 
der  diese    klage,    womit    die   erste    kleine  wende   ^   19  f. 


1)  die  helden  selbst,  durch  die  allein  der  kämpf  geföhrt  werden 
kann.  An  das  verlorengehen  von  waffen  hier  zu  denken  ist  zu 
schwach  und  widerstrebt  dem  rhytbmos. 
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sekUetet.  —  So  möchte  sie  dann,  in  einer  zweiten  t.  21  f. 
»ich  neu  erhebend,  und  schön  den  blick  von  jener  weiten 
ferne  auf  das  nächste  land  zurückwendend,  wenigstens  ^en 
fruchtbaren  bergen  schwer  zürnen  welche  die  sonst  nie  ehr- 
und  ruhmlos  befundenen  waffen  der  beiden  beiden  nun  mit 
ihrem  eignen  blute  befleckt  sehen!  Erweist  sieh  aber  auch 
dieser  zom,  kaum  ist  diese  wende  zu  ende,^  als  ein  vergebli- 
cher, 80  erhebt  sich  die  klage  endlich  in  einer  dritten  wende 
T.  23  f.  nur  noch  um  unter  dem  fortgesezten  lobe  der  beiden 
nun  auck  im  tode  vereinten  beiden  die  weiber  IsraeFs  selbst 
aufzufordern  den  auch  um  sie  einst  so  hochverdienten  tapfe- 
ren 8aül  zu  beweinen:  feierten  sie  ihn  einst  in  siegesfesten 
als  den  beutebringer ,  so  mögen  sie  ihn  nun  auch  im  tode 
feiern!  Dieser  wünsch  ist  möglich  und  ist  billig,  nicht  mehr 
ungestüm  und  unerfüllbar,  wie  die  beiden  dem  wilden 
sehmerze  entsprungenen  der  zwei  ersten  wenden:  und  schon 
will  mit  ihm  die  klage  gesänftigt  ganz  aufhören,  als  sie  nach 
längerem  stillstände  noch  einmal  sich  wie  von  vorne  erhebt, 
weil  das  andenken  des  bei  dem  le^en  wünsche  ganz  über- 
gangenen Jonathan  sich  noch  einmähl  mit  ganz  besonderer 
innigkeit  dem  freunde  aufdrängt  und  dieser  dem  von  welchen 
seine  klage  von  anfang  an  ausging  noch  ein  besonderes  wort 
eigensten  unnennbaren  gefühles  widmen  mufs  v.  25  f.  Und 
doch  springt  die  klage,  auch  nachdem  sie  so  schon  ganz  zu> 
ihrem  anfange  zurückgekehrt,  noch  zum  dritten  mahle  in  al- 
ler kÜGze  mit  ihrem  grundgedanken  auf,  um  nun  erst  ganz 
erschöpft  zu  verstummen  v.  27.  Das  ganze  trauerlied  mit 
seinem  sinkenden  liedwendenbaue  sezt  sich  so  zwar  aus  klei^ 
neren  wenden  von  je  zwei  Zeilen  zusammen:  aber  während 
die  erste  als  die  lange  wende  aus  drei  solcher  kleinereu  wen- 
den mit  je  zwei  Zeilen  und  je  sechs  versgliedem  erwächst, 
bleibt  die  zweite  mehr  als  dreifach  kürzer  bei  den  zwei  Zei- 
len aber  schon  sogar  jva^  mit  fünf  versgliedem  stehen,  und 
zieht  sich  die  dritte  dann  nur  zu  einer  zweigliedrigen  zeile 
zusammen.  Also  6:2:1,  oder  noch  bestimmter  18  :  5  :  2. 
Und  im  gleichen  schritte  ergiefsen  sich  auch  die  gedanken 
b6  dafs  sie  sich  selbst  von  stufe  zu  stufe  weiter  beruhigen. 

Wir  besizen  nun  zwar  im  A,  T.  weiter  kein  trauerlied 
über  eine  oder  zwei  wirklich  gestorbene,  da  das  s.  141  vor- 
geführte kleine  ehrenlied  auf  den  hinterlistig  getödteten  Ab- 
ner  ganz  anderer  art  ist:  allein  wie  tief  diese  alte  kunst  des 
trauerliedes  im  volke  Israel  wurzel  gefafst  hatte,  kann  man 
noch  an  genug  vielen  anderen  merkmalen  erkennen.  Ist  doch 
das  ganze  B.  der  Elaglieder,    obwohl .  nur  noch  eine  klage 
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über  den  fall  des  reiches  selbst  enthaltend,  wesentlich  (wie 
unten  weiter  erhellen  wird)  troz  aller  seiner  hinzugekomme- 
nei\  alphabetischen  kunst  nach  demselben  bane  im  grofsen 
entworfen  und  durchgeführt,  sodars  die  klage  in  ihm  nur  an- 
fangs c.  1 — 3  die  schwerste  ist,  dann  sich  zweimahl  stufen- 
weise c.  4  und  c.  5  immer  weiter  besänftigt  verkürzt  und 
beruhigt  i).  Aber  auch  noch  Hezequiel  bildet  so  künstlich 
zwei  klagelieder  deren  zweite  wende  absichtlich  kürzer  ist 
als  die  erste  2).  Und  bei  den  beiden  gröfsten  und  tiefsten 
klagliedem  in  welche  Ijob  wie  unwillkührlich  verföllt  3)  fol- 
gen bei  dem  ersten  auf  2  längere  wenden  1  kürzere,  bei 
dem  zweiten  auf  3  längere  zwei  etwas  kürzere,  mit  <iner 
solchen  klaren  kunst  dafs  man  an  einen  zufall  hier  in  keiner 
weise  denken  kann.  Das  klagelied  mufs  sich  immer  mehr 
sänfligen  und  verkürzen,  wenn  es  nicht  im  steigenden  unge- 
stüme sich  selbst  zerstören  will.  Aber  wir  besizen  in  V.  39 
auch  noch  aus  älterer  zeit  ein  überaus  schönes  und  ergrei- 
fendes muster  eines  trauerliedes  über  die  menschliche  hin- 
falligkeit,  welches  ganz  .nach  diesem  baue  sich  gliedert:  auch 
in  ihm  stürmt  die  Verzweiflung  zuerst  wie  unhemmbar  alles 
überwältigend  hervor,  bis  ihr  schmerz  in  zwei  immer  ruhiger 
werdenden  neuen  ansäzen  sich  wie  in  inmier  stillere  seufzer 
auflöst. 

Dies  ist  also  die  ächte  und  zugleich  die  älteste  gestalt 
der  von  den  Griechen  so  genannten  Elegie  im  volke  Israel: 
tmd  hat  der  sksyog  wirklich  wie  die  Alten  melden  von  dem 
k'  £  oder  ad  ai  der  klage  seinen  namen,  so  würde  auch  dazu 

der  gebrauch  des  •^^''fr?  stimmen  welcher  nach  s.  42  diesen 
Hebräischen  liedern  wenigstens  in  ihrer  ursprünglichsten 
weise  eigenthümlich  war.  Aber  die  Hebräische  liedweise  hat 
auch  nach  dieser  seite  hin  weit  mehr  von  dem  ursprünglichen 
leben  der  dichtung  bewahrt  als  die  Griechische. 

b.  Steht  dieses  alles  fest,  so  kann  gar  nicht  aufiallen  daf» 
auch  das  fretidenlied  oder  danklied  in  dem  alten  volke  für 
seine  wenden  einen  eigenthümlichen  bau  hatte,  und  zwar  den 


1)  dies  ist  zugleich  (beiläufig  bemerkt)  auch  ein  gewichtiger  be- 
weis dafür  dafs  die  fünf  lieder  des  B.  der  Klaglieder  ohne  allen  zwei- 
fei eine  höhere  einheit  bilden,  wie  ich  gegen  die  neuesten  zweifei 
dieses  in  den  Jahrhb.  der  B.  w.  VIT  s.  144  n.  und  noch  zulezt  in  den 
GöU.  Gel.  Anz.  1663  s.  834  ff.  so  bestimmt  behauptet«. 

2)  Hez.  c.  19  und  c.  32,  1  —  16.  Dapfegen  sind  die  stocke  c.  27 
und  c.  28)  12 — 19  schon  ihrer  anläge  nach  ganz  anders. 

3)  Ijob  c.  3  und  13,  23—14,  20. 
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dem  trauerliede  gerade  entgegengesezten.  Denn  käme  es  bei 
«ihm  darauf  an  blors  den  wilden  Freudentaumel  wie  er  viel- 
leicht schon  daist  zu  ergiefsen,  so  würde  ein  solches  freuden- 
lied  allerdings  wohl  ebenso  verlaufen  können  wie  das  trauer- 
Ued^  aber  dann  nicht  wie  dieses  mit  dem  wiedergewinne  hö- 
herer ruhe  und  besonnenheit  schliefsen  sondern  umgekehrt 
nur  in  die  fallsucht  und  Ohnmacht  gesteigerter  trunkenheit 
Bich  unschön  verlaufen.  Soll  das  freiidenlied  also  das  dich- 
terisch würdige  seyn,  so  erhebt  es  sich  am  besten  zuerst 
ganz  ruhig  und  wie  .aus  der  durch  ein  freudiges  ereignifs 
oder  eine  ungewöhnlich  heitere  Stimmung  schon  gewonnenen 
ruhigen  befriedigung  selbst  heraus,  steigert  sich  dann  aber  in 
seinem  weiteren  ergusse  selbst  stufenweise  immer  höher,  bis 
all  der  freudige  stoff  über  welchen  hier  zu  jubeln  ist  völlig 
sich  erschöpft  und  der  geist  nun  erst  im  einzelnen  klar  er- 
kennend worüber  er  wahrhaft;  frohlocken  könne  in  jene  ächte 
höhere  freude  versezt  ist  in  welcher  er  selbst  wieder  am  be- 
sten ruhen  und  fortwährend  bleiben  soll.  Wie  nun  das  freu- 
denlied  ansich  das  gerade  gegentheil  des  trauerliedes  ist,  so 
stellt  es  sich  auch  schon  in  seinem  ergusse  vom  ersten 
schritte  an  als  das  gerade  gegentheil  von  ihm  dar:  und  wei- 
ter kann  das  künstlerische  trauerspiel  selbst  nicht  vom  lust- 
spiele  abstehen  als  das  freudenlied  in  dieser  seiner  eigen- 
thümlichen  gestalt  vom  trauerliede. 

Man .  kann  dies  den  aufsteigenden  bau  von  liedwenden 
nennen;  und  wir  haben  in  V.  30  das  ächte  muster  davon. 
Dies  lied  sollte  seinem  inhalte  nach  im  Tempel  selbst  als 
danklied  eines  Einzelnen  unter  lautem  jubel  von  musik  be- 
gleitet gesungen  werden  und  in 'wirklichen  tanz  übergehen: 
dem  entspricht  ganz  sein  bau.  Nichts  kann  ruhiger  und 
sanfter  seyn  als  wie  der  ganze  inhalt  des  liedes  sich  in  ei- 
ner ersten  wende  ausspricht  die  sogar  nur  aus  einer  zwei- 
gliedrigen zeile  besteht:  höher  schwingt  sich  der  dank  schon 
in  einer  zweiten  wende,  aus  vier  Zeilen  oder  vielmehr  ur- 
sprünglich wieder  aus  einer  leichteren  und  .einer  schwereren 
zweizeiligen  kleinen  wende  sich  zusammensezend  v.  3 — 6; 
bis  erst  die  dritte  und  längste,  selbst  aus  drei  kleineren  er- 
wachsend, den  reinsten  und  höchsten  Schwung  bringt  v.  7 — 
13.  Das  verhältnifs  der  einzelnen  zeileif  ist  nach  der  Mas- 
sorethischen  versabtheilung  1:4:7.  Von  einer  andern  seite 
aus  folgt  auch  das  hochzeitslied  fF.  45  von  welchem  oben  s. 
45  f.  die  rede  war,  diesem  selben  baue  und  hat  auch  in  des- 
sen schöner  durchführung  seine  hohen  dichterischen  Vorzüge, 
wie  Bd.  n  weiter  zu  beweisen  ist.    Es  ist  nur  seinem  hohen 
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königlichen  gegenstände  gemäfs  noch  höher  angelegt,  sodafs 
seine  drei  wenden  sich  nach  Massorethischer  yersabtheilnng 
zu  2  :  5  :  10  abstufen ,  ein  verhältnifs  welches  sich  noch 
schlanker  nnd  kunstvoller  darstellt  wenn  man  nach  bleiben 
yersgliedem  ö  :  10  :  20  zählt  und  beobachtet  dafs  je  10  die- 
ser glieder  selbst  wieder  in  5 :  ö  zerfallen.  Könnte  man  nun 
danach  einfach  7  reihen  von. -je  5  solcher  glieder  zu  zahlen 
vorziehen  wollen,  so* zeigt  der  kehrvers  (wie  unten  weiter 
zu  beweisen  ist)  dafs  dem  sinne  des  dichters  dennoch  nur 
der  gerade  aufsteigende  bau  in  dreifacjjer  Verdoppelung  ent- 
spricht. —  Aber  auch  die  kunstvolle  anläge  des  siegesgesan- 
ges  IF.  48  findet  nur  so  ihre  erklärung:  während  ein  leztes 
Überbleibsel  dieses  baues  noch  in  dem  dankliede  V.  65  zu 
finden  ist.     Ja  noch  der  späte  W,  92  ist  so  gebauet. 

Darin  aber  kommen  diese  beiden  entgegengesezten  arten 
des  fortschreitenden  baues  unter  einander  sich  wieder  gleich 
dafs  beide  nur  je  drei  stufen  und  daher  für  die  nächsten  falle 
nur  je  drei  wenden  erlauben.  Eine  weitere  Steigerung  würde 
hier  leicht  durch  Übertreibung  jedes  schöne  verhältnirs  zer- 
stören. —  Insofern  nun  würde  was  wir  oben  den  unglei- 
chen bau  der  liedwenden  nannten,  treffender  der  ttufenbau^ 
heifsen:  ob  aber  sonst  ein  bau  vorkomme  welchen  man  in 
einem  passenden  sinn  als  den  ungleichen  bezeichnen  könnte, 
wird  unten  weiter  erhellen.     Denn  vor  allem  ist  hier  nun 

2.  zu  bemerken  dafs  der  bau  gleicher  liedtoenden  doch  in 
allen  jezt  erhaltenen  liedern  und  dichtstüoken  bei  weitem  der 
herrschendste  ist;  und  zwar  nicht  blofs  bei  solchen  deren 
stinmiung  von  vorne  an  die  ruhigste  und  sogar  die  seligste 
ist  welche  möglich,  sondern  auch  bei  denen  welche  unruhi- 
gere ja  stürmisph  bewegte  empfindungen  ergiefsen,  als  suchte 
sich  in  dieser  die  höhere  mäfsigung  und  ruhe  wie  sonst  durch 
die  ganze  dichterische  verklänmg  so  vorzüglich  auch  durch 
einen  gleichmäfsigen  bau  der  wenden  desto  stärker  wiederher- 
zustellen. Da  ist  aber  die  zahl  solcher  wenden  selbst  so  we- 
nig zufällig  dafs  auch  sie  sichtbar  ihren  gesezen  folgt. 

a,  Lieder  von  nur  zwei  gleichen  wenden  sind  etwas  sel- 
ten: sie  sezen  eine  von  vorne  an  höchst  ruhige  Stimmung 
voraus,  welche  zuih  zweiten  mahle  ihren  gang  nur  aufsneue 
anhebt  um  die  fülle  des  gegenständes  nach  irgendeiner  seite 
hin  weiter  zu  erschöpfen,  wenn  nicht  etwa  die  zweite  wende 
in  einem  Zwiegespräche  blofs  die  antwort  auf  eine  frage  der 
ersten  gibt  wie  fF.  24,  1 — 6.  Möglich  sind  dann  wenden 
Ton  je   zwei  Zeilen  wie  ^.  28,  6—9,    oder  vielmehr  von  je 
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drei  wie  V,  31,  20—25.  IF.  1.  23;  aber  auch  solche  von 
je  vier  zeilen  sind  möglich,  wie  in  dem  schönen  falle  fF.  101 
oder  in  dem  andern  Ijob  11,  13 — 20.  üeber  dies  mafs  aber 
geht  der  bau  hier  nicht  leicht  hinaus,  weil  der  stärkere 
ström  von  stoff  sich  leicht  in  mehere  wenden  vertheilen 
würde:  doch  findet  sich  bisweilen  auch  ein  lied  mit  mehr 
Zeilen,  wie  der  schöne  V^.  91  mit  je  acht,  Ijob  21,  21 — 30. 
27,  14—22  mit  je  fünf. 

h.  Dagegen  ist  der  ausbau  des  liedes  zu  drei  gleichen 
wenden  nicht  nur  der  häufigste  sondern  auch  der  zunächst 
treffendste  und  schönste  wenn  das  lied,  wie  es  doch  meist 
deif  fall  ist,  von  einer  erregteren  Stimmung  ausgeht.  Denn 
dann  löst  sich  der  widerstreit  der  empfindungen  nach  saz 
und  gegensaz  leicht  im  Schlüsse  in  einen  hohem  einklang 
auf;  es  ist  hier  «was  die  Griechen  Strophe  Antistrophe  Epo- 
dos  nennen  würden,  aber  die  völlige  ebenmäfsigkeit  aller  drei 
wenden  leitet  dazu  den  verlauf  des  ergusses  der  empfindun- 
gen noch  in  ein  besonders  ruhiges  mafs  zurück.  Der  ström 
der  empfindungen  kann  sich  dafür  in  desto  längeren  wenden 
ergiefsen,  wie  V.  7.  31,  2 — 19  mit  je  sechs ,  ^.  35  und  22 
mit  neun  bis  zehn  zeilen. 

Aber  dieser  mittlere  bau  wird  so  beliebt  dafs  er  auch 
sonst  bei  liedern  ruhigerer  empfindungen,  sogar  auch  schon 
bei  freuden-  und  dankliedem  angewandt  wird,  wie  V.  46 
(üb^r  welchen  unten  noch. weiter  zu  reden  ist).  Wir  geben 
hier  als  ein  beispiel  jenes  danklied  welches  sich  in  das  B. 
Jona  2,  3 — 10  eingeschaltet  erhalten  hat: 

1. 

Ich  lief  aus  meiner  noth  zu  Jahve  —   er  erhörte  mich;  3 
aus   der    hölle    schofs   schrie    ich  —    du   hörtest 

meine  sümmel 
Denn  es  warf  mich  ein  Strudel  ins  herz  'der  meere,  und 

der  Strom  umgab  Inich; 
all  deine  brandungen  und  wellen  gingen  über  mich: 
da  sagte  ich  wohl:   „vertilgt  bin  ich  vor  deinen  äugen t''  s 
doch  soll  ich  wieder  schau'n  auf  deinen  heiligen 

Tempel! 
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2. 

Wasser  hatte    mich    bis  ans  leben  umringt  —  die   flut 

umgab  mich, 
riedgras  hing  fest  an  meinem  haupte; 
zu  der  berge  gründen  sank  ich  nieder, 

der  hölle  riegel  umschlossen  mich  auf  immer: 
da  hubst  du  aus  der  grübe  mein  leben,   • 
o  Jahve  mein  Gott! 

3. 

Als  die  seele  mir  schwarz  ward,  gedacht  ich  Jahve's: 

und  zu   dir  drang  mein   gebet  in   deinen  heiligen 

lempel. 
Die  auf  eitle  gözcn  sehen  -^  verlassen  ihre  huld: 
^^      ich  aber  —  mit  lautem  dank  will  ich  dir  opfern, 
was  ich  gelobt  bezahlen! 
Das  heil  ist  Jahve^s! 

Der  dichter  war  aus  einer  grofsen  lebensgefahr  im  meere 
befreit  vgl.  Ps.  107 ,  23  ff.  Eine  solche  geschichtliche  an- 
nähme ist  nothwendig,  weil  die  bilder  zu  bestinmit  und  zu 
einzig  auf  eine  solche  läge  gerichtet  sind^  als  dafs  man  sie 
blofs  allgemein   von   grofser  lebensgefahr   etwa  so  verstehen 

V.  ö.    Die  Btellung  des  ^Sfc^l  vor  ^tl^^^QH  drückt  zwar   zunächst 

einen  geg'ensaz   aus:    allein  da  dieser  gegensaz  dem  folgenden  saze 

gilt  wo  "iNdem  lat.  verum  gleichkommt,    so  wird  er  eben  dadurch' 

zur  einschrankung,  also  so  viel  als  unser  zwar.  Dieselbe  erscheinung 
ist  im  Hebräischen  nicht  sehr  selten. 

V.  7.     Der  berge  gründe  am   boden   des  meeres,    wo  hölle  und 

erde  sich   scheiden.    Statt  y*l5<^n  scheint  man  nothwendig  biHtO  für 

die  ursprüngliche  lesart  halten   zu  müssen  vgl.   auch  v.  3  und  Ijob 

17,  16;  wäre  jenes  richtig  so  müfste  man  "Ij^a  in  der  andern  bedeu- 

tung  fassen:  der  erde  riegel  (fesseln)  waren  hinter  mir  d.  i.  ich  war 
frei  von  ihnen,  als  schon  in  der  unterweit  befindlich.  Doch  wäre 
auch  das  zu  unpassend  gesagt  und  zu  zweideutig. 

V.  9:  ihre  huld,  die  göttliche  kraft  der  liebe  welche  sie  allein 
retten  könnte  und  die  doch  zugleich  ursprünglich  allen  menschen  so 
nahe  ist  dafs  sie  als  ihre  huld  gelten  kann- 
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könnte  wie  in  Fs.  18.  42,  unter  welchen  beiden  liedern  dem 
dichter  übrigens  das  erste  schon  vorgeschwebt  haben  mufs, 
und  Ps.  124/  Aus  der  tiefsten  lebensgefahr  errettet,  stimmt 
er  hifer  ein  ruhig  gehaltenes,  wohl  a'bgemessenes  danklied  an, 
Toll  der  freudigen  hoffnung  nun  noch  einmahl  den  Tempel 
zu  sehen  und  da  unter  opfern  die  gelübde  bezahlen  zu  kön- 
nen welche  er  hier  ausspricht.  Der  gedanke  wie  aus  den 
thoren  der  unterweit  wunderbar  durch  Jahve's  gnade  wieder 
an  das  licht  der  oberweit  gezogen  zu  seyn,  Hillt  indefs  so 
sehr  allein  des  dichters  seele  dafs  jede  der  zwei  ersten  Stro- 
phen n)it  der  beschreibung  der  gefahr  anfängt  und  mit  der 
der  rettung  schliefst,  indem  beides  wunderbare,  vorzüglich 
das  erste,  die  gefahr,  immer  voller  dargestellt  wird  bis  sich 
die  rede  ganz  erschöpft.  Nur  in  der  dritten  und  lezten  Stro- 
phe, welche  mit  dem  grundinhalte  der  zwei  erstem  noch  ein- 
mahl beginnt,  blickt  der  dichter  noch  etwas-  freier  und  wei- 
ter umsich  mit  einem  kräftigen  schlufse;  «v.  10  führt  weiter 
aus  was  v.  ö^  schon  angedeutet  war.  —  Jede  der  drei  wen- 
den dieses  liedes  zerfällt  deutlich  in  sechs  versglieder,  welche 
in  der  ersten  alle  langglieder  sind,  in  den  beiden  folgenden 
aber  gegen  das  ende  hin  sich  verkürzen. 

c.  Sehr  vollständig  .  stellt  sich  aber  die  höhere  gleichmä- 
fsigkeit  und  abrundung  der  gedanken  durch  den  bau  von 
vier  gleichen  wenden  dar:  und  am  schönsten  wiederum  ist 
dieser  bau  wenn  ein  sehr  umfassender  ja  stürmisch  wogen- 
der grundgedanke  sich  wohl  kurz  genug  in  nur  zweizeiligen 
wenden  aber  dennoch  in  höherer  ruhe  und  Sammlung  voll- 
kommen gegliedert  darlegt,  wie  fF.  3.  12.  Auch  wenn  die 
wende  sich  aus  je  drei  zeilen  zusammensezt,  kann  das  lied 
noch  sehr  zierlich  gehalten  werden  »und  schlank  sich  vollen- 
den, wie  V.  2.  76.  97.  41.  Ein  sehr  volles  gesättigtes  mafs 
ist  es  aber  schon  wei^n  ein  lied  dieser  art  sich  zu  wenden 
von  je  drei  zeilen  ausdehnt  deren  eineine  glieder  sich  selbst 
wieder  gröfstentheils  länger  dehnen.  Von  jener  einfacheren 
art  eines  baues  mit  gemeinen  versgliedern  gibt  das  lied  ei- 
nes alten  köpigs  wahrscheinlich  des  nördlichen  reiches  ein 
beispiel  welches  sich  1  Sam.  2,  1 — 10  erhalten  hat:  es  ist 
ein  siegeslied  wahrscheinlich  nicht  über  überwundene  heiden- 
völker,  sondern  über  ein  gestürztes  königshaus  in  Israel  selbst : 
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1. 

Froh  ist  mein  herz  Jahve's, 

hoch  ist  mein  hom  ')  Jahve's, 

weit  mein  mund  über  meine  feinde: 
denn  ich  frene  mich  deines  heiles  2). 

'  [Keiner  ist  heilig  wie  Jahve :  denn  keiner  ist  aofser  dir ; 
und  keiner  ist  ein  fels  wie  unser  Gott]  5). 

Redet  nicht  yiel  stoLzes  stolzes, 

entfahre  hochmuth  euerm  munde! 
dann  ein  yielwissender  Gott  ist  Jahve, 
und  vom  ihm  werden  die  thaten  gewogen. 

2. 

• 

Bogen-helden  sind  bestürzt, 

und  strauchelnde  gürten  sich  mit  macht; 
Satte  —  um  brod  sich  verdingen, 

und  hungrige  feiern  *); 
sogar  eine  unfruchtbare  gebieret  sieben, 

und  die  von  vielen  söhnen  verwelkt. 
Jahve  tödtet  und  belebt, 

stürzt  zur  höUe  und  führt  wieder  auf; 

• 

3. 

Jahve  macht  arm  und  macht  reich, 
erniedriget  erhöhet  auch; 


1)  d.  i-  stolz  bin  ich  vgl.  v.  10.  Es  kann  nicht  lebendiger  gesagt 
werden  wie  die  freude  zuerst  im  herzen  ruhet,  dann  am  rechten  orte 
durch  die  ganze  haltung  des  leibes  und  besonders  dem  feinde- gfegen- 
über  des  hauptei  sich  äufsert,  bis  sie  auch  durch  ^M  reohte  wort 
sich  so  wie  hier  ergiefst. 

^)  oder  Sieges. 

3)  diese  aus  bekannten  älteren  aussprüchen  zusammengesezte  seile 
kann  hier  nur  von  späterer  hand  eingeschaltet  seyn:  sie  stört  ebenso 
den  schlanken  und  klaren  bau  der  wenden  wie  den  ebenen  Fortschritt 
der  rede  und  die  anläge  des  ganzen  liedes,  wie  aus  dem  unten  zu 
sagenden  erhellet. 

^)  d.  i.  brauchen  nicht  mehr  um  brod  zu  arbeiten. 


m.    2.    Die  wenden  (Strophen)  des  liedes.  159 

hebt  ans  staube  den  gebeugten, 

aus  dem  koth  erhöhend  dürftige, 
um  ihn  mit  Edeln  thronen  zu  lassen, 

ihnen  der  hobeit  stuhl  einzuräumen: 
denn  Jahve's  sind  der  erde  gründe  >), 
*.  und  über  sie  sezte  er  das  land. 

4. 

Seines  Frommen  fufse  wird  er  hüten: 

aber  frevler  gehen  im  finstem  unter; 

denn  nicht  durch  gewalt  siegt  man. 
Jahve  —  bestürzt  wird  wer  ihn  bestreitet:  10 

über  dem  im  Himmel  donnert  Jahve, 

richtend  der  erde  enden  2), 
dafs  er  sieg  seinem  könige  gebe, 

und  seines  Gesalbten  hörn  erhöhe. 

Es  war  gewif^  ein  ebenso  mächtiges  als  stolzes  und 
hochmüthiges  gewaltthätiges  herrscherhaus  gewesen,  im  käm- 
pfe mit  welchem  unser  offenbar  von  Propheten  ermunterte 
und  mitgetragene  neue  könig  gesiegt  hatte:  jezt  fühlt  er  sich 
selbst  im  stolzen  siegesbewurstseyn  als  den  ächten  kÖnig 
Jahve's,  sieht  muthig  in  froher  Zuversicht  der  zukunft  entge- 
gen die  nun  vor  seinen  füfsen  *lißgt,  und  singt  dieses  lied 
wohl  an  dem  feiertage  seines  sieges  selbst  und  am  heilig- 
thume  des  reiches.     Aber  wie  er  nun  fest  überzeugt  ist  nicht 


1)  80  richtig  die  meisten  alten  übersezer;  man  könnte  auch  an 
ßüMe  denken  nach  Ps.  24,  2  welche  stelle  dem  dichter  deutlich  vor- 
schwebte, wenn  die  bedeutung  von  pi2S^    dies  erlaubte:    dies   kann 

aber  fundamenta  bedeuten  von  psC*^   funder e  nach  LB.  §.  216  a  ge- 
bildet. 

2)  wegen  des  »g^  in  '['hs  ist  am  besten    'l^'^H^   im  sg.  zu  lesen, 

nach  LB,  §.  319  tf.  verbunden,  sowie  auch  'lT»Onv.  9;  femer  scheint 

e»  zum  zusammenhange  besser  mn^   zum  voripfen  gliede  zu  ziehen 

und  Tn^  als  zustandsaz  LB.  §.  341  h.  zu  nehmen.    Denn  mit  TT'Ort  ' 

meint  der  dichter  gewifs  ebenso  sich  selbst  wie  David  dort  ^'.  4,  4 ; 
and  ebenso  meint  er  sich  selbst  auch  mit  den  ähnlichen  bezeichnun- 

gen  isVtJ  und  '.^10)3  v.  10. 
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sowohl  durch  eigne  macht  und  gewaltthätiges  walten  (▼.  9) 
als  yielmehr  allein  durch  den  übermuth  und  gewaltthat  has- 
senden geist  Jahve's  und  durch  dessen  ammeisten  auch  in  den 
wunderbaren  wechseln  der  menschlichen  dinge  und  der  mensch- 
lichen herr8chaH;en  sichtbare  alimacht  gesiegt  zu  haben ,  so 
hebt  er  in  seinem  freudenliede  auch  sehr  vernehmlich  diese 
beiden  höchsten  und  scheinbar  sich  entgegengesezten  und  doch 
alles  wesen  des  wahren  Gottes  in  sich  vereinigenden  göttli- 
chen mächte  hervor,  die  allwissenheit  und  die  allmacht  des 
Gerechten,  öein  freuden-  und  danklied  wird  so  unwillkür- 
lich von  der  einen  seile  zur  ermahnung  an  alle  gegen  den 
Allwissenden  Gerechten  nicht  übermüthig  zu  werden  v.  3  f., 
von  der  andern  zum  preise  seiner  allmacht,  wie  sie  sich  in 
den  grofsen  wechseln  der  menschlichen  dinge  ewig  zeigt: 
aber  dies  lezte  zieht  dön  mann  der  das  alles  jüngst  an  sich 
selbst  am  tiefsten  empfunden,  ammeisten  an,  sodafs  er  die 
Schilderung  der  selbst  wunderbar  vielen  so  verschiedenen  falle 
der  art  aus  der  zweiten  wende  v.  4 — 6  noch  bis  in  eine 
dritte  hinaus  verlängert  v.  7  f.;  hebt  er  nun  aber  auch  vie- 
lerlei fälle  hervor,  so  beginnt  er  doch  v  4  und  schliefst  v. 
8  mit  so  deutlichen  anspielungen  auf  krieger  und  vom  staube 
bis  zum  throne  emporgehobene  könige  dafs  man  auch  danach 
gamicht  zweifeln  kann  welcher  fall  ihm  am  nächsten  vorlag 
und  welche  veranlassung  ihn  zu  diesem  liede  führte.  Ifachdem 
er  nun  aber  so  am  ende  der  ersten  und  der  dritten  wende 
V.  3.  8  jene  beiden  höchsten  göttlichen  mächte  gepriesep  hat 
auf  deren  gewifsheit  er  alle^  zurückführt  und  nach  denen  er 
daher  auch  sein  lied  seinem  gewichtigsten  und  längsten  theile 
nach  gliedert,  so  kehrt  er  in  einer  vierten-  und  lezten  wende 
V.  9f  bei  allem  lebhaflen  blicke  auf* das  allgemeine  geschick 
der  dem  wahren  Gqjtte  widerstrebenden  doch  mehr  auf  sich 
zurück,  und  schliefst  mit  seliger  hofFnung  für  die  zukunfl  wie  er 
mit  überwallender  freude  über  den  ebengewonnenen  grofsen  sieg 
V.  1  begonnen  hatte.  Das  ende  des  liedes  windet  sich  so  voll- 
kommen zu  seinem  anfange  zurück,  sogar  den  einzelnen  wer- 
ten und  bildem  nach:  aber  dars  dieser  frohloökende  sieger 
ein  mit  höherer  hofihung^auf  den  wahren  Gott  hinblickender 
könig  sei,  wird  aus  den  lezten  werten  welche  an  höhe  und 
stolz  die  anfangsworte  v.  1  noch  weit  übertreffen  endlich  ebenso 
stark  fühlbar  wie  dafs  eine  vor  kurzem  vorangegangene  ge- 
waltige erschütterung  des  ganzen  landes  und  umkehrung  des 
menschlichen  reiches  hier  noch  mächtig  nachklingt.  Das 
lied  ist.  in  einigen  Zeilen  schon  wie  ein  nachhall  Davidi- 
scher lieder,   aber  trozdem   noch  sehr  selbständig,    und  ent- 
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stammt  offenbar  noch  einer  ziemlich  frühen  zeit.  Künstlerisch 
aber  zerföUt  es  deutlich  in  vier  wenden  jede  zu  acht  vers- 
gliedern:  denn  dafs  die  werte  y.  2  ein  späterer  zusaz  seien, 
erhellet  auch  abgesehen  von  der  zahl  dieser  versglieder  und 
dem  baue  der  wenden  schon  aus  der  blofsen  anläge  und  ent- 
Wickelung  der  ganzen  rede. 

Als  beispiel  aber  eines  solchen  liedes  mit  dem  gedehn- 
teren baue  von  versgliedem  kommt  uns  das  gedieht  königs 
Hizqia  entgegen,  welches  im  fi.  Jes.  38,  10 — 20  ganz  ohne 
zusaz  und  ohne  mangel  >)  erhalten  s6  lautet: 

1. 

Ich  sprach :    „nun   in  des  lebens  mittag  2)  soll  ich  in  10 

der  Hölle  thorel 
bin  gestraft  um  den  rest  meiner  jähre  I** 
sprach:    „nicht  werd  ich  sehen  Jah,   Jah  im  land  der 

lebenden ; 
niemals  schau  ich  menschen   mehr  —  bei   der  mit- 
weit bürgern. 
Abgerissen   ist  mir  meine  zeit  3)  und  zusammengerollt 

wie  ein  hirten-zelt; 
aufgewickelt  hab'  ich  wie  der  weber  mein  leben  dafs 
man  vom  trumme  los  mich  trenne  ^) : 
von  tag  zu  nacht  machst  du  es  mit  mir  aus!"^ 


I)  ohne  einzelne  buchstabenfehler  ist  aber  das  stück  nicht  zu  uns 
gekommen :  v.  1 1  mufs  man  ibfl   für   pin  herstellen ,    da  an  dieser 

vrr, 

stelle  nur  die  wirkliche  oberweit  gemeint  seyn  kann;  v.  16  ist  nach 
LB.  §.  289  a.  nothwendig  *in')1   für   -»rni  zu  lesen,    auch     ^r'^HMl 

für   ni*     Für  DplSn  welches    nach  dieser    ausspräche   keinen    sinn 

gibt,    ist  wenn  nicht  PDiSH   sogleich  zu  verbessern  doch  wenigstens 

ripTCn  ui  demselben  sinne  auszusprechen;  dafs  die  ältesten  leser  es 
auch  so  verstanden,  zeigen  die  nachahmungen  Ijob  33,  18.  *P.  78, 
60.  In  der  spräche  des  liedes  ist  zwar  vieles  eigenthümliche:  allein 
offenbare  Schreibfehler  können  dadurch  nicht  vertheidigt  werden. 

^  eigentlich  ruhe:  aber  die  ruhe  des  tages  ist  eben  der  mittag. 

3)  ein  in  dieser  bedeutung  seltenes  wort,  aber  richtig  wechselnd 
mit  mein  leben  im  folgenden  gliede. 

*)  wie  wenn  der  weber  das  gewebe  schon  fertig,  also  aufgewickelt 
hat  and  nun  im  begriff  ist  es  vom  trumme  loszutrennen:  so  glaube 
oh  mein  leben  sei  scjicn  fertig  und  nichts  mehr  übrig  als  dafs  man 

A.  T.  Dicht,    I.  a.    2te  aufl.  1 1 
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2. 

Ich  dachte  i)  ^bis  zum  morgen  wird  er  2)  wie  der  löwe, 
also  zerbrechen  alle  meine  knochen: 
von  tag  zu  nacht  machst  du  es  mit  mir  ausl^ 
Wie  schwebe,  kranich,  also  zirpte  ich  —  seufzte  gleich 

der  taube, 
laug  schmachteten  die  äugen  zur  höhe: 
„Jahye,  gewalt  ist  mir,  vertritt  du  michl^ 

3. 

16  Was  sag^  ich!  er  versprach  nicht  blofs,  er  hielt^s, 

festwallen  sollt'  ich  alle  meine  jähre  —  troz  der 

betrübnjfs  meiner  seelel  3)  — 
0  HerrI   durch  solches  lebt  man  auf,  darin  hat  jeder 

seines  geistes  leben  I 
und  wolltest  mich  gesund  und  lebend  machen  I 
Siehe  zum  heile  ward's  bitter  mir  bitter, 

und  du  verschontest  mich  vor  der  verwesungsgmbe ; 
denn    hinter  deinen  rücken    warfst   du   all    meine 

Sünden. 


es  durch  den  wirklichen  tod  völlig  vom  leibe  trenne.  Dies  bild 
vom  lebensfaden  ist  nor  noch  treffender  als  das  vorige  von  dem 
schon  ganz  abgerissenen  und  zusammenfferoUten  zelte  (vgl.  Ibn- 
Arabshäh  Fäkih.  p.  186,  5),  hier  aber  voller  und  anschaulicher  aus- 
geführt als  Ijob  6,  9. 

')  TVW  ganz  wie  n^^  eigentlich  gkiehen  d.  i.  sich  ein  gleichnifs, 

ein  bild  im  geiste  machen,  denken,  wie  ähnlich  ^.  119,  30.  Von 
den  äufsersten  schmerzen  die  ganze  lange  nacht  gefoltert  dachte  ich 
es  nicht  bis  morgen,  ja  keinen  vollen  ti^  mehr  aushalten  zu  können. 

3)  gemeint  ist.  zwar  Gott,  aber  wie  Ijob  3,  20  vor  scheu  und  kum- 
mer  mcht  genannt. 

3)  wie  wunderbar!  was  soll  ich  dazu  sagen,  dafs  er  mitten  in 
dieser  hofihungslosigkeit  mir  nicht  blofs  versprach  ich  solle  tros 
meiner  jezigen  betrübnifs  mein  ganzes  leben  festlich  wallen  (leben), 
sondern  das  versprochene  auch  hielt  1  Ja  freilich,  heilst  es  gleich 
weiter  v.  16  f. ,  durch  solche  worte  göttlicher  gnade  und  verheissung 
lebt  man  und  lebt  wieder  auf,  wie  ich  auch  für  mich  nun  sicher 
hoffe,  jezt  einsehend  dafs  das  leid  mir  vielmehr  zum  heil  ward,  zum 

anfang  eines  neuen  bessern  lebens.     n^lM   n%3  ti^M  9oü  ich  tagen  t 
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4. 

Denn  nicht  Hölle  preist  dich,  Tod  lobt  dich, 
nicht  hoffen  grabversenkte  auf  deine  treue; 

wer  lebt,  wer  lebt,  der  soll  dich  preisen,  wie  ich  heute, 
ein  vater  den  söhnen  melden  von  deiner  treue.  — 

Jahve  ist  es  der  mir  helfe:  20 

und  unsre  saiten  laftt  uns  rühren,  so  lang  wir  le- 
ben, in  Jahve's  hause! 

Dies  lied  ist  innig  und  sinnig,  fein  und  zart  wie  an  sinn 
and  bedeutung  so  an  dichtnng  und  kunst,  ganz  so  wie  man 
es  von  einem  hochgebildeten  kunst  und  dichtung  liebenden 
und  ihre  reize  kennenden  wiewohl  sonst  etwas  schwächlichen 
und  schwer  sich  höher  emporschwingenden  guten  kömge  er- 
wartet. Aus  der  zarten  aufrichtigkeit  und  kindlichen  fröm- 
migkeit  welche  es  athmet  flierst  hier  wohl  als  das  beste  auch 
d4s  dafs  der  könig  auch  jezt  da  er  von  der  tödlichen  krank- 
heit  genesen  war  und  eben  schon  mit  öffentlichem  feierlichem 
aufzuge  im  Tempel  sein  danklied  opfert,  dennoch  mit  aller 
lebendigkeit  der  tiefen  leiden  und  all  der  todesangst  gedenkt 
in  weldier  er  damals  schwebte.  Mit  den  beiden  ersten  wen- 
den verwendet  der  könig  die  ganze  erste  hälfte  seines  frohen 
dankliedes  nur  dazu  die  werte  der  bittern  angst  und  völligen 
Verzweiflung  zu  wiederholen  in  denen  er  damals  die  schmerz- 
lichsten stunden  verbrachte,  einer  Verzweiflung  die  s6  grofs 
war  dafe  er  kaum  auch  nur  zu  einem  klaren  werte  des  gläu- 
bigen fiehens  zu  Jahve  kommen  konnte.  So  mufs  man  näm- 
lich die  beiden  ersten  wenden  verstehen:  alle  die  werte  der 
ersten   wende    und    auch   (nach    dem   kurzen    Zwischenworte 

'^h^'^  ich  meinte  i)  im  anfange  der  zweiten)  die  der  zweiten 


steht  aus  yerwunderong,  Überraschung  wegen  dieser  unerwarteten 
Wendung  der  dinge;  mifc^  aber  steht  im  Imperfectum,  um  den  In- 
halt des  Versprechens  indirect  abzugeben,  nach  LB.  §.  338  a.  Das 
wort  selbst  kann  auch  nach  ^'.  42,  5  nur  eine  bezeichnun^  des  feier- 
lichen wallens  zum  Tempel  seyn,  welches  bei  einem  kömge  doppelt 
feierlieh  seyh  mufste;  und  eben  jezt  ist  ja  dieser  könig  zum  ersten 
mahle  wieder  so  feiernd  im  Tempel,  wie  er  in  der  lezten  wende  dann 
weiter  sagen  wird.   - 

1)  auch  dies  ist  ein  grund   das  wort  als  einen    blofsen  Wechsel 
von  ^D'^)3i<(  V.  10  im  anfange  der  2ten  wende  ganz  allein  zu  lassen. 
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bis  in  ihre  mitte  enthalten  nichts  als  eine  ebenso  lebhafte 
als  aufrichtige  Wiederholung  jener  kummervollsten  werte:  und 
nichts  kann  lebendiger  jene  augenblicke  der  schon  mächtigen 
todesfurcht  den  äugen  wiedervorfiihren  als  diese  werte  wie 
sie  der  könig  jezt  zum  ewigen  andenken  in  diesem  liede  nie- 
derlegt, nichts  kann  die  angst  jener  stunden  malerischer  schil- 
dern als  die  Wiederholung  der  in  jener  krankheit  selbst  so 
otlb  wiederholten  werte  „von  tag  zu  nacht  machst  du  es  mit 
mir  aus"  jezt  hier  vom  ende  der  ersten  wende  v.  12  in  der 
zweiten  v.  13.  Dafs  er  aber  doch  noch  zu  einem  klaren 
werte  des  gläubigen  flehens  am  Gott  um  hülfe  kam  nnd  nur 
von  ihm  allein  sie  hofite,  erkennt  man  aus  dem  ende  der 
ganzen  ersten  hälfte  des  liedes  v.  14  umso  schöner  da  die 
zweite  nur  dieses  weiter  beschreibt  wie  wunderbar  er  sie 
erfuhr  (dritte  wende)  und  wie  er  nun  jezt  d^m  danke  wel- 
cher nicht  den  tod  wohl  aber  den  innigen  thätigen  dank  der 
menschen  will,  sowie  er  ein  vater  mit  söhnen  eben  jözt  auch 
für  alle  künftige  lebensjahre  solchen  dank  gelobt  (vierte 
wende).  Das  völlig  überraschende  womit  ihm  die  rettung 
aus  tiefster  lebensnoth  kam,  springt  noch  jezt  aus  der  sprin- 
gend lebhaften  Schilderung  im  anfange  der  dritten  wende  v. 
15  überraschend  hervor:  aber  der  zarte  sinn  und  die  innige 
dankbarkeit  aus  welcher  das  ganze  lied  hervorgeht,  bewährt 
sich  auch  hier  am  schönsten  dadurch  dars  der  könig  die  be- 
lebende trostreiche  verheifsung  Jesaja's  die  er  in  seiner  krank- 
heit erfuhr  jezt  nicht  vergessen  hat,  sondern  sie  zugleich  im 
lichte  aller  prophetisch-göttlichen  kräfte  so  einfach  und  so  in- 
nig und  doch  so  treflfend  und  so  wahr  hervorhebt  v.  15 — 16 : 
schon  er  spricht  es  hier  so  tieSuhlend  als  möglich  aus  was 
etwas  später  der  Deuteronomiker  (Deut.  8,  3)  in  seiner  weise 
für  jedermann  verständlich  verkündet.  Und  wenn  dem  kö- 
nige  hier  der  gedanke  womit  er  die  vierte  wende  v.  18  er- 
öffnet schon  aus  älteren  liedern  wie  'F.  6  wiederklang,  so  ist 
ihm  dagegen  die  anwendung  der  allgemeinen  Wahrheit  als 
pflicht  auf  sich  selbst  in  seinen  besondem  Verhältnissen  und 
die  schlichte  art  wie  er  das  gefühl  dieser  pflicht  v.  19  f.  aus- 
spricht, völlig  eigenthünüich.  —  Allein  so  zart  und  so  eigen- 
thümlich  wie  der  grundgedanke  des  ganzen  liedes  und  seine 
ausführung,  ist  auch  seine  dichterische  anläge  nnd  gliede- 
rung.  Die  langglieder  welche  vorherrschen,  entsprechen  vor- 
trefflich der  höheren  ruhe  und  Seligkeit  welche  über  alles 
ausgegossen  ist;  aber  indem  die  erste  und  die  dritte  wende 
aus  7,  die  zweite  und  vierte  nur  aus  6  gliedern  aufgebauet 
ist,  löst  sich  die  vierheit  der  wenden  doch  zulezt  in  die  noch 
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einfachere  doppelheit  auf  in  welche  der  grundgedanke  mit 
seiner  ganzen  Schilderung  zerfallt,  die  darstellung  und  einan- 
der gegenüberstellung  jener  noth  und  dieser  freude. 

üebrigens  können  die  vier  gleichen  wenden  auch  aus 
mehr  als  drei  zeilen  zusammengesezt  werden,  wie  aus  vier 
Ijob  23,  2—17,  aus  sechs  V.  139.  Auch  ersieht  man  aus 
diesem  V'.  139  dars  die  zahl  der  einzelnen  versglieder  etwas 
wechseln  konnte,  wenn  das  lied  von  vorne  an  mehr  rede  als 
gesang  seyn  sollte. 

d.    Das  gewöhnliche  Hebräische   lied  bewegt   sich   so   in 
drei  bis  vier  wenden:   es  rundet  sich  so  am  besten  ab,  auch 
der  umfang  seiner  zeilen  ist  meist  nicht  grörser.     Allein  die- 
sem gewöhnlichen  Hebräischen    Hede  gegenüber  bildete  sich 
auch   schon   früh  das   lied  mit  gleichen   aber  heliehig  vielen 
wenden  aus,  wo  jede  wende  in  dem  grofsen  Ganzen  nur  noch 
einen  der  vielen  halte  bezeichnet  auf  welchen  sich  der  grund- 
gedanke  des  liedes  vor  seinem  lezten  Schlüsse  verweilt.   .Denn 
dieser  grundgedanke  wird  sich  zw^r,  wo  er  von  vorne  an  in  ' 
des  dichters  geiste  klar  vorliegt,    seinem  inhalte  nach  immer 
zunächst  in  sehr  wenige   grundtheile   auflösen:    allein    seine 
ausfubrung   kann   eben    so   grofsartig    angelegt   werden   dafs 
eine   einzelne   auch  längergedehnte   wende   bei   weitem  nicb^ 
mehr  zur  erschöpfung  des  inhaltes  eines  der  wenigen  grtfhd- 
theile  hinreicht,  sondern  dieser  sich  nothwendig  über  mehere 
wenden  hin  ausbreiten  mufs.     Das  schönste  ist  aber  wenn  der 
dichter  auch  dann  in  die  längere  folge  und  zahl  der  wenden 
nach  dem  gesammten  inhalte  des  ganzen  liedes  und  den  haupt- 
gliedern  seines  grundgedankens   eine  höhere  einheit  und  ab- 
nindung  zu  bringen  weifs:    und    erst  damit  vollendet  sich  in 
diesem   gröfsern  mafsstabe   die   ächte   dichterische   kunst.     In 
solcher  weise  entstehen  wahrhaft  Pindarische  lieder:    und  es 
wäre  thöricht  läugnen  zu   wollen  dafs  lieder  dieser  höhe  und 
herrlichkeit  auch  der  blof^en   kunst  als   solcher    schon  sehr 
früh  im   volke    Israel   gedichtet  wurden.     Aber  es   versteht 
sich  auch  leicht  dafs  die  veranlassung  zu  solchen  liedem  ur- 
sprünglich eine  verhältnifsmärsig  hohe  und  seltene  seyn  mufste : 
und  dies  bestätigt  sich  durch  die  einzelnen  falle  vollkommen. 
Als  ein  altes  hohes  muster   dieser  in  ihrer  art  herrlich  voll- 
endeten kunst  steht  da  das  dank-  und  siegeslied  David's  wel- 
ches  er  offenbar  zu   einer  öffentlichen    feier  sang    V'.  18  (2 
Sam.  c.  22  >):    es   besteht   aus   einer  fortlaufenden  reihe  von 


»)  vgl.  die  Oeachichte  des  v.  I.  II  b.  601  f.  III  s.  21ö  f.  der  3ten 
ausg. 
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zehn  wenden  jede  zu  fünf  versen,  aber  so  dafs  der  grondg^- 
danke  sich  nach  seinen  drei  grofsen  gliedern  in  drei  zwei  und 
drei  wenden  zerlegt  und  eine  wende  vom  zur  allgemeinen 
einleitung  eine  andre  zum  allgemeinen  feierlichen  Schlüsse 
hinzukommt,  die  Verhältnisse  sich  also  dennoch  im  grofsen 
wieder  entsprechend  gliedern  (1.  3.  2.  3.  1). 

In  dieser  weise  nun  ist  eben  ?.  18  als  David's  lied  ganz 
schöpferisch:  wir  haben  wenigstens  jezt  kein  älteres  stück 
80  grofsartiger  kunst,  und  wohl  konnte  David  auch  darin 
schöpferisch  den  Vorgang  bilden.  Seinem  vorgange  konnten 
dann  manche  folgen:  insbesondere  aber  waren  es  propheten 
welche  gegen  die  zeiten  hin  wo  die  prophetische  rede  auch 
in  die  reine  dichtung  überzugehen  begann  einen  solchen  grofs- 
artigen  bau  gerne  wählten  um  die  strömende  fülle  eines  pro- 
phetischen grundgedankens  leicht  in  entsprechender  länge  zu 
ergiefsen,  wie  das  grofse  lied  Deut.  c.  32  aus  6  (bis  7)  wen- 
den zu  je  7  Versen  besteht  i),  und  wie  das  grablied  B.  Jes. 
14,  4 — 23  sich  aus  5  wenden  jede  zu  7  langgliedem  zusam- 
mensezt  2). 

e.  Indessen  geht  diese  kunst  der  gliederung  längerer  dich- 
tungen  noch  weit  über  diese  ihre  nächsten  grenzen  hinaus. 
Ikhb  entstanden  allmälig  sehr  weitgedehnte  ungemein  vielerlei 
umfassende  dichtungen  von  rein  rednerischer  art,  wo  man 
auch  nicht  entfernt  noch  an  irgend  etwas  dem  gesange  und 
liede  ähnliches  denken  könnte.  Das  grorse  stück  Deut.  c.  32 
obgleich  rein  prophetischen  inhaltes  wird  noch  ein  gesang  ge- 
nannt 3),  und  das  ebenerwähnte  stück  im  B.  Jes.  c.  14  könnte 
als  in  ein  grablied  eingekleidet  ebenfalls  noch  so  gelten:  al- 
lein niemandem  konnte  es  einfallen  die  lange  dichterische 
einleitung  welche  dem  jezigen  B.  der  Sprüche  von  einem  sei- 
ner lezten  herausgeber  vorangesezt  ist  c.  1 — 9  mit  lied  und 
gesang  in  Verbindung  zu  bringen,  oder  gar  in  der  langen 
rede  des  erscheinenden  Jahve  welche  das  Ijobgedicht  c.  38  f. 
gibt  irgendetwas  der  art  zu  finden.  IjoVs  eigne  werte  mö- 
gen bisweilen  vor  rasendem  schmerze  unwillkürlich  znm  trau- 
erliede  werden,  wie  er  in  seiner  lezten  rede  vor  Gott  selbst 
andeutet  30,  31*:  aber  vorherrschend  ist  in  seinen  und  seiner 
freunde  reden  doch  nur  das  rednerische  selbst,  und  die  lange 
rede  des  endlich  erscheinenden  Jahve  c.  38  f.  ist  für  alles 
gesangartige  viel   zu  ernst.     Soll   aber  der  ström  der  reinen 


I)  vgl.  die  Jahrhh,  der  Bihl,  wüa,  YOl  s.  47  ff. 

^)  vgl.  die  Propheten  dea  Alien  Bundes  II  8.  400  ff. 

3)  wenigstens  von  dem  erzähler  Deut,  31,  19.  30.  32,  44. 
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rede  wenn  er  sich  in  dichterischer  höhe  weithin  ergiefst, 
blofs  einem  mafalos  dahin  flutenden  ungestüm  brausenden  un- 
begrenzten meere  gleichen?  Und  wenn  die  Hebräische  dich- 
tong,  wie  schon  aus  allem  bisher  gezeigten  deutlich  ist,  sich 
überall  an  mafs  und  gliederung  band,  hier  sollte  sie  plözlich 
wild  werdend  aus  rand  und  band  herausfallen?  Dies  wird 
niemand  erwarten  der  ihr  wahres  wesen  kennt  Eine  menge 
von  unverkennbaren  anzeichen  dars  doch  auch  in  diesem  ge- 
biete noch  ein  höheres  gesez  von  Ordnung  und  gliederung 
herrschte  y  kommt  der  näheren  erforschung  schon  zum  voraus 
entgegen;  und  diese  selbst  ergibt  folgendes. 

Die  lange  rede  Jahve's  Ijob  c.  38  f. ,  die  grofsartigste 
welche  die  Hebräische  dichtkunst  nicht  blofs  an  umfang  und 
weiter  ausdehnung  sondern  auch  an  schwung  des  geduikens 
und  erhabenheit  des  inhaites  geschaffen,  zerfallt  sobald  sie 
sich  von  38,  4'  bis  39,  30  in  voller  ruhe  zu  einer  erörterung 
der  einzelnheiten  herabläfst,  in  eine  entsprechend  grorse  glie- 
derung von  6  wenden  je  zu  12  versen:  wobei  noch  d&s  of- 
fenbar genug  aus  kunstvoller  anordnung  fliefst  dafs  gerade 
die  erste  hälfte  der  6  wenden  sich  um  die  unbelebte  die  an- 
dere um  die  belebte  schöpfting  drehet.  Diese  gliederung  er- 
gibt sich  mit  vollkommenster  Sicherheit:  und  es  ist  schon  s. 
147  hervorgehoben  welche  bedeutung  ihr  sowohl  im  B.  Ijob 
als  sonst  im  umfange  aller  Hebräischen  dichtun^  zukomme. 
Jede  kleinlichere  oder  verschlungenere  oder  minder  vollkommen 
und  schlank  durchgefiihrte  gliederung  wäre  an  dieser  stelle  un- 
treffend gewesen:  nur  diese  so  einfache  und  doch  so  gleich- 
mäfsig  grofse  kraftvolle  gliederung  der  langen  rede  ziemte 
sich  för  den  hier  redenden,  und  steht  dazu  zu  allen  übrigen 
in  diesem  Drama  redenden  im  rechten  Verhältnisse« 

Wir  haben  aber  an  der  grofsen  ermahnenden  rede  zur 
einleitung  in  das  Salomonische  spruchbuch  c.  1 — 9  ein  ande- 
res beispiel  einer  so  weitgedehnten  dichterischen  ausfuhrung. 
Dies  ist  eine  rede  welche  zwar  nur  stellenweise  sich  ganz 
zu  der  höhe  der  hervorragenden  reden  des  B.  Ijob  erhebt, 
aber  doch  allen  anzeichen  zufolge  sich  keineswegs  ohne  alle 
gliederung  bewegt.  Schon  früher  ist  in  diesem  werke  bei 
ihrer  erklärung  bemerkt  dafs  sie  in  drei  grofse  abschnitte 
zerfallt:  es  ergibt  sich  aber  bei  näherer  erforschung  noch 
dafs  jeder  der  beiden  ersten  dieser  abschnitte  in  sieben  grorse 
wenden  von  durchschnittlich  je  zehn  versen,  der  dritte  aber 
in  zehn,  8<4cher  wenden  sich  theilt,  alsob  erst  der  dritte  und 
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schwerfite  abschnitt  alles  hier  zn  sagende  vollenden  wolle  i). 
Einer  so  weitgedehnten  ansfiihrung  begegnen  wir  nirgends 
sonst  in  den  dichterischen  stücken  des  A.  Ts. :  und  doch  ha- 
ben wir  gKT  keine  Ursache  an  der  künstlerischen  anläge  die- 
ses Stückes  und  ihrer  im  Ganzen  völlig  entsprechenden  aus- 
fiihrung  zu  zweifeln.  Hatten  doch  zu  jener  zeit  wo  diese 
hochfliegende  einleitung  zum  Salomonischen  spruchbuche  ge- 
schrieben wurde,  die  grofsen  Propheten  bereits  sehr  ähnlich  grofs- 
artig  gegliederte  kunstwerke  hinterlassen  2):  und  unser  dich- 
ter war  auch  seinen  gedanken  und  seiner  Schilderung  nach 
offenbar  genug  von  den  werken  dieser  Propheten  nicht  we- 
nig ergriffen. 

Der  oben  s.  81  bemerkte  nachbildner  des  B.  Ijob  folgt 
einer  ähnlichen  gliederung  seiner  reden.  Dagegen  will  es 
nicht  gelingen  in  irgendeiner  der  vier  Elihureden  Ijob  c.  32 
— 37  eine  wahre  gliederung  zu  entdecken:  hier  wäre  also 
die  erste  auflösung  der  alten  acht  Hebräischen  kunst  zu  se- 
hen,  und  je  weniger  bei  diesem  späten  dichter  die  ader  einer 
solchen  kunst  sich  verfolgen  lärst,  umso  sicherer  wird  es  nun 
dafs  diese  in  den  hier  ausgezeichneten  andern  dichtstücken 
sich  wirklich  findet. 

3.  Zeigen  sich  nun  die  sichersten  spuren  des  baues  glei- 
cher wenden,  die  eine  oder  die  andere  will  aber  dennpch 
sich  in  dieses  mafs  nicht  fugen,  so  würde  man  hier  von  un- 
gleichen reden  können.  Es  fragt  sich  nur  ob  eine  solche 
Ungleichheit  wirklich  vorkomme  und  was  sie  bedeute  wenn 
sie  sich  wenigstens  in  irgendeinem  sinne  wirklich  fände.  Da 
müssen  wir  nun  folgende  fälle  unterscheiden: 

a.  Man  findet  bisweilen  eine  erste  wende  kürzer  als  die 
andre.  Nichts  ist  z.  b.  klarer  als  dafs  von  den  beiden  lie- 
dem  V.  32  und  W,  68  jedes  in  vier  wenden  zerfällt  deren 
mafs  in  ganz  gleicher  weise  drei  Zeilen  zusammenfafst :  den- 
noch hat  die  erste  nur  zwei.  AehnUch  herrscht  iu  der  rede 
Ijob  15,  2 — 19  durchaus  der  gleichmärsige  bau:  wir  finden 
6  wenden  von  je  drei  Zeilen,  gerade  in  der  mitte  (aus  einem 
unten  zu  erörternden  gründe)  von  einer  einzelnen  zeile  un- 
terbrochen: nur  die  erste  hat  blofs  zwei  wenden.  Zwei  ge- 
gen drei  ist  zu  ungleich:  aber  an  einen  fehler  in  den  jezigen 
lesarten  scheint  man  doch  nicht  denken  zu  können.  Allein 
auch  für  einen  blofsen  kurzen  anschlag  oder  ausruf  vor  dem 


*)  der  weitere  beweis   dafür  wird  in  der  neuen  >)earbeitung  der 
Sal6moni8chen  bücher  gegeben  werden. 

3)  wie  ich  ttchon  1640  f.  in  den  Ffopkeim  ikt  AUen  Buftek»  zeigte. 
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eigentlichen  liede  kann  man  doch  eine  solche  wende  nicht 
halten:  sie  ist  dazn  zu  schwer  und  hängt  ihrem  sinne  nach 
SU  enge  mit  dem  leibe  des  liedes  selbst  ziisammen.  Möglich 
ist  aber  dafs  eine  solche  erste  wende  wirklich  nur  etwa  die 
hälfte  einer  dreiteiligen  seyn  soll,  sodars  sie  absichtlich  kür- 
zer gelassen  wäre.  Dies  würde  dann  zu  dem  baue  solcher 
lieder  selbst  gehören,  und  kann  sich  durch  folgende  erschei- 
nung  weiter  bestätigen. 

Wir  besizen  nämlich  in  V.  49  ein  lied  wo  die  glie- 
derung  nach  wenden  durch  einen  kehrvers  (worüber  unten) 
and  andere  zeichen  sehr  leicht  zu  begreifen  ist.  Es  zerfallt 
seinem  haupttheile  nach  in  zwei  lange  wenden,  jede  nach 
Massorethischer  verseintheilung  zu  8  oder  9  versen,  eine 
kleine  abweichung  welche  ganz  verschwindet  wenn  man  be- 
merkt dafs  jede  18  yersgheder  oder  den  räum  von  9  meist 
leichten  versen  hat.  Voran  gehen  diesen  beiden  wenden  aber 
4  verse  welche  nur  eine  Vorbereitung  bilden:  hier  geht  dem 
eigentlichen  leibe  des  liedes  mit  seinen  je  8  versen  gerade 
eine  halbe  wende  voran.  —  Noch  sprechender  ist  der  bau 
von  V.  62,  wo  auf  eine  kurze  erste  wende  mit  2  versen 
zwei  mit  je  5  versen  s6  folgen  dafs  der  inhalt  dieser  beiden 
selbst  stark  genug  fühlbar  macht  wie  jede  doch  nur  aus  ei- 
ner Verdoppelung  der  ersten  kurzen  wende  hervorgeht.  -^ 
Bei  V.  68  geht  zwei  wenden  von  je  5  versen  nur  ein  ein- 
ziger viergliedriger  vers  voraus,  welcher  auch  seinem  inhalte 
nach  beinahe  nur  erst  wie  einen  kräftigen  anfang  sezt;  und 
bei  V.  122  trifil  dasselbe  vor  zwei  wenden  mit  je  vier  ver- 
sen ein.  Und  so  scheint  es  seit  alten*  zeiten  geduldet  zu 
seyn  dafs  gerade  die  erste  wende  den  räum  nur  etwa  einer 
hälfbe  der  folgenden  füllen  kann,  als  sezte  sich  mit  ihr  die 
besondre  art  und  weise  des  ganzen  liedes  erst  in  die  rechte 
bewegung.     Jedenfalls  ist  dies  ein  eigenthümlicher  Hedbau. 

b.  Etwas  anderes  ist  es  wenn  bei  übrigens  gleichen  wen- 
den doch  die  lezie  abweicht.  Wir  sehen  sie  oft  etwas  oder 
auch  bedeutend  kürzer  werden,  als  wollte  das  fener  des  lie- 
des allmählig  mit  ihr  erlöschen.  Ist  die  kürzung  dann  nicht 
sehr  grofs  und  ist  das  lied  auf  drei  wenden  angelegt,  so  ist 
das  völlig  wie  wenn  im  Griechischen  liede  der  Epodos  sich 
von  den  beiden  vorigen  grofsen  gliedern  unterscheidet,  wie 
in  dem  liede  von  drei  wenden  mit  6.  6.  5  zeilen  W,  90,  oder 
mit  6.  6.  3  V.  17  und  am  grofsartigsten  mit  10.  10.  6.  Ijob 
c.  28.  Dasselbe  trifft  auch  bei  kürzern  wenden  ein,  wie  bei 
zweizeiligen  V.  13.  28,  1 — 5.  93,  bei  dreizeiligen  V.  11. 
110;   27.  142.  Ijob  17,  10—17,    bei  vierzeiligen  *.  16.  47. 
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Ijob  22,  2 — 11.  Hat  das  lied  mehr  als  drei  wenden,  so  ent- 
hält die  lezte  nicht  selten  nnr  wie  einen  nachholenden  aber 
oft  auch  je  kürzeren  desto  kräftigeren  und  überraschenderen 
schlufs,  wie  V,  26.  72.  51.  84.  Ijob  16,  18—17,  9.  15,  20 
— 35.  c.  18  und  c.  20,  nnd  wie  in  dem  oben  s.  166  erwähn- 
ten grofsen  liede  Deut.  32  eine  siebente  und  lezte  wende  gut 
in  den  kurzen  werten  v.  43  liegen  kann. 

Das  gegentheil  von  alle  dem,  dafs  die  lezte  wende  et- 
was schwerer  und  voller  würde,  ist  zwar  nicht  unmöglich 
und  findet  sich  nach  s.  125  häufig  so  dafs  nur  der  lezte  vers 
gedehnter  wird.  Ein  ganzer  vers  tritt  aber  nur  sehr  selten 
hinzu,  wie  ¥*.  56  wo  bei  dem  sehr  eigen thümlichen  baue  je- 
der der  beiden  ersten  wenden  aus  reinen  gegensäzen  des  ge- 
dankens  erst  die  dritte  alles  in  den  ruhigeren  einklang  auf- 
löst 1).  In  dem  oben  berührten  liede  Jes.  c.  14  fallt  die  lezte 
wende  v.  20—23  endlich  ganz  in  die  schwere  prophetische 
rede  zurück. 

Eine  besondere  erscheinung  ist  hier  noch  zu  bemerken. 
Man  kann  nicht  verkennen  dafs  gegen  die  Zeiten  des  neuen 
Jerusalem's  hin  und  noch  während  der  ersten  Zeiten  der  neu- 
gründung  desselben  ^uch  eine  neue  art  von  lied  aufkommt. 
Wie  jene  Zeiten  in  Israel  selbst  nach  der  auflösung  der  alten 
Ordnung  der  dinge  bis  zu  einem  tiefen  urstande  gekommen 
waren,  ihre  besseren  geister  aber  allmälig  immer  mehr  mit 
der  lebendigsten  erregüieit  die  reinste  empfänglichkeit  für 
neue  eindrücke  und  eine  unhemmbare  lust  zu  neuen  Schöpfun- 
gen verbanden,  so  genügte  den  meisten  dichtem  auch  nicht- 
mehr  das  gewöhnliche  Hebräische  lied  wie  es  damals  seit  so 
vielen  Jahrhunderten  allmählig  in  immer  kunstvolleren  wenden 
ausgebildet  war.  Die  dichtimg  selbst  stieg  bis  zu  ihren  eig- 
nen nrständen  herab,  bis  zu  den  weisen  des  Volksliedes,  wie 
schon  oben  s.  33  f.  weiter  bemerkt  wurde;  und  eine  neue 
art  des  leichtbeschwingtesten  einfachsten  Volksliedes,  durch- 
geistet  und  verklärt  von  dem  hohem  streben  der  Besten  die- 
ser Zeiten,  erhob  sich  mächtig  aus  ihrem  schorse.  Jezt  be- 
ginnen also  wieder  die  kurzen  fliegenden  lieder,  wenig  be- 
kümmert um  die  drei-  oder  vierzahl  der  wenden;  das  ganze 
lied  bleibt  immer  mehr  wie  6m  dichterergufs,  aber  jeder  neue 
anlafs  lockt  auch  immer  wieder  diesen   unversieglidien  ström 


')  bei  ^.  ö7  von  demselben  dichter  sind  die  zwei  wenden  nur 
nach  der  Massorethischen  versabtheilung  ungleich:  beide  haben  je 
14  versglieder. 
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der  kleinen  leichten  aber  oft  auch  äufBerst  spizen  lieder  neu 
hervor.  So  entstehen  jezt  lieder  wo  zwei  bis  drei  wenden 
kaum  scharf  genug  hervortreten,  wo  auch  eine  einzige 
wende  mit  sechs  bis  sieben  versen  nach  s.  146  allein  bleibt. 
Allein  da  trifft  es  sich  oft  dafs,  je  schärfer  sich  alles'  in  ei- 
nem 80  kurzen  Hede  zusammenzudrängen  sucht  und  sich 
doch  nicht  ganz  erschöpft,  desto  nothwendiger  ein  gewaltiger 
funke  des  ganzen  grundgedankens  noch  abgerissen  in  einem 
lezten  verse  aufblizt  und  das  lied  erst  mit  ihm  ganz  zur  ruhe 
kommt.  Dieses  kurze  nachblizen  eines  solchen  oft  sehr  ke- 
cken gedankens  dessen  licht  erst  alles  vollkommen  erhellet^ 
unterscheidet  recht  die  neue  art  von  liedem  dieser  zeit,  da 
es  sich  bei  den  meisten  findet;  wie  man  aus  V.  82.  14  (53). 
123 — 125.  130.  131  und  anderen  ziemlich  ähnlichgebaueten 
sieht.  Begonnen  hatte  mit  einem  solchen  nachrufe  schon  der 
etwas  ältere  dichter  von  V.  36,  indem  er  den  lezten  vers 
eines  liedes  mit  drei  wenden  zu  je  vier  Zeilen  plözlich  abge- 
rissen mit  grofser  Wirkung  allein  hinstellt,  sodars  sich  diese 
gliedemng  ergibt:  4.  4.  3.  1:  und  man  braucht  nur  diesen 
V.  36  mit  9(  14.  82  zu  vergleichen,  um  zu  erkennen  wie 
gewifs  sein  beispiel  hier  den  Vorgang  begründete.  Gebräuch- 
lich war  aber  ein  solcher  kurzer  kraftvollster  nachklang  schon 
seit  uralten  Zeiten  in  den  festliedem,  wie  unten  zu  zeigen 
ist:  desto  leichter  konnten  ihn  diese  dichter  nachahmen. 

e.  Nun  ist  freilich  nicht  unmöglich  dafs  die  beiden  eben 
weiter  beschriebenen  abweichungen  wohl  auch  einmahl  bei 
einem  liede  zusammentreffen  können:  allein  ein  solcher  fall 
ist  doch  sehr  selten^  und  kann  keineswegs  als  etwaa  durch 
ein  festes  gesez  geltendes  betrachtet  werden.  Es  gibt  kleine 
gelegenheitslieder  bei  welchen  ein  6o  unruhiger  gang  sich 
durch  die  besondre  leidenschaft  entschuldigt  aus  welcher  das 
lied  fliefst  und  die  sich  so  schwer  beschwichtigen  läfst  dafs 
keine  der  drei  wenden  der  andern  ganz  gleich  wird,  wie  ¥*. 
4  die  verse  im  Verhältnisse  von  1.  4.  3  die  wenden  füllen. 
Allein  das  ist  eben  eine  ausnähme,  und  würde  bei  mehr  als 
drei  wenden  schon  viel  unerträglicher  seyn.  Aehnlich  ist  es 
mit  y.  8:  man  sieht  dafs  David  selbst  diese  leichtere  art  des 
liedes  an  ihrem  orte  nicht  verwarf.  * 

Alle  andern  falle  denkbarer  Ungleichheit  ergeben  sich 
bei  näherer  betrachtung  als  unwirklich  und  unmöglich.  Wenn 
z.  b.  V,  38.  55.  132  die  mittlere  von  drei  wenden  nur  7 
die  beiden  anderen  je  8  verse  nach  Massorethischer  Zählung 
haben,    so   ist  gewifs  sogar  diese  geringe  ab  weichung  eine 


172  in.    2.   Die  wenden  (Strophen)  des  Hedes. 

mehr  blofs  scheinbare.  Das  ungleiche  selbst  was  hier  möglich 
ist,  hat  also  wieder  seine  grenzen,  und  kann  die  gnm^geseze 
nicht  aufheben. 


3.    Die  wenden  beim  Wechsel  des  liedes  tind  der  rede. 

Der  ganze  bau  der  wenden  wie  er  bis  soweit  beschrie- 
ben ist,  kann  aber  endlich  noch  vielfach  vermannichfaltigt 
und  durchkreuzt  werden,  wenn  das  lied  selbst  oder  auch 
sonst  die  dichterische  rede  nicht  einfach  nur  des  dichters 
empflndungen  und  gedanken  in  sich  aufnimmt,  sondern  kunst- 
voll einen  wirklichen  Wechsel  des  gesanges  oder  der  rede 
darstellen  soll.  Die  verschiedensten  möglichkeiten  welche 
sich  hier  ergeben  sind  schon  oben  s.  45  ff.  65  ff.  vorgeführt : 
es  fragt  sich  hier  nur  wie  die  gliederung  der  dichterstücke 
sich  danach  gestalte. 

1.  Der  einfachste  fall  ist  dieser.  Ein  lied  konnte  für 
eine  öffentliche  festfeier  so  bestimmt  werden  dafs  es  nur  von 
den  wirklich  gesangs-  und  spielkundigen  leuten  vorzutragen  war, 
während  andere  stimmen  Iriirzer  vor  oder  nach  ihm  laut  wur- 
den. Dafs  ein  längeres  kunstvoll  durchgeführtes  lied,  wie 
es  sich  für  die  würde  einer  solchen  feier  eignete,  nur  von 
geübten  sängern  vorgetragen  wurde,  versteht  sich  nach  der 
art  wie  die  Alten  ihre  feste  feierten  vonselbst:  je  älter  die 
Zeiten,  desto  weniger  konnte  schon  das  ganze  volk  durchgän- 
gig am  gesange  theilnehmen.  Allein  dafs  die  ganze  grofse 
gemeinde  wenigstens  beim  Schlüsse  eines  solchen  gesanges 
miteinstimmte,  lärst  sich  beim  volke  Israel  schon  nach  der 
eigenthümlichen  würde  welche  in  diesem  die  Volksgemeinde 
hatte  als  nothwendig  erwarten:  und  auch  ansich  ist,  wenn 
die  grofse  gemeinde  einmahl  an  dem  künstlerischen  gesange 
theilnehmen  soll,  nichts  passeader  als  dars  sie  am  Schlüsse 
sei  es  nur  des  ganzen  vielgliedrigen  liedes  oder  jeder  wende 
von  ihm  in  ihn  einfalle.  Von  der  andern  seite  aber  soll  der 
gesang  der  wenigen  in  der  gemeinde  sich  erheben,  so  er- 
wartet man  doch  irgendeine  von  der  ganzen  gemeinde  oder 
von  einem  Höheren  in  ihrem  namen  ausgehende  anfforderung 
und  berechtigung  für  sein  beginnen.  Vielerlei  stimmen  kön- 
nen sich  80  hören  Massen:  und  dafs  nun  im  volke  Israel  die 
fiir  das  ganze  volk  bestimmten  festlieder  schon  seit  den  älte- 
sten Zeiten  gerade  in  dieser  weise  eingerichtet  waren,  das 
können  wir  noch  heute  sicher  genug  erkennen  wenn  wir  nur 
die  beiden  grofsen  muster  solcher  lieder  welche  sich  wirklich 
£x.  c.  15  und  Rieht,  c.  5  erhalten  haben,  vollkonmien  sicher 
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verstehen  nnd  nach  ihrer  ächten  gliederung  wiederherstellen. 
Bei  näherer  Untersuchung  ergibt  sich  dafs  sie  troz  aller  Ver- 
schiedenheit ihres  inhaltes  und  trozdem  dafs  sie  danach  für 
eine  sehr  verschiedene  bühne  bestinunt  seyn  mufsten,  sich 
dennoch  im  wesentlichen  gleichen  und  so  sich  gegenseitig  er- 
läutern. Das  ältere  beider  und  zugleich  das  älteste  aller  länge- 
ren Hebräischen  lieder  welches  sich  erhalten  hat,  lautet  in  sei- 
ner Wiederherstellung  wie  wir  diese  heute  geben  können  so: 

Singet  Jahve^n  dafs  er  hehr  war  hehr^  , 

rofs  und  seinen  reuter  warf  irCs  meer ! 

1. 

Sing  ich  Jahve^n,  dafs  er  hehr  war  hehr, 
rofs  und  seinen  reuter  warf  in's  meer! 
Mein  stolz  und  gesang  ist  Jah: 
denn  er  ward  mir  zum  heil; 
er  mein  Gott,  den  will  ich  rühmen, 

meines  vaters  Gott,  den  will  ich  erheben, 
ihn  Jahve,  den  kriegsheld, 
ihn  der  Jahve  heifsti  — 

» 

Pharao's  wagen  und  beer  stürzte  er  in's  meer, 
der  wagenreiter  beste  tauchten  iu^s  schilfmeer; 

fluten  bedecken  sie  da, 

versunken  in  die  tiefen  gleich  dem  stein. 

2. 

Deine  rechte,  Jahve,  hat  machtvolle  kraft, 
deine  rechte,  Jahve,  bricht  den  feind; 

und   durch   deiner   hoheit   wucht    zerstörst   du    deine 

gegner, 
entlassest  deine  glut:  die  friefst  sie  wie  stoppeln.  — 

Denn  ')  durch  deines  odem's  wind  stauchten  die  wasser, 


1)  Das  *  V.  2.  8  ist  das  Vau  consequ,  welches  die  folge   des  Sin- 
nes auch  als  erkläning  des  vorigen  ausdrücken  kann,  wie  unser  denn 

ans  dann,  arab.  L-J  oder  bestimmter  in  dem  falle   "  b.     Ebenso  Jon. 

2,  4;  Vgl.  LB.  §.  348  a. 
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standen  wie  ein  dämm  die  flüssigen  fest, 
erstarreten  fluten  im  herzen  des  meeres;  — 
sprach  der  feind :  verfolg'  ich,  erreich  ich,  theile  beute, 
satt  ihrer  werde  meine  gier, 

zück  ich  das  schwert,  die  hand  sie  vertilge!:  — 
10         du  bliesest  mit  deinem  winde:  es  deckte  sie  das  meer, 
gesenkt  in  blei  wie  mächtige  wasser. 

3. 

Wer  ist  wie  du  von  Göttern,  Jahve, 

wer  ist  so  wie  du  heilig-mächtig, 

hehren  alUobes,  wunderthuend?  — 
Du  recktest  deine  rechte:  es  verschlingt  sie  die  erde: 


du  führtest  durch  gnade  das  volk  das  du  erlöst, 
leitetest  es  durch  macht  zu  deiner  heiligen  aue. 

4. 

Es  hörten  Völker,  sie  zittern, 

krampf  ergriff  Palästina's  bewohner; 
15  da  wurden  Edom's  stammfursten  durchzittert, 

Moab's  Widder  i)  —  es  ergreift  sie  beben, 
verzagt  sind  alle  bewohner  Eanaan's, 
es  überfallt  sie  schreken  und  angst, 

bei  deines  armes  gröfse  schweigen  sie  wie  stein: 
bis  hindurchzieht  dein  volk,  o  Jahve, 
bis  hindurchzieht  das  volk  das  du  erworben, 
du  sie  bringst  und  pflanzest  auf  deinem  erb-berge. 


1)  d.  i.  anfuhrer,  fursten. 
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der  statte  die  du  zur  wohnung  dir  machtest,  Jahve, 
dem  heiligthum,  Herr,  das  deine  hände  schufen. 

Jakoe  herrsche  auf  emg  und  immer! 

Dieses  lied  ist  zwar  seiner  art  ,wie  seiner  schweren  höchst 
älterthümüchen  spräche  und  allen  andern  anzeichen  nach 
ungemein  alt:  dennoch  aher  kann  es  nach  dem  ganz  klaren 
sinne  seiner  lezten  hälfte  erst  zu  jener  zeit  in  seine  jezige 
gestalt  gegossen  seyn  als  das  land  schon  erobert  war^  die 
Bandeslade  in  Shilo  einen  festen  siz  gefunden  hatte^  und  ein 
heiligthum  in  ihm  gegründet  war  um  welches  sich  das  volk 
jährlich  am  Pascha  Tersanmielte  und  wo  eben  dies  festlied 
als  das  wahre  Faschalied  gesungen  werden  sollte  i^  Seinem 
ersten  gründe  nach  als  ein  volksthümliches  siegeslied  mag  es 
sofort  nach  der  erlösung  des  volkes  aus  dem  Rothen  pieere 
an  dessen  ufer  selbst  gesungen  und  unmittelbar  aus  den  al- 
lerfirischesten  empiBbidungen  jener  grofsen  zeit  hervorgegangen 
seyn:  es  umfafste  dann  etwa  nur  t  1 — 3.  18;  und  dafs  ddes 
der  älteste  stock  des  liedes  ist,  wird  durch  vieles  gewifs  2), 
Allein  wie  es  jezt  ist  in .  dieser  grofsen  kunstvollen  gestalt, 
kann  es  erst  um  die  Zeiten  der  festen  ansiedelung  IsraeFs 
in  Kan&an  unter  Josua  so  ausgebildet  seyn,  ist  aber  sicher 
auch  damals  sogleich  und  nicht  erst  viele  jähre  später  ent- 
standen. Aber  so  ist  es  auch  das  schönste  muster  eines  lob- 
liedes  auf  Jahve,  mit  dessen  preise  es  beginnt  und  schliefst, 
jedoch  so  dafs  gegen  das  ende  auch  der  heilige  ort  vorzüg- 
lich hervorgehoben  wird  für  welchen  es  gedichtet  wurde. 
Soll  ntm  hier  Jahve  so  gepriesen  werden  wie  er  der  erretter 
Israelis  und  der  Zerstörer  der  Aegypter  am  Rothen  meere 
wurde  und  wie  er  jährlich  am  Pascha  immer  neu  zu  loben 
ist,  so  wird  er  zwar  in  der  ersten  wende  ganz  nach  dem  ur- 
liede  nur  als  der  kriegsgewaltige  siegreiche  Gott  IsraeFs  ge- 
priesen:   aber  sollte  er  nach  seiner  ganzen  unvergleichlichen 


1)  vgl.  die  OMchichU  des  v.  L  U  s.  104  f.  500. 

3)  alle  die  werte  v.  1^3.  18  sind  nicht  nur  wie  aus  dem  höch- 
sten alterthmme,    sondern  haben  auch  viel  eigenthümliches  an  sich, 

wie  das  TVO**  wofür  der  lezte  dichter  noch  v.  4  vielmehr  n*^^  sezte, 

TT  TT  ' 

das  rrtO  V.  1  und  das  Sil  371  v.  2  ist  wie  aus    einer   ganz  andern 

TT  T  :     •  ° 

mundart,  der  ausdruck  meines  vaters  Gott  später  ganz  ungewöhnlich. 
Auch  nach  der  zusammensezung  der  gedanken  ist  alles  von  v.  4  an 
erst  wie  auf  den  festen  grund  von  v.  1 — 3  weiter  aufgebauet,  wah- 
rend die  Worte  v.  1 — 3  als  ein  kleines  lied  fürsich  klar  sind. 
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herrlichkeit  weiter  gepriesen  werden,  wie  es  doch  dieses  lied 
nach  seiner  bestimmung  und  seiner  grofsen  anläge  verlangt, 
so  wird  sein  volles  wesen  am  treffendsten  nach  der  doppel- 
seite  beschrieben  welche  man  bei  dem  wahren  Gotte  über- 
haupt am  richtigsten  unterscheidet  und  die  schon  in  diesem 
uralten  liede  so  wohl  unterschieden  zu  sehen  sehr  lehrreich 
ist,  seiner  alimacht  und  seiner  heiligkeit  und  gnade.  In  an- 
dern liedem  ähnlicher  art  und  namentlich  in  dem  oben  s.  löS  f. 
erläuterten  wird  von  diesen  zwei  höchsten  göttlichen  eigen- 
Schäften  zwar  die  heiligkeit  zuerst  gepriesen:  hier  aber  wo 
die  erste  wende  schon  den  allgewaltigen  sieg  über  die  Ae* 
gypter  erwähnt  hatte,  knüpft  sich  in  der  zweiten  v.  6-— 10 
daran  besser  der  preis  der  wunderbaren  allmacht  Jahve's, 
und  von  aa  erst  wendet  sich  der  gesang  in  einer  dritten  v. 
11  ff.  zu  d^m  der  heiligkeit 

Da  nun  aber  die  lobpreisung  in  dem  liede  überall  auf 
die  grofse  geschichtliche  erfahrung  welche  es  forterhalten  will 
sich  stüzen  und  doch  zugleich  auf  das  heiligthum  wo  es  sni 
singen  war  hingewiesen  werden  mufs,  so  hshnt  die  lebhafte 
Schilderung  welche  unheilige  begierde  und  wuth  die  Aegypter 
antrieb  in  der  zweiten  wende  v.  9  sehr  treffend  den  Über- 
gang zum  preise  der  insich  stets  gleichen  heiligkeit  des  wun- 
derreicben  hehren  Gottes  im  anfange  der  dritten  v.  11;  und 
an  diese  heiligkeit  knüpft  sich  endlich  die  erinnerung  an  sein 
hohes  heiligthum  wo  dieser  preis  selbst  erschallet  so  nahe 
dafs  die  rede  in  der  vierten  mit  der  Schilderung  des  duroh 
jene  wunder  am  Rothen  meere  möglich  gewordenen  wunder- 
baren sicheren  zuges  zu  diesem  heiligthume  hin  allein  zu  die- 
sem und  seinem  preise  übergehen  kann  v.  14 — 17.  Und 
wenn  der  reine  preis  das  ganze  lied  hindurch  sich  mit  dem 
geschichtlichen  beweise  mischen  mufis  und  es  erst  aus  dem 
vollen  sichdurchdringen  dieser  beiden  grundstoffe  seines  In- 
haltes sich  recht  entwickelt,  während  das  Geschichtliche  zwar 
nicht  ansich  wohl  aber  in  bezug  auf  dies  fest  und  dies  hei- 
ligthum für  welche  das  lied  dienen  soll  die  hauptsache  ist, 
so  gehen  zwar  die  drei  ersten  wenden  sämmtlich  wie  noth- 
wendig  von  dem  reinen  preise  Jahve's  aus  und  jede  von  ih- 
nen schliefst  erst  in  einer  zweiten  hälfte  daran  den  geschicht- 
lichen beweis:  aber  mit  der  höchsten  geschicklichkeit  wird 
von  der  zweiten  wende  an  wo  das  lied  überhaupt  erst  in  das 
Einzelne  übergeht,  die  grofse  geschichte  selbst  mit  jeder 
wende  bis  zu  d^m  ende  fortgeführt  welches  dem  zwecke  des 
liedes  zufolge  ihr  wahres  ziel  in  ihm  seyn  mufs,  bis  zur  fe- 
sten gründung  des   heiligthumes   auf  den   bergen  bei  Shilo. 
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Darom  nimmt  denn  auch. das  Geschichtliche  mit  jeder  wende 
einen  breitem  umfang  an,  bis  es  in  der  vierten  allein  sich 
fortsezt  Aber  weil  dies  heiligthum  zu  Shilo  doch  die  lezte 
grofse  hauptsache  werden  mufs,  so  wird  schon  am  ende  der 
dritten  wende  v.  13  rasch  darauf  hingewiesen,  während  die 
ganze  lezte  sogutwie  nur  ihm  allein  gewidmet  ist.  So  eng 
und  80  schön  verkettet  sich  in  dem  grofsem  liede  alles,  und 
seine  grofsen  und  kleinen  glieder  gehen  von  seinem  grund- 
gedanken  aus  nur  auseinander  um  sich  immer  wieder  anzu- 
ziehen und  gegenseitig  zu  halten. 

Dafs  das  lied  in  vier  wenden  zerfällt  ist  hienach  selbst- 
verständlich: und  dafs  diese  vier  unter  sich  gleichmäfsig  seyn 
müssen,  liegt  schon  in  der  hohen  würde  und  ruhe  seiner 
ganzen  anläge  und  seines  inhaltes,  aber  es  bestätigt  sich  auch 
durch  die  zwei  ersten  und  die  vierte  wende,  von  welchen 
jede  nach  der  Massorethischen  verseintheilung  5  oder  4  Zei- 
len hat  oder  vielmehr  nach  der  genauem  Zählung  aus  12 
versgliedem  besteht.  Die  dritte  wende  v.  11 — 13  ist  zwar 
nach  unserm  jezigen  wortgefüge  dagegen  auffallend  kurz:  al- 
lein auch  abgesehen  vom  baue  der  wenden  treffen  hier  vie- 
lerlei gründe  zusammen  um  uns  zu  überzeugen  dafs  hinter 
V.  12  eine  grofse  lücke  seyn  mufs  und  an  dieser  stelle  nicht 
weniger  als  gerade  6  v^rsglieder  ausgefallen  seyn  können. 
Denn  der  v.  12  ist  auffallend  kurz,  und  mitten  im  laufe  einer 
wende  gar  nicht  zu  ertragen,  wie  schon  oben  s.  116  be- 
merkt wurde.  Er  soll  nach  der  anläge  des  baues  der  wen- 
den und  der  vertheilung  der  zwei  grundstoffe  des  liedes  in 
dieser  wende  allerdings  nur  k\irz  wiederaufnehmen  was  in 
der  vorigen  v.  8 — 10  schon  weiter  erzählt  ist,  um  die  erzäh- 
lung  selbst  weiterzuführen:  allein  auchso  durfte  er  mitten  in 
seiner  wende  nicht  so  eingliedrig  und  ungelenk  bleiben.  Be- 
denken wir  aber  noch  dazu  dafs  gerade  hinter  dieser  so 
kurz  und  kahl  gelassenen  wiederaufnähme  der  erzählung  die 
Schilderung  des  durchzuges  Israel's  durch  das  meer  mit  allen 
ihm  eigenthümlichen  zeichen  und  wundem  folgen  mufste, 
dafs  diese  Schilderung  einen  unentbehrlichen  theil  der  ganzen 
hohen  erinnemng  und  des  preises  des  Erretters  bildet,  und 
dafs  die  jezigen  worte  v,  13  offenbar  nur  den  raschen  schlufs 
dieser  wende  geben  sollen,  so  wird  nach  allen  Seiten  ein- 
leuchtend,  dafs  jezt  zwischen  v.  12  und  v.  13  eine  grofse 
lüoke  klaflt. 

Das  grofse  lied  selbst  ist  auf  diese  art  zwar  mit  seinen 
vier  wenden  in .  sich  selbst  eng  zusammenhangend  und  aufs 
höchste  vollendet:    allein  dafs  vor  seinem  beginne   wie  von 

A.  7.  Dicht.    I.  a.    2te  aufl.  12 
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einem  Höheren  die  anffordening  es  .in  der  Tersammelten  ge« 
meinde  so  zn  singen  gegeben  wurde^  erhellet  sehr  sicher  aus 
der  alten  erinnerung  £x.  15,  21,  wo  auch  die  Worte  selbst 
womit  diese  aufforderung  gegeben  wurde,  sich  in  ihrer  ur- 
sprünglichen weise  erhalten  haben.  Wir  haben  daher  in  der 
oben  gegebenen  Wiederherstellung  des  ganzen  yielstiminigen 
liedes  diese  werte  an  ihren  ort  zurückgestellt;  und  da  wir 
aus  anderen  merkmalen  wissen  können  dafs  in  jenen  ältesten 
Zeiten  Priester  oder  Priesterinnen  solche  gesänge  am  Heilig- 
thume  vortrugen,  so  brauchen  wir  uns  nicht  zu  denken  jene 
aufforderung  sei  etwa  von  der  ganzen  gemeinde  ausgegangen 
und  in  einem  kurzen  verse  gesungen:  es  reicht  hier  hm  dafs 
ein  Höherer  statt  der  gemeinde  dies  zeichen  gab,  und  an 
dessen  stelle  erscheint  hier  nach  der  alten  erinnerung  Miriam 
Y.  20  f.  Dagegen  lautet  der  kurze  aber  kraftvollste  Buruf 
am  lezten  ende  des  liedes  v.  18  ganz  so  als  sollte  mit  ihm 
die  ganze  gemeinde  mitsingend  einfallen:  er  steht  auOierhalb 
der  lezten  wende  und  des  liedes  selbst,  enthält  aber  den 
grundgedanken  des  ganzen  liedes  so  diohtgedräungt  zusam- 
men, und  spricht  das  grundbewufstseyn  und  den  glauben  der 
ganzen  damaligen  gemeinde  so  klar  aus,  dafs  er  sich  am 
besten  eben  für  die  ganze  grofse  gemeinde  schickt. 

Debora's  lied  aber  oder  vielmßhr  zwei   lieder  Bicht.  ö 
lauten  nach  ihrer  gliedenmg  so  i): 


I. 

Nun  da  sich  behaupteten  die  häupter  in  Israel, 
nun  du  sich  muthig  zeigte  das  volk: 
segnet  Jahve^n! 


1)  es  verdient  hohe  beachtung  wie  gut  sich  das  wortgeiuge  dieser 
zwei  lieder  von  so  fernen  Zeiten  her  erhalten  hat;    kaum  findet  mau 

einmahl  einen  bnchstaben  vertauscht  v.  30.  Y.  11  für  DU?  nach  ei- 
nem vorigen  D"~  vielmehr  U)^*ü  zu  lesen  scheint  nicht  durchaus 
nothwendig. 

y.  2.    9"1&3  eigentlich :  da  gipfelten  die  gipfel  in  Israel  d.  i.  da 

die  welche  häupter  und  fuhrer  seyn  sollten  aber  es  so  oft  nicht  sind 
und  lange  nicht  waren ,  da  diese  jezt  endlich  sich  indertha^  als  häu- 
pter des  Volks  zeigten.  Die  scharfe  Unterscheidung  von  hauptlingen 
und  volk  geht  durch  das  ganze  lied  und  ist  ein  Nichtiger  zug  für 
die  geschieht«  Jener  Zeiten  vgl.  v.  9.  10.  13.  14;  überall  (st  dies  auch 
in  der  erklarung  wohl  zu  beachten. 
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1. 

Höret  könige,  merket  fiirsten: 

ich  dem  Jahve,  ich  will  singen, 

spielen  Jahye^n,  Israels  Gottel  — 
Jahve  I  als  du  zogest  aus  Seir, 

als  du  schrittest  aus  Edöm*s  gefilde, 
bebte  die  erde,  auch  die  himmel  troffen, 

auch  die  wölken  troffen  von  wasser; 
Berge  zerrannen  vor  Jahve, 

dieser  Sinai  vor  Jahve  Israels  Gottel 

2. 

In  den  tagen  Shamgar^s,  Anäth^s  sohnes, 
in  den  tagen  Ja^el's  feierten  die  pfade, 
und  die  auf  Stegen  ziehen  gingen  krumme  pfade; 
es  feierten  fuhrer  in  Israel,  feierten, 
bis  dafs  ich  aufstand  als  leiterin, 
dafs  ich  aufstand  als  mutter  in  Israel. 
Man  erwählet  neue  heilige  richter: 

da  wurden  die  thore  von  Städten  erobert, 
ohne  dafs  ein  schild  erschien  und  ein  speer  —  un- 
ter vierzig  tausend  in  Israel. 


Y.  6.  die  auf  siegen  zielien  die  friedfertigen  leute  welche  in 
geschäften  z.  h.  des  handeis  wegen  .sonst  ruhig  ihre  verschiedenen 
wege  ziehen,  mufsten  versteckte  abwege  einschlagen. 

V.  7.    'pT'lÖ,    ein  eigenthümliches  wort,  erscheint  in  seiner  ab- 

siracten  bedeulong  v.  11 ,  hier  aber  mit  dem  pL  verbunden  hat  es 
eine  andere  anwendung.  sie  feierten  feierten  d.  i.  feierten  immer- 
fort, als  waren  sie  gar  nicht  mehr  da,  LB.  §.  318  a.    lieber  den  namen 

•l*n3"7  und  über  alle  die  hier  ins  spiel  kommenden  männer  und  ge- 

schichten  vgl.  die  Qeschiehte  des  v,  I,  II  s.  515.  528  ff.  der  3.  ausg. 

Y.  8.    D^nbfi^   mufs  hier  nach  uraltem  sprachgebrache  zugleich 

auf  menschen  gehen:  die  heilige  obrigkeit  welche  statt  Gottes  ist  auf 

erden,  vgl.  die  Geschichte  des  v,  I,  11.  s.  443  f.  581.    Das  Tfi<   weist 

überall,  wo  es  in  diesem  liede  sich  findet,  auf  den  grofsen  augenblick 
des  Sieges  hin,  also  auf  die  that  welche  hier  gefeiert  wird  v.  11.  13. 
19.  22.    Die  bestürmung  und  eroberung  der  Uiore  (städte)  erscheint 

12* 
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3. 

Mein  herz  sagt  den  gebietern  Israers, 

denen  sie  sich  muthig  zeigten  im  volke: 
segnet  Jahve'n! 
die  ihr  weifsgesprenkelte  eselinnen  reitet, 
^ö  die  ihr  sizet  auf  gespannen, 

und  die  ihr  am  wege  gehet,  singet! 
Laut  von  den  schönsängern  z wieschen  den  schöpfrin- 
nen her, 


aber  eben  so  gewifs  im  ganzen  liede  als  diese  jezige  groTse  that  Is- 
raels V.  11  vgl.  V.  23.  Danach  nun  sowie  nach  dem  allgemeinen  zu- 
sammenhange der .  verse  ist  der  sinn  dieses  verses  durchaus  nicht 
zweifelhaft:  sobald  die  neuen  richter  erwählt  waren  wurden  sofort 
die  feinde  besiegt,  und  zwar  wanderbarer  weise  nicht  von  einem 
wohlgerüsteten  heere,    sondern  einem  schnell  zusammengerafften,  wo 

weder  Schild  noch  lanze  zu  sehen  war  Rcht.  3,  31.    Ueber   DHb 

VT 

8.  LB,  §.  131  d  anmerk. 

y.  10.  Es  ist  offenbar  dafs  in  diesem  verse  die  verschiedenen 
arten  der  zu  diesem  siegesfeste  herbeiströmenden  m^nner  IsraeFs 
beschrieben  werden,  aber  noch  etwas  genauer  unterschieden  als  v.  9. 
Die  auf  weifs  gesprenkelten,  also  seltenen  theuem  eselinnen  reiten, 
sind  sichtbar  die  anführer  (Rieht.  12,  14);  die  auf  gespannen  (höchst 
einfachen  wagen  mit  zwei  zugthieren)  sizen,  die  etwas  reichem;    die 

am  wege  zu  fufs  gehen  die  ärmsten  des  volks.    Ueber  das  wort  V^IHQ 

(wie  man  die  buchstaben  aussprechen  kann)  vgl.  die  Jahrhb.  der 
Bibl.  «7.  IV  8.  156. 

y.  11  ist  zwar  vielfach  dunkel,  dennoch  kann  der  sinn  weder 
der  einzelnen  worte  noch  des  Ganzen   nach  zweifelhaft  seyn.    Schon 

die  schöpfrinnen  (vgl.  c  yS^lf  Ilamäsa  p.  482,  11)  weisen  auf  hirten- 

stamme  hin;   und  über  das  wort   D^2t2lintt  welches  die  LXX  treffend 

genug  durch  dvaxQovofievoi  wiedergeben,  vgl.  die  bemerkung  in  der 
Geschichte  des  e.  /.  11  s.  öOl  und  die  erklärung  des  y^Sr\    Spr.    30, 

27   welche  ich  in  diesen  Dichtern  des  A»  B,   schon  1837  gab;    das 

VipÜ  aber  macht  keine  Schwierigkeit  mehr  wenn  hier  von  den«cÄ£rn- 

sängern  (um  so  zu  sagen)  der  hirtenstamme  die  rede  ist  welche  sich 
an  schönen  festen  bei  den  schöpfrinnen  vezsammeln.  Unstreitig  hat 
hier  Debora  schon  dieselben  trägen  hirtenstamme  jenseit  des  Jordan^s 
im  äuge  welche  sie  unter  v.  15  geifselt:  sie  zu  verspotten  war  je- 
doch an  dieser  stelle  kein  ort:  vielmehr  fordert  sie  sie  hier  auf,  ob- 
wohl sie  der  Siegesfeier  fem  bleiben  wollen,  wenigstens  von  ihrem 
entfernten  orte  und  ihren  Zusammenkünften   aus  an  dem  preise  Jah- 
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dort  preise  man  die  rechtstbaten  Jahve^s, 
die  rechtstbaten  seiner  fuhning  in  Israel! 

Da  bestürmte  die  (höre  das  volk  Jahve^a! 


IL 

Auf  denn,  auf  denn,  Debord, 

auf  denn,  auf  denn,  singe  das  liedJ 
auf  Baraq,  führ  deine  gefangenen,  sohn-Abinöam's! 

1. 

Da  stürmte  ein  rest  von  den  edeln,  vom  yolke, 
Jahve  stürmte  mir  unter  den  beiden. 


ve's  heute  theilzunehmen,  damit  kein  theil  des  Volkes  Jahve's  wenig- 
stens hierin  zurückbleibe. 

Das  leete  glied  hängt  mit  den  vorigen  gliedern  dieses  verses  zu- 
nächst gar   nicht  eng   zusammen.    Da  weder  1K  nach  v.   8,    noch 

D^*i]?©  eben  wieder  nach  v.  8,  noch  endlich  T'l*'    als     kriegerischer 

aasdruck  nach  v.  13  zweifelhaft  seyn  kann,  auch  der  ausdruck 
,,volk  Jahve^s^*  sich  aus  v.  13  dahin  erklärt  dafs  Israel  nur  sofern 
es  von  Jahve  begeistert  ^ofse  dinge  vollbringt  passend  so  genannt 
wird:  so  mufs  diefs  glied  am  ende  die  grofse  that  wieder  kurz  her- 
vorheben, welche  eben  grund  und  trieb  dieses  ganzen  Hymnus  ist 
und  jezt  das  volk  zum  preise  aufmuntern  soll.  Eben  dieser  grund- 
gedanke  hüpft  immer  wieder  auf  und  schliefst  hier  so  nicht  blofs 
diesen  vers  und  diese  wende  sondern  diesen  ganzen  lobgesang;  und 
gerade  am  ende  dieser  strophe  kann  ein  solcher  gedanke,  der  die 
empfindung  worin  das  ganze  gesprochen  ist  mit  nachdrücklichster 
kürze  ausspricht,  sehr  leicht  nachhallen,  um  alles  desto  voller  zu  be- 
Bchliessen.  Wirklich  findet  sich  ein  sehr  ähnlicher  kräftiger  nachhall 
im  lezten  gliede  einer  andern  strophe  v.  21. 

V.  1 3.    Dafs   IT'  das  herbeieilen  von  den  bergen  und  verstecken 

zum  kämpfe  im  thale  sei,  leidet  nach  dem  zusammenhange  und  nach 
der  weitem  beschreibung  dieses  stürmens,  wo  die  einmahl  heftig  be- 
wegten fufse  den  menschen  fortzureifsen  scheinen  v.  15 ,  keinen  zwei- 
fei. Dafs  nur  ein  rest  von  edeln  und  vom  Volke  zum  kämpfe  kom- 
men konnte,  ist  aus  der  früheren  geschichte  v.  6.  7  deutlich:  aber 
bei  ihrer  hohen  begeisterung  Waren  diese  wenigen  nicht  für  sich 
allein,  Jahve  war  unter  diesen  beiden  gleichsam  selbst  kämpfend, 
wie  es  eben  so  heilst  v.  23^  und  wie  dasselbe  in  bestimmten  bildem 
ausgedrückt  wird  als  ob  die  steme  mit  ihnen  kämpften  v.  20  oder 
als  ob  ein  Engel  ihr  fuhrer  gewesen  v.  23^ 
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Von  Efräim  die  deren  wurzel  ist  in  Amaleq, 

hinter  dir  her,  Benjamin  I  mit  deinen  leuten, 
von  Makhir  stürmten  die  gebieter, 

und  von  Zebulun  die  den  richter-stab  halten; 
15         und  I  die  fiirsteu  in  Jissakhar  gleich  Debora, 
und  Jissakhar  so  wie  Baraq, 
inV  thal  trieben  ihn  seine  fufse. 


An  Ruben's  bächen  sind  grofse  herzensentschlttsse! 
o  warum  bliebst  du  zwischen  den  bürden  —  das 

heerden-geflöte  zu  hören? 
bei  Ruben's  bächen  sind  grorse  herzensentwürfe! 


y.  14.  Von  Efraiin  nicht  alle  sondern  nur  die  welche  wurzel 
oder  stamm  und  stammeswohnung  am  bei^e  Amaleq  Rcht.  12,  15 
haben:  warum  nur  diese?  wissen  wir  fremch  geschichtlich  nicht 
mehr.  Aber  auch  diese  wurden  erst  von  den  aus  dem  tiefsten  Süden 
(denn  Juda  erscheint  gar  nicht  in  dieses  liedes  gesichtskreise)  kom- 
menden, überall  sehr  kühnen  und  tapfem  Benjaminiten  mit  fortge- 
rissen,   "i&b  für  tSSQ?,   welches  wort  dies  lied  gar  nicht  kennt. 

•  •  •  • 

V.  16.  Da  weder  Debora  noch  Baraq  nach  Rcht.  4,  5.  6  aus 
dem  stamme  Jissakhar  war,  so  kann  der  sinn  nur  der  seyn  dafs  for- 
sten und  Volk  dieses  fremden  Stammes  eben  so  willig  und  muthig 

waren  wie  die  beiden  hauptfuhrer  selbst.  D7  mufs  vergleichend  ste- 
hen, wie  ^3.   —  Zum  lezten  gliede  vgl.  Ijob  18,  8. 

Zu  V.  16  ist  in  der  übersezung  gleich  das  lezte  glied  aus  v. 
16  nach  dem  Hassorethischen  texte  gezogen:  wirklich  scheint  dies 
glied  nur  durch  ein  altes  versehen  zu  v.  15  gezogen  zu  seyn,  wohin 
es  gar  nicht  pafst.  Bei  den  bächen  zwischen  bürden  versammelt 
sich  Rüben  zwar  zu  berathschlagen  ob  er  in  den  krieg  ziehe  oder 
nicht?  aber  er  kommt  zu  weiter  nichts,  und  bleibt  trage  an  dem  an- 
muthigen  orte,  um  die  friedliehe  hirten-schalmei  zu  hören,  während 
den  bruderstämmen  die  kriegs-posaune  erschallt.  0  der  grofse  rath- 
held!  warum  safs  er  so  träge?  —  Die  Wiederholung  des  ersten  glie- 
des  im  vierten  drückt  hier  ebenso  wie  die  wiedeniolung  eines  ein- 
zelnen Wortes  V.  7.  22  das  fortwährende  aus^  dafs  weiter  nichts 
kommt  als  herzensentwürfe  und  immer  wieder  herzensentwürfe,  aber 

keine  that!    Die  geringen  Wechsel  in  der  Wiederholung,    b  für  13^ 

^1pT\  for  ^ppn^  könnten  für  den  reinen  sinn  unbedeutend  scheinen, 

als  wäre  beides  möglich  undj  wechselte  blofs  nach  8.112:  allein  sie 
sind  vielmehr  absichtlich  und  erklären  durch  ein  wiziges  Wortspiel 
wie  die  entschlüsse  (den  brüdem  zu  helfen)  die  sie  im  herzen  an- 
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Gilead  jenseit  des  Jordan  wohnt, 

und  Dan  —  warum  weilt  er  bei  schiffen? 
Asher  sizt  am  rande  der  meere, 
und  ist  an  seinen  häfen  wohnend!  — 
Zebulun  ist  ein  volk  seine  seele  bis  zum  tode  weg- 
werfend 
und  Nafthali,  auf  den  hohen  gefilden. 

3. 

Es  kamen  die  könige,  kämpften, 

da  kämpften  Kanaanes  könige, 
zu  Taanakh  am  wasser  Megiddo's, 

—  nicht  ein  stück  sUber  nehmend; 
vom  Himmel  kämpften  20 

die  Sterne  von  ihren  bahnen 

kämpften  gegen  Sisera. 


fange  schon  hegten  am  ende  sich  in  blofse  entwürfe  verlaufen  j   und 

wieviel   zeit    sie   auf  solche    berathungen   erforaehungen  (^ptl)  und 

erwägungen  verwenden  um  am  ende  nichts  zu  thun ,  wird  malensch 
durch  die  ganze  Stellung  der  drei  glieder  des  verses  und  den  über- 
aus langen  zwischensaz  im  zweiten  angedeutet. 

y.  17.  Gilead  wohnt  wol  zu  weit  weg,  um  zu  hülfe  zu  kommen 
—  nämlich  jenseit  des  Jordan^s,  alsob  er  zu  schwer  zu  durchreisen 
sei!  Dan  endlich  und  Asher  am  niedrigen  meeressaume  sind  mit 
handel  und  schiffen  zu  viel  beschäftigt,  um  in  der  gefahr  den  brü- 
dem  zu  helfen!  —  Wie  herrlich  sind  dagegen,  um  es  schliefslich 
noch  einmahl  zu  sagen,  die  zu  solchem  kämpfe  sich  aufopfernden 
stamme,  die  auf  hohen  freien  bergen  wohnend  von  da  in  das  Schlacht- 
thal  stürmen!  So  macht  V.  18  durch  die  erwähnung  der  freien  hö- 
hen als  lieblingswohnsizen  der  kriegerischen  stamme  noch  einen 
schönen  gegensaz  zu  den  niederungen  gewinnsüchtiger  ehrloser 
stamme. 

y.  19.  Das  lezte  glied  g^bt  einen  verkürzten  zustandssaz  LB, 
§.  349  a.  Sonst  kämpften  sie  nie  ohne  grofse  beute  zu  machen  vgl. 
V.  30 :  aber  diesmal  wurden  sie  schrecklich  getauscht,  nicht  ein  stüdc- 
chen  Silber  zu  nehmen  im  stände. 

y.  20.  Aber  diese  mit  Sisera  verbündeten  könige  konnten  auch 
gar  nicht  siegen.  Denn  es  schien  alsob  in  der  schlacht  gegen  sie 
alle  steme  (Himmelsmächte)  von  ihren  bahnen  herabgekommen  wä- 
ren gegen  Sisera  zu  kämpfen;  übermächtige,  himmlische  kräfte  war* 
fen  sie  in  die  flucht.  —  ygl.  Gen.  35,  5.  ^.  35,  6  und  besonders 
den  erst 'Später  autkoi&mendeii  namen  JahvB  der  heere  vgl.  die  6^a- 
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Der  bach  Qiabon  spülte  sie  weg, 

der  bach  kühnen  muthes,  der  bach  (^shön. 

Triti  nur  auf,  meine  seele,  mit  stolz! 

4. 

Da  stampften  die  hufen  der  rosse, 

vom  galopp  galopp  ihrer  Gewaltigen. 

„Verfluchet  Meroz",  sprach  Jahve's  böte, 
„flucht  verfluchet  ihre  bewohner; 
dafs  sie  nicht  kamen  zu  Jahve's  hülfe, 
zur  hülfe  Jahve's  unter  den  beiden!"  — 


schichte  des  v.  /.  IIl  s.  87  der  3ten  auBg.  —  Hier  sieht  man  Bolche 
höhere  auffasBangen  und  beschreibunffen  in  ihrer  quelle.  Unstreitig 
war  das  ursprünglich  lebendiges  gefuhl,  wirkliche  emp&iduDg. 

y.  21.  Da  die  flucht  der  Eanaanäer  nach  Norden  gingy  ward 
der  wilde  eben  überschwemmte  bach  Qishon  ihr  zweiter  vemichter 
als  hätte  auch  er  sich  plözlich  wie  von  einer  götthchen  macht  getrie- 
ben mit  kühnstem  muthe  gegen  diesen  feind  erhoben  und  alsob  so 
alle  die  geheimsten  wunden)arsten  mächte  der  weit  oben  und  unten 
durch  den  zom  Jahve's  auf  diesen  feind  getrieben  sich  gegen  ihn 

verschworen  hätten-     DTpkann  wie  ^j^gf    das  vorwärtsdringen,  den 

kühnen  angriff  bezeichnen :  welches  hier  das  passendste. 

Das  lezte  fflied  dieses  verses  spricht  in  einem  plözlichen  ausrufe 
die  wilde  empnndung  des  sieges  und  der  räche  aus,  welche  damals 
die  Sängerin  und  mit  ihr  ihr  ganzes  kämpfendes  volk  mitten  im  ge- 
wühle  der  schlacht  überwältigte  und  jezt  bei  der  rückerinnenmg 
nicht  weniger  lebhaft  so  überwältigt,  als  wäre  sie  eben  dabei  wieder 

zugegen.      ''3")"lf1  mufs  Jussiv  seyn,  ^obgleich  in  der  zweiten  person 

§.  229 ;  T"  im  Accusativ  nach  §.  279  c.     Der  ganze  kurze  ausruf  war 

•vielleicht  in  der  schlacht  selbst  plözlich  laut  geworden,  und  wieder- 
holt sich  nun  hier  in  der  mitte  und  beim  stillstände  des  gesanges 
so  dafs  das  ganze  feiernde  volk  in  ihn  einfällt. 

Y.  22.  DlD  ist  allgemein  zu  denken;  so  bezieht  sich  darauf 
das  suff.  sg.  in  l'^'l'^St^;  die  gewaltigen  zu  rofs  sind  die  Kanaanäi- 
sehen  fürsten,  wie  Sisera.    Das  ^m  drückt  unstreitig  eine  besondre 

art  des  drehen»  d.  i.  laufens  aus;  ^und  die  Wiederholung  des  tlinni 

malt  auch  hier  wie  v..7.  15  f.  das  Unaufhörliche. 

'  Bei  dem  (sonst  unbekannten)  orte  Meroz  wäre  eine  gelegenheit 
gewesen,  die  noch  übrigen  wenigen  flüchtigen  reste  z.  b.  den  Sisera 
selbst  zu  vernichten,  hätten  die  einwohner  hülfreiche  band  dazu  ee- 
reicht:  aber  sie  zauderten  aus  verwerflicher  furcht;  und  so  ward. die 
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Gesegnet  sei  vor  weibem  Jael, 

das  weib  Gheber's  des  Qänäer's, 
vor  weibem  im  zelte  gesegnet! 

5. 

Um  wasder  bat  er,  milch  gab  sie,  25 

im  gefasse  von  edeln  reichte  sie  sahne; 
ihre  band  streckt  sie  zum  pflocke  aus 

und  die  rechte  zum  hammer  der  schmiede« 
und  hämmert  den  Sisera,  zerschellt  sein  haupt, 
imd  zerschmettert,  durchbohrt  seine  schlafe. 
Zwischen  ihren  fufsen  krümmte  er  sich,  fiel,  lag, 
zwischen  ihren  fufsen  krümmte  er  sich,  fiel; 
wo  er  sich  krümmte,  da  fiel  er  überwunden. 

6. 

Durch  das  fenster  schaute  weit  aus  und  jammerte^ 

Sisera's  mutter  durch  das  gitter: 
^warum  zaudert  sein  fahrzeug  zu  kommen, 

warum  zögern  seiner  wagen  schritte V"* 
Die  weisesten  ihrer  füi'stinnen  antworten  ihr, 

—  aber  sie  wiederholt  sich  ihre  worte:  — 


mit  recht  erzürnte  stimme  des  gleichsam  das  heer  anführenden  en- 
gels  laut,  einen  finch  über  solche  schmach  rufend.  Brach  der  Un- 
wille über  die  unthat  sogleich  wie  durch  höhere  gewalt  aus,  so  schien 
er  mit  recht  wie  die  strafende  stimme  des  engeis  zu  seyn  der  diesen 
zug  fährte.  Ex.  23,  20.  —  Doch  kann  Sisera  nicht  mehr  entkommen ; 
dicht  neben  dieser  schmach  von  Meroz  steht  die  kühne  that  des  No- 
maden-weibes  welches  allein  den  Sisera  erlegte,  wie  die  folgende 
wende  weiter  zeigt. 

V.  29.    g|jt  kann  auch  vor  einem  gegensaze  stehen  X-B.  §.  354a.; 

und  die  Verbindung  nb  ST^^Äfc^  ^''TÖM  kann  wirklich  nichts  bedeu- 
ten als:  sie  wiederholt  ihi'c  worte  sich  selbst,  \vill  also  auf  die  worte 
der  Andern  nicht  hören,  sondern  bleibt  bei  ihren  eigenen  werten 
und  gedanken.  Das  2te  glied  ist  demnach  zwischensaz :  während  die 
klügsten  unter  den  sie  umgebenden  fürstinnen  sie  trösten  wollen, 
meinend  eine  gute  Ursache  halte  Sisera  auf,  will  sie  auf  solche  worte 
gar  nicht  hören,  da  die  mutter  wohl  am  schnellsten  das  Unglück 
des  kindes  ahnet.  , 

y.  30.    Und  welcher  art  ist  die   Weisheit  dieser  leichtfertigen 
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30  „gewirs,  sie  finden,  theilen  beute  —  ein,  zwei  £raaen- 

zimmer  für  des  mannes  köpf, 
beute  von  bunten  täcbem  für  Sisera  —  beute  von 

bunten,  gestickten, 
einem  bunten,    zwei   gestickten    für  der  hoffrau 

•hals!'' 

4^0  iommen  alle  deine  feinde  um,  Jahve! 

Doch  die  ihn  liehen,  sindtoie  wenn  die  sonne  auf- 
geht in  ihrer  macht. 

Dars  die  zeilen  Rchi  c.  5  wiewohl  alle  unstreitig  von 
derselben  Debora  gedichtet  in  zwei  wohl  zu  unterscheidende 
wennauch  an  demselben  siegestage  zu  singende  lieder  zerfal- 
len, ist  der  erste  grund  aller  sichern  erkenntnifs  ihrer  glie- 
derung.  Dieses  aber  vorausgesezt,  ist  die*  gliedenmg  selbst 
sowohl  im  Ganzen   als  in  allen  einzelnheiten  leicht  einzuse- 


kofifrauen?  Sie  vermuthen  Sisera  werde  durch  zu  viel  beute  aufge- 
halten, die  den  Soldaten,  Sisera  und  —  auch  ihnen  selbst,  den  wei- 
bem  Sisera's,  zukommen  werde-!  —  Aber  wahrend  defs  wird  viel- 
mehr Sisera's  beute  von  seinen  siegem  hier  an  diesem  feste  vertheilt ! 
Nicht  umsonst  wird  so  hier  und  v.  19  der  vereitelten  hoffnung  auf 
beute  von  der  andern  seite  ffedacbt:  und  das  ganze  lied  schliefst 
ähnlich  wie  das  Hohelied  endlich  mit  dem  vollen  ausbruche  des  bit- 
tersten hohnes  obwohl  auch  dieser  noch  soviel  als  möglich  reizend 
verhüllt  wird.  Und  walche  rohe  spräche  in  dem  munde  dieser  hof- 
weiber  gewöhnlich  sei ,    wird  dabei  sehr  schlagend   durch  die  wähl 

des  offenbar  niedrigen  Wortes  Dn"|  für  ein  f€0ib  hinreichend  ange- 
deutet. Aber  auch  über  das  lezte  geschick  Sisera's  (welcher,  wäh- 
rend die  mutter  noch  so  jammert,  bei  diesem  feste  hingerichtet  wird) 
und  über  die  entsezliche  enttäuschung  jener  leichtfertigen  hofweiber 

wird  so  lieber  der  Schleier  gezogen.  —  Für  das  lezte  'zbXOj  welches 
leicht  aus  dem  vorigen  entstehen  konnte,  halte  ich  hXS  für  die  ein- 
zig richtige  lesart.  Denn  .einmahl  gibt  jenes  hier  keinen  haltbaren 
sinn.    Und  dann  kann  ein  wort  wie  bJÖ  hier   nicht  entbehrt  wer- 

r    •• 

den:  sichtbar  sind  durch  das  dreimabl   gesezte  bhlO  und  das  ebenso 

dreimahl  gebrauchte   b  drei  arten  von  leuten  angegeben  die  etwas 

von  der  beute  erbalten  sollen;  und  wenn  man  alles  weiter  verfolgt, 
so  findet  man  immer  mehr  dafs  nichts  hier  so  passend  ist  als  dafs 

sie  bei  der  beute  sich  selbst  nicht  vergessen.  b<3129  ist  soviel  wie 
r^'VD  V.  29. 
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hen,  und  zeigt  mit  der  des  vorigen  groben  festliedes  Ex.  o. 
15  die  überraschendste  ähnlichkeit.  «Wir  können  hier  nicht 
Bowie  dort  eine  leitang^  des  gesanges  and  der  ganzen  fesir 
lichkeit  dnrch  die  obersten  Priester  voraussezen:  nach  dieser 
eeite  hin  hatten  sich  die  Zeiten  zwischen  dem  entstehen  jenes 
äftesten  grofsen  festliedes  nnd  denen  Debora's  selbst  schon 
sehr  geändert;  anch  auf  das  in  Shilo  bestehende  grorse  volks- 
heiligthum  wird  in  diesen  zwei  liedem  nirgends  angespielt 
Dennoch  ist  die  ganze  einrichtang  des  gesanges  und  Spieles 
noch  ganz  ahnlich,  znm  deutlichen  beweise  wie  tief  der  alte 
geheiligte  Vorgang  jenes  grorsen  Faschaliedes  in  diesem  volke 
begründet  war.  Auch  hier  ergeht  vor  jedem  der  beiden  ge- 
8änge  eine  aufforderung  und  ermunterung  zum  singen  voraus 
V.  2.  12:  dieselbe  erschallt  wie  von  einem  Höheren  her, 
nicht  unmittelbar  wie  von  Debora;  diese  erscheint  nach  v. 
3.  7.  12  vielmehr  nur  als  die  Vorsängerin  und  leiterin  des 
fortlaufenden  gesanges;  woraus  jedoch  nicht  folgt  dafs  sie 
nicht  die  dichterin  beider  lieder  mit  allen  vor-  und  nachlau- 
ten seyn  konnte.  Wer  nun  die  aufforderung  vor  jedem  der 
beiden  lieder  zu  singen  die  ehre  hatte,  ob  eine  schaar  von 
gebomen  Priestern  oder  von  Aeltesten,  wissen  wir  zwar  nicht: 
da  jedoch  die  ganze  feier  welche  die  beiden  lieder  verherr- 
lichen sollten,  offenbar  nur  ein  grofses  volksthümliches  sie- 
gesfest  war  und  von  Priestern  nirgends  geredet  wird,  so 
denken  wir  besser  an  Yolksälteste.  Aber  ebenso  klar  wie 
dort  schallt  hier  dreimahl  am  ende  des  gesanges  ein  ganz 
abgerissener  lauter  nachhall  durch  in  welchen  offenbar  das 
ganze  volk  einstimmen  sollte,  v.  11.  21.-31:  er  ist  zum  drit- 
ten mahle  und  zum  lezten  Schlüsse  der  ganzen  feier  noch 
voller,  besteht  aber  bei  den  beiden  ersten  mahlen  ebenso  wie 
Ex.  c.  15  nur  aus  einem  ganz  einzelnen  ver^liede.  Die 
einzelnen  wenden  aber  schliefsen  hier  nur  je  neun  versglie- 
der  insich,  als  sollte  der  ganze  gesang  doch  erregter  und 
hüpfender  seyn  als  jener  Ex.  c.  15:  damit  steht  im  einklange 
dars  hier  immer  nur  drei  solcher  wenden  sich  zusammenrei- 
hen; sogar  die  zeile  ddl*  aufforderung  ist  beide  mahle  v.  2 
und  V.  12  dreigliedrig.  Der  ungeradere  hüpfende  erregtere 
gesang  und  tanz  herrscht  also  hier  im  gegensaze  gegen  jenes 
in  strengerer  ruhe  erhaltene  Paschalied  deutlich  vor.  Könnte 
man  nun  aber  hienach  vermuthen  alle  ^diese  Zeilen  sollten  in 
drei  gleiche  lieder  zerfallen,  so  widerlegt  sich  das  durch  den 
Inhalt  aller  Zeilen  ebenso  wie  dadurch  dafs  doch  nur  zwei 
aofforderungen  zum  beginne  des  gesanges  und  Spieles  er- 
schallen.    Und  so   bleibt  nichts  übrig  als  anzunehmen  dafs 
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hier  doch  nur  zwei  lieder  sind,  das  zweite  aber  doppelt  so 
lang  seyn  sollte ,  sodars  gerade  in  seiner  mitte  wenigstens 
ein  etwas  längerer  stillstand  yorgeschrieben  war.  Ist  nun 
nach  alle  dem  in  diesen  liedem  eine  höchst  vollendete  kunst 
ebenmärsiger  glieder  unverkennbar,  so  ist  nicht  weniger  zu 
bewundem  wie  geschickt  die  dichterin  den  weiten  inhi^lt  bei- 
der lieder  nach  dem  besonderen  zwecke  eines  jeden  und 
nach  der  einmahl  gegebenen  gliederung  selbst  durchführt. 

Dafs  das  erste  lied  v.  2—11  das  eigentliche  danklied 
seyn  soll,  erhellet  schon  aus  der  ihm  eigenthümlichen  auf- 
forderung  v.  2:  aber  auch  sein  inhalt  und  seine  haltung  ent- 
spricht nur  diesem  zwecke  vollkommen.  Es  ist  rein  ernst 
und  würdig  gehalten,  preist  mit  kurzen  aber  vielsagenden 
stolzen  werten  Jahve'n  als  den  Gerechten  und  als  den  erret- 
ter  IsraeFs  wie  in  der  urzeit  der  gemeinde  so  eben  jezt  aufs 
neue,  und  wendet  sich  mit  dem  stolzen  bewufstseyn  einen 
solchen  Gott  zu  haben  am  liebsten  sogleich  an  alle  die  heid- 
nischen fürsten  und  machthaber,  dafs  sie  vernehmen  mögen 
welches  gnädig  hülfereichen  gerechten  Gottes  Israel  sich  rüh- 
men und  sich  freuen  könne.  Der  grund  alles  ewigen  lobes' 
Jahve's  liegt  ja  freilich  für  die  gemeinde  IsraeFs  in  der 
grunderfahrung  ihrer  eigenen  Stiftung  durch  ihn,  wie  er  einst 
unter  dem  widerstreben  wie  der  ganzen  weit  sein  volk  macht- 
voll vom  Sinai  und  von  Edom  aus  nach  £anaan  hinführte 
und  troz  aller  hindernisse  dennoch  alles,  der  himmel  wie  die 
erde,  zitternd  seinem  willen  sein  volk  zu  stiften  sich  beugen 
mufsten:  das  unauslöschliche  bewufstseyn  davon  lebt  in  der 
gemeinde  fort;  und  wie  es  durch  jede  neue  hochbewegte  zeit 
nur  immer  neu  lebendig  wiederauflebt,  so  geht  auch  hier 
nach  den  ersten  werten  des  beginnenden  preises  Jahve's 
V.  3  alle  weitere  rede  von  ihm  aus,  sodafs  es  die  ganze  er- 
ste wende  füllt  v.  4  f.  Indem  nun  aber  Debora  im  anfange 
der  zweiten  v.  6  f.  jener  unvergefslichsten  herrlichsten  zeit 
mit  raschem  Sprunge  und  schlagender  Wirkung  dfts  bild  der 
so  überaus  traurigen  lezten  Vergangenheit  gegenüberstellt, 
und  dann  weiter  hervorhebt  wie  diese  schimpflichste  läge  fort- 
gedauert habe  bis  sie  selbst  als  „leiterif  und  „mutter'^  des 
Volkes  begrüfst  aufgestanden  und  nach  dem  glücklichen  voll- 
bringen einer  inneren  Umwandlung  im  volke  der  wunderbare 
grofse  sieg  errungen  sei  v.  7, f.,  hat  sie  sich  dadurch  den 
weg  gebiet  in  einer  3ten  und  lezten  wende  v.  9 — 11  desto 
inm'ger  alle  glieder  des  Volkes  zum  danke  gegen  Gott  aufzu- 
fordern, nicht  blofs  die  welche  zu  diesem  festlichen  tage  ge- 
genwärtig wallfahrten  und  denen  freilich  ja  zunächst  ikr  gan- 
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«es  herz  gehört  v.  9  f.,  sondern  auch  die  welche  sich  fem 
Yon  ihm  halten  und  die  doch  dem  Gerechten  nicht  minder  zu 
danken  gewifs  alle  Ursache  haben  t.  11.  Ho  ist  das  lob  Jah- 
ye's  des  gerechten  sieggebers  seines  volkes  schon  mit  dieser 
dritten  wende  völlig  zu  ende :  aber  wenn  jede  der  drei  wen- 
den desselben  einen  ebenso  in  sich  fest  abgeschlossenen  als 
überfliefsend  reichen  inhalt  hat,  so  ist  doch  die  menge  des 
in  der  zweiten  v.  7 — 8  zusammengedrängten  Stoffes  überaus 
reich  y  sodafs  man  sich  wundem  mufs  wie  in  diesen  neun 
yersgiiedem  ein  so  mannigfaltigster  inhalt  dennoch  mit  we- 
nigen strichen  so  klar  und  so  yöllig  genügend  gezeichnet 
werden  konnte.  Da  wird  denn  v.  8  auch  schon  das  brausen 
des  eben  beendeten  krieges  berührt:  und  indem  der  hier  an- 
geschlagene, laut  am  ende  des  lobliedes  in  dem  einfallenden 
gesan^e  des  ganzen,  yolkes  y,  11  d  einen  lärmenden  Wider- 
hall findet,  kann  man  ahnen  dafs  an  diesem  tage  auch  noch 
ein  ganz  anderer  gesang  sich  bahn  brechen  wolle. 

Und  wirklich  richtet  sich  nun,  vielleicht  erst  gegen  den 
abend  desselben  tages,  eine  ganz  andere  festlichkeit  ein, 
nachdem  der  tag  so  gut  eingeweihet  ist.  Der  feierliche  siegs- 
auszng  bildet  sich  mit  Debora  und  Baraq  an  der  spize:  wäh- 
rend Baraq  mit  den  sieghaften  männem  die  Gefangenen  im 
aufzuge  vorfuhrt,  erschallt  von  Debora  und  den  weibem  der 
ausfuhrliche  siegesgesang  dazu,  nachdem  die  feierliche  auf- 
forderung  zu  beiden  ei^angen  v.  12.  Aber  ein  ganz  anderer 
laut  erhebt  sich  hier  sogleich,  und  erhält  sich  durch  das 
ganze  lange,  neue  lied:  nicht  mehr  wird  Jahve  angemfen  und 
ihm  lob  gesungen;  nur  von  rein  menschlichem  ist  die  rede, 
und  jener  vor  siegesfreude  auQauchzende  laut  nimmt  sogleich 
plaz  welcher  zuerst  am  ende  des  lobliedes  vom  einfallenden 
yolke  angestimmt  war.  Denn  das  ganze  grofe  ereignifs  wel- 
ches hier  gefeiert  wird  soll  noch  einmahl  im  lebendigsten 
andenken  hier  vorübergehen,  mit  allen  seinen  hervorragend- 
sten einzelnheiten,  mit  allem  was  bewundemng  und  unsterb- 
liches lob  oder  was  gerechten  tadel  und  bittem  höhn  ver- 
dient, mit  allem  gÖtÜichen  und  allem  menschlichen  was  in 
ihm  zusammentraf;  und  erst  ganz  am  ende  kann  wol  noch 
treffend  ein  höherer  überblick  über  das  Ganze  geworfen  wer- 
den. So  entwickelt  sich  denn  auch  dieses  wahre  siegeslied 
(ein  Pindarisches  Eptnikion) ,' welchen  von  jenem  Hymnos  so 
ganz  verschieden  i^t,  gerade  noch  einmahl  so  lang,  aber  so 
dafs  das  grofse  gemälde  in  der  ersten  hälfto  gerade  bis  zu 
der  wahren  hohen  mitte  des  ereignisses  vorgeführt  wird. 
Da  nun  wird,    indem  die   erzählung  vom  wirklichen  anfange 
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der  grofsen  dinge  beginnt,  vor  allem  in  der  ersten  wende 
Y.  13—15  dän  Stämmen  das  billige  lob  gespendet  welche 
den  rechten  göttlichen  muth .  a&a  der  erhebung  schöpften ,  in 
der  aweiten  dagegen  y.  16  f.  der  bitter  scherzende  aber  ge- 
rechte tadel  auf  die  gegossen  welche  durch  träge  unentschlos- 
senheit  und  Selbstsucht  ihn  verdienten.  Indem  die  rede  je* 
doch  noch  vor  dem  Schlüsse  dieser  wende  v.  18  zum  lobe 
noch  anderer  edler  stamme  und  kampfgenossen  zurückkehrt, 
kann  sie  in  der  dritten  v.  19 — 21  desto  rascher  mit  einigen 
wenigen  aber  sprechendsten  bildem  den  göttlich  siegreichen 
kämpf  selbst  bis  zu  seiner  wahren  höhe  schildern:  und  da 
läfst  sich  die  wildaufbrausende  theilnahme  des  ganzen  ver- 
sammelten Volkes  an  dem  andenken  an  diesen  siegreichsten 
augenblick  nicht  länger  zurückhalten,  der  stol^  siegeslaut 
des  ganzen  volkes  wird  laut  v.  21  c,  und  unterbrochen  ist 
für  eine  weile  der  feinere  gesang  und  der  forischritt  in  der 
entwickelung  der  erzählung.  —  Doch  noch  zur  rechten  zeit 
lenkt  der  gesang  in  seine  festen  weisen  wieder  ein,  und 
weiter  wird  in  den  drei  lezten  .wenden  dargestellt  wie  das 
ereignifs  von  jenen  seiner  steilsten  höhe  aus  sich  weiter  ent- 
und  abwickelte,  wie  die  nun  entschiedene  wilde  überhastige 
flucht  des  feindes  sogar  durch  den  verrath  in  Meroz  nicht 
mehr  aufzuhalten  war,  wie  schimplich'  Sisera  endete,  und 
wie  seine  mutter  und  andere  hoffirauen;  aber  obwol  Debora 
in  diesen  drei  wenden  sich  nirgends  weiter  nennt,  so  merkt 
man  doch  leicht  an  dem  besondem  antheile  den  sie  dem  zeit- 
weihe  und  den  hoffrauen  sowie  der  mutter  Sisera's  widmet 
dafs  nur  ein  weih  so  dichten  konnte.  Mit  einer  alles  über- 
treffenden lebendigkeit  und  Wahrheit  werden  noch  diese  lez- 
ten zwei  grofsen  stücke  des  grofsen  ereignisses  sogar  schon 
vom  ende  der  vierten  wende  an  geschildert;  und  noch  die 
Worte  der  lezten  überlangen  versglieder  v.  30  zeichnen  höchst 
malerisch  das  endlose  und  doch  hier  bald  so  furchtbar  zu  en- 
digen gezwungene  elende  schwazen  solcher  nur  zu  üppigen 
weiber.  —  Aber  der  ganze  ernst  kehrt  hier  endlich  sogleich 
wieder  durch  das  grofse  schlufswort  v.  31  welches  die  lehre 
dieser  ganzen  langen  erzählung  und  dieser  feier  beim  über- 
blicke über  sie  kurz  aber  klar  zusammenfafst,  und  so  ist  daGs 
alle  festtheilnehmer  in  es  einstimmen  müssen. 

—  Die  vor-  und  die  nachlaute  sondern  sidi  also  bei  der 
so  klaren  und  so  fest  durchgeführten  gliei^erung  dieser  ural- 
ten lieder  vonselbst:  und  nichts  ist  in  vieler  hinsieht  wichti- 
ger als  dafs  eine  so  feste  gliederung  überhaupt  schon  in  so 
frühen   Zeiten   ohne   allen   zweifei   sich  vorfindet    Es   wäre 
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nun  seltsam  wenn  sich  von  dieser  art  des  öffentlichen  ^esan- 
ges  bei  Tersammelter  gemeinde  oder  sonst  bei  hohen  fest- 
Uchkeiten  keine  spur  auch  in  den  späteren  Seiten  erhalten 
hätte.  Wirklich  aber  zeigen  sich  bei  näherer  erforsohung 
ganz  ähnlich  eingerichtete  gesänge  anch  noch  in  allen  fol- 
genden zelten  y  sodass  wir  hier  ein  stück  vor  uns  haben  in 
welchem  der  älteste  gesang  in  diesem  volke  sich  noch  mit 
dem  spätesten  begegnet  und  wo  wir  sehen  dafs  dooh  ein 
fester  faden  Ton  bildung  und  sitte  anch  nach  dieser  seite  hin 
durch  die  ganae  geschichte  Israei's  läuft. 

Die  aufforderung  zum  singen  schien  wol  nicht  immer 
nöthig:  sie  konnte  leicht  auf  andere  weise  ersezt  werden. 
Das  einfallen  des«gesanges  des  ganzen  volkes  (oder  eines 
Chores)  am  ende  konnte  aber  auch  durch  einen  kehreers  be- 
zeichnet werden  der  am  ende  jeder  wende  den  grundgedan- 
ken  des  ganzen  gesanges  scharf  zusammenfafste ,  da  auf  ihn 
anch  der  inhalt  jeder  einzelnen  wende  zurückkommen  kann. 
Inderthat  mufste  dies  eine  hauptreranlassung  werden  wodurch 
ein  kehrrers  (worüber  unten.noch  weiter  zu  reden  ist)  in  der 
liederdicbtung  häufig  werden  mochte.  Dabei  waren  im  ein- 
zelnen wieder  mancherlei  möglichkeiten :  der  grundgedanke 
des  liedes  in  welchen  als  in  seinen'  lauten  und  bleibenden 
wideriiall  alles  volk  einstimmen  sollte,  konnte  entweder  im- 
mer in  dieselben  werte  gefafst  seyn  wie  bei  V.  46;  oder 
nur  in  ähnliche,  sodafs  zwar  gewisse  grundlaute  in  ihm  im- 
mer  gleichmäfsig  wiederkehren,  der  übrige  inhalt  aber  sich 
nach  dem  der  besondem  wende  richtet,  was  wohl  durohge* 
filhrt  noch  schöner  werden  kann,  wie  V.  48  i),  45  u.  107. 
Femer  konnte  der  kehrvers  etwas  länger,  oder  sowie  meist 
der  endsaa  in  den  alten  liedem  Exe.  c.  15.  Biohi  c.  5  sehr 
kurz  gehalten  seyn.  Von  dieser  art  sind  nun  gewifs  V.  46 
n.  48,  Siegeslieder  wie  jene  uralten  und  für  den  vertrag  im 
Heiligthnme  bestimmt  ebensowohl  wie  Ex.  c.  15,  aber  dem 
geiste  ihrer  späteren  zeit  entsprechend  zierlicher  und  kürzer 
gefySbt  Allein  eben  dahin  gehört  auch  das  hochzeitslied  für 
einen  könig  9^.  45,  welches  offsnbar  ebenfalls  zwar  ni^ht  in 
dem  Heiligthume  zu  Jerusalem  aber  doch  in  einer  gröfseren 


*)  nämlich  nach  d^r  annähme  dafs  bei  ihm  ebenso  wie  bei  V. 
46  der  kehrvers  hinter  der  ersten  wende  jezt  blofs  durch  spätere 
abkursung  ausgefallen  zu  denken  ist:  dies  ergibt  sich  aber  auch 
nach  sonstigen  gründen  als  noth wendig,  wie  schon  oben  s.  154  kurz 
bemerkt  wurde.  Bei  V'.  48  soll  offenbar  das  auch  nach  *#^.  45  für 
den  prundruf  solcher  freüdenfeste  so  wohl  passende  auf  ewig  und 
immtr!  hinter  jeder  wende  erschallen. 
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feierliehen  versammlang  unter  der  theilnahm&  des  ganzen 
Yolkes  vorgetragen  werden  BoUte,  und  dessen  lezte  worte  in 
jeder  wende  sowohl  ihre?  haltung  als  ihrer  bedeutung  nach 
vollkommen  unklar  bleiben  wenn  sie  nicht  den  gesang  geben 
sollen  in  welchen  alles  volk  einfiel.  Alle  diese  lieder  ha- 
ben drei  wenden,  wiewohl  diese  sehr  verschieden  angelegt 
sind. 

Aus  spätester  zeit  zeigen  V.  106  und  wieder  in  anderer 
weise 'mit  einem  kehrverse  V.  107  einen  ganz  ähnlichen  bau: 
nur  kann  man  sich  bei  diesen  reinen  Tempelliedem  den  an- 
fang  und  das  ende  des  gesanges  besser  von  dem  ganzen 
Friesterchore,  die  mittleren  theile  von  einer  einzelnen  stimme 
aus  seiner  mitte  vorgetragen  denken.  » 

Indessen  mufs  man  von  solchen  liedem  die  bei  dem 
Heiligthume  gesungen  werden  soUten,  jene  wohl  unterschei- 
den welche  zunächst  nur  mit  feierlichen  aufzügen  verbunden 
waren  und  wohin  nach  Obigem  das  zweite  Debora's  gehört. 
Das  kleinste  muster  eines  solchen  Wechselgesanges  bei  feier- 
lichen aufzügen  gibt  das  v^lk^pärsig  gehaltene  lied  W.  24, 
7 — 10.  Das  größte  aber  und  kunstvollste  beispiel  von  ihm 
zeigt  uns  endlich  V,  68,  ein  lied  welches  allen  merkmalen 
nach  bei  dem  feierlichen  aufzuge  des  volkes  zur  einweihung 
des  zweiten  Tempels  gedichtet  ist.  Dars  dieses  zwar  fast 
nur  noch  aus  älteren  liedem  kunstvoll  zusammengesezte  aber 
grofsartig  entworfene  und  durchgeführte  lied  nach  dem  mu- 
ster jener  uralten  festlieder  entworfen  wurde  kann  nicht  be- 
zweifelt werden:  auch  es  gibt  vorne  v.  5  eine  au£Porderung 
zum  lobe  Gottes,  und  leicht  merkt  man  dafs  dieses  so  kräf- 
tig hervorgeforderte  lob  erst  mit  v.  8  eigentlich  beginnt, 
und  ebenso  unverkennbar  ist  dafs  dies  lobUed  welches  den 
langen  hohen  leib  des  ganzen  gesanges  bildet  mit  v.  24  zu 
ende  ^eht  und  daraus  ^on  v.  25  an  nur  wie  ein  nachgesang 
folgt.  Allein  das  neue  ist  dabei  dafs  vor-  wie  nachgesang 
selbst  wie  zu  selbständigeren  längeren  liedem  sich  dehnen, 
der  ganze  gesang  also  aus  drei  nacheinander  erschallenden 
liedern  besteht.  Und  der  inhalt  aller  drei  lärst  keinen  zwei- 
fei dafs  dabei  auch  insofern  etwas  neues  erscheint  als  das 
hauptlied  in  der  mitte  vor  dem  ganzen  volke,  der  nachge- 
sang aber  ebenso  wohl  wie  der  vorgesang  von  den  Priestern 
vorgetragen  werden  sollte :  als  wären  doch  die  Priester  allein 
völlig  ungenügend  den  Tempel  einzuweihen  und  als  müfste 
die  grorse  gemeinde  selbst  bei  dem  feierlichen  aufzuge  die 
hauptrolle  spielen.  So  sezt  sich  das  hauptlied  v.  8 — 24  aus 
vier  gleichmäfsigen  wenden  zu  je  vier  zeilen  zusammen,    in- 
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dem  nur  die  lezte  nach  b.  169  f.  sich  etwM  weiter  dehnt;  und 
der  YorgesADg  y.  2 — 7  hat  nur  .zwei  wanden  za  je  drei  zei- 
Ion:  tAßT  *da8  priesterliche  nachapiel  welches  die  ganze  weihe 
erat  Tollipnden  soll^  ist  doch  s6  gewichtig  dais  es  sich  noch 
über  drei  wenden  zu  je  vier  zeilen  erstreckt.  Und  diese 
ganze  gliederung  ist  überall  höchst  durchsichtig  und  klar 
durchgeführt. 

War  aber  ein  solcher  (um  ihn  kurz  so  zu  nennen)  drei- 
gliedriger gesang  seit  den  ältesten  zeiten  im  volke  gewöhn- 
lich, so  yersteht-man  erst  wie  leicht  er  von  fähigen  dichtem 
anch  nach  blors  dichtender  kunst  auf  falle  übertragen  werden 
konnte  die  nur  in  der  Wahrheit  der  göttlichen  einbildung 
nicht  in  der  sinnlichen  Wirklichkeit  beruhen.  Der  alte  V.  29 
gibt  davon  schon  ein  überraschendes  beispiel.  Er  beginnt 
ganz  ähnlich  1)  mit  einer  aufforderung  von  oben  aber  an  die 
höchsten  engel  selbst  gerichtet,  den  preis  und  die  ganze  feier 
zu  begehen  v.  1  f.;  worauf  2)  unter  diesem  laut  werdenden 
preise  und  gesange  der  höchsten  Engel  gleichsam  eine  Sie- 
gesfeier Gottes  selbst  yorgeführt  wird,  in  dem  haupttheile 
des  gedichtes  v.  3-^  welcher  selbst  so  wie  oben  s.  142  be- 
merkt wurde  gegliedert  ist;  und  nun  erst  fällt  von  unten 
3)  in  einem  kurzen  naohgesange  y.  10  f.  die  stimme  des 
Tolkea  ein,  alles  sohliefsend.  So  ist  sogar  dieses  einen  rein 
göttlichen  Vorgang  in  der  weit  schildernde  herrlichste  dichte 
stück  nicht  yoUkommen  und  leicht  genug  zu  verstehen  wenn 
man  nicht  begreift  woher  es  seine  anläge  und  seine  dorch- 
führog  habe. 

2«  Von  sehr  verschiedener  art  sind  die  schon  s.  49  be- 
merkten gesänge  welche  ein  von  dem  ganzen  volke  darzu- 
bringendes Opfer  sei  es  des  dankes  oder  der  feierlichen  bitte 
begleiten  sollten.  Bie  sind  ziemlich  kurz,  verglichen  mit  je- 
nen für  die  grofseii  feste  gedichteten  Ex.  c.  15.  Bicht.  c.  5. 
V.  68 ;  haben  aber  alle  eine  eigenthümliche  gestalt  Yoraus- 
gesezt  wird  nämlich  bei  ihnen  dafs ,  wenn  das  ganze  volk  zu- 
gleich mit  seinem  könige  (wie  dies  wenigstens .  in  den  besten 
Zeiten  immer  so  war)  ein  opfer  des  dankes  oder  des  gelüb- 
des  oder  eine  bitte  vor  Gott  bringe,  immer  auch  ein  hoher 
priester  oder  prophet  bei  der  feier  zugegen  sei  der  nach  dem 
wohlangenommenen  opfer  die  göttliche  antwort  verkünde. 
Dieee  antwort  ist  (wie  es  sich  für  ein  Orakel  ziemt)  wenn- 
auch  sehr  bestimmt  doch  immer  so  kurz  dafs  sie  in  einer 
nicht  zu  langen  wende  sich  ganz  abschHefst,  wie  man  an  den 
beispielen  W.  60,  8—10.  20,  7—9  und  21,  9—13.  85,  10— 
14.    115,  12 — 15   deutlich  genug  erkennt.     Denkwürdig  ist 

A,  T,  Dicht.    I.  al    2te  aufl.  13 
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dabei  dafs  die  beiden  ersten  beispiele  welche  die  ältesten  an*- 
ter  ihnen  sind,  eine  kurze  wende  von  drei,  die  übrigen  spä- 
teren eine  von  vier  oder  fünf  Zeilen  geben.  Def  vorange- 
hende gesang  der  gemeinde  dehnt  sich  dagegen,  wennaach 
verhältnirsmärsig  kurz  gehalten,  wenigstens  bis  zu  zwei  wen- 
den, V,  115  bis  zu  drei  wenden  aus;  und  bei  einigen  die- 
ser gesänge  bahnen  einige  werte  an  der  spize  des  Orakels 
sogar  auch  sehr  vemehnüich  den  Übergang  zu  diesem,  V,  60, 
8  a.  85,  9.  Aber  nachdem  das  Orakel  so  laut  geworden, 
fallt  die  gemeinde  wieder  mit  einem  kurzen  werte  der  freude 
und  des  trostes  ein:  dies  ist  nach  V.  20,  10.  21,  14.  60, 
11—14.  115,  16—18  so  beständig  und  versteht  sich  schon 
sosehr  vonselbst,  dafs  es  nur  auf  einer  Uten  auslassuug  be- 
ruhen könnte  wenn  ein  solcher  würdiger  abschlufs  der  feier 
jezt  hinter  V,  85  fehlte:  doch  liegt  er  bei  näherer  betrach- 
tung  vielmehr  wirklich  in  den  werten  v.  13  f.  *).  Und-  so- 
viel ist  aus  alle  dem  so  sicher  als  möglich  dafs  wir  auch 
hier  eine  ganz  eigenthümliche  weise  des  weohselgesanges  ha- 
ben welche  sich  gerade  im  Tempel  von  den  ältesten  bis  in 
die  spätesten  zeiten  erhielt  und  immer  noch  in  neuen  liedem 
wiederauflebte. 

Möglich  war  aber  auch  eine  Verbindung  dieses  (um  kurz 
so  zu  sagen)  opfergesanges  mit  dem  vorher  beschriebenen 
aufzugsgesange  (um  diesen  kurz  so  zu  nennen),  da  ja  ein 
feierlicher  aufzug  *mit  einem  opfer  endigen  konnte.  Davon 
haben  wir  ein  klares  beispiel  an  V.  118,  welcher  daher  we- 
sentlich in  fünf  wohl  zu  unterscheidende  gesänge  zerfallt, 
ganz  so  wie  sie  sich  aus  jener  Verbindung  fast  vonselbst  er- 
geben: 1)  die  aufforderung  zum  gesänge,  von  den  höchsten 
priestem  ausgehend  v.  1 — 4;  2)  der  hauptgesanl^  selbst  wäh- 
rend des  feierlichen  aufzuges  zum  Heiligthume  hin,  in  vier 
wenden  zu  je  fünf  zeilen  v.  5 — 23:  diesen  denkt  man  sich 
am  richtigsten  zwar  im  namen  der  ganzen  gemeinde  (daher 
hier  überall  das  ich)  aber  nur  von  den  priestem  vorgetra- 
gen; denn  nun  erst  folgt  3)  v.  24  f.  der  laute  zuruf  des 
ganzen  volkes  selbst,  hier  aber  zugleich  mit  seiner  opfer- 
bitte; worauf  4)  die  antwort  des  das  dankopfer  erlaubenden 
Oberpriesters  folgt  v.  26  f. ,  und  5)  die  gemeinde  mit  einigen 
werten  schliefst  v.  28  f.  Dieser  ganze  vielfache  wechselge- 
sang  ist  dazu  einem  grofsen  theile  nach  selbst  erst  aus  bruch- 


1)  dann  bedeutet  das  03  v.  18  nur  soviel  a]Bjaf  und  wirklich  ist 
dies  am  einfachsten  und  richtigsten. 
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stücken  einmfthl  feststehender  altheiliger  Tempellieder  zusam- 
mengesezt. 

3.  Ein  besonderer  fall  entsteht  hier  endlich  bei  der  blofs 
dichterischen  rede,  wie  >  sie  in  Dramen  lant  wird.  Da  der 
dichter  hier  auch  den  ganzen  oft  so  schnellen  Wechsel  der 
empfindungen  und  Stimmungen  eines  Redenden  in  volJer  le- 
bendigkeit  zu  schildern  hat,  so  ist  nicht  auffallend  dafs  da 
die  reden  nicht  immer  so  ganz  glatt  und  ebenmäfsig  sich 
gUedem  lassen.  Wir  sehen  dies  deutlich  und  stark  genug 
am  B.  Ijob,  sobald  man  dieses  nur  wieder  richtig  versteht. 
Wie  der  dichter  de^elben  überhaupt  so  äufserst  fein  und 
vollendet  ist,  so  gliedert  er  auch  die  längeren  reden  derer 
welche  er  in  seinem  trauerspiele  einführt  lAit  einer  geschick- 
lichkeit  und  kunst  die  man  desto  höher  bewundern  mufs  je 
näher  man  sie  wiedererkennt,  deren  höchste  Vollendung  aber 
sicher  darin  besteht  dafs  sie  nicht  nur  die  ruhe  und  eben- 
mäfsigkeit  sondern  auch  überall  wo  und  wie  es  nothwendig 
ist  die  Unruhe  ja  die  leidenschaftlichkeit  der  rede  im  baue 
and  im  Wechsel  «der  wenden  unübertrefflich  wahr  darstellt. 
Nehmen  wir  die  so  überaus  lange  rede  Jahve's  c.  38  f. : 
Dach  einigen  nothwendig  unruhigeren  werten  zu  anfange  und 
am  lezten  ende  entwickelt  sie  sich  in  ihrem  verlaufe  in  so 
überlegenster  sicherer  kraft  und  daher  in  so  rein  erhabenster 
roh»  dafs  ihre  langen  wenden  völlig  ebenmäfsig  sich  gliedern 
and  im  ununterbrochensten  flusse  dahinströmen.  Oder  neh- 
men wir  die  rede  Ijob's  welche  den  streit  erst  entzündet 
c  3 :  sie  ist  in  ihrer  trüben  klage  das  gerade  gegentheil  die- 
ser rede  Jahve's,  ergiefst  sich  aber  dennoch  weil  diese  klage 
allein  Ijob's  seele  auf  jenem  stände  der  sache  erfüllt,  völlig 
nur  wie  aus  einer  empfindung  und  Stimmung  heraus.  Allein 
in  der  weiten  mitte  zwischen  diesen  beiden  äufsersten  seiten 
wogt  eben,  vor  allem  so  lange  der  streit  der  menschen  aus- 
bricht und  sich  immer  höher  steigert,  die  unruhe  der  leiden- 
schaften  hin  und  her,  sowohl  im  Ganzen  als  mehr  oder  we- 
niger bei  jedem  einzelnen  redner.  Die  folgen  welche  sich 
daraus  für  die  gestaltung  und  die  aufeinanderfolge  der  wen- 
den ergehen,  sind  diese: 

1)  keine  einzige  aller  der  reden  zwischen  c.  4 — 31  zeigt 
(abgesehen  von  der  ganz  kleinen  furchtsamen  c.  25,  welche 
hier  gamicht  in  betracht  kommt)  von  vorne  bis  ans  ende 
nichts  als  gleichmäfsige  wenden.  Kicht  so  alsob  beständig 
ungleiche  wenden  auf  einander  folgten:  wäre  dies  der  fall, 
so  würde  man  von  solchen  gamicht  reden  können;  vielmehr 
folgen  in  jeder  viele  ganz  gleichmäfsige  auf  einander.     Allein 
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schon  der  grofse  vielfache  Wechsel  zwischen  längeren  nnd 
kürzeren  wenden  ist  hier  so  bezeichnend :  es  .gibt  keine  ein- 
zige rede  welche  danach  nicht  in  .sehr  verschiedene  theile 
zerfiele,  und  dabei  ist  leicht  zu  merken  daTs  jede  rede  we- 
nigstens in  ihrer  art  desto  rahiger  wird  je  länger  ihre  wen- 
den sich  dehnen  9  und  desto  unruhiger  je  mehr  sie  auf  ihr 
geringstes  mafs  von  zwei  oder  gar  nur  auf  ^ine  zeile  herab- 
sinken. 

2)  Femer  ist  schon  dafs  soviele  reden  oder  redetheile  wie 
plözlich  und  unerwartet  mit  einer  ganz  kurzen  wende  schlie- 
fsen,  ein  zeichen  der  gespanntheit  und  Unruhe  der  Stimmung. 
Man  findet  dies  bei  Ijob's  reden  o.  17  zweimahl  ^),  femer 
c.  19,  20,  c.  26,  14,  auch  c.  28  noch  etwas,  aber  gar  nicht 
mehr  in  seiner  lezten  längsten  und  überlegtesten  rede  C..29 — 
31;  bei  seinen  freunden  c.  5,  6  f.,  c.  15,  34  f.,  und  am 
ende  von  c.  18  u.  20. 

3)  Aber  das  stärkste  ist  hier  vielmehr  dafs  ein  einzelner 
kurzer  vers  oft  völlig  unvorbereitet  eine  sonst  ganz  gleich- 
mäfsige  reihe  von  wenden  unterbricht,  indem  die  empfindung 
plözlich  sich  gar  nicht  mehr  halten  zu  können  meint  ja  auch 
wohl  mit  dem  wildesten  ausbruche  sidi  ergiefst.  EUphaz  be- 
ginnt damit  etwas  schon  in  seiner  ersten  rede  o.  ö,  17 :  doch 
stellt  er  durch  einen  ähnlichen  nachsaz  bei  der  zweiten  lan- 
gen wende  v.  27  das  gleichgewicht  des  Ganzen  noch  ziem- 
lich wieder  her.  Ijob  selbst  mäfsigt  sich  dagegen  denkwür- 
dig genug  bei  seiner  ersten  antwort  c.  6  f ,  fallt  aber  in  den 
folgenden  je  wilder  der  streit  wird  desto  häufiger  in  diese 
äufserste  unnihe,  jedoch  9,  29  und  13,  13.  21,  16.  24,  13 
nur  in  der  mitte  viefer  gleichmäfsigen  wenden  und  sogleich 
nach  dem  wilden  sich  aufbäumen  wieder  in  dasselbe  mafs 
einlenkend ,  am  stärksten  auf  der  steilen  höhe  seines  ganzen 
kampfes  19,  21  f.  mit  zwei  Zeilen  so  dafe  die  rede  nach 
vorne  und  nach  hinten  plözlich  {vollkommen  abgebrochen 
wird  und  wie  in  entsezlichster  aufregung  aufhören  will. 
Aber  auch  von  Seiten  der  freunde  bricht  dieser  wilde  stürm 
mitten  in  dem  Ungeheuern  kämpfe  am  braosendsten  aus  bei 
Eiifaz  und  Bildad  2).     Und  dagegen  hat  die  lezte  rede  Ijob's  c. 


1}  hier  theilt  man  nämlich  den  theil  16,  18 — 19,  9  am  besten  in 
wenden  von  rier  zeilen  ein  16,  IS-— 21 ;  22—17,  3;  17,  4 — 7,  worauf 
dann  eine  halbe  17,  9  f.  Bchliefst;  und  den  theil  17,  10—16  am  be- 
sten in  zwei  wenden  mit  je  drei  zeilen ,  worauf  am  ende  eine  rasch 
abbrechende  einzeilige  folgt  v.  17. 

<)  man  stellt  nämlich  diese  dreigliedrige  zeile  18,  4  am  besten  für 
sich  hin;  ebenso  15,  10. 
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29 — 31,  da  sie  in  gröfster  Sammlung  nnd  höherer  ruhe  be- 
^nnt  und  fortläuft,  obwohl  in  drei  theile  sehr  verschiedener 
Stimmung  und  wendenbildung  s^erfallend,  dennoch  nur  län- 
gere wenden  und  nirgends  irgendeine  Unterbrechung  derselben. 
.  Nimmt  man  noch  hinzu  dars  der  redende  auch  wohl  mit 
einer  längeren  wende  welche  eine  ganz  besondere  Schilde- 
rung gibt  oder  sogar  absichtlich  geben  soll  den  sonst  gleioh- 
mäfsigen  gang  der  wenden  unterbrechen  kann,  wie  wenig- 
stens sehr  fühlbar  bei  Ijob  geschieht  9,  4 — 19.  12,  4 — 6  l), 
80  kann  man  klar  übersehen  wie  äufserst  bunt  ihrer  gliede- 
mng  nach  die  reden  in  diesem  trauerspiele  meistens  sind. 
Aber  man  kann  auch  ebenso  sicher  erkennen  dafs  dieser 
rasche  Wechsel  in  den  wenden  selbst  wieder  sein  gesez  hat, 
nnd  dafs  die  ächte  gröfse  dieses  dichters  sich  nicht  wenig 
sogar  auch  in  ihm  bewährt. 

Das  Hohelied  dagegen  welches  nicht  wie  das  B.  Ijob 
einfache  dichterische  reden  sondern  yielmehr  gesänge  gibt, 
enthält  aufserdem  die  für  ein  Melodrama  genau  passende  ei- 
gen thümlichkeit  dafs  es  keiner  person  in  einem  athem  mehr 
als  7 — 10  yerse  in  den  mund  legt;  nach  einem  solchen  ge- 
sänge kann  dann  dieselbe  person  fortfahren,  aber  ihr  gesang 
ist  dann  nicht  eine  andre  wende  desselben  liedes  sondern 
vielmehr  ein  nach  inhalt  und  färbe  wesentlich  neues  lied, 
wie  2,  8-17  und  3,  1—5;  4,  8-^5,  1  und  5,  2—8;  6,  4- 
7,  1  und  7,  2 — 10.  Dieses  für  zufällig,  halten  hiefse  sinn 
nnd  knnst  dieses  buchs  zugleich  verkennen;  im  B.  Ijob  wo 
blofse  reden  sind  können  diese  nach  belieben  ausgedehnt  und 
in  wenden  jeder  art  und  |eder  länge  vertheilt  werden.  Sonst 
aber  ist  über  die  gliedrrung  der  gesangsstücke  des  HLs  das 
oben  8.  146  gesagte  zu  vergleichen. 

Möglich  ist  endlich  auch  dafs  zwei  lieder  durch  inhalt 
und  form  im  deutlichsten  gegenseitigen  Verhältnisse  stehen, 
also  offenbar  gleich  dazu  gedichtet  sind  um  eine  in  die  mitte 


I)  den  ersten  theil  dieser  rede  c.  12  gliedert  man  nämlich  am 
besten  so  dals  von  v.  2  bis  v.  13  die  zweieeilige  wende  den  gnind 
bildet,  übergehend  in  die  dreizeilige  v.  14— 2ö.  Zweizeilige  wenden 
sind  V.  2  f.,  7  f.,  9  f.,  11  f.,  und  dann  nimmt  man  "hinter  v.  12  am 
leichtesten  nur  den  ausfall  einer  zeile  an  welche  etwa  so  lautete: 

So  sah  auch  ich  wundtr  von  Gottes  thatent 
ich  hörte  vieler  Alten  lehrreich  wort. 

woran  sich  sogleich  v.  13  als  der  anfang  der  so  angekündigten  be- 
sondem  lehre  schliefst  die  sich  dann  ruhiger  dreiseilig  weiter  ergiefst. 
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fallende  feierliche  handlung  zu  begleiten.  So  der  doppel- 
Hymnus  Ps.  111—112  und  das  Pascha-lied  Ps.  113—114. 
Es  sind  dies  nur  wie  stärker  getrennte  Strophen  eines  liedes. 
Doch  je  sicherer  durch  alles  oben  erklärte  das  mannig- 
fache vorkommen  einer  festen  strophen-abtheilung  ist,  desto 
gemsser  murs  man  endlich  davon  den  fall  unterscheuien  wo 
eine  zahl  von  versen  am  ende  eines  liedes  blors  als  äufserer 
zusaz   steht,    wie  dies  sichtbar  bei  Ps.  28  und  31   eintriffi. 

•  Ein  solcher  dem  Jiede  eigentlich  fremder  zusaz  mag  übrigens 
von  derselben  band  seyn,  wie  er  es  bei  den  eben  genannten 
liedem  wirklich  ist:  allein  er  macht  keinen  innem  nothwen- 
digen  theil  des  ursprünglichen  liedes  aus.  Sehen  wir  die 
zusäze  in  diesen  zwei  beispielen  näher  an,  so  sind  es  im 
gründe  kleine  danklieder  folgend  auf  flehende  lieder;  also 
schon  an  sich  völlig  unvereinbare  gegenstände.  Mag.  nun  ein 
solches  flehendes  Ued  zuvor  mitten  im  leiden  nicht  blofs  ge- 
dichtet sondern  auch  geschrieben,  nachher  dann  bei  der  ret- 
tung  der  dankende  zusaz  hinzugeschrieben  seyn,  oder  mag 
der  dichter  sich  erst  nach  der  rettung  an  sein  klaglied  zu- 
rückerinnern und  es  mit  den  dankenden  werten  zugleich  nie- 
derschreiben (beide  fälle  sind  denkbar,  dor  leztere  noch  leich- 
ter) :  es  hiefse  das  unversöhnbare  gewaltsam  vereinigen  wollte 
man  hier  eine  ursprüngliche  einheit  annehmen  und  sich  über 
den  wahren  zustand  täusched. 

Sollte  aufserdem*  ein  lied  in  der  gestalt  in  welcher  es 
uns  jezt  Im  Psalter  oder  sonstwo  erscheint  so  unvereinbare 
stofle  in  sich  tragen  dafs  man  da  gar  nichts  sich  entspre- 
chende ja  nicht  einmal  denselben  dichter  erkennen  kann,  wie 
Ps.  19.  24.  144  und  gewifs  auch  Ps.  66,  1—12  und  v.  13— 
20,  so  würde  es  da  eben  so  wenig  nüzen  sich  durch  den 
anschein  hintergehen  zu  lassen;  und  ein  schärferes  nachden- 
ken über  fortschritt  entwicklung  und  Zusammenhang'  der  g;e- 
danken  oder  Strophen  eines  liedes  nach  den  obigen  grundzü- 
gen  angestellt  wird  hier  das  richtige  nicht  verfehlen.  — 
Ganz  verschieden  ist  davon  der  fall  wenn  ein  späterer  dich- 
ter Worte  eines  älteren  in  sein  lied  einverarbeitet:  dies  konnte 
er  thnn   ohne  deshalb   eine  wahre   gliederung  seines  Stückes 

.  ganz  zu  vermeiden,  wie  V,  60  und  in  anderer  weise  V.  9  f 
zeigen. 

Der  kehrvers. 

Wie  ein  kehrvers  entstehen  konnte ,  ist  oben  gelegentlich 
schon  vielfach  berührt.     Der  grundgedanke  welcher  ein  lied 
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trägt  kann  so  übermächtig  sich  in  einen  knrzgedrängten  festen 
ansdmok  fassen  dafs  dieser  ausdruck  wenig  oder  gamicht 
Terändert  unwillkürlich  sei  es  gleich  Yome  zu  anfange  oder 
am  ende  jedes  andern  inhaltes  des  liedes  und  daher  jedes 
seiner  hauptglieder  oder  seijier  wenden  wiederkehrt:  wir  sa- 
hen dies  oben  s.  102  am  einfachsten  bei  dem  urältesten  Yolks- 
liede  Gen.  4,  23  f.  Es  kommt  daher  auch  ursprünglich  an- 
sich  nicht  soviel  darauf  an  ob  der  grundgedanke  streng  ge- 
nommen nur  in  ganz  derselben  fassung  am  anfange  oder  am 
ende  der  wenden,  wiederballt  oder  nicht:  auch  wo  er  nur 
in  ähnlichen  Wendungen  wiederkehrt  ^  ist  die  Wirkung  die- 
selbe, und  oft  da  sein  sinn  im  Wechsel  selbst  nur  immer 
voller  sich  ausdrücken  kann  noch  schöner.  Auch  braucht  es 
nicht  ein  voller  vers  zu  seyn.  Und  weiter  ist  es  möglich 
dafs  er  nicht  streng  nur  am  ende  jeder  folgenden  wende 
wiederkehre,  sobald  der  dichter  eben  noch  keinen  besondem 
zweck  mit  ihm  verfolgt:  wie  der  grundgedanke  womit  der 
dichter  von  V,  56  seine  erste  wende  v.  4  f.  schliefst,  in  der 
mitte  seiner  dritten  v.  11  f.  in  freier  weise  wiederkehrt  und 
wie  bei  V.  59  ähnliches  eintrifiL  Allein  indem  nun  allmälig 
die  kunst  sich  dieser  möglichkeit  bemächtigte  und  damit  be- 
sondere zwecke  zu  erreichen  suchte,  bildet  sich  allerdings 
etwas  aus  was  man  in  der  kürze  die  kehrveradicktung  nen- 
nen kann;  und  wir  können  dabei  drei  arten  unterscheiden: 

1.  Am  nächsten  und  unwillkürlichsten  erscheint  der  kehr- 
laut bei  dem  sinkenden  wendenbaue  des  .  trauerliedes ,  wie 
das  O  voie  ßelen  die  helden!  in  jedem  der  drei  wenden  des 
oben  8.  149  f.  beschriebenen  musters  eines  solchen  liedes  wie- 
derkehrt. Auch  ist  leicht  erklärlich  warum  der  trauerlaut 
womit  das  lied  beginnen  mufs  sich  nicht  am  ende. sondern 
vielmehr  im  anfange  der  folgenden  wenden  wiederholt. 

2.  Der  endkehrvers  hat  offenbar  durch  den  wechselge- 
sang  mit  dem  einfallen  der  ganzen  versammelten  menge  seine 
ausbildung  gewonnen,  wie  in  bezug  auf  solche  lieder  wie 
y.  46.  48.  107  aber  auch  ip,  45  oben  s.  191  f.  weiter  erläu- 
tert ist  Dabei  ist  noch  besonders  merkwürdig  dafs  die  dritte 
wende  sich  auch  wohT  wie  um  alles  noch  sagbare  zu  er- 
schöpfen völlig  verdoppelt  ehe  der  kehrvers  wiederhallt.  Denn 
so  erschallt  ^.  99  das  kurze  Heilig  ist  er!  zuerst  zweimahl 
am  ende  vo]a  wenden  zu  je  fünf  versgliedem,  dann  aber 
auch  selbst  etwas  verlängert  am  ende  einer  gerade  doppelt 
so  langen  dritten,  und  hieraus  erklärt  sich  auch  vollkom- 
men der  auf  den  ersten  blick  so  seltsam  scheinende  bau  von 
'F.  80,    wo   der  kehrvers  hinter  zwei  ersten  wenden  mit  je 
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sechs,  dann  aber  erst  hinter  einer  mit  eweimahl  zwölf  vers- 
gliedern  wiederkehrt ,  indem  der  ansaz  zu  seiner  Wiederkehr 
bei  dem  ISten  versgliede  y.  15  vielmehr  sogleich  in  eine 
neue  gleich  lange  wende  verwebt  wird  ^).  Die  Verdoppelung 
ist  hier  selbst  sogleich  wieder  künstlich  verdoppelt. 

War  diese  banart  von  wenden  im  achten  und  siebenten 
jahrh.  vor  Ch.  so  häufig,  so  wundem  wir  uns  nicht  dato  sie 
auch  bei  solchen  liedem  erscheint  welche  obwohl  nicht  für 
den  öffentlichen  gesang  bestimmt  doch  ahnlichen  inhalt  ha- 
ben. Dafs  alles  was  dem  könige  gewünscht  wird  ihm  auf 
immer  zu  wünschen  sei,  zeigt  der  wiederhall  der  wenden 
von  V.  4ö :  diesselbe  auf  immer  erschallt  nun  am  ende  der 
wenden  des  liedes  V,  72  in  abwechselnder  doch  dem  sinne 
nach  gleicher  weise  v.  7.  15.  17:  obwohl  der  bau  seiner 
wenden  das  gegentheil  von  dem  bei  V.  99,  80  eben  «erläu- 
terten ist. 

3.  Um  jene  zeiten  aber  des  achten  und  siebenten  jahrh. 
ei^riffen  manche  dichter  auch  rein  künstlerisch  diesen  wen- 
denbau mit  einem  endkehrverse  um  den  gedanken  desto  stär- 
ker hervorzuheben  auf  welchem  unter  allen  Verhältnissen  oder 
auch  Streitigkeiten  des  lebens  der  geist  allein  ruhe  finden 
könne.  Der  dichter  von  V.  49  hebt  so  einen  kemspmchy 
d^r  von  V.  56  die  Messianische  hoffnung  über  alles  hervor, 
beide  nur  nach  zwei  längeren  wenden.  Am  schönsten  und 
ergreifendsten  läfst  so  der  dichter  von  V.  42  f.  die  schwer 
sich  emporringende  stimme  der  besseren  hoffnung  durch  drei- 
maligen Widerhall  allen  den  entgegengesezten  seines  Innern 
endlich  allein  obsiegen,  und  malt  so  lebendigst  den  kämpf 
verschiedener  empfindungen.  Bei  diesem  kunstvollsten  ge- 
brauche wiederholen  die  dichter  auch  den  kehrvers  stets 
gleichmäfsig  <). 

3.  Uiig^gliederte  dichtstttcke. 

▲Iphabetiaolie  dichtstüoke. 

Nach  alle  dem  kann  es  nicht  im  geringsten  zweifelhaft 
seyn  weder  dafs   eine  feste  gllederung  in   dem  Hebräischen 


♦ 

>)  dafs  nach  der  MaMorethischen  mittheüong  *P.  80,  16^19«  99, 
6—9  elf  versglieder  zu  zahlen  wären,  kann  keinS  Schwierigkeiten 
machen. 

2}  denn  die  unrichtigen  lesarten  ^.  42,  6.  49,  13  dürfen*  uns  nicht 
stören. 
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Hede  mid  allem  von  ihm  ausgegangenen  dichtwerke  von  an- 
fang  an  hemchte,  noch  dafs  sie  aaf  das  mannichfaltigste  und 
kunstvollste  ausgebildet  war.  Sie  war  am  strengsten  im  rei- 
nen Hede  oder  gesange:  in  ihm  kam  es  bei  jeder  wende  auf 
die  zahl  und  art  sogar  der  einzelnen  versglieder  an,  wäh- 
rend sonst  nur  der  vers  selbst  die  einheit  zu  ihrer  bildung 
gab,  wie  dies  ans  allem  obigen  erhellt,  und  sie  gehörte  so 
wesenilioh  zur  Hebräischen  dichtung  dafs  sie  sogar  noch  in 
den  spätesten  liedem  z.  b.  des  NTs.  erscheint 

Wie  indessen  die  ganze  alte  bildung  des  Volkes  sich 
zuerst  seit  dem  7ten  und  dann  wieder  seit  dem  öten  jahrh. 
vor  Ch.  mächtig  auflöst  und  viele  seiner  alten  sitten  sich  än- 
dern, 80  tauchen  seit  dem  ende  des  7ten  jahrh.  in  ihm  allerdings 
einzelne  dichtstiicke  auf  in  welchen  sich  keine  gliederung  nach 
wenden  finden  läfst  und  die  man  deshalb  ungegUederie  nen- 
nen mag.  Wir  bemerkten  von  dieser  art  s.  168  schon  die 
Elihureden  im  Buch  Ijob;  und  wenn  das  erzählende  lied  V^. 
78  vielleicht  grorse  wenden  zu  je  acht  versen  geben  soll,  so 
sind  doch  in  seinem  nachbilde  V,  105  keine  mehr  zu  ent- 
decken. Aber  auch  in  dem  langen  halb  erzählenden  V*.  89 
ist  keitke  ader  für  eine  gliederung  zu  föhlen^  und  vergeblich 
würde  man  aUen  solchen  dichtungen  eine  kunst  aufzwingen 
die  ihnen  fremd  ist  und  wo  die  rede  sich  oJBfenbar  freier  er- 
geht. Aber  ihr  inhalt  ist  auch'  von  der  art  dafs  das  feste 
band  des  liedes  sich  bei  ihnen  am  leichtesten  lösen  liefs. 

Wollten  sich  aber  allmälig  die  alten  festen  bände  lösen, 
so  erklärt  sich  dafb  die  dichter  mancher  stucke  in  dieser  spä- 
tem zett  desto  ängstlicher  eine  gewisse  strengere  kunst  wie- 
der einzuführen  suchten.  Die  zerfallende  kunst  strebt  ja 
leicht  überall  noch  auf  neue  weise  sich  etwas  fester  zu  er- 
halten; und  ist  ihre  innere  kraft  gebrochen,  wählt  sie  gern 
eine  äufsere  form  zum  muster  um  in  ängstlicher  beobachtung 
derselben  etwas  eben  so  streng  als  schön  scheinendes  noch 
zu  schaffen. 

Diesen  zwang  und  reiz  einer  äufseren  form  gibt  nun.  sol- 
chen dichtem  nicht  selten  die  anordnung  des  anfangslautes 
der  verse  nach  den  22  buchstaben  des  Hebräischen  alpha- 
bets.  Zu  einer  zeit  wo  ein  volk  mehr  zu  Schriftstellern  und 
zu  lesen  als  zu  reden  und  zu  thun  und  die  literator  zum  er- 
stenmahl  blofs  nach  ihrer  gelehrten  seite  hin  geschäzt  zu  wer- 
den anfängt  ist  eine  solche  allerdings  mehr  spielende  art  der 
anwendung  des  in  feste  Ordnung  gebrachten  Alphabets  leicht 
erklärlich,  wenn  aufserdem  zugleich  der  trieb  acht  dichteri- 
scher kraft  tiefer  sinkt.     Beides  nun,  dieses  sinken  der  ächten 
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poeftie  und  die  steigende  bemühimg  um  gelehrsamkeit,  trifil 
am  ende  des  7ten  und  anfange  des  6ten  Jahrhunderts  zusam- 
men: und  wirklich  läfst  sich  keins  der  alphabetischen  lieder 
ans  einer  frühem  zeit  ableiten,  manche  darunter  gehören 
vielmehr  sichtbar  zu  den  spätesten  im  A.  T.  Aehnliche  er- 
scheinungen  finden  sich,  wie  leicht  zu  sehen,  aus  ähnlichen 
Ursachen  bei  Samaritanem,  Syrern  u.  A.;  ja  jene  haben  nur 
noch  alphabetische  lieder,  und  auch  die  neuUebräische  oder 
Rabbinische  dichtung  ist  reich  an  ihnen. 

Weil  nun  die  nach  buchstaben  äufserlich  abgemessene 
gleichmäfsigkeit  hier  vorwiegt,  so  wird  in  jedem  stücke  zu- 
gleich die  stelle  näher  bestimmt  wo  die  Ordnung  des  alpha- 
bets  jedesmal  fortlaufen  mufs.  Zwar  zu  weit  von  einander 
dürfen  die  stellen  nicht  abliegen  wo  das  aiphabet  fortlaufen 
soll,  weil  die  kunst  hier  offenbar  desto  fühlbarer  und  stärker 
ist  je  näher  sie  an  einander  grenzen :  ein  vers  also  mit  sei- 
ner  weitesten  dehnong  gilt  als  die  entfernteste  grenze  inner- 
halb  welcher  die  Ordnung  fortgeht.  Aber  von  dieser  weite- 
sten ausdehnung  des  verses  an  gibt  6s  herabwärts  eine  grofse 
menge  von  abstufungen  welche  alle  hier  möglich  und  wovon 
die  meisten  in  den  vorhandenen  liedem  der  art  wirklich  ver- 
sucht sind,  und  hier  kann  der  dichter  mit  freier  auswahl  ver- 
fahren, je  wie  der  stoff  den  er  darstellen  will  sich  weit  aus- 
dehnen oder  enger  zusammenziehen  soll,  oder  auch  je  wie 
es  ihm  sonst  beliebt  die  bedeutsamkeit  eines  Stückes  hervor- 
zuheben 1).  Hat  <ier  dichter  einen  sehr  langen  stoff  zu  be- 
handeln, HO  steht  ihm  auch  eine  sehr  grofse  Wiederholung 
jedes  buchstabens  an  seiner  stelle  frei.  —  Wie  jedoch  durch 
diese  künstliche  annähme  der  umfang  des  gebietes  eines 
buchstabens  bestinunt  ist,  so  müssen  noth wendig  alle  folgen- 
den buchstaben  ein  gleiches  gebiet  umfassen,  gerade  weil 
die  äufsere  gleichmäfsigkeit  die  seele  dieser  ganzen  dichtungs- 
art  ist,  und  fiele  jene  weg  diese  sogleich  ihr  bestehen  ver- 
löre. Und  so  werden  denn  durch  diese  besondere  dichtungs- 
art  die  verschieden  vers-rhythmen  welche  nach  s.  107  über- 
haupt möglich  sind,  hier  in  sehr  feste  grenzen  gebracht  Die 
einzelnen  fälle  welche  vorkommen  sind  folgendem 

1.  Das  aiphabet  läuft  an  der  spize  eines  langgedehnten 
verses  weiter.  Diese  art  scheint  die  nächste  und  älteste  zu 
seyn.  So  findet  sich  1)  .der  gewöhnliche  langgedehnte  veni 
in  Ps.  37   und  in  den  deutlichen   spuren  alph{U)etischer  an- 


()  ein  wichtiges  beispiel  davon  8.  oben  c.  151  f« 
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Ordnung  Ton  Ps.  9 — 10.  Der  vers  ist  hier  nach  herrschen- 
dem geseze  viergliederig  mit  dem  dnrchschm'tte  in  der  mitte; 

nnr  bei  *T,  3  nnd  p  Ps.  37  hat  sich  die  erstere  hälfte  nicht 
völlig  in  zwei  glieder  gespalten,  welches  wirklich  nnr  eine 
geringe  abweichung  von  dem  einmal  angenommenen  geseze 
ist.  Andere  abweichungen  kommen  aber  nicht  vor  i).  Zwar 
haben  die  Massorethen  hier,  wo  sie  vier  giieder  vorfanden, 
zwei  verse  angenommen:  allein  dafs  diese  annähme  dem  ur- 
sprünglichen  sinne  des  dichters  und  seiner  kunst  fremd  sey 
kann  man  schon  daraus  sicher  folgern  dafs  dann  die  ange- 
fuhrtei!  buchstaben  mit  nur  drei  gliedern  eine  unerklärliche 
ausnähme  bilden  würden.  —  2)  Vorzugsweise  scheinen  sich 
aber  die  dichter  des  damals  aufkonunenden  zierlichen  vers- 
rhythpias  (vgl.  s.  128)  gerne  bedient  zu  haben,  da  dieser 
künstlicher  ist  als  der  gewöhnliche  und  so  zu  dieser  ganzen 
künstlichen  anläge  wohl  pafst.  Es  konunen  dadurch  sogar 
vers-formen  auf  welche  in  dieser  fortlaufenden  gestalt  nach 
s.  128  f.  noch  selten  sind:  ein  vers  mit  drei  langgedehnten 
gliedern,  wovon  viele  leicht  in  zwei  kleinere  glieder  sich 
wieder  spalten  lassen;  von  dieser  art  sind  die  beiden  stücke 
Thren.  1  und  2.  Ferner  ein  vers  mit  zwei  solcher  glieder, 
Thren.  4.  üeberall  ist  in  diesen  stücken  die  künstliche  form 
auch  im  einzelnen  mit  der  gröfsten  genauigkeit  beobachtet, 
wie  die  übersezung  derselben  als  muster  solcher  form  unten 
noch  weiter  lehren  wird. 

2.  Das  aiphabet  läuft  an  der  spize  des  einrachen  zwei- 
gliedrigen Verses  fort  welche  art  folglich  was  das  aiphabet 
betrifft  schon  etwas  künstlicher  ist  als  die  vorige.  '  So  1)  bei 
dem  gewöhnlichen  verse  Ps.  25  und  34;  das  beschreibende 
stück  Spr.  31,  10 — 31,  und  das  sehr  späte  lied  Ps.  145.  — 
2)  Bei  dem  zierlichen  verse  der  in  zwei  kürzere  glieder 
zerfallt.  Doch  bei  diesem  ist  in  den  vorkommenden  zwei 
stücken  die  kunst  noch  viel  weiter  getrieben:  Thren.  3  wer- 
den Je  drei  solcher  verse  mit  demselben  buchstaben  anfan- 
gend zusanunengestellt  welches  eine  künstlichere  abwechslung 
mit  dem. verse  dreier  grössern  glieder  Thren.  1.  2  ist,  als 
thäten  sich  nun  in  Thren.  3  diese  drei  grossem  glieder  in 
drei  verse  auseinander  damit  derselbe  buchstab  dreimahl 
wiederholt  werden  könne.  Ps.  119  sind  sogar  je  acht  sol- 
cher verse  stets  mit  demselben  buchstaben  anfangend  zusam- 
mengestellt. 

*)  wo  eine  reihe  von  ö  gliedern  zu  seyn  jcheint  lafst  sich  bei  nä- 
herer ansieht  immer  das  überflüssige  glied  strenger  verbinden. 


J 
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3.  Endlich  geht  diese  künsi  in  zweien  der  Bpätesten  He- 
der  desselben  dichters  die  anch  in  sich  näher  susammenhan- 
gen»  Fb.  111  und  112,  so  weit  dafs  die  reihe  des  alphabets 
an  der  spize  jedes  vers-gliedes  fortläuft;  und  scheint  dies  die 
äufserste  grense  zu  seyn  bis  zu  welcher  diese  kunst  fort- 
schreiten konnte.  Denn  gewifs  wurde  doch  das  aiphabet  in 
allen  diesen  feiUen  ursprünglich  so  geschrieben  dafs  man  seine 
reihe  an  der  spize  der  zeilen  fortlaufen  sah  welches  bei  verr 
Ben  und  möglicherweise  auch  bei  Tersgliedem  geschehen 
kann,  sonst  aber  leicht  undeutlich  werden  würde. 

Es  versteht  sich  leicht  dars  unter  diesem  zwange'  alpha- 
betischer anordnung  der  leichte  Hufs  und  schöne  zusammen- 
hang  der  gedanken  mehr  oder  ij^eniger  leidet.  Auch  schei- 
nen solche  lieder  gleich  yon  anfang  an  mehr  für  Andere  be- 
rechnet als  aus  freiem  dichiertriebe  rein  geflossen;  ihr  inhalt 
ist  meist  von  allgemeinerer  art.  Zwar  geht  der  zwang  nicht 
•o  weit  dafs  das  wort  dessen  anfangsbuchstabe  alphabetisch 
beetiDunt  ist,  ein  bedeutenderes  wort,  gleichsam  ein  lüerk- 
zeichen  seyn  mufs;  es  kann  sogar  eine  blofse  präposition 
oder  conjunction  seyn,  ja  in  manchen  stücken  wird  wenn 
derselbe  buchstab  durch  mehere  verse  wiederkehrt  auch  das- 
selbe wort  bisweilen  wiederholt.  Allein  der  zwang  des  fort- 
schrittes  im  grofsen  bleibt  dennoch  störend  genug;  und  eine 
abtheilung  nach  Strophen  läfst  sich  nur  bei  Pb.  9 — 10  ent- 
decken. Wiewohl  man  sehr  irren  würde  meinend  in  solchen 
liedem  sei  gar  kein  fortschritt  der  gedanken ;  er  ist  nur  ge- 
drückter, gehemmter  und  schwerer 

Soviel  ist  aber  nicht  minder  gewifs  dafs  die  alphabeti- 
sche Ordnung  selbst  keinen  abbrach  und  keine  störang  leidea 
kann,  weil  sonst  die  kunst  eben  da  wo  sie  recht  emsig  seyn 
will  ihr  eignes  werk  wieder  zerstören  würde.  Zwar  zeigen 
sich  einige  wesentliche  abweichungen  in  der  Ordnung  de« 
alphabets  welche  nicht  aus  irgend  einem  irrthume  sei  es  des 
dichters  oder  der  abschreiber,  sondern  aus  der  bei  den  Alten 
selbst  in  verschiedenen  gegenden  und  zeiten  schwankenden 
Ordnung  abzuleiten  und  insofern  geschichtlich  sehr  merkwür- 
dig sind;  wie  Pls.  24  und  34  mit  absieht  das  i  fehlt  und  da- 
für t  doppelt  steht  nach  LB,  §.  47,  und  wie  in  den  drei 
stücken  Thren.  2—4    das  £    vor    dem   r  steht  i).     Aber  wo 

1)  hier  ist  es  allerdings  auffallend  bei  demselben  Verfasser  Thren 
1  die  gewöhnliche  Stellung  des  V  zn.  finden:  dodi  stimmen  die  Ur- 
kunden dMin  überein. 
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die  abweichuBg  zerstreut,  rein  zufallig  uud  willkürlich  ist, 
da  hat  man  zunächst  überall  Ursache  blorse  abschreibe-fehler 
Torauszusezen,  wie  in  Fs.  37.  25.  145.  Wohl  aber  ist  es 
möglich  dafs  da  wo  sich  eine  übergrofse  masse  von  abwei^ 
chungen  und  mangeln  dicht  gehäuft  zeigt  der  dichter  selbst 
die  lezte  band  an  dies  künsüiche  werk  zu  legen  versäumt 
hat;  dies  ist  offenbar  bei  Fs.  9 — 10  der  fall,  wo  der  dichter* 
stellenweise  den  räum  gewisser  buchstaben  mit  andern  zum 
theil  aus  altem  liedem  entlehnten  vefsen  ausfüllt  alb  wäre 
er  später  verhindert  diese  stellen  nach  dem  aiphabet  umzu- 
arbeiten. Auch  Thren.  5  ist  in  dieser  hinsieht  so  auffallend 
dafs  man  darüber  eine  ähnliche  vermuthung  aufstelle]!  kann. 
Und  endlich  kann  keiner  der  dies  alles  bedenkt,,  über 
die  frage  wie  man  solche  lieder  in  der  übersezung  behan- 
deln müsse  zweifelhaft  bleiben.  Da  die  alphabetische  Ord- 
nung beinahe  das  leben  dieser  lieder  ist,  sc  mufs  nicht  blofs 
dieselbe  zahl  und  art  der  glieder  sondern  auch  die  reihe  dea 
alphabets  in  der  übersezung  genau  inne  gehalten  werden; 
welches  uns  um  so  leichter  ist,  da  wir  im  gründe  dasselbe 
aiphabet  gebrauchen.  Maoi  sezt  also  zu  dem  zwecke  22  pas- 
sende buchstaben  fest,  drückt  auch  wo  im  Hebräischen  eine 
absichtliche  abweichung  von  der  gewöhnlichen  Ordnung  sich 
findet,  eine  möglichst  entsprechende  in  der  übersezung  aus. 
Sollte  nun  durch  diesen  alphabetischeu  zwang  im  Deutschen 
auch  die  übersezung  hie .  und  da  etwas  gezwungenes  zeigen, 
SO  ist  das  eben  da  an  seinem  rechten  orte,  weil  ja  auch  die 
orschrift  hier  nicht  ohne  zwang  dem  vorgesehriebenen  ge- 
seze  folgen  kann.  Zwar  ist  die  übersezung  mit  beobachtung 
der  alphabetischen  Ordnung  gerade  im  Deutschen  bei  der  we- 
nig freien  Wortstellung  ungemein  schwierig:  doch  vermögen 
alle  solche  bedenken  die  Wahrheit  nicht  zu  beseitigen  dafs 
jede  ächte  übersezung  diese  hauptfarbe  des  Urbildes  wieder- 
geben mufs  I). 


Hiermit  ist  alles  erörtert  was  die  Hebräische  dichtung 
als  solche  zu  erklären  dient.  Wir  müssen  aber  nun  einiges 
mehr  äuferlich  hieher  gehörendes  weiter  ins  äuge  fassen. 


1)  als  beigpiel  solcher  lieder  war  in  der  vorigen  ausgäbe  die  ftber- 
lezmig  and  erklärung  des  kleinen  6.  der  Klagheder  gegeben:  diese 
Boll.jezt  in  Bd.  TT  aufgenommen  werden. 


206  üeber  die  HebräiBohe  dichtersprache. 

ileker  dl«  lebralsche  dichtcnpndie. 

Ein  manichfacher  gegensaz  zwischen  gemeiner  und  dich- 
terischer spräche  in  wertem  wortl)ildangen  und  bau  der  säze 
besteht  bei  der  Hebräischen  dichtung  ebenso  wie  bei  der  al- 
ler andern  Völker,  so  weit  wir  sie  bis  in  die  frühesten  Zei- 
ten zurück  verfolgen  können,  von  jeher.  Denken  wir  uns 
zwar  in  die  ersten  anfange  aller  dichtung  so  zurück  wie  sie 
s.  5  fi?  beschrieben  Wurden,  so  kann  damal§  ein  solcher  un- 
terschied nochnicht  gewesen  seyn,  aufser  dafs  die  spräche 
des  dixihters  insofern  von  anfang  an  lebendiger  reicher  über- 
wallender seyn  mufste  als  seine  gedanken  sieht  überhaupt 
über  .das  Gemeine  erheben.  Oder  wo  in  einem  volke  nach 
dem .  völligen  untergange  seiner  früheren  bildung  sich  in  ei- 
ner neuen  zeit  auch  seine  dichtung  ganz  neu  bildet,  da  ist 
ihre  spräche  wenigstens  in  der  Wortbildung  überall  der  ge- 
meinen gleich,,  wie  wir  dies  im  Syrischen  Armenischen  Ae- 
thiopischen  ebenso  wie  in  den  Romanischen  sprachen  sehen. 
Allein  bei  den  Hebräern  Arabern  und  ^dem  solchen  Völ- 
kern sind  die  ältesten  poesien  welche  den  spätem  dichtem 
den  weg  gebahnt  und  die  spräche  vorgezeichnet  haben  müs- 
sen, geschichtlich  nicht  mehr  erhalten  neben  der  ältesten 
prosa:  so  hat  sich  zur  zejt  wo  ihr  schriftthum  in  die  ge- 
schichte  tritt  bei. ihnen  schon  die  dichtersprache  als  eine  wie 
aus  früheren  Zeiten  ererbte  höhere  .und  feierlichere  ziemlich 
weit  von  der  gemeinen  getrennt 

Die  prosa  zeigt  bei  solchen  Völkern  die  spräche  schon 
auf  ein  gewisses  ebenes  mafs  zurückgeführt:  die  worbildun- 
gen  verkürzt,  die  Wörter  auf  das  noth wendigere  beschränkt, 
der  bau  der  säze  einfach  deutlich  und  ruhig.  Und  dieses 
ebene  mafs  der  spräche  wie  es  sich  im  gemeinen  leben  ge- 
bildet hat  ist  dann  desto  feststehender,  herkömmlicher,  unbe- 
weglicher. Die  dichtersprache  kann  sich  weder  an  dies  ebene 
nothdürftige  mafs,  noch  an  diese  schwerfällige  herkömmlich- 
keit der  gemeinen  spräche  binden;  sie  ist  lebendiger  über- 
wallender und  reicher,  auch  im  äussern  gern  erhaben  und 
vollschallend,  dazu  sich  stets  erneuend  und  verjüngend.  Wie 
wahr  dies  sei  sieht  man  am  besten  durch  aufmerksamkeit 
auf  die  verschiedenen  schichte  aus  denen  wie  aus  verborge- 
nen schazkammem  die  Hebräische  wie  jede  ähnliche  dichter- 
sprache ihre  mächte  sowohl  als  ihre  stoffe  entlehnt. 

1.  Sehr  vieles  der  dichterischen  spräche  eigenthümliche 
stammt  deutlich  aus  den  frühem  zeiten  der  Hebräischen 
spräche   und  mufs  sich   von  urpoesien   her  welche  wir  jezt 
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nicht  mehr  nachweiBen  können  durch  dichterische  überliefe- 
rang  erhalten  haben.  Viele  ältere  Wörter  welche  die  prosa 
eingebüfst  hat  sind  bei  den  dichtem  geblieben,  nnd  ein  guter 
theil  Tollerer  wohllautenderer  formen  ist  blofs  im  verse  er- 
halten, welches  alles  im  einzelnen  zu  erklären  mehr  in  Wör- 
terbuch und  grammatik  gehört.  Ja  es  läfst  sich  sogar  noch 
^mlich  deutlich  sehen  wie  die  älteste  uns  zugängliche  prosa 
in  dieser  hinsieht  der  gewöhnlichen  dichtersprache  noch  nä- 
her steht:  denn  die  ältesten  erzähler  des  A.  Ts.  haben  noch 
ganz  das  tibersprudelnde,  hüpfende,  leichtbeschwingte  def 
dichtersprache,  sogar  noch  einige  ihrer. formen.  Ereilich  aber 
wiederholen  auch  manche  spätere  dichter  mehr  der  feierlichkeit 
wegen  einige  formen  gerade  aus  dem  höhern  ftlterthume,  in- 
dem beim  sinken  innerer  kraft  leicht  was  äufserlich  auszeich- 
net und  schmückt  zu  hülfe  gerufen  wird  (vgl.  LB.  §.  211  &). 
Zu  erkennen  sind  solche  uralte  stofib  daran  dafs  sie 
blofs  einem  theile  nach  sich  in  den  übrigen  bekannteren  al- 
ten Semitischen  sprachzweigen  wiederfinden  mit  denen  das 
Hebräische  nahe  verwandt  ist,  während  ein  bedeutender  an- 
derer theil  auf  eine  noch  weit  ältere,  bisweilen  nicht  weiter 
geschichtlich  wiederzufindende  gestaltung  des  Semitipchen 
überhaupt  zurückweist,    z.  b.   der  yerbindungsvocal    am    st, 

const.  LB.  §.  211  6^    die  bedcutung  des  nari  Ps.  8,  2,   des 

ip  Ps..l9,  5,  des  7*ll9  Seht.  5,  2.  Manches  wort  hat  sich 
auch  im  Hebräischen  selbst  sonst   nur  in  der  uralten  sagen- 

geschichte  erhalten,  wie  das  b?2l)3  nur  V^.  29,  10  noch  ein- 
mahl  dichterisch  grofae  fluth  überhaupt  sonst  nur  in  der  sage 
die  itinißuth  bedeutet  l). 

2.  Aber  der  ächte  dichter  erhält  nicht  blofs  des  alter- 
thums  schäze  treuer,  er  ist  auch  der  königliche  beherrscher 
der  spräche  seiner  zeit,  und  wo  wahrhaft  schöpferische  ge- 
danken  wogen  da  bahnen  sich  diese  auch  im  ausdrucke  mit 
erfolg  den  ihnen  angemessenen  weg.  Zwar  die  wurzelbil- 
dung  einer  spräche  liegt  zu  del*  zeit  wo  grofse  dichter  her- 
vorkommen' schon  zu  weit  in  der  ferne;  denn  feste  anfange 
einer  spräche-  sind  eben  der  grund  welcher  dem  dichter  ent- 
gegenkonunen  mufs.  Allein  aus  den  vorliegenden  grundstof- 
fen  und  föhigkeiten  einer  spräche  neue  bildungen  zu  schafien 
wie  sie  gerade  vom  durchdringenden  gedanken  hervorgeru- 
fen werden,  neue  wortgestalten  durchzufuhren,  den  bau  des 
sazes  künstlerisch  umzugestalten,  das  alles  steht  dem  dichter 


1)  vgl.  die  Jahrhb,  dtr  SibL  w.  YII  8.  2  ü. 
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frei,  und  indem  er  in  diesem  gebiete  mit  schöpferischer  kraft 
herrscht  ist  er  der  glückliche  bildner  der  spräche  seiner  zeit. 
Wie  sehr  dies  bei  den  Hebräischen  dichtem  eintreffe, 
fühlt  man  an  jedem  urkräitigem  stücke.  Namentlich  sind 
manche  kühne  rerbindangen  im  saee,  kräftige  Wortstellungen 
nnd  sinnreiche  kürzen  der  rede  die  zeichen  der  herrschaft 
der  dichter  über  die  spräche.  Am  merkwnrdtgaten  ist  hier 
wol  die  erscheinung  wie  manche  dichter  vom  7ten  Jahrhun- 
dert an  den  saz  und  die  versglieder  äusserst  gedrungen  und 
knapp  halten,  zur  zeit  wo  die  poesie  innerlich  schon  etwas 
sinkt,  noch  durch  eine  gewisse  Zierlichkeit  und  äufsere  festigkeit 
des  baues  die  alte  würde  der  dichterischen  spräche  schüzend; 
wie  bereits  s.  27  weiter  berührt  ist,  vgl.  LB.  §.  332  &.  333  b. 
3.  Endlich  aber  ist  der  dichter  nicht  blofs  so  der  freie- 
ste  herrscher  und  schöpfer  im  gebiete  der  spräche  seiner  zeit, 
er  spricht  auch  am  wärmsten  und  frischesten  aus  der  zeit  und 
dem  orte  woran  seine  empfindungen  zunächst  geknüpft  sind; 
seine  spräche  ist  bei  aller  würde  und  höhe  zugleich  di«  hei- 
mischste und' eigenthümlichste,  weil  sie  am  reinsten  imd  an- 
spruchlosesten aus  dem  ganzen  menschlichen  Seyn  des  Ein- 
zelne]^ fliefst.  Der  dichter  kann  also  freier  und  leichter  ab- 
weichende färben  nnd  Stoffe  der  spräche  seiner  nächsten  hei- 
math  und  seiner  eigenen  zeit  einfliefsen  lassen,  und  während 
die  prosa  eine  einmal  festgewordene  Sprachbildung  schwer 
ändert,  bereichert  und  verjüngt  sich  die  dichtersprache  be- 
ständig durch  aufnähme  des  mundartigen  welches  in  die  herrr- 
schende  prosa  nicht  übergegangen,  und  durch  den  eindrang 
Ton  Stoffen  der  Volkssprache  welche  doch  immer  mannigfal- 
tiger ist  weil  die  unerschöpfliche  quelle  lebendiger  spräche 
auch  unvermerkt  sich  in  ihr  immer  verändert  und  fortbildet 
während  die  gelehrte  prosa  feststeht.  Gerade  bei  einer  so 
rein  urkräftigen  schöpferischen  dichtung  wie  die  Hebräische 
vorherrschend  geblieben  ist  müssen  diese  einflüsse  sehr  be- 
deutend seyn.  Wie  stark  das  Mundartige  in  ihr  wirken 
konnte  zeigen  unwidersprechlich  zwei  wichtige  längere  dich- 
tungen  aus  den  frühem  Jahrhunderten,  die  lieder  der  Debora 
Kcht  5  und  das  Hohelied,  beide  aus  den  nördlichen  gegen- 
den  Palästina's  stanunend  und  sichtbar  mundartig  ziemlich 
verschieden  von  andern  stücken;  denn  obgleich  zwischen  bei- 
den mehere  Jahrhunderte  liegen  und  die  spräche  des  einen 
übrigens  in  vielen  dingen  wieder  von  der  des  andem  ab- 
weicht, sind  sie  doch  voll  von  wörtem  und  Wortbildungen 
Kanaanäischer  (Phönikischer)  und  in  mancher  hinsieht  mehr  Ara- 
mäischer als  ächtHebräischer  art,    da  das  nördliche  Palästina 


üdiev  die»  Habinisc&e  diohteraproohe*  20^ 

8ich  nnBicoitig'  dam  I4iöiiikiBchen  und  dem  Aram&isoheiii  siSF* 
ker  näherte  i).  Dafs  aber  das  yolksthümliche  sieh  bei  den-' 
dichtern  des  A.  T.'s  am  früheBten  wie  unvermerkt  eindrängt^ 
bewmaen  mehrere  spätere  Psalmen  und  andere  gedichte  nm^ 
jezt  nur  an  die  spräche,  der  sogenannten  stofenlieder  P^ 
12Q  ff.y  an  die  kiihnen  neuelbngen  des  B,  Qoh^let  und  an 
das.  sonst  nirgends  weiter  im.  A.  T.  vorkommende  stark  Ava«* 

mäisoke  suffix  '»n'r"  Pä.  116,  12  zu  erinnern.  Sogar  der- 
selbe Verfasser  kann  im  liede  schon  anders  reden,   wie  z.  b: 

Jeremia  oder  ein  schüler  von  ihm  das  verkürzte  relativum  ^' 
{LB.  §.  181  b.)  zwar  als  dichter  in  den  elegien,  nicht  aber 
als  Prophet  gebraucht. 

Nimmt  man  dies  alles  zusammen,  so  wird  erst  ganz 
deutlich  wie  viel  zusammenwirkte  um  die  Hebräische  dichter- 
spräche  so  ungemein  reich  und  bildsam  und  so  verschieden 
von  der  gemeinen  rede  zu  machen.  Um  die  volle  kraft  und' 
Schönheit,  den  ganzen  umfang  und  die  unerschöpflichen  fa- 
higkeiten  der  spräche  kennen  zu  lernen,  muflä  man  bei  den 
alten  Hebräern  ebenso  wie  bei  den  Arabern  von  den  dich- 
tem ausgehen,  da  die  gemeine  rede  bei  ihnen  allmälig  im- 
mer efnartiger  und  ärmer  wird.  Das  Einzelne  aber  kann 
hier  nicht  weiter  erörtert  werden,  da  es  in  die  Sprachlehre 
und^  in  das  Wörterbuch  gehört. 

Dcber  gmyi^  u4'  Iiifk  icr  Ikderb 

Oben  ist  vielfach  darauf  hingewiesen  wie  gewifil  bei  den 
dicditem  welche  man  sich  geschichtlich  al&  die  ältesten  den- 
ken  mufs^  alle  Musenkünste^  dichtung  gesang  und  spiel  (Mu- 
sik), noch  ungetrennt  zusammen,  waren.  Das  ächte  lied  iai 
VO&  seinem   allererstmi  Ursprünge   an  ohne  irgendeine  mxm* 


')  was  in  dieser  hinsieht  über  das  lied  der  Debora'und'das  Höhe- 
lied schon  1826  in  der' kleinen  schrift  g^ufsert  wurde;  vermag  ich' 
naeh  ceiflicher  Überlegung  noch  jeat  nicht  zu  ändern.    Um  nmr  daa^ 

eine  verkürzte  Relativum  *U$    LB,   §.  181  6  hier   za    beachten,   so 

findet  sich  das,  von  spätem  sehriften  abgesehen,  in  büchem  aus  dem 
achten,  nennten  Jahrhundert  und  noch  höher  hinauf  nirgends  ala 
ficht.  5;  cap.  6 — 8  welche  aus  einer  besondem  quelle  fliessen,  und- 
im  Hohenliede.    Dazu  kommen  dann  die  andern  mehr  Aram^schen 

wörteF>  ficht.  5,  und  Aram.  formen  wie  Stf  ^)a^3  LJB*  §«  311  a, 
tVShui  damit  nicht  HL.  l,  7  welche  nirgends  als  im  Hohenl.  sich 
finden. 

A.  T,  Dicht.    I.  a.    2te  anfi.  14 


210  üeber  gesong  und  Musik  der  lieder. 

kaliache  begleitung  gar  nicht  zu  denken:  und  wie  man  sogar 
noch  jezt  aus  den  todten  gliedern  manches  altHebräischen  ' 
yerses  die  art  der  Musik  zu  hören  meint,  ist  oben  s.  108  f.  ge- 
zeigt. Auch  der  epische  sänger  begleitet  leicht  wenigstens 
anfang  und  ende  seiner  verse  mit  musikalischem  spiele  i).  — 
Eine  folge  dieses  ursprünglichen  und  daher  sich  immer  wie- 
der fühlbar  machenden  Zusammenhanges  mag  noch  später 
seyn  dafs  Asaf  die  söhne  Qorach's  und  andre  männer  der 
art  welche  nach  den  geschichtlichen  nachrichten  nur  sänger 
und  Spieler  im  engem  sinne  sind,  in  den  Überschriften  vieler 
Psalmen  auch  als  deren  dichter  genannt  werden  (s.  unten). 

Aber  schon  früh  fing  auch  die  trennung  dieser  Musen- 
künste an,  indem  solche  köpfe  welche  für  gesang  und  spiel 
noöh  gröfsere  fähigkeit  und  tust  hatten,  sich  der  Yom  dich- 
ter einmahl  gegebenen  lieder  bemächtigten  und  das  darin  lie- 
gende musikalische  auf  ihre  weise  weiter  verfolgten.  Wirk- 
lich bildet  sich  das  einzelne  erst  durch  solche  trennung  der 
verschiedenen  kräflte  und  fahigkeiten,  welche  doch  wieder 
zu  änem  zwecke  sich  vereinigen  können,  leicher  und  voU- 
kommner  aus;  gesang  und  spiel  auch  als  besondre  kunst 
für  sich  betrachtet  und  geübt,  werden  so  erst  freier  aufblü- 
hen können.  Dafs  diese  trennung  nun  bei  den  Hebräern 
schon  in  den  vordavidischen  zeiten  angefangen  hatte,  zeigen 
berichte  wie  Ex.  15,  20.  21;  auch  bei  den  alten  Arabern 
kam  ziemlich  früh  der  gesang  als  eine  besondre  kunst  auf, 
die  melodien  gaben  oft  erst  die  sänger,  nicht  die  dichter, 
und  manche  Sängerinnen  und  sänger  waren  darin  vorzüglich 
ausgezeichnet  2). 

Die  lezte  trennung  ist  die  zwischen  gesang  und  musik, 
soda(s  das  reine  spiel  der  verschiedenen  instrumente  desto 
voUkommner  hervortritt.  Zwar  das  öffentliche  spiel  ohne  alle 
begleitung  von  gesang  scheinen  die  alten  Hebräer  ebenso 
wenig  gekannt  zu  haben  als  es  andre  den  Urzuständen  noch 
näher  stehende  Völker  kennen;  und  nur  bei  den  hirten  der 
flur  mag  sich  das  reine  spiel  von  musikwerkzeugen  auch  bei 
den  Hebräern   am  frühesten  fürsich   ausgebildet  haben,    bei 


1)  diefs  kann  man  sogar  noch  jezt  bei  den  Aegyptischen  öffentli- 
chen erzählem  beobachten,  deren  wesen  doch  in  einer  gewissen  hin- 
sieht sich  dem  der  alten  Rhapsoden  vergleichen  läfst,  vgl.  Lane's 
the  modern  Egyptians.    T.  2.  p.  116. 

^)  wir  wissen  diefs  am  deutlichsten  aus  den  genauen  und  aus- 
fahrlichen  beschreibnngen  im  Kitdb  aVaghdni;  man  vergl.  z.  b.  den 
schon  gedruckten  artikel  über  die  Azzat  el  Mailä  in  Kos^garUn 
ehrest,  p.  130  ff. 
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ihnen  desto  früher  je  mehr  sie  einst  zu  den  hirtenvölkem 
^hörten  i).  Aber  auch  später  war  allen  spuren  nach  der 
gesang  bei  ihnen  durch  die  begleitung  des  spieles  nicht  so 
erstickt  und  verdunkelt  wie  es,  wohl  jezt  oft  geschieht ,  da 
wir  vielmehr  überall  den  gesang  als  vorherrschend  finden. 
Allein  dafs  das  spiel  vrirklich  wenigstens  seit  Salömo's  zeit 
als  besondre  kunst  neben  dem  gesange  schon  sehr  hoch  aus- 
gebildet und  frei  ausgeübt  wurde,  folgt  aus  manchen  erschein 
ntmgen  mit  g^ofser  Sicherheit.  Beachten  wir  zunächst  die 
grofse  menge  sehr  verschiedener  instrumente  welche  im  A.  T. 
erwähnt  werden,  so  werden  wir  die  Hebräer  in  deren  kennt- 
nifs  und  gebrauche  gerade  nicht  hinter  den  alten  Aegyptern 
und  spätem  Arabern  zurückstehend  finden:  sie  mögen  alle 
diese  Spielwerkzeuge  von  andern  noch  altem  Völkern  über- 
kommen haben,  da  wir  nicht  wissen  dafs  sie  ein  ganz  eigen- 
thümliches  erfanden  oder  gebrauchten,  und  wir  sehen  aus 
Am.  6,  5  dafs  noch  im  9ten  jahrh.  die  künstlerische  fertig- 
keit  im  Davidischen  saitenspiel  unter  den  machthabem  als 
etwas  ziemlich  neues  galt,  welches  viele  ohne  innere  fähig- 
keit  nachzustümpem  noch  nicht  unter  ihrer  würde  hielten; 
aber  dafs  sie  darin  andern  alten  benachbarten  völkem  mit 
erfolg  nacheiferten,  läfst  sich  nicht  läugnen.  Dafs  aber  bei 
solchen  völkem  das  spiel  bereits  vom  gesange  getrennt  war, 
wissen  wir  aus  sichern  quellen  ^},  üeberhaupt  sieht  man  so 
viel  aas  den  ein  wenig  verworrenen,  aber  dennoch  einem 
grofsen  theile  nach  ächtgeschichtlicheii ,  äufserst  schäzbaren 
nachrichten  der  Chronik,  vorzüglich  aus  den  langen  beschrei- 
bungen  I.  c.  6.  15.  16  und  25.  26,  dafs  musik  und  gesang 
seit  alten  zeiten  unter  den  Hebräem  aufs  höchste  blüheten 
und  den  erhabenen  Gottesdienst  mit  ebenso  viel  würde  als 
pracht  begleiteten  3).     Dazu  konunen  nun  so  bestimmte  zeug- 


i)  vgl.  die  D'>*iy   nipmp   bei  Debora  Rcht.  6,  16  oben  b.  182: 

die  GriechiBche  avgi/yi  ist  gewifs  von  diesen  hirtenvölkern  weiter 
imch  Westen  ^gewandert. 

2}  die  maiereien  der  Aegyptischen  graber  zeigen  sehr  deutlich 
BäDser,  mit  der  band  zugleich  den  tact  schlagend,  neben  spielem, 
beide  zusammen  wirkend,  s.  WilkimorCa  manners  and  eustoms  of  the 
ancient  Egyptians.  Chapt.  VI,  wo  man  auch  eine  sehr  reiche  zahl 
von  Zeichnungen  der  alten  instrumente  findet;  vgl.  mit  Champollion's 
Or.  egypt.  p.  369.  üeber  die  heutigen  Araber  vgl.  Lane'a  oben  ge- 
nanntes werk  T.  2.  p.  69—93.  Die  im  A.  T.  erwähnten  instrumente 
zu  erläutern  gehört  nur  theilweise  hieher. 

^)  vgl.  unten  die  abhandlung  über  die  drei  meister  Haeman, 
Aaaf,  Aethan. 

14* 
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nisse  wie  Ps.  ^8,  26  wo  bei  beschreibung  eines  feierUcheu 
Aufzugs  Ton  den  sängern  die  saitenspieler  und  die  handpau- 
ken  schladenden  jungQ^auen  unterschieden  werden;  auch  Am. 
6,  23  vgl.  mit  6>  5  Hihrt  auf  etwa3  ähnliches.  Freilich  könnte 
es  nach  1  Chron.  15^  16  ff.  25,  1  ff.  scheinen  alsob  die  am 
Tempel  angestellten  Levitischen  sänger  zu  Bayid's  seit  zu- 
gleich instrumente  gespielt  hätten;  wirklich  ist  gar  nicht  zu 
Yerkennen  dafs  der  feierliche  zug  der  sänger  und  Spieler  1 
Chron.  15  ganz  andei*s  beschrieben  wird  als  Ps.  68,  welches 
sich  am  leichtesten  erklärt  wenn  die  beiden  beschreibungen 
zwei  sehr  yerschiedene  Zeiten  vor  äugen  haben.  Doch  würde 
auch  aus  der  wörtlichsten  erklärung  dieser  steilen  der  Chro- 
nik immer  nur  soviel  sich  ergeben,  dafs  zu  David's  zeit  diese 
trennung  noch  nicht  vollendet  hervorgetreten  war. 

Allein  so  erwünscht  es  wäre  von  der  art  wie  die  lieder 
im  wirklichen  leben  des  alten  Volkes  gesungen  und  gespielt 
wurden  einen  sichern  und  genauem  begriff  bis  in  alle  ein- 
zelnheiten hinein  sich  zu  bUden,  so  müssen  wir  doch  hier 
sogleich  gestehen  dafs  es  uns  heute  garsehr  an  den  genü- 
genden mittein  gebricht  um  auf  solche  fragen  eine  vollstän- 
dige antwort  zu  geben.  Solche  dinge  wie  die  art  des  ge- 
sanges  und  Spieles  verändern  sich  mit  den  Zeiten  ungemein; 
und  sogar  eine  klare  erinnerung  an  sie  verschwindet  allmä- 
lig  völQg  wenn  ihre  gestalt  nicht  durch  solche  genaue  zei- 
chen wie  unsere  Noten  sind  in  der  schrift  festgehalten  wird ; 
das  Alterthum  kannte  aber  solche  zeichen  in  der  ausdehnung 
und  genauigkeit  wie  wir  sie  gebrauchen  noch  gamicht.  Wenn 
es  allen  den  neueren  anstrengungen  bis  jezt  nicht  gelungen 
ist  ein  zuverlässiges  bild  der  altGriechischen  Musik  neu  ins 
leben  zu  rufen,  so  mufs  das  bei  der  un^eich  älteren  He- 
bräischen noch  weit  mehr  der  fall  seyn.  ISei  dem  volke  la- 
rael  kommen  aufserdem  die  grofsen  erschütterungen  und  Zer- 
störungen hinzu  welche  sein  ganzer  bestand  schon  so  früh 
erlitt  und  die  auf  solche  feinere  lebenskünste  am  nachtheilig- 
sten einwirken  mursten.  Ob  man  bei  dem  wiedererstehen 
des  alten  Tempels  im  6ten  jahrh.  auch  die  alte  Tempelmusik 
vollkommen  wiederhei^estellt  habe,  wissen  wir  nicht  näher: 
man  versuchte  es  sicher,  und  allen  merkmalen  nach  blühete 
der  Tempelgesang  in  dem  neuen  Jerusalem  desto  höher  auf 
je  sorgsamer  jezt  alle  solche  heilige ,  äufserlichkeiten  in  Je- 
rusalem gehalten  wurden;  auch  ist  die  (um  so  zu  sagen) 
musikalische  spräche  der  Chronikbücher  welche  uns  von  ihm 
ein  wennauch  nur  unvollkommnes  bild  geben  kann,  noch  rein 
Hebräisch.    Dennoch  aber  mag  die  hohe  herrlichkeit  der  Tem- 
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pelnrasik  wie  sie  in  den  Zeiten  der  blüthe  und  macht  des 
alten  reiches  gewesen  seyn  mufs,  in  diesen  späten  gedrück- 
ten Zeiten  schon  yiel  gelitten  haben.  Nun  aber  brach  mit 
dem  Griechischen  seitalter  offenbar  genug  auch  für  alle  die* 
Mnsenkünste  und  am  nächsten  für  die  Musik  selbst  eine 
grofse  umwälsung  herein,  neue  rein  Griechische  musikwerkzeuge 
wurden  gewöhnlich  wie  das  B.  Daniel  zeigt ,  und  neue  arten 
KU  singen  und  zu  spielen  konnten  sogar  die  genauere  kennt- 
nifis  der  älteren  leicht  verdunkeln.  Wirklich  kann  die  rath- 
loftigkeit  und  Unwissenheit  mit  welcher  schon  die  LXX  viele 
der  musikalischen  kunstausdrücke  und  Wörter  des  A.  Ts.  la- 
sen und  irrig  übersezten,  wohl  genug  beweisen  dafs  im  Grie- 
chischen Zeitalter  die  alten  musikalischen  Wörter  und  Vorstel- 
lungen untergingen  und.  damit  auch  die  musik  selbst  sich 
gäiolich  änderte;  auch  die  andern  alten  übersezer  wissen  sich 
hier  schwer  zu  helfen.  Eine  gewisse  einfach  alterthümliche 
gesangsart  erhielt  sich  zwar  in  der  Synagoge  und  durch  diese 
in  der  alten  Kirche  i):  allein  es  bedarf  zuvor  einer  näheren 
untetBUchung  ob  sich  namentlich  durch  die  alte  christliche 
Kirche  mehr, als  nur  ein  geringer  einartiger  rest  vom  vollen 
wirklichen  Wesen  jener  alten  musik  erbfütep  habe,  und  ob 
auch  nur  von  jener  grofsen  mannigfaltigkeit  der  alten  tonar- 
ten  welche  die  in  den  büchem  des  A.  Ts.  zerstreut  erhalte- 
nen Wörter  bezeugen,  sowie  von  dem  unterschiede  der  ein- 
zelnen irgendeine  erinnerung  oder  sonstige  spur  geblieben 
sei.  Diejenige  accentuation  welche  die  Massorethen  bei  den 
3  grofsen  poetischen  büchem  gesezlich  gemacht  haben,  mag 
aus  dieser  Überlieferung  der  Synagoge  entstanden  seyn :  allein 
einmahl  schreibt  sie  überall  dieselbe  einfache  gesangsweise 
vor  alsob  ein  spruch  Salomo's  ebenso  zu  singen  wäre  wie 
ein  Psalm;  und  dann  hat  sie,  was  damit  zusammenhängt, 
sichtbar  von  den  verschiedenen  alten  melodien,  deren  spuren 
wir  bald  näher  sehen  werden,' keine  klare  erinnerung  mehr; 
nicht  zu  gedenken  dafs  sie  auch  alle  prosaischen  säze  und 
zum  gesange  ursprünglich  nicht  gehörenden  werte  innerhalb 
der  drei  bücher  Psalmen  Sprüche  und  Ijob  demselben  geseze 
unterwirft  und  nur  die  langen  prosaischen  erzählungen  zu  an- 
fange und  am  ende  des  B.  Ijob  davon  ausnimmt. 

Man  könnte  daher  vermuthen  die  vergleichung  der  mu- 
siken  der  übrigen  nahe  verwandten  oder  doch  einst  in  enge 
berührung  mit  den  Hebräern   gekommenen  Völker  müsse  hier 


')  Tgl.  AuguBti's  handbüch  der  cbristl.  Archäologie.    Bd.  2.  ft.  58. 

Jl  V  ff   n* 
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TOB  vielem  uusen  seyn.  Allein  yonseiten  der  alten  Aegypter 
und  Assyrer  können  uns  bis  jezt  etwa  nur  die  abbildungen 
musikalicber  dinge  auf  ihren  denkmälem  lehrreich  werden. 
Eine  beschreibung  der  musik  der  Phöniken  oder  der  alten 
Syrer  (und  solche  würden  hier  die  unterrichtendsten  seyn) 
hat  sich  nicht  erhalten.  Von  den  Muslim  besizen  wir  zwar 
sehr  viele  musikalische  schriflen:  allein  die  Arabische  Musik 
wie  sie  seit  den  tagen  der  Chalifen  war  hat  mit  der  altHe- 
bräischen  gar  keinen  unmittelbaren  zusammenhäng;  und  schon 
deshalb  können  uns  alle  diese  Schriften  nur  einen  entfernte- 
ren nuzen  bringen  i).  Was  sich  von  Musikzeichen  in  den 
Psaltern  der  Aethiopischen  Armenischen  und  anderer  frühen 
Christen  findet  2>,  ist  sehr  verschiedener  art.  Und  so  müssen 
wir  sagen  dafs  was  wir  im  A.  T.  von  Überbleibseln  der  He- 
bräischen musik  besizen,  nur  ein  sehr  schwer  zu  lesendes 
schwaches  bruchstück  aus  einer  kunst  ist  welche  einst  hoch 
geblühet  haben  murs  die  aber  schon  zur  Talmudischen  zeit  3) 
den  nachkommen  völlig  unverständlich  geworden  war. 

Dennoch  brauchen  wir  nicht  zu  verzweifeln  uns  wenig- 
stens eine  annähernd  richtige  Vorstellung  von  der  art  der 
altHebräischen  Musik  zu  bilden,  vorzüglich  soweit  sie  öffenb- 


1)  was  in  dem  buche  von  Jones  und  von  Dalberg  über  die  Musik 
der  Indier  (Erfurt  1802)  auch  über  die  Arabische  Musik  gesagt  wird, 
ist  sehr  dürftig  und  von  dem  was  im  Kitdb  aVaghdni  steht  gänzlich 
verschieden.  Die  abhandlung  von  Villoteau  de  l'etat  actuel  de  Part 
musical  de  Pjfegypte  in  der  Diecription  de  VEgypU  £t.  mod.  T.  XIY 
gibt  zwar  auszüge  aus  Arabischen  abhandlungen  über  die  Musik  und 
eine  Vorstellung  von  der  jezigen  kunst  m  Aegypten:  allein  jene  aus- 
züge sind  ungenügend,  und  von  den  ganz  abweichenden  musikali- 
schen bemerkungen  im  KHäh  aVaghdni  hat  der  Verfasser  keine  kennt- 
nifs.  Auch  das  werk  von  Lane  über  das  neuere  Aegypten  beschreibt 
nur  das  AeuTsere  der  neuArabischen  Musik.  Unter  diesen  umstan- 
den sprach  ich  bei  der  ersten  au^abe  dieses  werkes  den  dringenden 
wünsch  aus  dafs  die  alte  Arabische  Musik  wovon  man  gegenwärtig 
gar  keine  begriffe  habe  nach  handschriftlichen  quellen  näher  unter- 
sucht würde.  Die  ausgäbe  des  Kiidh  aVaghdni  wurde  dann  wirklich 
von  Kosegarten  1840  begonnen,  aber  nicht  fortgesezt;  und  als  Mu- 
sikverständiger schrieb  K.  G.  Eiesewetter  über  die  Musik  der  Araber 
(Leipzig  1842),  jedoch  ohne  die  Muslimischen  werke  aus  denen  er 
auszüge  mittheilt  selbst  sicher  zu  verstehen,  nur  auf  Hammer  sich 
stüzend. 

2)  auf  die  Aethiopischen  zeichen  habe  ich  selbst  zuerst  näher  hin- 
gewiesen in  der  DMGZ.  1846  s.  39  ff. 

^)  wo  man  zwar  noch  einzelne  abgerissene  erinnerungen  von  der 

Tempelmuaik  findet  (wie  M.   D''bp»  6,  1-  T^M  3,  8.  <?,  «pDIJ  2,3 
bl.lOf.))  aber  keine  irgendwie  hinreichend  zusammenhangende  und  klare. 
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liehe  Tempelmusik  war.  Jede  nähere  beschreibusg  der  Mu- 
sik jener  alten  Zeiten  fehlt  uns  zwar:  wohl  aber  haben  sich 
viele  einzelne  werter  erhalten  welche  eine  musikalische  be- 
deutung  haben  mufsten.  Es  sind  dies  die  kurzen  abgerisse- 
nen ^rter  und  redensarten  welche  vielen  liedem  beigeschrie- 
ben wurden:  wir  finden  sie  jezt  bei  sehr  vielen  Psalmen, 
aber  auch  bei  dem  oben  s.  161  ff.  erläuterten  liede  des  königs 
Hizqia  B.  Jes.  c.  38  und  bei  dem  stücke  Hab.  c.  3  welches 
auch  nach  s.  84  zur  öffentlichen  aufiiihrung  bestimmt  war; 
aber  auch  noch  die  sogen.  Psalmen  Salomo's  zeigen  die  spu- 
ren davon.  Wir  ersehen  daraus  vor  allem  dafs  es  wenig- 
stens seit  dem  8ten  jahrh.  vor  Chr.  in  dem  alten  volke  eine 
eigenthiimliche  musikalische  kunst  für  die  Tempellieder  gab 
nach  welcher  gerne  alle  solche  lieder  vorgetragen  werden 
sollten  und  mit  deren  kunstausdrücken  man  solche  lieder  be- 
gleiten konnte;  wie  hoch  aber  diese  kunst  ausgebildet  war, 
erhellt  schon  daraus  hinreichend  dafs  sie  ihre  eigenthümlichen 
ausdrücke  besafs  welche  in  ganz  kurze  Wortzeichen  gebracht 
dennoch  noch  für  hinlänglich  deutlich  galten;  sodars  man  sie 
allerdings  die  muHkalischen  Noten  jener  zeiten  nennen  kann. 
Allein  auch  ganz  unabhängig  davon  wissen  wir  ja  dafs  am 
Tempel  schon  seit  David's  und  Salomo's  zeiten  eine  hochaus- 
gebildete erbliche  schule  Levitischer  Musiker  bestand  i);  und 
wir  haben  alle  Ursache  von  ihr  auch  unsre  Musikzeichen  ab- 
zuleiten. —  Für  uns  freilich  sind  diese  Wortzeichen  ihrer 
ungemeinen  kürze  und  abgerissenheit  wegen  jezt  allerdings 
nur  noch  wie  zerstreute  Sibyllischen  blätter  aus  dem  verlo- 
renen buche  altHebräischer  Musik  geworden:  allein  wir  müs- 
sen von  ihrer  erklärung  soweit  sie  uns  heute  möglich  ist  aus- 
gehen, und  dann  weiter  zu  erkennen  suchen  was  sich  aus 
ihnen  ergibt.  Dazu  leisten  uns  die  Chronikbücher  heute  die 
meiste  hülfe,  weil  es  sich  glücklich  so  trifft  dafs  ihr  lezter 
Verfasser  als  gewifs  selbst  ein  Lateinischer  Musiker  in  seinen 
erzählungen  gerade  auf  diese  seite  des  zustandes  und  der 
geschichte  des  alten  volkes  sehr  genau  rücksicht  nimmt  und 
mit  eignem  lebendigsten  antheile  daran  sie  verfolgt  2).  Wen- 
den wir  nun  diese  und  alle  sonstigen  uns  heute  offenstehen- 
den hülfsmittel  zum  Verständnisse  jener  kunstausdrücke  an, 
Bo  vermögen  wir  doch  noch  ziemlich  vieles  hier  wichtige  mit 
einer  höheren  Sicherheit  zu  übersehen.     Die  ausdrücke  selbst 


1)  vgl.  die  Geschiehte  des  v.  I,  III  b.  3 16-^1 7  der  2ten  ansg. 
3)  vgl.  die  GuehkhU  dßi  v.  I.  l  s.  264  f. 
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4Wd  ^im  dreierlei  arten,  welche  wir  Jner  sogleich  wdU  un- 
^eisoheiden  müssen:  wqU  aber  ist  bei  ihnen  nodi  zum  vor- 
^XkB  zu  bemerken  äafs  sogar  die  Stellung  in  welcher  sie  sich 
.den  liedem  beigesehrieben  finden  und  die  deutlich  nicht  wül- 
kürtich  ist,  mit  dazu  beitragen  kann  ihren  richtigen  siim  wie- 
der^iufiadea. 

1.    Das  erste  und   Tor  allem  andern  hieher   gehörende 

wort  ist  das  äaf^rst  dunkle  nsstib.  Es  findet  sich  im  Fsal- 
meabuche  immer  gans  yom  in  den  überechriftien;  bei  Hab.  o. 
3  .steht  es  am  ende,  welches  wie  unten  weiter  erhellen  wird 
fceiiien  bedeutenden  unterschied  macht;  überhaupt  kommt  es 
64  mal  vor.  um  das  seltsame  wort  eu  yerstehen,  ist  tot 
!idlem  za   beachten  dafs  man  es  ziemlich  oft  mit  dem  zusaze 

n'DVDa  liest  Ps.  4.  6.  54.  55.  67.  76.  Hab.  3,  19 ;  für  einen 

zusaz  desselben  sinnes  ist  auch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 

tifi^^S  ^7  Ps.  61  z9l  halten,    da  beide  Präpositionen  denkbar 

msd  1).    Diefti  wort  kommt  von  rT2eaiwel<^es' eigentlich  rein^ 

voUkommem ,  dann  auf  die  .zeit  übergetragen  ununterbrochen, 
iesiändiff  bedeutet;  yom  begriffe  des  yollkommnen  leitet  sidi 
in  Pial  die  bedentung  ab:  etwas  in  yolikommnen  guten  zu- 
stand sezen,    etwas   ordnen,    die  aufsieht  über  etwas  haben; 

nach  welcher  bedeutung  es  zunächst  mit  ^y  über  yerbunden 
wird,    sehr  wohl   aber  auch  noch   kürzer  wie  alle  yerba  des 

herrschens,  leitens  mit  "^  sich  yerbindcA  kann  (LA.  §.217/.). 
Doch  dem  geschichtlichen  sprachgebrauche  nach  kommt  dies 
verbum  merkwürdiger  weise  nur  yon  demjemgen  ordnen  und 
leiten  vor  welches  den  Leviten  anvertraut  ist  ^);  in  welchem 
sinne  man  es  häufig  in  der  Chronik  und    im  B.  Ezra  liest. 

Penmach  könnte  :id  b9  nst^^n  oder   ;i33  9%)n  den  welcher 

die  Saiten  oder  das  saitenspiel  d.  i.  die  Mueik  leitet  bedeor 
ten:-  allei4  hier  ist  sogleich  vieles  andere  näher  zu  berück- 
sichtigen. 

Um  nämlich  zunächst  auchnur  zu  verstehen  wie  die  m»- 

ten  f)!}''Ja  hier  vorzüglich  genannt  werden  konnten,  müssen 
wir  den  gebraneh  aller  der  Spielwerkzeuge   bei  dem  alten 


1)  die  Massor^hen  haben  »war  hier  t\V*y^^  im  »g*  ponctirt:  allein 

es  ist  diefs  blofs  einer  der  vielen  beweise  dafs  sie  in  diesen  alten 
Wörtern  nicht  mehr  ganz  sicher  waren.  Wirklich  aber  haben  viele 
handschriften  den  pL 

2)  aiieh  in  solchen  fallen  wie  2  Chr.  3,  1.  17.  34,  12  f.  ist  doch 
naher  betrachtet  nur  von  I^evitischer  aufsiohi  über  arb^ter  die  rede. 
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▼olke  TollsiäDdiger  übersehen.  Und  hier  ist  vor  allem  gewirs 
dafs  ein  solches  asusammenspielen  aller  möglichen  werkzeugiB 
wie  das  unter  uns  gewöhnlich  geworden  ist,  dem  ganzen  Al- 
terthmne  fremd  war  ').  Wie  die  kunst  jedes  spielwerkeen- 
ges  urspriinglich  aus  einem  eigenthümlichen  örüicfaen  kreisiB 
hervorging  nnd  für  ganz  besondere  zwecke  diente,  so  erhielt 
sich  auch  nster  den  Völkern  welche  am  iHihesten  die  Musik 
ansbildeten  doch  jedes  Werkzeug  immer  in  seinen  grenzen 
and  fand  seinen  besonderen  gebranch:  am  aller  wenigsten 
aber  darf  man  sich  die  zu  den  Tempelliedem  ersdiallende 
Mttsik  als  eine  art  von  Janitscharenmusik  denken,  schon  des- 
wegen nicht  weU  der  g«sang  gewife  immer  sogar  den  einad- 
neu  Worten  nach  vernehmlich  xaad  laut  genug  durchschallen 
mufste.  BUutoerJezeuge ,  flöten  und  andere,  wurden  sicher 
nie  dazu  angewandt:  sie  sind  für  den  gesang  zu  stark;  und 
wo  wir  sie  im  alten  volke  finden,  da  dienen  sie  ganz  ande- 
ren zwecken.  Die  posaune  mit  allen  ähnlichen  stofsenden 
Werkzeugen  diente  zum  rufen  zeichengeben  ankündigen  und 
sammeln:  ihr  gebrauch  war  dazu  seit  den  ältesten  Zeiten  ein 
Vorrecht  der  höheren  Priester  2),  woüber  unten  noch  weiter 
zu  reden  ist.  Die  flöte  dagegen  mit  allen  solchen  feineren 
blaswerkzeugen  war  bei  gastmälem  3)  oder  zur  begleitung 
von  aufzügen  4)  sehr  beliebt,  wurde  aber  zum  Tempelliede 
nie  angestimmt.  Von  den  schlagwerkzeugen  wurde  die  band- 
pauke  ^),  diese  nothwendigste  begleitung  des  tanzes,  seit  den 
ältesten  Zeiten  zwar  ganz  gewöhnlich  auch  von  den  Sänge- 
rinnen um  den  Tact  zu  schlagen  gebraucht,  und  erscheint  in 
frühen  zeiteu  auch  bei  heiligen  gesängen  welche  in  dieser 
alterthümlichen  weise  erschollen  ^) :  allein  für  den  kunstrei- 
cheren Tempelgesang  wie  ihn  seit  David  die  Leviten  anstimm- 
ten wurde  sie  nie  angewandt.  Nur  sofern  seitdem  der  tanz 
am  heiügthume  für  gewisse  falle  üblich  blieb,  wird  sie  auch 
wohl  bei  dem  Tempel  erwähnt  7). 


t)  man  darf  nur  aus  stellen  wie  1  Sam.  10,  5.  ^.  150  keinen  ver- 
kehrten schhifs  ziehen. 

2)  vgl.  (die  AÜerth   b.  330. 

3)  Jes.  6,  12. 

4)  aach  festlichen,  Jes.  30,  29;  nicht  aber  1  Kön.  1,  40  vgl.  die 
Oeiehiekte  des  v.  /.  Öl  s.  285.  Sogar  *P,  150  werden  die  flöten  aus 
guten  g^ronden  nicht  genannt,  üeber  ihre  geschichte  bei  den  GiiS- 
chen  8.  Böttiger^a  kl.  Schriften  arch.  und  antiqu.  inhaltes,  I.  s.  1—61. 

5)  rr  auch  geschichtlich  ein  uraltes  wort. 

«)  nach  Ex.  15,  20  vgl.  Bebt.  11,  34.  1  Sam.  18,  6. 

')  lokiie  aasdrüoke  wie  ^.81,  8  nmfs  man  nimlich  offenbar  nach 
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Den  grundbestandtheil  des  Spieles  znm  Tempelgesange 
bildeten  sicher  seit  den  tagen  David's  und  Sal6mo*s  allein 
sattenwerkzevge  als  die  für  diesen  zweck  tanglichsten.  Sie 
waren  seit  allen  zeiten  am  geschicktesten  mit  ihren  feinen 
lauten  den  gesang  zu  begleiten:  auf  ihre  yervollkommnung 
und  yermannichfaltigung  wurde  deshalb  schon  früh  ungemein 
viel  fleifs  und  erfindungskunst  yerwendet,  und  sie  müssen  ge- 
rade unter  den  Hebräern  wie  unter  anderen  Semiten  ftiih 
80  hoch  und  so  mannichfach  ausgebildet  worden  seyn  dafs 
ihre  kunst  mit  den  namen  selbst  über  Kleinasien  auch  zu 
den  Griechen  sich  yerbreitete.  So  waren  denn  zur  Tempel- 
musik  beständig  zwei  verschiedene  im  gebrauche,  welche  wir 
auf  jenem  wege  auch  in  Griechisch-Lateinischer  ausspräche 

kennen:  die  n'iSD  xirvga  und  das  b3^3    vaßXa    (vdvla)    oder 

Ttahlia,  nur  dafs  wir  ihre  bedeutung  aus  Grieschischen  und 
Lateinischen  quellen  heute  nicht  näer  erfahren.  Dafs  die 
beiden  unter  sich  sehr  verschieden  waren  ist  sicher:  und  ihr 
unterschied  kann  nicht  blors  in  der  äufsern  gestalt  oder  gar 
nur  in  der  zahl  der  saiten  bestanden  haben  i).  Wir  können 
weit  sicherer  annehmen  dafs  sie  von  den  verschiedenen  Stof- 
fen aus  welchen  ursprünglich  ihre  saiten  verfertigt  wurden 
ihre  namen  empfingen:  danach  wurde  die  Kinnor  ursprünglich 
aus  hanfsaiteuy    das  Nabel  aus  darmsaiten  verfertigt  2).     Da- 


den  ähnlichen  and  sogar  etwa  gleichzeitigen  V^.  149,  3  und  beson- 
ders 150,  4  schazen:  mim  sieht  dann  dafs  die  handpauke  doch  nur 
in  nächster  beziehung  zum  tanze  steht,  worauf  bei  dem  Tempel  auch 
sonst  alle  spuren  hinweisen.    Auch  *!',  87,  7  versteht  man  unter  den 

D''^bn  am  richtigsten  tänzcr, 

1)  was  Jos.  arch.  7 :  12,  3  sagt  die  Kinnor  sei  zehnsaitig  das  Na- 
bel zwölfsaitig  gewesen,  jene  mit  einem  hammer  diese  mit  den  fin- 
gern gespielt,  mag  für  seine  zeiten  wahr  se3m,  pafst  aber  wenig  auf 

die  alten  David»«  wo  die  na'ya   nach   1  Sam.  16,  23.    18,  10.    19,  9 

immer  nur  durch  die  bände  ging  und  Wo  vielmehr  das  Nabel  nach 
^'.  33,  2.  144,  9  und  der  bessern  lesart  von  ^.  92,  4  zehnsaitig  war. 
Noch  mehr  aber  ist  es  eine  reine  einbildung  des  Hieronymus  dafs 

das  Nabel  als  einem  V    gleich  seinen  namen  vom  Atm^«  hätte. 

^}  da  bs^   ursprünglich  nicht  einen  krug  sondern  einen  schlauch 

bedeutet,  so  konnte  ee  sehr  wohl  auch  den  darm  bezeichnen.  Von 
1*192)  ist  schon  LB.  §.  79  (2.    118  a,  anmerke  behauptet  dafs  es  als 

aus  *)p)33   entstanden  ursprünglich  einerlei  sei  mit  dem  worte  xkv- 

vußig  hanf  welches  im  Sanskrit  hhangd  und  persisch   ^Jb  lautet  und 

als  ein  uraltes  wort  mit  einem  auch  sonst  gewöhnlichen  lantweohsel 
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mit  stimmt  überein  dafs  die  Kinnor  unter  beiden  verhältnifs- 
mä&ig  alter  gewesen  seyn  mufs  i),  und  gewifs  war  sie  auch 
das  gröbere  und  gemeinere  Werkzeug.  Im  Deutschen  kön- 
nen wir  heute  die  Kinnor  am  besten  mit  einem  ursprünglich 
ganz  entsprechenden  worte  als  Ciiher^  das  Nabel  daher  als 
harfe  bezeichnen.  Wie  ausgebildet  diese  Werkzeuge  waren 
kann  man  daran  schäzen  dafs  das  Nabel  welches  das  feinere 
unter  beiden  war^  beständig  als  das  zehnsaitige  bezeichnet 
wird  2),  Sie  werden  aber  nicht  blofs  in  der  älteren  erzäh- 
lung  wie  Salomo  den  Tempelgesang  eingerichtet  habe  3)  und  in 
den  ChronikbüGhem,  sondern  auch  V.  öl,  9  (108,  3)  und  in 
vielen  späteren  Psalmen  so  zusammengenannt  dafs  man  nicht 
zweifeln  kann  wie  sie  die  grundlage  aller  Tempelmusik 
bildeten. 

Neben   ihnen  aber  und  im  spiele  gewifs  mit  ihnen  zu- 
eammenwirkend  waren  metallene  becken   (Cymbeln)  in   ge- 


durch  alle  diese  sprachen  geht  (das  ^^;^  ist  erst  aus  dem  Griechi- 

sehen);  wirklich  bedeutet  \\x^  nach  einer  bemerkung  hanft    g  \JX 

wenigstens  etwas  ähnliches;  und  diex^^d^a  (vgl.  dieAeth.  I^'}^]^^) 

wäre  dann  nur  eine  andere  ausspräche  desselben  wertes.  Eine  ab- 
leitung  aus  dem  Griechischen  hat  auch  die  Kithara  nicht,  wohl  aber 
konnte  sie  von  einer  andern  gegend  Asiens  her  zu  den  Griechen 
kommen  als  die  xivvqo,,  —  Uebriffens  könnte  hanf  nur  soviel  als  fa- 
den =  saite  seyn :  allein  man  weiis  dafs  es  wirklich  saiten  von  flachs 
hanf  seide  und  kokos  gab  und  noch  heute  gibt:  man  kann  also  fär 
den  Ursprung  die  erste  bedeutung  beibehalten. 

1)  das  Nabel  wird  zwar  schon  1  Sam.  10,  6  erwähnt,  allein  nur 
die  Kinnor  und  neben  ihr  die  handpauke  waren  nach  solchen  be* 
Schreibungen  und  redensarten  wie  Gen.  4,  21.  31,  27.  1  Sam.  16, 
16 ff.  die  ältesten  und  beliebtesten  Werkzeuge:  die  Kinnor  wird  auch 
spater  immer   viel  häufiger  genannt  als  das  *Näbel.     Nur  wo    von 

Ttt?   "»bS  geganga-werkzeugen  die  rede  ist  wie  Arnos  6,  6.  1  Chr.  16, 

42.  2  dhr.  öy  13,  müssen  beide  verstanden  werden.  Aber  überhaupt 
ist  denkwürdig  wie  weit  die  Kinnor  sich  verbreitete.  Nicht  nur  die 
Syrer  und  (nach  Krapf)  die  Aethiopen  haben  sie,  sie  erscheint  sogar 
in  den  altindischen  sagen  von  den  Brahma-gebomen  Kinnarai  wie- 
der,   und  bildete  sich  im  munde  der  Araber  vor  Muhammed  durch 

eine  leichterklärliche  lautumsezung  in  tJJiS  cartfie  {LebtePi  M.  v.  60) 

and  ^^j^  lun. 

2)  solche  hatte  man  auch  in  Assyrien,  vgl.  Lavard' s  Nineve  U. 
p.  412  und  seine  dücoveries  p.  464  f.  Aber  auch  me  Aegypter  hat- 
ten die  zehnseitige  harfe,  vgl.  das  schöne  bild  in  Wilkinson's  cuHom*9 
and  fnatmera  T.  II.  vorne. 

3)  1  Kön.  10,  12. 


btänoh,  äninet  {laftrweise  i)  und  ödit  den  händeü  ztläämm^n- 
t&tiBöblftgeti :  yrie  wü*  dies  ans  den  andeutnngen  in  den  Ghto- 
nfkbüchern  dentUch  genug  einsehen  können.  Sie  waren  afst^ 
die  einzigen  fichlagwerkzenge  welche  mit  deiA  saiteiuspiei^ 
^nasatntftenwirken  «eilten :  und  wir  können  schon  darans  schlie- 
l»bik  dafs  ihr  Lanier  klirrender  schall  nicht  sowohl  das  saiten- 
«piel  beständig  begleiten  als  vielmehr  ntir  an  den  richtigen 
fitelien  den  Tact  schlagen  sollte.  Wohl  aber  konnten  dies« 
becken  selbst  wieder  von  verechiedener  stärke  seyn,  wie  un- 
ten sogleich  weiter  zu  bemerken  ist. 

Fragen  wir  nämlich  wie  diese  verschiedenen  wei^zeugö 
bei  der  Tetiipelmu^k  lAisammenspielten,  so  können  wir  frei- 
lich aQes  einzelne  davon  heute  nicht  wissen.  Allein  wir  ^-* 
hen  einmahl  dafs  es  nach  diesen  drei  spielwerkzeugen  dr^i 
atien  von  Levitischen  tt\nsikefh  geben  mufste  3);  ebeh  dieser 
tlteizahl  werden  wir  unten  noch  vielfach  begegnen.  Und 
zweitens  ist  offenbar  dafs  man  das  Ganze  wenn  man  es  kurz 
mit  ^inem  werte  bezeichnen  wollte,  doch  nur  nach  dem  darin 
vorherrschenden  also  nach  den  sailSh  benennen  konnte.  Sprach 
man  von  der  Tempelmusik  überhauM,  so  nannte  man  sie^kurz 
die  spieltoerksfeuffe  3) ;    aber  es  bildete  sich  daraus  sogar  ein 


1)  daher  beständig  im  Dual    DTibsiQ    obgleich  diese  Wortbildung 
erst  den  Chronikbüchem  eigenthümlich  ist;    die  ältere  ist   D^  b2Sb3^ 


t-     :  ?   •" 


1  Sam.  6,  5  und  dahet  wenigstens  dichterisch  noch  in  spaterer  seit 
'P.  150 j  5;  die  w.  bedeutet  ein  klirrwdM  geräusch  wie  wenn  me- 
talle  an  einander  gestofsen  werden. 

3)  die  für  uns  heute  deutlichste  beschreibung  geben  die  Worte  1 
Chr.  15,  16.  19—21.  28.  vgl.  mit  den  weniger  deutlichen  16,  5.  32. 
IS,  8.  25,  h  6.  2  Chr.  5,  112.  29,  25.  Ezra  3,  10.  Neh.  12,  27. 

3)    Kl't3''J3  :    wir  sagen  hier  genauer  spielwtrkzeuge  nicht  aber  die 

t«t^t  weil  die  saiten  selbst  Hebräisch  D''8'Q  hiefsen:  denn  dies  wort 

bedeutet  (nach  dem  Syrischen  iAJÜiO    vgl.  LB,    §.   176  a.    gebildet) 

haaret  und  ist  insofern  weniger  genau  als  die  x^Q^o^  d.  i.  darms; 
aber  eben  deshalb  wurde  es  selten  in  der  höheren  rede  gebraucht 
und  findet  sich  nur  in  dem  liede  ^.  45,  9  welches  überhaupt  eine 
eigenthümliche  Sprache  hat,  und  in  'dem  recht  eigentlich  musikali- 
schen liede  ^',  150,  4.    Dagegen  bedeutet   "pä   als  steigeruügsstamm 

aus  J313  verkürzt  und  nach  s.  31  in   der  wurzel  mit  7;)3  verwandt 

-  •  ■  • 

recht  ursprünglich  das  rflhr^n  oder  spielen  der  saiten,  und  ist  auch 
dadurch  so  denkwürdig  dafs  es  ein  rein  Hebräisches  oder  sogar  (so- 
viel wir  bis  jezt  wissen)  Israelitisches  wort  darstellti 


U^b^©r  gfif$faig  und  Hj^ailf;.  4^  ^^^^*  %1 

jyi^  Y^eBÜjp^p^T  laateixües  wort  fiir  ^as.  Saitenfgfißf  i)  d.  i. 
die  TempebnuBik.  Die  leiter  der  Husik  gaben  mit  dfisß.,  schla- 
gen der  becken  den  Tact  an;  nächst  ihnen  folgten  an.  würde) 
die  Spieler  des  Nabel,  darauf  erst  die  der  Kinnor  2).  —  Und 
80   könnte  denn  nach   alle  dem  der  s.  216  erwähnte  name 

!nä'*J321  nSlS'Dn  den  die  Tempelmusik  leitenden  bedeuten:  und, 

da  das  zeitwort  nSQ    offenbar  sehr  hänfig  gerade  in  diesem, 

musikalischen  sinne  gebraucht  war  3),  so  mufs  der  blofse.name. 

niD13n  jedenfalls  daraus  nur  verkürzt  seyn;   was  auch  nicht 

die  geringste  Zweideutigkeit  in  solchen  fallen  verursachen 
konnte  wo  allein  von  liedern  und  gesängen  die  rede  war 
wie  in  den  beischriften  der  lieder  selbst.     Das  schwierige  ist 

dabei  nur  '  dafs  sich  so  das  ^\  vor  dem  ausdrucke  nicht  er- 
klärt, und  dafs  weder  von  Einern  einzelnen  leiter  der  Tem- 
pelmusik als  einem  alles  bedeutenden  manne  sonst  die  reda 
ist  noch  SU  begreifen  wäre  warum  er  hier  so  ganz  allein  her*. 
YOi^ehoben  werden  solle.  Darum  hält  man  das  wort  am  si- 
chersten für  eine  sachliche  bildung^)  um  die  auffUhrung^  der- 
Tempelniusik  im  geraden  gegensaze  zu  den  nicht  Levitisohan 
musikauffuhrungen  zu  bezeichnen.  Ein  lied  welches  sei  es 
sogleich  vorne  an  seiner  spize  oder  am  ende  als  zur  aufftlh- 
mng  mit  der  Tempelmusik  bezeichnet  wird,  unterscheidet 
aich  dadurch  von  andern  hinreichend:  warum  aber  diese  be- 
zeichnung  jezt  nur  an  der  spize  einzelner  obgleich  sehr  vie- 
ler Psalmen  stehe,  kann  erst  unten  bei  allen  den  beischriften 
der  Psalmen  näher  betrachtet  werden  &). 


^)  ''t1ld*'J3   im  liede  königs  Hizqia  B.  Jes.  38,  20  und  in  der  un- 

terschrift  Hab.  3,  19:  dies  wort  ist  nach  LB,  §.  164  c  gebildet,  und 
steht  glücklicher  weise  durch  das  zusammentreffen  dieser  beiden 
sehr  verschiedenartigen  stellen  so  fest  dafs  man  weder  an  verdorbene 
lesart  noch  an  verdorbene  erklärungsarten  zu  denken  braucht.    Dafs- 

man  bei  dem  ^'^  nicht  an  ein  mein  denken  kann  lehrt  der  Zusam- 
menhang der  rede  beidemahle:  aber  freilich  stiefsen  schon  die  LXX 
zwar  nicht  bei  der  ersten  desto  mehr  aber  bei  der  zwc'iten  stelle  an. 

2)  dies,  alles  ergibt  sich  aus  einer  genauen  vergleichung  der  obi-. 
gen  stellen  der  Chronikbücher. 

3)  so  1  Chr.  r5,  21   wo  nur  von  Musik  die  rede  ist  und  wo  das 

wort  nüfib  die  Musik  zu  leiten  als  gleichbedeutend  wechselt  mit 
y^Wnb  Musik  zu  machen  v.  19  vgl.  v.  16,  16,  5  (15,  28). 

4)  nach  LB.  §.  160«. 

&)  dafs  der  sinn  nicht  etwa  ein  »ßir  den  Musikvorsteher«  ertragt^ 
als  1)estimmte  der  dichter  mittelst  solcher  anzeige  seilet  saii^  lied 
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2.  Nächst  dieser  redensart  sind  es  einige  andere  welche 
80  dunkel  jede  ansich  ist,  doch  eine  gemeinsame  bestimmung 
haben  müssen.    Erkennbar  sind  sie  1)   daran  dafs  sie  stets 

hinter  jenem  n2t3%3b  oder  ^3'':i33  ^b  folgen,  imd  zwar  un- 
mittelbar 1).  Zwar  wenn  diese  redensart  nach  s.  216  zusam- 
men bei  54  liedem  sich  findet,  so  zeigen  sich  diese  weite- 
ren Wörter  nur  bei  23  Psalmen:  allein  woher  auch  diese  ge- 
ringere zahl  kommen  mag  (erst  unten  beim  Psalmenbuche 
kann  darüber  näher  gerednt  werden),  es  mufs  jedenfalls  eine 
wichtige  bedeutung  haben  dafs  sie  sich  wo  sie  vorkommen 
stets  in  der  engsten  berührung  mit  jener  sie  gleichsam  Tor- 
bereitenden  redensart  finden.     Erkennbar  sind  sie  aber  fer. 

ner  2)  daran  dafs  sie  stets  mit  dem  wörtchen  ^Inach 

eingeleitet  werden:  wenn  damit  bN    V^.  5.  80   wechselt,    so 

erklärt  sich  das  leicht  2);  wenn  einmahl  V^.  39  das  ~^.  da- 
für steht,  so  kann  das  blofs  abkürzung  seyn;  und  wenn  das 
wörtchen  bei  einer  dieser  redensarten  ganz  fehlt,  so  kann 
das  nur  eine  zufallige  Ursache  haben,  wie  alsbald  erhellen 
wird.    Wesentlich  ist  bei  ihnen  aber   3)  dafs  sie  sehr  stark 


zum  öfifentlichen  singen,  ist  sicher:  kein  dichter  konnte  sich  so  thö- 
richt  ausdrücken ;  und  offenbar  genug  weisen  alle  solche  beischriften 
vielmehr  darauf  hin  dafs  did  mit  ihnen  versehenen  lieder  wirklich 
einmahl  für  den  Tempelgesang  musikalisch  bearbeitet  waren.  —  Noch 
verkehrter  sind  andere  alte  und  neue  vermuthunffen  über  das  wort. 
Denkwürdig  ist  allein  die  bestandige  übersezung  der  LXX  ^h  v^  xi- 
log:  aber  eben  sie  scheint  völlig  ebenso  dunkel  und  unpassend  zu 
seyn.    Durchaus  undenkbar    ist    aber   doch  dafs  der  übersezer  das 

wort  mit  dem  bekannten  TtxA  verwechselt  haben  sollte:    das  wäre 

-ITT 

eine  sehr  grobe  Verwechselung ,  und  dazu  heifst  es  ja  nicht  elc  Hios 
wie  für  dieses  so  oft  gesezt  wird,  sondern  lU  to  xikoq;  auch  hatte 
sich  der  übersezer  bei  einem  filr  immer  doch  gar  nichts  denken  kön- 
nen. Bedeuten  die  worte  in  seinem  sinne  soviel  als  zur  weihe  (wie 
reJUrii),  so  enthalten  sie  vielleicht  noch  ein  andenken  an  den  Ursprung« 
liehen  und  richtigen  sinn  der  redensart,  da  man  unter  der  toewe 
doch  nur  die  opferweihe  oder  das  Mysterion  verstehen  kann  welches 
eben  auch  in  dem  h.  Tempelgesang  gesucht  werden  konnte.     Wo 

D3''Jai3  oder  'a  by  (^.  61)  folgt,  ubersezen  die  LXX  ffg  to  taog 
iv  vfjivoig,  was  mit  diesem  sinne  übereinstimmt;  und  dafs  sie  die 
Worte  bei  V^.  61  nicht  anders  auffassen,  stimmt  ebenfalls  zu  dem 
oben  8.  216  bewiesenen  gut. 

1)  die  einzige  ausnähme  bei  *P.  46  kann  nichts  bedeuten:  die 
worte  müssen  hier  durch  einen  alten  abschreiber  versezt  sevn;  und 
die  möglichkeit  davon  wird  unten  beim  Psalmenbuche  erhellen. 

3)  aus  LB.  §.  217  t. 
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we<^eln  ohne  da(^  man  eine  Ursache  davon  in  ihrem  sinne 
selbst  merkt;  und  zwar  sowohl  unter  einander  als  im  einzel- 
nen ftirsich.  Jeder  der  23  Psalmen  hat  nur  eine  solche  re- 
densart  in  seiner  Überschrift:  aber  zusammen  sind  es  nur  12 
oder  vielmehr,  da  je  zwei  von  diesen  wahrscheinlich  nur  et- 
was kürzer  lauteten  als  zwei  andre,  nur  10;  und  von  diesen 
finden  sich  zwei  4mahl,  zwei  andre  3mahl,  drei  andre  2mahl) 
drei  nur  je  Imahl.  Dafs  alle  diese  redensarten  überhaupt 
nur  für  das  spiel  bedeutung  haben,  ist  nun  zwar  schon  aus 
dem  zusammenhange  in  welchem  sie  sich  befinden  sehr  klar: 
und  dasselbe  bestätigt  sich  dddurch  nicht  wenig  dafs  wenig- 
stens zwei  von  ihnen  sich  auch  in  der  erzählung  des  Chroni- 
kers I.  15,  20  f.  so  wiederfinden  dafs  sie  sich  nur  auf  Musi- 
kalisches beziehen  können.  Allein  ihre  nähere  bedeutung 
mufs  sich  sehr  früh  verloren  haben,  sodafs  man  in  alten  und 
neuen  zeiten  sehr  verschiedene  vermuthungen  über  sie  aus- 
gesprochen hat.  Schon  die  LXX  waren  hier  beim  übersezen 
des  Psalters  von  jeder  näheren  einsieht  verlassen  und  erge- 
ben sich  so  den  seltsamsten  vermuthungen,  ohne  auch  nur 
vorauszusezen  dafs  die  redensarten  einen  musikalischen  sinn 
haben  müssen;  in  der  Chronik  verfahren  sie  wenigstens  inso- 
fern sicherer  als  sie  die  Wörter  blofs  nach  ihren  Hebräischen 
lauten  beibehalten,  entweder  als  unverständliche  oder  als 
kunstausdrücke  J).  Wir  müssen  hier  jedoch  vor  allem  fest- 
stellen dafs  nur  drei  unter  diesen  zehn  redensarter  einen  we- 
nigstens irgendwie  für  sich  etwas  verständlichen  sinn  geben, 
die  andern  sieben  nur  aus  den  anfangs-  oder  sonst  merkwür- 
digen lauten  von  liedem  verkürzt  seyn  können. 

Was  nun  die  drei  ersten  welche  hier  zusammengestellt 
wurden  betrifit,  so  ist  sogleich  weiter  denkwürdig  dafs  zwei  von 
ihnen  weibliche  beziehungswörter  sind,  also  offenbar  auf  irgend- 
etwas im  sinne  gleiches  zurückweisen:  D'^nSin  by  nach  der  Oa^ 
ihäiachen  V.  8.  81.  84  und  n-»3'»)a©n  b'y  iuich  der  achten  V. 

6.  12.  1  Chr.  15,  21.  Denken  wir  uns  (was  unten  als  das 
allen  gründen  nach  allein  wahrscheinliche  einleuchten  wird) 
dafs  tonweisen  gemeint  sind,  so  sind  diese  ausdrücke  klar: 
von  der  stadt  Gath  unter  welcher  nian  immer  die  berühm- 
teste dieses  namens  die  Philistäische  zunächst  verstehen  wird, 
konnte  eine  tonweise  zu  dem   volke  Israel   sich   verbreiten. 


I)  im  Psalter  geben  die  LXX  wenigstens  das  nbntt    blofs    durch 
fucili&  wieder. 


j^  ü«>l>fiar  gf^ßxig  und  Musik  dee  liedier. 

im4  9e}|p  wobl  kanii  sie  durch  David  i&  larael  emgebürgenb 
seyn  i).  Unter  der  achten  aber  denkt  man  sich  eben  am  be- 
sten die  achte  in  einer  bestimmten  zahl  und  reihe  von  ton- 
iyrten;    denn   an  unsre  n^usikalische  Ociaoe  würde  man.  nur 

scherzweise  denken  können.  —  Die  dritte  redensart  IpT^T^bT 

V.  62.  77  oder  kürzer  'ptvn'^b  V.  39  nach.  Jedüthün  2)  kann 
dann  ebenfalls  eine  tonweise  als  von  Jedüthün  zuerst  einge- 
lührt  und  vielgebraucht  bezeichnen,  da  wir  wissen  dafs  die- 
ser ein  sehr  berühmter  alter  Husikmeister  von  den  ersten 
Zeiten  des  Tempels  her  war  3). 

'    Was  die  übrigen  sieben  redensarten  betrifEl,  so  ist 
1)  nur  bei  einer  unter  ihnen  etwas  zweifelhaft  ob  sie  zu 
der  art  der  vorigen  drei   gerechnet  werden  solle  oder  nicht. 

Das  ist  die  redensart  Jn'^iabs^.  by  wie  V.  46  und  1  Chr.  15, 
20  puncfirt  wird  als  bedeutete  sie  nach  Jungfrauen:  man 
könnte  darin  eine  gesangsweise  wie  unser  nach  Jungfern- 
weise  oder  wie  das  Griechische  fcaqS-evia  *)  bezeichnet  fin- 
den,   und   dann  würde  die  redensart  unmittelbar  zu  der  art 

der  drei  vorigen  gehören.  Allein  die  redensart  iSlbtTiTa  bJ 
%  9  ^)  ist  ofienbar  nur  ihr  eigner  längerer  ausdruck,  sodafs. 
ihr  wörtlicher  sinn   sich  am  sichersten  dujrch   diesen  bestim- 


i)  nach  der  GuchichU  in  o.  7;  HI  b.  189.    Die  LXX  mit  ihrem 

vnk^  TW»  Irjfifwv  riethen  auf  n'lHdn.     Bas  "^y  verstehen  sie  in  allen 

diesen  redensaiten  als  vnk^  d.  i.  sie  erkl&ren  es  vom  Inhalte  der  ge- 
gODUstände  der  lieder. 

,     2)  wie  "b  in  solchen  Tillen  nur  sofawäoher  als  ^9   etwa  daasal« 

be  bedeuten  koimef  erhellet  ans  LB,  §.  217  d.  •   ^ 

^  8.  daHiber.  unten  die  abhandlung  über  die  bmschriflez»  des 
Psalters.  I)a  aus  dieser  sich  ergibt,  daTs  der  name  Jeduthon  auch. 
wohl  mit /dem  A^thän  wechseln  kann,  so  könnte  man  nach  V^  89,  1 
gar  vermuthen  er  solle  V^.  39  den  dichter  oder  sänger  selbst  anzei- 
gefi:  idie  LXX  deuten  dies  ind^rthat  dnreh  ihre  übersezung  r^  *ld^ 
^ovv  an,  während  sie  V^.  62.  77  vnlq  ^iSi^ovv  sezen  was  freilich  jiicht 
deutlicher  ist.  Allein  das  grundlose  einer  solchen  annähme  erhellet 
aus  der  ganzen  art  der  Überschriften  dieser  drei  Psalmen,  wie  unten 
b^  dftm  Psalmenbuche  bewiesen  ist. 

4)  vgl.  G.  0.  Müller's.  gesch.  der  Griechischen  Literatur  L  s;  351. 

&)  ebendahin  könnte  man  also  auch  das  Ty^lQ  hV  ^.48,  16  zie- 
hen^ alsob  dieses  nur  einmahl  (sowie  Hab.  3,  19)  am  ende  des  Psal- 
mes   statt  in  der   Überschrift  stände.     Wirklich  schreiben   es  viele 

hdschrr.  in  ein  wort  niUbS^^  wonach  es  zumahl  bei  der  sonst  festste- 
hendepL  grofsen  ähnlichkeit  7on  'f'-  46  und  V^  48  ganz  einerlei  mit 
r)1)3b3^  2U  seyn  scheinen  könnte.    Allein  dennoch  würde  zwar  da^. 
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men  läfst,  während  sich  leicht  erklärt  wie  das  hy^  vor  ihr 
wegfallen  konnte  sei  es   blofs  aus   einem  Schreibfehler  oder 

weil  manche  nicht  gerne  "^b^  by     sprachen    wo    das    erste 

nicht  durchaus  noth wendig  schien.     Wie  nun  )jlb  tlri'ü  by-  V, 

9  punktirt  wird,  geben  die  worte  nicht  den  geringsten  sinn: 
aber  in  yielen   handschr.    sind   die  beiden   ersten   Wörter  in 

eins  zusammengezogen.     Spricht  man  nun   dieses  fl^'Qb?  aus, 

so  kann   dieses  wie  tVi^bn    nach  LB.  §.  165  b.  gebildet  sehr 

wohl  mit  W^Wby    wechselnd  juffend  oder  vielmehr  jugend- . 

starke  bedeuten ,  und  die  volle  redensart  jugendstärke  hat 
der  söhn  würde  nur  als  abgerissener  anfang  etwa  eines  alten 
Volksliedes  sinn  geben.  In  die&em  falle  würde  sie  also  zur 
folgenden  reihe  dieser  redensarten  gehören:  dafs  aber  eine 
gesangs-  oder  tonweise  auch  nach  den  anfangsworten  berühm- 
ter alter  lieder  möglicherweise  auch  Volkslieder  bezeichnet 
werden  könne,  ist  selbstverständlich      Wir  haben  nun 

2)  einen  ganz  ähnlichen  fall   von  Verkürzung  bei  D'^ütflZ? 

y.  45.  69,  womit  tmJD"'ai23ü5bN  fP.  80  und  n^T^  Vir^'by 
V.  60  wechseln.  So  dunkel  alle  diese  worte  ansich  sind, 
so  werden  sie  doch  leicht  deutlich  sobald  man  als  die  volle 
redensart  woraus   sie  entstanden   seyn    können   einen  kleinen 

saz  wie  M^T3^  D'>3tf'Ttö3  annimmt:   dieser  würde  bedeuten  wie 

Ulien  d.  i.  rein  ist  die  Offenbarung  ^  würde  also  nur  etwa 
dasselbe  aussagen  was  wir  fF.  19,  8  f.  lesen,  aber  gewifs 
auf  ein  uraltes  heiliges  lied  zurückgehen;  wir  könnten  ein 
lied  aus  Mose'«  zeit  selbst  annehmen,    denn  darauf  führt  der 

gebrauch  des  wertes  ^"f3|  i)  ebenso  sehr  wie  das  seltene 
Msche  bild  von  den  lilien  und  die  kindliche  freude  an  der 
Zuverlässigkeit  des  ächten  Grotteswortes.  Wurden  die  worte 
aber   einmahl  bezeichnung   einer  tonweise,    so   versteht  sich 

leicht  dafs  nach  dem  by  das  wörtchen  ""3  wegfiel.  —  Auf 
uralte  heilige  gesänge  führen  auch  die  beiden  folgenden: 

3)  nnir;  b«    y.  57—59.  75:    dies  kann  nur  bedeuten: 

Verdirb  nicht  l  und  mag  aus  dem  anfange  eines  alten  bufs- 
liedes  der  gemeinde   entlehnt  seyn  welches   etwa  so  begann: 


by  vor  ihm  leicht  fehlen  können,  nicht  aber  das  ri225üb  J  und  an  je- 
ner stelle  *f.  48,  lö  mufs  vielmehr  hier  nothwendig  ein  wort  stehen 
welches  das  versglied  vollendet. 

I)  vgl.  die  AUerthümer  s.  142  der  2ten  ausg. 

A,  T,  Dicht,    I.  a.    2te  auf).  15 


226  Ueber  peeang  und  Musik  der  lieder. 

verdirb  nicht ,  o  Gott,  dein  volk!  Vor  diesem  reinen  that- 
worte  konnte  das  vorsszwörtchen  ^^  in  keiner  weise  gebraucht 
werden,  und  konnte  ausfallen  da  sein  sinn  in  solchem  zusam- 
menhange sich  nach  der  ähnlichkeit  der  übrigen  redensarten 
leicht  Yonselbst  versteht.  —  Die  redensart 

4)  nb  TO  by  nach   Krankheit  .  .  .    *;    53,   88    erklärt 

sich  nun  .unschwer  wenn  ein  ähnliches  uraltes  bufslied  etwa 

mit  dem  werten  «0*^1:1  ?pa3?  nbrrti  die  krankheit  deines  w/- 

kes  magst  du  heilen!  begann,  ganz  nach  dem  alten  glauben 
Ex.  15,  25.  —  Dagegen  mögen  die  beiden  folgenden  redens- 
arten wieder  aus  ^ten  volksliedem  entlehnt  seyn: 

5)  nntin  rfejH  by  nacK  Hindin  der  morgenröihe  V.  22 : 

tin  altes  Volkslied  mochte  etwa  so  beginnen:  Du  hindin  der 
mörgenröthe  du  schon  so  früh  wache  hindin,  toas  scheuchte 
dich  auf?    Dann  wäre  es  sehr  ähnlich  dem  folgenden: 

6)  D''j?nn  DbM^  t^yp  by  nach  Taube  des  stummseyns  d.  i. 

stumme  taube  der  fernen  ^.  56:  ein  Volkslied  konnte  mit 
solchen  werten  beginnen  wie  Du  stumme  taube  der  fernen 
(d.  i.  der  ferne  wohnenden  menschen  W.  65,  6)  was  meldest 
du  uns  aus  der  ferne?  unter  anspielung  auf  die  in  jenen  ge- 
genden  gewifs  uralten  brieftauben.  Wir  hören  hier  uralte 
Worte  und  lebendige  bilder  etwa  von  derselben  art  wie  sie 
noch  V.  68,  14  aus  solchen  zeiten  sich  erhalten  haben:  wie 
es  ja  überhaupt  so  denkwürdig  ist  dafs  uns  auf  diesem  wege 
solche  zwar  ganz  abgerissene  aber  dennoch  leicht  wieder  in 
ihr  ursprüngliches  leben  zurückzuführende  bruchstücke  uralter 
Hebräischer  lieder  sowohl  volksthümlicher  als  heiliger  dich- 
tung  gerettet  sind.  —  Am  dunkelsten  ist  heute  für  Uns 

7)  allein  das    M'ibTläiT~bK   fP.  5:   dies  wort  ist  aus  dem 

sonst  bekannten  Hebräischen  gar  nicht  zu  erklären,  weil  es 
nirgends  weiter  vorkommt  und  doch  seinen  blofsen  lauten 
nach  sehr  verschiedene  ableitungen  haben  könnte.  Man  mufs 
indefs  zugeben  dafs  es  zu  der  grofsen  zahl  der  uns  sonst  ver- 
lorenen Hebräischen  Wörter  gehören  kann  und  blofs  weil  es 
heute  nur  so  ganz  abgerissen  erhalten  ist  für  uns  bis  jezt 
schwer  verständlich  bleibt.  Wäre  es  aus  einem  alten  Schreib- 
fehler entsprungen,  so  könnte  man  vermuthen  es  sei  aus  je- 
nem flbtTö  dem  vierten  in  dieser  reihe  verdorben;  und  je- 
denfalls hebt  der  bis  jezt  dunkle  sinn  dieses  einzigen  wertes 
die  klarheit  aller  der  hier  erläuterten  übrigen  nicht  auf* 
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Denn  zu  alle  dem  kommt  noch  dafs  der  vollere  umfang 
aller  dieser   redensarten   wenigstens   einmahl    V.  88,  1    sich 

erhalten  hat,  da  sie  hier  lautet  th^b  IQ  by  nach  Machaldih 

zu  singen.  Wenn  sich  also  uns  bis  jezt  aus  der  reinen  be- 
trachtung  der  Wörter  ansich  ergab  dafs  alle  diese  9  oder  10 
redensarten  die  gesang-  oder  tonweise  des  besondem  liedes 
bestimmen  sollen ,  so  bestätigt  sich  das  vollkommen  durch 
diese  stelle  wo  sich  einmahl  ihr  ursprünglicher  vollerer  um- 
fang erhalten  hat.  Auch  kann  es  nicht  auffallen  dafs  da  wo 
offenbar  genug  alles  sich  immer  weiter  verkürzt,  die  volle 
redensart  sich  jezt  wie  zufallig  nur  an  ^iner  stelle  erhalten 
hat:  wir  werden  unten  bei  dem  Sila  ein  ganz  entsprechen- 
des beispiel  finden. 

Auch  kann  nicht  im  mindesten  zweifelhaft  seyn  dafs  alle 
diese  zehn  redensarten  in  gleicher  weise  zu  verstehen  seien 
und  so  wie  diu  Ganzes  bilden.  Schon  durch  diese  richtige 
beobachtung  fallt  die  übermenge  völUg. untreffender  erklänin- 
gen  die  man  in  alten  und  neuen  zeiten  bei  ihnen  versucht 
hat  Insbesondere  ist  es  höchst  unrichtig  bei  irgendeinem 
dieser  ausdrücke  die  bezeichnung  eines  Spielwerkzeuges  zu 
vermuthen,  wie  das  in  neueren  zeiten  so  oft  geschehen  ist 
und  noch  geschieht  i). 

^Nehmen  wir  dagegen  an  dafs  diese  kurzen  redensarten 
.die  gesangs-  oder  tonweisen  jedes  liedes  besonders  bezeich- 
nen, 80  steht  die  altHebräische  Musik  auch  insofern  im  be- 
sten zusammenhange  mit  d^r  der  übrigen  alten  Völker.  DaTs 
eine  einzelne  ton-  oder  gesangsweise  sich  zuerst  an  einem 
einzelnen  orte  und  in  einer  besondem  gesangschule  aufs  voll- 
kommenste ausbildete,    dann  die  besten  auch  gesammelt  und 


1}  nichts   ist  z.  b.   verkehrter   als   wenn   man   meinte  das  wort 

ftlb^nari  V'.  e  bezeichne  die  eonst   tllbbn  genannten  ßöten:   diese 

annähme"  ist  eitel  ansich  weil  die  beiden  Wörter  verschieden  gennff 
gebildet  sind  nnd  kaum  auch  nur  in  der  wnrzel  übereinstimmen,  und 
eitel  noch  dazu  weil  flöten  nie  den  Tempelgesang  begleiteten.  Wo 
die  begleitimg  des  gesanges  durch  ein  spielwerkzeug  erwähnt  wird, 

wird  aufserdem  immer  das  wörtchen  ""2  mit  gebraucht,    sowohl  in 

dichterischer   als  in  gemeiner  rede;    nur  V'.  92,  4   sezt  ein  dichter 

einmahl  in  dem  einen  der  beiden  versglieder  ^3^  nach  vor    den  na- 

men  des  Werkzeuges,  aber  blofs  um  nach  s.  112  eine  kleine  abwechse- 
lang  in  den  tanz  der  glieder  zu  bringen;  in  nicht  dichterischer  rede, 

also  in  den  beischriften  der  lieder,  hätte  man  nie  dies  b]^  in  solcher 

bedeutnng  gebraucht. 
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neben  einander  gebraucht  wurden,  zeigt  die  geschichte  der 
GriechiBcfaen  Musik  am  deutlichsten.  Wie  also  die  Griechen 
fünf  hauptr  und  15  nebentonweisen  zählten  >),  wie  die  Ara- 
bischen Musiker  zwölf  tonweisen  unterschieden  ^ ,  ebenso 
mochten  im  alten  volke  Israel  10  bis  12  im  gebrauche  seyn  3). 
Und  wie  die  Griechen  zu  ihren  eignen  alten  tonweisen  die 
Lydische  und  Phrygische  hinzufugten,  konnte  David  nach  s. 
223  die  Gathäische  in  Israel  heimisch  machen;  und  wenn 
sie  zugleich  in  einer  bestimmten  zahl  und  reihe  aufgeführt 
wurden,  so  erklärt  sich  der  name  der  achten  s.  223.  — 
Aber  gewifs  ging  ihre  nähere  kenntnifs  und  volle  Übung  früh 
verloren.  Der  Chroniker  (I.  15,  20  f.)  nennt  nur  noch  zwei 
als  im  wirklichen  gebrauche,  als  hätten  die  ^abelspieler  be- 
sonders nur  eine  und  die  Kinnorspieler  eine  andre  amliebsten' 
gebraucht.  Und  die  LXX  verstehen  schon  nichts  weniger 
sicher  als  diese  bruchstücke  altHebräischer  spielkunst  Der 
einbruch  der  Griechischen  kunst  welcher  nach  s.  213  früh 
genug  nach  Alexander  erfolgte,  wirkte  hier  gewifs  sehr  ver- 
wüstend, und  vollendete  den  Untergang  einer  aufserdem  schon 
im  sinken  begriffenen  weit  älteren  kunst. 

3.     Erst  hinter   diesen  beiden  ersten  arten  von  kunstaus- 
drücken findet  sich   die  bezeichnung  jedes   besondem  liedes 

als  entweder  1)  I^TiQj  oder  2)  o'^^pQj  oder  3)  0^!^^»  ^^®^ 
4)  '}'i''^«Z7«  Dafs  diese  vier  bezeichnungen  eines  liedes  in  ei- 
nem gegenseitigen  Verhältnisse  stehen,  ist  unlängbar:  dasselbe 
lied  wird  immer  nur  mit  einem  von  den  vier  namen  bezeich- 
net. Dafs  sie  die  lieder  je  nach  ihren  möglichen  besonderen 
arten  des  blofsen  Vortrages  bestimmter  unterscheiden  sollten, 
ist  schon  oben  s.  30 — 32  gezeigt:  diese  Unterscheidung  kann 
aber  nicht  in  der  gesangs-  oder  tonweise  liegen,  da  dafür 
wie  oben  gezeigt  ganz  andere  bezeichnungen  dienen.  Kön- 
nen wir  nun  den  unterschied  nicht  im  gesange  suchen,  so 
müssen  wir  auf  das  blofse  spiel  und  den  etwa  erst  von  die- 
sem abhängigen  gesang  sehen:  und  da  zeigt  sich  allerdings 
ein  möglicherweise  sehr  bestimmter  unterschied.  Denn  wir 
sehen  aus  dem  musikalischen  liede  V.  150,  5  dafs  es  dop- 
pelte becken  gab:  helle,  mit  feinerem  leichten  laute;  und 
dumpfe,    mit  dumpferem   schwereren  laute;    ein  unterschied 


1)  8.  die  hauptstelle  in  Platon's  Staat  3,  9  f.  vgl.  C  0.  Müller's 
Grieeb.  Literaturgescb.  I.  s.  275  ff. 

^)  vgl.  die  oben  erwähnte  schrift  KiesetceUer^s  s.  38  Q. 

3)  es  ist  denkwürdig  dafs  man  auch  far  den  Kirchengesang  seit 
dem  Alterthume  7  bis  8  tonarten  zählte,  vgl.  Petrfa  Agende  s.  95  ff. 
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welcher  gewifs  durch  das  verschiedene  metall  oder  auch  ge- 
wicht dieser  hecken  gebildet  wurde.  Gaben  aber  die  hecken 
nach  dem  oben  s.  220  bemerkten  den  Tact  für  spiel  und  ge- 
sang,  80  murste  wenn  entweder  nur  die  hellen  oder  nur  die 
dumpfen  erschallen  sollten,  allerdings  ein  bedeutender  unter- 
schied der  Wirkung  des  spieles  sich  ergeben;  vielleicht  aber 
sollte  zu  den  hellen  becken  auch  blofs  das  Nabel  als  das 
feinere  saitenwerkzeug  erschallen.  Danach  ergaben  sich  vier 
mögliche  unterschiede,  mit  jenen  vier  namen  zuslimmenfallend: 

1)  ibr  tj  wäre  jedes  spiellied,  zunächst  jedoch  immer  ein  sol- 
ches wo  das  gesammte  Tempelspiel  erschallen  sollte,  welches 
eben  das  gewöhnliche  war  (es  findet   sich  vor  56  Psalmen); 

2)  b'>3ip'ö  das  hellere;  3)  DP1D13   das    (lumpfere.     Mit   lezte- 

rem  namen  finden  sich  jezt  nur  die  sechs  lieder  V»  16.  56 — 
60  aufser  dem  königsliede  B.  Jes.  c.  3H  bezeichnet;  und  wie 

V,  56 — 60  zusammenstehen ,  ebenso  geben  die  mit  ^"^.^^ 
bezeichneten  ¥*.  42 — 45.  52 — 55.  88  f.  noch  kleine  zusam- 
menhangende reihen,  während  dies  sonst  nur  V,  32.  74.  78. 
142  sich  zerstreut  findet.  Nach  welchen  grundsäzen  die  Mu- 
siker nun  freilich  diese  beiderseitigen  lieder  so  unterschieden, 
wissen  wir  heute  nicht:  es  mag  ein  unterschied  gewesen 
seyn  wie  der  bei  der  alten  Komödie  mit  iibiis  paribus  oder 
imparibus,  dexiris  oder  sinütris  i);  wenn  aber  ein  dichter 
einmahl    singt    sinket  feines  lied   V,   47,   8   während   dieser 

Psalm  in  der  Überschrift  allgemein  als  nbTiQ  bezeichnet  wird, 
so  wird  das  wort  da  nur  in  einem  etwas  freieren  sinne  an- 
gewandt. —  In  allen  diesen  drei  fällen  sollte  jedoch  das 
spiel  gewifs  wie  von  vorne  angefangen,  so  durch  das  ganze 
lied  sich  gleichbleiben:  sollte  es  aber  nach  den  grofsen  wen- 
den wechseln,  etwa  gerade  nach  der  dreizahl  von  wenden, 
80  wurde  es   (können  vir  folgerichtig  weiter   annehmen)  als 

T^t  bezeichnet.  Dieses  wort  bezeichnet  den  irrenden  d.  i. 
abweichenden  ungeraden  gang,  wenn  sich  gedanke  empfin- 
dnng  und  spiel  rasch  mit  der  neuen  wende  ändert:  und  wirk- 
lich pafst  dieses  leidenschaftlich  erregtere  rasch  sich  ändernde 
nnd  wie  irrende  spiel  auch  dem  sinne  nach  sehr  gut  zu  den 
zwei  fällen   wo   ein  lied  so  bezeichnet    wird  V,  7.    Hab.  o. 


*)  ygrl.  Rheinisches  Museum  für  Philologie  1842  s.  29  ff.  h'^^W 
ist  auch  seiner  wurzelbedeutung  nach  hellt  das  gerade  gegentheil 
von  einer  w.  ütO  welche  das  dunkle  gefleckte  ausdrückt. 
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3  1).  Da  man  übrigens  jedes  lied  auch  ganz  kurz  nach  die- 
sem seinem  vierfachen  unterschiede  zu  bezeichnen  pflegte,  so 
finden  sich  diese  vier  namen  in  Überschriften  der  lieder  auch 
allein,  ohne  dafs  die  beiden  vorigen  bestimmungen  oder  auch 

das  blofse  n:t3^b  vorangehen:  dies  ist  dann  so  wie  wenn  man 
im  Griechischen  ein  lied  als  lambos  oder  Dithyrambos  2)  un- 
terscheiden wollte. 

Dies  ist  das  wahrscheinlichste  was  sich  heute  über  diese 
vier  bezeichnnngen  sagen  läfst;  und  bezeichnen  sie  rein  mu- 
sikalisches,   so   erklärt  sich  auch  wie  das  dichtstück  Hab.  c. 

3  mit  triVJijä  b7  nach  Dithyramben  (nämlich  zu  spielen)  be- 
zeichnet werden  konnte:  dieser  ausdruck  lautet  nur  bestimm- 
ter als  wenn  ein  solches  lied  wie  im  Psalter  sogleich  ganz 
kurz  mit  einem  der  vier  spielnamen  bezeichnet  wird.  Allein 
wie  die  vorige  reihe  musikalischer  kunstausdrücke,  so  war 
auch   diese  den   LXX   schon  völlig  unklar  geworden.      Sie 

übersezen  nur  den  "^^T^  noch  erträglich  durch  xpaXfiog^  ver- 
wechseln den  ]*'^^V  aber  schon  mit  ihm,  und  verstehen  den 
b^^U7  ^  ganz  sinnlos  als  awiaecog  d.  i.  ein  lied  von  verstand 
oder  lehre.     Am   seltsamsten  scheint   es  dafs   sie  den  DDDTa 

y.  16  durch  arrjloy^q>ia  und  V.  56 — 60  durch  elg  artjXo- 
yQaq>iav  wiedergeben:  doch  erklärt  sich  auch  dieses  mifsver- 
ständnifs  noch  Unreichend  3). 


1)  völlig  verkehrt  ist  es  dies  wort  mit  dem  Syrischen  J^       ^^^^ 

zusammenzubringen:  dieses  ist  ganz  anderen  Ursprunges,  und  bedeu- 
tet zwar  oft  allgemeiner  Ited  (nur  das  Epos  nennen  die  Syrer  }|Vri|voY 
ist  aber  eigentlich  nur  das  loblied. 

3)  ich  gebrauche  diese  beispiele  nicht  umsonst:  tttfißos  ist  wahr- 
scheinlich der  gesan^  mit  einem  (t  aus  iv  einer)  aufsaze  (tifißfi)  d.  i. 
der  einfachste,  ^t&vgufißos  der  wie  mit  zwei  thüren  au/singende, 
^Qittfißog  {triumphut)  der  mit  dreien  ^    worte  die  sich  sicher  auf  eine 

ülteste  weise  Griechischer  musik  beziehen.    Auch   ist  die  N^D  im 

B.  Daniel  als  aa^ßvxfi  (aus  x^t€tfißvxf\)  wohl  ursprünglich  Griechifich, 
da  ihr  die  iajußvxtj  entspricht» 

3)  der  übersezer  der  Propheten  verstand  zwar  weder  Hab.  c.  3 
noch  Jes.  38,  9  die  musikalischen  ausdrücke:    der  des  Psalters  aber 

wollte  gewifs  den  onDÜ  aus  aDDti   Jes.  38,  9  erklären,    und  ver- 

fiel  so  auf  die  arriXoyQatfta  welche  wir  jezt  am  besten  aus  den  gro- 
fsen  beispielen  im  C.  J.  Gr.  n.  3569  c.  4310,  4379  o  erkennen.  Hier 
sieht   man  nämlich  lehrgedichte  nach  der  alphabetischen  reihe  der 
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Wir  können  yiehnehr  zum  schlusBe  mit  recht  vermuthen 
dafs  diese  drei  arten  von  kurzen  bemerküngen  alle  zusam- 
mengenommen als  riohtschnur  für  die  alten  Musiker  genüg- 
ten, und  dafs  es  im  gründe  noch  vieler  weiterer  zeichen  und 
winke,  wie  sie  in  unsrer  künstliehem  Musik  gewöhnlich  ge- 
worden sind,  nicht  bedurfte.  Es  war  damit  angezeigt  1)  dars 
ein  solches  lied  überhaupt  sich  zur  Tempelmusik  eigne  und 
dazu  schon  früher  gebraucht  sei,  2)  nach  welcher  gesange* 
weise  und  3)  wie  es  im  spiele  vorzutragen  sei.  Hätten  wir 
noch  den  wahren  Schlüssel  zu  den  wichtigsten  dieser  weni- 
gen zeichen,  nämlich  die  kenntnifs  der  altHebräischen  Ton- 
arten, so  würde  uns  hier  vieles  noch  lebendig  werden  kön- 
nen: aber  leider  war  eben  diese  kenntnifs  sichtbar  schon  bei 
den  alten  übersezem  gänzlich  verloren  gegangen,  und  jezt 
können  wir  nicht  einmahl  mehr  den  Ursprung  der  meisten 
dieser  kurzen  bezeichnuügen  vermuthungsweise  wieder  ent- 
decken. Denn  gewifs  hatten  sich  alle  die  musikalischen 
kenntnisse  in  den  Levitenschulen  nur  durch  Überlieferung 
fortgepflanzt,  so  dafs  die  erinnerung  unter  gänzlich  veränder- 
ten zeitlagen  sich  leicht  schwächen  und  verlieren  konnte  i). 

—  Doch  findet  sich  aufserdem  noch  ein  wort  zwar  ge- 
wifs musikalischen  Zweckes  aber  anderer  Stellung  und  bedeu- 

tung,  das  berühmte  nbO  welches  nie  im  anfange,  sondern 
beständig  im  verlaufe,  bisweilen  am  ende  eines  liedes  steht. 
Einen  musikalischen  sinn  mufs  es  sicher  genug  deswegen 
haben  weil  es  nie  zum  sinne  des  verses  oder  liedes  selbst 
gehört  (obwohl  die  Massorethische  accentuation  es  eng  mit 
dem  versgliede  verbindet  wo  es  eben  gesezt  ist),  und  sich 
doch  gewöhnlich  nur  in  solchen  liedem  findet  welche  auch 
die  andern  vorher  erklärten  musikalischen  zeichen  tragen  2). 


verse  in  saulen  eisgehauen,  was  man  sehr  treffend  tmilo^Qttwin  nen- 
nen könnt«.  Allein  das  pafst  weder  zu  dem  königsliede  im  B.  Jesf^ja 
noch  zu  den  6  so  genannten  Psalmen,  und  beruhet  nur  auf  einer 
falschen  lesart,  wie  oben  hinreichend  gezeigt  ist.  —  Sonst  vgl.  über 
das  ganze  auch  die  Jahrbb,  der  B.  w.  X  b.  65  ff. 

1}  Man  kann  hier  wol  passend  das  Kääb  araghäni  vergleichen, 
daa  ich  handschriftlich  viel  untersucht  habe.  Es  gibt  bei  jedem 
wi'chi;igem  Hede  die  Musik  sehr  genau  und  ziemlich  umstädlich  an : 
allein  es  scheint  nirgends  die  gesangsart  weiter  zu  bestimmen  als 
data  es  den  ersten  nennt  der  ein  lied  künstlich  gesungen  habe,  mit 
einigen  weitem  kunstausdrücken  die  nur  dem  sachverständigen  auf- 
schlnfs  geben. 

2)  Man  liest  rihü  ein-  bis  viermahl  in  folgenden  40  liedem:    Ps, 

3,  4.  7.   9.  20.  2).  24.  32.  39.  44.  46^50.  62.   54.  55.  57.  59-^62. 
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Der  wortsinn  dieses  Zeichens  scheint  zwar  sehr  dunkel  zu 
seyn,  da  sich  eben  dies  wort  in  anderm  zusammenhange  gar 
nicht  findet:  indefs  haben  wir  Ps.  9,  17  noch  eine  stelle  wo 
sich  die  redensart  vollständiger  erhalten  hat  und  von  der  wir 
nothwendig  ausgehen  müssen.  Hier  lautet  nämlich  die  mu- 
sikalische Zwischenbemerkung :  HbO  f^^^n.  Das  erste  von 
diesen  zwei  Wörtern  bedeutet  nach  dem  klaren  zusammen- 
hange des  Sinnes  in  einem  verse  Ps.  92,  4  so  viel  als  das 
kunstreiche  spiel  eigentlich  die  meditation,  das  sinnen  und 
nachdenken,  die  musik,  nach  derselben  weise  wie  das  wort 
Musik  allmälig  vorzüglich  von  der  Instrumental-Musik  ge- 
braucht wird.  nbO  hält  man  nach  dieser  punctation  am  si- 
chersten für  abgeleitet  von  einem  Substantiv  bü  w.  bbD  stei- 
gen,' wovon  übü  die  Scala  welches  wort  ja  ebenfalls  in  mu- 
sikalischem sinne  angewandt  wird;  tih^  nach  LB,  §.  216  c. 
ist  demnach  so  viel  als  zur  höhe!  hinauf!  welches  doch  bei 
dingen  des  schalles  nur  so  viel  seyn  kann  als  laut!  deut- 
lich! Lautet  also  die  volle  redensart:  die  Musik  laut!,  so 
wird  eben  damit  von  der  andern  seite  gesagt  der  gesang 
solle  aufhören  während  die  Musik  allein  laut  einfallt.  Hier 
nun  bemerken  wir  sogleich  den  nuzen,  ja  die  unentbehrlich- 
keit  dieses  Zeichens.  Denn  gewöhnlich  begleitete  die  Musik 
allem  anscheine  nach  mehr  sanft  und  schwach  den  gesang: 
es  konnte  aber  falle  geben  wo  sie  stärker  einfallen  sollte 
während  des  Schweigens  des  gesanges,  und  dies  mufste  auch 
nach  allen  vorigen  musikalischen  zeichen  noch  durch  ein  be- 
sonderes zeichen  im  laufe  des  liedes  bemerkt  werden.  Frei- 
lich welche  gründe  hier  die  künstler  im  Einzelnen  leiteten, 
ist  uns  mit  der  ganzen  alten  Musik  ein  räthsel  geworden 
dessen  lösung  schwerlich  je  kommen  kann.  Inders  erklärt 
sich  hienach  doch  so  ziemlich  warum  das  wort  fast  durchaus 
nur  am  ende  eines  verses  i) ,  ja  sehr  oft  am  ende  einer  Stro- 
phe steht,  da  unstreitig  an  solchen  stellen  die  Musik  leicht 
am    stärksten    einfallen   kann;    daher    es   allerdings   bei   der 


66—68.  76—77.  81— 8ö.  87-^89.  140.  143.  Hab.  3.  Darunter  haben 
blofs  8  kein  n:Cd%3b  vom  oder  am  Ende,  nämlich  Ps.  32.  49.  50.  82. 

83.  87. 148.    Indefs  tragen  diese  doch  wenigstens  den  namen  *llttTtt 

6.  229.  —  Sehr  denkwürdig  ist  dafs  es  sich  nach  der  übersesung 
duxtlKtXfia  auch  in  dem  sogen.  Salomonischen  Psalter  17,  31.  18,  10 
findet. 

1)  am  ende  eines  mittlem  versgliedes  steht  es  Ps.  55,  20.  57,  4. 
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frage  nach  den  Strophen  von  einigem  gewichte  ist.  Obwohl 
aas  alle  dem  auch  erhellt  wie  verkehrt  es  wäre  wollte  man 
in  dem  worte  an  und  für  eich  ein  zeichen  der  pause  oder 
des  endes  einer  Strophe  sehen,  welches  weder  zum  wört- 
lichen sinne  dieser  zwei  Wörter  noch  zu  den  sämmtlichen 
stellen  passen  würde  wo  sie  sich  finden.  —  Uebrigens  scheint 
gerade  dieses  wort  im  spätem  Alterthume  am  längsten  deutr 
Uch  geblieben  zu  seyn,  da  die  übersezung  der  LXX  did- 
tpakfia  wahrscheinlich  noch  eine  gute  erinnerung  an  den  ur- 
sprünglichen sinn  enthält  i). 


Tra  itf  iberlleferiig  4er  lleier. 

Dafs  gedichte  wie  das  B.  Ijob,  Qohelet,  das  Hohelied 
gleich  Yon  anfang  an  ohne  schnft  nicht  denkbar  sind,  ver- 
steht sich  von  selbst;  dafs  auch  die  im  jezigen  Spruchbuche 
gesammelten  Sprüche  nicht  als  nach  dem  munde  des  volkes 
niedergeschrieben  betrachtet  werden  können,  ist  Th.  II  ge- 
zeigt. Eigentliche  lieder  dagegen  welche  selbst  aus  grofsen 
augenblicken  des  Volkslebens  hervorgegangen  sind  oder  wenn 
sie  auch  anders  entspringen,  doch  durch  eigne  lieblichkeit 
allmälig  lebendiges  eigenthum  eines  volkes  werden,  erhalten 
sich  oft  sehr  lange  durch  mündliche  Überlieferung;  und  so 
entsteht  hier  noch  zulezt  die  aus  mancher  Ursache  wichtige 
frage,  wie  es  in  dieser  hinsieht  mit  den  vielen  liedem  des 
A.  T.  stehe? 

Zwar  sind  die  spätem  lieder  seit  etwa  dem  zehnten  Jahr- 
hundert deren  im  A.  T.  allerdings  die  gröfsere  zahl  ist  al- 
len spuren  nach  nicht  durch  die  mündliche  Überlieferang  ge- 
gangen sondem  sogleich  niedergeschrieben ;  denn  damals  war 
das  schreiben  bereits  häufig  genug.  Solche  von  anfang  an 
mehr  aus  kunst  entstandene  lieder  wie  die  mit  der  geschicht- 
schreibung  aufs  engste  verbundenen  prophetisch  -  geschichtli- 
chen aussprüche  Gen.  49.  TSum.  23  f.  vgl.  oben  s.  52  f.  müs- 


*)  Wenn  nämlich  das  griechische  wort  etwa  so  viel  ist  als  zwi- 
aehenapiel  der  satten t  wo  das  spiel  der  saiten  allein  durchdringt; 
vergl.  indefs  über  dieses  bei  den  Griechischen  Schriftstellern  sonst 
seltene  wort  die  alten  Lexica  und  die  stellen  bei  Augusti:  handb. 
der  christl.  Archäologie.  Th.  2.  s.  81.  124,  der  übrigens  irrthümlich 
daran  denkt  die  formel  Hallelujah  mit  Selah  zusammenzubringen.  — 
Andere  deutuneen  dieses  wortes  zu  beurtheUen  ist  heute  kaum  noch 
der  mühe  werth. 
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• 
Ben  aurHerdem  hier  von  selbst  angenommen  werden.  Allein 
es  gibt  noch  genug  alte  lieder  und  zwar  gerade  Yon  der 
wichtigsten  art  bei  welchen  mündliche  Überlieferung  mit  al- 
lem fug  Yennuthet  werden  kann.  Ein  ausdrückliches  zeug- 
nifs  darüber  haben  wir  in  der  denkwürdigen  nachricht  2  Sa. 
1,  18,  wonach  David  sein  oben  s.  148  f.  erläutertes  trauer- 
lied  auf  Jonathan  und  8aul  die  Jugend  lehren  liers,  offenbar 
um  auf  solche  weise  durch  das  gedächtnirs  des  jungen  ge- 
schlechts  das  ruhmwürdige  andenken  an  jene  beiden  desto 
sicherer  zu  erhalten;  welches  mittel  doch  ganz  unnöthig  ge- 
wesen wäre,  hätte  David  an  die  schrifb  sogleich  gedacht. 
Diese  eine  ächtgeschichtliche  nachricht  wirft  auf  das  ganze 
höhere  Alterthum  ein  hellea  licht.  Aehnliohes  sagt  wahr- 
scheinlich die  nur  noch  kürzer  gefafste  Überschrift  Tishb  zu 
lehren  Ps.  60,  1.  i)  "^' 

Indefs  würde  man  sehr  irren,,  wenn  man  daraus  folgerte 
dafis  die  alten  lieder  alle  etwa  erst  mehere  Jahrhunderte  nach 
dem  leben  ihrer  dichter  niedergeschrieben  seien.  Lieder  sol- 
chen umfangs  und  sichtbar  so  wol  erhalten  wie  Rdit.  5. 
2  Sa.  1  können  nicht  wol  sehr  lange  blofs  im  gedächtnifs 
meherer  auf  einander  folgender  geschlechter  erhalten  seyn. 
Wir  finden  ja  auch  alte  bücher  im  A.  T.  angeführt  welche 
wahrscheinlich  (weil  sie  immer  nur  bei  gedichten  imd  dich- 
terischen resten  angeführt  werden)  vorzüglich  geschichtliche 
lieder  etwa  in  derselben  art  gesammelt  enthielten  wie  bei  den 

Arabern  die  Hamäsay  Mofdzzdijäi  und  ähnliche;  und  dafs 
diese  ältesten  bücher  nicht  eben  zu  weit  von  der  zeit  der 
dichter  abstanden,  wird  aus  vielen  spuren  wahrscheinlich  die 
hier  in  der  kürze  nicht  leicht  weiter  aufgezeigt  werden  kön- 
nen. Es  genüge  zu  bemerken  dafs  eben  jenes  lied  welches 
David  wie  es  mitten  im  lager  entstanden  war  der  Jugend 
ins  gedächtnifs  zu  prägen  befahl,  nach  2  Sam.  1,  lo  auch 
sehr  früh  aufgeschrieben  worden  seyn  mufs,  da  das  hier  und 
Jos.  10,  13  angeführte  Sefer  Hajjaschar  so  wie  das  Nu.  21, 
14  genannte  Buch  der  kriege  Jahve^s  offenbar  sehr  alte 
werke  sind.  In  ähnliche  werke  mochten  ursprünglich  Ex.  15 
Rcht.  5  und  andere   solche  alte  lieder  aufgenommen  seyn  2j. 


>)  vgrl-  die  Oesehiehte  des  v.  I.  I.  s.  28  der  3ten  ausg.  —  Etwas 
anders  ist  das  schreiben  and  lehren  freilich  gewandt  Deut.  31,  19 — 
30:  jedoch  ist  die  abweichnng  mehr  scheinbar,  indem  auch  aas  die- 
ser darstellnng  erhellt  dafs  das  lesen  und  schreiben  in  solchen  altem 
Seiten  viel  seltener  war. 

2}  alles  dies  ist  jezt  in  der  Gesch.  d,  v,  I.  Bd.  1-3  weiter  erlanteri. 
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Ueberhaupt  fehlte  die  schrift  seit  Mose  niemals  (ein  saz  den 
ich  hier  nnr  kurz  aufstellen  kann);  sie  wurde  nur  bis  auf  die 
Salomonischen  Zeiten  seltener  gebraucht  und  war  noch  wenig 
Terbreitet.  Wir  können  also  nur  sagen  dafs  die  lieder  da- 
mals langsamer  niedergeschrieben  wurden  und^  dafs  die  dich- 
ter^ was  allerdings  sehr  einflufsreich  ist,  bei  dem  dichten 
noch  nie  an's  schreiben  dachten;  während  die  dichter  seit 
dem  zehnten  jahrh.  wol  selten  dichten  und  schreiben  trennten. 

Dai's  bei  liedem  welche  von  Spätem  niedergeschrieben 
wurden  nicht  immer  der  ursprüngliche  dichter  angegeben  war 
ist  nicht  anders  zu  erwarten.  Aber  auch  später  scheint  der 
name  der  dichter  nicht  eben  häufig  niedergeschrieben  zu  seyn, 
so  dafs  wenn  ein  lied  in  einer  altem  Sammlung  namenlos 
stand ,  dann  ein  späterer  '  leser  dasselbe  auf  einen  andern 
yerfasser  und  auf  eine  ihm  passend  scheinende  Veranlassung 
zn  beziehen  leicht  bewogen  werden  konnte;  wie  dies  im  um- 
fange der  jezigen  geschichtlichen  bücher  bei  den  zwei  lie- 
dem 1  Sa.  2  und  Jona  cap.  2  geschehen  seyn  mufs.  Im 
Ganzen  gab  es  im  achten  und  neunten  jahrh.  gewifs  schon 
eine  bedeutende  menge  von  büchem  mit  liedem,  theild  lie- 
der-sammlungen  theils  geschichtlichen  werken  mit  eingestreu- 
ten geschichtlichen  liedem  wie  bei  den  Arabern;  denn  auch 
aufser  dem  Psalter  sind  im  A.  T.  genug  theils  offene  theils 
verborgenere  spuren  von  einem  grofsen  reichthume  an  lie- 
dem zerstreut.  ^ 

Bei  solcher  anhäufung  schriftlicher  stoffe  in  einer  der 
edelsten  arten  von  schrifttthum  suchen  sich  von  selbst  wie- 
der die  ähnlichen  stoffe  unter  einander  zu  sondem,  und  es 
bilden  eich  lieder-sammlungen  welche  nach  verschiedenen  pla- 
nen angelegt  jede  das  zu  ihr  passende  enthalten.  Am  leichte- 
sten werden  die  namen  der  gröfsten  alten  dichter  die  gmnd- 
steine  um  welche  sich  solche  häufen  sammeln.  So  lange  aber 
eigentliche  kritik  als  kunst  noch  nicht  erwacht  ist  bezeichnen 
solche  berühmte  namen  mehr  die  richtung  in  welcher  die 
Spätem  ältere  lieder  sammeln,  oder  auch  die  namenlos  ge- 
wordenen lieder  auf  bekannte  namen  zurückzuführen  suchen. 
Denn  eine  gewisse  Vorstellung  von  den  haupteigenthümlich- 
keiten  eines  grofsen  alten  dichters  erhält  sich  leicht  noch  bis  in  spä- 
tere Jahrhunderte,  mögen  diese  wirklich  noch  stücke  von  ihm 
besizen  oder  nur  nach  der  erinnemng  von  ihm  wissen;  nach 
dieser  allgemeinen  Vorstellung  nun  wird  allmälig  manches  an- 
dere lied  das»  ähnlich  scheint  entweder  in  die  bestehende 
Sammlung  seiner  lieder  aufgenommen,  oder  auch  auf  andre 
weise  ihm  zuertheilt.    Dafs  nun  die  dichterische  literatur  der 
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alten  Hebräer  diesem  allgemeinen  Schicksale  des  Alterthums 
nicht  entgangen  ist,  wird  aus  vielen  zeichen  deutlich.  Wir 
haben  so  im  Psalter  mehere  Davidische  Sammlungen  welches 
nach  Obigem  nicht  auffallt;  wir  haben  darin  auch  eine  sanmi- 
lung  von  liedem  Davidischer  sänger,  über  welche  Unterschei- 
dung Davidischer  sänger  von  David  unten  die  rede  seyn  wird. 
DaTs  es  so  auch  eine  Sammlung  Salomonischer  lieder  gab,  lärst 
sich  glaube  ich  aus  einigen  spuren  zu  hoher  Wahrscheinlich- 
keit oder  vielmehr  gewifsheit  bringen.  Ich  will  nicht  gerade 
steif  behaupten  dars  Ps.  72  seiner  Überschrift  zufolge  aus  ei- 
ner solchen  sanmilung  entlehnt  sei,  obwohl  es  möglich  ist: 
allein  die  Überschrift  des  Hohenliedes  führt  unwiderstehlich 
zu  dieser  annähme.  Denn  man  kann  sie  nicht  so  fassen :  das 
Ued  der  lieder  d.  i.  das  schönste  lied,   von  SaUmo,   als   ob 

die  Worte  nto^b  "nffiffc^  weiter  nichts  als  den  dichter  oder 
Verfasser  bezeichnen  sollten:    sollten  sie  das  aber,    so  würde 

wie  sonst  ohne  alle  ausnähme  geschieht,  b  allein  stehen  ohne 

^Wt^f  welches  nach  allem  Semitischen  sprachgebrauche  in 
solchem  falle  gar  keine  stelle  hat.  Die  werte  sagen  also 
vielmehr  aus:  das  schönste  Ued  welches  von  Saldmo  ist,  wel- 
ches S.  dichtete.  Darin  aber  liegt  sogleich  dars  der  welcher 
dies  schrieb,  noch  viele  andre  ähnliche,  nur  nicht  so  schöne 
lieder  von  Salömo  kannte,  welches  von  selbst  auf  eine  schrifl^ 
liehe  Sammlung  Salomonischer  lieder  führt.  Auch  werden  ja 
1  Eon.  5,  12  ausdrücklich  sogar  1005  lieder  Salomonen  zu- 
geschrieben ,  und  man  kann  nicht  zweifeln  dars  der  geschicht- 
schreiber  dieser  stelle  die  uns  verlorenen  Salomonischen  lie- 
der-bücher  vor  äugen  hatte  l).  Enthielt  aber  eine  solche  Sa- 
lomonische lieder-sammlung  weniger  erhabene  und  rein  dem 
Göttlichen  geweihete  lieder,  wie  aus  dem  beispiele  des  Ho- 
henliedes zu  erhellen  scheint,  so  erklärt  sich  leicht  warum 
aufser  diesem  schönsten  Hede  vielleicht  gar  nichts  daraus  er- 
halten ist,  während  die  Sammlung  Salomonischer  sprüche  im- 
mer die  vornehmste  ihrer  art  blieb.  Jedoch  stand  vielleicht 
auch  Ps.  2,  ein  wie  man  sicher  anninmit  ächtsalomonisches 
lied,  wirklich  in  einer  solchen  Sammlung. 

Noch  viel  erfolgreicher  für  die  zukunft  wurde  es  aber 
dafs  man  allmälig  auch  abgesehen  von  den  namen  einzelner 
grofser  dichter  lieder  und  andere  gedichte  rein  nach  der  ahn- 


1)  es  ist  traurig  zu  sehen  wie  wenig  diese  allein  mögliche  ein- 
sieht in  die  bedeutung  jener  Überschrift  seit  1839  beachtet  ist:  ich 
will  aiudräcklich  daran  hier  erinnern. 
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lichkeit  ihres  inhaltes  oder  auch  ihres  gebranches  znsammen- 
znstellen  und  zu  erhalten  anfing.  Werth  inhalt  und  gebrauch 
der  dichtstücke  erscheint  so  als  gröfser  denn  der  name  auch 
des  berühmtesten  dichters;  und  der  gewohnheit  ähnliche 
stücke  wie  unter  den  schuz  und  die  obhut  eines  grofsen  dich- 
ternamens  zu  bergen,  tritt  die  ganz  andere  richtung  gegen- 
über noch  mehr  auf  den  besondem  gehalt  und  die  beste  an- 
wendung  der  dichtungen  selbst  zu  sehen :  obwohl  es  ganz  im 
geiste  des  Alterthumes  liegt  dafs  die  rücksicht  auf  berühmte 
namen  dennoch  immer  sehr  vorherrschend  blieb.  So  haben 
sich  neben  dem  Buche  SaUmonisoher  Sprüche  in  welches 
selbst  schon  auserlesene  vieler  andern  dichter  aufnähme  fan- 
den, dennoch  einige  lehrdichtstücke  eines  ganz  andern  dich- 
ters Agür  söhn  Jaq&s  wennauch  nur  im  anhange  zu  ihm 
erhalten  i).  Ein  Buch  der  Trauerlxeder  oder  vielmehr  Todlen- 
lieder  welches  einst  im  volke  Israel  dagewesen  seyn  mufs 
und  wahrscheinlich  sehr  umfassend  war,  sahen  wir  schon 
oben  s.  44;  und  ähnlicher  Sammlungen  wo  von  dem  blofsen 
namen  der  dichter  zunächst  abgesehen  wurde,  gab  es  gewifs 
viele. 

Ein  anderer  weg  auf  welchem  sich  lieder  und  ähnliche 
dichtstücke  erhielten,  war  dör  der  ineinanderverarbeitung  von 
Btücken  die  an  abkunft  und  alter  sehr  verschieden  seyn  konn- 
ten. Dafs  jüngere  dichter  die  stücke  älterer  ganz  oder  theil- 
weise  in  ihre  eignen  verweben,  liegt  zwar  bei  einer  so  vor- 
züglich ursprünglichen  und  urkräftigen  dichtung  wie  die  He- 
bräische des  A.  Ts.  ist,  sehr  ferne:  doch  geschah  es  unstrei- 
tig bei  späteren  dichtem,  wie  V.  60.  144  und  manche  an- 
dere beispiele  zeigen.  Wir  müssen  in  solchen  fallen  die  von 
anfang  an  so  sehr  verschiedenen  bestandtheile  aus  welchen 
solche  dichtstücke  bestehen,  wohl  sondern,  da  sie  ohne  diese 
Unterscheidung  nach  vielen  höchst  wesentlichen  Seiten  hin 
garnicht  richtig  verstanden  werden  können :  allein  wir  können 
auch  froh  seyn  dars  manche  der  kostbarsten  stücke  des  hö- 
heren Alterthumes  wenigstens  in  dieser  weise  sich  erhalten 
haben.  Von  der  anderen  seite  konnte  aber  auch  manches 
spätere  dichtstück  durch  eine  mehr  oder  minder  geschickte 
hand  einem  älteren  vielgelesenen  gedichte  eingefügt  werden, 
wäre  es  auch  nur  um  es  auszuzeichnen  und  nicht  verloren 
gehen  zu  lassen:  diese  kunst  des  ineinanderfügens  verschie- 
dener Schriftstücke  war  in  dem   alten  volke  Israel  sehr  aus- 


«)  Spr.  30,  1—31,  9. 
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gebildet  i),  sodafs  wir  uns  nicht  wundem  wenn  sie  auch  auf 
das  dichteriche  schriftthum  angewandt  wurde.  Beispiele  da- 
von geben  das  B.  der  Sprüche  das  B.  Ijob  und  ^äter  das 
B.  des  Sirachsohnes. 

Doch  wir  werden  vieles  von  alle  dem  sogleich  weiter 
und  bestinunter  an  dem  einzigen  aber  sehr  bedeutenden  sam- 
melbuche  von  liedern  sehen  welches  wir  jezt  im  A.  T.  be- 
sizeUy  dem  Psalter. 


1)  vgl.  die  OMehiökte  det  volkm  Itrael  I.   b.  85  ff.  und   die  Ab- 
handlung über  tUu  B.  Hendkh  s.  61  ff. 
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1«    Sein  inkalt  «■<  iweck« 

Der  Psalter  ist  zwar  die  einzige  Sammlung  Ton  liedenk 
welche  aus  dem  früheren  Israelitischen  alterthume  zu  uns 
gekommen  ist;  nur  die  sogen.  Psalmen  Salömo^a  i)  enthaltet 
eine  kleine  spätere  sanmilung  ähnlicher  lieder.  Man  könnte 
ihn  demnach  leicht  für  eine  ganz  bunte  Sammlung  halten  diä 
keinen  zweck  habe  als  d^n  das  zerstreute,  vielleicht  auch  das 
beste  Ton  jeder  art  ron  liedem  zu  vereinigen;  wie  denn  das 
buch  wil'klich  auf  den  ersten  blick  einer  verworrenen  meng^ 
vieler  wie  zufallig  zusammengewehter  lieder  gleicht.  Aber 
sollten  hier  blofs  lieder  aller  art  gesammelt  werden  so  be- 
greift man  schon  nicht  warum,  da  man  doch  gewifs  dann 
David's  lieder  vor  allen  aufgesucht  und  sämmtlich  aufgenom«- 
men  hätte,  von  den  in  den  büchem  Bamüers  erhaltenen  uü- 
streitig  ächten  liedem  David's  blofs  das  eine  Ps.  18  in  dieser 
Sammlung  sich  findet:  denn  dafs  man  alle  die  übrigen  etwa 
blofs  aus  unktmde  hier  ausgelassen  habe,  ist  undenkbaf. 
Sieht  man  dann  weiter  auf  den  allgemeinen  inhalt  der  hi&t 
vereinigten  lieder,  so  weist  der  bei  aller  mannigfaltigkeit  itü 
einzelnen  eine  gewifse  gleichheit  auf,  sowol  was  den  gegen- 
ständ als  was  die  haltung  der  lieder  betrifit.    Denn  alle  be>^ 


*)  was  hierüber  nach  der  ersten  ausgrabe  dieses  bandes  auf  der 
einen  seile  Hengstenberg  und  Delitzsch  (SymboloB  ad  P$alm^  iliip' 
Hrandoa  isagoffieas  Lps.  1846,  wiederholt  in  seinem  Psalmen-Gommen- 
tare)  aus  falscher  frömmigkeit,  auf  der  andern  Hupfeld  als  ein  nach- 
treier  de  Wette's  ans  falscher  insbesondere  unlauterer  Wissenschaft 
heraus  vorbringen,  ist  weit  hinter  dem  zurückgeblieben  was  schon 
jene  erste  atisgabe  enthielt;  und  man  weifs  anch  hier  nicht  welche 
dieser  beiden  Seiten  yerkehrter  und  unheilvoller  ist. 

1)  vgl.  über  diese  die  0$Bch%thU  des  v.  L  lY.  s.  393  IT.  und  die 
Jahrbb,  dir  B.  w.  XI.  s.  216. 
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ziehen  sich  auf  das  Göttliche  in  der  verschiedensten  weise 
freilich,  aber  doch  leicht  erkennbar,  als  bitte  als  dank  und 
lob,  als  einfacher  gedanke  und  ahnung,  als  Schilderung  gött- 
licher dinge  und  Wahrheiten,  als  ermahnung  zu  göttlichen 
werken;  auch  wo  ein  könig  angeredet  wird  Ps.  21.  72.  110 
tritt  den  gedanken  nach  mehr  das  Göttliche  in  seiner  erha- 
benheit  und  würde  als  das  menschliche  hervor;  und  wenn 
Ps.  45  allerdings  als  nicht  unmittelbar  vom  (Göttlichen  aus- 
gehend eine  ausnähme  bildet,  so  ist  er  doch  ein  schönes  bei- 
spiel  wie  auch  die  mehr  blors  menschliche  dichtkunst  von 
demselben  hohem  geiste  durchdrungen  wurde  der  das  Israe- 
litische leben  und  dichten  überhaupt  beseelte.  Dazu  kommt 
aber  noch  als  etwas  sehr  wesentliches  dafs  dieser  göttliche 
gegenständ  der  lieder  überall  mehr  allgemein  als  persönlich 
gehalten  wird,  indem  sehr  viele  ohne  alle  persönliche  bezie- 
hung  bleiben,  in  andern  die  besondre  beziehung  die  der  dich- 
ter allerdings  vor  äugen  hatte  doch  nicht  zu  unschwer  eine 
weitere  anwendung  zulärst  und  leicht  von  andern  in  ähnlichen 
lagen  mit  ähnlichem  gefühle  wiederholt  werden  kann.  Sicht- 
bar sind  lieder  zu  einzelnen  persönlichen  sinnes  vermieden;  ' 
und  wenn  das  prophetische  aber  stark  persönliche  lied  2  Sam. 
23  vielleicht  eben  so  wol  als  Ps.  101  hätte  aufgenommen  wer- 
den können,  oder  Jes.  38  so  gut  als  Ps.  32.  51,  und  Jona 
2  nicht  minder  leicht  als  Ps.  42,  so  stimmte  wenigstens  ein 
trauerlied  wie  2  Sam.  1,  19—29  aus  beiderlei  gründen  nicht, 
zu  der  art  dieser  lieder. 

'  Scheint  es  hienach  alsob  der  zweck  dieser  Sammlung 
blofs  der  wäre,  lieder  zur  erbauung  für  die  gemeinde  der 
wahren  religion  zu  sammeln,  so  ergibt  er  sich  bei  näherer 
betrachtung  dennoch  als  ein  noch  engerer,  und  zwar  nach 
einer  doppelten  seite  hin.  Einmahl  nämlich  ist  es  augen- 
scheinlich dafs  die  auf  Sion  und  die  heilige  stadt  sich  bezie- 
henden lieder  den  Vorzug  vor  andern  fanden:  so  dafs  die 
Davidischen  lieder  nicht  blofs  deswegen  hier  vorherrschen 
weil  Daidd  der  gröfste  liederdichter  war,  sondern  auch  weil 
er  der  erste  und  gröfste  dichter  war  dessen  lieder  Sion  als 
den  heiligen  berg  verherrlichten.  Von  liedern  aus  den  zeiten 
vor  I5avid  oder  aus  anderen  landestheilen  als  Juda  ist  sicht- 
bar hier  abstand  genommen:  denn  wie  es  sich  auch  mit  den 
ursprünglichen  Verhältnissen  von  f.  90  oder  von  V.  45  ver- 
halten mag,  so  können  doch  diese  beiden  lieder  allein  nichts 
.entscheiden.  Zweitens  ist  ebenso  unverkennbar  dafs  alle  diese 
lieder  nicht  blofs  iür  die  erbauung  des  Einzelnen  sondern 
vor  allem  für  den  öffentlichen  Tempelgebrauch  in  Jerusalem 
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bestimmt  wnrden.  Zwar  wissen  wir  nicht  und  können  nicht 
behaupten  dafs  alle  hier  gesammelten  lieder  und  Schriftstücke 
jemals  ohne  ausnähme  oder  gar  (wie  in  der  sogen.  Reformir- 
ten  Kirche)  in  ^iner  reihe  nach  einander  öffentlich  im  Tem- 
pel gesungen  wurden:  auch  ist  die  ganze  grofse  Sammlung 
wie  sie  in  dem  buche  vorliegt  offenbar  ohne  einen  so  engen 
zweck  mehr  geschichtlich  aus  älteren  liedersammlungen  er- 
wachsen,' wie  bald  weiter  erhellen  wird.  Allein  der  gebrauch 
für  den  Levitischen  Tempelgesang  war  sicher  wenigstens  ein 
hauptzweck  welcher  bei  der  Sammlung  zulezt  herrschend 
wurde;  und  auch  deshalb  weil  dieser  gesang  doch  erst  seit 
David  und  Salömo  in  seine  bestehende  höhere  Ordnung  kam,  wur- 
den noch  ältere  lieder  grundsäzlich  ausgeschlossen.  Da^  daseyn 
dieser  grofsen  Sammlung  ist  daher  auch  ein  wichtiges  zeugnifs  wie 
mächtig  sich  die  alte  wahre  religion  seit  David  besonders 
auch  um  den  Tempel  in  Jerusalem  herum  weiter  aus- 
bildete. 

Der  beabsichtigte  gebrauch  der  Sammlung  ist  am  deut- 
lichsten in  ihrer  zweiten  hälfbe,  vorzüglich  von  Fs.  90  an  wo 
die  Tempellieder  sich  häufen:  doch  auch  die  lieder  welche 
ursprünglich  keine  solche  öffentliche  bestimmung  haben,  vor- 
züglich viele  in  der  ersten  hälfte,  sollten  nach  dem  sinne  der 
Sammler  gewifs  wenigstens  von  jedem  einzelnen  in  der  ge- 
meinde als  quelle  heiliger  gedanken  und  mittel  der  andacht 
gebraucht  werden.  Zwar  hatten  die  ältesten  sammler  unstrei- 
tig auch  den  geschichtlichen  zweck  das  schönste  und  ewigste 
auf  diesem  gebiete  der  ernsteren  lieder  aus  dem  Alterthume 
KU  bewahren,  oder  was  ihnen,  dasselbe  war  gotteslieder  David's 
und  seiner  freunde  zu  sammeln;  wie  die  übersdbriften  mit 
angäbe  geschichtlicher  veranlassungen  zeigen  Ps.  51 — 63  hat- 
ten diese  Sammler  auch  noch  ein  richtiges  gefühl  dafs  viele 
der  lieder  ursprünglich  aus  besondrer  beziehung  und  ächtge- 
Bchichtlicher  Veranlassung  stammten:  doch  von  der  andern 
Seite  ward  dieser  zweck  gewifs  schon  früh  durch  den  an- 
dern, mehr  allgemeinere  heilige  lieder  zu  sammeln  beschränkt, 
wie  der  älteste  name  einer  solchen  Sammlung  Gebete  (also 
nicht  lieder  überhaupt)  DavicPs  72,  20  beweist. .  und  da  der 
geschichtliche  zweck  als  ein  mehr  besondrer  vor  dem  allge- 
meinem, für  die  gemeinde  brauchbare  heilige  lieder  zu  sam- 
meln immer  stärker  zurücktreten  mufste,    so  hat   die  ganze 

jezige  Sammlung  von  spätem  Juden  den  namen  Q^'^nPy  D'^P 
vf4V0L  empfangen,  ein  name  der  als  blofs  in  der  äufsern  oder 
Massorethischen   Überschrift  stehend  übrigens  schon  dadurch 

A.  T.  Dicht.    I.  a.    2te  aufl.  16 
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allein  seinen  späten  ursprang  yerräih  nnd  über  den  später 
noch  weiter  zu  reden  ist 
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Dafs  aber  diese  jezige  grofse  Sammlung  Yon  liedem  nicht 
die  erste  und  einzige  war  sondern  andre,  ihr  vorhergingen, 
ist  im  allgemeinen  leicht  einleuchtend:  allein  es  genauer  und 
gewisser  im  einzelnen  zu  erkennen  ist  hier  die  wahre  auf- 
gäbe'; und  wenn  auch  fast  alle  äufsem  nachrichten  und  ^quel- 
len dieser  Untersuchung  abgehen  so  bietet  doch  die  grofse 
Sammlung  selbst  wie  sie  ist  eine  menge  mittel  und  beweise^ 
sobald  man  nur  diese  acht  zu  finden,  jene  richtig  anzuwenden 
weifs.  Schon  die  vergleichung  der  lieder  unter  sich  führt 
zu  folgerungen  über  das  alter  die  reihe  und  Ordnung  all^ 
dieser  lieder  im  grorsen,  indem  z.  b.  leicht  zu  sehen  ist  dafs 
gegen  das  ende  der  Sammlung  hin  immer  mehr  leichtere  nach- 
hallende spätere  lieder  folgen,  obwol  auch  in  den  yordern 
reihen  sich  einige  der  art  nicht  verbergen  können;  femer 
dafs'  oft  längere  reihen  sehr  ähnlicher  lieder  aufeinander  fol- 
gen, durch  unähnliche  entweder  gar  nicht  oder  nur  zerstreut 
unterbrochen.  Zu  solcher  innem  vergleichung  tritt  dann  aber 
als  ein  äuFserst  wichtiges  mittel  der  Untersuchung  die  menge 
der  unten  im  einzelnen  zu  erklärenden  Beischriften  hinzu, 
um  mit  öinem  werte  Überschriften,  deren  die  meisten  sind, 
Zwischenschriften  und  Unterschriften  der  einzelnen  Psalmen 
zusammenzufassen.  In  diesen  beischfiflen ,  ihrem  sinne  ihrer 
art  ihrem  stehen  oder  fehlen,  ist  wirklich  ein  sehr  grofser 
theil  der  ältesten  geschichte  der  Sammlung  enthalten,  und 
während  sie  uns  die  frühesten  Überlieferungen  und  meinun- 
gen  über  art  und  weise  bestimmung  und  eintheilung  Verfasser 
und  veranlassung  der  lieder  geben,  lassen  sie  uns  auch  in 
die  entstehung  der  ganzen  jezigen  grofsen  Sammlung  die  tief- 
sten blicke  werfen. 

4.  Zunächst  erkennt  man  so  das  zerfallen  der  jezigen 
Sammlung  in  drei  gröfser^  abtheilungen ,  welche  ursprünglich 
besondere  Sammlungen  gewesen  seyn  müssen,  so  aber  dafs 
die  welche  jezt  an  der  spize  steht  als  die  älteste,  die  am 
ende  steht  auch  in  der  zeit  als  die  jüngste  zu  denken  ist. 
Diese  drei  besondem  Sammlungen  sind  nach  jeziger  Zählung 
Ps.  1—41,  Ps.  42—89,  Ps.  90-150:  alle  verschiedenen  spu- 
reu  führen  zulezt  vereint  zu  dieser  annähme. 

Betrachten  wir  von  allem  übrigen   erst  abgesehen   nur 
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den  gemeinsamen  Inhalt  jedes  dieser  drei  theile,  so  findet  man 
bei  näherer  ansieht  wie  jeder  bei  aller  buntheit  dennoch  eine 
ihm  eigenthümliche  menge  von  liedern  einer  gewissen  zeit 
nnd  art  enthält.  In  Ps.  1 — 41  trifib  man  neben  manchen 
spätem  die  wahre  fülle  Davidischer  und  überhaupt  älterer 
lieder,  eine  fülle  welche  in  dieser  weise  in  keinem  der  fol- 
genden theile  wiederkehrt,  und  welche  diesen  ersten  theil  so 
klar  als  den  ältesten  grund  der  ganzen  jezigen  Sammlung  be- 
zeichnet Der  dritte  theil  Fs.  90 — 150  umschlierst  eben  so 
gewifs  vorherrschend  die  grofse  menge  späterer  und  sehr 
später  lieder,  wiewohl  hife  nnd  da  einige  ältere,  ja  noch  Da- 
Tidische',  wie  nachträglich  hinzugefügt  erscheinen.  Der  theil 
Ps.  42  —  89  aber  hat  das  eigene  dafs  er  vorherrschend  die  lie- 
der der  mittlem  zeit  gibt,  zwar  vermischt  mit  vielen  späten, 
aber  wahrscheinlich  ohne  ein  einziges  völlig  rein  erhaltenes 
aus  der  ältesten  zeit.  Spätere  lieder  gehen  durch  alle  drei 
theile,  doch  im  ersten  sind  sie  am  zerstreutesten;  im  zweiten 
fangen  sie  an  sich  zu  häufen,  im  dritten  herrschen  sie.  Diefs 
verhältnifs,  so  schön  es  zu  der  Ordnung  des  jezigen  Psalters 
pafst,  fliefst  nicht  aus  einer  leeren  voraussezun^  womit  man 
zum  lesen  des  ganzen  gegangen  wäre:  es  ist  die  lezte  folge- 
rung  sorgfältiger  erkenntnifs  und  erwägung  alles  einzelnen. 

Doch  weiter  läfst  sich  bemerken  dafs  jeder  dieser  drei 
theile.  durch  die  band  eines  besondem  Sammlers  gegangen 
seyn  mufs.    Man  sieht  dies 

1)  aus  den  beischriften,  welche  wegen  ihrer  grofsen  gleich- 
artigkeit  gröfstentheils  auf  die  Sammler,  nicht  auf  zufallig 
thätige  bände  zurückzuführen  sind.  Ileberschriften  sind  zwar 
in  allen  drei  theilen,  allein  mit  bedeutenden  unterschieden. 
Der  erste  theil  hat  Überschriften  vor  jedem  liede,  wenigstens 
sind  die  paar  ausnahmen  davon  unbedeutend,  da  Ps.  10  zu 
Ps.  9  gehört,  Ps.  1.  2  leicht  einer  schon  bestehenden  Samm- 
lung vorgesezt,  und  der  sichtbar  sehr  späte  Ps.  33  einer  sol- 
chen eingeschoben  seyn  kann.  Auch  der  zweite  theil  hat 
durchgehen ds  Überschriften,  und  zwar  da  Ps.  43,  zu  Ps.  42 
gehört,  mit  alleiniger  ausnähme  von  Ps.  71  >  der  indefs  ent- 
weder später  an  die  reihe  Davidisch  genannter  lieder  Ps. 
51 — 70  angehängt  seyn  kann  oder  vielmehr  da  er  seiner  art 
nach  ganz  in  diese  reihe  gehört,  einst  mit  Ps.  70  irrthümlich 
verbunden  wurde,  wie  noch  jezt  in  meheren  handschriften ; 
denn  dafs  in  einigen  handschriften  auch  Ps.  33  mit  Ps.  32 
zusammengezogen  wird  ist  eher  aus  einer  blofsen  vermuthung 
gewisser  abschreiber  zu  erklären.  Doch  ist  art  und  inhalt 
der  ültiBrschriften  dieses  zweiten  theiles  bei  sonstiger  ähnlich- 

16* 
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keit  ziemlich  yerschieden:  im  ersten  theile  geben  die  Über- 
schriften nur  selten  und  zerstreut  eine  geschichtliche  Veran- 
lassung an  Fs.  3.  7.  18;  30.  34,  und  dann  beruht  diese  bei 
den  wirklich  ältesten  d.  i.  Davidischen  liedem  auf  ächter 
Überlieferung  (vgl.  darüber  unten);  im  zweiten  theile  geben 
sie  an  einer  stelle  Ps.  öl — 63  fast  dicht  gehäuft  solche  ge- 
schichtliche bemerkungen,  aber  diese  sind^^wie  unten  weiter 
erhellen  wird  Ton  ganz  anderer  entstehung  und  färbe.  Der 
dritte  theil  dagegen  hat  überhaupt  sehr  wenige  Überschriften ; 
diese  wenigen  sind  unter  sich  nicht  gleichartig;  und  nur  die 
Ton  Ps.  lOi.  108—110,  138—143  haben  eine  auffallende  gleich- 
heit  mit  denen  der  beiden  ersten  theile.  Aehnlich  ist  das  *s.  231 — 

233  erklärte  nbo  nur  in  den  zwei    ersten  theilen  und  Ps. 

140—143  zu  haus,  kommt  aber  dazu  noch  im  zweiten  theile 
weit  häufiger  yor  als  im  ersten.  Was  jedoch'  hier  das  merk- 
würdigste ist: 

2)  sogar  bis  in  die  spräche  der  lieder  selbst  zieht  sich 
diefs  gepräge  der  band  eines  entweder  der  drei  Sammler 
selbst  oder  doch  (was  aus  vielen  gründen  wahrscheinlicher 
ist)  der  frühesten  abschreiber.  Ich  meine  hier  den  seltsa- 
men Wechsel  der  Gottesnamen.  Im  ersten  und  dritten  jener 
theile  findet  sich  der  name  Jahve  ebenso  herrschend  wie  er 
in  jenen  Jahrhunderten  gewöhnlich  war;  zwar  kommt  auch 
der  name  Elöhim  daneben  vor,  aber  fast  nur  nach  der  auch 
sonst  gewohnten  weise  i);    und  dafs   man   sich  nicht  auf  V. 


1)  in  fftUen  wie  *f.  3,  3.  7,  10.  9,  18.  10,  4.  13^^  14,  1.  2  (v.  ö  ist 
das  wort  blofs  von  v.  2  abhängig).  36,  2  steht  0*^11^^^  ^^^  der  all- 
gemeineren bedeutung  wegen,  also  auch  nach  sonstigem  sprachge- 
brauche  zum  sinne  ganz  richtig  passend.  Abweichend  von  diesem 
steht  es  nur  V^  5,  11.  25,  22.  36,  8  und  aufser  in  diesen  späteren 
liedern  V'.  7,  H  i.  zweimahl  in  einem  Davidischen.  Jene  späteren 
dichter  könnten  schon  nach  der  bei  den  Späteren  einreifsenden  ge- 
wohnheit  Elöhim  für  Jahve  zu  gebrauchen  anfangen;   und  V'.  7,  11  f. 

findet  sich  wenigstens  in  einer  handschrift  das  richtige  mn^.  Al- 
lein gesezt  auch  das  D'^n^fr^  wäre  in  allen  diesen  fanf  stellen  nur 
durch  eine  spätere  band  und  denselben  späteren  glauben  an  die  stelle 
von  TV\TV  gesezt  welcher  sich  von  ^'.  42  bis  83  und  th eilweise  noch 

V'.  84  so  vernehmlich  äufsert,  so  bliebe  dennoch  der  abstand  zwi- 
schen ^'.  1—41  und  V^.  42—89  zu  grofs  als  dafs  er  das  oben  be- 
hauptete aufheben  könnte.  Ich  bemerke  jezt  nur  noch  dafs  ich  diese 
ganze  ansieht  über  den  Wechsel  der  Gottesnamen  in  der  ersten  aus- 
gäbe dieses  bandes  eröffentlichte  ohne  von  der  aufserdem  ganz  un- 
passenden Gesenius'  im  Thes.  Q'^n*P2<(  etwas  zu  wissen.  ^ 
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108  berufen  könne,  wird  bald  erhellen.  Aber  im  zweiten 
theile  herrscht  gerade  von  seinem  anfange  V.  42  an  bis 
V.  83  umgekehrt  der  name  EUhim  dergestalt  durchaus  vor, 
dafs  Jahve  weit  seltener  und  nur  wie  hie  und  da  von  einer 
Terändernden  band  übersehen  erscheint  i).  Wie  nun  ist  eine 
so  auffallende  erscheinung  zu  denken?  Dafs  mit  dem  wech* 
sei  derselben  Gottesnamen  im  Pentateuche  dieser  hier  nichts 
gemein  habe  leidet  keinen  zweifei:  die  dichter  jener  Jahrhun- 
derte gebrauchten  zunächst  und  gewöhnlich  den  namen  Jabye. 
Sollen  wir  nun  meinen  die  dichter  dieses  theiles  machten  eine 
absichtliche  ausnähme  davon?  und  alle  hier  vereinigten  sehr 
verschiedenen  dichter  auf  dieselbe  art?  Das  wäre  schon  an 
sich  undenkbar,  wenn  es  nicht  noch  dazu  dadurch  widerlegt 
würde  dafs  dieselben  lieder  sobald  sie  nur  in  andern  theilen 
erscheinen  diese  färbe  nicht  tragen  vgl.  Ps.  53  mit  Ps.  14, 
Ps.  70  mit  Ps.  40,  oder  auch  Ps.  71  mit  Ps.  22.  Dazu  konmit 
noch  dafs  diese  färbe  seltsamerweise  schon  mit  Ps.  83  auf- 
hört und  kaum  in  'F.  84  (bei  v.  9)  noch  einmahl  etwas  ein- 
spielt, während  doch  Ps.  84  —  89  mit  ausnähme*  von  Ps.  86 
übrigens  nach  den  Überschriften  sowohl  als  nach  ihrer  gan- 
zen art  und  weise  sehr  wohl  mit  Ps.  42 — 83  zusanunenhan- 
gend  gedacht  werden  können.  Hier  bleibt  nichts  als  die. an- 
nähme dafs  nicht  sowohl  der  Sammler  dieses  buches  von  lie- 
dern  V.  42 — 89  (denn  der  würde  sich  bis  zum  ende  wphl 
eher  gleichgeblieben  seyn)  als  vielmehr  nur  einer  der  Älte- 
sten abschreiber  desselben  nach  eigenem  gutdünken  jenen 
Wechsel  der  Gottesnamen  einführte,  vielleicht  durch  einen 
ähnlichen  glauben  geleitet  wie  der  ist  durch  den  die  spätem 


1)  Pb.  46,  8.  12.  47,  3.  6.  48,  2.  9.  öö,  17.  23.  56,  11.   68,  7.  Ö9, 
4.  6.  9.  64,  11.   68,  17.  21.  69,  7.  14.  17.  32.  34.   70,  2.  5.   71,  1.  ö. 

16.  73,  28.  74,  18.  75,  9.   76,  12.   78,  4.  21.   79,  6.   80,  ö.  20.  81,  16. 

83,  17.  19,    von  welchen  stellen  man  leicht  noch  die  abziehen  kann 

wo  mn^  mit  ^aiJ^  verbunden  ist,    und  wo  es  fast  eben  so  schwer 

KU  ändern  war  wie  50,  1.  81,  11.    Auch  der  name  "^DIK  ^  im  ersten 

und  dritten  theile  sehr  selten  (vgl.  V'.  2,  4  schon  wiederholt  37,  13; 
H'.  90,  1.  110,  5.  130,  6),  ist  im  zweiten  auffallend  häufig  44,  24.  51, 

17.  54,  6.  55,  10.  57,  10.  59,  12.  62,  13.  66,  18.  68,  12.  18.  20.  23. 
27.  33.  73,  20.  77,  3.  8.  78,  65;  welches  indefs  weniger  hier  entschei- 
det, da  •'^7^^  auch 'sonst  stellenweise  häufiger  ist  wie  Ps.  86,  Ps. 
130,  «f.  35  und  V^.  38;  merkwürdig  ist  dabei  besonders  nur  dafs  ^. 
70,  6  für  das  ■'3TH  ^.  40,  18  D'»n^fc^  sezt,  als  hätte  dort  ursprüng- 
lich wie  noch  jezt  in  vielen  hdschrr.  nin^  gestanden. 
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Juden  überall  *^li^  zu  sprechen  vermieden.    Denn  zwar  kommt 

dieser  name  mn*'  noch  in  späten  büchem  des  A.  T/s  vor, 
ja  er  herrscht  noch  in  den  sichtbar  spätesten  liedem  des 
dritten  theiles:  allein  man  kann  sich  von  der  andern  seite 
doch  nicht  denken  dars  dieses  namens  gebrauch  plözlich  und 
bei  allen  auf  einmahl  vermieden  sei,  vielmehr  konnten  zu- 
nächst erst  einzelne  Schriftsteller  oder  Schreiber  den  namen 
beständiger  zu  meiden  anfangen,  wie  z.  b.  Qohelet  beständig 
und  I^ehemja  fast  beständig  (vgl.  1,  5.  5,  13)  Elöhim  für 
Jahve  sezt,  während  der  Chroniker  im  gebrauche  des  Jahve- 
namens  sich  wieder  freier  gehen  läfst  >).  Und  so  mufs  der 
zweite  theil  durch  eines  ältesten  Schreibers  band  gegangen 
seyn  der  überall  lieber  Elöhim  als  Jahve  sezte ,  hie  und  da 
jedoch  diesen  namen  stehen  liefs  und  gegen  das  ende  hin 
in  dem  auch  nach  andern  gründen  sich  etwas  unterscheiden- 
den anhange  Ps.  84 — 89  aus  irgend  einer  Ursache  von  seiner 
sitte  wieder  abliers.  Aus  welcher  merkwürdigen  erscheinung, 
um  dies  hiej  beiläufig  zu  sagen,  andre  nicht  unwichtige  fol- 
gerungen  sich  mit  gewifsheit  ergeben,  z.  b.  dafs  Fs.  86  v. 
14  wörtlich  mit  dem  namen  Elöhim  aus  54,  4.  5,  Ps.  108 
aus  Ps.  57  und  60  nach  ihrer  jezigen  art  entlehnt  sind,  Ps. 
54.  57.  60  also  nicht  blofs  früher  geschrieben  sondern  auch 
bereits  durch  diesen  selben  sammler  vereinigt  waren  als  Ps. 
86 -noch  in  den  zweiten,  Ps.  108  in  den  dritten  theil  kam« 

3)  Endlich  sind  hier  die  nnterschriften  in  betracht  zu  zie- 
hen: deren  aber  sind  zwei  arten: 

a.  vier  welche  nach  dem  sinne  eines  lezten  Sammlers 
des  ganzen  jezigen  buchs  in  der  gestalt  von  Doxologien  den 
schlufs  eines  langem  abschnitts  zu  bezeichnen  scheinen  könn- 
ten: hinter  Pft.  41.  72.  89.  106,  und  denen  ähnlich  eine  an- 
dre dann  mit  demselben  rechte  hinter  Ps.  150  zu  erwarten 
wäre.  Es  ist  aber  auch  ansich  nöthig  dars  wir  diese  lied- 
atückchen  hier  einer  näheren  betrachtung  unterwerfen.  Sie 
gehen  vom  segnen  aus:  segnen  bedeutet  im  Hebräischen  ur- 
sprünglich soviel  als  wachsthum  und  gedeihen  wünschen  2)  oder 


'^)  ▼£»!•  ftuch  das   in  der  GesehiehU  des  9.  J.  I.   a.  244  antnerk' 
gesagte. 

2]  t|l2l  bedeutet  als  mit  j^  und  «A;.vrh(vrky verwandt' (wie  schon 
in  der  Geschichte  des  v.  I.  Lb.  586  und  sonst  bemerkt  wurde)  ein  em- 
porstreben, wachsen  und  reif  werden,  imd  t\*lul  knie    ist   eigentlich 

ein  höcker;  davon  erst  bildet  sich  gana  neu  das  starke  thatige  ^*d 
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grüfsen;  liegt  aber  der  fall  zwischen  mensch  und  Gott,  so  '* 
kann  nach  der  wahren  religion  im  strengeren  sinne  nur  Gott 
selbst  der  segnende  seyn;  und  wie  schon  seit  den  frühesten 
Zeiten  so  Yom  priester  in  geflügelten  Sprüchen  der  Tersam» 
melten  gemeinde  8ein  segen  angewünscht  wurde,  sahen  wir 
oben  8.  35.  Aber  freilich  kann  der  mensch  auch  am  wahren 
Gotte  zu  Zeiten  wie  verzweifeln,  und  nie  kann  es  ihm  scha- 
den eich  seiner  stets  inniger  und  tiefer  zu  erfreuen,  ihn  stets 
williger  willkommen  zu  heifsen,  und  so  ihm  wie  mit  stets 
neuer  dankbarkeit  so  auch  mit  seinem  eignen  besten  grufse 
frohlockend  entgegenzukommen,  ammeisten  aber  da  wo  ein 
besonderer  antrieb  dazu  vonselbst  sich  darbietet  Ein  solcher 
bietet  sich  nun  wie  sonst  beim  rückblicke  auf  eine  wohlvol- 
lendete arbeit  wo  der  geist  freier  aufathmet,  so  auch  am 
Schlüsse  sei  es  der  ausarbeitung  oder  auchnur  des  mühseligen 
abschreibens  einer  längeren  schrift  dar,  sowie  auch  der  leser 
derselben  an  ihrem  ende  gerne  in  einen  solchen  segensspruch 
einstimmen  wird.  Allein  in  dem  alten  volke  Israel  lebte  zu- 
viel gesundes  gefühl  namentlich  in  allen  dingen  der  religion 
als  dafs  es  in  ihm  so  wie  in  der  schule  der  heuchelei  des  Is- 
lam's  gewöhnlich  und  wie  eine  fromme  pflicht  geworden  wäre 
jedes  buch  mit  einem  solchen  segensspruche  zu  schliefsen: 
nur  Psalmenbücher  sehen  wir  im  A.  T.  so  sich  schliefsen, 
und  bei  ihnen  ist's  als  halleten  so  dieselben  höheren  göttlichen 
laute  welche  in  ihnen  von  vorne  an  durch  alles  hindurchge- 
hen am  ende  nur  hoch  einmahl  zum  Schlüsse  in  der  gleichen 
dichterischen  höhe  desto  gedrängter  und  freier  auf.  Ist  dies 
so,  so  versteht  sich  dafs  ein  solcher  segensspruch  auf  Gott 
(eineDoxologie)  von  vorne  an  keineswegs  blofs  den  zweck  hat  das 
ende  etwa  eines  einzelnen  abschnittes  unsres  Psalmenbuches  zu 
bezeichnen  und  so  am  ende  aller  solcher  abschnitte  gleichmä- 
fsig  wiederholt  zu  werden.  Und  dafs  »wir  so  die  vier  lied- 
stückchen  hinter  ¥^.  41.  72.  89.  106  auch  gamicht  betrachten 
dürfen,  lehrt  ihre  eigne  grofse  Verschiedenheit.  Denn  der 
Spruch  y.  106,  48: 

Gesegnet  sei  Jahve,  Israels  goU, 
von  ewigkeit  zu  eungkeit! 
und  sage  alles  volk  ,,Gewifs'^! 

gehört  überhaupt  nicht  ursprünglich  hieher:    er  schliefst  viel- 


als  wachsen  machen,  wacbstbum  wünschen,    wie  unser  grü/sen  von 
flfro/a.    Auch  die  Deutsche  w.  wachten  ist  ursprünglich  ^eeelbe. 
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mehr  nach  dem  oben  8.  192  erläuterten  mit  t.  47  zuBammen 
im  Friesterchore  das  ganze  lange  lied  zn  dem  er  seinem  sinne 
nach  sehr  wohl  pafst,  nnd  fordert  daher  am  ende  die  ganze 
gemeinde  zum  lauten  einstimmen  mit  Ja!  auf.  Freilich  kann 
nun  auch  jeder  der  für  sich  so  Gott  mit  den  altpriesterlichen 
heiligen  redensarten  segnet  am  ende  mit  einem  kurzen  Ja! 
seinen  eignen  eben  ausgesprochenen  wünsch  noch  besonders 
bestätigen,  und  damit  erst  in  yoUer  selbstgewifsheit  und  mit 
reinstem  glauben  schliefsen :  allein  wie  alle  diese  Sprüche  ge- 
wiTs  priesterUchen  Ursprunges  waren,  so  ist  auch  dieser  ge- 
brauch des  Gewifa!  oder  Ja/  erst  ein  abgeleiteter.  Bei  den 
drei  andern  fallen  wo  der  spruch  zum  blofsen  dichterischen 
ausspruche  geworden,  fehlt  daher  das  und  scige  alles  volk 
richtig,  und  dagegen  ist  um  die  lezte  sonst  zu  kurze  zeile 
dichterisch  abzurunden  das  Gewifa!  yerdoppelt:  allein  am 
vollsten  und  schönsten  lautet  der  spruch  doch  nur  fF.  72,  18 f.: 

Sei  gesegnet  Jahne  GoUy  IsraeTs  Golt, 

der  allein  ihut  wunder! 
und  gesegnet  sei  sein  hehrer  natne  ewig^ 

werde  seiner  hoheit  voll  die  ganze  erde!  i) 
Geunfs  und  Geunfs! 

I 

wo  man  noch  so  recht  den  neuen  dichterischen  bauch  fühlt 
welcher  auch  in  solche  altheilige  werte  jezt  eindrang;  und 
derselbe  kurz  zusammengezogen  ¥1  89,  53: 

Gesegnet  sei  Jahve  auf  etüigü 
Gewifs  und  Gevoifs! 

Dagegen  klingt  er  V,  41,  14: 

Gesegnet  sei  Jahve,  IsraeTs  Gott, 

von  ewigkeit  zu  eungheit! 
Gewifs  und  Geunfs! 

offenbar  noch  weit  mehr  wie  jener  Priesterspruch,  und  kann 
insofern  als  älter  gelten.  Wollte  man  nun  meinen  diese  se- 
genssprüche  seien  erst  von  dem  lezten  sammler  des  ganzen 
jezigen  Psalmenbuches  hinzugesezt  um  das  ende  der  von  ihm 
gemachten  abschnitte  zu  bezeichnen,  so  würde  man  schon 
nicht  wohl  begreifen  warum  der  spruch  gerade  in  dieser 
weise  dreimahl  yerschieden  laute;  und  weiter  würde  man 
folgerichtig  einen  ähnlichen  ganz  am  ende  hinter  ¥*.  löO  er- 


1)  die  Wortverbindung  aber  nadh  LB,  §.  281  b. 
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warten.  Denn  dafs  dieser  W,  150  selbst  wie  ein  absichtlich 
zum  Schlüsse  einer  ganzen  grofsen  Sammlung  von  lobliedem 
auf  Jahve  gedichtetes  lied  lautet,  kann  hier  nicht  in  betracht 
kommen  y  da  der  Sammler  der  gleichmäfsigkeit  wegen  leicht 
noch  einen  kurzen  segensspruch  hinten  hinzufügen  konnte; 
auch  ist  ein  solcher  segensspruch  mit  einem  lobüede  wie  fF. 
150  keineswegs  einerlei.  Wenigstens  kann  uns  das  fehlen 
eines  solchen  hinter  V,  150  desto  weniger  bewegen  in  den 
drei  segensspnichen  hinter  fF.  41.  72.  89  nur  die  band  des- 
selben lezten  Sammlers  und  herausgebers  des  ganzen  buches 
zu  sehen:  und  insofern  stimmt  diese  erscheinung  mit  der  yo- 
rigen  überein.    Allein  es  kommt  hier 

b,  als  eipe  Unterschrift  ganz  anderer  art  hinzu  die  noch 
hinter  dem  segensspruche  fF.  72  gesezte  und  völlig  undich- 
terisch lautende  Zu  ende  sind  die  gebeis  DattiTa  eohnes 
JishaVs^  welche  uns  zwar  bestätigt  dars  der  segensspruch. 
hinter  V.  72  wirklich  zugleich  dies  ende,  bezeichnen  soll, 
übrigens  aber  in  dem  jezigen  grofsen  Psalmenbuche  als  zu- 
nächst äufserst  dunkel  und  unverständlich  dasteht.  Denn  an- 
aich  würde  eine  solche  bemerkung  weit  eher  zur  Unterschrift 
des  ersten  theiles  ^.  1 — 41  passen,  da  dort  so  gut  wie  alle 
lieder  als  Davidische  bezeichnet  werden  wie  schon  s.  243 
bemerkt  ist.  Von  V,  42  bis  "F.  50  stehen  aber  lieder  von 
andern  sängem;  und  erst  die  lieder  von  V,  51  an  bis  V.  72 
werden  in  ihren  Überschriften  als  Davidische  bezeichnet  mit 
alleiniger  ausnähme  von  W.  66  und  67  wo  jedoch  einige 
handschriften  die  bezeichnung  ergänzen,  von  ¥1  71  welcher 
in  den  handschriften  einst  allgemein  mit  V.  70  verbunden 
worden  scheint  wie  ihn  noch  jezt  manche  mit  ihm  verbinden, 
und  des  lezten  V.  72  welcher  wie  ausnahmsweise  Salomo'nen 
zu'geschrieben  wird;  sodafs  alle  diese  ausnahmen  für  die  haupt- 
Sache  bedeutungslos  sind.  Das  auffallende  steigert  sich  noch 
dadurch  dars  die  reihe  V,  73—89  wieder  ebenso  wie  V.  42 
— 50  andern  sängem  aufser  David  zugeschrieben  wird,  mit 
einziger  ausnähme  von  V.  86  welcher  aber  schon  s.  245 
auch  nach  einem  andern  merkmale  als  hier  ursprünglich 
fremd  bemerkt,  wurde.  Aus  allen  diesen  Schwierigkeiten 
kommt  man  nicht  anders  heraus  als  wenn  man  annimmt  eip- 
mahl  dafs  die  lieder  W.  42 — 50  ursprünglich  vor  "F.  73  stan- 
den und  nur  durch  eine  spätere  band  dorthin  xmigesezt  wur- 
den, und  zweitens  dafs  die  lieder  fF  42  —  89  einer  besondem 
Sammlung  entstammen  welche  so  angelegt  war  dafs  die  erste 
hälfte  Davidische  die  andre  lieder  anderer  sänger  enthalten 
sollte.    So  erklärt  sich    1)  am  leichtesten  wie  überhaupt  das 
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ende  der  Davidischen  lieder  hinter  V.  72  bemerkt  werden 
konnte:  die  untersohrift  hat  so  nur  denselben  sinn  welchen 
sie  in  andern  büchem  hat  (Ijob  31,  40.  Jer.  51^  64) :  sie  be- 
merkt nur  dafs  jezt  etwas  ganz  anderes  folge  und  dafs  an 
dieser  stelle  ein  grpfser  abschnitt  seL  Aber  so  folgen  auch 
2)  in  ursprünglicher  reihe  richtig  auf  einander  V.  42 — 49 
als  lieder  der  Qörach-söhne  und  V.  50.  73 — 80  als  lieder 
Asafs;  worüber  unten  noch  weiter  zu  reden  ist:  und  mit 
alle  dem  stimmt  nun  3)  überein  dafs  die  segenssprüche  gerade 
dieser  beiden  abschnitte  nach  s.  248  auf  dieselbe  band  hin- 
führen, und  auf  eine  welche  von  der  des  Sammlers  von  V. 
1 — 41  hinreichend  verschieden  ist.  !Noch  andere  beweise 
welche  ganz  gleichmäfsig  ergeben  dafs  W,  42— .89  in  diesem 
sinne  ursprünglich  eine  ganz  besondere  Sammlung  ausmach- 
ten, werden  unten  bei  der  Übersicht  aller  beischriH^n  folgen  i). 

2.  Weiter  aber  zeigt  nähere  Untersuchung  dafs  jede  die- 
ser drei  Sammlungen  wiederum  noch  frühere  Sammlungen  Yor- 
ausseze  und  auf  mannigfache  ältere  gestaltungen  und  Wech- 
sel zurückweise. 

1)  Am  leichtesten  ist  diefs  bei  der  dritten  Sammlung  zu 
sehen  und  zu  beweisen,  weil  sie  als  die  jüngste  noch  nicht 
so  viele  Wechsel  durchlaufen  hat  und  die  schichte  woraus  sie 
aufgehäuft  ist  fast  äufserlich  zu  tage  liegen.  Gleich  vom  ge- 
ben die  lieder  Ps.  92 — 100  sich  wie  eine  eigne  kleine  Samm- 
lung zu  erkennen:  in  inhalt  färbe  und  spräche  haben  sie  so 
grofse.  Verwandtschaft,  dafs  man  beinahe  alle  einem  dichter 
zuzuschreiben  versucht  wird^  nur  Fs.  94  ist  etwas  anderer 
art  und  spräche;    alle  aber  stammen   offenbar  aus  derselben 


1^ 

')  wahrscheinlich  stellte  derselbe  abechreiher  welcher  nach  8. 
244  ff.  an  den  Gottesnamen  neuerte ,  die  lieder  um ;  und  seine  band 
kann  man  auch  d4ran  erkennen  dafs  er  ^'.  69,  6.  80,  5.  8.  15.  20. 
84,  9  die  sonst  im  A«  T.  nirgends  weiter- vorkommende  Zusammen- 
stellung ri'^OX  DTlb^  einführt,  welche  sich  zwar  aus  den  ähnli- 
chen fallen  LB.  §.  290  e  erklärt  aber  zu  ihrer  zeit  nur  als  eine 
grofse  neuerung  gelten  konnte.. —  Uebrigens  stimmt  die  oben  über 
V'.  42 — 89  entwickelte  ansieht  mit  allen  umstanden  besser  übercin 
a]#  wenn  man,  um  die  zwischenreihe  42—50  zu  erklären,  annehmen 
wollte  es  gehörten  ursiMÜnglich  Ps.  1 — 50  und  Ps.  51—89  zusammen, 
als  zwei  Sammlungen  beide  unabhängig  von  einander  so  angelegt  dafs 
zuerst  lieder  David's  Ps.  1—41.  Ps.  51 — 72  und  dann  die  seiner  Sän- 
ger folgen  sollten.  So  viel  sich  für  diese  annähme  sagen  liefse  und 
so  sehr  sie  in  gewisser  hinsieht  leichter  erscheint:  dennoch  scheint 
sie  mir  jezt,  auf  alle  andre  spuren  und  merkmale  gesehen,  gewalt- 
samer und  weniger  erkläreod  ala  jene. 
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zeit,  einer  zeit  wo  der  stock  der  beiden  ersten  Sammlungen 
längst  da  war,  denn  Ps.  96  ist  ein  nachhall  von  Fs.  29, -Ps. 
97,  8  ist  aus  48,  12  wiederholt.  Auch  darin  haben  diese 
lieder  eigenthümliches  dafs  sie  bis  auf  die  geringen  ausnah- 
men 92,  1.  98,  1.  100,  1  ohne  alle  beischriften  sind.  Kurz 
man  gelangt  durch  alles  zu  der  Vorstellung  diese  8  von  ih- 
ren Umgebungen  sich  vonselbst  trennenden  lieder  seien  zuerst 
für  sich  allein  gewesen. 

Dars  die  15  lieder  Ps.  120 — 134  eine  eigne  ursammlung 
aufmachen,    ist  schon  aus  den  jedem  dieser  lieder  yorgesez- 

ten   sonst  nirgends  voAommenden  werten  fiiby^n  'T'IZJ    zu 

vermuthen;  noch  gewisser  aber  aus  dem  innern  der  lieder 
zu  schliessen.  Denn  die  lieder  sind  unter  einander  an  geist 
und  leben  spräche  und  gedanken  eben  so  eng  verwandt  wie 
sie  sich  von  den  sie  umgebenden  ja  auch  fast  allen  andern 
liedem  scharf  unterscheiden;  nur  Ps.  132  iät  etwas  anderer 
art,  doch  wol.aus  nicht  viel  späterer  zeit.  Jen6  stets  wie- 
derholte Überschrift  ist  zwar  etwas  dunkel,  da  nib7l3  zwei- 
deutig ist.  Nach  älterm  sprachgebrauche,  würde  man  lied  der 
stufen  übersezen,  cJdi}  rc5y  dvaßa&/Ad}v  LXX;  doch  erhellt 
nicht  welcher  erträgliche  sinn  so  entstände,  da  an  ein  auf 
den  stiifen  des  Tempels  zu  singendes  lied  nach  späterer  Ju- 
den erklärung  schwerlich  zu  denken  ist,  an  eine  prosodische 
erklärung  aber  (nach  J.  D.  Michaelis)  zu  denken  schon  der 
mangel  der  Hebräer  an  einer  Prosodie  und  Metrik  im  sinne 
der  Syrer  oder  Araber  verbietet,  und  einige  Neuere  mit  eben 
80  grofser  willkür  eine  rhythmische  erklärung.  versucht  ha- 
ben,  als  wenn  diese  lieder  nicht  ganz  denselben  rhythmus 
hätten  den  man  in  unzähligen  andern  liedem  wiederfinden 
kann.  Viel  näher  schon  zu  der  zeit  worin  diese  Überschrift 
entstand  stimmt  nach  der  spätem  bedeutung  des  worts  (Ezr. 
7,  9)  die  erklärung:  Pilger  lied,  und  damit  stinmit  auch  der 
sinn  der  lieder  am  meisten  überein.  Denn  niemand  der  sie 
auftnerksam  liest  wird  .verkennen  wie  frisch  in  ihnen  die 
empfindungen  der  ersten  Israeliten  wiederhallen  welche  aus 
dem  Exil  nach  dem  heiligen  lande  wallfahrteten  oder  auf 
immer  dahin  zurückkehrten ,  sodafs  die,  Sammlung  mit  recht 
den  namen  lieder  der  pilgerzüge  oder  der  in^a  alte  Vaterland 
pilgernden  tragen  konnte.  Noch  genauer  trifft  jedoch  die 
Vorstellung  zu  dafs  diese  lieder  (mit  ausnähme  von  V.  132) 
von  einem  beliebten  dichter  abstammen  welcher  um  die  er- 
sten Zeiten  des  neuen  Jerusalems  aber  aufserhalb  von  ihm 
etwa  in  Galiläa  wohnte^  und  dessen  liederbuoh  auch  deshalb 
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bald  von  den  pilgerzügen  sehr  gerne  bennzt  wurde,  sodafs 
man  es  nach  ihnen  benannte;  W,  132  kann  dann  nachgehends 
in  es  aufgenommen  seyn.  Auch  läfst  sich  wohl  denken'  dafs 
ursprünglich  die  ganze  Sammlung  so  mit  einer  einzigen  Über- 
schrift T)'hTCi7i  '^'yiD  Lieder  der  pilgerzüge  oder  festreisen  i) 
im  Plural  genannt  wurde,  beim  übertragen  aber  in  die  jezige 
gröfsere  Sammlung  jedes  einzelne  lied  seine  Überschrift  danaoh 
im  Singular  erhielt. 

Eine  dritte  kleine  Sammlung  läfst  sich  mit  grofser  ge- 
wifsheit  in  Ps.  103—107.  111—118.  135— 136.  146— 150 
wiedererkennen.  Denn  einmahl  findet  sich  in  dieser  reihe 
von  Ps.  104  an  (welches  lied  doch  offenbar  nur  ein  seiten- 
stück  zu  Ps.  103  ist)  das  sonst  nirgends  vorkommende  HaU 
lelujahf  und  zwar  vor  und  hinter  dem  liede  Ps  106.  113. 
115.  135.  146.  148.  149.  150,  allein  vor  ihm  111.  112.  113, 
allein  hinter  ihm  104.  105.  116.  117.  147;  doch  warum  es 
hie  und  da  vom  oder  am  ende  fehle  sieht  man  nicht  ein, 
und  wahrscheinlich  sind  die  jezigen  abschriften  hier  mangel- 
haft geworden.  Soviel  ist  nun  zunächst  einleuchtend  dafs  die- 
ser kurze  saz  lobet  Jahl  etwa  mit  ausnähme  von  9^.  117,  2 
(vgl.  oben  s.  142)  nirgends  zu  dem  liede  im  strengem  ver- 
bände gehört,  da  er  überall  aufser  dem  rhythmus  steht  und 
an  gewissen  stellen  sogar  zur  ursprünglichen  färbe  eines  lie- 
des  nicht  pafst  wie  Ps*.  116.  Sichtbar  ist  es  eine  kurze  ste- 
hende formel,  wohl  schon  seit  alten  zeiten  allmählig  immer 
gebräuchlicher  geworden,  und  in  diesen  späten  zeiten  als. all- 
gemein beliebt  auch  sonst  in  den  gang  eines  liedes  freier  ver- 
webt wie  *:  102, 18.  115, 17.  150,  6.     Die  LXX  betrachten  es 

sogar  als    reine   Überschrift  etwa  wie   das    sonstige  n3J3'ab, 

und  in  keiner  weise  mit  zum  gesange  zu  ziehen,  wie  aus  ih- 
rer Stellung  der  werte  Ps.  146,  1.  147,  1.  148,  1  erhellt; 
sie  haben  es  demgemärs  nie  hinter  einem  liede,  vom  aber 
beständiger  und  häufiger  als  im  Hebr.  texte,  nämlich  von  Ps. 
105-107.   111—119.    135.   136.    146—150.     Dann    könnte 

man  sogar  auf  die  Vorstellung  kommen  das  TiP  ibbn  sei  etwa 
die  allgemeine  Überschrift  dieser  Sammlung  gewesen  und  dann 
erst  auf  jedes  einzelne  lied  übergetragen,  wie  ähnliches  bei 
der  vorigen  ursammlung  vermuthet  war.  Doch  diefs  sieht  bei 
den  LXX  mehr  wie  blofse  vermuthung  und  willkürliche  Ver- 
änderung des  textes  aus;    dafs  die  werte  auch  als  ausgangs- 


1)  vgl.  o/  dvaßaivovT€s  Joh.  12,  20. 
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formel  dienen  konnten  zeigt  Apoc.  19,  4  vgl.  1  Chr.  16,  36 
mit  Fs.  106,  48  i);  und  so  mufs  man  sich  viehnehr  denken, 
bei  einem  in  der  gemeinde  zu  singenden  liede  meist  fröhli- 
chen in]^lte8  2)  8olle  das  Hallelujah  als  stehendes  wort  den 
kräftigem  anfang  und  das  wiederum  kräftigere  ende  bezeich- 
nen. Folgerichtig  denkt  man  dann  weiter  dafs  es  nicht  von 
der  gewöhnlichen  Tempelmusik  sondern  nach  s.  217  yon  den 
höheren  Priestern  mit  ihren  posaunen  angestimmt  wurde  3), 
aber  so  dafs  nach  s.  190  ff.  die  ganze  gemeinde  laut  mitein- 
zustimmen hatte.  Nun  haben  ferner  zwar  diese  20  lieder 
auch  im  inhalte  gemeinsames:  sie  sind  die  eigentlichen  Tem- 
pellieder für  dank-   bet-   und  fefttage,    zum   gebrauche  des 


>)  bei  stellen  wie  V^  115,  18.  116,  19  könnte  man  allerdings  ver- 
muthen  das  Hallelujah  gehöre  vielmehr  zum  anfange  des  folgenden 
liedes;  und  hinter  ^f.  106  wäre  diese  annähme  durchaus  nothwendig 
wenn  der  segensspruch  y.  48  nichts  als  das  ende  einer  Sammlung 
bezeichnen  sollte.  Allem  dafs  lezteres  unrichtig  ist  wurde  schon  0. 
247  f.  bemerkt;  und  die  hauptsache  ist  dafs  ein  solcher  kurzer  zuruf 
sowohl  vor  als  nach  dem  gesange  in  der  gemeinde  nach  s.  190  ff. 
sehr  wohl  denkbar  ist. 

^)  allerdings  scheint  die  formel  zunächst  nur  bei  solchem  inhalte 
vollen  sinn  zu  haben;  jedoch  ist  Ps.  106  mehr  ein  bufs-lied  zu  nen- 
nen, l Jeher  den  gebrauch  des  wertes  in  der  alten  kirche  s.  Augu- 
sti's  handbuch  der  christl.  Archäol.  II.  s.  91 — 94. 

3)  uralt  und  schon  sogar  von  Mose's  zeiten  her  kann  dieser  kurze 
zuruf  allerdings  sehr  wohl  seyn,  sodals  nur  seine  anwendung  in  der 
Schrift  bei  diesen  liedern  neu  ist.  Inderthat  erklärt  sich  so  auch  am 
leichtesten  der  beständige  gebrauch  des  aus  Jahve  und  Jahn  ver- 
kürzten Jah  in  dieser  redensart:  diese  Verkürzung  ist  hier  nichts  als 
die  stärkere  pause  in  welche  der  gewaltige  zuruf  verhallte;  und  erst 
durch  diese  beständige  heilige  redensart  wurde  dann  die  kurze  aus- 
spräche Jah  wenigstens  dichterisch  auch  wohl  sonst  gebraucht,  ur- 
sprünglich ebenfalls  nur  in  pause  Ex.  15,  2.  17,  16,  wie  sie  auch 
sonst    (abgesehen    von     dem    späteren    künstlich    gebildeten     saze 

1XJÖ  »TS    V'.68,5.  Jes.26,  4  welcher  erst  aus  Ex.  16, 2  geschöpft  ist) 

nur  in  pause  sich  findet,  nämlich  »f.  77,  12.  89,  9.  94,  7.  12.  118, 
5.  14.  17.  19.  130,  3  (auch  122,  4)  wo  sie  übrigens  auch  nur  von 
Späteren  nach  Ex.  15,  2  erneuert*  wird,  und  im  liede  königs  Hizqia 
8.  161  wo  sie  im  zweiten  gliede  sich  blcfs  wiederholt.  Auf  diese 
weise  erklärt  sich  der  ganze  gebrauch   des  allein   gesezten  JaK  — 

Wenn  die  LXX  übrigens  r»^  ^bsn  dXXriXovia  aussprechen,  so  ist  da 

entweder  schon  die  mehr  Aramäische  ausspräche  eingerissen ;  oder 
vielmehr  es  ist  schon  eine  pausalaussprache ,  indem  man  die  beiden 
Wörter  nicht  wie  die  Massora  will  eng  zusammenzog,  sondern  lang- 
sam feierlich  trennte. 
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zweiten  Tempels  and  dei^  ganzen  gemeinde  (Tob.  13,  18),  bei- 
stimmt da  Ps.  116  bei  der  Sammlung  leicht  zu  allgemeinerm 
gebrauche  angewandt  werden  konnte.  Da  indefs  eben  so  gut 
andre  lieder  mit  Hallelujah  bezeichnet  werden  könnten,  z.  b. 
Ps.  100  oder  81  so  gut  wie  117 ,  so  merkt  man  aus  zwiefa- 
chen gründen  dafs  hier  eine  eigene  Sammlung  vorliegt  von* 
liedem  die  aurserdem  noch  der  jüngsten  dichtung  angehören 
und  bis  auf  103,  1  durchaus  weiter  keine  beischrift  haben. 

Diese  drei  kleinen  ursammlungen  fand  also  der  lezte 
Sammler  von  V,  90—150  deutlich  schon  vor;  er  mochte  auch 
den  an  länge  fast  einer  ganzen  solchen  Sammlung  gleichkom- 
menden Ps.  119  vorfinden,  Welchen  die  LXX  übel  genug  zu 
den  Hallelujah-liedem  ziehen.  Aber  aufserdem  können  wir 
sehr  sicher  einsehen  dafs  er  eine  noch  viel  vollständigere  ab- 
Schrift  derselben  Hedersammlung  vor  sich  hatte  welche  sich 
jezt  als  V,  42 — 89  erhalten  hat.  Diese  wichtige  thatsache 
ergibt  sich  nämlich  einmahl  aus  der  eigenthümlichen  art  der 
beischriften  W.  101,  V.  108—110  und  ^138 -145,  wie  unten 
weiter  zu  beweisen  ist;  und  zweitens  daraus  dars  W.  108  nichts 
als  eine  .neue  zusammensezung  zweier  grofsen  bruchstücke 
von  V,  57  und  V.  60  ist,  sei  es  dafs  diese  beiden  lieder  in 
der  abschrift  dieser  Sammlung  welche  unserm  lezten  sammler 
vorlag  schon  so  verkürzt  waren  oder  (was  weniger  wahr- 
scheinlich) dafs  er  sie  selbst  so  verkürzte^  es  kommt  noch 
hinzu  dafs  auch  die  art  und  der  inhalt  dieser  lieder  ¥1  108 
— 110.  138 — 145  mit  denen  der  einen  hälfte  jener  Sammlung 
V.  51 — 72  die  gröfste  ähnlichkeit  hat. 

Alles  dies  nun  vorausgesezt,  ist  das  verfahren  des  lezten 
Sammlers  hier  leicht  zu  erkennen.  Er  bildete  seine  Samm- 
lung aus  diesen  grofsen  stücken,  und  fugte  noch  einige  mehr 
einzelne  lieder  hinzu  die  er  in  anderen  quellen  zerstreuter 
finden  mochte.  Er  wollte  offenbar  vorzüglich  solche  lieder 
zusammenstellen  die  sich  für  den  zweiten  Tempel  am  besten 
eigneten,  machte  deshalb  die  kleine  Sammlung  V.  92 — 100 
und  die  Hallelujah-lieder  zu  den  beiden  grundsäulen  seiner 
Sammlung  und  zwar  so  dafs  er  aus  vielen  gründen  passend 
mit  den  lezten  Hallelujah-lieder  schlors,*  sezte  die  Pilgerzäge» 
lieder  mit  dem  langen  gebetliede  V.  119  in  die  mitte,  um- 
gab diese  mitte  mit  liedem  aus  jenem  Davidischen  liederbuche 
von  welchem  sich  sonst  V.  51 — 72  noch  viel  mehere  erhal- 
ten haben,  stellte  aus  anderen  quellen  an  die  spize  der  er- 
sten Sammlung  in  V.  90.  91  zwei  der  wichtigsten  lieder 
welche  die  ganze  neue  grofse  Sammlung  so  überaus  herrlich 
eröffnen,    an  die  spize  der  Hallelujah-lieder  aber  ähnlich  die 
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zwei  V.  101.  102  welche  ihm  ebenso  wichtig  schienen  und 
von  denen  er  jenen  auch  schon  in  dem  erwähnten  Davidischen 
liederbnche  vorfinden  mochte ,  und  fügte  vor  die  lezte  reihe 
von  Davidischen  liedem  den  W.  137  welcher  sich  sonstwo 
erhalten  hatte.  Ganz  einzeln  d.  i.  ohne  eine  gewöhnliche 
Überschrift  und  ohne  in  einem  gröl'seren  verbände  ähnlicher 
zu  stehen,  erscheinen  überall  aufser  V.  119  nur  V.  91.  102. 
137;  neben  diesen  steht  noch  ^.  90  ganz  eigenthümlich. 
Man  kann  sich  dann  das  ganze  kurz  in  folgendem  bilde 
veranschaulichen : 


«F.  90.  91. 

92-100 

101 

102 

1 

103-107 

108  110 

111-118 

119 

120-134 

135-136 

137 

138-145 

146  - 150 

Eine  sobhe  lezte  band  mag  auch  die  wenigen  andern  Über- 
schriften von  zerstreuter  besonderer  art  hie  und  da  hinzuge- 
fügt haben  92,  1.  98,  1.  100,  1.  103,  1.  122,  1.  124,  1. 
127,  1.  131.  133,  1.  Und  so  ist  denn  die  entstehung  dieser 
ganzen  Sammlung  von  61  liedem  nach  schichten  woraus  sie 
aufgehäuft  ist,  noch  vollkommen  durchsichtig  und  im  gründe 
leicht  zu  erkennen. 

2)  Schwerer  schon  ist  es  in  der  mittlem  Sammlung  Ps. 
42 — 89  die  spuren  früherer  anordnung  und  allmäliger  Vermeh- 
rung nachzuweisen,  weil  solche  gröfsere  Sammlungen  je  län- 
ger sie  durch  verschiedene  bände  gehen  desto  mehr  ihre  ur-. 
sprüngliche  gestalt  verlieren.  Inders  läfst  sich  doch  bei  ge- 
nauer vergleichung  einiges  erkennen.  Denn  stellt  man  die 
beiden  hälften  dieser  Sammlung  so  neben  einander  wie  s. 
243 — 50  gezeigt  ist,  achtet  man  dann  weiter  auf  die  wahren 
Verwandtschaften  oder  Verschiedenheiten  so  wie  auf  das  Zeit- 
alter der  hier  zusammengekommenen  lieder,  so  leuchtet  noch 
ziemlich  klar  hindurch  tote  diese  menge  allgemach  zu  ihrer 
jezigen  art  angewachsen  ist ;  denn  noch  jezt  sieht  man  in  ihr 
die  altem  und  die  spätem  bestandtheile  in  kleinen  häufen 
zusammen  oder  man  kann  doch  diese  verwandten  häuflein 
bei  einiger  umsieht  leicht  wieder  entdecken.  Um  dieses  vor- 
läufig anschaulich  zu  machen,  sezen  wir  hier  die  Übersicht  her: 
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1. 
Ps.  51—72. 


62.  ,^55. 
65.  ft6-'57.  . 

59.  (72) 
52- •54"58.  61-63. 


2. 

Pb.  42—50.  73—89. 


51.  69-71 


53. 


66—68. 


60. 


45.46"49-75— 76. 
50. 

42  f. 84.88. 


82. 


47. 


87. 


85. 


44.    73.74.77—81.83.89. 

ss: 

In  der  zweiten  hälfte  sind  Ps.  46,  48.  75.  76,  welche 
gewirs  ursprünglich  neben  einander  standen,  mit  den  etwas 
älteren  V.  45  und  mit  V^.  49  der  älteste  grund  der  sanitai> 
lung;  sie  stammen  aus  dem  achten  jährh.  oder  der  Assyri- 
schen zeit,  und  die  frühesten  aus  der  ersten  hälfle,  V.  62, 
W,  55,  weiter  V.  65  und  die  beiden  lieder  ^ines  dichtere 
V.  56«  57  sind  auch  etwa  um  dieselbe  zeit  zu  sezen.  .  Pb. 
59  (und  fF.  72),  die  drei  von  ^inem  dichter  52.  54.  58  und 
die  zwei  wiederum  von  öinem  dichter  61.  63,  sind  etwa  aus 
dem  yerlaufe  des  siebenten  jahrh.;  ihnen  entsprechen  in  der 
zweiten  hälfte  Ps.  50,  ferner  die  lieder  ^ines  dichters  Ps. 
^2  f.  84,  sodann  Ps.  88  und  vielleicht  noch  Ps.  82.  Aus 
den  nächsten  zeiten  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  sind  so- 
dann  V.  51.  69—71. 

Der  anfang  und  grund  dieser  ganzen  Sammlung  fallt  also 
in  das  achte  jahrh.  Dann  murs  eine  neue  Sammlung  veran- 
staltet seyn:  und  alle  die  lieder  von  der  einen  seite  Ps.  51. 
52.  5^U-59.  61—65,  von  der  andern  Ps.  42.  43.  45—50. 
75.  76.  82.  84.  88,  konnten  im  anfange  des  Babyl.  exils 
schdn  so  zusammengestellt  seyn;  was  die  von  Davidischen 
sän^em  benannte  hälfte  der  Sammlung  betrifit,  so  können  wir 
diers  auch  durch  den  besondem  umstand  beweisen  dafs  der 
dichter  der  Klag)ieder  sie  gekannt  haben  murs.  Denn  mag 
man  auch  allein  auf  die  immer  denkwürdige  ähnlichkeit  von 
Klagl.  3,  6.  7  mit  Ps.  88,  6.  7.  9  kein  zu  grofses  gewicht 
legen,    desto   gewisser  ist   dars  der   aussprach  Klagl.  2,  15 
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auf  die  beiden  in  dieser  Sammlung  zwar  nabe  bei  einander 
gestellten,  übrigens  aber  sehr  verschiedenartigen  stellen  Ps* 
48y  3.  50,  1  mit  absieht  zurückweist;  woraus  n^t  Sicherheit 
folgt  dafs  der  dichter  der  Klaglieder  diese  lieder  gerade  in 
derselben  Ordnung  gelesen  hat. 

Erst  im  weiteren  laufe  des  babyl.  exils  und  nach  ihm 
können  die  übrigen  lieder  gedichtet  und  durch  einen  späteren 
Sammler  hier  eingeschaltet  seyn;  und  gerade  diese  späteste^ 
einschaltungen  stehen  gröfstentheils  noch  in  menge  zusammen, 
Ps.  66— 68  (welche  man  sogar  nach  s.  198  für  vier  ursprüng- 
liche lieder  ansehen  mufs),  Ps.  73  f.  77 — 81  u.  s.  w. ;  auch 
ist  dabei  nicht  zu  übersehen  dafs  die  gröfsere  zahl  diesß^ 
spätem  lieder  in  beiden  Sammlungen  fast  ganz  an  das  ende 
gekommen  und  da  geblieben  ist. 

Was  hier  aber  zulezt  noch  sehr  merkwürdig  ist:  ers^ 
nachdem  so  früheres  und  späteres  in  diesen  Sammlungen 
stark  gemischt  war,  kann  eine  noch  spätere  band  die  über- 
und  andere  beischriften  welche  gerade  hier  sehr  vollständig 
sind,  ihrem  wichtigsten  bestände  nach  hinzugefügt  haben> 
weil  diese  durch  die  ganze  jezige  grofse  Sammlung  hindurch 
Ps.  42 — 89  sich  gleichbleiben.  Es  führt  dies  zu  bedeuten- 
den folgerungen  über  alter  und  wesen  dieser  beischriften. 
Dieser  sammler  sezte  dann  vielleicht  auch  Ps.  72  als  ein  lied 
8al6mo's  an  das  ende  der  Davidischen  lieder  weil  er  diese 
stelle  für  die  beste  hielt.  —  Hingegen  Ps.  86  ist  noch  später 
eingeschaltet,  wie  theils  seine  Überschrift  und  Stellung,  theils 
das  s.  245  erklärte  innere  kennzeichen  lehrt;  auch  d^B 
übrige  wesen  dieses  liedes  begünstigt  diese  annähme. 

Solchen  spuren  wieder  nachzugehen  ist  gewifs  nicht  zu 
kühn  und  unbesonnen:  denn  man  wagt  sich 'so  nicht  über 
das  sicher  erkennbare  und  vorliegende  hinaus  und  ersinnt 
nicht  eitle  voraussezungen ,  übersieht  aber  auch  nicht  un4 
vernachlässigt  ni^ht  das  wirklieb  vorhandene. 

3j  Hiemach  ist  zu  erwarten  dafs  die  erste  und  älteste 
der  drei  jezigen  Sammlungen  als  durch  die  längsten  Wechsel 
gegangen  am  buntesten  sich  zeige  und  ihre  frühem  gestalten 
am  wenigsten  durchblicken  lasse,  üeberblickt  man  jedoch 
hinsichtlich  des  wahrscheinlichen  alters  diese  lieder,  zunächst 
von  Ps.  1.  2.  33  abgesehen,  so  zerfallen  sie  in  folgende  drei 
ablagemngen: 

älteste:  3  f.     7  f.  11.    (15).  18-^20.    24    29.  32.  —   2. 

ältere:    6.      12  f.      21.23.      27.30.      39.41. 

spätere:  1.  —  5.    9  f.     16  f.  22.  25  f.  28.  31.  34—38.  40. 

späteste:     14.  —  33. 

A.  T,  Dicht,    I.  a.    2te  aufl.  17 
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und  es  ergeben  sich  einige  wichtige  folgemngen.  Denn  als 
ältester  stock  der  jezigen  Sammlung  hebt  sich  deutlich  die 
reihe  ächtdayidischer  lieder  hervor  welche  dieser  Sammlung 
ganz  eigenthümlich  ist,  denen  sich  aus  Ps.  42 — 89  nichts  an 
die  Seite  stellen  läfst  und  wozu  Ps.  90 — 150  nur  noch  we- 
nige nachtrage  gibt;  diese  lieder  stehen  sogar  noch  vorherr- 
sehend  an  der  spize  der  jezigen  Sammlung,  und  wo  sie  in 
einer  überschriflt  angäbe  der  geschichtlichen  veranlassung  ha- 
ben, da  bewährt  sich  diese  als  ächte  alte  Überlieferung.  An 
diesö  reihe  schliefst  sich  zunächst  eine  zahl  nicht  so  älter, 
aber  doch  noch  älterer  lieder  welche  schon  vor  dem  exil  je- 
nen angeschlossen  werden  konnten,  und  wo  man  hie  und  da 
noch  deutlich  zusammengehöriges  gewahr  wird,  wie  6.  13 
und  30,  23  und  27,  besonders  auch  39  und  41;  sie  enthal- 
ten gar  keine  angaben  geschichtlicher  veranlassung.  Zulezt 
aber  mufs  noch  eine  ziemliche  menge  späterer  lieder  aus  der 
zeit  kurz  vor,  in  und  kurz  nach  dem  exil  hinzugesezt  sejn, 
lieder  wodurch  erst  Ps.  27  von  23  getrennt  wurde  und  die 
noch  jezt  sich  dadurch  verrathen  dafs  sie  mehr  gegen  das 
ende  hin  gestellt  sind;  auch  ist  in  ihnen  das  zusammengehö- 
rige noch  ziemlich  bei  einander:  16  und  17;  26  und  28;  35. 
38.  40;  14.  ,  Dabei  findet  sich  unter  diesen  spätem  kein  so 
spätes  lied  wie  in  der  zweiten  jezigen  Sammlung  Ps.  44.  60; 
und  die  ähnlichen  Überschriften  und  zwischenschriften  sind 
dann  zwar  wie  gewöhnlich  zulezt  hinzugekommen,  doch  nicht 
80  gleichmäfsig  und  zahlreich  wie  in  der  zweiten  Sammlung. 
Die  beiden  ersten  lieder  aber  welche  ohne  alle  beischriften 
sind,  erscheinen  ganz  wie  einer  schon  vorhandenen  Samm- 
lung äufserlich  vorgesezt,  obwohl  gerade  nicht  in  der  spä- 
testen zeit;  Ps.  1  ist  sichtbar  mit  absieht  zu  einer  solchen 
einleitung  in  die  ganze  sanmilung  bestinmit,  und  Ps.  2  war 
wol  ein  altes  lied  welches  einer  der  sammler  und  herausge- 
ber  nicht  untergehen  lassen  Vollte;  sehr  ähnlich  steht,  wie 
schon  oben  bemerkt,  in  der  jüngsten  Sammlung  Ps.  90  f.  vor 
Ps.  92-100,  Ps.  101  f.  vor  Ps.  103-150.  In  spätester  zeit 
erst  mufs  noch  Ps.  33  eingeschaltet  seyn,  ein  Ued  welches 
in  allem  den  in  der  dritten  Sammlung  häufigsten  gleicht  und 
ohne  Überschrift  geblieben  ist. 

Fanden  wir  nun  so  die  ursammlungen  einer  jeden  der 
drei  jezigen  Sammlungen,  so  ist  zwar  deutlich  dafs  diese  ur- 
sanmilungen  wesentlich  von  einander  verschieden  und  in  ganz 
entgegengesezten  Zeiten  entstanden  sind,  jede  um  die  schön- 
sten gedichte  ihrer  zeit  zu  bewahren,  so  dafs  kein  lied  in 
ihr  zweimahl   sich  wiederholen  konnte :    allein  nicht  minder 
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gewifs  ist  dafs  jede  Sammlung  von  diesem  ihrem  anfange  an 
ihre  besondre  geschichte  von  Vermehrungen  und  andern  wech- 
seln unabhängig  von  der  andern  durchlaufen  hat  Denn  ei- 
liige  lieder  sehen  wir  in  zwei  der  jezigen  Sammlungen  auf- 
genommen, welches  schwerlich  geschehen  konnte,  wären  sol- 
che Sammlungen  damals  schon  vereinigt  gewesen:  Fs.  53  ist 
auch  als  Fs.  14  in  die  erste  Sammlung  gedrungen;  Fs.  70 
hätte  nicht  neben  Fs.  40  in  6iner  Sammlung  stehen  können, 
Fs.  108  nicht  neben  Fs.  57  und  60.  Eben  diese  falle  zei- 
gen dafs  die  drei  Sammlungen  sogar  noch  in  sehr  später  zeit 
als  besondre  bestanden  und  sich  vermehrten:  doch  ist  nach 
allen  den  oben  angeführten  gründen  eben  so  gewirs  dafs  sie 
in  derselben  reihenfolge  entstanden  in  welcher  sie  noch  jezt 
stehen,  dafs  also  zulezt  eine  band  welche  die  dritte  mit  den 
beiden  vorigen  vereinigte,  das  Ganze  so  wie  es  noch  jezt 
vorliegt  veröffentlichte.  Und  gewifs  hatten  sowohl  die  ein- 
zelnen kleineren  Sammlungen  woraus  die  dritte  erwuchs  als 
die  beiden  früheren  bereits  öffentliches  ansehen  erlangt  als 
ein  lezter  sammler  alles  vereinigte. 

3.  Hinter  dem  jezigen  Fsalter  ist  demnach  eine  weite 
geschichte  der  Schicksale  lyrischer  gedichte  bei  den  Hebräern 
verborgen,  eine  geschichte  die  man  freilich  noch  viel  heller 
und  voller  schauen  könnte,  wäre  dieser  Fsalter  selbst  nicht 
fast  die  einzige  Quelle  der  erkenntnifs.  Eine  menge  älterer 
und  späterer,  kleinerer  und  gröfserer  Sammlungen  von  lie- 
dem  mufs  der  gegenwärtigen  vorausgegangen  seyn;  und  viele 
dieser  frühern  Sammlungen  müssen  im  Einzelnen  und  Ganzen 
Jahrhunderte  hindurch  die  mannigfaltigsten  Wechsel  und  ge- 
stalten erfahren  haben  ehe  sie  hier  vereinigt  wurden;  auch 
ist  gewifs  manches  herrliche  lied  besonders  aus  den  frühem 
Zeiten  spurlos  verschwunden  wenn  es.  zulezt  hier  keine  auf- 
nähme fand.  Bedenkt  man  noch  dazu  dafs  dasselbe  lied  in 
verschiedenen  abschriften  und  bearbeitungen  oft  schon  die 
gröfsten  Veränderungen  durchlaufen  haben  mufs,  wie  z.  B. 
Fs.  18  vgl.  mit  2  Sa.  22,  Fs.  53  vgl.  mit  14,  Fs.  70  vgl. 
mit  40  zeigt;  femer  dafs  frühere  lieder  von  spätem  dichtem 
oder  lesern  aufs  mannigfachste  benuzt,  theilweise  wiederholt, 
neu  verarbeitet  oder  neu  zusammengesezt  sind,  wie  Fs.  144, 
1 — 11,  Fs.  108  und  viele  andere  deutliche  falle  lehren  und 
wie  in  19,  2-7.  60,  8—11.  144,  12—14.  10,  1—11  nur 
noch  reste  älterer  vollständigerer  lieder  aufbewahrt  sind:  so 
sieht  man  noch  deutlicher  wie  manche  und  wie  zum  theil  sehr 
verschiedene  bücher  abschriften  und  Sammlungen  der  gegen- 
wärtigen Sammlung  vorausgegangen  sind,  und  wie  sehr  man 

17* 
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recht  habe  in  diesem  gebiete  nicht  blofs  auf  das  dem  ersten 
anblicke  frei  stehende  zu  sehen.  Und  so  geht  aus  allem  her- 
vor dafs  wir  im  jezigen  Psalter  die  für  den  zweck  öffentli- 
cher erbauung  und  lehre  tauglichsten  blüthen  lyrischer  poe- 
sie  der  Hebräer  (so  'weit  ihr  inhalt  hierher  gehörte)  aus  al- 
len Jahrhunderten  von  David  an  bis  in  die  spätesten  zeiten 
besizen;  so  aber  freilich  wie  es  denn  nicht  anders  seyn 
konnte  dafs  zahl  und  menge  der  lieder  zwar  stufenweise  in 
den  spätem  zeiten  zunimmt,  ^  die  wenigen  aber  welche  aus 
dem  femern  Alterthume  sich  gerettet  haben,  dafür  desto 
schöner  und  ewiger  sind.  Was  der  ström  der  zeit  aus  Da- 
vidischer quelle  und  den  dieser  zunächst  folgenden  Jahrhun- 
derten unversiegbar  herabgeführt  hatte,  das  ist  mit  einer 
menge  immer  späterer  zuäüsse  und  mischungen  in  dies  buch 
endlich  zusammengeleitet. 

Wir  können  indessen  schon  jezt  nach  den  hier  und  den 
sonst  zerstreuten  spuren  eine  etwas  vollständige  und  zusam- 
menhangende geschichte  aller  Sammlung  solcher  lieder  ent- 
werfen. Die  lieder  David's  bilden  allein  den  mächtigen  ur- 
ström  aller  dieser  Sammlungen:  sie  wurden  gewirs  alsbald 
nach  dem  tode  des  grofsen  sängerkönigs  gesammelt  '),  aber 
damals  ohne  unterschied  und  ohne  rücksicht  auf  einen  öffent- 
lichen gebrauch.  Allein  viele  von  ihnen  verewigten  sich  als 
der  schönste  ausdmck  tiefster  wahrer  religion  gewifs  früh  in 
den  herzen  der  Lebenden;  und  manche  von  ihnen  konnten 
im  Tempel  zu  Jerusalem  die  älteren  priesterlichen  lieder  im- 
mer mehr  verdrängen  welche  in  den  früheren  Jahrhunderten 
seit  Mose  gebraucht  waren.  Mochten  ihrer  aber  auch  nochso 
viele  allbeliebt  werden,  neben  ihnen  blUhete  die  liederkunst 
immer  neu  fort;  besonders  trieb  jede  neue  höhererregte  zeit 
einen  neuen  mächtigen  ström  schöner  lieder  empor;  auch  für 
die  Tempelopfer  und  feiertage  aller  art  entstanden  stets  neue 
lieder,  wie  wir  aus  so  vielen  beispielen  noch  immer  deutlich 
genug  erkennen  hönnen.  Wie  in  dem  alten  volke  Israel  sei- 
ner eigenthümlichen  religion  zufolge  keine  art  von  liedern 
herrlicher  emporblühen  konnte  als  das  welches  wir  mit  einem 
kurzen  werte  das  Gotteslied  nennen  mögen,  und  wie  darin 
wiederum  David  das  schöpferischste  muster  gegeben  hatte, 
so  drängten  sich  die  mengen  solcher  lieder  in  ihm  seit  sei- 
nem grofsen  vorgange  bald  immer  stärker,  und  auch  der  bes 
seren  unter  ihnen  gab  es  stets  wie  eine  unerschöpfliche  fülle. 


1)  vgL  die  G^chiohte  des  v,  I.  III,  8.  360  der  2ten  ausg. 
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Aus  dieser  fülle  gingen  die  Bammlungen  hervor  aus  welchen 
endlich  unser  Psalter  entstand.  Es  waren  Sammlungen  von 
gottesliedem  wie  es  nach  s.  236  f.  auch  Sammlungen  anderwei- 
tiger lieder  gab.  Man  nahm  lange  zeiten  hindurch  nicht  blofs 
eigentliche  Tempellieder  in  sie  auf,  sondern  gotteslieder  all- 
gemeineren Sinnes,  und  schlofs  nur  nach  dieser  rücksicht  an- 
derweitige lieder  aus;  aber  an  diesen  zweck  knüpfte  sich 
leicht  der  andre  lieder  zur  erbauung  überhaupt  zusammenzu- 
stellen,  auchwenn  sie  keine  anrede  an  Gott  enthalten.  Man 
sichtete  die  Sammlungen  nach  dieser  hinsieht  wiederholt^ 
wennauch  ausnahmsweise  in  einer  ein  solches  sonst  hochaus- 
gezeichnetes und  sittlich  tadelloses  lied  wie  V.  4ö  stehen 
blieb.  Man  sah  dabei  gewifs  auch  auf  das  leicht  verständ- 
liche allgemein  ansprechende  des  inhaltes,  und  nahm  wohl 
ein  lied  wie  V.  28  troz  seiner  künstlerisch  unvollendeteren 
gestalt  nicht  aber  das  s.  161  ff.  erklärte  äufserst  kunstvolle 
aber,  etwas  schwerfallige  königs  Hizqia  auf.  Man  legte  bei 
solohen  Sammlungen  lange  gerne  Davidische  lieder  zum 
gründe  und  schlofs  ihnen  an  sinn  und  geist  verwandte  an, 
gab  aber  allmälig  auch  Sammlungen  anderer  art  heraus.  Und 
da  diese  Sammlungen  nur  erbauung  beabsichtigten,  auf  den 
blofsen  namen  der  dichter  nach  dem  ältesten  gefühle  auch 
nicht  soviel  ankam  i),  so  verloren  sich  allmälig  die  namen 
der  dichter  der  in  ihnen  aufgenommenen  lieder,  den  einen 
ausgenommen  der  den  grund  dieser  ganzen  dichtungsart  und 
dieser  Sammlungen  gebildet  hatte  und  der  für  sich  allein 
schon  statt  aller  genügen  konnte.  Dazu  hatte  jede  einzelne 
Sammlung  die  schon  oben  angedeuteten  tausendfachen  ge- 
schicke  ehe  sie  im  jezigen  Psalter  gleichsam  zur  ruhe  kam. 
Was  aber  hier  das  einzelne  betrifft  soweit  wir  es  heute  über- 
sehen können,  so  mag 

1)  die  erste  Sammlung  dieser  art  noch  mitten  im  lOten 
jahrh.  veranstaltet  seyn:  sie  ist  noch  immer  der  festeste  grund 
der  in  V.  1 — 41  erhaltenen  mit  den  genauen  geschichtlichen 
bemerkungen  bei  W.  3.  7.  18,  ging  aber  von  da  an  gewifs 
durch  wiederholte  neue  ausgaben  mit  Vermehrungen  und  mit 
auslassungen ,  unter  welchen  wir  besonders  klar  erkennen 
können  eine  aus  dem  8ten  jahrh. ,  wo  lieder  wie  6.  12  f.  20. 
21.  23.  27.  30.  39.  41  zum  theil  wohl  selbst  schon  aus  frü- 
heren sanmilungcn  hinzugekommen  seyn  müssen,  denn  nach 
Sinnverwandtschaft   stehen   noch  jezt  die  sonst  sehr  verschie- 


*)  8.  darüber  noch  weiter  unten. 
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denen  V.  20  und  V.  21  bei  einander;  —  eine  andere  aus 
dem  Tten  jahrh.  von  einem  Deuteronomischen  herausgeber  i) 
der  selbst  dichter  das  lehrlied  V.  1  wie  zur  erinnerung  an 
den  sinn  an  die  spize  stellte  in  welchem  man  diese  Heder 
lesen  müsse,  und  der  wohl  auch  V.  2  aus  einer  alten  Samm- 
lung an  diese  stelle  sezte.  Noch  später  murs  W.  14  einge- 
schaltet seyn;  am  spätesten  der  ohne  Überschrift  gelassene 
y.  33. 

2)  Eine  ähnliche  Sammlung  hat  ihre  deutlich  erkennbaren 
spuren  im  W,  51 — 72:  sie  ist  aber  an  späteren  liedem  rei- 
cher, und  hat  dagegen  wie  sie  jezt  uns  hier  vorliegt  gar 
kein  rein  erhaltenes  lied  David's,  da  ein  solches  sich  nur  in 
den  späteren  V.  60  einverarbeitet  findet.  So  könnte  man 
vermuthen  die  ältesten  lieder  dieser  ganzen  Sammlung  seien  erst 
aus  dem  Zeitalter  nach  David  und  Salömo  gewesen :  allein  da  wir 
aus  sicheren  merkmalen  schliefsen  müssen  dafs  der  Urheber  der 
lezten  Sammlung  V.  90 — 150  diese  Sammlung  kannte  und  die 
oben  bemerkten  stücke  aus  ihr  aufnahm,  so  ergibt  sich  dafs 
sie  ursprünglich  viel  umfassender  war  und  auch  noch  lieder 
von  David  und  aus  seiner  zeit  (W.  101.  110)  enthielt.  So 
konnte  auch  diese  Sammlung  von  solchem  gründe  aus  als 
Davidisch  gelten.  V.  72  wurde  ihr  von  einem  lezten  Samm- 
ler noch  ähnlich  hinzugefügt  wie  in  der  vorigen  V,  2  später 
vorangestellt  wurde. 

Dafs  man  aber  früh  genug  auch  ganz  anders  angelegte 
Sammlungen  hatte,  zeigen  die  nach  s.  249  ursprünglich  zu 
^iner  Sammlung  gehörenden  i/;.  42 — 50.  73—89 :  denn  nimmt 
man  V.  86  aus  welcher  offenbar  aus  der  vorigen  hieher  ver^ 
schlagen  ist,  so  haben  wir  hier  deutlich  eine  Sammlung  wel- 
che ihren  beischriften  zufolge  von  anfang  an  nichts  Davidi- 
sches enthalten  wollte.  Sie  steht  übrigens  hinsichtlich  der 
aufnähme  vieler  später  lieder  durch  einen  lezten  herausgeber 
der  vorigen  gleich,  und  mag  ihrer  ersten  anläge  nach  ebenso  nicht 
früher  als  aus  dem  achten  jahrh.  seyn.  Wie  sie  anfangs  ein- 
getheilt  wurde  und  dafs  sie  ursprünglich  viel  stärker  war,  wird 
unten  berührt  werden :  aber  schon  oben  s.  242  ff.  ist  bewiesen  dafs 
ein  lezter  herausgeber  sie  mit  der  vorigen  wie  mit  ihrer  an- 
dern hälfte  enger  verband.  Und  erst  nacliher  wiederum  mufs 
sie  in  ihre  etwas  veränderte  jezige  gestalt  gebracht  seyn  be- 
vor sie  vom   sammler  des  ganzen  jezigen  Psalters  mit  der 


2)  was  dies  bedeute  ist  erläutert  in  der  Oesehichte  des  v.  I.  l.  n. 
227  der  3ten  anag. 
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ihr  nun   schon   unzertrennlich  verbundenen  vorigen  an  ihre 
bleibende  stelle  kam. 

3)  Mit  den  ersten  Zeiten  des  neuen  Jerusalems  entstanden 
auch  frische  Sammlungen  ganz  neuer  lieder,  wie  s.  2Ö0  ff.  ge- 
zeigt wurde.  Allein  um  jene  zeitläufte  wo  man  alle  schrift- 
schäze  der  früheren  Zeiten  vorzüglich  sofern  sie  das  Heilige 
in  Jerusalem  betrafen  mit  einem  neuen  eifer  hervorsuchte  und 
wiederholt  in  neuen  bearbeitungen  auch  vermehrt  herausgab  l), 
wurden  auch  die  zuvor  beschriebenen  älteren  liedersammlun- 
gen  wiederholt  neu  veröffentlicht.  Dies  ganze  alte  und  neue 
schrifUhum  mufs  sich  damals  überaus  lebhaft  geregt  haben. 
Sammlungen  von  liedem  aller  art  waren  also  damals  in  gro* 
fser  anzahl  im  umlaufe,  vielleicht  auch  einige  minder  gute: 
aber  gerade  die  am  nächsten  auf  den  Tempel  und  Jerusalem 
bezüglichen  waren  noch  am  wenigsten  gesammelt.  So  ent- 
schlors  sich  denn  ein  neuer  Sammler  die  oben  beschriebene 
lezte  grofse  Sammlung  'F.  90 — 150  zu  veranstalten.  Wie  er 
indessen  nicht  die  absieht  hatte  die  schon  bewährten  frühe- 
ren Sammlungen  zu  verdrängen,  so  mufs  man  bald  darauf 
gefühlt  haben  dars  es  doch  nun  am  besten  sei  die  schon  frü- 
her bewährten  zwei  mit  dieser  lezten  enger  zu  einem  grofsen 
Ganzen  zu  verbinden:  und  man  hatte  damals  noch  genug 
richtige  einsieht  um  die  unter  diesen  beiden  verhältnifsmärsig 
früheste  und  gewichtigste  ^,  1 — 41  voranzustellen.  Auf  ein 
ängstliches  sammeln  aller  möglichen  lieder  verwandten  sinnes 
die  man  in  Schriften  zerstreut  noch  hätte  auffinden  können, 
kam  es  .damals  nicht  an :  so  blieben  manche  aufserhalb  der 
grofsen  Sammlung  welche  übrigens  sich  wohl  für  sie  geeignet 
hätten,  wie-  das  s.  155  f.  erklärte  lied  Jona  c.  2,  oder  wie 
der  s.  158  f.  erläuterte  siegesgesang  1  Sam.  c.  2  welcher 
übrigens  als  von  einem  könige  des  Zehnstämmereiches  ab- 
stammend in  früheren  Zeiten  wol  absichtlich  aus  der  reihe 
solcher  Davidischer  liedersammlungen  ausgelassen  wurde. 
Solche  einzelne  falle  zeigen  uns  nur  wie  viele  anderweitige 
liedersammlungen  es  einst  in  Israel  gab.  Aber  ebenso  we- 
nig sichtete  man  jezt  noch  das  Einzelne  dieser  drei  Sammlun- 
gen und'  suchte  die  Unebenheiten  unter  ihnen  auszugleichen : 
man  liefs  z.  b.  V.  53  ruhig  neben  W,  14,  V.  108  neben  V. 
57.  60,  obgleich  es  dieselben  lieder  sind.  Diese  drei  Samm- 
lungen galten  offenbar  jede  für  sich  schon  als  öffentlich  be- 


1)  wie  ich  bei  den  Propheten  des  A.  Bs.  und  auch  bei  anderen 
sammelschriften  des  A.  Ts.  bestimmt  genug  bewiesen  habe. 


264  Allgemeines  über  das  Fsalmenbuch. 

w&hrfce:  so  Uefs  man  sie  wie  sie  damals  waren  neben  einan- 
der, und  legte  alles  gewicht  nur  auf  ihre  Vereinigung. 

Wir  wissen  nun  noch  zuverlässig  genug  dafs  dieses  so 
entstehende  grofse  buch  unter  dem  allgemeinen  namen  Da- 
fMisches  (Ta  tov  Jaßid)  durch  Nehemja's  mitwirkung  das 
besondere  ansehen  am  Tempel  gewann  welches  es  seitdem 
immer  behauptete  1).  Die  endliche  festere  Ordnung  aller  Ver- 
hältnisse des  neuen  Jerusalem's  und  vorzüglich  auch  der  neue 
aufschwung  der  Tempelmusik  wovon  noch  die  Chronik  zeugt, 
hängt  damit  sichtbar  zusammen. 

Man  kann  aber  aus  alle  dem  schon  mit  grofser  Sicher- 
heit folgern  dafs  die  jezt  übliche  Zählung  von  160  Psalmen 
nichts  ursprüngliches  ist.  üeberhaupt  ist  an  eine  Zählung 
dieser  lieder  in  früheren  Zeiten  schwerlich  gedacht;  vielmehr 
wurden  sichtbar  schon  früh  einige  lieder  in  gewissen  hand- 
Bchriften  unrichtig  zusammengezogen,  wie  Ps.  24.  Ps.  66  je- 
der näher  betrachtet  in  zwei  verschiedene  lieder  zerfallt,  an- 
dre gegen  den  Ursprung  getrennt,  wie  Ps.  9  und  10  im  Mas- 
sore^.  texte,  Ps.  42  und  43  in  den  LXX  und  vielen  hand- 
schriften  des  Massoreth.  textes.  Doch  als  man  alle  lieder 
der  vollendeten  jezigen  grofsen  Sammlung  zu  zählen  anfing, 
suchten  manche  sichtbar  mit  einer  gewissen  verliebe  gerade 
die  runde  zahl  150  voll  zu  machen;  wenigstens  stinmien  dar- 
in der  Massor.  text  und  die  LXX  im  Cod.  Alex,  bei  sonsti- 
gen abweichungen  überein  2).  Der  Massor.  text  trennt  (in  den 
meisten  handschriften)  Ps.  9  und  10,  welche  die  LXX  richtig 
verbinden;  die  LXX  verbinden  aber  auch  Ps.  114  und  115, 
ganz  gegen  den  ursprünglichen  sinn,  und  trennen  dagegen 
einmahl  116,  1—9  von  116,  10 — 19  welches  einen  schönen 
Zusammenhang  zerstört,  zweitens  147,  1 — 11  von  147,  12 — 
20  welches  wenigstens  denkbar  und  erträglich  ist. 


1)  vgl.  die  Geschichte  des  v.  I,  VII.  b*  426  f.  Dafs  der  Psalter 
nicht  später  vollendet  sei  and  dafs  er  keine  sogen.  Makkabäische 
Psalmen  in  sich  schliefse,  habe  ich  bei  jeder  gelegenheit  näher  be- 
wiesen, und  werde  bei  der  neuen  ausgäbe  des  2ien  bandes  darauf 
zurackkommen. 

2)  dafs  aber  die  zählnng  der  Psalmen,  wahrscheinlich  also  auch  gerade 
zu  160,  sehr  alt  ist,  ersehen  wir  deutlich  genug  an  der  Überschrift 
des  unten  naher  zu  betrachtenden  Apokryphischen  Psalmes;  und  die- 
ser findet  sich  in  allen  hdschrr.  der  LXX,  war  also  gewifs  schon 
von  dem  übersezer  selbst  zu  dem  Griechischen  Psalter  gezogen.  Auch 
nach  Hippolytos  zählte  man  langst  allgemein  150  Psalmen  (vgl.  seine 
Worte  in  Lagarde's  analecta  ayr,  p.  S3,  29  und  desselben  jSippolyti 
quae  forutUur  omnia  graece  (1858)  p.  189. 
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Die  erste  sichere  spur  der  yollendung  des  jezigen  Psal- 
ters haben  wir  in  der  Chronik.  Der  erzähler  verlegt  1  Chr. 
16,  7 — 36  einen  Tempelgesang  in  David's  und  Asafs  zeit, 
der  erst  aus  den  spätesten  bestandtheilen  der  jezigen  Psal- 
mensammlung entlehnt  ist;  denn  wer  v.  8 — 22  mit  Ps.  105, 
l_lö,  V.  2ä-33  mit  Ps.  96,  2-13  und  v.  34-36  mit  Ps. 
106,  1.  47.  48  aufmerksam  vergleicht,  wird  nicht  zweifeln 
dafs  verschiedene  stoffe  die  im  Psalter  nach  jeder  hinsieht  an 
ihrem  orte  und  im  richtigsten  zusammenhange  stehen,  in  der 
Chronik  mehr  wie  willkürlich  und  eigenmächtig  zu  einem 
neuen  Ganzen  lose  zusammengesezt  sind:  womit  auch  über- 
einstimmt dafs  der  text  der  werte  in  der  Chronik  sich  als 
weit  weniger  ursprünglich  und  richtig  erweist,  ja  zu  seinem 
nachtheile  verändert  versezt  und  verkürzt  ist  ij.  Und  dazu 
kann  der  Chroniker  gerade  diese  gewifs  zu  seiner  zeit  im  Tem- 
pel aiii  häufigsten  gebrauchten  lieder  nur  deswegen  in  die 
Davidische  zeit  verlegen,  weil  schon  der  ganze  jezige  Psal- 
ter, auch  mit  inbegriff  solcher  namenloser  lieder  wie  96.  105. 
106,  im  Grofsen  und  allgemeinen  ohne  ängstliche  Unterschei- 
dung auf  David  zurückgeführt  wurde.  Ebenso  zeigt  1  Chr. 
16,  41  das  vorhandenseyn  der  jüngsten  Psalmensammlung. 
Die  Chronik  aber  ist  nicht  früher  aber  auch  nicht  später  ge- 
schrieben als  am  ende  der  Persischen  herrschafb  oder  spä- 
testens im  anfange  der  Griechischen. 

Die  nächste  spur  ist  dann  die  übersezung  der  LXX, 
welche  zwar  im  Psalter  einer  handschrifb  folg^  die  nur  in 
minder  bedeutenden  und  durchgreifenden  dingen  vom  Massor. 
texte  abgeht,  aber  doch  in  den  beischriften , .  diesem  im  all- 
gemeinen spätesten  theile  des  Ganzen,  schon  manches  mifs- 
versteht  oder  eigenmächtig  änderte;  woraus  folgt  dafs  zwi- 
schen ihr  und  der  Vollendung  des  jezigen  buchs  ein  bedeu- 
tender Zeitraum  verflossen  seyn  mufs.  Allein  der  LXX  ist 
auch  schon  ein  lied  angehängt  in  welchem  ein  sehr  später 
Schriftsteller  David'en  ein  Goliatlied  in  den  mund  legt  wel- 
dies  so  lautet: 


M  Dies  g^bt  zugleich  den  beweis  dafs  man  unter  t«  toi;  /laßld 
2  Makk.  2,  13  nicht  etwa  blofs  die  älteste  Sammlung  f/^.  1 — 41  oder 
die  Psalmen  bis  89  verstehen  darf,  was  freilich  auch  ansich  schon 
ganz  anwahrscheinlich  ist.  —  Sonst  vgl.  über  das  oben  behauptete 
weiter  die  Jakrhb.  der  BihL  wiss,  VI  s.  22  fif. 
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1. 

Klein  war  ick  unter  meinen  brüdern, 

jüngster  in  meines  vatera  hauee; 
ich  weidete  die  eckafe  meines  vaters^ 

meine  hände  bildeten  ein  spielwerkzeug, 

meine  finget  stimmten  eine  harfe. 

2. 
Doch  wer  dem  Herrn  bekennet  seine  noth  i), 

so  ist  ir  Herry  und  ir  erhört: 
und  4r  entsandte  seinen  Engel, 

und  nahm  mich  von  den  schafen  meines  vaters 
und  salbte  mich  mit  seinem  salbtmgsöle, 

3. 

Die  schönen  und  die  grofsen  brüder  mein  — 
an  denen  hatte  keine  tust  der  Herr, 

Ich  ging  entgegen  jenem  Ausländer, 

und  er  verfluchte  niich  bei  seinen  gözen: 

doch  ich  ziehend  seih  eignes  schwert  enthauptete  ihn, 

und  nahm  den  schimpf  von  IsraeVs  söhnen. 

Dies  ist  nun  allerdings  noch  ein  ganz  nach  den  alten  knnst- 
gesezen  verfertigtes  liedchen  mit  drei  fiinfzeiligen  wenden 
unter  welchen  nur  die  lezte  ganz  nach  s.  169  f.  sechszeilig 
wird.  Auch  war  das  liedchen  sicher  noch  Hebräisch  ge-  , 
schrieben,  wie  man  aus  den  färben  des  Griechischen  stark 
genug  sehen  kann.  Allein  dieser  ,,von  David  mit  eigner 
hand  geschriebene  aufser  der  zahl  sich  findende  (d.  i.  sich 
unter  den  150  nicht  findende)  Psalm",  wie  er  sehr  aufrichtig 
in  der  Überschrift  bezeichnet  wird,  war  unstreitig  vom  über- 
sezer  einer  späteren  lebensbeschreibung  David's  entlehnt  in 
welcher  die  geschichte  höchst  willkürlich  behandelt  war,  und 
wo  David  nach  einer  völlig  grundlosen  Vorstellung  aber  ganz 
gut  zum  sinne  der  Späteren  passend  als  erfinder  der  Harfe 
gelobt  wurde.  Welcher  abstand  nach  allen  Seiten  hin  zwi- 
schen diesem  rein  erdichteten  leeren  liede  und  denen  des 
ächten  Psalters!  Und  doch  fand  der  übersezer  ihn  schon 
vor,    zum   deutlichen  beweise   dafs  zwischen  seiner  zeit  und 


1)  die  werte  bleiben  hier  nämlich  völlig  sinnlos  wenn  man  sich 
nicht  entschliefst  anzunehmen  dafs  hinter  xal  xlj  dvayy€X€i:  t^  xvQitp 

fiov  ein  wort  wie  'UT\2r  ausgefallen  ist.  Für  das  zum  sinne  unpas- 
sende rß  xvQ^ifi  fioC  stand  wohl  blofs  *'3"7fc^b  nach  s.  245.  Der  C. 
Sin.  schiebt  nayrov  vor  dS'Xovtt  ein  ohne  den  sinn  zu  bessern. 
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der  des  Schlusses  des  in  den  Kanon  gekommenen  Psalters  ein 
weiter  räum  lag. 

Erst  wieder  später  kamen  Jüdische  leser  auf  den  ge- 
danken  der  oben  s.  247  f.  besprochene  segensspruch  W,  106, 
48  könne  ebenso  wie  die  drei  hinter  V,  41.  72.  89  stehen- 
den das  ende  eines  abschnittes  bezeichnen,  und  hielten  diese 
YöUig  verkehrte  Vorstellung  umso  zäher  fest  da  dann  der 
Psalter  ebenso  wie  der  Pentateuch  in  5  bücher  zu  zerfallen 
scheinen  konnte.  In  diesem  sinne  hat  dann  die  Massora 
durch. ihre  zusäze  allerdings  5  Psalmenbücher  unterschieden 
wissen  wollen:  allein  obgleich  diese  meinung  schon  im  zwei- 
ten jahrh.  nach  Chr.  in  den  schulen  herrschend  geworden 
seyn  mag  '),  so  ist  sie  dennoch  völlig  verkehrt. 

3.  Ble  beischriften  der  Psalmen. 

• 

Um  diese  kurzen  leicht  so  gänzlich  dunkel  scheinenden 
Wörter  etwas  näher  zu  verstehen,  wenigstens  einen  gesicher- 
ten anfang  zu  ihrem  Verständnisse  zu  machen,  ist  im  Obigen 
schon  sehr  vieles  vorbereitet.  Es  kommt  nun  darauf  an  al- 
les was  sich  auf  sie  bezieht,  kurz  aber  scharf  zusammenzu- 
fassen. Denn  es  geht  solchen  abgerissenen  werten  gewöhn- 
lich so  dafs  sie  noch  dunkler  als  nöthig  bleiben,  so  lange 
man  sie  mehr  einzeln  betrachtet:  während  eine  schärfere  Über- 
sicht aller  auch  unter  ihnen  eine  gewisse  ähnlichkeit  und  ge- 
sezlicbkeit  entdeckt,  wodurch  man  im  Einzelnen  nicht  mehr 
HO  gänzlich  rathlos  oder  willkürlich  vermuthend  bleibt. 

Da  ist  nun  vor  allem  zu  beachten  dafs  solche  beischrif- 
ten einst  auch  aufserhalb  des  jezigen  Psalters  sehr  verbreitet 
gewesen  seyn  müssen.  Wir  ersehen  dies  aus  den  ganz  ähn- 
lichen beischriften  im  liede  königs  Hizqia  Jes.  c.  38,  aus 
Hab.  c.  3  und  aus  dem  Psalter  Salömo^s,  Und  ebenso  ist 
zum  voraus  zu  beachten  dafs  sogar  die  Stellung  und  Ordnung 
der  beischriften  allen  merkmalen  zufolge  nicht  zufallig  ist, 
sondern  auf  eine  eigenthümliche  kunst  und  Wissenschaft  um 
ihren  sinn  zurückweist. 

Sieht  man  aber  zunächst  auf  ihren  inhalt,  so  bezieht  sich 

1.     ein  bedeutender  theil  derselben  auf  die  musikalische 

bearbeitung  der  lieder.     Diese  sind  oben  s.  209  ff.  schon  so 

vollständig  erklärt  dafs  es  hier  genügt  aus  alle  dem  gesagten 

den   wichtigen   schlufs   zu   ziehen    dafs  die   wenigen  Wörter 


1)  wie  man  aus  Hippolytos  sieht  (graece  ed.  Lagarde  p.  187.  193). 
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nicht  mar  alle  unter  einander  in  enger  Verbindung  stehen^ 
sondern  auch  gewirs  für  die  sachkundigen  welche  den  schlüs« 
sei  zu  diesen  formein  hatten,  die  musikalische  art  eines  lie- 
des  Yollstäadig  erklärten.    —    Auch  ist  oben   breits  gezeigt 

dafs  aufser  nbO  welches  am  ende  eines  Hedes  wie  am  ende 
jedes  Verses  stehen  kann,  alle  diese  bemerkungen  im  Psalter 
immer  am  anfange,  stehen.     Dies   ist  nun  noch  näher  dahin 

zu  bestimmen  dafs  n^z^üh  dann  immer  die  angäbe  der  ton- 
art  sich  unterordnet,  niit  dieser  Zubehör  aber  stets  ganz  vorn 
in  den  Überschriften  seine  stelle-  einnimmt,  während  die  s. 
228 — 30  erläuterten  vier  bezeichnungen  des  blofsen  Vortra- 
ges eines  liedes  erst  an  dritter  stelle  folgen.  Von  jener  Ord- 
nung macht  Ps.  46  die  einzige  ausnähme,  wo  der  name  des 
dichters  eingeschoben  ist:  jedoch  mag  das  blors  ein  altes  ab- 
schreiber-versehen  seyn.     Aus  dem  zweiten  geseze  folgt  aber 

mit  Sicherheit  dafs   die  werte   nnp  "»sab  li'üTü  "i^*  welche 

Ps.  88,  1  vor  nsstib  mit  seinem  zubehör  stehen,  ursprüng- 
lich nicht  dahin  gehören ,  welches  sich  hier  gerade  auch  noch 
aus  andern  bald  zu  erklärenden  gründen  als  wahr  erweist  — 
Allein  da  jede  der  vier  s.  228 — 230  erklärten  bezeichnungen 
eines  Musikliedes  bei  aller  kürze  doch  schon  für  sich  einen 
vollkommen  klaren  sinn  gibt,  so  ist  nicht  auffallend  1)  dafs 
jede  auch  allein  und  daher  vorne  stehen  kann,  und  2)  dafs 
die  beiden  andern  bezeichnungen  auch  wohl  am  ende  eines 
liedes  nachgeholt  werden  können.  Wenigstens  herrschte  in 
anderen  als  den  Psalmensammlungen  (um  sie  kurz  so  zu  nen- 
nen) auch  wohl  eine  solche  gröfsere  freiheit  '). 

Beachtet  man  noch  die  verschiedenen  lieder  bei  welchen 
sich  diese  musikalischen  bemerkungen  finden:  so  könnte  es 
freilich  scheinen  als   müfsten  wir  darauf  gänzlich  verzichten 

zu  sagen  warum  bei  einigen  liedern  blofs  n2C3)3b  oder 
n3''J33  3tib  ohne  angäbe  der  tonart,  in  einigen  andern  so- 
gar blofs  das  nbö  sich  zeige.  Allein  ebenso  wichtig  bleibt 
für  uns  die  schon  s.  242  f  berührte  Verschiedenheit  des  sezens 
oder  auslassens   solcher  bemerkungen  überhaupt     Denn   so- 


1}  wie  man  ans  Hab.  c.  3  doppelt  ersieht:  einmahl  sofern  das 
^tn!J''J33  TVZ^*Ch  V.  19  am  endersteht,  und  zweitens  sofern  in  der 
Überschrift  v.  1  statt  des  kurzen  'jT'J'J?  voran  (wie  V.  7,  1)  als  weit- 
läufigere bezeichnung  tlli'^JU?  b^  hinten  hin  gesezt  ist,  dieses  je- 
doch nur  weil  das  stück  der  anläge  der  ganzen  schrift  zufolge  vorne 
nach  seinem  Inhalte  kurz  bezeichnet  werden  sollte. 
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viel  lenchtet  von  selbst  ein  dafs  sie,  sofern  der  Psalter  doch 
sangbare,  für  die  ganze  gemeinde  bestimmte  lieder  enthält, 
eigentlich  bei  allen  liedern  stehen  könnten,  vielleicht  mit 
ausnähme  von  Ps.  119  und  wenigen  andern  mehr  blofs  zur 
erbauung  des  einzelnen  lesers  dienenden  liedern.  Allein  wir 
finden  dafs  nur  die  der  zweiten  von  den  drei  oben  bestimm- 
ten grofsen  Sammlungen  des  jezigen  Psalters  diese  bemerkun- 
gen  mit  der  gröfsten  gleichmäfsigkeit  enthalten:  zwischen  Ps. 
42 — 89  machen  blofs  folgende  eine  ausnähme:  Ps.  63,  wel- 
ches zufällig  seyn  mag  da  das  lied  sichtbar  mit  Ps.  61  in 
dine  art  gehört;  Ps.  73.  74.  78.  79  welche  nach  s.  256  f. 
zu  den  spätesten  dieser  Sammlung  gehören  und  wo  die  aus- 
lassung  der  musikalischen  bemerkungen  nicht  so  zufällig  ist; 
endlich  Ps.  72  und  86,  wobei -noch  die  ganz  besondern  Ver- 
hältnisse hinzutreten  welche  s.  245.  257  erläutert  sind.  —  In 
der  ersten  Sammlung  Ps.  1 — 41  finden  sich  die  bemerkungen 
zwar  ziemlich  häufig,  aber  doch  weit  seltener  als  im  mittlem 
theile;  ganz  fehlen  sie  Ps.  15.  16  f.  23.  25—30.  33  -  35. 
37  f.,  von  welchen  mehere  auch  sonst  wenige  beidchrifben 
zeigen.  —  In  der  lezten  Sammlung  Ps.  9—150  erscheinen 
sie  nur  als  seltene  ausnähme  bei  Ps.  109.  139  f.  143,  und 
die  hier  gehäuften  massen  von  späten  liedern  kennen  sie  gar 
nicht:  jene  aber  gehörten  nach  s.  244  ff.  ursprünglich  selbst 
in  die  zweite. 

Folglich  waren  vorzüglich  gewisse  lieder  oder  vielmehr 
lieder-bücher  mit  Vorliebe  so  bearbeitet;  und  die  altern  lie- 
der waren  verhältnifsmäfsig  häufiger  so  bearbeitet  als  die 
spätem.  Allein  bevor  die  beiden  ersten  Sammlungen  im  jjb- 
zigen  Psalter  gleichsam  zu  ihrer  gröfseren  mhe  kamen,  konnte 
bei  der  noch  bestehenden  unbeschränkteren  freiheit  der  ab- 
Bchreiber  manche  bemerkung  dieser  art  auch  wohl  weggelas- 
sen, das  Selah  aber  an  manchen  stellen  auch  versezt  wer- 
den.    Wo  aber  nach  dem  nsa'öb  die  bezeichnung  der  ton  weise 

fehlt,  da  ist  vielleicht  eben  die  nächste  aller  gemeint  und 
blors  deshalb  nicht  benannt;  wenigstens  erklärt  sich  so  war- 
um gerade  sie  bei  so  vielen  liedern  gar  nicht  bezeichnet  ist 
2.  Sehr  früh  mufs  es  aber  auch  gewöhnlich  geworden 
seyn  ein  lied  ganz  kurz  nach  seiner  besondern  art  mit  einem 
nennworte  zu  bezeichnen:  und  dafs  es  soviele  besondere  na- 
men  dieser  art  gab  und  die  lieder  so  beständig  und  so  kurz 
dadurch  unterschieden  werden  konnten,  das  gerade  ist  auch 
eines  von  den  vielen  merkmalen  wie  hoch  alles  dichterische 
und  Musikalische  früh  im  volke  Israel  ausgebildet  wurde. 
Solche    kürzeste   und    dennoch    so    bezeichnende    überschrif- 
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ten  Bind  daher  auch  im  ganzen  ungemein  häufig,  und  finden 
sich  bei  vielen   liedem   auch  ohne  dafs  sie  näher  musikalisch 

verarbeitet  d.  i.  mit  jenem  MSSD'ab  und  der  angäbe  der  ton- 
weise sowie  dem  Selah  versehen  waren.  Näher  betrachtet 
jedoch  sind  diese  kurzen  namen  von  zwei  sehr  verschiedenen 
arten: 

1)  die   oft  erwähnten   und  s.  228—230  weiter  erläuterten 

vier   bezeichnungen   des    Musikvortrages    eines  liedes   ")^  7*0,9 

^■»E^ ,  DPDI3  9  r*'?*?»  Ihr  gebrauch  war  hier  desto  häufi- 
ger jemehr  nur  die  Tempelmusik  recht  darauf  vorbereitet  ge- 
wesen zu  seyn  scheint  die  damit  bezeichneten  feineren  unter- 
schiede des  Musikvortrages  wiederzugeben;  wenigstens  kom- 
men alle  viere  jezt  nirgends  weiter  vor  als  bei  liedem  für 
den  Tempelgebrauch.  Eben  deshalb  aber  wird  in  den  Über- 
schriften  dieser  lieder  der  nach  s.  30  zu   allgemeine  name 

^''«27  gesang  vermieden:  dieses  wort  findet  sich  wirklich  blofs 
V,  46,  wo  es  aber  entweder  mit  der  vorangehenden  bezeich- 
nung  der  tonweise  enger  zu  verbinden  und  nach  . , .  zu  sin- 
gen zu  übersezen  ist,    ähnlich  wie  eine  solche  redensart  sich 

nach  s.  227  V.  88,  1  findet,  oder  neben  ihm  ein  '^^l'Q  aus- 
gefallen ist,  denn  dieses  wird  nach  s.  30  gerade  in  der  zwei- 
ten Sammlung  oft  mit  ihm  verbunden  i).  —  Ganz  verschieden 
von  diesen  namen  sind 

2)  die  welche  den  inbalt  oder  in  gewissem  sinne  auch  den 
gebrauch  eines  liedes  bestimmen.  Diese  aber  erscheinen  weit 
seltener,  und  wurden  ofienbar  viel  weniger  für  nothwendig 
gehalten:  und  ein  alter  name  der  art  ist  sicher  überhaupt 
nur   der  oben   s.  146   erläuterte   liebeslied  bei   W.  45.     Als 

rtcn  gebet  haben  nur  zwei  schon  etwas  spätere  dichter  ein 
lied  von  sich  benannt,  der  prophet  Habaqquq  c.  3  und  der 
dichter  von  V.  102  über  welches  lied  unten  noch  weiter  zu 
reden  ist.  Aber  einzelne  der  schon  gesammelten  lieder  schie- 
nen den  lesem  oder  Sammlern  sich  vorzüglich  gut  zum  ge- 
böte zu  eignen:  so  wurden  einzelne  in  den  Überschriften 
wohl  so  ausgezeichnet,  vor  allem  W,  90,  aufserdem  V.  17. 
86.  142.  In  einem  weiteren  sinne  können  ja  freilich  alle 
lieder  wie  sie  in  solchen  Sammlungen  zu  lesen  waren,  von 
dem  einzelnen  manne  als  gebete  gebraucht  werden:  es  ist 
denkwürdig  genug  dafs  ein  sammler  oder  neuer  herausgeber 


1)  die  LXX  haben  blofs  'Pai/nog,   als  hatten  sie  geradecu  ~i13T' 
gelesen:  doch  ist  diese  annähme  onnöthig. 
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nach  s.  249  so  die  ganze  Sammlung  W.  51 — 72  als  Gebete 
bezeichnete;  aber  zu  jener  zeit  wo  dieser  herausgeber  ge- 
wiss lebte ,  in  der  nach  der  Zerstörung  des  Tempels  und  mit- 
ten in  der  grofsen  Zerstreuung ,  konnten  ja  solche  lieder  auch 
im  Ganzen  und  Grofsen  immer  zunächst  am  besten  als  ge- 
bete  gebraucht  werden^  wie  sie  denn  mächtig  dazu  beitrügen 
bei  den  einzelnen  Zerstreuten  die  wahre  relfgion  zu  erhal- 
ten. —  Mit  dem  namen  ninn  lob  oder  loblied  s.  35  wird 
nur  erst  das  eine  'F.  145  bezeichnet,  obgleich  viele  ähnliche 
ebenso  benannt  werden  könnten.  Andere  namen  aber  aufser 
diesen  gehören  überhaupt  nicht  hieher. 

Wie  völlig  verschieden  diese  beiden  arten  von  liedna- 
men  seien,  kann  man  indessen  auch  daran  erkennen  dafs  sich 
auch  wohl  zwei  in  der  Überschrift  begegnen  sobald  nur  jedes 
von  der  entgegengesezten  art  ist.  Man  ersieht  dies  aus  ¥. 
45.  142  und  Hab.  c.  3:  die  sache  versteht  sich  nach  obigem 
von  selbst,  ist  aber  hier  weil  die  vorigen  vier  noch  immer 
so  vielfach  verkannt  werden  wohl  zu  beachten. 

Mit  irgendwelchem  dieser  kurzen  namen  kann  nun  d^r 
des  dichters  oder  sängers  leicht  verbunden  werden,  wie  ^. 
3.  4  und  sonst  so  oft  im  Psalter,   B.  Jes.  38,  9.    Hab.  3,  1. 

Dies  geschieht  ebenso  beständig  ganz  kurz  durch  "^b  LB,  §. 
292  a :  nur  bei  dem  sehr  alten  liede  V,  7  findet  sic&  die  be- 
zeichnung  des  dichters  noch  in  einer  längeren  und  wie  ur- 
sprünglicheren redensart.  Auch  aus  dieser  beständigen  kur- 
zen weise  erkennt  man  also  wie  vollkommen  alles  gelehrte 
Bchriftwesen  im  volke  seit  alten  zeiten  ausgebildet  war.  — 
üebrigens  kann  zwar  sowohl  der  Hedname  als  der  des  dich- 
ters in  einer  überschriflb  allein  stehen:  allein  diese  fälle  sind 
seltener,  und  verdienen  insofern  immer  eine  nähere  beach- 
tung.  Denn  eine  solche  Verschiedenheit  kann  auf  die  ver- 
schiedenen bände  hinweisen  welche  bei  den  beischrifben  thä- 
tig  waren. 

üeberhaupt  ist  die  art  wie  diese  namen  der  lieder  ge- 
braucht und  wie  neben  ihnen  die  der  Verfasser  angegeben 
werden,  wiederum  nach  den  drei  haupttheilen  oder  Sammlun- 
gen des  jezigen  Psalters  sehr  verschieden :  und  wohl  verlohnt 
es  sich  in  mancher  hinsieht  der  mühe  auch  auf  solche  schein- 
bar unbedeutende  dinge  zu  achten,  da  sie  mit  anderen  viel 
wichtigeren  enge  genug  zusammenhangen. 

In  der  ersten  Sammlung  sind  diese  angaben  atn  einfach- 
sten und  kürzesten  und  doch,  wo  sie  sich  beide  finden,  am 
genauesten  und  gleichmäfsigsten.    Zwar  ist  bei  meheren  lie- 
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dern  blofs  der  name  des  dichters  angegeben;  welches  merk- 
würdig wird  wo  es  haufenweise  eintritt,  nämlich  Ps.  25 — 27. 
34—37,    dieselben  tieder  wo  auch  die  musikalischen  bemer- 

kungen  fehlen,  ausgenommen  Ps.-  36  wo  einmahl  n2S2t3b 
steht;  aufserdem  zerstreut  Ps.  11.  14.  Aber  wo  auch  die 
andere  angäbe  hinzutritt,  besteht  sie  in  einem  einzelnen  fe* 
sten  werte  welches  seine  ordentliche  Stellung  vor  der  an- 
gäbe des  dichters  findet  und  nur  Ps.  23.  32  und  40  nach  ihr 

steht.  Dieses  einzelne  wort  ist  gewöhnlich  immer  nbTTa ; 
als  diesem  jgleich  wechseln  damit  die  drei  andern  Musikna- 
men   ein   jedes    nur   einmahl,    'P'^^p  Ps.  7,    0?!^^,  Ps.  16, 

b^siro  Ps.  32;  H5ÖP  findet  sich  nur  Ps.  17.  Schon  aus  die- 
ser  beständigen  einfachen  gewohnheit  des  Schreibers  dieser 
Überschriften  folgt  mit  grofser  gewifsheit  dafs  die  unten  wei- 
ter zu  besprechenden  worte  T)'^^7i  Xi33n  ^'*'iD  Ps.  30  zwischen 

■jlttTtt  und  "m^  von  späterer  band  eingeschaltet  seyn  müs- 
sen, wie  auch  ihr  inhalt  sehr  wahrscheinlich  macht.  —  Die 
erste  Sammlung  ist  es  femer  allein,  die  David  zweimahl  aus- 
zeichnend diener  Jahve's  nennt  Ps.  18.  36. 

In  der  mittlem  Sammlung  wird  zwar  sehr  selten  blofs 
der  dichter  genannt  Ps.  61.  69.  70.  81;  wogegen  zweimahl 
mitten  in  der  reihe  verwandter  lieder  die  angäbe  des  dich- 
ters fehlt  Ps.  66.  67,  jedoch  hier  wohl  blofs  aus  abkürzung; 
denn  dars  gerade  diese  zwei  lieder  zu  den  nachexilischen  ge- 
hören, ist  bei  der  übrigen  einrichtung  dieser  Sammlung  und 
ihrer  Überschriften  wahrscheinlich  nicht  in  anschlag  zu  brin- 
gen. Allein  der  name  des  dichters  steht  hier  sehr  häufig 
voran,  Ps.  44—47.  49.  56-59.  68.  77.  80.  84.  85.  87  (vgl. 
ebenso  in  der  lezten  Sammlung  Ps.  101.  109.  110.  139.  144). 

Die  namen  V"*^'*?"?  iii^d  DP-.^  sind  häufiger  als  in  der  ersten 

Sammlung,  s.  oben  s.  229;  und  neben  ^l'^STTS  findet  sich  hier, 

sogar  häufig,  noch  das  allgemeinere  ■)''P ,  entweder  vor  oder 
nach  ihm   Ps.  66.  67  (ebenso  Ps.  92),    jedoch  nie  zwischen 

dem  dichtemamen  und  ni'QtQ  9  also  in  den  drei  möglichen 
Stellungen  Ps.  48.  83.  88  (ebenso  108) ;  Ps.  65.  75.  76 ;  Ps. 

68.  87,  woraus  erhellt  dafs  dies  ■)'»^  nach  dem  sinne  dieser 
Überschriften  immer  nur  wie  eine  äufsere  erläuterung  zu  dem 

altern  Tnb  m^TÜ  hinzugekommen  ist,  als  rührte  es  von  ei- 
nem besondem    herausgeber    oder    abschreiber  her  >);    über 


1)  die  LXX  sesen  wo  n'^lD  neben  *)!QT!Q  sich  findet  anstatt  /mU^ 
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« 

Ps.  46  wo  es  allein  st^bt  s.  oben  a.  268,    Per  erstem  eamm- 

lung  ist  dieser  ganze  gebrauch  des  1'^Q?  fremd.  Aber  als  et- 
was sehr  denkwürdiges  ergibt  sieh  aus  allem  obigen  dafs  % 
88,  1  zwei  ganz  verschiedene  Überschriften  zusammengeflos- 
sen seyn  müssen,    obwohl  nur  ganz  äufserlich,    da  man  die 

erste  als  bis  tl'SMb  gehend  leicht  trennen  kann.  Dafs  aber 
dasselbe  lied  beliebig  die  eine  oder  die  andere  gehabt  habe, 

ist   schon   wegen    der   verschiedenen   bedeutung   von   yfüVQ 

und  ^''3^4  undenkbar:  so  läfst  sich  nur  annehmen  da&  hinter 
der  ersten  das  ganze  zu  ihr  gehörende  lied  verloren  gegangen  ist, 
was  sich  unten  noch  weiter  bestätigen  wird.  —  Bafs  dage- 
ge^en  Ps.  72  und  86  so  wie  s.  275.  262  gesagt  ist  Bia  di^a^ 
stelle  gekonmxen  sind,  bezeugt  die  besondre  art  ihrer  Über- 
schriften auch  in  dieser  hinsieht 

In  der  lezten  Sammlung  sind  diese  beiderseiti|^en  anga- 
ben wo  sie  sich  finden  >  ganz  ebenso  gehalten  wie  in  der 
mittlem,  was  sich  nur  aus  dem  oben  s,  254  bemerljpten  er- 
klärt; auch  das  ")*'V  findet  sich  so  V,  108.  ÜTimmt  man  nnn 
aber  diese  aus  der  einen  bälfte  der  früheren  zweiten  sswn- 
lung  entlehnten  W.  101.  108—110.  138—145  aus,  so  finden 
sieb  Überschriften  dieser  art  überhaupt  nur  sejbir  gelten  und 
zerstreut,    nämlich  "ll^TlS  ohne  den  namen  eines  diehters  Vf. 

98  und  n*»lö  'n*mT)D  V.  92;  der  name  des  dichters  aber  allein 
Ps.  108  und  bei  den  Pilgerliedem  122.  124.  181.  133.  Alle 
andern  lieder  haben  weder  das  eine  noch  das  andere. 

3.  Es  ist  nun  aber  nöthig  über  die  in  den  Überschriften 
genannten  dichter  und  sänger  besonders  %n  reden-  Bie  wer- 
den, wie  sonst  überim  in  solchen  fällen  i  dnrch  die  präpp-* 
sition  ^^  bezeichnet;  und  sieht  man  zunächst  blofo  auf  diese 
angaben,'  so  werden  folgende  genannte 

1)  David;  er  wird  als  dichter  genannt  in  allen  stücken  dev 
ersten  smnmlung,  mit  den  s.  ^3.  258  erklärten  wenigen 
ausnahmen;  femer  in  der  hälfte  der  rweiten  Sammlung  Ps. 
51 — 71,  mit  sehr  wenigen,  oben  schon  erläuterten,  in  diesem 
falle  ganz  unbedeutenden  ausnahmen;  weiter  aber  nur  noch 
sehr  zerstreut,  Ps.  86;  101;  103;  108—110;  122.  124.  131. 


9la  zu  gebrauchen  vielmehr  i^rj  mit  ^^alfioq  zusammen  was  keinen 
sinn  gibt,  trozdem  dafs  Hippolytos  {^opp.  gr,  p.  191)  durch  all6gorie 
einen  sehr  hohen  darin  zu  finden  sich  bemünet.  lieber  den  nntev- 
■chied  zwischen  vußXa  und  x^«^  oder  kvf^a  spheht  er  dagegen  s* 
191  y^rstiadiger. 

A.  T.  DicM.    I.  a.    2te  aufl.  18 
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133;  138—145;  also  zusammen  72mahl  (37,  18,  17).  Dabei 
trägt  er  Ps.  18.  36  den  nach  dem  sinne  des  A.  T.  sehr  ho- 
hen ehrennamen  des  dieners  Jakobs, 

2)  Davidische  sänger  erscheinen  ausschliefslich  in  denjeni- 
gen liedem  welche  nach  s.  249  f.  die  zweite  hälfte  der  mitt- 
lem Sammlung  bilden.  Jedoch  werden  bei  den  einzelnen  yer- 
schiedene  dieser  sänger  genannt: 

a)  die  söhne  QoracKs  Ps.  42 — 49,  femer  wie  in  einem 
nachtrage  Ps.  84.  85.  87  und  in  der  erstem  yon  den  zwei 
übersclmften  bei  Ps.  88.  Sie  sind  nach  Nu.  26,  58.  1  Chr. 
6,  7.  22.  9,  19.  12,  6  (26,  1)  eines  der  ältesten  Levitischen 
häuser,  weit  aus  YorDavidischer  zeit,  verwandt  mit  dem  noch 
altem  hause  Qehath  dem  söhne  Levi's;  zu  David's  zeit  mufs 
einer  von  diesem  hause,  Haemän  der  Ezrachit  der  söhn  des 
Joel,  sich  ganz  besonders  als  sänger  ausgezeichnet  und  yiele 
von  seinen  verwandten  zu  den  Musenkünsten  geleitet  haben 
1  Chr.  6,  18 — 23,  so  dafs  von  nun  an  die  Qörachiten  sprich- 
wörtlich für  „sänger**  wurden  2  Chr.  20,  19.  Hieraus  liefse 
sich  auch  erklären  wie  Ps.  88  in  der  ersten  Überschrift  den 
Qörachiten  im  allgemeinen,  in  der  zweiten  dem  Haemän  ins- 
besondere zugeschrieben  werden  konnte,  wenn  nicht  die  an- 
dern oben  s.  268  erwähnten  gil^de  bewiesen  dafs  beide 
Überschriften  sich  nicht  vollkommen  gegenseitig  decken. 
Wohl  aber  bleibt  gewifs  dafs  da  Häman  doch  zu  den  Q6- 
rach-söhnen  gehört,  sein  name  den  beiden  folgenden  gegen- 
über doch  zu  derselben  reihe  zu  ziehen  ist  welche  sonst 
durch  den  namen  der  Qorach-söhne  bezeichnet  wird. 

b)  Asaf  Ps.  50.  73—83.  Dieser  erscheint  uiiter  den  drei 
berühmtesten  sängem  David's  und  den  Vorstehern  seiner  ge- 
sammten  Musik,  Hämän,  Asaf,  Aethan,  oft  wiederum  als  der 
vorzüglichste  oder  wenigstens  der  berühmteste  vgl.  1  Chr. 
16,  5  mit  der  ausführlichem  darstellung  15,  17^21  und  mit 
der  etwas  abweichenden  25,  1  ff.  26,  1 ;  ja  in  den  geschichts- 
Bchreibem  des  A.  T.  aus  der  nachexilischen  zeit  ist  er  der 
einzige  welcher  als  sänger  und  dichter  unbedenklich  David'en 
zugesellt  und  fast  ihm  gleichgestellt  wird  2  Chr.  29,  30. 
Neh.  12,  46.  Auch  werden  in  den  büchem  Ezra  Nehemja 
und  Chronik  die  söhne  AsaJ^s  etwa  eben  so  genannt  wie  in 
diesen  Psalmen-Überschriften  die  söhne  Qorach's. 

c)  Aethan  der  Ezrachii  wird  blofs  Ps.  89  genannt:  er 
erscheint  als  der  dritte  der  3  grofsen  Musikmeister  David's 
1  Chr.  6,  29 — 32.  15,  17  und  in  den  andem  eben  genann- 
ten stellen.  Leider  aber  können  wir  von  allen  diesen  drei 
grofsen  gesangs-  und  Musikmeistern  David's  sonst  sehr  wenig 
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sagen.  Dafs  sie  als  ungemein  begabte  männer  zu  David's 
und  Salomo's  zeiten  ^sang  und  Musik  unter  denen  welche 
sie  ihrem  stände  nach  am  meisten  treiben  mufsten,  den  Le- 
viten, zu  einer  früher  ungekannten  ausbildung  brachten  und 
die  Schöpfer  grofsartiger  künstlerischer  Musik  wurden,  leidet 
keinen  zweifei:  aber  dies  möchte  leicht  das  einzige  ächtge- 
sohichtliche  seyn,  was  sich  von  ihnen  sagen  läfst.  Es  ist 
femer  gewifs  nicht  zufällig  dafs  immer  drei  grofse  sänger 
als  anführer  aller  genannt  werden:  dies  mufs  sich  auf  eine 
feststehende  Ordnung  der  Musik  beziehen,  da  nach  1  Chr. 
6,  18 — 32  die  gegenseitige  Stellung  dieser  drei  gesezlich  be- 
stimmt war;  und  da  kommt  uns  die  oben  s.  228 — 230  be- 
merkte musikalische  Unterscheidung  mit  einer  so  klaren  spur 
entgegen  dafs  wir  sie  hier  nicht  übersehen  können. 

Uebrigens  erscheint  statt  des  Aethan  in  andern  stellen 
aus  uns  unbekannten  gründen  Jeduthun,  als  wäre  das  nur 
ein  anderer  name  aus  anderer  zeit  für  dieselbe  stelle  1  Chr. 
25,  1.  2  Chr.  35,  15.  Neh.  11,  17  vgl.  1  Chr.  9,  16.  16, 
38.  41  f.  Dieser  aber  ist  uns  nach  s.  224  schon  sonst  als 
ein  schöpferischer  meister  in  der  Musik  bekannt.  Und  wäh- 
rend jeder  der  drei  Hämän,  Asaf  und  Aethan  1  Chr.  c.  6 
als  von  einer  der  drei  alles  umfassenden  hauptfamilien  Levi's, 
Qehäth,  Gerschom  und  Merari,  abgeleitet  erscheint,  sollte 
man  nach  genauer  vergleichung  von  1  Xön.  5,  11  und  Fs. 
88.  89  mit  1  Chr.  2,  6  i)  vielmehr  glauben,  Häman  und  Ae- 
than seien  ursprünglich  wie  David  aus  dem  stamme  Juda  ge- 
wesen und  nur  als  durch  hohe  Weisheit  und  kunst  ausge- 
zeichnete männer,  als  lehrer  der  Musik  und  gründer  von  un- 
vertQgbaren  Levitischen  säugerschulen  allmäUg  ehren  halber 
80  in  den  stamm  Levi  aufgenommen,  wie  wir  es  in  den 
nachexilischen  büchem  lesen  2). 

3)  Aufser  diesen  72  liedem  die  von  David,  und  23  die 
von  Davidischen  sängem  abgeleitet  werden,  schreiben  die 
Hebräischen  überschritten  blofs  noch  2  Salomonen  zu,  Fs.  72 
und  127,  und 

4)  den   einzigen  Fs.  90   „Mose   dem  manne  6otte8'^    Zu- 


1)  Zwar  wird  Haeman  blofs  Fs.  88,  nicht  1  Kon.  5,  11  ausdrück- 
lich ein  Ezrachit  genannt,  allein  er  hätte  es  auch  hier  gekonnt,  da 
die  rede  hier  sichtbar  abgekürzt  ist  und  dem  goschichtsschreiber  sol- 
che nachrichten  wie  1  Chron.  2,  6  vorschweben  müssen. 

2)  vgl.  darüber  jezt  weiter  die  Geschichte  des  v,  I,  III.  s.  354  f. 
animerk,  der  2ten  ausg.  Der  name  Aethan  ist  vielleicht  nur  eine 
mondartige  abkürzong  von  Jedüthon  oder  Jadithön. 
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Banunen  also  ist  etwa  ein  drittel  der  lieder  des  j^adgen  Psal- 
ters ohne  alle  anhabe  eines  Verfassers  gelassen;  wenigstens 
ist  dies  so  im  Hebräischen  texte. 

Hier  aber  drängen  sich  der  geschichtlichen  beobachtnng 
sogleich  eine  menge  von  unabweislichen  betrachtongen  und 
bedenken  auf.  Denn  wenn  so  alle  lieder  deren  dichter  be- 
stimmt werden y  mit  der  geringfügigen  ausnähme  jener  drei, 
nur  von  Dairid  und  dessen  sängem  abstammen  sollen:  wie 
kommt  es  dafs  der  Psalter  gar  keine  dichter  aus  den  YieleB 
andern  Zeiten  und  Jahrhunderten  namhaft  macht?  Bafs  bis 
auf  die  einzige  ausnähme  von  Ps.  90  keine  yorDavidischen 
dichter. genannt  werden,  erklärt  sich  von  selbst,  da  erst  Da- 
vid der  meister  des  liedes  von  Sion  ist:  allein  ist  etwa  so- 
fort nach  der  Davidischen  zeit  der  heilige  gesang  in  Israel 
verstummt?  und  ist  dies  der  strengem  geschichte  nach  schon 
deshalb  unmöglich ,  weil  es  andern  so  klaren  Zeugnissen  wie 
Jes.  38.  Jona  2  widerspricht,  wie  sollen  wir  es  verstehen 
dafs  der  Psalter  gar  keine  spätere  dichter  in  den  Überschrif- 
ten nennt?  ist  er  also  vielleicht  in  seiner  jezigen  gestatt 
schon  zu  David's  zeit  gesammelt?  obwohl  SLUck  das  nicht  er- 
klären würde,  warum  ein  drittel  der  lieder  und  Mchtbar  m^st 
die  spätesten,  wieder  gar  keine  namen  enthielten.  —  Aber 
untersucht  man  dann  die  innere  art  und  eigenthümlichkeit 
aller  der  Daviden  oder  einem  seiner  sänger  zuertheilten  U^ 
der:  so  zeigt  sich  da  auch  bei  geringe  aufmerksamkeit,  wie 
viel  mehr  bei  der  scharfem  einsieht,  die  äufserste  unähnhch- 
keit  sehr  vieler  solcher  lieder  in  d^m  mafse  dafs  sie  alle 
demselben  dichter  zuzuweisen  im  sirengem  geschichtUchea 
sinne  rein  unmöglich  wird^  Vergleicht  man  z.  b.  nur  die  12 
Asafen  zugeschriebenen,  so  zeigt  sich  sogleich  zwischen  Ps. 
75 — 76  und  den  diese  beiden  umgebenden  die  grölste  Ver- 
schiedenheit in  allen  dingen  welche  als  kennzeichen  der  ab- 
kunft  von  demselben  dichter  gelten  können;  wie  viel  mehr 
trifil  das  bei  den  vielen  Daviden  zugeschriebenen  ein!  der 
abstand  z.  b.  gleich  zwischen  Ps.  3—4  und  Ps.  5,  zwischen 
Ps.  7 — 8  und  Ps.  9 — 10  ist  unendlich.  Geht  man  dagegen 
den  wirklichen  innem  ähnlichkeiten  der  lieder  in  rücksicht 
auf  dichter  oder  Zeitalter  nach,  so  entdeckt  man  bald  wie 
sich  da  alles  ziemlich  anders  stelle,  ja  wie  bisweilen  durch 
die  Überschriften  auch  das  wirklich  verwandtere  weiter  von 
einander  getrennt  ist,  z.  b.  Ps.  82  (Asaf)  von  Ps.  14.  58 
(David).  —  Doch  am  schwersten  wird  es  zulezt,  sobald  man 
im  einzelnen  bei  jedem  liede  jedes  wort  und  jeden  vers  und 
gedanken  wirklich  auf  den  Verfasser  beziehen  will  welchen 
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die  Überschrift  nennt ,  sich  die  gehörige  rechenschaft  über 
alles  zu  geben,  z.  b.  sich  klar  zu  denken,  wie  David,  wenn 
er  wirklich  der  dichter  von  Ps.  3.  4.  7.  8  ist  (wie  die  nä- 
here Untersuchung  allerdings  beweist),  auch  Fs.  5  und  Fs. 
9 — 10  gedichtet  haben  könne.  Gerade  der  erklärer  welcher 
eben  so  gründlich  als  aufrichtig  ist,  wird  hier  überall  auf 
die  gröfsten  Schwierigkeiten,  ja  Unmöglichkeiten  treffen,  und 
entweder  alles  in  der  äufsersten  Verwirrung  und  Unsicherheit 
erkennen ,  oder  an  andre  wege  denken  müssen  um  nicht  ganz 
im  unklaren  zu  bleiben. 

Es  kommt  hinzu  dafs  wir  ja  abgesehen  von  V,  18  vgl. 
2  Bam.  c.  22  nur  durch  die  Überschriften  erfahren  welchen 
dichtem  und  sängem  diese  lieder  zugeschrieben  werden:  dafe 
die  Überschriften  aber  nicht  von  den  dichtem  selbst  abstam- 
men noch  von  ihnen  abstammen  wollen,  «ist  uns  aus  ihrer 
näheren  betrachtung  selbst  wenigstens  im  allgemeinen  schon 
einleuchtend  geworden.  Sie  rühren  (abgesehen  von  den  un- 
ten zu  bemerkenden  fallen)  nicht  von  den  dichtem  selbst 
fio&dem  von  sammlem  herausgebem  und  alten  lesem  deren 
verschiedene  bände  man  in  ihnen  sehr  wohl  unterscheiden 
kann  und  die  ja  selbst  keineswegs  so  wie  die  alten  dichter 
gelten  wollten.  Man  darf  ihnen  also  kein  grödseres  gewicht 
zuschreiben  als  sie  beanspruchen.  Wenn  David  in  den  über- 
sdiriften  V,  18.  36  von  dem  herausgeber  einer  älteren  sanmi- 
lung  Davidischer  lieder  als  „diener  Jahve's^'  ausgezeichnet 
wird,  so  lernen  wir  eben  daraus  dafs  er  nicht  David  selbst 
seyn  wollte;  und  wenn  David  in  einer  späteren  Sammlung 
V.  144,  1  als  dichter  genannt  wird  obgleich  in  demselben 
liede  v.  10  von  ihm  als  diesem  „diener  Jahve's"  lobend  ge- 
redet wird,  so  dürfen  wir  die  kurze  bemerkung  in  seiner 
Überschrift  nicht  höher  sezen  als  den  sinn  und  willen  des 
dichters  selbst. 

So  werden  wir  denn  hiedurch  im  gmnde  nur  gewarnt 
über  den  Überschriften  nicht  inhalt  wesen  und  geschichte  der 
lieder  oder  gar  den  sinn  der  dichter  selbst  zu  vergessen, 
vielmehr  auch  in  dieser  hinsieht  uns  an  die  oben  dargelegte 
art  der  entstehung  der  jezigen  lieder-sammlung  zu  erinnern. 
Es  ist  möglich  dafs  mehere  unter  diesen  Überschriften  eine 
ächtgeschichtliche  Überlieferung  über  den  Verfasser  enthalten: 
aber  diefs  mura  sich  bei  jedem  einzelnen  liede  aus  ihm  selbst 
ergeben,  und  wir  dürfen  nirgends  die  mühe  scheuen  die 
Übereinstimmung  der  innem  und  äufsem  Zeugnisse  zu  suchen. 
Das  ergebnifs  aller  genauesten  Untersuchungen  dieser  art  ist, 
um  es  hier  kurz  zu  sagen:    dafs  allerdii^  eitte  ziemliche 
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menge  von  liedem  nnd  zwar  der  schönsten  und  wichtigsten, 
von  David  oder  doch  aus  seiner  zeit  herrührt,  die  gröfsere 
menge  indessen  erst  aus  spätem  Zeiten  und  von  sehr  ver- 
schiedenen dichtem  und  zeitaltem  abzuleiten  ist.  Je  häufiger 
und  je  tiefer  man  alles  untersucht,  desto  fester  kommt  man 
auf  eben  diefs  ergebnifs;  ein  ergebnifs  welches  auch  keines- 
wegs blors  im  allgemeinen  stehen  bleibt  (denn  dann  wäre  es 
noch  sehr  schwankend),  sondern  sich  bis  in's  einzelnste  bei 
jedem  liede  nach  sichern  spuren  und  gründen  erweisen  läfst. 

Fragt  man  nun  aber  wie  bei  solchem  ursprünglichen 
Verhältnisse  der  dinge  dennoch  solche  angaben  der  Verfas- 
ser in  die  Überschriften  kommen  konnten:  so  mufs  man  sich 
zunächst  an  die  allgemeine  art  der  entstehung  und  bildung 
solcher  bücher  in  den  alten  literaturen  erinnern,  wovon  so- 
fern es  auf  die  dichterische  literatur  des  A.  T.  ankommt  be- 
reits oben  8.  233  £  vgl.  mit  s.  242  ff.  geredet  ist.  Bas  wei- 
tere ergibt  sich  schon  gröfstentheils  durch  die  genauere  Un- 
tersuchung der  drei  Sammlungen  aus  denen  der  Psalter  be- 
steht ;  denn  auch  in  dieser  hinsieht  unterscheiden  sich  gerade 
diese  drei  theile  wie  sie  oben  bestimmt  sind  durch  die  be- 
deutsamsten merkmale. 

Die  erste  Sammlung  Ps.  1 — 41  umschliefst  wirklich  den 
gröfsten  theil  der  ältesten  lieder,  und  sehr  viele  in  ihr  stam- 
men von  David  oder  aus  seiner  zeit.  Auch  macht  es  gar 
keine  Schwierigkeit  sich  zu  denken  dars  die  angaben  über 
David  als  dichter  hier  bei  vielen  liedem  aus  alter  guter  über- 
liefemng  abstammen,  z.  b.  aus  solchen  geschichtlichen  wer- 
ken über  David  wie  wir  noch  ein  bild  davon  in  den  büchem 
SamüeFs  besizen;  bei  Ps.  3.  7.  18  erhält  diefs  noch  durch 
ein  andres  zeichen  eine  besonders  grofse  Wahrscheinlichkeit, 
wie  bald  erklärt  werden  wird.  Bei  dieser  Sammlung  haben 
wir  also  einen  ächtDavidischen  grand;  und  wenn  die  lezte 
band  welche  über  diese  41  lieder  ordnend  und  die  Über- 
schriften in  ihre  jezige  art  bringend  waltete,  allerdings  auch 
mehere  spätere  lieder  als  Davidische  bezeichnete,  so  begrei- 
fen wir  doch  leicht  wie  man  mehere  Jahrhunderte  nach  David 
eine  Sammlung  deren  grund  Davidisch  ist,  bereits  ohne  nä- 
here Unterscheidung  für  allgemein  Davidisch  halten  konnte. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  der  zweiten  Sammlung 
Ps.  42 — 89,  deren  Überschriften  nach  s.  249  f  in  ihrer  einen 
hälfte  lieder  David's,  in  der  zweiten  Davidischer  sänger  an- 
kündigen. Diese  hat  keinen  gleich  alten  weiten  gmnd  und, 
hätte  sie  niemals  mehr  als  diese  Ö8  lieder  enthalten,  so 
könnte  es  der  sorgfältigsten  Untersuchung  nicht  gelingen  auch 
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nur  eines  dieser  lieder  in  der  gestalt  wie  sie  hier  erscheinen 
in  Davidiscbe  zeiten  zn  verlegen.  Aber  bereits  haben  wir 
in  den  mancherlei  vorigen  beobachtungen  einen  guten  grund 
gelegt  um  hier  nicht  völlig  im  unsichern  zu  bleiben:  denn 
soweit  wir  die  geschichte  dieser  grofsen  Sammlung  von  jezt 
58  liedem  nach  mancherlei  merkmalen  jezt  noch  zurückver- 
folgen können,  verhält  es  sich  mit  ihr  gerade  in  bezug  auf 
die  angaben  der  Überschriften  über  die  dichter  und  sänger 
in  folgender  weise.  Neben  jenem  ersten  buche  Davidisoher 
lieder  gab  es  ein  anderes  welches  ebenso  von  wirklichen 
Gottesliedem  David's  und  seiner  zeit  ausging  (nach  s.  262), 
aber  besonders  in  seinen  späteren  ausgaben  noch  viel  mehere 
ans  späterer  zeit  ihnen  hinzufügte.  So  war  der  grund  auch 
dieser  Sammlung  Davidisch,  und  auch  die  aus  späterer  zeit 
hinzugefügten  schienen  an  geist  und  an  wort  den  älteren  so 
gleich  zu  seyn  dafs  man  diese  wie  die  vorige  Sammlung  im 
Ganzen  als  Davidische  betrachtete  i).  Neben  ihr  und  ihr 
etwa  gleichzeitig  legte  man  eine  Sammlung  von  Gottesliedem 
auf  einem  ganz  anderen  gründe  an,  lieder  zusammenstellend 
von  welchen  man  genau  wufste  dafs  sie  von  vorne  an  keine 
Davidische  waren:  die  namen  der  dichter,  auch  wo  man  sie 
etwa  noch  wufste,  liefs  man  hier  umso  absichtlicher  aus  je 
mehr  diese  lieder  nur  einem  hohem  zwecke  dienen  sollten. 
Sie  wurden  demnach  zwar  nie  für  Davidische  ausgegeben, 
galten  aber  dennoch  als  vollkommen  auch  des  Levitischen 
Tempelgebrauches  würdige,  und  wurden  so  am  liebsten  nach 
den  drei  gesangsschulen  der  Leviten  und  ihren  altheiligen 
häuptern  in  drei  abschnitte  vertheilt,  als  lieder  der  Qorac^'s- 
söhne  die  man  auch  nach  ihrem  haupte  Hämän  nennen  konnte, 
lieder  Asafs  und  lieder  Aethan's  2).  Diese  Sammlung 
war  ursprünglich  viel  gröfser  als  sie  jezt  in  W,  42 — 50.  73 — 
89  erscheint:  denn  wenn  die  beiden  ersten  drittel,  lieder  der 
Qorachsöhne  und  Asafs,  bis  W.  88  gehen,  so  wird  das  dritte 
gewifs  ursprünglich  viel  mehr  als  blofs  V.  89   enthalten  ha- 


1)  vffl.  als  ein  beiBpiel  ans  dem  schaze  der  Arabischen  dichtkunst 
den  Dtodn  ^Alfs  und  die  abhandlang  darüber  in  der  ZUchr.  für  die 
Kunde  des  Morgenl,  II.  s.  192—200. 

2)  nichts  ist  hier  ähnlicher  als  wie  die  uralten  lieder  des  Ric^-veda 
nach  den  grofsen  Brahmanischen  Priestergeschlechtem  vertheilt  und 
sogar  im  einzelnen  auf  hervorragende  häupter  derselben  als  alte  hei- 
lige männer  zurückgeführt  werden;  vgl.  Max  MuUer's  hietory  of  an- 
cteni  Sanskrit  literature  p.  463  ff.  So  hat  sich  in  diesen  buchnamen 
sowohl  bei  den  Hebräern  als  bei  den  Indem  das  andenken  an  die 
ältesten  priesterschulen  und  sängerzünfte  am  festesten  erhalten. 
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Beü;  aber  Mt  sahen  suich  oben  s.  273  f.  tioch  ein  näh^es  rei- 
chen tax  der  doppelten  Überschrift  von  V.  88  wie  gewife  ihre 
zahl  äinst  gröfser  war.  Auch  ihre  erste  reihe  ist  jezt  isiem- 
lieh  zerrissen:  gewifs  ordneten  sie  sich  anfangs  1)  als  lieder 
det  Qörachsöhne  V.  42—49.  84—85.  87—88;  2)  als  lieder 
AsäTs  V.  50.  73—83,  und  es  ist  diankwürdig  genug  dafs 
wir  jezt  sowohl  von  jenen  als  von  diesen  gerade  12  oder 
doch  sonst  (wenn  man  anders  zählte)  eine  fast  ganz  gleiche 
anzahl  liedeir  besizen;  und  3)  als  lieder  Aethan's  W.  89; 
woraus  sich  schon  vonselbst  ergibt  dais  dieses  lied  ursprüng- 
lich nicht  80  allein  gestanden  haben  kann.  So  gab  es  Davi- 
diöche  und  Von  ihnen  ganz  verschieden  Levitische  liederbü- 
cher,  wobei  sich  vonselbst  versteht  dafs  die  namen  David's 
und  der  Levitischen  sanger  anfangs  nur  wie  die  geheiligten 
g^fftfse  für  die  annähme  der  beiderseitigen  lieder  uüd  nur  wie 
allgemeine  aufkchriften  der  einzelnen  bücher  oder  abschnitte 
wareü.  Erst  als  ein  neuer  sammler  die  Davidische  und  die 
drieigespaltene  Levitische  Sammlung  vereinigte ,  fUhrte  er  die 
übisrscfariften  mit  den  namen  der  dichter  und  sänger  durch 
ftlliä  lieder;  ähnlich  wie  auch  bei  der  ältesten  Davidischen 
totnmlutig  V,  1—41  erst  neue  herausgeber  diese  überschritten 
ganz  durchgeflihrt  haben  können. 

Dafs  etwa  auf  solche  art  diese  Überschriften  enstanden, 
erhellt  auch  aus  der  so  ganz  allgemeinen  zurückführung  ei- 
hes  jeden  der  s.  274  genannten  12  lieder  auf  die  söhne  Qd- 
ractCsy  als  hätte  der  Überschreiber  sogar  bei  dem  einzelnen 
liede  keinen  bestimmten  namen  des  einzelnen  Sängers  nennen 
wollen;  denn  dafs  er  ihn  zu  gebrauchen  aus  andrer  tirsache 
verschmähte,  leuchtet  nicht  ein  i).  Warum  aber  dies  lied 
den  Q6rachiten,  jenes  dem  Asaf  oder  Aethan  zugeschrieben 
ward,  ist  heute  schwerer  zu  sagen:  jedoch  ist  zu  beachten 
dafs  trettn  man  sich  die  lieder  der  Qorachiten  Ps.  42 — 49.  84 — 
88  wieder  Zusammengestellt  denkt,  und  femer  sich  nach  s. 
274  erinnert  dars  Hämän  und  die  Qorachiten  eigentlich  das- 
selbe sind,  dann  Hämän.  (oder  die  Qorachiten)  Asaf  und  Aethan 
in  diesem  buche  Davidischer  sänger  in  derselben  geheiligten 
Ordnung  auf  einander  folgen  wie  1  Chr.  6,  18 — 32.  —  Grab 
es  aber  eine  ähnliche  sanmilung  Salomonischer  lieder,  so  er- 
klärt sich  leicht  wie  aus  einer  solchen  V,  2  an  die  spize  der 
älteren,   V.  72  an  das  ende  der  späteren  Davidischen  samm- 


I)  Uttm*laabt  ist  es  aber  """b  in  solchen  fallen  wo  sich  derglei- 
chen Schwierigkeiten  erhieben  anders  zu  erk&ren. 
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hmg  kommen  konnte,  und  dafs  V.  90  (ähnlich  wie  Deut, 
c  32)  aus  einer  ähnlieh  entstandenen  aber  nnr  im  Zehnstäm- 
mereiche vielgebranchten  sammlang  Mosaischer  lieder  ent- 
lehnt isty  wird  Bd.  2  weiter  erörtert  werden. 

In  der  dritten  Sammlung  Ps.  90 — 150  erscheint  die  an- 
gäbe Davld's  als  dichter  bei  einigen,  oben  schon  als  beson- 
derer art  erwähnten  liedem  Ps.  101.  108—110.  138-145 
mit  diesen  liedem  selbst  als  nur  aus  jener  noch  vollständige- 
ren zweiten  Sammlung  Davidischer  lieder  entlehnt;  Ps.  90 
aber  mochte  der  sammler  deswegen  von  Mose  ableiten  und 
so  an  die  spize  stellen,  weil  er  ihn  in  einem  altem  buche 
Mosaischer  lieder  fand  wie  es  eben  zuvor  angedeutet  wurde. 
Sonst  aber  erscheint  der  name  David's  nur  selten  und  zer- 
streut Ps.  108;  122.  124.  131.  133,  gleichsam  als  eine  erste 
varmnthung  über  den  dichter,  welche  sich  erst  hie  und  da 
festsezt  wo  man  am  leichtesten  David  zu  finden  meinte;  und 
ähnlich  ist  Ps.  127  ganz  zerstreut  Salömon'en  zugeschrieben, 
wie  es  scheint  blof$  deswegen  weil  ein  leser  das^haus  wel- 
ches Jahve  bauet  v.  1  vom  Tempel  erklärte.  Denn  wir  ge- 
langen mit  diesen  lezten  so  ganz  zerstreuten  und  wie  hie  und 
da  antastenden  Zuweisungen  von  liedem  an  David  oder  an 
Salomo  offenbar  genug  in  das  leKte  Zeitalter  der  ganzen  ent- 
wickelung  dieser  Sammlungen  und  neuen  ausgaben  von  lieder- 
büchem  höheren  gebrauches.  Sowie  diese  zerstreuten  Überschrif- 
ten bei  den  spätesten  theilen  des  Psalters  erscheinen,  zeigen  sie 
nur  wie  allmälig  die  blofse  muthmafsung  in  diefs  gebiet  im- 
mer mächtiger  eindrang  und  das  ächtgeschichtliche  andenken 
an  so  uralte  zeiten  sich  von  stufe  zu  stufe  mehr  verlor.  Un- 
ter solchen  Verhältnissen  aber  ist  kein  grund  warum  die  ver- 
muthung  blofs  hier  oder  da  stehen  bleiben  sollte;  sie  dringt 
eben  immer  weiter  vor,  schlägt  auch  vrol  einmahl  in  ihrer 
fortwandrung  eine  andre  richtung  ein  als  die  gewöhnliche. 
So  schreiben  die  LXX  noch  einige  Psalmen  mehr  Daviden 
zu  1),    andere   dagegen   beziehen   sie    auffallender  weise  auf 


1)  nämlich  Ps.  33.  67.  71.  91.  93—99.  104.  137.  Die  ^anze  reihe 
Ps.  91 — 99,  die  im  Hebr.  texte  sehr  kahl  ist,  ißt  in  den  LXX  nicht 
80  nackt  geblieben ,  wie  überhaupt  die  LXX  jedem  Ps.  eine  Über- 
schrift geben,  eine  merkwürdige  neuerang  I  Ps.  2  welcher  ohne  Über- 
schrift war,  wurde  in  alten  exemplaren  der  LXX  wie  noch  jezt  in 
einigen  Hebr.  handschriften  zu  Ps.  1  gezogen,  wie  man  auch  aus 
AG«  13,  33  ersieht.  Dagegen  lassen  sie,  was  für  ans  viel  wichtiger 
ist,  den  namen  David's  in  der  reihe  Ps.  120—134  ans,  sichtbar  weil 
ihr  Hebr.  exemplar  diese  zusäze  noch  nicht  hatte,  wie  auch  gerade 
in  diekiem  falle  sehr  glaublich  ist. 
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bekannte  Propheten  i),  welches  der  erste  anfang  zu  der  ei- 
gentlich gelehrten  yermuthung  seyn  mag.  Im  gewöhnlichen 
leben  wurde  es  jedoch  in  Palästina  schon  in  den  lezten  jahrhh. 
Y.  Chr.  sitte  den  ganzen  Psalter  ohne  genauere  Unterschei- 
dung auf  David  zurückzufuhren  2). 

Zwar  stellt  der  Chroniker  Neh.  12,  46  noch  David  und 
Asaf  als  allgemeine  muster  grofser  alter  dichter  zusammen  3), 
und  ein  name  wie  za  rov  Jaßid  für  den  ganzen  grofsen 
Psalter  konnte  da  wo  er  nach  s.  264  zuerst  erscheint  das 
grofse  buch  nur  nach  dem  berühmtesten  seiner  dichtemamen 
kurz  bezeichnen  wollen:  allein  es  ist  bekannt  welches  grobe 
mifsverständnifs  sich  allmälig  daran  hängte  und  wie  die  wie- 
der späteren  Gelehrten  unter  Christen  und  Juden,  zum  theil 
bis  auf  unsre  zeiten  herab,  die  sonderbarsten  vermuthungen 
und  Schlüsse  daraus  gezogen  haben.  Doch  dergleichen  kurz 
geschichtlich  zu  wissen  ist  heute  genug. 

4.  AehnHch  verhält  es  sich  mit  den  angaben  über  die 
geschichtliche  veranlassung ,  welche  indefs  viel  seltener  vor- 
kommen und  immer  nur  bei  Davidischen  liedem.  Es  kann 
dabei  eine  ächte  Überlieferung  zum  gründe  liegen:  doch  der 
gröfsere  theil  beruht  auf  mutb^nafsung  späterer  leser;  und  den 
unterschied  begründen  auch  hier  die  drei  Sammlungen  auf 
dieselbe  weise. 

In  der  ersten  Sammlung  geben  die  Überschriften  zu  Ps. 
3.  7.  18  unstreitig  ächtgeschichtliche  Überlieferungen  über  die 
veranlassung  der  lieder,  und  sie  passen  vollkommen  zum  in- 
halte  der  lieder;  noch  dazu  ist  die  nachricht  bei  Ps.  7  aus 
geschichtsbüchem  geschöpft  die  uns  verloren  gegangen  sind;, 
nur  Ps.  18  kehrt  2  Sa.  22  wieder.  Wir  sehen  aufserdem 
aus  B.  Jes.  38,  9  dafs  es  sehr  gewöhnlich  war  in  geschichts- 
büchem  die  veranlassung  eines  liedes  mit  stehenden  kurzen 


1)  Ps.  137.  138.  145(146)-148  vgl.  71 :  genannt  sind  hier  Je- 
remja  Haggai  and  Zakharja,  die  lezten  beiden  sogar  zusammen.  Je- 
doch ist  die  art  der  anfuhmng  eine  wesentlich' andre ,  und  der  sinn 
nm  so  mehr  verschieden  da  bisweilen  anch  David  dabei  steht.  Aach 
Ps.  72  übersezen  sie  wieder  anders :  alles  dies  fuhrt  auf  die  bände 
verschiedener  übersezer  oder  auch  blofser  muthmafser. 

2)  8.  oben  8.  264.    AG.  13,  22—36.  u.  s. 

3)  denn  wenn  das  n'»n   %n  bei  ihm  2  Ch.  7,  6  vgl.  23,  18. 

Ezra  3,  10  unstreitig  nor  ein  kurzer  ausdruck  für  den  jezigen  Psal- 
ter seyn  soll,  so  stellt  er  an  anderen  ganz  entsprechenden  stellen 
wie  2  Chr.  29,  30  doch  noch  wenigstens  Asaf  mit  David  zusammen. 
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redeweisen  i)  zu  bemerken.  —  Anch  dafs  jene  drei  so  zu- 
sammen Tom  in  der  ersten  sammlang  stehen ,  ist  nicht  un- 
wichtig. Denn  aufserdem  ist  blofs  in  Ps.  34  eine  solche 
Überschrift  auf  andere  art  gekommen,  nämlich  auf  eine  art 
die  wir  erst  in  der 

zweiten  Sammlung  herrschend  sehen.  Diese  hat  eine 
menge  solcher  geschichtlicher  erklärungen,  aber  sie  sind  sicht- 
bar von  derselben  band  aus  den  jezigen  BB.  SamueVs  ent- 
lehnt und  geben  nur  den  versuch  eines  späteren  herausge- 
bers  die  entstehung  solcher  fiir  Davidisch  gehaltener  lieder 
in  David's  leben  nachzuweisen.  Die  einzige  ausnähme  davon 
macht  vielleicht  die  Überschrift  Ps.  60:  „als  er  mit  dem 
Flüsse -Aram  (Mesopotamien)  und  Ssoba-Aram  haderte  und 
Joab  sich  von  ihm  wandte  und  (darauf)  im  Salzthale  Edom 
schlug  zu  12(XX)'^  Denn  zunächst  klingt  diese  nachricht  von 
2  Sa.  8,  13.  14  vgl.  10,  16.  1  Chr.  18  so  unabhängig  alsob 
der  Überschreiber  hier  noch  ganz  andre  alte  quellen  vor  äu- 
gen gehabt  hätte;  auch  ^^'^^  „hadern''  ist  ein  seltenes  altes 
wort.  Femer  enthält  dies  lied  allerdings,  wie  Bd.  II  gezeigt 
ist,  einen  alten  ächtDavidischen  bestandtheil ,  sodafs  danach 
die  Überschrift  eben  so  alt  seyn  kann  wie  bei  Ps.  3.  7.  18. 
Endlich  ist  hier  eine  bedeutende  abweichung  von  der  sonsti- 
gen wähl  der  Überschriften  dieser  Sammlung.  Denn  während 
hier  aus  der  spätem  geschichte  David's  eine  veranlassung  an- 
gegeben wird,  haben  fast  alle  andre  lieder  seine  ältere  geschichte 
im  äuge  und  suchen  aus  dem  ersten  B.  SamüeFs  wo  möglich 
eine  irgend  denkbare  veranlassung.  Diese  übrigen  sind  fol- 
gende: 1)  Ps.  51:  „als  zu  ihm  der  prophet  Nathan  kam  wie 
er  zur  Bathseba  gegangen  war''  2  8a.  12.  Man  würde  das 
eher  bei  dem  altem  Hede  Ps.  32  erwarten,  welches  auf  ei- 
nen solchen  fall  zu  beziehen  kein  bedenken  hat.  —  2)  Ps. 
52:  „als  der  Edomiter  Doeg  kam  und  Sauren  meldete  und 
sprach:  David  ist  in  das  haus  Abimelekh's  gekommen!"  aus 
1  Sa.  22,  6  ff.  Danach  wäre  der  in  diesem  liede  angeredete 
tyrann  Doeg,  welches  wie  reine  muthmafsung  aussieht.  — 
3)  Ps.  54:  „als  die  Zifäer  kamen  und  sprachen  zu  Saül:  ist 
nicht  David  bei  uns  versteckt?"  aus  1  Sa.  23,  19,  als  ob 
die  Zifaer  so  gefahrlich  gewesen  wären  wie  die  im  liede  ge- 
schilderten Gewaltsamen.  —  4)  Ps.  56:  „als  ihn  die  Phili- 
stäer  in  Gath  festhielten"  nach  1  Sa.  21,  11 — 16,  wo  zwar 
nicht  dieselben  worte  aber  doch   ein  ähnlicher  sinn   sich  fin- 


1)  mit  "^  und  folgendem  infinitive,.  a/^  <r 


•  .  .  . 


284  AilgemeineB  über  dsB  PuJnienbucL 

det.  —  5)  Ps.  57:  ,,al8  er  vor  Sa«  in  die  höhle  floh"  nach 
1  Sa.  22,  wahrscheinlich  weil  daB  lied  gleich  im  ersten  verse 
eine  flucht  berührt.  —  6)  p6.  59:  „als  Sani  (lente)  absandte 
nnd  die  das  haus  bewachten  nm  ihn  zu  tödten"  ans  1  Sa. 
19,  11,  weil  V.  7.  15  von  belageruDg  einer  Stadt  die  rede 
^t  —  7)  Ps.  63:  „als  er  in  der  wüste  Juda's  war"  nach 
1  Sa.  22,  weil  gleich  v.  2  von  einer  wüste  die  rede  zu 
seyn  schien. 

Ganz  entsprechend  der  art  dieser  7  Überschriften  sind 
noch:  —  8)  in  der  lezten  Sammlung  Ps.  142:  „als  er  in  der 
höhle  war,  ein  gebet",  wiederum  nach  1  Sa.  22,  weil  das 
lied  von  Verfolgern  nnd  von  einschliefsung  eines  verfolgten 
handelt;  —  9)  in  der  ersten  Sammlung  Ps.  34:  „als  er  sei- 
nen verstand  vor  Abimelekh  verstellte  und  der  ihn  forttrieb 
und  er  ging"  aus  1  Sa.  21,  14—22,  1,  weü  das  lied  für 
eine  enrettong  dankt.  Nur  scheint  hier  der  Überschreiber 
den  aus  der  Genesis  bekannten  namen  Abimelekh  für  einen 
Philistäischen  könig  etat  Akhisch  zu  sezen ,  sodafs  man 
schwerlich  nöthig  hat  an  abweichende  quellen  zu  denken. 
Dafs  der  herausgeber  der  lezten  Sammlung  V.  142  aus  der 
zweiten  Davidischen  liedersaounlung  entlehnte,  ist  nach  allem 
obigem  vonselbst  gewifs:  vielleicht  kam  ^.31  ebenfalls  aus 
ihr  noch  zulezt  in  die  älteste  Sammlung. 

Nun  aber  ist  auch  hier  nicht  abzusehen  warum  die  muth- 
marsnng  späterer  leser  bei  diesen  9  liedern  stehen  bleiben 
sollte.  Und  wirklich  sehen  wir  in  den  LXX  wie  noch  spä- 
tere leser  darin  w^ter  gingen,  zum  theil  auch  nach  ganz 
andern  richtungen  hin  ihre  muthmafsungen  erstreckten.  Ps. 
27.  93.  96.  143.  144  suchen  sie  femer  aus  David's  leben 
zu  deuten,  Ps.  76.  80  aber  beziehen  sie  auf  die  Assyrische 
geschichte  und  trefien  damit  wenigstens  bei  Ps.  76  vollkom- 
men das  richtige. 

In  gewissem  sinne  hat  auch  die  Überschrift  Pilgerzüge-^ 
lied  wie  sie  oben  s.  251  f.  erklärt  ist,  eine  rein  geschichtliche 
bedeutuDg,  ist  aber  als  einzig  in  ihrer  art  von  allen  anderen 
zu  trennen. 

5.    Endlich  sind  bei  wenigen   liedern  noch  kurze  beiner- 
kungen   über   hestimmung  und  gebrauch  derselben   gegeben. 

Nämlich  1)  "J^?^  2U  lehren  Ps.  60,  scheint  gewifs  wie  2  Sa.  1, 
18  zu  verstehen  zu  seyn  vgl.  oben  s.  234,  da  auch  nach  einem 
andern  eben  erläuterten  kennzeichen  wenigstens  der  grund 
dieses  liedes  ächtDavidisch  ist.  —  2)  ")''3tn'^  Pg.  38.  70  be- 
deutet wahrscheinlich  nach  Jes.  66,  3  a&  toeihratichopfer  zu 
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gebrancJten  i  da  n*1STK  ein  weihranchopfer  ist,  ein  flehendes 
lied  aber  im  Tempel '  gesprochen  dem  weihranchopfer  gleicht 
welches  als  wohlgemch  znm  himmel  steigt  i)  Ps.  141 ,  2. 
Apoc.  8,  4;  man  sollte  also  wohl  solche  flehende  lieder  anch 
beim  weihranchopfer  im  Tempel  gebranchen.     Das  gegentheil 

davon  ist  ^^"itlb  Ps.  100  zum  dankopfer  und  als  Danklied 
zu  gebrauchen  2)'.  —  3)  Die  worte  „lied  der  einweihung  des 
hauses",  welche  nach  s.  272  noch  zulezt  in  die  Überschrift 
von  Ps.  30  gekommen  sind,  bedeuten  wohl  nicht  dafs  man 
dies  lied  bei  der  einweihung  des  hauses  DavtcTs  sang,  wie 
die  LXX  wollen,  oder  dafs  man  es  bei  jedem  einzuweihen- 
den hause  singen  solle ;  denn  es  yersteht  sich  zwar  von  selbst 
dafs  auch  die  Hebräer  in  solchen  fällen  (Deut.  20,  ö)  froh- 
Mehe  Tolkslieder  sangen,  aber  dies  fröhliche  lied  hat  auf  ei- 
nen solchen  fall  gar  keine  beziehung,  noch  weniger  würde 
nach  dem  ganzen  geiste  des  Psalters  eine  solche  niedere 
Tolksihümliche  beziehung  in  die,  Überschrift  gekommen  seyn. 
Wahrscheinlich  hatte  man  dies  danklied  bei  der  einweihung 
des  zweiten  Tempels  gesungen  (obwohl  das  lied  selbst  älter 
seyn  kann),  und  es  daher  so  genannt  weil  man  es  an  jeder 
jährlichen  gedächtnifsfeier  dieses  tagife  wieder  singen  sollte  3). 
Bestimmter  heifst  es  Ps.  92:  „ein  lied,  für  den  Sabbath-tag'S 
am  Sabbath  zu  singen,  obwohl  das  lied  ursprünglich  allge- 
meineren Sinnes  zu  seyn  scheint  und  ihm  diese  bestimmung 
«rst  später  gegeben  wurde.  Gerade  in  dieser  richtung  ge- 
hen die  LXX  noch  viel  weiter,  wie  ihre  zum  theil  schwerer 
zu  verstehenden  neuen  Überschriften  zeigen  Ps.  24.  29.  31. 
38.. 48.  66.  93.  94  4).    Immer  sind  auch  solche  Überschriften 


1)   obwohl  n*)3TM    schon  von  den  LXX  und  danach  Sir.  ÖO,  16 

T  T  :   - 

durch  fivnfÄdawov  übersezt  wird,  so  hat  es  doch  ursprünglich  einen 
viel  nsuieren  sinn,  vgl.  die  AUertliilmer  s.  51. 

^)  Dafs  niS^b  P.  88  anders  eu  verstehen  sei,    ist  schon  s.  %2*l 

angedeutet;  es  würde,  wenn  man  es  allein  stellte  „znm  singen*^,  doch 
keinen  passenden  sinn  geben ,  da  jedes  lied  von  selbst  zum  singen 
dient  und  Ps.  88  gar  nichts  besonderes  hat. 

^  Dafs  man  eine  l&ngere  zeit  diesen  tag  j&hrlich  gefeiert  habe 
versteht  sich  von  selbst ;  seine  feier  mag  aber  allmälig  erloschen  seyn 
als  sie  nach  der  Oesehichte  des  v,  I,  V^  s.  406  f.  in  Makkabäischer 
zeit  aus  ganz  neuen  Ursachen  wiedererwachte. 

4)  Sanntags  rijs  fiutg  aaßßatov  sollte  danach  V^.  24,  am  Montage 
deuri^  öaßfldrov  */A  48,  am  Dienstage  tfr^adi  attßßwiQv  ^'.  94  und 
auf  Freitag  dg  rr^v  ^fxiQov  rov  TiQoaaßßojov  V'.  95  gesungen  werden: 
hier  fehlen  jezt  nur  zwei  Wochentage;  aber  auch  V^^  29  war  für  den 
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sowohl  im  Hebr.  als  im  Griech.  texte  sehr  lehrreich,  sofern 
sie  geschichtliche  sparen  Yon  der  anwendnng  der  lieder  in 
jenen  alten  Zeiten  enthalten. 

Ueber  die  unterschrtfien  der  jezigen  theile  des  Psalters 
ist  s.  246  ff.  geredet  —  Dafs  der  name  Oebeie  für  das  ganze 
buch  welcher  nach  s.  249  einmahl  herrschend  werden  wollte» 
znlezt  nicht  durchdrang  erklärt  sich  leicht  ^  nachdem  die  bei- 
den ersten  Sammlungen  mit  der  dritten  vereinigt  waren. 
Ifnn  war  das  ganze  grofse  buch  am  nächsten  für  den  Tem- 
pelgesang   bestimmt:     so    nannte    man    es    kurz     Lohlieder 

Whpp\^  J),  wiewohl  in  den  LXX  nach  dem  häufigen  I^T^ 
s.  30  die  allgemeine  bezeichnung  HHxXfioi  üblich  wurde. 
Und  dieser  kurze  name  des  ganzen  buches  der  sich  nur  in 
einer  ganz  äufseren  Überschrift  festsezte^  genügte  auch  in 
dieser  kürze  vollkommen:  nur  weil  man  sich  allmälig  nach 
s.  239  auch  mit  Psalmen  Salömo's  trug^  fügte  man  nach  der 
anderen  kurzen  bezeichnung  s.  282  auch  wohl  DavitPs  hinzu. 

—  Es  ist  nun  leicht  allgemeinere  Schlüsse  über  wesen 
und  entstehung  aller  beischriften  zu  ziehen.  Unter  allen  je- 
nen beischriften  ist  keiim  einzige  die  man  vom  dichter  selbst 
abzuleiten  bewogen  weraen  könnte.  Zwar  dafs  niemals  ein 
dichter  in  jenen  Zeiten  mit  eigner  band  eine  bemerkung  der 
art  seinem  liede  beischreiben  konnte,  wird  damit  nicht  be- 
hauptet: aber  in  dem  falle  mufs  man  auch  an  irgend  einem 
sichern  merkmale  dieselbe  band  erkennen,  und  diefs  triffl; 
wirklich  einmahl  bei  dem  späten  liede  Ps.  102  ein,  dessen 
Überschrift  von  ganz  anderer  art  ist  und  allen  spuren  nach 
vom  dichter  sogleich  hinzugesezt.  Auch  bei  Hab.  3,  1  trifft 
es  ein:  aber  Habaqqüq  nennt  sich  hier  eben  auf  ganz  eigen- 
thümliche  weise  nur  als  prophet  selbst.     Bei  allen  andern  lie- 


lezten  tag  des  Hüttenfestes  i^o^iov  axrjfinig  bestimmt.  Das  ixaraaeoK 
bei  V'.  31  ist  merkwürdig  blofs  ans  den  werten  iv  rjf  ixaraaet  (aov 
y.  23  geschöpft,  soll  aber  schwerlich  etwas  anderes  bedeuten  als 
dvaaraaedK  ^'.  66  beim  erwachen  (zu  beten);  und  ähnliche  soll  das 
f/ff  avafAvrianf  n€Ql  aaßßarov  bei  *i',  37  wol  blofs  ein  lied  zur  Sab- 
batserbauung bezeichnen.  —  Diese  beischriften  eiinnem  schon  etwas 
an  die  art  wie  die  Griechischen  und  die  Syrischen  kirchen  den  Psal- 
ter eingetheilt  haben,  vgl.  die  auszüge  ans  Syrischen  handschriften 
und  dracken  in  Franz  Dietriches  comm.  de  psalterii  usu  publico  et 
divisione  in  ecclesia  Syriaca.   Marb.  1862. 

1)  richtig  gebildet  wie  das  ebenfalls  erst  im  Rabbinischen  vor- 
kommende yhpF^  nach  LB,  §.  177  e.  Die  weitere  Verkürzung  D^n 
S^litfi  findet  sich  schon  bei  Origenes  und  Hippolytos. 
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dern  wird  man  nie  beweisen  können  dafs  der  dichter  selbst 
solche  bexnerkungen  hinzusezte,  da  vielmehr  alle  zeichen  da- 
gegen Sprechern  XJeberhaupt  ist  es  im  hohem  Alterthume 
von  dichtem  welche  entweder  noch  gar  nicht  schrieben  oder 
doch  gewifs  mehr  sangen  als  schrieben,  nicht  zu  erwarten 
dafs  sie  solche  bemerkongen  für  nöthig  erachtet  hätten.  Na- 
mentlich läfst  sich  nicht  beweisen  dafs  die  dichter  im  volke 
Israel  den  Gottesliedern  ihre  namen  sofort  beisezten.  Nur 
die  Propheten  mufsten  ihre  namen  stets  nennen  J);  und  die 
ähnlichen  lehrdichter  (Spr.  30,  1)  schlössen  sich  leicht  an 
diese  sitte. 

Hieraus  aber  folgt  nicht  dafs  deswegen  alle  beischriften 
ohne  unterschied  aus  der  spätesten  zeit  abstammen  müssen. 
Inderthat,  sie  wachsen  im  laufe  der  zeit  mit  der  literatur  selbst^ 
wie  an  so  vielen  spuren  oben  deutlich  erkannt  ist;  und  wie 
sie  noch  nach  dem  Schlüsse  des  Palästinensischen  Kanons  wach- 
sen, sehen  wir  an  den  LXX.  Allein  der  anfang  davon  kann 
in  viel  frühere  zeiten  reichen;  und  so  konmit  es  zulezt  viel- 
mehr darauf  an  über  das  verhältnifsmäfsige  alter  und  den 
werth  der  so  verschiedenartigen  beischriften  nicht  ganz  im 
ungewissen  zu  bleiben. 

Für  den  ältesten  theil  kann  man  ohne  zweifei  manche 
geschichtliche  angäbe  über  dichter,  veranlassung  und  über- 
lief emng  eines  liedes  halten;  denn  solche  fand  man  häufig 
schon  in  den  ältesten  geschichtlichen  büchem.  Dahin  gehö- 
ren die  Worte  aus  Ps.  3.  7.  18  vgl.  2  Sam.  22,  auch  Ps. 
60,  1.  2  und  Ps.  101  eben  so  wol  wie  2  Sa.  1,  17  f.  Jes. 
38,  9.  Diefs  sind  bestimmt  zu  erkennende  reste  uralter  äch- 
ter überlief emngen;  es  konnte  aber  wie  vonselbst  deutlich 
noch  mehere  der  ajrt  geben,  welche  z.  b.  auf  die  Sammlung 
Ps.  1 — 41  nicht  ohne  einflufs  blieben. 

Die    einfachsten  bezeichnungen  der  liederarten,    ")^.^.9 

•  •  •  «  * 

yt^XBQ  j  DPM^  li"*]»© ,    sowie  sie  z.  b.  in  der  ersten  sanmi- 

lung  und  Jes.  38,  9  stehen,  können  auch  verhältnifsmäfsig 
alt  und  schon  längst  vor  dem  Babylonischen  exil  geschrie- 
ben seyn.    Dasselbe  gilt  von  dem  SSla, 

Die  übrigen  musikalischen  bemerkungen  mögen  viele  alte 
ächte  erinnerungen  bewahren;  jedoch  scheinen  sie  in  ihrer  gan- 
zen jezigen  art  ammeisten  während  der  ersten  zeiten  des  neueii 
Jerusalem's  hinzugesezt  zu  seyn,    womit  auch  übereinstimmt 


1)  vgl.  die  Geschichte  des  v,  I,  I.  g.  86. 


^8  AUgemeiae«  übßr  das  Paalmenbnch. 

dafa  der  gebrauch  der  Wörter  nsa  und  TVtyo  a.  216  f.  aicli 

den  jezigen  spuren  nach  erst  in  nachexilischen  büchem  wie- 
derfindet. 

üeberhaupt  ist  die  grofee  menge  der  beischriften  erst 
seit  dem  7ten  und  6ten  jahrh.  nach  und  nach  hinzugekom- 
men,  nicht  von  ^iner  band  sondern  Yon  meheren  in  yer- 
schiedenen  zeiten;  die  lezten  sind  gewifs  erst  um  die  mitte  der 
Persischen  herrschaft  hinzugefugt  Auch  aurserdem  mufs  der 
Psalter  noch  in  diesen  Jahrhunderten  der  Persischen  herr- 
schaft  merkwürdige  zusäze  und  Umgestaltungen  erfahren  ha- 
ben, Schicksale  die  wir  jezt  nicht  mehr  auf  jähr  und  tag 
anzugeben  im  stände  sind,  die  aber  sichern  spuren  nach  — 
denn  die  erfolge  und  Wirkungen  können  wir  klar  betrachten  — 
wirklich  statt  gefunden  haben  Jezt  Ton  weitem  gesehen  er- 
scheint eine  solche  zeit  wie  die  der  ersten  Jahrhunderte  nach 
der  Zerstörung  Jerusalem's  leicht  als  ein  öder  dunkler  räum 
ohne  bewegung  und  Wechsel,  und  wir  können  daa  einzelne  darin 
nicht  mehr  genau  der  Zeitfolge  nach  bis  auf  jähr  und  tag  un- 
terscheiden: allein  obwohl  es  im  Ganzen  eine  trübe  zeit  war, 
so  ist  dennoch  gewifs  dafs  gerade  die  dinge  der  literatur 
darin  eine  lebendige  bewegung  gefunden  haben;  und  um 
darin  bedeutende  Wechsel  zu  erleben  dauerte  die  zeit  lange 
genug.  Unser  beruf  ist  es  aber  alles  das  gegenwärtig,  nach- 
dem es  in  den  dazwischen  liegenden  langen  zeiten  dunkler 
als  nöthig  geworden  ist,  so  weit  wieder  zu  verfolgen  als  uns 
noch  möglich  ist:  und  dafs  uns  noch  wennnicht  alles  doch 
das  meiste  und  wichtigste  wieder  zu  erkennen  möglich  ist, 
ist  im  Obigen  gezeigt. 


lieber  die  gescliichtliclie  erklärung  der  Psalmen  *). 

Wenn  demnach  viele  lieder  ohne  alle  geschichtliche  bemer- 
\wig  über  Verfasser  und  Veranlassung  geblieben  und  und  auch 
wo  die  Überschriften  dergleichen  gel^n,  erst  weitere  Untersu- 
chung als  das  nothwendigste  erforderlich  ist:  so  wird  dadurch 
zwar  ihre  geschichtliche  erklärung  gegenwärtig  für  uns  Spä- 


*)  vergl.  schon  früher  Bert.  Jahrh,  /.  w.  Kr.  1831.  Mans  No.  45. 
46.  —  läen  anfsng  zur  ffesohichtlichen  erklärung  der  Psiümen  ver- 
suchte schon  die  Antiochenisch •  Syrische  schale,  vgl.  die  bemer- 
kungen  im  Catal.  codicom  Syr.  Mosei  Brit.  p.  9.  10  ff.  und  in  Bo" 
dger»  Nestorians  U.  p.  366. 
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tere  sehr  erschwert.  Es  kommt  dazu  dars  diese  lieder  dem 
wesen  ihrer  Sammlung  nach  (s.  239  f.)  nirgends  einen  zu  be- 
sondem  persönlichen  inhalt  haben,  indem  in  keinem  z.  b.  ein 
menschlicher  eigenname  vorkommt  auFser  den  bekannten  na- 
men  der  erhabenen  urväter  des  Volkes,  der  länder  Völker  und 
Städte;  denn  dafs  es  in  andern  liedem  ganz  anders  seyn 
konnte,  zeigen  Rcht.  5.  2  Sa.  1.  Sogar  solche  dichtere  ge- 
schichtliche färben  wie  Ps.  68,  26.  83,  7—9  sind  verhältnirs- 
mäfsig  selten;  so  sehr  haben  es  die  Sammler  vorgezogen  lie- 
der mit  zu  starker  beziehung  auf  einzelne  besondre  geschich- 
ten  zu  vermeiden.  Nur  Ps.  18,  51  wird  in  einem  alten  liede 
einmahl  David  genannt;  in  einem  späteren  V,  144,  10. 

Also  könnte  man  leicht  meinen  die  geschichtliche  erklä- 
rung  dieser  lieder  sei  überhaupt  entweder  unnöthig,  indem 
die  gedanken  zu  erklären  genüge,'  oder  sie  sei  doch  unmög- 
lich oder  unräthlich.  Und  dennoch  ist  nichts  gewisser  als 
dafs  sie  weder  entbehrlich  noch  ganz  unmöglich  ist. 

Denn  hätten  wir  im  Psalter  lauter  lieder  die  von  anfang 
an  zum  allgemeinen  gebrauche  bestimmt  gewesen  wären,  so 
würde  man  zwar  die  geschichte  ihrer  entstehung  leichter 
entbehren  können:  obwohl  auch  dann  für  die  geschichte  der 
religion  und  des  Volkes  Israel  durchaus  nicht  gleichgültig 
wäre,  ob  ein  lied  in  diesem  oder  in  jenem  Jahrhunderte  ent- 
stand. Allein  man  kann  bei  näherer  Untersuchung  leicht  se- 
hen, dars  ein  sehr  grofser  und  wichtiger  theil  dieser  lieder 
als  empfindung  des  Einzelnen  rein  aus  der  besondem  Zeitge- 
schichte hervorging  und  solche  lieder  nur  dann  vollkonmien 
auch  für  uns  wieder  in  jedem  werte  und  jeder  Wendung  le- 
bendig werden  wenn  wir  die  zeit  und  die  Verhältnisse  ver- 
stehen denen  sie  entkeimten.  Mitten  in  grofser  bewegung 
der  zeit  unter  dem  ringen  des  in  Israel  wirkenden  hohem 
geistes  mit  der  feindlichen  weit  sind  gerade  die  tiefsten  ge- 
danken hervorgekommen  welche  in  diesen  liedem  eine  man- 
nigfache Offenbarung  suchen:  auch  der  zweck  der  Überschrif- 
ten, sofern  mehere  die  veranlassung  der  lieder  angeben,  mö- 
gen übrigens  diese  angaben  entstanden  seyn  wie  sie  wollen, 
bezeugt  uns  dafs  das  Alterthum  im  Ganzen  noch  einen  rich- 
tigen sinn  für  die  geschichtliche  bedeutung  derselben  hatte  und 
nicht  mit  leeren  allgemeinheiten  bei  der  erklämng  sich  begnü- 
gen wollte.  Auch  hat  der  verlauf  der  Exegese  längst  gezeigt, 
wie  jeder  erklärer,  er  mochte  ernstlich  wollen  oder  nicht,  zu 
deutnngen  der  lieder  aus  der  geschichte  seine  Zuflucht  nahm. 

Ist  es  nun  unmöglich  der  geschichtlichen  erklämng  ent- 
rathen  zu  wollen,  so  kommt  es  vielmehr  darauf  an  sich  nicht 

A.  T.  Dicht.    I.  a.    2te  aufl.  19 
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von  willkürlichen  einbildungen  und  leeren  Yoranssezimgen  in 
diesem  felde  verleiten  zn  lassen.  Denn  gerade  hier  sind  bei 
den  nnyerkennbaren  Schwierigkeiten  der  sache  irrthümer  und 
fehlgriffe  aller  art  so  nahe  und  so  gefahrlich.  Die  kurze 
Übersicht  der  Exegese  des  Psalters  lehrt  in  dieser  hinsieht 
dafs  man  lange  zeit  mehr  zuversichtliche  und  wohl  oder  übel 
gerathene,  als  gegründete  geschichtliche  voraussezungen  in 
diese  lieder  hineintrug  und  möglichst  viele  oder  gar  alle  aus 
David's  leben  zu  erläutern  suchte.  Nachdem  diese  art  und 
weise  sich  als  unhaltbar  dargestellt  hatte,  griff  dagegen  in 
neuem  zeiten  weil  die  nähere  Untersuchung  nicht  gleich  et- 
was besseres  an  die  stelle  sezte,  der  unglückselige  zweifei 
an  geschichtlicher  Wahrheit  so  stark  ein  dafs  dies  ganze  ge- 
biet in  Verwirrung  kam  und  man  kaum  noch  begriff  ob  man 
ein  lied  aus  Davidischer  oder  aus  Exilischer  zeit  ableiten 
solle.  Bei  solcher  traurigen  ungewifsheit  ist  aber  wieder  kein 
verweilen  möglich ,  soll  nicht  der  verlust  am  ende  viel  em- 
pfindlicher werden  als  alles  was  man  diirch  zweifei  gewon- 
nen zu  haben  glaubt:  eine  festere  geschichtliche  ansieht  zu 
bahnen  ist  also  unsre  jezige  aufgäbe;  und  diese  mit  glück 
zu  verfolgen  müssen  wir  zuerst  die  gehörigen  mittel  der  Un- 
tersuchung richtig  anzuwenden  lernen. 

Die  Psalmen  stehen  nicht  allein  in  der  gesammten  lite- 
ratur  A.  T.'s:  die  genaueste  kennCnifs  aller  übrigen  theile  A. 
T.'s  in  allen  ihren  geschichtlichen  und  sprachlichen  Verhält- 
nissen wird  schon  ein  helles  licht  auf  die  meist  so  kurzen 
lieder  werfen.  Gerade  in  diesem  lebendigen  zusammenhalten 
aller  kleinen  stücke  des  Psalters  mit  den  übrigen,  gröfsten- 
theils  für  sich  selbst  in  geschichtlicher  hinsieht  viel  deutli- 
chem stücken  A.  T.'s  ward  bis  jezt  so  viel  versäumt.  So 
weit  können  wir  doch  nach  dem  übrigen  A.  T.  schon  von 
vom  herein  vorbereitet  seyn,  um  Davidische  Jesajanische  Je- 
r^mjanische  Exilische  und  nachexilische  zeit  an  gewissen  kenn- 
zeichen  wiederzufinden  und  bei  solchen  ersten  versuchen  im 
Psalter  etwas  gewisses  zu  erkennen  nicht  ganz  hülf-  und 
rathlos  zu  bleiben. 

Sodann  der  Psalter  selbst  —  welche  schwer  zu  überse- 
hende mannigfaltigkeit  und  Verschiedenheit  von  liedem  ent- 
deckt man  in  ihm  bei  tieferem  eindringen!  Hier  ist  wieder 
ein  eigenes  sehr  weitläufiges  und  buntes  gebiet,  das  man 
freilich  zuvor  in  allen  seinen  einzelnheiten  aufs  sorgfaltigste  und 
genaueste  kennen  zu  lernen  sich  bestreben  mufs.  Hat  man 
dann  aber  im  einzelnen  eben  so  sichere  als  umfassende  be- 
griffe sich  erworben ,  dann  sondert  sich  bei  freierm  überblicke 
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über  die  zunächst  sehr  verworrene  menge  leicht  das  ver- 
wandte und  nichtverwandte  in  kleinere  festere  und  lichtere 
reihen,  das  zerstreute  sammelt  sich  nacl;L  ähnlichkeit  oder 
unähnlichkeit  wieder  in  seine  gruppen,  und  eine  unsprüngliche 
klarheit  des  weitern  oder  nähern  Zusammenhangs  zwischen 
den  oft  so  sonderbar  geordneten  Hedem  fängt  an  sich  aufzu- 
thun.  Diese  nun  mit  eben  so  viel  festigkeit  und  durchdrin- 
gnng  als  vorsieht  und  gewifsheit  in  allen  zeichen  und  spuren, 
in  spräche  gedanken  und  geschichtlichen  äufserungen  zu  ver* 
folgen,  wird  ein  hauptmittel  um  das  geschichtliche  der  lieder 
im  sinne  der  dichter  selbst  wiederzufinden  und  wo  möglich 
jedes  lied  deuL  plaze  anzuweisen  der  ihm  in  der  geschichtli* 
eben  folge  zukommt:  bald  erläutert  sich  so  das  eine  aus  dem 
andern,  und  eine  vorher  ungeahnete  gewifsheit  baut  sich  auf. 
Es  ergeben  sich  so  zahlreiche  gruppen  mehr  oder  weniger 
eng  zusammengehöriger  lieder;  und  sollte  wirklich  (wie  das 
wohl  mögUch.ist)  ein  lied  mehr  einzeln  stehen,  so  kann  auch 
das  nur  so  sicher  erkannt  werden. 

Endlich  ist  oben  gezeigt  und  bestätigt  sich  weiter  im 
einzelnen  dafs  auch  in  der  Stellung  und  Ordnung  der  lieder 
bedeutende  fingerzeige  für  die  geschichte  der  lieder  liegen, 
sobald  man  sie  auf  die  rechte  weise  zu  finden  weifs. 

Alle  diese  mittel  der  Untersuchung  sind  nun  zusammen, 
so  anzuwenden,  dafs  jeder  saz  der  sich  aus  ihnen  zu  ergeben, 
scheint  an  der  genauesten  erklämng  des  einzelnen  immer 
seine  gewähr  finde.  Und  wo  alle  mittel  die  man  anwenden 
kann  zugleich  ohne  irgend  einen  zwang  den  werten  tinzuthun 
im  einklange  zusammentrefien ,  da  ist  eine  gewifsheit  erreicht 
welche  zur  sichern  grundlage  für  weitere  forschungen  wird. 

Denn  freilich  wird  mau  auf  diesem  langsam-sichern  wege 
nicht  gleich  jedes  lied  seiner  zeit  und  seinem  Verfasser  mit 
aller  gewifsheit  zuweisen  können:  alle  die  obigen  mittel  rei- 
chen bisweilen  aus  mangel  an  ausführlichen  geschichtlichen 
nachrichten  nicht  hin  um  tag  und  jähr  eines  liedes  ganz  ge- 
nau zu  bestimmen;  noch  weniger  können  wir  oft,  auch  wo 
das  Zeitalter  eines  liedes  schon  sicherer  zu  erkennen  ist,  den 
namen  des  dichtere  wiederfinden.  Es  ist  unmöglioh  hier  al- 
les wissen  zu  wollen.  Vielmehr  kommt  es  nur  darauf  an, 
zuerst  an  einigen  liedem  aus  verschiedenen  zeiten  eben  so 
viel  unerschütterlich  feste  anhalte  und  gründe  für  weitere 
Untersuchungen  zu  finden:  die  mehr  einzeln  liegenden  schwe- 
rer zu  erkennenden  lieder  werden  sich  dann  mehr  und  mehr 
näher  zu  erkennen  geben,  soweit  ihnen  mit  allen  je^  mögli- 
chen hülfsmitteln  der  Untersuchung  beizukommen  ist.     Ueber 
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das  Zeitalter  eines  liedes  im  allgemeiDen  kann  schon  jezt 
nicht  leicht  mehr  ein  starker  zweifei  stattfinden. 

Der  nuzen  aber  solcher  sich  jezt  sicher  aufbauenden  ge- 
schichtlichen erkenntnirs  ist  in  alle  wege  grofs.  Wir  wer- 
den so  erst  jedes  lied  nach  seinem  vollen  wesen  wieder  zu 
Yerstehen  anfangen.  Wir  werden  mit  hoher  freude  merken 
wie  die  stimmen  des  erhabenen  liedes  der  religion  Jahve's 
durch  eine  lange  reihe  vieler  Jahrhunderte  hindurch  erschallen, 
nie  ganz  verstummend  und  erschlaffend:  denn  das  ist  gerade 
ein  hauptvortheil  dafs  wir  nun  klar  sehen,  wie  der  Psalter 
nicht  aus  einer  oder  aus  zwei  Zeiten ,  sondert  vielmehr  aus 
allen  erhabenen  zeiten  Israelis  von  David  an  die  blüthen  des 
Grottesliedes  in  sich  schliefst;  wodurch  der  Psalter  erst  in 
seine  gehörige  Stellung  zu  den  übrigen  büchem  A.  T.'s  tritt. 
Das  lyrische  lied  mit  seiner  wärme  und  tiefe  ist  gleichsam 
das  herz  der  religion  des  A.  T.'s:  dieses  herzens  regungen 
und  schlage  richtig  zu  vernehmen  und  durch  alle  zeiten  zu 
verfolgen,  mufs  wohl  von  den  wichtigsten  folgen  für  die 
ganze  Vorstellung  über  das  A.  T.  seyn.  Endlich  können  wir 
dann  auch  die  wechselnden  Schicksale  des  liedes  im  laufe 
dieser  Jahrhunderte  klar  übersehen  und  bei  so  grofsem  reich- 
thume  zugleich  das  ursprünglichere  wichtigere  und  bleibendere 
mit  Zuversicht  unterscheiden.  Und  so  gewinnen  wir  indem 
wir  einige  vorurtheile  und  irrthümer  unsrer  Vorgänger  dahin 
opfern,  nicht  blofs  neue  Wahrheiten  dafür  sondern  inderthat 
ein  viel:  gröfseres  gut  als  alles  das  ist  was  wir  scheinbar 
verloren  4iaben. 

Zu  solchen  zwecken  haben  wir  denn  auch  unbezweifel- 
bar  das  recht  die  erklärung  der  einzelnen  Psalmen  in  einer 
andern  Ordnung  abzuhandeln  als  die  herkömmliche  ist;  und 
die  reingeschichtliche  anordnung  wäre  für  die  gelehrte  be- 
trachtung  unstreitig  die  beste.  Indefs  da  sich  bei  manchen 
liedern  noch  nicht  viel  mehr  als  ihr  Zeitalter  im  allgemeinen 
bestimmen  läfst,  so  mag  dann  wol  eine  sachordnung  in  die 
herrschende  zeitordnung  eingreifen.  Doch  je  reiner  und  vol- 
ler der  geschichtliche  sinn  jedes  liedes  durch  fortgesezte  be- 
mühungen  allmälig  hervorleuchtet,  desto  mehr  mufs  die  aus- 
hülfe einer  solchen  sachordnung  schwinden  i). 


1)  ich  lasse  jezt  1865  diese  ganze  geschichtliche  erlautenin^*  un- 
verändert b6  wie  sie  1839  Teröffentlicht  wurde:  wie  wenig  aber  seit- 
dem meine  nachfolger  die  Wahrheit  beachtet  haben  und  welcher  neue 
schaden  daraus  erwachsen  sei,  werde  ich  im  folgenden  bände  naher 
berabren  Füssen. 


N  a  c  k  t  r  ag. 


Erst  nach  dem  drucke  der  bogen  dieser  neuen  ausgäbe 
nnd  nachdem  ich  schon  das  vorwort  zu  ihr  in  den  druck  ge- 
^geben,  habe  ich  einige  für  den  inhalt  dieses  bandes  schein- 
bar oder  wirklich  wichtigere  Schriften  gelesen  über  welche 
ich  hier  zu  reden  umso  passender  finde  da  ich  auch  in  den 
Jahrbüchern  der  Bibl,  iüiss.  über  sie  nicht  redete.  Sie  lie- 
gen hinter  dem  jähre  1848  zurück,  seit  welchem  ich  die  zur 
Biblischen  Wissenschaft  gehörenden  Schriften  überhaupt  erst 
ToUständiger  beachtete  und  bis  1861  mit  alier  mir  möglichen 
Vollständigkeit  über  sie  redete.  Indessen  kann  es  seine  Tor- 
theile  haben  frühere  Schriften  auch  so  spät  erst  etwas  näher 
zu  beachten  und  wie  sie  verdienen  zu  beurtheilen. 

Ich  mufs  hier  zuerst  nennen  die  Cammeniatio  de  poeseos 
Hehraicae  aique  Arabicae  origine  indole  muiuoque  conseneu 
aique  discrimine  (Leipzig  bei  Vogel  1846)  von  Joh.  Oeorg 
Wenrich,  Der  Verfasser  dieser  ziemlich  ausfuhrlichen  scfarift 
war  Professor  der  Biblischen  Literatur  an  der  bekannten 
Evangelischen  Facultät  in  Wien:  von  ^em  solchen  manne 
der  nicht  etwa  an  einer  Päpstlichen  Facultät  angestellt  ist, 
erwartet  man  ächte  Wissenschaft;  und  ich  erinnere  mich  noch 
von  meiner  Tübinger  anstellung  her  sehr  wohl  dafs  man  da- 
mals in  Süddeutschland  auf  die  stimme  des  Protestantischen 
Professors  in  Wien  einiges  gewicht  legen  wollte.  Dazu  ist 
dieses  werk  die  beantwortnng  einer  von  der  Pariser  Akade- 
mie gestellten  preisaufgabe ,  wurde  als  des  preises  würdig 
gekrönt  y  und  zulezt  öfientlich  so  gedruckt.  Allein  de  Saöy 
welcher  die  preisaufgabe  stellte,  mochte  damit  eine  gute  aV 
sieht  verbinden,  er  war  aber  sicher  nicht  der  mann  über  den 
g^enstand  gehörig  zu  urtheilen  und  den  Standort  auf  wel- 
chem die  Wissenschaft  schon  damals  war  richtig  zu  schäzen. 
Da  mir  nun  auch  von  hm.  Wenrich  nichts  bekannt  war  wo- 
nach ich  ihm  eine  höhere  fahigkeit  über  diese  dinge  zu  ur- 
theilen hätte  zutrauen  können,  so  unterliefs  ich  damals  völlig 
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die  dmckschrift  zu  lesen,  obgleich  ich  Von  ihrem  daseyn 
^ufste.  Nachdem  ich  sie  jezt  gelesen,  mufs  ich  knrz  sagen 
dafs  sie  dem  gegenstände  in  keiner  weise  genügt  und  recht 
wohl  hätte  nngedruckt  bleiben  können.  Der  Verfasser  be- 
grifip  nicht  auf  welcher  stufe  unsre  erkenntnisse  in  der  Bibli- 
schen Wissenschaft  zu  jener  zeit  wirklich  schon  standen  und 
was  dann  etwa  noch  weiter  zu  erforschen  und  zu  gewinnen 
war.  Aber  während  er  das  Hebräische  nur  sehr  ungenügend 
verstand,  hatte  er  vom  Arabischen  noch  weniger  eine  hin- 
reichende kenntnifs;  und  so  ist  sein  ganzes  werk  ein  für  die 
Wissenschaft  völlig  unnüzes  geblieben.  Es  ist  nicht  nöthig 
heute  darüber  noch  weiter  zu  reden:  man  sieht  heute  nur  in 
welchem  erbärmlichen  zustande  diese  ganze  Hebräisch-Ara- 
bische Wissenschaft  damals  vorzüglich  doch  nur  durch  die 
schuld  der  Deutschen  Gelehrten  noch  immer  war,  und  wie 
sehr  sich  gewisse  leute  unter  uns  die  bessere  Wissenschaft 
welche  ja  schon  damals  vor  jedermanns  äugen  klar  und  deut- 
lich genug  aufgegangen  war  zu  verkennen  und  zu  verfinstern 
bemüheten. 

Ich  ersehe  inders  aus  s.  76  dieser  schrift  dafs  die  von 
Gesenius  geleitete  Hallische  Lit.  Ztz.  im  j.  1839  ateo  kurz 
nach  der  Vollendung  meines  werkes  über  die  Dichter  des 
Alien  Bundes  eine  sehr  lange  beurtheilung  desselben  brachte. 
Es  ist  seltsam  genug  dars  mir  diese  damals  völlig  unbekannt 
geblieben  ist,  noch  seltsamer  dafs  ich  sie  auch  hier  auf  der 
Universitätsbibliothek  in  folge  eines  abscheulichen  freveis  >) 
nicht  finden  kann  da  ich  sie  eben  durch  Wenrich  aufmerk- 
sam gemacht  aufsuchen  und  lesen  will.  Was  sie  indessen 
enthielt  kann  man  Mieils  aus  dem  auszuge  bei  Wenrich  theils 
aus  der  allgemeinen  Stellung  leicht  schliefsen  welche  jene 
Hallische  Lit.  Ztg.  überhaupt  in  jenen  jähren  gegen  mich 
einnahm.  Sie  bildete  den  anfang  des  Novemberheftes:  ge- 
rade damals  vollendete  ich  die  zweite  ausgäbe  des  bandes 
über  die  Psalmen,  wie  man  aus  dem  verwerte  sieht;  und  ich 
w^rde  in  diesem  Vorworte  gewifs  noch  auf  sie  rücksicht' ge- 
nommen  haben  wenn  ich  sie  gekannt  hätte.    Nun  hat  zwar 


1)  88  fanden  Bich  nämlich  beim  nachsehen  gerade  die  drei  sie 
enthaltenden  bogen  durch  eine  unbekannte  hand  herausgeschnitten. 
Eine  solche  frevelhand  hätte  ich  der  ungemeinen  Zuvorkommenheit 
und  Offenheit  gegenüber  mit  welcher  die  hiesige  Universitätsbibliothek 
noch  fortwährend  allen  frei  steht ^  von  niemandem  erwartet;  und 
eben  auch  deswegen  damit  die  frevelthat  keine  nachfolge  finde,    be- 


I  merke  ich  sie  hier. 
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die  Wissenschaft  selbst  ich  hoffe  nicht  das  geringste  d&ran 
yerloren  dafs  sie  mir  unbekannt  blieb:  allein  sie  mufs  heute 
nur  als  ein  zeugnifs  mehr  für  die  wahrhaft  abscheuliche  art 
gelten  in  welcher  man  damals  von  Halle  aus  die  bestrebun- 
gen  einer  tieferen  und  nüzlicheren  Biblischen  Wissenschaft 
fortwährend  zu  unterdrücken  beflissen  war.  Diese  Wissen- 
schaft regte  sich  damals  längst  mit  allen  guten  kräften,  und 
hatte  längst  eine  fülle  neuer  sicherer  einsichten  gewonnen 
welche  einen  besseren  zustand  in  Kirche  und  Staat  zunächst 
durch  ganz  Deutschland  herbeizuführen  mächtig  mithelfen 
konnten:  aber  von  jener  seite  wollte  man  desto  verblendeter 
nur  alles  das  unvollkommene  verwirrte  und  schädlich  wirkende 
zähe  festhalten  woran  man  sich  gewöhnt  hatte  ^  und  bedachte 
nicht  einmahl  soviel  dafs  man  damit  nur  den  Hengstenber- 
gen den  Manteuffeln  Bismarcken  und  allen  den  übrigen  vor- 
arbeitete welche  jezt  Deutschland  in  diesen  gräuel vollsten  zu- 
stand gebracht  haben. 

Granz  anderer  art  sind  die  Biblischen  Abhandlungen  von 
Joh.  OeoTff  Sommer  (Bonn  1846),  sofern  sie  eine  erklärung 
des  Sela  s.  1 — 81  geben  wollen  und  vom  reim^  in  der  He" 
bräischen  volkspoesie  s.  85 — 92  sowie  über  die  alphabetischen 
lieder  von  seifen  ihrer  Structur  und  Integrität  s.  93 — 182 
handeln.  Hier  regt  sich  doch  wirklich  ein  lauteres  wissen- 
schaftliches bestreben;  und  obgleich  es  dem  Verfasser  von 
Seiten  der  spräche  an  der  wünschenswerthen  zurüstung  und 
Sicherheit  fehlte,  so  ist  doch  sein  bestreben  übrigens  weil  es 
etwas  tiefer  in  die  schwierigen  dinge  selbst  einzugehen  nicht 
ermüdete  durchaus  nicht  fruchtlos  geblieben.  Zwar  hätte  die 
absieht  des  Verfassers  sich  noch  weit  besser  erfüllen  können 
wenn  er  vor  allem  den  lesem  eine  genaue  und  aufrichtige 
einsieht  ii^  den  wahren  stand  unsrer  heutigen  Wissenschaft 
um  die  dichterischen  äufserlichkeiten  in  der  Bibel  gegeben 
hätte:  im  j.  1846  war  dazu  schon  die  beste  zeit^  und  eine 
genügende  richtige  einsieht  von  alle  dem  würde  damals  so- 
wohl jener  Hallischen  richtung  als  den  Hengstenbergen  und 
Delitzschen  gegenüber  sehr  nüzlich  gewesen  seyn.  Dennoch 
kann  man  sich  an  vielem  was  der  Verfasser  hier  bringt  recht 
erfreuen;  und  es  scheint  mir  nicht  ohne  nuzen  an  dieser 
stelle  auf  das  einzelne  etwas  näher  einzugehen. 

Was  den  reim  betrifft,  so  hat  Dr.  S.  durch  alle  die 
stellen  welche  er  anführt  nicht  bewiesen  dafs  er  auchnur  in 
der  Hebräischen  Volksdichtung  herrschte.  Ich  selbst  meinte 
in  früheren  Zeiten  oft  ihn   wenigstens  in   dem   einen   stücke 

A.  T.  Dicht.    I.  a.    2te  aufl.  20 
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Num.  21,  17  f.  gefanden   zu  haben,    wenn  man  dieses  näm* 
lieh  80  lese  und  abtheile  (anders  als  bei  Dr.  8.  s.  88): 

•»IT  •    T 

wn  ■'a-'ia 


f   T 


DnsyTiJ'aa  pph^a 

wir  hätten  dann  zweierlei  reime  die  auf  einander  folgten, 
oder  wenn  man  in  der  ersten  blofs  einleitenden  zeile  die  les- 

art  v^h  ^37  beibehielte,  so  wurden  dennoch  die  beiden  fol- 
genden sicn  sogar  noch  besser  reimen  weil  dann  ein  r  von 
der  Wurzel  den  reim  zugleich  bilden  würde.  Was  für  den  reim 
besonders  spräche  wäre  auch  dafs  sich  so  am  leichtesten  er- 
klären würde  warum  das  wort  ppJT^a  vor  Dtia^lDtJa  ohne 
Suffix  gelassen  sei;  und  jedenfalls  würden  wir  in  diesen  rei- 
men keine  blofse  Suffixe  und   ähnliche  wortendungen  haben. 

Allein  die  beiden  säze  nach  dem  zweiten  '^^^2l  mürsten  dann 
auseinandergerissen  werden:  und  so  meinte  ich  immer  auch, 
solange  man  keine  anderen  sichern  beweise  und  muster  des 
reimes  habe,  könne  man  auf  dieses  einzige  kleine  lied  nicht 
bauen. 

Abgesehen  von  Volksliedern  ist  mir  die  stelle  9q,  4,  3: 

TTSN^  -^y  na 


T  :  - 


schon  längst  aufgefallen  als  eine  solche  welche  vielleicht  ab- 
sichtlich einen  reim  gebe;  wenigstens  wäre  die  absieht  hier 
bei   weitem  fühlbarer   als   wenn  d-q.  5,  2  und  ähnlich  auch 

wohl  sonst  Wörter  wie   D^nT  und  D^ISS  sich  am  ende  von 

•T  »ST 

versgliedem  oder  zeilen  entsprechen.  Allein  ein  reim  darf 
sich  ja  überhaupt  nicht  blofs  so  zerstreut  und  wie  zufällig 
regen:  er  ist  sonst  noch  kein  stück  wirklich  dichterischer 
kunst. 

Das  Sela  betreffend,  so  bedauere  ich  dafs  Dr.  8.  die 
erkenntnifs  von  ihm  doch  wieder  etwas  mehr  verwirrte  als 
BS  1846  nöthig  war.  Er  erkennt  ihm  zwar  eine  musikalische 
bedeutung  zu,    beachtet  aber  nicht  dare  es  eine  blofse  ver* 
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kürzung  aus  der  V,  9,  17  voller  erhaltenen  redensart  seyn 
mufs;  solcher  beispiele  allmäliger  Verkürzung  finden  wir  ja 
in  den  beischriften  auch  sonst  mehere.  Nun  gibt  er  zwar 
zu  an  der  stelle  wo  es  stehe  solle  die  Musik  stärker  ein- 
fallen, will  aber  die  Priesterposaunen  hieher  ziehen  welche 
doch  schon  zu  der  vollen  redensart  V^.  9,  17  gar  nicht  pas- 
sen, und  sucht  daher  in  dem  sinne  des  wertes  oder  sazes 
wo  es  steht  den  grund  für  ein  solches  einfallen.  Allein  ei- 
nen solchen  nebensinn  wird  man  nirgends  ohne  willkür  auf- 
finden. Wir  werden  vielmehr  von  den  stellen  ausgehen  müs- 
sen wo  das  wort  deutlich  am  ende  einer  wende  steht,  wie 
V.  3,  3.  5.  9.  7,  6.  9,  21.  20,  4.  21,  3.  24,  6.  10.  32,  5. 
46,  4.  8.  12.  48,  9.  50,  6.  54,  5.  59,  6.  14.  66,  4.  7.  15. 
75,  4.  76,  4.  10.  77,  4.  10.  16.  140,  4.  6.  9.  Dies  kann 
unmöglich  zufall  seyn:  wir  müssen  vielmehr  allen  anzeichen 
nach  von  diesen  fällen  ausgehen  ^).  Inderthat  ist  es  alswenn 
mit  dieser  bedeutung  des  wertes  noch  die  Stellung  des  did- 
rpal^a  im  Cod,  Sin,  übereinstimmte:  das  wort  steht  hier 
beständig  (im  Psalter  wie  Hab.  c.  3)  ganz  allein  in  einer 
zeile,  und  ist  ganz  wie  eine  über-  oder  Unterschrift  mit  roth 
geschrieben  2).  Allerdings  konnten  die  Notensezer  den  schlufs 
einer  wende   auch   nach   ihrem    eignen   belieben   bestimmen: 


1)  merkwürdig  ist  wie  Sela  bisweilen  hinter  dem  ersten  verse  ei- 
ner wende  steht,  */^.  4,  3  (aber  auch  v.  5).  49,  14.  67,  2.  68,  5.  20. 
33.  Hab.  3,  13  (hinter  den  zwei  ersten  gliedeni  v.  3.  9):  allein  wir 
wufsten  darauf  kein  gesez  zu  bauen.  Jedenfalls  wird  es  gut  seyn 
bei  jedem  besondem  Psalme  z.  b.  bei  dem  insofern  merkwürdigen 
V^.  89  (dem  einzigen  wo  es  jezt  viermahl  steht)  auf  die  Stellung  des 
Wortes  rürksicht  zu  nehmen. 

3)  dafs  diese  Stellung  des  Sutifjuk^a  in  den  LXX  vielleicht  von 
den  frühesten  zelten  her  so  war,  kann  man  aus  einer  handschrifb 
Bchliefsen  welche  wohl  zwei  Jahrhunderte  schon  vor  dem  Cod.  Sin, 
dem  Martyr  Justinos  vorlag:  denn  dieser  führt  im  Gerüche  mit 
Tryphon  c.  37  alle  die  worte  V^.  47,  6—10  so  an  als  seien  sie  h 
6$atfniXf4aTt  naöa^xoöxov  'ixrov  yjfakfjLoi)  zu  lesen,  was  sich  nur  er- 
klärt wenn  man  in  seiner  handschrift  mit  jedem  SidypnXfxa  schon 
nach  dessen  Stellung  und  auszeichnung  in  der  sohrift  einen  grofsen 
abschnitt  machen  konnte.  —  Uebrigens  kann  man  aus  dieser  und 
aus  anderen  stellen  dieses  Justinischen  Werkes  deutlich  sehen  dafs 
der  Psalter  der  LXX  schon  damals  in  150  Psalmen  eingetheilt,  auch 
im  einzelnen  ebenso  abgetheilt  war  wie  später.  Auch  wie  der  Psal- 
ter damals  in  den  Jüdischen  schulen  geschichtlich  erklärt  wurde,  ist 
hier  sehr  klar  zu  sehen:  sie  bezogen  V^  110  ebenso  wie  Jes.  7,  16 
auf  Hizqia ,  V^  72  und  24  auf  Salomo  (c.  33  f.  36.  43.  83) ,  nach  c. 
85  bezogen  aber  andere  auch  V^.  24  auf  Hizqia. 
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doch  ist  möglich  dafs  das  wort  you  späteren  abschreiben! 
bisweilen  n\ir  an  das  ende  einer  unrichtigen  zeile  gerückt 
wurde;  dafs  es  hie  und  da  allmälig  auch  ausgelassen  wurde^ 
bestätigt  sich  durch  die  ältesten  handschriflen  die  es  biswei- 
len da  noch  haben  wo  es  in  den  übrigen  handschriften  fehlte 
wie  der  Cod,  Sin,  bei  V.  2,  2;  der  Alex,  bei  Hab.  3,  7.  — 
XJebrigens  habe  ich  die  bildung  und  ableitung  des  wertes 
Sela  so  deutlich  erklärt  dafs  fortwährende  zweifei  daran  aus 
keiner  guten  Ursache  fliefsen  können.  Dafs  das  Lat.  wort 
scakt  bei  den  alten  Bömern  nicht  im  musikalischen  sinne 
vorkommt,  ist  hier  ganz  gleichgültig:  dafs  aber  höher!  wo* 
vom  laute  die  rede  ist  soviel  als  lauter!  bedeute,  ist  von- 
selbst  klar. 

Dr.  S.  stellt  nun  bei  gelegenheit  dieses  Sela  und  der 
frage  über  die  Alphabetischen  dichtstücke  weitere  beobach- 
tungen  über  den  bau  der  wenden  an,  und  trifft  dabei  man- 
ches recht  gut.  Ich  hatte  noch  1839  viel  zu  thun  um  gegen 
de  Wette  und  andere  solche  leute  des  schwachsinnigen  zwei- 
felns  und  bequemen  vemeinens  welche  damals  noch  immer 
so  hochmüthig  und  frech  gegen  alle  tieferen  erkenntnisse 
sich  empörten,  überhaupt  nur  erst  das  sichere  dasejn  von 
wenden  und  deren  gesez  im  Grofsen  zu  beweisen:  allein 
nach  dem  was  ich  in  der  ersten  ausgäbe  dieses  bandes  dann 
in  den  Propheten  des  A,  Bs.  und  sonst  gezeigt  hatte,  konnte 
man  leicht  einiges  noch  fester  erkennen,  so  wie  ich  dies  auch  bei 
späteren  gelegenheiten  weiter  geigte.  Es  ist  also  gewifs  1) 
dafs  das  versglied  etwas  länger  oder  kürzer  seyn  konnte, 
immer  aber  an  ein  bestimmtes  mafs  gebunden  war.  Schon 
Ex.  1&,  1  sind  zwei  etwas  längere,  v.  2  a.  b,  zwei  etwas 
kürzere;  —  2)  dafs  zwei  glieder  etwas  enger  in  6ins  gezo- 
gen werden  können  und  so  die  langgliedrige  zeile  entsteht, 
wie  schon  bei  David;  —  3)  dafs  diese  möglichen  Verschie- 
denheiten bei  den  älteren  dichtem  noch  freier  wechseln,  bei 
vielen  späteren  aber  daraus  sich  ganz  gleichbleibende  be- 
stimmtere* mafse  ausbilden,  nämlich  1)  lieder  mit  gemeinen 
versgliedem,  drei  hebungen  gleichkommend  die  sich  am  rech- 
ten orte  nur  umso  gewichtiger  in  zwei  verkürzen  können, 
wie  Ex.  15,  3  i.  Aber  das  ganz  gleichmäfsige  wird  auch 
hier  herrschend,  wie  schon  W,  18  und  noch  spät  116.  118; 
—  2)  liedej  mit  langgliedrigen  versen;  —  3)  lieder  mit  ei- 
nem vollen  |und  einem  halben  gliede,  vgl.  oben  s.  128  f. 
Den  Übergang  zu  dieser  festem  ausbildung  sehen  wir  schon 
in  Hizqia's  liede  's.  161  f.:  die  Alphabetischen  dichtstücke 
welche  frühestens  mit  dem  7ten  jahrh.  beginnen,  vollenden  sie. 


Nachtrag.  299 

Dies  Yoraosgeaezt;  kommt  es  bei  den  wenden  allerdings 
auch  auf  die  zahl  der  yersglieder  und  ihre  gleichmäfsigkeit 
an:  allein  dadurch  wird  das  oberste  gesez  des  Versbaues  kei- 
neswegs aufgehoben,  wie  Dr.  S.  voraossezt;  yielmehr  bleibt 
dieses  grundgesez  überall ,  und  die  verse  müssen  nach  ihm 
wohl  unterschieden,  nicht  aber  so  in  einander  geworfen  wer- 
den wie  Dr.  8.  thut  Dazu  kommt  dafs  solche  wenden  von 
dem  dichter  für  den  wirklichen  gesang  bestinmit  seyn  müs- 
sen: es  gibt  aber  auch  dichtstucke  wo  es  bei  den  wenden 
mehr  auf  die  zahl  der  blofsen  verse  als  der  versglieder  an- 
kommt. Also  nur  wo  beim  gesange  alles  am  strengsten  an 
ein  mafs  gebunden  werden  sollte  (und  das  ist  schon  Ex.  o. 
15  und  Sicht,  c.  5  der  fall)  murste  bei  solchen  wenden  so- 
gar noch  feiner  die  zahl  der  versglieder  eingebalten  werden. 

Dafs  die  Hassorethischen  verse  oft  nicht  richtig  sind  und 
man  bei  der  bestimmung  der  wenden  auch  an  sonstige  mög- 
liche gebrechen  des  gewöhnlich  gewordenen  wortgefüges  den- 
ken mufsy  habe  ich  beständig  behauptet:  es  kommt  aber  bei 
dieser  unsrer  neuen  l^estimmung  der  wenden  garsehr  darauf 
an  sich  nicht  durch  allerlei  äufsem  schein  täuschen  zu  las- 
sen. Dr.  S.  stellt  z.  b.  über  Hab.  c.  3  folgendes  neue  auf: 
1)  das  loblied  v.  3 — 15  sei  in  6  wenden  zu  je  7  versglie- 
dern zu  zertheilen.  Dies  scheint  auf  den  ersten  blick  nicht 
übel  zuzutreffen,    und  man  kann  übersehen  dails  dann  v.  13 

bei  P!2?IT?9  ^i^tzwei  gerissen  werden  mufs.  Allein  die  ab- 
mndnng  des  sinnes  würde  dadurch  bedeutend  leiden;  und 
man  darf  nie  übersehen  dafs  jede  wende  dem  ganzen  zusam- 
menhalte der  Worte  und  der  fortbewegung  des  gedankens 
nach  so  eine  einheit  bilden  mufs  dafs  mit  jeder  neuen  wirk- 
lich ein  grofser  fortschritt  im  sinne  und  etwas  seiner  ganzen 
haltung  nach  neues  eintrete.  Eben  diese  beobachtung  dafs 
die  lieder  auf  solche  art  in  grofse  wohlgesonderte  gruppen 
vonselbst  auseinanderfallen,  führte  mich  allein  von  anfang  an 
auf  die  annähme  von  wenden.  Ich  nahm  daher  1840  in  den 
Propheten  des  A.  Bs.  hier  4  wenden  an:  und  von  diesen 
stimmen  die  erste  und  die  zwei  lezten  mit  ihren  je  neun 
versgliedem  so  vortrefflich  auch  in  ein  bestimmtes  mafs,  dafs 
man  weiter  mit  recht  annehmen  kann  hinter  v.  6  f.  seien 
zwei  und  bei  v.  8  f.  (etwa  nach  v.  8  ä)  ein  versglied  verlo- 
ren gegangen  i);  wir  haben  dann  5  wenden  mit  je  neun  vers- 


1)  wirklich  wird  der  ausdrack  bei  den  Worten  v.  8  a.  6  weit  bes- 


800  Nachtrag. 

gliedern  y  and  man  wird  dies  sowohl  ansich  wie  der  ganzen 
haltong  der  worte  nach  als  das  richtigste  finden.  —  2)  das 
Vorwort  v.  2  zerfalle  entsprechend  der  lezten  wende  v.  18  f. 
in  fünf  Tersglieder:  allein  das  ist  nnmöglich;  der  versban 
enthält  zwei  lange  und  zwei  gemeine  glieder,  während  das 
nachwort  v.  16>-19  drei  wenden  mit  je  sechs  gliedern  er- 
gibt, jedoch  86  dafs  die  lezte  um  eins  kürzer  ist.  Aber  in- 
derthat  braucht  ja  das  mafs  des  Vorwortes  dem  des  nachwor- 
tes  nicht  zu  entsprechen;  und  v.  18  f.  können  von  v.  16  f. 
nicht  völlig  getrennt  werden. 

Wollen  wir  in  richtiger  weise  die  wenden  neu  festsezen, 
so  wird  das  immer  viel  Überlegung  und  die  sorgsamste  be- 
rücksichtigung  aller  umstände  kosten:  allein  der  gute  erfolg 
wird  auch  hier  sicher  die  mühe  belohnen ,  wie  ich  das  auf 
diesem  gebiete  nun  schon  solange  erfahren  habe.  Auch  die 
oben  in  diesem  bände  gegebenen  grorsen  beispiele  können 
dies  hinreichend  bewähren. 


eer  wenn  man  annimmt  dafs  zwischen  beiden  ein  glied  etwa   d^lS^n 

C)2Ephri  lautend  aasgefallen  ist: 

Wie,  auf  ströme  zürnet  Jahvef 

wie,  aufs  wasser  ist  er  entbrannt  f 
oder  ist  auf  ströme  dein  zomf 

oder  auf  das  meer  dein  grimm  f 

So  verhalten  sich  erst  die  fragwörtchen  and  die  fragen  selbst  richti- 
ger, and  die  lebendigkeit  der  rede  steigert  sich  entsprechend  mit 
den  zwei  lezten. 


Druckfehler. 

S.  30  anmerk.  z.    7  lies   ^I^T 

_  ;i4      _.       —  11  _.  darüber 

—  46    z.    11  lies  nach  für  nocA 

—  —  anmerk.  z.  1  lies   flT»!^ 

_  49    —    7  Yon  unten  lies  118  für  18 

—  68—12  liesjT«  für  ja, 

—  70    —     1    —  überschreiten 

—  74    —  19  —  80  für  M 

—  89  anmerk.  z.  4  lies  zehnsaitigen  für  zehneeitigen 

—  90   z.    11  ist  mit  den  Worten 

—  Aber  wir  können  nun  (nicht  nur)  zum  echluese 
ein  grofser  absaz  zu  machen 

—  103  anmerk.  z.  1  lies  Alliteration 
~  104  z.  23  lies  ist  bis  zu 

—  105  anpierk,  z.  8  f.  lies  wie  die  irgendein 

—  110   z.    lö  lies  ■»n'iy  för  '»•Viy 
_117    _  11  lies  2)  für  8) 

—  130    —     1  ist  mehr  zu  trennen. 

.  134  _  3  von  unten  fehlt  die  zahl  124 

_  137  —  9  streiche  sieh 

—  180  —  8  lies  zwischen 

—  206  —  5  •—  andern  alten  völkem. 
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Vorwort 


„Tn  dieser  zweiten  ausgäbe  ist  vieles  noch  näher 
erforscht  und  bestimmt.  Vorzüglich  ist  das  geschicht- 
liche nach  den  schon  in  der  ersten  ausgäbe  gegebenen 
grundzügen  weiter  verfolgt  zusammenhangender  geord- 
net und  vollständiger  dargelegt.  Wiewol  es  weder 
leicht  möglich  noch  insbesondre  meines  geschmackes 
ist  alles  zu  sagen  was  für  die  aufgestellte  meinung 
oder  gar  was  gegen  fremde  annahmen  gesagt  werden 
könnte.  Es  ist  gut  die  grundwahrheiten  aus  wirklicher 
erforschung  der  vorliegenden  Sachen  selbst  genügend 
zu  erklären,  vieles  zur  seite  liegende  blofs  anzudeuten, 
und  manches  rathen  zu  lassen:  jeder  bessere  Schrift- 
steller hat  ja  nur  die  guten  die  kundigen  und  weiter- 
strebenden unter  seinen  lesem  vor  äugen.  Und  wenn 
ich  neben  dem  Scharfsinne  den  ich  weder  bei  andern 
noch  bei  mir  verachte,  doch  noch  viel  höher  den 
wahrsinn  schäze,  so  gilt  mir  dieser  wieder  am  meisten 
bei  den  Biblischen  büchem,  deren  volle  unzweifelhafte 
Wahrheit  zu  erkennen  und  fest  zu  behaupten  mir  das 
alleinige  ziel  solcher  Schriften  ist.  Die  reine  und  volle 
Wahrheit  wird  auch  bei  diesem  besondern  Biblischen 
buche    nicht  blofs  genügen   sondern  auch   sich   durch 


Yi  Vorwort. 

•  • 

sich  selbst  zu  behaupten  kraft  haben;  ihren  anfang 
wenigstens  wollen  wir  ergreifen,  ihren  weg  nicht  ver- 
fehlen." — 

—  So  lautete  das  kurze  vorwort  welches  ich  der 
vorigen  ausgäbe  nach  ihrer  Vollendung  mitgab.  Ich 
hoffe  dafs  nicht  wenige  leser  den  sinn  diejer  wenigen 
Worte  damals  wohl  verstanden.  Nun  aber  begann  ei- 
nige jähre  nachher  eine  reihe  weit  längerer  werke 
über  den  Psalter  von  der  hand  Deutscher  Gelehrten 
zu  erscheinen  welche  sich  bis  in  diese  jüngste  zeit 
fortzieht;  und  unumgänglich  wird  hier  die  frage  wie 
die  Verfasser  derselben  jene  kurzen  worte  beachtet, 
noch  weit  mehr  aber  virie  sie  unsre  Wissenschaft  um 
die  Psalmen  selbst  behandelt  haben?  In  den  beiden 
ersten  ausgaben  dieses  Werkes  war,  wie  man  einleuch- 
tend sehen  konnte,  eine  im  strengem  sinne  so  zu  nen- 
nende Wissenschaft  von  den  urverhältnissen  und  dem 
ächten  sinne  und  werthe  der  Psalmen  erst  wirklich 
begründet,  und  jenes  vorwort  hatte  mit  einigen  weni- 
gen hellen  strichen  darauf  hingewiesen  wie  man  hier 
am  richtigsten  und  fruchtbarsten  weiter  arbeiten  könne. 
Weiter  konnte  man  hier  arbeiten:  dies  war  schon  in 
jenem  Vorworte  angedeutet,  sowie  ich*  es  seitdem  selbst 
bei  mancher  gelegenheit  stückweise  zeigte  M ;  dazu  war 
auch  meiuQ  zweite  bearbeitung  vom  j.  1839  noch  im- 
mer so  kurz  gehalten  und  behandelte  so  absichtlich 
nur  gewisse  grofse  hauptsachen  mit  besonderer  aus- 
führlichkeit   und    Sorgfalt   dafs    nüzliche   nachtrage    in 

1)  in  einem  gröfseren  zusammenhange  in  den  Beiträgen  zw  gt- 
schichte  der  ältesten  auslegung  und  Spracherklärung  des  A.  Ts.  I. 
(Stuttgart  1844),  und  in  den  Jahrhh.  der  Bihl.  wiss.  V.  164  ff.  VIII. 
s.  66  ff.    XI.  s.  9  f. 


Vorwort.  vn 

menge  möglich  waren.  Doch  was  ist  nun  der  ertrag 
der  folgenden  grofsen  werke  über  diesen  gegenständ 
gewesen?  ist  die  Wissenschaft  im  (xanzen  und  Grofsen 
durch  sie  gefördert?  haben  sie  wenigstens  die  allge- 
meinen anfange  zu  einer  genaueren  Wissenschaft  wel- 
che dort  gegeben  waren  richtig  erkannt  und  nicht  et- 
wa gar  wieder  zu  zerstören  gesucht?  Es  kann  hier 
nicht  von  vereinzelten  kleinigkeiten  die  rode  seyn: 
iinsre  frage  kaiui  an  diese;-  stelle  nur  die  allgemeinen 
grofsen  dinge  betreffen  auf  welche  es  bei  diesem  theile 
der  Bibel  ankommt.  Allein  leider  kann  ich  auf  diese 
ernste  frage  keine  solche  antwort  geben  wie  ich  sie 
zu  geben  wüjischte. 

Das  1842  begonnene  4bändige  werk  Ilengsten- 
berg's  wurde  mit  bestrebungen  und  zwecken  ausgeführt 
welche  weder  wissenschaftlich  noch  kirchlich  und  christ- 
lich sich  vertheidigen  und  loben  lassen:  jeder  freund 
ächter  Wissenschaft  und  jeder  tiefere  Ohrist  konnte  das 
schon  damals  sogleich  sehen;  und  wenn  \iele  äugen 
darüber  damals  blind  bleiben  wollten,  so  sind  ebenso- 
viele  schon  jezt  genug  sehend  geworden.  Dafs  aber 
die  zwei  grofsen  bände  seines  halben  oder  ganzen 
nachahmers  Delitzsch  mit  ihrer  schillernden  frömmig- 
keit  und  ihrer  ganz  ebenso  schillernden  fast  durchaus 
verkehrten  eiteln  Wissenschaft  in  nichts  besser  sind, 
habe  ich  anderswo  hinreichend  bewiesen  *). 

Nach  ganz  anderen  richtungen  gehen  nun  wohl 
die  allgemeinen  fehler  von  welchen   sich   das  werk  x. 


I)  in  den  Jahrbb.  der  Bibl.  tviss,  X.  8.  194  ff.  XI.  §.  210  ff.  — 
Ueber  die  neue  ausgäbe  des  längst  veralteten  werkes  de  JVette^s  vgl. 
ebenda  VIU.  s.  162  ff. 


vin  Vorwort. 

Lengerke's  vom  j.  1847,  dann  das  Justus  Olshausens 
haben  hinreifsen  lassen:  allein  in  ihrer  Schädlichkeit 
geben  sie  jenem  nichts  nach.  Wer  von  den  höhen 
und  tiefen  der  wahren  religion  so  unklare  begriffe 
hat,  das  geschichtliche  ebenso  wie  das  dichterische 
der  Psalmen  so  wenig  richtig  schäzen  kann,  oder  da- 
zu gar  mit  dem  Hebräischen  selbst  so  willkürlich  ver- 
fährt wie  Olshausen,  der  ist  zum  glücklichen  erklärer 
dieser  lieder  nicht  geschaffen:  und  die  Freiheit  des 
urtheiles  selbst  die  er  sich  nimmt  und  innerhalb  des 
Evangelischen  Christenthums  sich  nehmen  kann,  wird 
ihm  zur  schlimmsten  falle.  Ich  habe  jedoch  schon 
sonst  über  das  spätere  dieser  beiden  werke  genug 
geredet  *). 

Und  was  soll  man  über  Hupfeld's  vierbändiges 
werk  sagen  welches  hinter  der  bodenlosesten  anmar 
fsung  eine  so  arge  sprachliche  und  geschichtliche  un- 
kenntnifs  verbirgt  und  durch  den  geschmacklosen  dür- 
ren verstau^  sinn  schwung  und  kunst  Biblischer  dich- 
tung,  durch  selbstgemachtes  schiefes  zweifeln  und  blas- 
ses verneinen  jede  schon  gewonnene  bessere  einsieht 
verwischen  zu  können  meint,  aber  auch  vor  dem  ein- 
mischen des  eiteln  bösen  Wortes  und  gedankens  nicht 
erschrickt  2)!  Die  Psalmen  sind  indessen  zum  glück 
himdertmal  besser  und  ihre  erklärung  ist  schon  jezt 
viel  sicherer  als  dieser  erklärer  von  heute  sie  ma- 
chen will. 

Zulezt  ist  nun    ein    neues   werk  Hitzig's  in   drei 

>)  ebenda  V.  8.  250  ff. 

2)  ebenda  VII.  s.  137  ff.  IX.  8.  164  ff.  O'öU.  Gel,  Anz,  1862  8. 
1 76  ff.  Damit  ist  aber  zu  vergleichen  das  dort  VII.  8.  246  ff.  gesagte 
worauf  er  die  antwort  schuldig  blieb. 


Vorwort.  ix 

bänden  hinzugekommen:  ich  kann  nur  wünschen  dafs 
er  döm  geiste  treu  geblieben  wäre  welcher  hier  in 
Göttingen  1828  f.  sich  bei  ihm  ausbilden  wollte  und 
der  sich  abgesehen  von  einigen  schon  damals  sichtba- 
ren mangeln  in  der  höheren  betrachtung  der  Bibel 
in  seinen  ersten  werken  gute  hoffiiungen  erregend  aus- 
sprach. Allein  der  Straufsische  Wüstenwind  der  fal- 
schen freiheit  welcher  sich  alsdann  erhob  befruchtete 
anch  bei  ihm  nur  solche  mängel:  und  ich  habe  schon 
vor  einigen  jähren  geäufsert  wie  tief  mich  die  Verwil- 
derung aller  geschichtlichen  betrachtung  und  erklärung 
betrübte  welche  sich  in  seinem  Psalmenwerke  von 
1836  plözlich  ihre  bahn  brach,  der  ich  aber  damals 
nichts  als  mein  schweigendes  verhalten  bei  der  vori- 
gen ausgaj)e  dieses  Werkes  und  etwa  noch  einiges  aus 
dem  sinne  seines  oben  wiederholten  kurzen  Vorwortes 
öffentlich  entgegenzusezen  f&r  gut  hielt.  Nichts  kann 
unwahrer  und  verkehrter  seyn  als  die  meinung  dafs 
es  überhaupt  im  Psalter  Makkabäische  lieder  gebe: 
und  nun  gar  der  gröfste  theil  der  Psalmen,  ja  liedeir 
noch  aus  dem  lezten  jahrh.  vor  Chr.  und  von  dem 
völlig  entarteten  Hasmonäischen  könige  Jannäos!  Die 
Verkehrtheit  kann  auf  dieser  seite  nicht  gröfser  seyn 
als  auf  der  anderen  bei  Hengstenberg  und  Delitzsch, 
und  folgerichtig  kommt  es  dann  zu  der  wüsten  annähe- 
rung  ja  versuchsweisen  befreundung  zwischen  diesen 
dennoch  unversöhnlichen  gegensäzen  welche  man  längst 
hat  bemerken  können.  Erst  als  die  erfahning  zeigte 
welche  böse  aussaat  für  alle  ächte  freiheit  und  jeden 
guten  fortschritt  in  der  fruchtbaren  erklärung  und  an- 
wendung  der  Bibel  hier  aufwuchem  wolle  (doch  dazu 


X         •  Vorwort 

gehörte  dann  besonders  erst  der  trübe  gnind  des  gro- 
fsen  Deutschen  schiff bnichsjahres  von  1848),  hielt  ich 
es  für  nothwendig  die  Wurzel  des  sich  immer  weiter 
ausbreitenden  verhängnifsvolkn  irrthumes  auszureifsen  '). 
Wenn  er  nun  jezt  in  seinem  neuen  werke  diese  Wur- 
zel in  einen  üppigeren  boden  wiedereinzusezen  sucht 
als  könnte  sie  auf  demselben  besser  aufblühen,  so 
mag  man  ganz  ruhig  erwarten  ob  das  geschehen  wer- 
de, und  ich  halte  es  nicht  für  nöthig  darüber  hier 
weiter  zu  reden.  Auch  findet  man  ja  bei  meinem  al- 
ten schüler  ^)  abgesehen  von  solchen  zähe  festgehalten 
nen  bodenlosen  voraussezungen  noch  immer  manchen 
besseren  bück,  wie  er  von  den  vorigen  drei  Gelehrten 
dieser  tage  sich  zu  seinem  vortheile  dadurch  unter- 
scheidet dafs  er  überhaupt  noch  wirkliche  .lieder  Da- 
vid* s  im  Psalter  findet  und  aufzuweisen  sich  bemühet, 
wiewohl  dabei  sofort  so  völlig  grundlose  annahmen  sich 
eindrängen  wie  dafs  solche  nur  zwischen  Ps.  3 — 19 
zu  suchen  unter  diesen  aber  solche  wie  Ps.  9  f.  eben- 
falls von  David  abzuleiten  seien.  Allein  was  soll  man 
sagen  wenn  man  sieht  wie  ein  solches  verfahren  nun 
dem  Deutschen  volke  als  das  einzig  richtige  empfohlen 
und  jedes  aus  tieferer  erkenntnifs  und  gewissenhaftig- 
keit  fliefsende  verlästert  wird,  wie  alle  Deutsche  Wis- 
senschaft auf  solchem  gründe  immer  tiefer  sinkt  imd 
die  geister  welche  sich  der  Evangelischen  freiheit  rüh- 
men  nichts   besseres  thun   zu    können  meinen  als  im 


1)  in  den  Jahrbb.  d^r  Bibl.  wias.  VI.  b.  20  ff.  VlIL  s.  165  ff.  vgl. 
IX.  B.  94  f.  172. 

2)  es  ist  mir  nie  eingefallen  blofse  xuhörer  von  mir  so  zu*  nen- 
nen: etwas  anderes  ist  es  aber  bei  den  anderen. 


Vorwort  xi 

Wetteifer  mit  ihi^en  erklärten  gegnern  dieses  immer 
tiefere  sinken  zu  befördern!  M. 

Durch  alle  diese  werke  ist  daher  die  wahre  auf- 
gäbe welche  uns  heute  bei  dem  Psalter  vorliegt  sehr 
wenig  gefördert;  sie  enthalten  vielmehr  (was  das  aller- 
schlimmste)  im  Grofsen  nur  rückschritte ,  luid  das  in 
einem  gebiete  wo  solche  rückschritte  völlig  unent- 
schuldbar sind,  während  sie  schädlich  genug  einwirken 
und  die  gefahr  einer  neuen  Zerstörung  alles  des  Be- 
sten in  sich  schlicfsen  was  heute  theils  schon  wirk- 
lich gewonnen  theils  auf  dem  einmahl  gebahnten  ebe- 
nen wege  mit  guten  mittein  weiter  zu  erstreben  ist. 
Freilich  trifft  hier  nur  in  einem  besonderen  falle  ein 
was  von  der  ganzen  heutigen  Biblischen  Wissenschaft 
gilt:  das  aber  worauf  es  in  diesem  besonderen  falle 
ankommt  ist  ^Igondes. 

Der  Psalter  ist  uns  überkommen:  wir  können 
weder  seinen  inhalt  ändern  noch  die  grofte  geschichte 
aus  welcher  er  selbst  erst  hervorgegangen  ist.  Soll 
er  aber  för  uns  nicht  entweder  ein  todtes  überflüssiges 
oder  sogar  auch  ein  zu  tausend  Übeln  zwecken  mifs- 
brauchtes  buch  bleiben,  so  ist  es  unsre  pflicht  ihn 
und  die  ganzer  lebendige  geschichte  aus  welcher  er 
hervorging  so  vollkommen  und  so  sicher  zu  verstehen 
als  dies  nur  irgend  möglich  ist.  Da  beginne  man  also 
mit  dem  sichersten  Verständnisse  des  Einzelnen:  der 
empfindliche  mangel  *  imd  grofse  fehler  beginnt  bei  den 
gewöhnlichen  erklärem  gerade  hier  an  der  ersten 
schwelle.     Hat   man  jedes  wort  jeden  saz  und  jedes 


I)  die  theologischen  Zeitschriften  welche   ich  hier  meine  mag  ich 
hier  nicht  einmal  nennen. 


xri  Vorwort. 

glied  eines  liedes  so  verstanden  dafs  man  ohne  Selbst- 
täuschung empfinden  kann  wie  der  ganze  ursprüngli- 
che sinn  aus  welchem  der  dichter  sein  lied  empfing 
und  gestaltete  in  seiner  vollen  lebendigkeit  und  Wahr- 
heit auch  in  uns  neu  lebendig  geworden,  so  halte  man 
die  einzelnen  scharf  an  einander:  man  wird  finden 
dafs  bei  aller  ungemeinen  Verschiedenheit  der  vielen 
lieder  dennoch  viele  so  nahe  zu  einander  stehen  dafs 
sie  nur  derselben  zdt  oder  gar  demselben  dichter  zu- 
geschrieben werden  können.  Belebt  man  nun  'diese 
erkenntnisse  endlich  durch  ein  rechtes  wissen  um  die 
ganze  grofse  volksgeschichte  und  sezt  alle  diese  arbei- 
ten unermüdlich  weiter  fort,  beginnt  sie  immer  wieder 
mit  ursprünglichster  Unbefangenheit  imd  liebt  durch- 
aus nichts  als  die  reine  Wahrheit  auch  in  diesem  ge- 
biete, so  wird  man  schon  sehen  welche  herrliche 
frucht  daraus  keime,  welche  felsenfeste  Wahrheiten  sich 
nach  den  verschiedensten  richtungen  hin  auch  hier  er- 
reichen lassen,  imd  wie  der  ächte  werth  dieser  lieder 
sich  erst  so  erkennen  und  richtig  schäzen  lasse.  Man 
ynrd  dann  finden  dafs  die  Psalmen  unvergleichlich 
besser  sind  als  die  verschiedenen  oberflächlichen  aus- 
leger  je  nach  ihren  thorheiten  heute  meinen.  Man 
wird  in  ihnen  die  wunderbaren  stimmen  hören  welche 
die  ausbildung  aller  wahren  religion  fast  gleichmäfsig 
durch  alle  jahrhimderte  von  David  bis  Nehemja  be- 
gleiten. Man  wird  auch  die  geschichte  der  entstehimg 
unsrers  jezigen  Psalters  hinreichend  sicher  erkennen. 
Aber  wem  es  so  bei  diesem  Biblischen  buche  ein 
ernst  ist  seine  pflicht  zu  thun  wie  imsere  zeit  sie  am 
meisten  erheischt,  der  wird  schliefslich  auch  nicht  ein- 
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mahl  die  lust  bei  sich  verspüren  hier  viel  mit  ande- 
ren erklären!  streiten  zu  wollen:  wie  ich  hier  nun 
zum  dritten  mahle  dieses  werk  ohne  allen  streit  mit 
den  anderen  erklärern  entlasse.  Nur  der  weg  auf  wel- 
chem man  selbst  forscht  und  andere  gute  kräfte  zum 
mitforschen  und  weiterforschen  anlocken  möchte,  mufs 
geebnet  und  rein  erhalten  werden;  und  ebenso  mufs 
stets  einleuchtend  bleiben  welche  bestrebung  in  einer 
gegebenen  zeit  die  nothwendigste  und  richtigste  sei. 

Es  sind  heujte  nicht  die  Hengstenberge  und  De^ 
litzsche  um  deren  grofse  fehler  bei  der  behandlung 
des  Psalters  und  der  ganzen  Bibel  sich  so  vieles  des 
wichtigsten  und  unentbehrlichsten  drehet:  ihr  ganzes 
bestreben  gehört  einer  vergangenen  zeit  an,  imd  längst 
hat  man  einsehen  können  wie  völlig  unfruchtbar  es 
bleibt  und  bleiben  mufs.  Alle  heute  wirklich  empfind- 
lichen tiefen  fehler  gehen  von  der  richtung  derer  aus 
welche  etwas  Neues  imd  Besseres  geben  wollen ,  dazu 
alle  freiheit  für  sich  fordern  und  sie  sich  nehmen, 
imd  dennoch  sich  in  der  virissenschaft  daneben  tausend 
verkehrten  antrieben  und  eigendienereien  hingeben.  Jenes 
Alte  welchem  die  Puseye  und  Hengstenberge  ebenso 
bei  uns  wie  die  wirklichen  Päpste  und  ihre  anbeter 
drüben  nachjagen,  ist  unwiederbringlich  zerstört  und 
nimmt  zusehends  das  ende  welches  es  verdient.  Hat 
das  Neue  welches  hier  sich  emporringen  mufs  und 
ohne  welches  zu  erreichen  unsre  ganze  heutige  weit  in 
das  entsezlichste  Chaos  zurückstürzen  wird  dennoch  so 
schwer  zu  kämpfen,  so  tragen  die  nächste  schuld  da- 
von nur  die  welche  hier  nicht  rein  kämpfen  und  die 
wol  über  den  druck   und  die   Verfolgungen  welche  sie 
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auszustehen  hätten  beständig  laut  genug  schreien  a'ber 
gegen  sich  selbst  so  unaufrichtig  sind  dafs  sie  nicht 
begreifen  wollen  wie  verkehrt  ihr  ganzes  kämpfen  ist. 
Leidet  nun  darunter  heute  wie  billig  kein  land  so  wie 
unser  grofses  und  weites  Deutsches,  und  leidet  es  sogar 
gleichmäfsig  nach  allen  Seiten  hin,  im  norden  wie  im 
Süden,  im  weltlichen  wie  im  kirchlichen  reiche,  im 
Volke  wie  unter  den  fnrsten:  wollen  denn  die  welche 
sich  der  freiheit  rühmen  nic/ht  endlich  die  rechte  er- 
greifen? Mit  dieser  frage  mufs  ich  auch  hier  schliefsen. 
Und  mag  dabei  gerade  dies  gebiet  von  Wissenschaft 
aus  vielen  gründen  eins  der  schwierigsten  seyn,  aber 
nur  desto  schwerer  ist  die  Verantwortlichkeit  derer  die 
es  bebauen  wollen. 

Anfangs  März  1866. 
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Druckfehler. 

S.  aO   z.  6  *v.  u.  lies  33,  14—16. 
-«23 übet. 

—  24—28  Ues  »'-»^  tnü   ^ 

—  31    z.    16  lies  dauert 

—  39  —      6  V.  n.  lies  HeiUffthume  für  Tempel 

—  166  anm.  vgl.  jedoch  unten  s.  336  f. 

—  425  z.  19  beim  für  vom 

Kleinere  fehler  im  Hebräischen  wie  s.  21  z.  15  (l^es    i^ü)   mofs  ich 
die  leser  bitten  selbst  zu  verbessern. 

In  der  ereten  hälfte  (hier  gewöhnlich  als  I  bezeichnet)  lese  man 
s.  24  z.  22  stets  schon  —  s.  42  z.  3  hinzu  —  s.  55  z.  11  v.  u.  im- 
mer noch  —  s.  64  z.  1  dann  —  s.  104  z.  4  gleichmäfsigerfl  —  s.  148 
z.  15  streiche  das  a.  —  s.  192  z.  13  v.  u.  darauf  •—  s.  200  z.  23  ^', 
57  —  s.  201  z.  19  V,  106  —  Zu  s.  72  anm,  *z.  5  v.  u.  fuge  man 
jezt  noch  J.  B,  Polak's  Persien' (Lpz.  1865)  s.  340  ff.  hinzu. 


Druck  der  Univ.-Buchdruckerei  von  E.  A.  Huth  in  Göttingen. 


Die  Psalmen 


mit  dem  B.  der  Klaglieder 


übersezt  and  erklärt. 


A.  T.  Dicht.    I.  b.    3te  auBg. 
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Lieder  David's  und  aus  seiner  zeit 


Es  giebt  eine  reihe  von  Psalmen  eigenthümlich  kräfti- 
gen geistes  und  einzig  hoher  gesinnung,  welche  nach  dem 
zusammentreffen  aller  spuren  von  keinem  andern  und  keinem 
geringem  dichter  stammen  können  als  von  David  selbst. 

Sehen  wir  vorläufig  von  diesen  liedem  sowie  vom  gan- 
zen Psalter  ab,  so  kann  doch  schon  nach  den  übrigen  quel- 
len nicht  zweifelhaft  seyn  wer  David  seinem  innersten  We- 
sen nach  als  mensch  und  als  dichter  war.  Ein  geist  leicht 
erregt  und  in  feuer  gesezt  durch  jeden  bedeutenden  anlafs 
und  jede  grofse  erscheinung,  aber  immer  seiner  unantastbaren 
hoheit  und  kraft,  seiner  Unschuld  und  seines  rechts  sich  stolz 
bewufst;  dabei  von  Jugend  an  durch  das  noch  regere  bewurst- 
sejn  Ji^ve's  des  Gottes  Israels  als  seines  mächtigen  leiters 
und  beschüzers,  seines  einzigen  sieggebers  und  erhebers  ge- 
tragen und  gestärkt,  in  allen  lagen  und  erfahrungen  des  le- 
bens  seinen  menschlichen  stolz  wieder  vor  der  göttlichen  be- 
stimmung  beugend  und  der  göttlichen  gnadenführung  sich 
immer  voll  klarer  Zuversicht  und  reinen  Vertrauens  überlas- 
send; so  durch  alle  drangsale  und  Wechsel  des  lebens  von 
stufe  zu  stufe  wachsend  in  ächter  erkenntnnifs  und  felsenfe- 
stem glauben,  als  herrscher  und  könig  noch  derselbe  an  un- 
verstellter lauterkeit  und  kindlicher  ergebung,  von  jedem  kö- 
niglichen irrthume  und  vergehen  bald  mit  der  unwiderstehli- 
chen gewalt  aufrichtiger  bufse  zum  ewig  wahren  zurückkeh- 
rend und  bis  zum  höchsten  lebensalter  stets  gesegneter  und 
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seliger  werdend  —  als  ein  solcher  erscheint  David  schon 
nach  den  schwachen  resten  geschichtlicher  erinnerong  üher 
ihn.  Und  dars  dieser  so  leichtempfangliche  und  tief  erreg- 
same urkräftige  und  schöpferische  geist  dabei  auch  die  gäbe 
jede  wahre  tiefe  empfindung  dichterisch  auszusprechen  von 
früh  an  gehabt  und  bis  zum  alter  ungetrübt  behalten  und 
ausgeübt  habe,  wissen  wir  nicht  minder  gewife  aus  den  nach- 
richten  in  den  geschichtlichen  büchem  sowie  aus  den  in  die- 
sen aufbewahrten  sämmtlich  ächten  beispielen  und  denkmä- 
lem  seiner  dichtung,  und  sehen  aus  diesen  schon  deutlich 
dafs  der  dichter  ebenso  grofs  war  als  der  mensch;  sowie  es 
immer  wahr  seyn  wird  dars  je  der  erhabenste  mensch  auch 
der  gröfste  lyrische  dichter  seines  volkes  werden  könne. 

Sind  idsa  in  einer  Sammlung  von  etwa  150  f^almen, 
welche  die  spätere  sage  sämmtlich  Daviden  zuschreibt,  über- 
haupt noch  wirkliche  Davidische  lieder  enthalten:  so  müssen 
sie  ihrem  geist  und  inhalt  nach  nicht  zu  schwer  darin  zu 
unterscheiden  seyn;  ein  dichter  dieser  hoheit  und  dieses  be- 
wufstseyns,  dieser  Schicksale  und  erfahrungen,  so  einzig  in 
dum  ganzen  alten  volke,  mufs  sich  in  jedem  liede  in  jedem 
aase  klar  zu  erkennen  geben,  und  bei  fortgesezter  schärferer 
«ntersuchung  müssen  sich  alle  diese  lieder  von  gleicher  art 
und  verwandten  geiste  von  allen  andern  bestimmt  sondern 
ohne  Ah^  die  unsidierheit  bedeutend  bliebe  die  sich  bei  den 
ersten  versuchen  und  vermuthungen  hier  leicht  aufthun  kann. 

Es  is  das  ergebnits  aller  meiner  oft  wiederholten  Unter- 
suchungen dafs  V.  3.  4.  7.  8.  11.  (15.)  18.  19.  24,  1—6. 
24,  7—10.  29.  32.  101,  unter  welchen  V,  18  auch  2  Sam, 
22  wiederkehrt,  wirklich  dieses  ächte  Siegel  ihrer  abstammung 
von  David  selbst  an  sich  tragen  und  in  unverkennbaren  zü- 

fen  auf  jenen  gröfsten  dichter  hinweisen.  Denn  zunächst, 
est  man  sie  nach  einander,  so  findet  man  in  allen  dieselbe 
art  und  färbe  wie  unten  im  einzelnen  noch  weiter  bewiesen 
werden  wird;  man  trifit  überall  denselben  hohen  und  einzigen 

feist,  und  merkt  dafs  ein  dichter  alle  gedichtet  haben  müsse, 
'emer  aber  sind  jene  wahren  kennzeichen  Davidischer  ab- 
kunft  in  allen  eben  so  klar  durchleuchtend.  Die  art  wie  die- 
ser dichter  seine  innere  hoheit  Yi39  fühlt  3,  4.  4,  3.  7,  6. 
18,  44 — 49  vgl.  2  Sa.  23,  1,  wie  er  sich  durch  die  göttliche 
gnade  als  über  alle  menschen  erhoben  und  wunderbar  aus- 
gezeichnet empfindet  4,  4.  18,  21 — 31  vgl.  2  Sa.  6,  21,  ist 
völlig  einzig  in  ihrer  erscheinung;  kein  anderer  dichter  konnte 
so  wie  101,  1 — 8.   18,  44 — 46.  2  Sa.  23  sich  in  seiner  kö- 
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nigliclien  würde  fühlen  und  aussprechen,  sowie  4,  3 — 6  im 
bewnfstseyn  semr  unantastbaren  hoheit  sich  mit  alles  nieder- 
werfender unwillkührlich  prophetischer  gewalt  und  Zurecht- 
weisung gegen  seine  Verfolger  erheben,  und  dabei  doch  so 
wie  3,  9.  29,  11  vgl.  2  Sa.  6,  18.  7,  29  stets  das  wahre 
wohl  des  Volkes  Jahve's  im  herzen  tragen;  während  solche 
härter  lautende  werte  wie  3,  8.  18,  35—43.  24,  8  vgl.  2 
8a.  23,  6—7  auch  den  ebenso  glücklichen  als  strengen  krie- 
ger  und  Wiederhersteller  der  Ordnung  verrathen.  Dazu  über- 
all diefs  sonnenreine,  in  der  höchsten  noth  kaum  einmahl 
durch  einen  kuizen  seufzer  (3,  2.  3.  4,  7)  getrübte  beiden- 
müthige  vertrauen  zu  Jahve,  dieses  strenge  rechtsgefühl,  die- 
ser kindliche  offene  und  gerade  sinn,  die  ungesuchten  tiefen 
blicke  in  das  göttliche  und  menschliche!  TIeberhaupt  das 
überall  hervorspringende  urkräfltige  und  acht  schöpferische! 
Es  ist  das  alles  im  zusammenhange  nur  einmahl  da,  völlig 
eigenthümlich  und  im  ganzen  A.  T.  weiter  nirgends  zu  fin- 
den als  bei  diesem  grofsen  4iohter.  Man  könnte  bei  einigen 
andern  liedem  z.  b.  V.  23.  2V;  62;  64;  138  auf  den  er^n 
bück  zweifeln  ob  sie  nicht  zu  derselben  reihe  gehörten,  wie 
unstreitig  Davidische  lieder  vielen  spätem  zum  vorbilde  dien- 
ten: allein  immer  wird  man  bei  näherer  ansieht  in  diesen 
nicht  dieselben  lagen  nicht  die  gleiche  hoheit  und  herrlichkeit 
des  geistes  finden. 

Andere  gründe  und  spuren  widersprechen  nicht  die- 
sem ergebnisse,  sondern  dienen  ihm  nur  immermehr  zur  be- 
stätigung. 

Die  spräche  dieser  lieder  ist  sichtbar  aJt  und  gänzlich 
ursprünglich;    man  trifft  sogar  Wörter   Verbindungen   und  be- 

deutungen  die  sonst  früh  verloren  gehen,  wie  riDri    V.  8,  2; 

np  V.  19,  5;  b^a»  V.  29,  10  sonst  nur  noch  Gen.  6—10 
und  dort  sogar  schon  mehr  als  eigenname  der  flut  der  sagen- 

geschichte;    n32S  nur  V.  8,  8  für   )Hi  nach  LB.   %.   176  b; 

Vilp  M^^n  29,  2  und  in  dem  gleichzeitigen  110,  3,    später 

mit  der  ganzen  redensart  wiederholt  96,  9;  die  redensart 
„wann  wirst  du  zu  mir  kommen?"  101,  2;  lieblingsausdrücke 

wie  D-'an  D-^tt  29,  3.  32,  6.  18,  17,  oft  bei  spätem  wieder- 
holt, a^"'':!?'/  „die  herzgeraden"  7,  11.  11,  2.  32,  11  vgl. 
11,  7,  oft  wiederholt  später  36,  11.  64,  11.  94,  15.  97,  11 
vgl.  119,  7,    und  wie  kein  anderer  dichter  das  wort  ^?^^5l, 

welches  aus  dem  gemeinen  leben  genommen  scheint,  so  oft 
gebraucht  wie  dieser  dichter  (18,  5.  101,  3.  2  Sa.  23,  6  vgl. 
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sonst   nur  'F.  41,  9   bei  anführung   einer  fremden  rede),    ßo 

liebt  schwerlich  ein  anderer  so  sehr  die  lta3  „hoheit"  auch 
dem  Worte  nach,  so  wol  bei  sich  3,  4.  4,  3.  7,  6  als  bei 
Jahve  19,  2  ff.  24,  7.  29,  1.  3.  9.  Wenn  man  lieder  ande- 
rer dichter  aus  den  ältesten  Jahrhunderten  mit  diesen  ver- 
gleicht, so  wird  man  den  unterschied  und  die  eigenthümliche 
färbe  aller  dieser  lieder  eingestehen  müssen;  während  erst 
die  um  ein  paar  Jahrhunderte  nach  David  lebenden  dichter 
wie  absichtlich  diese  alten  lieder  als  die  höchsten  muster  be- 
trachten  und  vieles  aus  ihnen  wörtlich  wiederholen.  —  Eben 
80  trifft  man  hier  eine  menge  ganz  eigenthümlicher ,  meist 
gar  nicht  weiter  vorkommender  bilder  und  Sprichwörter,  wie 
4,  8.  7,  8.  11,  2.  18,  5.  6.  11.  19,  6  f.  32,  9.  Am  aller- 
häufigsten  aber  kehren  kriegerische  ausdrücke  aller  art  wie- 
der, sodafs  man  merkt  wie  der  stets  an  Schlacht  und  sieg 
und  alle  kriegskünste  gewöhnte  grofse  held  in  solchen  an- 
schauungen  und  gedanken  ganz  athmet  und  lebt;    sowie  er 

von  Jahve  als  seinem  Schilde  )3i*ü  3,  4.  7,  11.  18,  3.  31.  36 
vgi.  2  Sa.  1,  21 ,  als  seinem  Jelsen  18,  3  f.  32.  47.  2  Sa. 
23,  3  redet,  hat  kein  älterer  dichter  geredet  wie  die  doch 
ebenfalls  kriegerischen  lieder  Ex.  15.  ficht.  5  zeigen,  wäh- 
rend freilich  bei  den  spätem  dichtem  gerade  diese  majestäti- 
schen bilder  oft  in  sanfteren  lauten  nachklingen. 

Noch  fühlbarer  zeigen  die  gedanken  selbst  mit  der  gan- 
^zen  dichtuDgsart  hier  überall  das  urkräflige  leben.  Das 
gröfste  wird  mit  leichtbeflügelter  kunst  schöpferisch  gestaltet, 
ein  hoher  gedanke  drängt  den  andem;  nur  in  V.  18  dehnt 
sich  aus  besondem  gründen,  welche  in  ihm  als  einem  absicht- 
lich lang  gehaltenen  siegshymnus  liegen  können,  die  rede 
weiter  aus.  Und  wie  sehr  diese  menge  von  liedern  der  alte 
kern  von  liederdichtung  und  der  schaz  grofser  gedanken  war 
den  das  volk  in  spätem  zeiten  immermehr  in  sich  aufnahm 
und  verarbeitete,  merkt  man  an  der  ganzen  weitem  geistigen 
entwickelung  des  volkes,  und  wird  unten  im  einzelnen  an 
vielen  beispielen  gezeigt  werden,  obgleich  es  schwer  hält 
hier  alles  zu  erschöpfen.  —  Umgekehrt  aber  stöfst  man  hier 
nirgends  auf  gedanken  oder  auch  nur  auf  redensarten  die  auf 
eine  nachdavidische  zeit  hinwiesen;  denn  dafs  David  seitdem 
er  die  bundeslade  bei  sich  in  Sion  hatte,  Yom  heiligen  berge 

reden  konnte  3,  5.  24,  3,  dafs  unter  dem  '^^''•^  oder  grofsem 

prachtgebäude,  pallaste  Jahve's  11,  4.  18,  7.  29,  9  schon 
nach  dem  klaren  zusammenhange  dieser  stellen  nicht  der 
Salomonische  Tempel  sondern  rein  der  himmliche  pallast,  der 
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Himmel   selbst  zu   verstehen   sei   (während  es   sonderbar  zn 
denken  wäre,  die  Hebräer  hätten  zu  David's  zeit  sogar  wort 

und  begriff  eines  b^*^  gröfsern  hauses   oder  pallastes   noch 
nicht  gekannt),  bedarf  nicht  langer  beweise. 

Wie  günstig  auch  die  Stellung  dieser  lieder  im  jezigen 
Psalter  und  ihre  geschichtlichen  Überschriften  für  ihr  hohes 
alter  und  ihre  ablj^unft  von  David  seien,  ist  Bd.  I.  bewiesen, 
und  kommt  dieser  äufsere  beweis  jenen  innem  auf  die  beste 
art  zu  hülfe.  Ein  ähnlicher  .  äufserer  beweis  ist  die  Wieder- 
kehr von  y.  18  in  2  Sa.  22;  wovon  mehr  weiter  unten. 
Für  jedßn  der  den  allgemeinen  gang  des  alten  schriftthumes 
des  Volkes  Israel  kennt,  würde  es  ein  unerklärliches  räthsel 
bleiben  wenn  von  dem  gröfsten  sänger  Israel's  gar  kein  lied 
im  Psalter  erhalten  wäre.  Und  gewifs  würde  man  sich  selbst 
betrügen,  meinend  David  habe  blofs  die  verhältnifsmäfsig  we- 
nigen lieder  gesungen  welche  sich  jezt  im  A,  T.  erhalten 
haben;  er  der  gesangreiche  welchen  Schon  nach  den  sehr 
kurzen  berichten  der  geschichtlichen  bücher  jede  bedeutende 
erscheinung  seines  lebens  zum  liede  stimmte,  konnte  weit 
mehr  lieder  dichten  und  der  mund  „des  lieblichen  sängers 
Israel's''  (2  Sa.  23,  1)  ist  allen  deutlichen  zeichen  nach  weit 
öfterer  des  begeisterten  liedes  voll  gewesen.  Allein  diejeni- 
gen lieder  im  Psalter  welche  wir  noch  jezt  als  unstreitig 
von  ihm  stammend  wiederfinden  und  nachweisen  können,  shid 
desto  sicherer  von  ihm;  und  gewifs,  diese  12  lieder  im  Psal- 
ter verbunden  mit  den  übrigen  3  im  2  Sam.,  sind  nicht  blofs 
die  auswahl  und  kröne  aller  lieder  des  A.  T.  sowie  der  ei- 
gentliche gnmd  aller  Psalmen,  sondern  reichen  auch  noch 
vollkommen  hin  um  den  grofsen  dichter  und  könig  selbst  in 
seinem  innersten  und  seiner  ganzen  gröfse  zu  erkennen. 
Noch  klarer  als  in  den  geschichtlichen  Überbleibseln  der  er- 
innerungen  über  ihn  liest  man  in  seinen  eignen  liedem  das 
grofse  herz  David's,  und  sieht  mit  nicht  geringer  befriedigung 
dafs  doch  sein  alter  hoher  dichterruf  nicht  grundlos  ist  und 
dafs  er  sich  im  klaren  Vorgefühle  seines  ewigen  dichterruhmes 
an  der  spize  seines  lezten  liedes  2  Sa.  23,  1  mit  recht  den 
lieblichen  sänger  Israel's  nennt. 

Wir  besizen  aber  auch  noch  einige  lieder  welche  wenn- 
nicht  von  dem  grofsen  liederdichter  Israel's  selbst,  doch  von 
dichtem  aus  seiner  zeit  abstammen  müssen.  Das  lied  V, 
110  ist  unstreitig  aus  seiner  zeit  und  bezieht  sich  auf  seine 
geschichte;  V.  2  schliefst  sich  wenigstens  so  nahe  als  mög- 
lich an  seine  zeit.     Diese  lieder  sind  nun  denen  David's  so- 
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woU  der  ^furaohe  ids  dea  giedanken  und  der  ganzen  hAltimg 
nach  80  ähnlioh  4d6  möglich,  xwA  bestätigen  so  nicht  wenig 
dasselbe  ergebnifs. 

Das  aber  werden  wir  hienadi  femer  schon  zum  voraus 
als  wahrscheinlich  zugeben  dafs  sich  aufser  diesen'  liedem 
auch  boch  bedeutende  bruchstücke  DaYidiscfaer  dichtung,  in 
spätere  üeder  aufgenommen,  vermittelst  dieser  erhalten  nahen 
können.  XJnd  wirklich  beweist  diefs  (wie  schon  in  der  ersten 
ausgäbe  zerstreut  bemerkt  wurde)  die  nähere  Untersuchung 
an  meheren  stellen.  Schon  19,  2 — 7  ist  eigentlich  nur  der 
anfang  eines  Davidischen  liedes,  welchen  ein  spcäerer  dichter 
behuzt  W.  iKCtten  in  spätere  lieder  verwebt  sind  allen  spu- 
ren nach  folgende  stücke:  60,  8—11.  68,  14-19.  144,  12— 
14  in  einem  liede  wo  ja  auch  v.  1 — 7  aus  f».  18  entlehnt 
sind;  stücke  an  art  und  färbe  geist  und  leben  so  selir  den 
liedem  von  David  selbst   oder  doch  seiner  zeit  gleich,    dafs 

San  sie  ohne  gefiahr  demselben  dichter  zuschreiben  kann, 
nd  wiewohl  wir  von  diesen  bruclistücken  in  der  erklämng 
und  übersezung  die  zeilen  68,  14 — 19  besser  an  dem  orte 
lassen  wo  der  spätere  dichter  sie  seinem  liede  eingeflochten 
hat  so  nehmen  wir  doch  die  anderen  lieber  sogleich  passend 
an  dieser  stetle  auf. 

Zulezt  ist  noch  dieses  ein  bedeutender  beweis  der  äcli- 
^p  abkunft  dieser  lieder  von  David,  dafs  sie  bei  aller  innerii 
gleichheit  doch  wieder  so  ungemein  verschiedene  lagen  und 
grofse  Wechsel  des  lebens  ihres  dichters  offenbaren,  wie  wir 
sie  nur  von  David's  wunderbaren  schicksalswechseln  erwarten 
können.  So  gering  auch  die  zahl  der  erhaltenen  lieder  Da- 
vid's  sejm  mag,  so  erblicken  wir  doch  noch  in  denjenigen, 
welche  nicht  wie  V.  8.  19.  29  blofs  aus  ruhiger  betrachtung 
allgemeiner  Wahrheiten,  sondern  aus  dem  bewegteren  äufsem 
leben  selbst  entsprangen  sind,  einige  der  bedeutendsten  er- 
fahrungen  und  wendeorte  in  seinem  leben  und  können  nicht 
6hne  sdlen  erfolg  und  nuzen  die  geschichtlichen  überliefemn- 
gen  damit  vergleichen. 

Eben  diers  führt  uns  auf  das  einzelne;  und  wir  müssen 
nun  den  versuch  wagen,  so  weit  es  thunlich  ist,  die  einzel- 
nen lieder  nach  dem  verlaufe  des  lebens  David's  hier  zu- 
j^ammenaustellen.  Wirklich  kann  bei  den  meisten  kein  be- 
deutender Zweifel  «ntstehen,  in  welche  der  abschnitte  dieses 
iebens  sie  überhaupt  gehören. 
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1)    V.  11. 

Auch  mitten  in  grofsen  lebensgefahren  erklärt  der  dich- 
ter gegen  die  beänstigungen  und  feigen  rathschläge  verzagen- 
der menschen  das  festeste  und  reinste  vertrauen  auf  die  ho- 
heit  und  gerechtigkeit  des  alle  irdischen  gleichmäfsig  erken- 
nenden und  richtenden  Jahve,  gegen  dessen  Scharfblick  die 
verborgenste  list  der  frevler  nichts  vermöge.  Schöne  scharf 
treffende  gegenüberstellung  menschlichen  und  göttlichen  trei- 
bens.  Alles  nur  schneller  kräftiger  ergurs  Srner  groDsen  em- 
pfindung:  nachdem  der  dichter  gleich  von  vom,  -wie  gekränkt 
durch  den  feigen  rath,  kurz  sein  vertrauen  erklärend  die 
Worte  und  gründe  der  feigen  sich  sämmtlich  vergegenwärtigt 
bat  V.  1 — 3,  drängt  ihn  desto  stärker  sein  höheres  bewufst- 
seyn  das  vertrauen  des  frommen  mit  seinen  gründen  klar 
und  scharf  auszusprechen  und  sich  damit  zu  trösten  und  zu 
erheben  v.  4 — 6,  bis  er  mit  einem  kurzen  festen  blicke  in 
die  dunkle  zukunft  schliefst  v.  7.  Wichtig  genug  scheinen 
den  feigen  die  gründe  zur  schimpflichen  flucht:  einmahl  die 
gegenwärtige  wohlangelegte  list,  die  nächste  gefahr  (v.  2); 
sodann  überhaupt  die  völlige  auflösung  der  Ordnung  im  staat, 
die  alles  unsicher  machend  den  gerechten  zur  flucht  zu  ra- 
then  scheint  (v.  3):  aber  alle  solche  beänstigungen  können 
dem  dichter  die  höhere  ruhe  nicht  rauben  und  seinen  festen 
gerade^  änn  zur  feigen  flucht  verführen,  wie  er  nier  sogleich 
von  vorne  v.  1  mit  kralligster  kürze  sagt  und  es  dann  von 
der  zweiten  wende  an  dahin  zurückkehrend  weiter  ausführt. 
—  unstreitig  von  David  gesprochen  in  den  ersten  ernstlichen 
ge&hren  seines  lebens  unter  Saül;  aber  die  geschichtlichen 
nachrichten  sind  gerade  hier  am  wenigsten  ausreichend  und 
bleiben  überhaupt  bis  David  könig  wird  sehr  unvollständig. 

Das  kurze  lied  zerfällt  der  entwickelung  seines  grund- 
gedankens  gemäfs  in  zwei  wenden  jede  zu  3  versen,  jedodi 
so  dafs  diese  in  unruhig  wallender  rede  sich  zu  7  versglie- 
dem  erweitem;  worauf  eine  ganz  kurze  dritte  wende  mit 
nur  ^hem  verse  alles  desto  rahiger  beschliefst. 

1. 

An  Jahve  schliefs'  ich  michl    wie  möget  ihr  von  meiner    1 

seele  sagen: 
^flieht  zu  eurem  berge,  vögelP 
^fiBnn  deh'  die  frevler  spannen  den  bogen, 
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richten  auf  der  sehne  ihren  pfeil, 
zu  schiefsen  im  dunkel  auf  herzgerade.'' 
„wann  die  grundfesten  werden  umgewühlt, 
der  gerechte  —  was^hut  er?"  — 

2. 

Jahve  ist  in  seinem  heiligen  pallast, 

Jahve  —  im  himmel  ist  sein  thron; 
seine  äugen  schauen  —  seine  wimpem  prüfen  —  die  men- 

schensöhne. 
*  Jahve  den  gerechten  prüft: 

doch  den  frevler  und  grauses  liebenden  hafst  seine  seele ; 
läfst  über  frevler  regnen  feuerkohlen  mit  schwefel, 
gluthhauch  ist  ihres  bechers  theil. 

3. 

Denn  gerecht  ist  Jahve,  alles  rechte  liebend; 
wer  redlich,  wird  sein  antliz  schauen. 

V.  1.  ^tmCn  ebenso  im  anfange  7,  2.  18,  3.  Zu  \  ^^*OWP\  vgl. 
3,  3.  4,  7.  27,  8.  -  FUeht  —  ist  ein  Sprichwort  welches  sich  jezt 
zwar  nur  hier  findet,  von  dem  aber  leicht  erhellt  dafs  man  es  wie  von  Jä- 
gern bedrohten  vögeln,    so  verlornen  menschen  mitleidig  zurief,   sie 

ermahnend  sich  zu  retten  durch  eilige  flucht.  n"B3I  als  mengewort 
mit  dem  pl.  LB,  §.  1 76  6 ,  sodafs  das  K'tib  richtig  ist.  Das  bild 
vom  Jäger  dauert  so  richtig  fort  v.  2.  —  V.  3  vgl.  zum  bilde  82,  5. 

75 ,  4.  "»S  als  zeitwörtchen  traun  ordnet  sich  zwar  gewöhnlich  gleich 
das  verbum  unter,  Mer  indefs  und  Ijob  38,  41  steht  es  auf  seltene 
art  vor  einem  zustandsaze   (vgl.  §.  337  c)  mit   dem  impf,  in  der  be- 

deutung  des  Präsens.  Im  nachsaze  folgt  dann  das  perf»  b^fi  wie 
nach  einem  bedingungssaze ,  wobei  hier  jedoch  als  eine  selten'ere  er- 

schemung  zu  bemerken  ist  dafs  es  sogar  nach  dem  fragworte  XVQ 
bleibt  vgl.  §.  326  h,  —  V.  6.  Die  Massor.  accentuation  ist  hier  ver- 
lassen.   Da  nämlich  das  wort  CnB  als  neze  von  )7&  abgeleitet  hier 

keinen  sinn  gibt,  eine  ausspräche  aber  wie  D''rtß  von  fT*©  rii/>ebe7i- 
falls  nicht  helfen  wurde,  so  liest  man  dafür  besser  mit'umsezung 
des     ■  und  in  eng8t«r  beziehung    zum  folgenden   worte  OK  ^nd 
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kohlen  von  feuere  ebenso  gebildet  wie  tt?t<  '»inil  V'.  18,  13.  Ob- 
gleich  Dn&  nach  Spr.  26,  21  ansich  die  kohle  als  schwarze  ^hH 
aber  sie  als  glühende  bezeichnet,  so  kann  es  doch  im  zusammen- 
hange der  rede  sehr  wohl  auch  diese  bedeuten  B,  Jes.  44,  12,  und 
wird  mit  ItJH  ganz  ebenso  zusammengesezt  wie^^rl^^O  5\'*1'1' 
4  Ezr.  13,  13.  14,  41 ;  und  obwohl  es  gewöhnlich  als  mengewort  noch 
§.  176  &  nicht  in  die  mehrzahl  tritt,    so  kann   es  doch  auch  diese 

ebenso  wohl  wie  das  ganz  gleich  gebildete  in 5  annehmen.  Der  ganze 
vers  gewinnt  aber  offenbar  erst  durch  dieses  wortverstandnifs  seinen 
ächten  sinn:  das  erste  glied  gibt  so  das  im  A.  T.  so  häufige  bild 
eines  vom  himmel  fallenden  feuer-  und  schwefelregens,  wie  einst  bei 
Sodom;  das  zweite  das  eines  wie  im  giftbecher  einzutrinkenden  oder 
einzuhauchenden  grlftigen  Samüm's,  der  nicht  ebenso  wie  jener  vom 
himmel  gerade  herunter  kommt,  üeber  "lOtt^  s.  §.  343  b.  —  V. 
7.  *)©''»  mit  dem  Plur.  im  Prädicate  nach  S.  319  a.  Die  lezte  und 
höchste  hoffnung  ist  hier  am  ende  ausgesprochen:  dafs  die  redlichen 
endlich  einmahl  das  reine  licht  schauen,  so  lange  es  sich  auch  ver- 
dunkelt habe;  endlich  noch  gewifs  sich  von  einem  göttlichen  strahl 
durchzuckt  und  innerlich  erheitert  fühlen;  vgl.  4,  7.  17,  16.  Die 
in^p"72t  aber  sind   nach  §.  176  e  die  äufserungen  der  {gerechtigkeit 

oder  die  tugenden  des  menschen.    Ueber  '':''3&   s.  S.  247  d. 

I-   T 

2)    W.  7. 

Hier  sehen  wir  denselben  David  schon  in  gefahren  und 
kämpfen  grofs  und  mächtig  geworden,  als  Führer  einer  eig- 
nen schaar  mitten  unter  dem  wechselnden  Schicksale  ganzer 
Völker  (v.  9),  und  sich  seiner  höhern  würde  bewufst  (v.  6), 
aber  noch  nicht  als  könig.  Alles  stimmt  zusammen  um  in 
der  Überschrift  eine  alte  sichere  Überlieferung  zu  finden,  wo- 
nach David  dieses  lied  wegen  eines  Benjaminiten  Eiish  sang. 
Dieser,  als  Benjaminit  wahrscheinlich  ein  Parteigänger  SauVs, 
hatte  nach  v.  4.  5  die  freundschaft  David's  nur  darum  ge- 
sucht um  ihm  bei  gelegenheit  desto  empfindlicher  zu  scha- 
den; eine  ganz  in  der  art  jener  Zeiten  gegründete  erscheinung, 
eine  von  den  tausend  gefahren  David*s  unter  Saul,  obwol 
alle  unsere  jezigen  geschichtsbücher  nichts  von  diesem  ein- 
zelnen vorfalle  melden.  Das  lied  selbst  zeigt  uns  David  in 
der  ersten  heftigsten  aufregung  und  empörung  über  den  treu- 
losen verrath  des  falschen  freundes:  obwol  gleich  anfangs 
sich  im  vertrauen  zu  Jahve  zu  fassen  suchend,  wird  er  doch 
im  ergufs   der  gefühle    übermannt  von    der  Vorstellung  der    • 
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tiefsten  uiiwürd%keit  und  schimpflichsten  Schlechtigkeit  des 
Yerräthers,  sowie  der  gröfse  der  dadurch  entstandeaen  ge- 
ilkhren;  ein  stürm  der  verschiedensten  gedanken  befürchtun- 
gen  hoflhnngen  bricht  in  wechselnder  spräche  aus  dem  höchst 
bewegten  innem  des  dichters  hervor,  und  mit  recht  wird  das 

lied  in  der  überschrifl  ein  Dithyrambus  f^'^p  gekannt.    Aber 

je  inniger  die  reine  starke  seele  des  dichters  mitten  in  der 
höchsten  gefahr  die  innere  Verworfenheit  der  treulosen  that 
fühlt  I  je  freier  er  in  der  empfindung^  wie  unfähig  er  selbst 
sei  zu  solcher  bosheit,  Gott  anrufen  kann  ihn  aufs  schärfste 
zu  strafen  wenn  er  dergleichen  je  thun  sollte:  desto  stärker 
und  kühner  fordert  und  hofflb  er  göttliches  gericht  zur  be- 
strafung  jenes  wie  aller  frevler,  und  desto  zuversichtlicher 
blickt  er  zulezt  der  enthüUung  der  nächsten  entwürfe  des 
hinterlistigen  betrü^e^  entgegen.  So  senkt  sich  die  rede^ 
nachdem  sie  vom  gefafstem  anfange  bald  zur  höchsten  erre- 
gung  übergegangen,  allmählig  zu.grörserer  ruhe  herab,  bis 
zulezt  alle  gefuhle  in  dem  ^inen  gedanken  der  ruhe  und  hoff- 
nung  in  Gott  schweigen.  —  Zuerst  also  wird  der  dichter 
beim  rufe  um  hülfe  bald  so  überwältigt  von  der  Vorstellung 
der  grörse  der  begangenen  bosheit^  dafs  er  sogleich  auft  IfW^ 
Gott  anruft  ihn  (stalrt  tM  retten)  aufs  empfindlichste  zu  strafen, 
wenn  er  solches  thun  sollte  wie  der  feind,  wobei  sein  gefühl 
und  seine  spräche  immer  unruhiger  und  stürmischer  wird  je 
klarer  er  sich  die  begangene  bosheit  vorstellt  v.  2  — 3;  4 — 6; 
aber  je  eifriger  er  auch  an  sich  selbst  (wenn  es  nöthig  wäre) 
solche  bosheit  bestraft  wünscht,  desto  kühner  ruft  er  nach 
der  pause  nun  Gott  an  das  wirklich  geschehene  unrecht  zn 
strafen,  und  da  es  sich  nicht  um  Privatpersonen  sondern  um 
die  geschicke  ganzer  stamme  und  Völker  handelte,  ein  allge- 
meinet  gericht  zu  halten  über  die  erde ;  welcher  freiere  blick 
prophetischer  aussieht  in  das  ewige  göttliche  wirken  und  in 
alle  Zukunft  den  stürm  des  innem  des  dichters  wunderbar  be- 
ruhigt, und  seine  spräche  sänftigt  v.  7—12;  sodafs  er  zulezt 
wieder  an  das  nächste  sich  erinnernd,  zwar  als  gewifs  vor- 
aussieht, der  feind  werde  seine  treulosigkeit  erneuern,  aber 
auch  schon  in  höherer  ruhe  üherschaut  wie  ihm  seine  list 
und  bosheit  zum  eignen  schnellen  verderben  gereichen  werde, 
während  der  treue  sich  ewig  Gottes  freue  v.  13^18. 

Dafs  der  dichter  den  ganzen  stürm  seines  Innern  und 
die  wogende  fülle  seiner  gedanken  dennoch  wieder  wie  im 
Imdenken  an  Gott  so  im  ausdrucke  und  flusse  der  rede 
dordi  eine  siegreidi  werdende  noch  höhere  ruhe  vollkommen 
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zu  ebnen  nnd  abznru^uien  verstebty  ist  4sb  eigentiiüznliche  unl 
die  besondere  kunst  dieses  liedes.  Es  zerföUt  ao  in  drei 
gröfsere  gleichmärsige  wenden,  jede  zn  6  yersen,  die  beiden 
ersten  zu  13  die  lezte  zu  12  versgliedem;'  aber  in  jeder  son- 
dern sich  die  2  ersten  verse  stark  Ton  den  4  lezten.  Zwi- 
schen der  1.  und  2.  Hegt  die  höchste  erregung,  indem  die 
erste  aufsteigt  zum  gipfel  der  unruhe,  die  zweite  davon  her- 
absinkt; am  ende  der  2.  ist  die  ruhe  und  übersieht  schon  ge- 
wonnen :  doch  die  3.  gibt  noch  die  anwendung  davon  auf  di^ 
nächste.  Oder  kürzer:  im  1.  theil  herrscht  die  gewalt  der 
klage;  im  2.  kehrt  die  ruhe  wieder  durch  die  betrachtung  der 
ewigen  göttl.  gerechtigkeit;  im  3.  dadurch  entstandener  flreu- 
diger  ruhiger  bliok  ai^  die  n^ctiate  gefahr.  Und  so  ist  diefs 
lied  ein  herrliches  muster  wie  auch  in  der  äufsersten  gefahr 
und  Unruhe  die  höhere  betracj^tung  dem  redlichen  hoShung 
und  ruhe  reicht,  den  stürm  der  leidenschafben  beschwichtigend. 

1. 

Jahve,  mein  Gott!  an  dich  schliefs'  ich  mich: 
vor  alle  den  Verfolgern  hilf,  befreie  mich! 

dafs  er  nicht  wie  ein  löwe  meine  seele  zerfleische, 
zerreissend  ohne  retterl  — 

Jahve,  mein  Gott!  wenn  ich  diefa  thue,  • 

wenn  unrecht  ist  in  meinen  händen; 

wenn  ich  dem  freund  mit  bösem  lohne 


ich  rettete  den  mich  grundlos  bedrängenden 
so  verfolge,  hole  meine  seele  der  feind, 
und  trete  zu  boden  hin  mein  leben, 
und  meine  hoheit  heft'  er  an  den  staub!  *) 

2. 

Auf,  Jahve,  mit  deinem  zome, 

erheV  dich  mit  den  strafen  meiner  dränger! 
reg'  dich  zu  mir,  gericht  bestellend! 


*)  das  Sela  wird  in  diesem  drucke  so  bezeichnet. 
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und  die  völker-gemeinde  anaringe  dich, 

und  über  ihr  kehr'  heim  zur  höhe!  — 
Jahve  die  Völker  richtet:  urtheile  über  mich,  o  Jahvel 
nach  recht,  nach  Unschuld  mir  geschehe! 
10  verschwinde  doch  der  frevler  böses,    dafs  du   stärkest  den 

gerechten, 
du  herz-  und  nieren-prüfer,  gerechter  Gott! 
Mein  schild  bei  Gotte  steht, 

der  hilft  den  herzgeraden; 
Gott  ist  ein  richter  der  gerechten, 

doch  ein  Gott  auch  zürnend  jeden  tag. 

3. 

• 

Wohl  wird  er  wieder  wezen  sein  schwert; 

den  bogen  spannt  er  schon  und  richtet, 
bereitet  todeswaffen  sich, 

macht  seine  pfeile  brennend.  — 
Doch  sieh',  ausbrüten  wird  er  nichtiges, 
15  mit  Unheil  schwanger  trug  gebären; 

eine  grübe  grub  er,  holte  sie  tief, 

und  fiel  in  den  abgrund  den  er  macht! 
Sein  Unheil  wird  sich  wenden  auf  sein  haupt, 

auf  seinen  scheitel  stürzen  seine  härte! 
0  lob  ich  Jahve  seinem  recht  gemäfs, 

und  singe  Jahve's  des  allhöcbsten  namenl 

y.  3.  Der  Übergang  in  den  sg,  zeigt  wie  oft  an,  dafs  der  dich- 
ter nun  bei  der  Vorstellung  der  hauptgefahr  näher  an  den  ihn  da- 
mals vorzüglich  verfolgenden  feind  oder  an  den  fuhrer  seiner  feinde 
denkt;  vgl,  v.  13—17.  Aber  derselbe  welcher  dem  dichter  mit  le- 
bensgefahr  droht,  ist  auch  der  treuloseste  freund,  dessen  verrath  eben 
bekannt  geworden ;  und  das  gefohl  der  unwürdigkeit  dieses  verrathes 
ergreift  den  dichter  so  heftig  dafs  er  sogleich  v.  4 — 6  sich  selbst  die 

höchste  strafe  von  Gott  wünscht,  wenn  er  solches  thue;  {^Kt  v.  4  ge- 
nauer erklärt  durch  v.  5,  und  das  perf,  y.  4  u.  5  erklärt  sich  in  die- 
sem zusammenhange  allein  aus  §.  355  h.  Nun  aber  er  kann  so  nicht 
handeln;  der  treulose  freund  allein  hat  den  bund  gebrochen:  also 
gegen  ihn  die  strafe!   v.  7  ff.  —    Die    zweite  hälfte  von   v.  5  sagt 
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deutlich  das  gegentheil  aas,  wie  der  dichter  nicht  bloTs  unfähig  sei 
gutes  mit  bösem  zu  vergelten,  sondern  vielmehr  dem  ohne  ursacV 
ihn  befehdenden  feinde  gutes  erwiesen  und  das  leben  gerettet  habe; 
welches  vortrefflich  auf  David's  bekannten  edelmuth  pafst  1  S.  24. 
26,  und  wodurch  erst  der  sinn  wahrhaft  vollendet  wird.  Das  1 
müfste  daher  ansich  schon  den  gegensaz  ausdrücken,  was  doch  in 
diesem  zusammenhange  zu  unmöglich  ist.  Viel  wahrscheinlicher  sind 
2  ganze  glieder  hier  ausgefallen,  etwa  so: 

.  •'Sni^  Di»'«  n»:ttn 

das  ist: 

wenn  ich  dem  hundegenoeeen  böses  thue, 

und  mit  feindschafl  lohne  meinem  freunde^ 
wenn  ich  sein  bösea  nicht  vergalt  mit  gutem 
und  rettete 

Der  zu  rasche  Übergang  wird  so  gemildert.  Aber  die  beste  bestati- 
gung  davon  gibt  noch  der  umstand  dafs  erst  so  jede  der  3  Strophen 
gleichmäfsig  aus  6  versen  bestehen  würde.  —  V.  7 :  mit  deinem  zome, 
bringend  deinen  zom  oder  wie  das  folgende  glied  erklart,  die  stra- 
fen (§.  176- Ä)  deiner  feinde.  —  Zum  Perfect  tVXt  vgl.  71,  a  und  §. 
341  h.  Den  ganzen  grofsen  procefs  überschaut  hier  die  einbildung 
des  dichters,  wie  der  richter  gericht  bestellt,  um  ihn  sich  alle  Völ- 
ker schaaren  ihr  recht  zu  empfangen,  und  er  vollendeten  gerichts 
hoch  über  der  grofsen  schaar  wieder  aufschwebt  zum  himmel  {zur 
holte  18,  17),  so  im  verschwinden  allen  klar  zeigend  dais  er  sei  der 
höchste   richter,    vgl.  Rcht.  13,  20.  Jes.  3,  13.  —    V.  10.  ffT^  für 

fn^l   nach  LXX  Pesch.;  dieselbe  versezung  des  i   findet    sich    65, 

20.  Hez.  13,  7.  2  Sam.  14,  14  (Gesch.  IH.  s.  237).  —    V.  11.  ^J  es 

liegt  ihm  ob,  mich  zu  schüzen,  62,  8.  —  Y.  13.  K^  DM  wie  sonst 
als  schwur:   gewifs  wird  er  u.  s.  w.    Der  Nachsaz  hebt  deutlich  mit 

dem  scharfen  n^n  v.  15  an  1).  Das   1^    v.    14    ist    ohne   nachdruck, 


1)  es  ist  nicht  nöthig  ausführlich  zu  zeigen  wie  aus  allen  Ursachen 
vollkommen  unrichtig  und  unwürdig  die  erklärung  ist  voenn  er  (der 
feind)  nicht  umkehrt  d.  i.  sich  nicht  bessert,  wird  er  nämlich  Gott 
sein  Schwert  wezen  ü.  s.  w.  So  grob  sinnliches  und  dazu  niedriges 
als  wäre  der  wahre  Gott  nur  ein  Zeus,  sagt  die  Bibel  nirgends  von 
ihm  aus;  auch  die  seinbar  ähnlichsten  stellen  auf  welche  man  sich 
hier  berufen  könnte,  sind  nicht  ähnlich. 
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nacb  -;  eingeschaltet,  §.  307  b.  Von  v.  13 — 17  nur  dasselbe  snbject. 
2a  ▼.  13.  H  vgl.  ganz  einfach  II,  2;  der  dichter  ahnet  gewifs  würde 
der  feind  bald  aufs  neue  in  hinterlist  ihn  todten  wollen.  Zu  v.  17 
stimmt  als  sehr  ahnlich  1  Sa.  25,  89. 

Die  nächsten  lieder  welche  sich  in  David's  leben  ent> 
decken  lassen,  sind  sodann  die  beiden  tranerlieder  welche 
nicht  in  den  Psalter  aufgenommen  worden,  s.  Bd.  I.  s.  148  n. 
und  8.  141.  —  Aus.  der  groiaen  aeit  wo  David  zum  könig 
über  ganz  Israel  gesalbt,  im  eroberten  Jerusalem  seinen  siz 
nahm  und  dorä  auch  der  bundeslade  ihre  irohnung  anwies, 
haben  wir  abey  igi  Pivilter  ^nächat  das  lied 

3)  «  24,  7-10. 

Dies  ist  deutlich  das  festHed  womit  die  bundeslad^B  nach 
Sion  gebracht,  dort  ihren  festen  siz  bekam  2  Sa.  e.  6;  und 
hat  völlig  die  frohe  heiterheit  und  Unschuld,  die  bildireiche 
einfalt  und  hohe  naturpoesie  der  Davidischeo  zeit'  Indem 
am  thore  schon  als  die  eine  hälfte  der  Priester  die  aufge- 
stellt sind  welche  die  h.  Lade  in  empfang  nehmen  und  an 
ihren  ort  in  der  Stadt  bringen  sollen,  wird  sie  von  der  an- 
dern hälfle  immer  näher  an  das  thor  gebracht:  und  der  wech- 
selgesang  welcher  sp  möglich  wird  (I.  s.  49),  baut  sich  auf 
dem  gedanken  auf  der  einen  seite  von  Jerusalem  auf  der 
andern  von  dem  heüigthume  dieses  einzigen  Gottes  in  folgen- 
der weise  auf: 

In  die  uralte  ehrwürdige  stadt  soll  jezt  ein  neuer  könig 
ziehen,  und  zwar  der  höchste  und  mächtigste  welcher  denk- 
bar, Jahve  selbst  auf  seiner  bundeslade  thronend:  für  diesen 
könig,  desgleichen  nie  einer  in  diese  stadt  zog,  sind  die 
grauen  obwol  durch  ihr  alter  ehrwürdigen  thore  zu  klein  weti 
wlufig  (denn  der  würde  des  einziehenden  herm  des  hansea 
muft  die  höhe  der  pforte  entsprechen,  sodafs  bisweilen  pf or- 
ten von  ganz  au(serordentlicher  höhe  gebaut  wurden  i);  sie 
mögen  sich  also  erhöhen  un^  verjüngen!  so  rufen  ihnen  die 
von  fem  zu  welche  den  neuen  könig  begleiten.  Aber  jede 
neue  forderung  erregt  zuerst  blofs  staunen,  und  es  erhebt  sich 
die  berechtigung  des  alten  dagegen:  sogleich  also  gehorchen 
die  grauen  thore  nicht,  sondern  zurück  schalUfs  erst  von  ih- 
nen:  wer  der  neue  könig  sei?    Und  so  ynxd  er  näher  be- 


1)  vgl.  Spr.  17,  19;  Jonm.  as.  1856  II.  p.  479;  Mnnsinger'i  Ost- 
afrikanische  Studien  s.  328,  5  £. 
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schrieben  in  seiner  herrlichkeit,  und  aufs  neue  erschallt  die 
aoffordeniDg  an  die  thore:  neue  rückfrage  neue  antwort  mit 
noch  genauerer  bezeichnung  der  höchsten  eigenschaft  des 
neuen  herrschers,  sodafs  die  thore  zulezt  schweigend  gehor- 
chen, während  zugleich  der  zug  dicht  herangekommen  und 
wie  die  bundeslade  eintritt,  sich  die  alten  pforten  zu  neuer 
würde  und  hoheit  erheben.  So  dient  diefs  kleine  lied  recht 
eigentlich  für  die  neuheit  dieses  feierlichen  zuges;  und  un- 
vermerkt wird  der  höhere  Gott  Israel's  in  seiner  ganzen 
würde  auch  als  der  mächtige  kriegsgott  gepriesen,  dessen 
herrschaft  sich  Sion  unterwerfen  müsse.  David  kann  man 
ohne  Schwierigkeit  für  den  dichter  halten. 

1. 

Hebet  thore,  eure  Häupter,  7 

hebet  euch,  uralte  pforten, 
dafs  einziehe  der  herrliche  könig! 

„Wer  ist  denn  der  herrliche  könig?" 

Jahve,  der  gewaltige  und  held, 
Jahve,  der  kriegcsheldl 

2. 

Hebet  thore,  eure  häupter. 
hebet  sie,  uralte  pforten, 
dafs  einziehe  der  herrliche  könig! 

„Wer  ist  er  denn  der  herrliche  könig?  10 

Jahve  der  Heere, 

er  ist  der  herrliche  könig! 

Das  bedeutendste  im  Wechsel  dieser  beiden  wenden  ist  ofienbar 
dafs  die  eine  bezeichnung  Jahte  der  Heere  in  der  zweiten  noch  viel 
gewichtiger  seyn  soll  als  alle  die  drei  in  der  ersten.  Grofs  ist  Jahve 
schon  als  der  Gewaltige  und  Held,  oder  bestimmter  als  der  Kriegs- 
held  wie  er  sich  einst  Ex.  15,  3  und  nun  wieder  in  jüngster  zeit  be- 
währte :  aber  unvergleichlich  höher  ist  er  noch  als  Jahve  der  Heere, 
sodafs  sobald  dieser  obwohl  so  kurze  name  ei  schallt  alles  vor  ihm 
sich  beugt.  Man  fühlt  also  dafs  damals  dieser  göttliche  name  als 
der  neueste  sprechendste  und  wie  zaubervollste  galt,  der  schon  durch 

A.  T.  Diehi.    I.  b.    3te  ausg.  2 
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den  sinn  seiner  seltsamen  zoBammenseznng  auf  ein  geheixnnifsvoU 
unendliches  hinzuweisen  schien;  und  wie  dies  geschichtliche  eu  Yer- 
stehen  sei,  ist  in  der  Oesehiehte  des  v.  /.  III.  s.  87  der  3.  ausg.  wei- 
ter erklärt. 

Da  nun  unter  David  und  Salomo  gewifs  sehr  bald  ein 
grofser  zudi^ng  zu  dem  neuen  heiligen  orte  in  dieser  neuen 
hohem  zeit  entstand ,  konnte  es  die  poesie  für  angemessen 
halten,  die  würde  des  orts  erklärend  und  schüzend  die  wahr- 
heit  zu  lehren,  dafs  nur  der  reine  des  heiligen  orts  würdig 
sei  und  nur  er  ihn  besuchend  heil  und  segen  gewinnen  werde 
W.  24,  1 — 6.  W.  15.  Hier  werden  daher  karze  aber  sehr 
klare  und  kräftige  bilder  des  wahren  IsraeFs  entworfen,  und 
man  kann  daraus  kurz  sehen  welche  forderungen  jene  zeit 
an  jeden  mann  im  volke  stellte.  So  haben  diese  zur  lehre 
für  das  ganze  volk  bestimmten,  wahrscheinlich  von  abwech- 
selnden Priesterchören  vor  dem  heib'gthume  gesungenen  lie- 
der  eine  sehr  grorse  geschichtliche  bedeutung;  zugleich  geben 
sie  hier  das  erste  beispiel  einer  anwendung  der  dichtkunst 
zur  lehre.  Am  sprechendsten  und  inhaltsvollsten,  zugleich 
am  ältesten  und  ganz  denselben  geist  athmend  wie  das  als- 
bald zu  erklärende  lied  fiP.  101  ist  unter  den  beiden 

4)  *.  24,  1—6. 

Nachdem  durch  eine  kurze  hohe  beschreibung  Jahve's  als 
Schöpfers  und  erhalters  der  ganzen  erde  und  alier  menschen 
auf  den  gedanken  an  wesen  und  würde  dieses  höchsten  Got- 
tes vorbereitet  ist  v.  1 — 2,  wird  gefragt  wer  seinen  heiligen 
ort  zu  betreten  werth  sei?  v.  3.  Und  zurück  schallt  die  pas- 
sende antwort  dafs  nur  der  in  dem  schon  das  gute  vorberei- 
tet sei  und  der  so  zur  höheren  Stärkung  Gott  suche,  vom 
heiligthum  wachsende  stärke  und  göttliches  heil  als  preis  dar 
vontragen  könne,  wie  eigentlich  die  ganze  gemeinde  Jahve's 
gesinnt  und  gesegnet  seyn  solle  v.  4 — 6;  zwei  wenden  in 
ruhigster  rede  jede  zu  3  versen  und  6 — 7  versgliedem.  Wie 
alt  diefs  lied  sei  erhellt  auch  daraus,  dafs  es  nach  inhalt  und 
gestalt  schon  Jes.  33,  14—16  wiederklingt. 

I. 

1  Jabve's  ist  die  erd'  und  ihre  fülle, 

alles  land  und  die  drin  wohnen: 
denn  er  hat  auf  meeren  sie  gegründet, 


L    David  und  seine  zeit.  —  4)  V.  24,  1—6.         19 

und  anf  strömen  hält  er  nun  sie  fest  — 
Wer  wird  Jahve's  berg  besteigen? 

wer  an  seinem  heiFgen  orte  stehn? 

2. 

„Wer  ist  reiner  bände,  lautern  herzens, 
seine  lust  nicht  zu  dem  eitlen  hebt. 

und  nicht  schwört  zum  trüge: 
der  wird  segen  von  Jahve  empfangen, 

und  gerechtigkeit  vom  Gotte  seines  heiles. 
Solche  sind  die  ihn  aufsuchen, 

die  dein  antliz  suchen,  Jakob^s  Gott!** 

Nach  alter  meinung  ist  die  erde,  wie  es  v.  2  deutlich  beschrie- 
ben wird,  eine  aus  dem  wasser  sich  emporhebende  vom  Okean  um- 
strömte  fläche,  denn  das  wasser  scheint  überall  tiefer  und  auch  unter 
der  erde  scheinen  quellen  und  flüsse  diels  zu  bestätigen.  Je  loser  also 
dieser  grund  desto  wunderbarer  schien  die  durch  berge  als  tiefste 
Säulen  gestüzte  haltung  des  festen  landes,  136,  6.  Spr.  8,  27.  29; 
Gen.  1,  2.  9.  10.  —  V.  4.  'rjJJD:  gelesen,  nach  26,  1.  Spr.  19,  18. 
Nach  dem  Q'ri  wäre  der  sinn:  wer  nicht  zum  bösen  (frevelhaft)  au0- 
spricht  (£x.  20,  7)  meine  seele  d.  i.  mich,  nicht  bei  mir  falsch  schwört: 
aber  weder  spricht  hier  Jahve,  noch  ist  jene  erklärung  ansich  leicht; 
denn  man  erwartet  dann  '»'ü*^  für  das  hier  unpassende  ^10£3.  —  Y. 
6.  Mecht  kommt  oft  so  ne^en  Meil,  Gerechtigkeit  neben  Segen  als 
von  Gott  ausgehende  folge  und  belohnung  des  guten  vor.  Denn  das 
reine  ursprüngliche  recht  ist  zwar  im  allgemeinen  ewig  in  Gott  und 
von  ihm  gehalten:  aber  erst  wo  auch  der  einzelne  mensch  ihm  ent- 
gegenkommt und  es  lebendig  ergreift,  wird  es  für  ihn  recht,  frucht- 
bares und  thätiges  recht,  ein  recht  welches  also  dann  mit  heil  und 
•egen  einerlei  ist  und  oft  mit  diesen  ausdrücken  wechselt,  vgl.  23, 
3.  22,  32,  besonders  132,  9  mit  v.  16;  umgekehrt  ]17  unrecht,  sünde 

=  Unheil,  leiden  31,  11.    Vor  Spy»   v.  6  ist  "»n^i^  aus  LXX,  Pesch. 

und  wenigen  handschriften  einzuschalten.  Die  wendung  der  rede  zur 
anrede  ist  am  schlufs  sehr  passend;  aber  eben  weil  sie  neu  ist,  kann 
der  name  Gottes  nicht  wol  fehlen,  während  »Jakob«  als  volksname 
hier  zulezt  gar  zu  vereinzelt  stände.  Man  müfste  es  mit  nachdruck 
vom  wahren  »Jakob«  oder  dem  idealen  Israel  verstehen:  allein  dazu 
ist  hier  gar  kein  grund  und  der  höhere  sinn  wäre  durch  nichts  eiii« 
geleitet  und  verständlich. 

Hier  aber  ist  das  lied  deutlich  ganz  zu  ende ;  es  hat  einen  äuliem 

2* 
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Bchluffl,  and  was  noch  mehr  es  ist  innerlich  vollendet.  Y.  7—10  müs- 
sen ein  g^anzlich  verschiedenes  lied  bilden,  haben  auch  völlig  ver- 
schiedenen sinn  und  zweck.  Im  zweiten  liede  soll  Sion  erst  die  bnn- 
deslade  empfangen  und  heilige  stadt  werden:  im  ersten  ist  es  schon 
der  geordnete  heilige  ort;  das  zweite  mufs  um  mehere  jähre  älter 
seyn.  Das  erste  ist  ein  reines  lehrlied  und  Jahve  erscheint  als  Gott 
aller  menschen:  das  zweite  ein  siegslied  und  Jahve  ein  kriegsgott. 
Die  Schönheit  der  frage  v.  8  würde  g&nzlich  verloren  gehen  wenn 
Jahve  schon  genannt  wäre.  Jeder  Übergang  und  jede  gemeinschaft 
in  Worten  und  gedanken  fehlt:  wogegen  jedes  lied  für  sich  volle 
klarheit  und  Vollendung  zeigt.  Gemeinsam  haben  beide  blofs  ein  ho- 
hes alter  und  dafs  sich  beide  auf  Sion  beziehen.  Ihre  Verbindung 
ist  also  keine  ursprüngliche. 

5)  V.  15 

ist  noch  alt,  aber  doch  etwas  jünger  als  das  vorige  lied 
und  mehr  wie  ein  frühes  nachbild  von  ihm.  Neu  ist  hier 
blofs  die  weitere  ausfuhrung  eines  theils  des  vorigen:  der 
beschreibung  des  Reinen,  welche  einem  dichter  im  vorigen 
liede  v.  4  gar  zu  kurz  und  zu  allgemein  zu  seyn  schien,  und 
die  hier  wirlich  sehr  eindringlich  weiter  im  einzelnen  gezeich- 
net wird.  Aber  darauf  ist  auch  hier  einzig  der  fleifs  ver- 
wandt: und  es  ist  unstreitig  nicht  zufallig  dafs  es  ein  kreis 
von  gerade  zehn  säzen  ist  auf  welchen  hier  das  ganze  leben 
des  Frommen  zurückgeführt  wird  i).  Die  übrige  schöne  ein- 
leitung  und  Vollendung  des  vorigen  liedes  fehlt  hier  sogar 
dem  Stoffe  nach.  —  üebrigens  ist  hier  nicht  so  wie  im  vori- 
gen liede  blofs  von  denen  die  rede  die  das  Heiligthum  auf- 
zusuchen kommen:  hier  sind  es  vielmehr  auch  die  ständigen 
einwofaner  Jerusalem's  von  denen  geredet  wird.  Sie  meinen 
leicht  schon  als  anwohner  des  h.  ortes  auf  immer  sicher  und 
glücklich  zu  wohnen;  und  unstreitig  bevölkerte  besonders 
auch  dieser  glaube  die  h.  Stadt  immer  mehr.  Aber  desto 
kräftiger  wird  hier  gegen  den  aberglauben  geredet  der  sich 
so  leicht  an  jenen  glauben  knüpfte;  vgl.  Jes.  33.  14 — 16. 
V.  52,  10. 

1  Jahve I  wer  wird  an  deinem  zelte  weilen? 
wer  auf  deinem  heiligen  berge  wohnen? 

Wer  aufrichtig  wandelt,  wer  übt  recht, 


>)  vgl.  die  Oeschichte  des  v.  I.  U  a.  239  der  3.  ausg. 
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wer  im  herzen  Wahrheit  redet, 
nicht  Verleumdung  hegt  auf  seiner  zunge, 
Böses  nicht  dem  andern  thut, 
Schmähung  nicht  erhebt  auf  seinen  nächsten ; 
dem  verworfenes  verächtlich  scheint, 
aber  der  verehret  Jahve's  fürchter; 
der  geschworen  hat  zum  schaden  und^s  nicht  ändert; 
der  sein  geld  nicht  gibt  auf  wucher, 

noch  bestechung  gegen  Unschuld  nimmt:  — 
wer  die/s  thut,  wird  nimmer  wanken  I 

Bei  dem  wohnen  y.  1  könnte  man  leicht  daran  denken  dafs  die 
Fremden  gewöhnlich  auf  längere  zeit  am  Heiligthume  blieben,  z.  b. 
auf  eine  woche,  oder  in  der  etadt  eine  beständige,  ihnen  immer  oflTen 
stehende  wohnung  nahmen;  wie  noch  jezt  ähnlich  zu  Mekka,  vgl. 
Burekhardt  arabic  proverbs  n.  480  zu  jj^^  =  *1*15 :  allein  inder- 
that  hat  das  lied  doch  mehr  die  ständigen  einwohner  Jerusalem's  im 
ange,  wie  besonders  auch  aus  dem  Schlüsse  v.  5  c  erhellet.  —  V.  3 
bis  zum  lezten  gliede  von  v.  5  wird  der  relative  saz,  der  v.  2  ange- 
fangen war,  vom  part.  aus  durch  alle  verbalmodi  wie  sie  eben  pas- 
send sind  fortgesezt,  nach  §.  350  6.  —  Y.  4  ist  nt^:  besser  zum  ge- 

danken  passend  als  neutrum  (Jes.  58,  13  und  besonders  ähnlich  ^. 
36,  6)  zu  nehmen  denn  als  mascul.;  der  dichter  scheint  diefs  auch 
dadurch  anzudeuten  dafs  er  im  gegentheil,  wo  auch  von  der  person 
sehr  wohl  gesprochen  werden  kann,  den  pl.  sezt.  Wollte  man  aber 
die  Worte  so  fassen  wer  sich  selbst  veräthtlich  niehtswilrdiy  dünkt  ^  so 
wurde  damit  hier  wo  nicht  Gott  sondern  menschen  den  gegensaz 
bilden  etwas  ganz  unrichtiges  ausgesagt;  auch  würden  die  worte  nach 
1  Sam.  15,  17.  2  Sam.  6,  22  vielmehr  ra^^^a   l'üpn   bDtf  lauten. — 

Dafs  !?inb  nicht  so  viel  seyn  könne  wie  ?)n!?")^  v.  3,  ist  aus  «nram- 
matik  und  Sprachgebrauch  deutlich,  die  Massora  behandelt  es  mit 
recht  als  inf.  hif.  Die  redensart  ist  danach  eben  so  gebildet  wie 
MEJSb  72lvZ?3  mit  dem  activen  inf.  er  schwört  so  dafs  er  unbesonnen 
redet  =  unbesonnen  Lev.  5,  4;  und  der  sinn  wäre:  er  schwört  sodafs 
er  übel  thut,  schadet  =  zum  schaden,  natürlich  zum  eignen  (man 
könnte  vermuthen,  es  fehle  ib  vor  i«^"*3l,  doch  scheint  die  redens- 
art auch  ohne  dieses  hb  verständlich  gewesen  seyn).  Die  beschrei- 
bung  wäre  dann  vollkommen  passend  in  diesem  zusammenhange: 
wer  deswegen  dbn  schwur  nicht  ändert  (verlezt)  weil  er  später  er- 
kennt dafs  er  sich  selbst  zum  schaden  geschworen  hat,  sondern  den 
schwur  für  heiliger  hält  als  seinen  vortheil.  —  lieber  das  zimen  nicht 
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nehmen  v.  5  vgl.  die  AUerthütuer  s.  207  ff.  Der  schlaf«:  »der  wird 
nimmer  wanken«  entspricht  sogleich  um  eine  stufe  im  gedanken  fort- 
schreitend der  frage  des  anfangs.  Denn  der  volle  sinn  ist :  der  wird 
nicht  blofs  am  Heiligthnme  zu  wohnen  würdig  seyn,  sondern  auch 
mit  ewigem  segen  belohnt  und  gestärkt  nimmer  wanken,  gehalten 
durch  eine  höhere  macht;  aber  die  erste  hälfte  von  diesem  saze  ver- 
steht sich  leicht  vonselbst  durch  die  zweite,  mehr  sagende  und  höhere. 

6)  V.  101 

« 

würde  nun  der  zeit  nach  zunächst  auf  V.  24,  7 — 10  fol- 
gen. Leicht  ist  der  dichter  als  ein  mächtig  gebietender  kö- 
und  zwar  als  Dayid  zu  entdecken:  denn  David's  hoher  sinn 
spricht  sich  überall  aus.  Sion  ist  schon  der  siz  David's  und 
dad  haus  Jahve's  geworden  v.  8:  aber  noch  ist  nicht  alles 
in  der  neuen  einrichtung  David's  geordnet  und  geebnet,  noch 
ist  der  neue  staat  fester  auszubilden,  besonders  die  Umgebung 
des  königs,  auf  deren  art  nach  der  weise  der  alten  könig- 
reiche  so  viel  ankommt,  zu  wählen  und  zu  sichten;  noch  ist 
David  selbst  an  der  schwelle  einer  grofsen  entscheidenden 
zeit  stehend,  innerlich  nicht  ^tark  und  gewaffnet  genug  für 
die  höher  gesteigerte  schwere  aufgäbe  seines  künftigen  le- 
bens.  Doch  eb^n  in  dieser  ersten  zeit  der  herrschaft  in  Je- 
rusalem, im  glänze  des  sieges  und  der  neuerworbenen  kröne 
über  ganz  Israel,  zu  einer  zeit  also  wo  geringere  fürsten  so 
leicht  vom  trüglichen  Schimmer  des  glucks  verblendet  und 
erdrückt,  oder  vor  der  schweren  aufgäbe  zurückgebebt  wä- 
ren: fühlt  sich  David  nur  desto  mehr  gedrungen  im  steten 
preise  Jahve's  und  seiner  tugenden  und  im  unermüdeten  sehn- 
süchtigen streben  zu  ihm  das  eigne  herz  zu  erleuchten  und 
zu  stärken,  und  die  ächten  vorsäze  der  leitung  einer  eben  so 
starken  als  gerechten  herrschaft  zu  fassen,  besonders  also 
wie  von  seinem  herzen  jeden  bösen  sinn,  so  von  seiner  Um- 
gebung jedes  gemeine  jeden  Schmeichler  verläumder  und 
frevler  fem  zu  halten.  Fordert  doch  schon  die  neue  heilig- 
keit  dieser  jezt  zum  size  Jahve's  erwählten  stadt,  dafs  in  ihr 
am  wenigsten  ünheiliges  geduldet  werde.  —  Wer  mit  sol- 
chem sinne,  wie  er  hier  in  unschuldiger  einfalt  hervorquillt, 
die  herrschaft  beginnt,  mufs  sie  wohl  glücklich  enden;  und 
nichts  öffnet  uns  so  klar  den  ganzen  adel  und  das  gewaltige 
licht  der  seele  David's  als  dieses  kurze  lied.  Denn  das  lied 
ist  wie  ein  kurzer  unwillkürlicher  ausbrach  lange  gehegter 
klarer  empfindung,  ohne  weitern  künstlerischen  wünsch  den 
gedanken   ganz   zu  erschöpfen;    und  wie   im  herzen  David's 
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nur  diese  6ine  grofse  empfindung  ist,  diefs  eine  straben  ihn 
ganz  erfüllt  und  sieh  hier  in  Einern  zuge  ausspricht,  so  ist 
das  ganze  lied  auch  ein  untheilbares  Ganze,  nur  in  2  ganz 
gleiche  ruhige  wenden  zerfallend,  jede  zu  4  versen  und  8 
meistens  langen  versgliedern,  richtig  aber  mit  dem  fortschritte 
dafs  der  dichter  erst  in  der  zweiten  freier  um  sich  und  über 
sich  hinaus  in  die  weit  blickt.  Das  vorherrschen  der  langen 
versglieder  ist  um  so  passender  da  das  Ganze  wie  eine  selbst- 
betrachtung  sich  gibt. 

1. 

Huld  und  recht  lafs  mich  besingen,  1 

dir,  o  Jahve  spielen  I 
lafs  mich  achten   auf  unschuldigen  weg,  —  wann  wirst  du 

zu  mir  kommen?  — 
wandeln  mich  in  meinem  haus  in  herzensunschuld ! 
Werde  nicht  vor  äugen  nehmen  heilloses; 

Thun  der  Falschen    hasse  ich,    nicht   wird's   an   mir 

kleben! 
ungerades  herz  wird  von  mir  weichen. 
Böses  will  ich  nicht  kennen! 

2. 

Wer  geheim  verläumdet  seinen   nächsten  —  den  werd  ich  5 

vernichten; 
wer  ist  stolzer  äugen,    schwellenden  herzens  —  den  er- 
trag ich  nicht: 
auf  des  landes  Getreue  blick'  ich,  diafs  sie  bei  mir  wohnen ; 
wer  da  wandelt  auf  unschuldigem  wege  —  der  wird 

dienen  mir. 
Nicht  wird  mir  im  hause  wohnen  wer  da  über  trug; 

wer  da  lügen  redet  —  wird   vor  meinen  äugen  nicht 

bestehn : 
wachsam  werd'  ich  all'  des  landes  frevler  tilgen, 

um  aus  Jahve's  Stadt  —  auszurotten  alle  übelthäterl 

Vom  gedanken  an  die  göttlichen  tugenden  der  gnade   and  ge- 
rechtigkeit  beginnt  der  dichter,    da  der  könig   der  vor  allen  andern 
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menschen  sie  in  seinem  leben  nach  göttlichem  muster  darstellen  soll, 
diese  gerade  nicht  genug  überdenken  und  preisen  kann;  so  aber  wird 
das  lied  zugleich  ein  preis  auf  Jahve.  Zwar  hat  der  dichter  schon 
oft  über  diese  tugenden  gedacht,  schon  oft  zu  Jahve  und  zu  einem 
ganz  von  Jahve  ergrifienen  und  geleiteten  gleichmäfsig  seligen  leben 
sich  gesehnt,  und  dafs  sein  früheres  streben  nicht  fruchtlos  war, 
zeigt  eben  die  art  dieses  liedes :  aber  noch  nicht  ist  das  ziel  erreicht, 
aufs  neue  mahnt  er  sich  zu  neuer  geschärfter  achtsamkeit  und  treue, 
hoffend  endlich  werde,  wonach  er  sich  so  innig  sehnt,  Jahve  ganz 
und  bleibend  zu  ihm  kommen  und  in  ihm  wohnen.  Die  wehmüthige 
frage  und  bitte  ^ms  u.  s.  w.  enthält  so,  obwol  nur  im  fluge  der  rede 
sich  eindrängend,  einen  hauptgedanken ;  und  es  versteht  sich  leicht 
dafs  das  Kommen  Gottes  hier  nicht  ein  äufseres  oder  an  einem 
äufsem  zeichen  sichtbares  ist,  oder  dafs  man  hier  nicht  die  erzäh- 
lung  2  Sam.  6,  9,  eher  noch  die  alten  redensarten  Gen.  20,  3.  Ex. 
20,  24  vergleichen  mufs.  —  Von  v.  3  an  wird  dann  die  so  stark  be- 
wegte rede  sanfter,  indem  der  dichter  was  er  sinnt  und  wünscht  ru^ 
hig  als  seinen  festen  vorsaz  schildert.    Wenn  man  S^t3D  alsabstra- 

ctum  fassen  könnte,  so  würde  der  inf.  TVSy  am  leichtesten  passen: 
zu  thun  fahchheifeti  (eig.  abweichungen  vom  wahren)  hasse  ich ;  doch 
Hos.  5,  2  (wo  nötl^  =  t\TVO  9,  9  ist)  widemtrebt  und  der  sg, 
p2n^  spricht  mehr  dafür  dafs  das  wirkliche  thun  hier  subject  sei ; 
thun  der  falschen  d.  i.  so  zu  thun  wie  falsche  thun,  daher  nÖ77'Q 
nicht  eben  nothwendig  war,  vielmehr  kann  nU?3^  dann  nach  §.  \bOh 
gebildet  seyn.    Auch   mufs  ISO    eben  sowohl  adjectiv  sejm  als   IT  , 

yb  ,  "13  ;  ganz  anders  Ö")"'  niit  ^  welches  aus  ©^*1  entsteht  (wel- 
ches  hier  genauer  als  §.  146«  gesagt  wird).  —  V.  4  ganz  wie  18,  23  ff. ; 
V.  7  r\'»'0'^  ganz  wie  32,  2.  —  V.  3  aiTl  weiten  ,  sich  weitenden, 
schwellenden  herzens,  wenn  der  äufsere  stolz  und  hochmuth,  der  der 
äugen,  auch  das  Innerste  in  begehrlichkeit  und  Selbstsucht  durch- 
dringt Spr.  21,  4.  28,  25.  ^  V.  8  C^np ab  jeden  morgen  d.i.  stet« 
mit  dem  gröfsten  eifer,  früh  mit  frischen  kräften  täglich  beginnend, 
wie  ähnlich  73,  14.  Uebrigens  merkt  man  auch  an  der  wiederholten 
erwähnung  des  hauses  v.  3.  6  f.  leicht  dafs  nur  ein  so  grofser  könig 
wie  David  so  reden  konnte,  er  von  dessen  neuer  behausung  in  Jeru- 
salem buchstäblich  die  heri'schaft  über  das  weite  reich  ausging  und 
der  wie  kein  späterer  könig  ganz  Jerusalem  sein  nennen  und  auf 
es  wie  auf  sein  haus  hinblicken  konnte,  ohne  zu  übersehen  dafs'  ea 
doch   zugleich  die  stadt  eines  noch  Höheren  sei  i). 


1)  au  könig  Hizqia  z.  b.  wird  hier  niemand  denken  der  ihn  und 
seine  zeit  oder  auch  nur  sein  lied  I.  s.  161  ff.  näher  kennt 
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Hier  ist  wol  der  gelegenste  ort  die  drei  natorlieder  ein- 
zuschalten, welche  so  unabhängig  von  der  äufsem  geschichte 
entstanden  sind  dafs  wir  über  die  bestimmtere  zeit  ihrer  ent- 
stehung  nicht  einmahl  vermuthungen  aussprechen  mögen.  — 
Solche  naiurUeder  sind  zwar  selten;  sie  sind  in  der  schön- 
heil  und  freiheit  wie  sie  hier  erscheinen,  dem  Zeitalter  der 
höchsten  blüthe  lyrischer  dichtung  eigenthümlich;  später  als 
die  kraft  des  Israelitischen  geistes  immer  enger  auf  andre 
gegenstände  sich  beschränkte  und  zulezt  auch  der  dichterische 
trieb  erschlaffte ,  erschallen  höchstens  noch  einige  schwache 
nachklänge  V.  104.  Auch  sind  sie  nicht  aus  gelehrter  kennt- 
nifs  der  natur  entsprungen,  sondern  nur  aus  einzelnen  augen- 
blicken  höherer  erregung  oder  betrachtung,  indem  entweder 
eine  aufserordentliche  mit  furchtbarer  gewalt  sich  aufdrän- 
gende naturerscheinung  einen  dichter  zu  tieferer  betrachtung 
erregt  {V.  29),  oder  umgekehrt  ein  dichter  die  in  seinem 
Innern  aus  anderen  anlassen  entquollenen  Wahrheiten  auch  in  der 
naturbetrachtung  bestätigt  findet  {}P,  8.  19).  Daher  sind  es 
meist  nur  erst  einzelne  selten  der  natur,  wenige  grofse  wun- 
derbare erscheinungen  die  den  sänger  fesseln,  und  nicht  in 
langen  gemälden,  sondern  in  kurz  hingeworfenen  zügen  und 
ahnungen  öffnet  sich  die  betrachtung.  Nicht  die  natur  zu  be- 
schreiben ist  der  zweck  und  trieb  des  dichters,  sondern  von 
göttlichen  gedanken  voll  und  offen  für  die  natur  erfafst  und 
schildert  er  sie  wie  sie  voll  von  Gott  und  Gott  offenbarend 
ihm  sich  entgegen  bewegt.  Aber  genauer  betrachtet  liegt 
darin  eben  ein  grofser  Vorzug  dieser  wenigen  lieder.  Denn 
hier  ist  weder  ängstlich  gesuchte  und  gezwungene,  noch  spie- 
lende und  kleinliche  naturpoesie:  sondern  der  eindruck  wel- 
chen die  gröfse  herrlichkeit  Ordnung  der  natur  unwillkürlich 
auf  ein  reines  dichterherz  übt,  findet  hier  seinen  klaren  Spie- 
gel. Und  da  zumahl  ein  Israelitischer  dichter  neben  der  na- 
tur nie  den  lebendigen  Gott  vergessen  kann,  so  leuchtet  aus  al- 
len diesen  liedem  die  ächte  Verbindung  der  dichterischen  ge- 
danken über  Gott  und  natur  hervor,  indem  dem  dichter  auch 
die  natur  erst  belebt  und  verständlich  wird  durch  ihren  herm ; 
so  dafs  solche  lieder  so  wenig  sie  diefs  bezwecken,  doch  im- 
mer auch  zugleich  preislieder  auf  Jahve  sind.  In  dieser  art 
und  der  ganz  eigenthümlichen  höhe  der  dichtung  gleichen 
sich  alle  drei  lieder,  welche  man  die  altHebräischen  natur- 
lieder  nennen  kann,  so  vollkommen  unter  einander  dafs  auch 
daraus  ihre  abkunfb  von  demselben  dichter  einleuchtet. 
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Ein  gewaltiges  ungewitter  mufs  der  dichter  vor  kurzem 
erlebt  haben,  so  dafs  dessen  gefühl  ihn  noch  ganz  durchzit- 
tert und  dessen  bild  noch  lebendigst  vor  seiner  sßele  steKt. 
Man  denke  sich  das  seltene,  aber  wenn  es  einmahl  eintrifft 
desto  furchtbarere  Schauspiel  eines  südlichen,  besonders  auch 
Palästinischen  gewitters,  wie  es  in  einigen  augenblicken  unter 
lautestem  getöse  die  ganze  Schöpfung  in  aufhihr  zu  bringen 
scheint,  das  höhere  und  niedere  zerstört*,  eben  so  auf  bergen 
die  höchsten  bäume  zerschlagend  wie  die  niedem  wüsten  um- 
wühlend, ein  glück  noch  wenn  es  vor  städten  ruhig  vorüber- 
zieht. Wirklich  vermag  nichts  dem  gefühle  der  alten  He- 
bräer die  allgewalt  des  himmlischen  Gottes  so  nahe  zu  brin- 
fen,  nichts  ihm  den  Zusammenhang  zwischen  Himmel  und 
Irde  und  die  Wirkung  jenes  auf  diese  so  stark  zu  zeigen  i); 
namentlich  wird  das  gewaltigste  göttliche  gericht  oft  unter 
der  Vorstellung  einns  solchen  gewitters  gedacht  Jes.  30, 
27-30. 

Als  ein  göttliches  gericht  denkt  sich  nun  zwar  der  dich- 
ter auch  in  diesem  liede  das  gewitter  dessen  erhabenes  Schau- 
spiel in  seiner  seele  so  mächtig  nachzittert  Aber  zugleich 
verklärt  sich  dieses  gefühl  in  ihm  zu  einem  noch  höheren 
bilde  im  freiem  blicke  hinauf  zum  Himmel  von  wo  das  ge- 
witter kommt,  und  herab  zur  erde  welche  von  ihm  getroffen 
wird.  Den  lebendigen  Zusammenhang  selbst  zwischen  him- 
mel  und  erde  scheint  ihm  dieses  gewaltigste  erlebnifs  so  klar 
und  so  fühlbar  wie  nichts  anderes  darzustellen.  Einmahl  in- 
dem Gott  selbst,  der  unsichtbare  der  unnahbar  wie  in  den 
fernsten  höhen  weilende,  der  von  seinem  volke  so  oft  um- 
sonst ersehnte,  jezt  sich  wirklich  der  erde  und  den  Seinigen 
wieder  wie  nahebringt  und  sich  ihnen  so  stark  als  möglich 
fühlbar  macht  2).  Zweitens  indem  das  gewitter  sich  wie  in 
unnahbarsten  entferntesten  himmelshöhen  wie  leise  und  un- 
merklich  entzündet,  dann  auf  das  krachendste  plözlich  die 
weit  durchfahrt  und  noch  in  der  tiefsten  erde  seine  spuren 
zurückläfst,  sodafs  alles  ohne  ausnähme  in  der  weit  von  der 
äufsersten  höhe   bis  zur  tiefsten   tiefe  wieder  einmahl  Gottes 


>)  vgl.  bei  David  selbst  weiter  ^.  18,  7  fi. 

3)  vgl.  die  Geschichte  des  volkes  Israel  IL  s.  534  f.  Schwächer 
und  dunkler  durchdringt  dasselbe  gefühl  anch  wohl  Indische  lieder, 
wie  man  noch  an  dem  spatem  M4phadäta  sieht. 
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gewalt  eiüQirt.  Aber  wie  ganz  anders  erfahren  sie  die  ver- 
schiedenen theile  dieser  weit!  und  dieses  in  aller  kurze  so 
malerisch  als  möglich  zu  schildern  ist  ein  hauptzweck  des  lie* 
des.  Dort  in  dem  geheimnifs vollen  himmel,  wo  das  gewitter 
sich  wie  unmerklich  zusammenzieht  und  von  wo  die  donner 
wie  göttliche  machtworte  erschallend  die  ganze  erde  schre- 
cken, wird  diese  wie  alle  die  göttlichen  erscheinungen  und 
thaten  vorbereitet,  kann  also  von  den  hohem  geistern  die 
den  thron  Gottes  umringen,  wie  zum  voraus  näher  und  rei- 
ner in  ihrem  Ursprünge  und  zwecke  erschaut  werden;  aber 
dort  ist  eben  nur  freude  und  jubel  über  eine  solche  eben 
kommen  wollende  neue  Offenbarung  des  Höchsten.  Auf  der 
erde  dagegen  und  in  der  weit  ist  das  mannichfach  verschie- 
schiedene  auch  starre  und  widerstrebende:  ihr  gilt  Sein  ge- 
waltiger donner,  und  während  die  wölken  Ihn  tragen  die 
berge  und  wälder  und  alles  hier  unten  lebende  vor  ihm  zit- 
tern und  brechen  mufs,  müfste  auch  der  mensch  auch  8ein 
Volk  vor  ihm  vergehen  wenn  nicht  gerade  dieses  wieder  Sei- 
nes kommens  auch  in  solchem  aufrühre  aller  weit  und  der 
befruchtenden  spuren  desselben  sich  freuen  und  so  auch  in 
dieser  furchtbarsten  erscheinung  vielmehr  nur  ein  zeichen  der 
allgewalt  und  der  allgewaltigen  nähe  seines  Herren  verehren 
könnte,  welcher  wie  er  den  gewittersturm  bewältigen  ja  mit 
ihm  das  land  neu  befruchten,  so  auch  unter  allen  stürmen 
der  Völker  Sein  volk  stets  neu  stärken  kann.  So  löst  sich 
die  menschliche  furcht  beim  andenken  an  die  die  weit  durch- 
zittemde  Allgewalt  vielmehr  in  freude  und  in  jenes  felsen- 
feste vertrauen  auf  den  wahren  Gott  auf  welches  die  früheren 
Zeiten  Israel's  und  ammeisten  die  David's  auszeichnet.  Kein 
lied  zeichnet  dies  einfacher  und  schöner  als  dieses  i). 

Aber  selten  erfahrt  die  erde  einen  solchen  tag.  Wie 
also  ein  irdischer  könig  an  gewissen  tagen  in  feierlicher  Ver- 
sammlung von  den  Grofsen  seines  reiches  umringt  und  ge- 
priesen, gericht  hält  und  herrscht:  so  scheint  dieser  seltene 
tag  des  gewittere  ein  solcher  festlicher  gerichts-  und  reichs- 
tag  des  höchsten  königs,  wo  er  von  den  Engeln  als  der  allein 
mächtige  gepriesen  vom  throne  herab  unter  donner  richtet 
und  waltet,  sein  volk  aber  auf  erden  nicht  blofs  schweigend 
und  huldigend  diefs  gericht  duldet,  sondern  auch  zulezt  em- 
pfindet dafs  es  befruchtend  und  segnend  sich  entlade,  und 
in  dem  lenker  dieser  furchtbaren  wetter-  und  wassermassen 


V)  wie  schwach  ist  dagegen  der  ähnliche  gedanke  bei  den  Tscher- 
kessen!  {BodMttedt's  1001  Tag  II.  s.  73  f.). 
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den  zulezt  immer  wieder  auch  segen  znrücklasBenden  mäch- 
tigen herm  seiner  gemeinde  ahnet.  So  erscheint  dieser  furcht- 
bare tag  vielmehr  als  ein  neuer  tag  der  Offenbarung  und  Ver- 
herrlichung des  ewigen  Jahve  im  himmel  und  auf  erden. 
Und  indem  nun  der  dichter  in  solcher  auffassung  das  seltene 
ereignifs,  wie  er  es  erlebt  hat  und  wie  es  jezt  ihm  vor  der 
seele  steht,  von  anfang  bis  zum  ende  gleichsam  von  neuem 
dem  sinne  vorfuhren  und  verewigen  will,  entwirft  er  nach 
I.  a.  s.  193  seine  Schilderung  wie  in  einem  dreigliedrigen 
siegesgesange  alter  art,  indem  er  1)  m  einem  vorgesange  v. 
1  f.  wie  in  dem  feierlichen  augenbUcke  vor  eröffhung  eines 
grofsen  Schauspieles  die  um  den  thron  Jahve's  stehenden  en- 
gel  auffordert,  dem  höchsten  Herm  in  dem  gleichfolgenden 
noch  feierlicheren  augenblicke,  wo  er  sich  als  einzig  mächti- 
ger offenbaren  werde,  würdig  zu  huldigen.  —  und  sogleich 
öffnen  sich  2)  unaufhaltsam  alle  die  Offenbarungen  der  göttli- 
chen macht  als  eben  so  viele  hoheitliche  befehle  und  sieges- 
wirkungen  auf  die  zitternde  erde,  während  im  himmel  gleich- 
zeitig jener  angeregte  preis  der  den  göttlichen  thron  umste- 
henden die  machtoffenbarung  Jahve's  schauenden  engel  unun- 
terbrochen erschallt  v.  3 — 9;  bis  — 3)  auch  die  menschen  aus 
der  Wirkung  aufs  neue  die  rechte  art  der  göttlichen  macht 
und  Wirksamkeit  lernen  v.  10 — 11.  Der  ausführlichste  dieser 
drei  theile  ist  mit  recht  der  mittlere:  die  beschreibung  des 
gewitters,  wozu  sich  v.  1.  2  nur  wie  einleitung,  v.  10.  11 
wie  folgerung  verhält.  Die  ganze  hoheit  des  gewitters,  sein 
anzug,  seine  breite  entwickelung,  sein  verlauf,  ist  hier  in  3 
sich  entsprechenden  wenden  (jede  zu  5  versgliedem)  gezeich- 
net. Wie  das  gewitter  vom  höheren  himmel.  sich  immer  tie- 
fer bis  zu  den  bergen  und  ebenen  herabzusenken  scheint,  so 
malt  es  hier  der  dichter  in  3  stufen,  zuerst  in  der  obem  luft 
scheinbar  über  dem  wolkenmeere  v.  3—  4,  dann  rasch  die  berge 
ergreifend  v.  5 — 7,  endlich  in  den  ebenen  sich  ausbreitend 
V.  8 --9,  so  aber  alles  im  ganzen  lande  erregend  und  durchs 
zitternd,  von  den  starren  mächtigen  bergen  und  ihren  him- 
melhohen cedem  bis  zu  den  thieren  und  kleinen  bäumen  der 
wüste  und  ebene,  und  von  norden  an  wo  die  hohen  gebirge, 
bis  zu  dem  tiefem  Süden.  Dann  ist  nach  dem  sinne  der  Al- 
ten der  donner  der  gewichtigste  theil  des  wetters,  wie  es 
scheint  die  befehlende  stimme,  der  schreckende  aussprach 
Jahve's:  vom  donner  wird  daher  hier  angefangen  und  von 
ihm  alles  abgeleitet.  Und  der  beständige  wiederhall  des  don- 
ners  schallt  auch  in  den  werten  des  dichters  wieder:  in  jedem 

der  drei  kleinen  Strophen  mufs  der  rnni  ^"^p  die  stimme  iAer 
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vielmehr  der  hall  Jahve^s  mehere,  wenigstens  zwei  male  wie- 
derkehren; immer  aber  steht  er  ganz  vorn  im  saze,  als  liefse 
auch  die  rede  den  immer  aufs  neue  plözlich  einfallenden  don- 
ner  wiederhallen,  und  dabei  offenbar  absichtlich  7  mahl,  3, 
2,  2  nach  den  drei  wenden.  Endlich  malt  das  ganze  sowohl 
das  schwere  und  furchtbare  als  auch  wieder  das  leichte  und 
hüpfend  schnelle,  das  nach  stufen  und  Zwischenräumen  rasch 
sich  ausbreitende  und  wieder  plözlich  schwächer  und  matter 
werdende  des  gewittere  mit  schöpferischer  wiedergebung  i). 

1. 

Gebet  Jahve'n,  ihr  Gottessöhne, 

gebet  Jahve'n  ehre  und  preis  1 
gebet  Jahve'n  seines  namens  ehre, 

huldiget  Jahve^n  in  heiligem  schmuck  1 

2. 

Horch  Jahne  ist  über  den  wassern, 
der  Gott  der  herrlichkeit  donnerte, 

Jahve  auf  vielen  wassern; 
horch  Jahf>B  ist  in  kraft, 

horch  Jahve  ist  in  pracht! 

Horch  Jahne  wie  er  Cederu  bricht, 

wo  Jahve  so  Libanon's  cedern  zerbricht, 

und  tanzen  sie  wie  kälber  läfst, 

den  Libanon  und  Shirjon  wie  junge  büfifel; 

havtih  Jahve  wie  er  feuerkohlen  sprühet  I 

Horch  Jahve  durchzittert  die  wüste, 

es  durchzittert  Jahve  die  Qad^sh- wüste;    . 

horch  Jahve  macht  hindinnen  kreisen 
und  entblättert  wälder: 
während  in  seinem  pallast  —  alles  „ehrel^  spricht. 


M  B.  über  das  ganze  weiter    die  Jahrhh,   der  Bihl,  wia.  Vlil.  s. 
69—73. 
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3. 

10  Jahve  herrschte  der  grofsen  fluth : 

so  herrscht  Jahve  als  ewiger  königl 
Jahve  seinem  volke  stärke  geben, 

Jahve  wird  segnen  sein  volk  mit  heill 


Das  t2*'bN  ''231  ▼.  1  kann  man  nicht  so  deuten,  dafs  man  Q^bN 

schlechthin  für  tSTT^N  Oott  gesezt  meint,  denn  diefs  kommt  nie 
vor,  sondern  der  plural  ist  in  dem  zusammengesezten  nomen  doppelt 
ansgedrückt,  einmahl  im  ersten  gliede,  wo  es  am  leichtesten  ist  zu- 
mal nach  der  bedeutung  von  1^,  zweitens  noch  einmahl  im  zwei- 
ten; sonst  in  ähnlichen  föllen  wird  er  auch  entweder  am  ersten  oder 
am  zweiten  gliede  ausgedrückt  §.  270  e»  —  Alle  die  säze  ▼.  3  ff.  sind 
vollkommen  klar  sobald  man  nur  das  btp  richtig  nach  §.  286  f.  ver- 
steht. Zu  v.  3  vgl.  18,  12 — 14:  aber  hier  sieht  man  die  wölken  im 
himmel  plözlich  immer  starker  anschwellen,  wie  das  viele  toaeser  e 
neben  dem  einfachen  a  zeigt;  und  v.  4  schildert  die  freude  Ihn  als 
siegreichen  beiden  wie  in  erhabener  arbeit  zu  sehen.  —  Y.  6  mufs 
auf  ein  scheinbares  oder  wirkliches  erdbeben  gehen  (dergleichen  oft 
mit  heftigen  gewittern  genannt  werden,  vgl.  Matthias'  von  Edessa 
Armenische  Gesch.  p.  288  Dul.);  die  starren  berge  Libanon  und  An- 
tilibanos  (Shirjon)  hüpfen  wie  junge  vor  lärm  stets  aufspringende 
thiere.  Das  suffix  in  ai^p^^  mufs  daher  auf  die  schon  im  sinne 
des  dichters  liegenden,  bald  noch  deutlicher  genannten  berge  gehen. 
Das  gewitter  hat  hier  die  höchste  stufe  erreicht:  immerwährende 
flammen  scheint  der  donner  zu  spalten,  da  die  blize  wie  geschlän- 
gelte oder  zackige  flammen  erscheinen,  und  ob  sie  in  schnellester 
folge  vom  donner  abhangen  oder  umgekehrt,  dem  natürlichen  gefahle 
schwer  zu  beurtheilen  ist:  wenigstens  das  gespaltene  darin  scheint 
mit  dem  gebrochenen  schalle  des  donners  und  des  Wortes  zusamnien- 
zuhangen.  —  Y.  8  Qadesh  gegen  Aegypten  hin.  Wie  die  hindinnen 
dadurch  erschreckt  schneller  gebähren,  beschreibt  weiter  Imrialkais 
Moall.  V.  76.    Der  b^'^71  v.  O'ist  unstreitig  der  himmlische,  denn  der 

dichter  kehrt  zu  v.  1.2  zurück.  —  Y.  10    3V  als  »herrschenc  mit 

recht  gleich  kurz  mit  "*b   als   dem    dative  verbimden;    und   3 VI 

drückt  die  folge  oder  folgerung  aus.  b^^Q  kann  hier  nicht  be- 
schränkt im  sinne  der  sage  stehen  wie  Gen.  6,  7 ,  sondern  hat  hier 
noch  ganz  seine  Urbedeutung,  wie  diese  auch  allein  zum  zusammen- 
hange des  Sinnes  des  ganzen  liedes  pafst;  vgl.  die  Jahrhb,  der  Bibl, 
wise.  Yin  s.  2  f. 
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Wenn  der  vorige  Ps.  vom  stürmiBch  bewegten  so  geht 
dieser  vom  ganz  ruhigen  und  heitern  himmel  aus,  wie  er  ge- 
wöhnlich mit  seiner  pracht  in  Palästina  leuchtet.  Einer  sin- 
nigen betraehtung  erscheint  die  herrliehkeit  und  Ordnung  des 
ruhigen  himmelsgewölbes  so  grofs  und  glänzend,  so  unwan- 
delbar als  ewig  dieselbe  klare  und  deutliche,  dais  der  himmel  als 
eins  der  göttlichen  werke  für  jeden  nicht  ganz  gefühllosen 
menschen  der  beredteste  zeuge  und  sprechendste  verkünder 
der  herrliehkeit  seines  meisters  und  Schöpfers  in  allen  seinen 
werken  wird,  indem  er  von  dem  sichtbaren  auf  das  unsicht- 
bare, vom  einzelnen  auf  das  ganze  zu  schliefsen  so  gewaltig 
auffordert.  Und  das  ioie  wird  in  enger  anknüpfung  daran 
sogleich  weiter  s6  erklärt  dafs  versichert  wird  wie  die  pracht 
und  Ordnung  des  himmels  ewig  dieselbe,  an  jedem  tage  und 
jeder  nacht,  so  dauert  auch  dieser  preis  und  diese  lehre  des 
himmels  an  die  menschen  ewig,  als  würden  sie  von  einem 
tage  dem  andern,  von  einer  naCht  der  andern  mitgetheilt  und 
verkündet  in  ununterbrochener  folge,  v.  3.  —  Dies  ist  der 
grundgedanke  des  liedes  von  v.  2-— 7:  und  da  dieses  lied 
eben  vom  g^z  ruhigen  himmel  ausgeht  und  in  dessen  be- 
traehtung allein  die  selige  seele  versenkt,  so  tritt  der  grund- 
gedanke ganz  entsprechend  sogleich  vorne  v.  2  in  seiner  ru- 
higen Wahrheit  hervor.  Aber  indem  nun  die  fragen  wann 
wo  und  wie  der  himmel  dieser  verkündiger  der  herrliehkeit 
Gottes  sei  sich  hervordrängen,  beantwortet  der  fortschreitende 
gedanke  diese  fragen  zwar  zunächst  dahin  jeder  neue  tag 
und  jede  neue  nacht  seien  in  steter  aufeinanderfolge  wie  die 
überlieferer  oder  unterlehrer  dieser  ewigen  lehre  des  him- 
mels ;  denn  der  himmel  verkünde  ein  sehr  lautes  auf  der  gan- 
zen erde  vernehmliches  wort  über  Gott,  obwol  er  eigentlich 
stumm  sei  V.  4.  6  a  i.  Aber  indem  durch  das  alles  das  räth- 
sel  vorläufig  nur  gesteigert  und  die  aufmerksamkeit  auf  seine 
lösung  nur  aufs  höchste  gespannt  ist,  kann  diese  nun  desto 
rascher  und  desto  klarer  folgen.  Denn  hat  dieser  himmel 
am  tage  nicht  das  wunder  des  mit  jedem  tage  gleichmäfsig 
seinen  weiten  lauf  wie  nut  neuem  muth  und  frischer  stärke 
beginnenden  und  vollendenden,  alles  mit  seiner  hize  durch- 
dringenden sonnenballs?  und  weist  dieses  wunder  des  tägli- 
chen himmels  wie  es  hier  ganz  nach  den  urältesten  einfach- 
sten gefühlen  gezeichnet  wird  v.  bc — 7  nicht  sogar  auch  den 
widerwilligen  mit  aller  gewalt  auf  den  Schöpfer  hin,    sodafs 


32  I.    David  und  seine  zeit.  —  8)  V.  19. 

man  sagen  kann  der  himmel   preise  dadurch  laut  genug  die 
göttliche  herrlichkeit? 

So  schön  und  sinnig  an  gedanke  und  ausfuhrung  diese 
yerse  sind,  so  kann  damit  doch  das  lied  unmöglich  vom  dich- 
ter abgeschlossen  gewesen  seyn:  denn  nicht  einmahl  das  v. 
3  angefangene  ist  vollendet,  und  man  vermifst  hinter  v.  7 
wie  denn  die  v.  3  als  ebenso  wichtig  erwähnte  nacht  die 
herrlichkeit  Gottes  lehre.  Bedenkt  man  aber  und  sieht  man 
aus  ^.  8  dafs  die  nacht  diese  herrlichkeit  wennauch  in  an- 
drer weise  doch  ebenso  gewaltig  lehrt,  so  mufs  man  auch 
deshalb  sagen  dafs  einige  der  schönsten  werte  hinter  v.  7 
jezt  ausgefallen  sind,  deren  sinn  und  färbe  man  jedoch  so 
ziemlich  aus  ¥^.  8,  4  wiedererkennen  kann.  Und  dasselbe 
ergibt  sich  aus  dem  baue  der  liedwenden,  da  eine  erste  lied- 
wende offenbar  von  v.  2 — ö  in  9  versgliedem  sich  vollendet, 
die  zweite  also  v.  6  f.  jezt  nur  halb  erhalten  ist.  Das  alte 
lied  hat  sich  also  nur  wie  ein  Torso  erhalten. 

Nun  finden  sich  zwar  noch  in  v.  8 — 15  werte  welche 
einen  deutliehen  schlufs  geben;,  aber  dafs  diefs  nicht  der  ur- 
sprüngliche schlufs  gewesen  seyn  kann,  leuchtet  eben  so  ge- 
wifs  ein.  Zunächst  ist  der  inhalt  dagegen.  Das  gesez  und 
die  religion  Jahve's  wird  hier  dreimahl  aufs  herrlichste  ge- 
priesen als  in  sich  rein,  richtig  und  fehlerlos,  zuverlässig  und 
ewig  und  daher  auch  wahrhaft  belehrend  und  erquickend  v. 
8  —  11.  Aber  je  mehr  der  dichter  diefs  aus  seinem  eignen 
bewufstseyn  fühlt,  desto  höher  ist  die  besorgnifs  leicht  nicht 
das  ganze  gesez  zu  erfüllen  und  dadurch  der  Segnungen  des- 
selben verlustig  zu  werden:  daher  die  bitte  an  Jahve  die  un- 
bekannten irrthümer  ihm  zu  vergeben,  auch  ihn  vor  der  herr- 
schaft  leichtsinniger  frevler  zu  schüzen,  damit  er  nicht  durch 
deren  Überredung  oder  zwang  verführt  werde  v.  12 — 15.  — 
So  konnte  erst  seit  dem  7ten  und  6ten  Jahrhundert  gebetet 
werden,  als  das  geschriebene  gesez  in  allen  stücken  strenger 
gehalten  wurde,  die  innern  parteien  aber  eben  dadurch  schär- 
fer sich  gegenüberstanden.  Auch  die  weniger  kräftige  spräche 
die  färbe  der  rede  und  die  kunst  des  verses  führt  auf  ein 
späteres  Zeitalter:  denn  wir  haben  zwar  auch  hier  2  wenden 
mit  je  4  versen,  aber  der  langgliedrige  vers  herrscht  allein 
vor.  —  Dann  aber  ist  auch  gar  kein  Übergang  vom  ersten 
stücke  zum  zweiten,  weder  in  den  gedanken  noch  in  den 
werten;  es  fehlt  alle  innere  gemeinschaft  und  Verwandtschaft, 
und  der  abstand  zvrischen  v.  7  und  8  ist  nicht  blofs  schroff 
und  hart,  sondern  ohne  alle  brücke  und  mögliche  Verbindung. 
-—  Doch  wie  das   erste  stück  ohne  ende,    so   ist  das  zweite 


I.    David  und  seine  zeit.  —  8;  V.  19.  33 

ohne  genügenden  anfang:  denn  fiir  ein  gebet  beginnt  y.  8 
zn  frostig.  Daher  nur  die  annähme  übrig  bleibt,  dafs  ein 
späterer  dichter  diesen  schlurs  an  jenes  .alte  stück  geheftet 
habe  um  die  Offenbarung  in  der  natur  und  die  in  der  schrift 
sich  gleichzustellen:  entweder  fand  er  das  alte  stück  schön 
80  ohne  seinen  ursprünglichen  schlufs,  oder  was  wahrschein- 
licher, der  alte  schlufs  genügte  ihm  nicht  mehr,  da  zu  seiner 
zeit  die  schriftliche  Offenbarung  hohe  Wichtigkeit  erlangt  hatte, 
und  es  ihm  passend  schien  auch  diese  zu  berühren  i). 

1. 

Der  himmel  Gottes  herrlickeit  erzählet, 

seiner  bände  werk  preist  das  gewölbe. 
Tag  dem  tage  lehrt  die  sage, 

nacht  der  nacht  die  künde  offenbart: 
sonder  sage,  sonder  werte, 

ohne  dafs  gehört  wird  seine  stimme, 
ward  durch  die  ganze  erde  laut  sein  schall, 

und  an  des  erdrund's  grenze  seine  spräche, 
wo  ein  zeit  in  ihm  der  Sonnenmann  hat. 

2. 

Und  der  tritt  wie  ein  bräutigam  aus  seiner  kammer, 
hüpft  wie  ein  held  den  pfad  zu  durchlaufen; 

hat  von  des  himmels  ende  seinen  aufgang, 
und  seinen  umkreis  bis  zu  dessen  enden: 
während  nichts  sich  birgt  vor  seiner  hize. 


3. 

Jahve's  gesez  ist  vollkommen,  erquickend, 

Jahve'fl  ofienbarung  ist  trau,  Unverstand  belehrend; 
Jahve's  befehle  sind  redlich,  herzerfreuend, 

Jahve's  gebot  ist  rein,  äugen  erleuchtend; 


^)  vgl.   über  das  ganze  weiter  die  Jahrbb»  der  BibL   wü»,  VIII. 
t.  73-.77. 

A.  T.  Dicht.    I.  h.     Ste  ausg.  3 
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10  die  farcht  Jahve's  ist  lauter,  ewig  bleibend^ 

Jahve's  recbtssprüche  sind  wahrbeit,  gerecbt  zusammea, 
aiei,  die  kostbarer  sind  als  gold  und  viele  scbaze. 
und  süfs  vor  bonig  and  vor  bonigseim. 

4. 

Dein  diener  aucb  fublt  sieb  durcb  sie  erbellt: 

zu  balten  sie  bringt  grofsen  lobn! 
Irrtbümer  wer  bemerkt? 

von  unbewufsten  spricb  micb  frei!  — 
Aucb  vor  Frecben  verscbone  deinen  diener,  —    dafs  sie  micb  nicbt 

beberrschen ! 
dann  werde  icb  unscbuldig  seyn  —  und  frei  von  grofsem  frevel. 
15  Sei'n  woblgefällig  dir  des  mundes  worte,    und  was  mein  berze  sinnt 

vor  dir, 
Jabve,  mein  fela  und  mein  erlöser! 

l^ün  V.  2  oft  bei  dicbtern  so  im  besten  sinne  „preisen".  —  Y. 
4  könnte  ansicb  aucb  so  erklärt  werden:  keine  sage  ist's  (die  oben 
erwäbnte  v.  3)  und  keine  worte  deren  aümme  vngehört  wäre :  vielmebr 
V.  5  durch  die  ganze  erde  igt  ihr  schall  laut  geworden:  allein  dies 
würde  docb  nur  eine  scbwäcblicbere  bemerkung  geben,  und  der  tanz 
der  beiden  glieder  v.  4  würde  insofern  aufboren  als  ibre  Verneinun- 
gen sieb  gar  nicbt  entspräcben.  Sonst  vgl.  §.  341  d»  Zwar  könnte 
man  aucb  diesen  sinn  vermutben:  keine  spräche  unter  den  völker- 
spracben  und  keine  rede  gibt  es  wo  (nacb  §.  332  a)  seine  stimme  nicht 
gehört  wird:  allein  von  den  verschiedenen  sprachen  der  Völker  zu  re- 
den gebort  nicbt  in  diesen  zusammenbang;  und  jedenfalls  ist  der 
schönste  sinn  der  wo   das  so  bedeutsame  aus  v.  3  wiederholte    ^^2>t 

zwar  eine  ganz  neue  beziebung  so  empföngt  dafs  der  gedanke  da-^ 
durcb  mächtig  fortschreitet,  aber  keine  andere  bedeutung.  —  Das 
1p   N2£^  könnte  man    zwar  nacb  Jer.  31,  39   verstehen,    aber  dazu 

würde   weder  ""2  in  dieser  redensart,    noch  das  folgende  CZn^Stt  f 

noch  "der  ganze  Zusammenhang  stimmen.  Die  meisten  Alten  haben 
richtig  hier  ein  wort  wie  tp&oyyog  LXX,  ^j^oj  Sym.:  aber  es  fragt 
sich  wie  es  etymologisch  zu  finden.  W.  rfip  ist  eigentlich  „stren- 
gen", wie  Tilva,  tendo,  daher  ip  „strick",  vom  fest  anziehen;  in 
Pi.  anhalten,  warten;  aber  eben  so  gut  auf  die  stimme  übergetragen 
ist    -,p   die  intension  der  stimme,  Spannung,   ton,    wie  rovog  sowol 

strick  als  ton,  rovauc  laute  stimme;  «-•         i'2    schreien    Qam.    p. 

1938;    selbst    b'lp    ist    entfernt    damit    verwandt.      Vgl.    aucb    die 
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Jahrhh,  tUr  Bibk  trü«.  YIII.  s.  75.    Das  dreimalige  soffix  Q^  kann 

immer  nnr  anf  das  hanptwort  C^tttDn  v.  2  zurückgelien,  and  eben 

dahin  weist  auch  noch  das  folgende  üDn'3,  zurück.  Denn  sehr  ge- 
wandt knüpft  der  dichter,  da  er  einmahl  die  sonne  einführen  mnfste, 
deren  erwähnung  sogleich  an  das  eben  genannte  ende  der  erde,  wo 
die  sonne  oder  der  Sonnengott  nach  alter  sage  die  nacht  im  ruhebette 
schlummert,  um  am  morgen  desto  frischer  und  hüpfender  (denn  die 
sonne  scheint  wirklich  beim  ersten  aufgehen  zu  springen)  die  weite 
bahn  anzutreten,  als  träte  dieser  ewig  sich  erfrischende  jüngling  ans 
dem  dunkel  jeder  nacht  so  kühn  und  selbstbewufst  wie  ein  br&uti- 
gam  aus  der  dunkeln  kammer.    Für  ciZ7   (er    itelUt,    welches    auf 

Gott  gehen  mülste)  pafst  zur  Verbindung  besser  C*(9  relativ  aufge- 
fafst  wo  d.  i.  an  welchem  ende  der  erde  Helios  ein  zeit  hat  in  ihnen, 
den  himmeln;  denn  dieses  zeit  steht  zwar  am  ende  der  erde,  reicht 
aber  zugleich  bis  in  den  himmel,  wie  man  überhaupt  die  enden  von 
erde  und  himmel  zusammengehend  und  aufeinanderstofsend  dachte. 
—  Die  sonne  wird  hier  in  ganz  neuer  weise  zum  manne  und  beiden, 
weil  der  dichterische  sinn  des  bildes  es  verlangt  §.  174  c:  so  leieht 
gefügig  ist  in  diesem  alten  liede  noch  die  spräche  in  der  anwendtmg 
des  geschlechtes,  ähnlich  wie  bei  den  Indem  welche  die  sonne  immer 
männlich  betrachten,  wenigstens  die  Yedische  spräche  sie  auch  noch 
weiblich  gebrauchen  kann  (vgl.  A,  Weher^M  Naxatra  IL  s.  304  f. 
indische  Studien  V.  s.  270  fT.) 

V.  8—11  eine  sehr  kunstvolle  lobpreisung  der  geschriebenen  re- 
ligion  (nfi^H"»)  Jahve's,  einmahl  nach  ihrem  innem  wesen,  zweitens 
nach  ihren  entsprechenden  Wirkungen:  daher  immer  2  verschiedene 
beiwörter,  mit  recht  ohne  copula.  Doch  erst  in  3  Wendungen  oder 
3  lobpreisungen  vollendet  sich  das  ganze,  indem  der  gedanke  zwei- 
mal  sich  erneut,  aber  zum  leztenmal  v.  10 — tl  am  weitesten  sich 
ausdehnt  und  die  beschreibung  der  Wirkungen  sich  zu  einem  neuen 
verse  trennt:  jede  dieser  3  lobpreisungen  v.  8.  9.  10 — 11  besteht  wie- 
der aus  2  kleinem  säzen,  subjecten  und  beschreibungen.  Augen  er- 
leuchtend V.  9  köpnte  seyn:  den  dessen  äugen  schon  trübe  werden 
wollen  vor  kummer,  erheiternd,  13,  4.  Ezr.  9,  8;  es  entspräche  dann 
dem  ersten  gliede  dieses  so  wie  des  vorigen  verses.  Allein  wo  von 
lehre  und  geseze  die  rede  ist,  versteht  man  augen-erleuehtend  offenbar 
zunächst  von  den  geistigen  äugen,  wodurch  ja  auch  hier  die  gleich- 
heit  des  sinnes  beider  verse  erst  vollkommen  wird.  —  Die  bedenken 
welche  dem  Frommen  kommen  ob  er  ein  so  hohes  und  so  belohnen- 
des gesez  auch  halten  könne,  sind  doppelter  art:  1)  nach  innen  die 
furcht  vor  eignen  irrthümem  v.  13,  welche  zwar  damals  umso  näher 
lag"  je  umfangreicher  die  jezt  immer  bestimmter  dargelegte  menge 

3* 
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der  geböte  des  Pentateucbes  war;  2)  nach  aufsen  die  furcht  vor 
Uebermüthigen  v.  14:  sich  ganz  frei  zu  halten  von  der  Verführung 
oder    dem  zwange  der  übermüthigen ,    zum  heidenthum  (an  yiSB) 

hinneigenden  Grofsen  war  wirklich  damals  nicht  so  leicht;  daher 
bitten  die  Spätem  so  oft  (54,  5.  141,  4)  um  starke,  einsehend  dafs 
sie  nur  von  dieser  Verleitung  frei  bleibend,  die  grofse  Verschuldung 
vermeiden  können,  und  dafs  unbewufste  Verstösse  leichter  verzeihbar 
8ind  als  diese  bewufste  hinneigung  zum  heidenthum.  Und  diese 
fiircht  stieg  noch  als  das  neue  Jerusalem  wirklich  unter  der  herr- 
schaft  der  Heiden  stand  vgl.  *i'.  125,  3  und  die  Jahrbb,  der  Bihl, 
WÜ8,  y.  8.  168.  Die  worte  des  anrufens  v.  15  c  sind  schon  aus  *P, 
18,  3  geschöpft,  und  können  beweisen  dafs  der  spätere  dichter  diese 
lieder  schon  in  derselben  reihen  fand. 

9)  *;  8. 

In  diesem  kurzen  liede  durchdrin^  sich  am  vollkommen^ 
Bten  die  ruhige  betrachtung  der  nator  und  die  des  menschen. 
Grofs  zwar  sind  des  himmels  wunder  als  zeugen  göttlichen 
wirkenSy  wie  das  vorige  lied  sie  im  einzelnen  besang:  aber 
im  gründe  noch  wunderbarer  ist  die  Schöpfung  und  das  we- 
gen des  menschen,  des  gegen  den  himmel  und  seine  Schöp- 
fungen gehalten  niedem,  schwachen  erdbewohners,  der  den- 
noch durch  seine  theilnahme  am  göttlichen  geist  wieder  so 
hoch  gestellt  und  so  herrlich  ausgestattet  ist  alles  niedere  zu 
beherrschen  und  Gott  zu  erkennen  und  zu  preisen.  Im  men- 
schen trefifen  so  die  stärksten  gegensäze  zusammen:  aber  in- 
dem dieses  so  schwache  irdische  geschöpf  dennoch  wieder 
seinem  geiste  nach  Gott  so  unmittelbar  nahe  steht  und  von 
ihm  so  wunderbar  erhoben  ist,  hat  sich  in  ihm 'Gott  selbst 
als  der  Schöpfer  auf  das  wunderbarste  verherrlicht,  sodafs 
weil  menschen  auf  der  ganzen  erde  sind  auch  sein  rühm  als 
des  Herrn  und  Schöpfers  durch  alle  erde  so  grofs  ist,  und 
dafs  man  sagen  kann  die  wahre  gröfse  der  heiTlichkeit  Jahve's 
zeige  sich  erst  darin  dars  d^r  dessen  glänz  und  macht  über 
den  himmel  sich  erstreckt,  auch  auf  der  ganzen  erde,  über- 
all wohin  menschen  dringen  und  ihn  erkennen,  sich  in  der 
Ordnung  und  Schönheit  der  irdischen  dinge,  besonders  im 
menschen  selbst  so  herrlich  geoffenbart  hat!  —  Zwar  kann 
eben  derselbe  mensch,  weil  er  so  hoch  gestellt  (mit  geistiger 
freiheit  ausgerüstet)  ist,  auch  Jahve's  grörse  und  gute  mifs- 
verstehen  und  verlezen,  gegen  die  göttliche  Ordnung  sich  er- 
hebend und  Gott  die  schuld   gebend   der  eignen  verwirrang 
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und  des  eignen  elends  (welche  unverständigen  die  alte  spräche 
„böse  feinde  Gottes''  nennt) :  aber  dafs  diefs  nicht  natur  und 
Ordnung,  sondern  entartung  und  ausnähme  sei,  zeigt  die  noch 
ungetrübte  reine  natur  des  menschen,  des  kindes  in  seiner 
ungestörten  innem  heiterkeit  und  vollen  Freudigkeit,  seinem 
nnbewnlsten  gefühl  für  das  rechte  und  vrahre,  mag  sich  die 
innere  freude  und  Seligkeit  erst  im  lallen  oder  schon  in  un- 
befangenen fragen  und  antworten  äufsem.  Hier  sind  die  ge- 
gensäze  erst  die  tiefsten:  das  allerschwächste  und  schuzloseste ' 
geschöpf,  und  doch  das  in  sich  seligste  und  diese  seine  in- 
nere Seligkeit  unwillkürlich  äufsemde !  Aber  so  mufs  es  auch 
seyn  wenn  Gott  seine  ganze  herrlichkeit  so  auf  den  menschen 
ausgegossen  hat;  immer  mufs  so  das  unbewufste  unwillkür- 
liche lob  des  Schöpfers  aus  der  kinder  munde  mächtiger  als 
der  entarteten  klage  und  wildes  geschrei  gegen  ihn  seyn, 
weil  aus  jenem  ewig  die  reine  natur  spricht,  die  allein  ver- 
ständigen und  befriedigen  kann.  Der  rühm  Jahve's  also  bleibt 
ewig  und  überall  grofs  und  erhaben. 

Solche  gedanken  spricht  der  dichter  ebenso  kräftig  als 
kurz  aus:  v.  2—3  enthalten  schon  in  aller  schärfe  und  da- 
her zunächst  so  kurz  als  möglich  die  ganze  Wahrheit,  doch 
nach  kurzer  pause  folgt  die  innere,  genauere  beweisführung 
V.  4-9,  wodurch  der  dichter  zu  dem  grundgedanken  des  an- 
fangs zurückkehrt  v.  10.  Aber  verfolgt  man  das  kurz  hin- 
geworfene, so  findet  man  die  geistigste  ansieht  von  menschen, 
einen  bliz  in  das  dunkel  der  Schöpfung  geworfen,  und  noch 
dazu  darin  vor  Gn.  1,  26  den  Vorzug  habend,  dafs  man  hier 
keine  erzählung  und  Überlieferung  über  die  geistige  Wahrheit, 
sondern  ihr  sprudeln  aus  der  ersten  quelle  sieht. 

1. 

Jahve,  unser  heiT!  5 

wie  erhaben  ist  dein  rühm  durch  alle  erde, 
du  defs  glänz  sich  über'n  bimmel  hebt! 
Aus  der  Säuglinge  und  kinder  munde 

hast  du  einen  schuz  gegründet  —  deiner  Widersacher 

wegen, 
zu  beschwichtigen  feind  und  rachedurstgen! 

2. 
Wann  ich  sehe  deine  himmel,  deiner  finger  werk, 
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mond  und  sterne,  die  von  dir  gebildet: 
6  was  ist  der  mensch  dafs  seiner  du  gedenkest, 

menschensobn  dafs  du  beachtest  ihn, 
ihn  nicht  viel  vor  Gott  erniedrigtest, 

und  mit  glänz  und  würde  kröntest  ihn; 
ihn  herrschen  lassest  über  deiner  bände  werke, 

alles  ihm  zu  füfsen  legtest, 
kleines  vieh  und  stiere,  alle, 

auch  des  feldes  grofse  thiere, 
himmels  vögel  und  des  meeres  fische, 

was  durchzieht  der  meere  pfade! 

3. 

10  Jahve,  unser  berr! 

wie  erhaben  ist  dein  rühm  durch  alle  erde! 

Um  das  nsD  v.  2c  zu  verstehen,  ist  vor  allem  nicht  zu  übcrse- 
hen  dafs  der  dichter  mit  diesem  lezten  saze  etwa  dasselbe  sagen  muh 
was  V.  4  weiter  beschrieben  wird:  denn  v.  4  fafst  er  den  hier  unter- 
geordneten und  nicht  vollendeten  gedanken  absichtlich  Wieder  auf. 
Aufserdem  ist  schon  in  diesem  verse  so  viel  aus  dem  gegensaze  klar, 
dafs  das  zweite  glied  weiter  nichts  sagen  kann  als  dafs  der  rühm 
oder  vielmehr  glänz  Jahve's  auch  über  den  himmel  sich  erstrecke* 
£8  ist  daher  am  besten  das  wort  als  r\ZP\  oder  als  verbum  im  perf. 

VT  * 

und  beschreibung  von  ?{"in   zu  fassen,  wie  die  LXX  haben  lit^i^&ti ; 

nsn  kommt  zwar  sonst  nicht  vor,    doch  kann  man  nicht  zweifeln 

dafs  es  „sich  erstrecken",  „reichen**,  eig.  dehnen  (tan  im  Indo-Germ.) 

bedeute,    vgl.  X*^7\,   ^  »»«ich  entfernen",     [xi  „wohnen"  eig.  sich 

ausdehnen,  ttn  äth.  „breite;"  am  wesentlichsten  ist  das  t,  denn  auch 
mad,  nat  sind  verwandt.  —  Y.  3  scheint  fr  auf  den  ersten  blick 
so  wie  ^'.  29,  1  preis  bedeuten  zu  können,  wie  es  die  LXX  als  alvo^ 
fafsten ;  auch  scheint  von  einem  wie  auf  ewige  Zeiten  fest,  unerschüt- 
terlich gegründeten  rühme  und  preise  zu  reden  hier  passend,  vrie 
^^i^  hauen  von  thaten  des  ruhmes  Ham.  p.  296,  4v.  u.  419  vi.  Allein 
inderthat  wäre  die  redensart  in  diesem  zusammenhange  zu  kurz  und 
unvollständig,  auch  fremdartig  und  unverständig.  Vielmehr  drehen 
sich  alle  gedanken  und  bilder  um  feindschaft  und  krieg :  gegen  feinde 
je  bösartiger  und  hartnäckiger  sie  sind,  mufs  man  desto  mehr  einen 
festen  schuz  haben,  und  eben  einen  solchen  hat  sich  Gott  selbst  sei- 
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Den  feinden  gegenüber  aus  dem  schwachen  munde  der  kinder  ge- 
gründet! Welche  gogensäze!  dort  der  wilde  trozige  serstorungslustige 
feind,  hier  das  schwächste  geschöpf ,  und  doch  gereicht  sein  frohlaU 
lender  mund  schon  hin  zum  schuze  des  Schöpfers  gegen  alle  lästerun- 
gen  jenes  1  Man  fühlt  dafs  auch  hier  em  krieger  wie  nach  seinem 
handwerke  redet.  —  Aber  auch  v.  d  f.  ist  die  spräche,  wepn  fliefsen- 
der,  doch  ungemein  viel  aufs  kürzeste  zusammenfassend.  Gott  ge- 
denkt stets  des  menschen  und  erforscht  ihn  weil  dieser  sich  nie  von 
dem  gedanken  an  jenen  losreilsen  kann,  nach  dem  unerschöpflichen 
geheimnisse  des  Zusammenhanges  zwischen  dem  menschlichen  und 
göttlichen  geiste  wie  es  seit  der  Schöpfung  besteht.  Welches  wunder 
also  dafs  dieser  schwache  mensch  dadurch  dennoch  wieder  in  jedem 
augenblicke  Oott  selbst  so  nahe  und  dieser  ihm  ist,  Gott  ihn  so  nur 
sich  selbst  untergeordnet  aber  zum  herrscher  über  alles  andre  lebende 
gesezt  hat!  So  gedenkt  der  liebende  immer  des  freundes,  sucht  ihn 
stets  auf,  fragt  nach  ihm,  und  überläfst  ihn  nie  blofs  sich  selbst !  Und  so 
kommt  der  dichter  von  diesem  allernächsten  und  gewissesten  v.  5  zu 
dem  entfernteren,  dem  uranfönglichenund  stets  gleichen  wesen  des  Men- 
schen V.  6 — 9.  —  V.  6  ist  also  .blofse  foi-tsezung  zu  v.  5,  wie  ähnlich 
Ijob  7,  17.  18.  —  Dafs  äie  sonne  v.  4  fehlt,  ist  nicht  weil  der  dich- 
ter in  der  nacht  dichten  mufste ;  sondern  da  die  Vorstellung  des  tags 
and  des  täglichen  himmels  die  nächste  ist,  so  holt  das  zweite  glied 
nur  die  des  nachthimmels  nach,  dessen  glänz  allerdings  ganz  beson- 
ders hierher  gehöii;;  ähnlich  Ijob  25,  5. 

Es  folgen  nun  die  lieder  aus  der  zeit  der  grofsen  kriege 
David'ö  gegen  die  verbündeten  heidnischen  vÖlker;  und  hier 
können  wir  an  erster  stelle  am  passendsten  erklären 
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ein  lied  vollkommen  wie  ein  Gottesspruch  (orakel)  zum  kö- 
nige  gesprochen  als  er  gewifs  nach  opfer  und  gebet  im  tem- 
pel  (vgl.  unten  W.  20  und  21)  zum  kriege  gegen  mächtige 
feinde  aufbrechen  wollte*)..  Da  auch  die  spräche  des  kur- 
zen liedes  nicht  widerstreitet,  so  ist  als  gewifs  anzusehn  dafs 
der  könig  David  sei:  denn  könig  und  königthum  erscheinen 
hier   noch  auf  der  höchsten   stufe  von  adel   und  herrlichkeit. 


*)  die  wörtliche  anwendung  der  Überschrift  vorausgesezt ,  würde 
das  lied  von  David  seyn ,  dieser  also  in  ihm  einen  anderen  anreden. 
Es  würde  also  dann  der  schlufs  gelten  welcher  Matth.  22,  41  f.  ge- 
zogen wird.  Allein  ich  habe  darüber  schon  weiter  in  der  schrift  über 
die  drei  ersten  Evangelien  geredet. 
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Als  das  königtham  unter  David  sich  verklärte,  zeigte  die  er- 
fahrung  wie  ein  menschlicher  könig  sich  mit  dem  himmli- 
schen, äurserer  staat  mit  der  theokratie  aufs  schönste  vertra- 
gen und  übereinstimmen  könne ;  da  war  kein  widerstreit  zwi- 
schen weltlicher  und  geistlicher  herrschaft,  und  der  könig 
priester  zugleich  2  Sa.  6.  1  Eon.  8.  vgl.  Zach.  6,  13;  die 
uralte  einheit  zwischen  könig-  und  priesterthum,  wie  die  sage 
sie  von  Melchifsedeq  Gen.  14,  18-— 24  erwähnt,  schien  in  der 
gröfsem  volksfamilie  wieder  hergestellt.  Steht  aber  der  kö- 
nig auf  dieser  hohen  stufe,  so  ist  mit  seiner  person  auch  die 
höhere  priester-heiligkeit  und  unverlezlichkeit  verknüpft;  und 
so  verheifst  diefs  orakel  fortschreitend  zum  höheren,  dafs  der 
könig  von  Jahve  geleitet  um  so  gewaltiger  die  feinde  besie- 
gen und  um  so  sicherer  höhere  kraft  auch  in  der  noth  ge- 
winnen werde  als  er  nach  Jahve's  willen  geweihter  priester- 
könig  sei  und  bleiben  werde,  höher  also  und  Jahve'n  näher 
stehe  als  gewöhnliche  könige,  und  niemand  ihn  ohne  zugleich 
Jahve's  zom  zu  befürchten  grundlos  beleidigen  dürfe.  Die 
zwei  grundgedanken  treten  in  acht  prophetischer  kürze  und 
schärfe  hervor,  zuerst  wie  Jahve  diesen  könig  in  den  kämpf 
zu  leiten  und  ihm  zur  seite  die  feinde  zu  besiegen  verheifse 
V.  1 ,  und  dann  wie  es  so  seyn  müsse  weil  Jahve  ihn  für 
immer  zum  heiligen  priester-könig  bestimmt  habe,  wie  im  an- 
fange einer  zweiten  liedwende  v.  4  offenbar  als  blofser  Wi- 
derhall eines  älteren  Gottesspruches  gesagt  wird  i).  Hinter 
jedem  dieser  2  sprüche  folgt  in  ruhigerer  rede,  indem  mehr 
der  dichter  als  der  prophet  hervortritt,  die  anwendung  und 
ausmalung  des  gedankens,  die  ermuthigung  des  königs  und  « 
die  Schilderung  der  bewährung  solcher  göttlichen  kraft  im 
heifsen  kämpfe  von  anfang  bis  zu  ende ,  .  wie  des  dichtere 
heilige  phantasie  sie  schaut,  in  einigen  grofsen  kurz  hinge- 
worfenen bildem  v.  2 — 3.  5 — 6,  bis  in  einem  schwächeren 
nachklänge  zum  orakel  die  phantasie  zulezt  v.  7  das  äulser- 
ste  ende  des  kampfs  und  die  auch  dann  noch  in  der  Verfol- 
gung des  flüchtigen  feindes  unermüdete  kraft  und  frische 
Stärkung  des  immer  zu  neuen  thaten  wieder  fähigen  königs 
überblickt. 

Ungeachtet  des  scheinbaren   unzusanunenhanges  der  säze 
ist  doch   eine  höhere   einheit   über  alles  verbreitet;    und  mit 


1)  es  ist  nicht  zu  übersehen  dafs  die  worte  v.  4  nicht  so  wie  die 
▼.  1  ein  ganz  neues  orakel  geben ,  sondern  nur  auf  ein  früheres  als 
ein  noch  immer  ganz  fest  stehendes  zurückweisen.  Auch  dadurch 
bestimmt  sich  die  zeit  dieses  liedes  näher. 
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der  acht  lyrischen  kürze  und  gedrungenheit  ist  nicht  verwir- 
rong  der  gedanken  und  bilder  yerbunden.  Das  orakel  dient 
überhaupt  mehr  blofs  anzudeuten  als  auszuführen:  hier  nun 
kleidet  es  sich  zwar  im  Zeitalter  des  gröfsten  liederdichters 
IsraeFs  und  wie  nach  dessen  beispiele  selbst  wie  ein  lied  ein, 
behält  aber  die  ihm  eigenthümliche  fliegende  kürze  und  das 
blofs  malerisch  andeutende.  So  tritt  an  der  spize  jeder  der 
beiden  kleinen  liedwenden  (zu  3  versen  und  7  versgliedem) 
der  reinste  inhalt  des  orakels  mit  voller  macht  hervor;  und 
erst  nach  diesem  kraftvollsten  anfange  senkt  sich  die  rede 
in  jeder  wie  herab  mit  bildern  alles  weiter  anzudeuten ;  und 
indem  der  flug  des  weissagenden  blickes  den  ganzen  verlauf 
des  kämpfens  uod  Bingens  des  königs  nach  seinen  einzelnen 
stufen  überschauet,  fährt  er  v.  5  gerade  da  fort  wo  die  Schil- 
derung am  ende  der  ersten  wende  v.  3  stehen  blieb,  noch 
in  einem  lezten  aufsprunge  v.  7  ein  neues' bild  aus  weitester 
ferne  hinzufügend. 

1. 

Zu  meinem  hertn  spricht  Jahve :  „sez'  dich  mir  zur  rechten,  l 

bis  ich  die  feinde  lege  deinen  füfsen  zum  schemel.^  — 
Den  stab  der  macht  wird  Jahve  dir  aus  Sion  senden: 

herrsch'  mitten  unter  deinen  feinden! 
Dein  volk  ist  opfermuth  an  deinem  heerestage; 

in  heiligem  schmuck,  aus  des  morgens  busen, 

hast  du  den  thau  deiner  jugend! 

2. 

Geschworen  hat  Jahve  und  wird's  nicht  bereuen: 

„du  bist  auf  ewig  priester 

nach  art  des  Melchifsedeq!"  — 
Der  Herr  zu  deiner  rechten  •        5 

zerschellt  am  tage  seines  zornes  könige; 
wird  richten  unter  Heiden  —  voll  von  leichen  ist's  — , 

zerschellt  das  haupt  auf  weitem  lande. 

3. 

Vom  bach  am  wege  wird  er  trinken: 
darob  das  haupt  erheben. 
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V.  1.  Dm  bild  ist  sich  durchaus  gleich.-  Nicht  der  könig  allein, 
ohne  Jahve  soll  in  den  kämpf  ziehen,  sondern  Jahve  will  für  ihn  und 
mit  ihm  ziehen;  Jahve  fordert  ihn  also  auf  sich  zu  seiner  rechten  zu 
sezen  bis  vor  solchem  siegeswagen  die  feinde  erliegen;  vgl.  Rcht.  5, 
13.  28.  */^.  44,  10.  2  Sa.  5,  24.  Zwar  ist  diefs  aus  der  allgemeinen 
Wahrheit  gesagt  dafs  dar  wahre  könig  ein  avv&Qovo^  d^tov  sei:  aber 
es  wäre  verkehrt  die  nähere  anwendung  und  das  volle  bild  hier  zu 
verkennen.  —  V.  2.  Das  scepter  deiner  macht,  das  scepter  wodurch 
du  mächtig  schlagen  und  siegen  kannst,  wird  (meinst  du  etwa  mit- 
ten im  gewühle  es  nicht  zu  haben)  Jahve  aus  Sion  senden:  es  wird 
dir  der  göttliche  nachdruck  nicht  fehlen;  also  nur  muthig,  herrsehen 
Solist  du  dann  nach  §.  347  a.  So  gibt  der  dichter  nun  in  ruhigerer 
ausmalang  des  gedankens  das  erste  bild  aus  v.  1  auf;  denn  leiblich 
zieht  Jahve  doch  nicht  aus  vom  heiligen  orte,  da  zumal  die  bundes- 
lade  nicht  mehr  aus  Sion  in  den  krieg  fortgeführt  wurde.  Doch  bei 
dem  neuen  anfange  v.  5  kehrt  das  erste  bild  wieder.  —  V.  3  erklärt 
nun  weiter  wie  sehr  es  allerdings  wenn  das  v.  2  gesagte  sich  erfül- 
len soll,  auf  das  volk  ankomme.  Wie  der  thau  in  unzähliger  menge 
aus  des  frühen  morgens  schoofse  hervortritt,  ebenso  wird  deine  junge 
mannschaft  am  morgen  der  schlacht  dir  in  zahllosen  muthigen  schaa- 
ren  überraschend  entgegenkonunen  (2  Sa.  17,  12.  Mich.  5,  6);  du 
brauchst  nicht  zu  sorgen,  ob  sie  und  ob  in  voller  zahl  sie  da  seyn 
werde;  —  und  wie  der  frische  thau  alles  was  er  berührt  erquickt, 
so  wird  deiner  zum  heiligen  kriege  heilig  geschmückten  (Jes.  13,  3) 
mannschaft  muth  dir  erquickend  begegnen :  beide  bilder  welche  im 
begriff  des  thaues  ihren  Zusammenhang  finden,  sind  so  gleich  in  wun- 
derbarer kürze  vereint,  aber  am  allerkürzesten  und  schärfsten  ist  hier 
doch  sofort  das  erste  wort  dein  volk  ist  opfermuth  (nach  §.  296  6), 
ist  selbst  nur  wie  ein  häufen  freiwilliger  opfer,  der  am  schlachttage 
sich  wie  ein  Opfer  Gott  freiwillig  darbietet  das  göttliche  werk  zu 
fordern;  und  indem  so  schon  mit  Di 3*^3  der  begriff  des  opfers  ein- 
tritt, geht  die  rede  bald  desto  leichter  in  das  bild  vom  opferschmu- 
cke über.  —  V.  4:  Du  könig,  der  du  schon  lange  heerführer  und 
könig  warst,  du  bist  von  diesem  augenblicke  an  priester ,  so  wie  der 
könig  M.  zugleich  priester  war.  Die  feierliche  Übertragung  der  prie- 
sterlichen würde  auf  einen  der,  wie  von  selbst  klar,  früher  schon  kö- 
nig war,  ist  also  hier  das  neue.  —  V.  5.  6  kehrt  der  dichter  nun 
nach  diesem  zweiten  prophet.  ausspmche,  woraus  noch  mehr  folgt  wie 
mächtig  Jahve  diesen  könig  stüzen  werde,  in  etwas  anderer  weise 
das  bild  von  der  rechten  v.  1  wiederholend  sogleich  zur  ausmalnng 
des  einzelnen  zurück;  und  da  v.  2.  3  mehr  die  blofse  macht  die  dem 
könig  dienen  werde  bezeichnet  war,  so  entwirft  er  hier  vielmehr  bil- 
der des  erfolgs  selbst,    der  schlacht  und  des  völligen  sieges.    Schon 
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schaut  die  phantasie  desdichters  ein  weites  Schlachtfeld  voll  von  leichen, 
den  sieg  also  errangen,  indem  Jahve  gleichsam  unsichtbar  an  seiner  seite 
als  richter  selbst  die  h&upter  der  verbündeten  könige  niederschlagt. 
Doch  erst  die  «lige  Verfolgung  des  besiegen  krönt  den  sieg;  und 
oft  ermattet  der  sieger  auf  der  lezten  bahn,  alle  fruchte  der  anstren- 
gung  verlierend.  Aber  dieser  könig  wird  nimmer  ermatten  und  sin- 
ken; und  sollte  er  den  fliehenden  feind  verfolgend  in  der  hixe  und 
hast  des  kampfs  ermatten  wollen,  wird  er  am  morgen  einen  bach  wie 
für  ihn  quellend  finden  zum  labenden  trank  (vgl.  ein  beispiel  2  Sa. 
23,  15  u.  ff.),  und  so  gestärkt  ungeschwächten  muthes  seine  bahn 
verfolgen.  Die  sache  selbst  lehrt  daher  dafs  v.  7  mit  dem  neuen 
gedanken  und  bilde  auch  der  kÖnig  als  neues  subject  erscheint;  und 
schon  wird  beim  ermatten  des  liedes  von  ihm  nur  noch  in  der  drit- 
ten person  gesprochen. 

So  klingt  beim  orakel  nicht  selten  noch  ein  einzelner  kurzer 
saz  nach,  indem  der  schon  wie  ermattende  blick  in  die  ferne  noch 
einmahl  lebendiger  aufspringt  (vgl.  Jahrbh,  der  Bihl.  tcisa.  Vül.  s. 
36  f.):  nur  so  erklärt  bich  bei  diesem  saze  v.  7  der  Übergang  von 
der  zweiten  in  die  dritte  person.  Sonst  vgl.  über  vieles  weiter  die 
Jahrbb.  der  BihL  wiss.  XI.  s.  212  f.  und  Gott.  Gel.  Am.  1862  s. 
768 — 772.  Spute  aber  jemand  wegen  des  auf  ewig  v.  4  den  ganzen 
sinn  des  dichters  verkennen,  so  bedenke  er  doch  dafs, der  ausdruck 
nichts  als  eine  im  jedesmaligen  sinne  des  redenden  unbegrenzte  zeit 
andeutet,  eine  zeit  also  auch  deren  ende  der  dichter  deimalen  nicht 
sieht  und  nicht  wünscht,  wie  denn  besonders  eines  guten  kö- 
nigs  herrschaft  stets  als  ewig  gewünscht  vdrd,  vgl.  21,  5.  45,  3.  7. 
61,  7.  1  Kö.  l,  31.  Spr.  29,  14.  —  1',  41,  13. 

Ein  lied  von  David  selbst  mitten  aus  den  tiefsten  gefah- 
ren dieses  schwersten  krieges  hat  sich  nun  gewifs  in 

11)    V.  60 

erhalten.  Zwar  nicht  so  wie  dieses  lied  jezt  erscheint:  dafs 
es  in  seiner  jezigen  gestalt  erst  zu  den  spätesten  gehöre, 
wird    unten    weiter    gezeigt    werden.     Aber  mitten   in    ihm 

erweisen  sich  die  worte  v.  8  bis  zu  i3nn5T  v.  12  bei  nä- 
herer Untersuchung  als  dem  späteren  dichter  ganz  fremd  und 
von  ihm  nur  aus  einem  alten  Hede  David's  selbst  hier  einge- 
flochten, weil  sie  ihrem  inhalte  nach  ihm  zu  seinem  liede 
sehr  wohl  zu  passen  schienen.  Da  wir  hier  also  nur  ein 
grofses  bruchstück  eines  Davidischen  liedes  haben,  so  ist  es 
etwas   schwieriger   seine  veranlassung  und   seinen  Inhalt  zu 


44  I.    David  und  seine  zeit  —  11)  V.  60. 

erkennen:  doch  ist  deutlich  der  eigentliche  kern  von  ihm  ge- 
rettet, und  von  ihm  aus  können  wir  nicht  zweifeln  in  wel- 
cher lebensnoth  David  damals  war.  Der  besiz  des  ganzen 
h.  landes  schwankte  damals  ärger  als  je :  alle  die  feinde  rings 
um  seine  grenzen  meinten  es  bald  erobern  zu  können  und 
redeten  schon  davon  es  unter  sich  zu  theilen;  und  nach  v. 
11  hatte  sich  im  tiefen  südeu  eben  das  unterworfene  Edom 
gegen  David  empört,  während  er  im  hohen  norden  gegen  die 
Aramäer  im  offenen  felde  lag.  Da  klagte  er  tief  zu  Gott, 
die  erde  schien  ihm  in  trümmern  zu  liegen,  und  vne  er  in 
das  unerwartet  abgefallene  Edom  auch  nur  ein  beer  entsen- 
den könne  schien  ihm  zweifelhaft.  Aber  ein  günstiges  Ora- 
kel das  er  so  eben  auf  sein  befragen  im  lager  vernommen, 
stimmt  ihn  eben  so  schnell  zur  höchsten  freude  in  Gott  um,  und 
-umkehrend  zu  seinem  sonst  immer  gewohnten  felsenfesten  ver- 
trauen auf  ihn  singt  er  dies  lied,  dessen  haupttheil  wohl  eben 
die  freie  mittheilung  des  priesterlichen  orakeis  v.  8 — 10  war, 
mit  einigen  kurzen  vor-  und  nachworten  wie  man  sie  sich 
bei  David  etwa  nach  V.  3  und  4  denken  kann.  Von  dem 
nachspiele  haben  sich  inderthat  noch  die  werte  v.  11  bis  in 
den  anfang  von  v.  12  hinein  erhalten:  ob  aus  dem  vorspiele 
wenigstens  zerstreut  einige  in  die  jezige  erste  wende  v.  3 — 7 
kamen,  ist  schwerer  zu  beurtheilen. 

üebrigens  empfangt  die  richtige  ansieht  über  jene  alten 
bruckstücke  des  jezigen  liedes  und  besonders  über  ihre  ge- 
schichtliche bedeutung  noch  eine  besondere  stüze  an  der  v. 
1  f.  erhaltenen  überschnffc,  sofern  diese  nämlich  in  zweien 
ihrer  bestandtheile  nach  Bd.  I.  s.  283  f.  234  noch  in  die 
früheste  zeit  der  Sammlung  Davidischer  lieder  zurückgeht 
Wie  vollkommen  diese  in  ihr  noch  jezt  zu  lesende  geschicht- 
liche veranlassung  des  liedes  zu  der  wirklichen  geschichte 
passe  und  wie  gewifs  sie  sehr  früh  geschrieben  seyn  müsse, 
ist  auch  in  der  Geschichte  des  Volkes  Israel  lU.  s.  213 — J5 
weiter  bewiesen. 

1. 

3  0  Gott,  hast  uns  verworfen,  uns  durchbrochen, 
gezürnt:  o  stelP  uns  wieder  her! 
Du  hast  durchbebt  die  erde,  sie  zerspalten: 
heil'  ihre  brache,  da  sie  wankt! 
5  Hast  schweres  dein  volk  schauen  lassen, 
hast  uns  mit  tanmelwein  getrankt, 
gegeben  deinen  furchtem  eine  fahne 
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um  vor  dem  bogen  fahnden  sich  zu  lassen: 
damit  befreiet  werden  deine  lieben, 
hilf  starker  rechte  und  erhöre  uns! 


2. 

Gott  sprach  in  seinem  Heiligthum,  lafst  mich  frohlocken : 
,4ch  will  austheilen  Sichern, 
und  Sukkot^s  thal  vermessen! 
mein  ist  Gifad  und  mein  Manasse, 
und  Efr&im  ist  meines  hauptes  schuz, 
Juda  mein  herrscherstab; 
Moab  —  mein  waschtopf  ist's,  10 

auf  Edom  werf  ich  meinen  schuh: 
ob  meiner  schreie  auf,  Peleschetl'^ 

3. 

Wer  wird  mich  führen  hin  zu  fester  stadt? 
wer  leitet  mich  hin  bis  Edom? 

nicht  du,  O  Gqjbt,  der  uns  verworfen  hast 

und  ziehst  nicht  aus,  o  Oott,  in  unsem  beeren? 
gib  hülfe  uns  vor  drängem, 

da  eitel  ist  der  menschen  helfen ! 
durch  Gott  wir  werden  sieg  gewinnen, 

und  er  wird  niederstofsen  unsren  dranger  I 

Der  erste  haupttheil  v.  3 — 7  enthalt  dreimahl  beides,  klage  und 
bitte,  sich  entsprechend;  hiemach  und  nach  85,  15.  80,  4  ist  y.  3 
das  33*iXf1  zu  fassen;  die  mittelbare  Verbindung  durch  bist  wegen 
der  bildlichen  entferntem  bedeutung  des  verbum  eingerissen.  Y.  4 
nach  Jes.  1,  5.  6.  V.  6  redet  im  Wortspiele:  du  hast  zwar  den  dich 
furchtenden  gegeben  eine  fahne ,  weil  sie  für  die  wahre  religion  ins 
feld  zogen ,  aber  nur  um  sich  fahnden  zu  lassen  (eig.  sich  zu  flüch- 
ten) vor  dem  bogen,  nicht  um  zu  siegen  dadurch  sondern  um  be- 
siegt zu  werden.     I^'iSp  ist  schlechtere   spätere  Schreibart  für  HVP 

hf^en  ^^jlD|  die  Massorethen  scheinen  zwar  durch  die  ausspräche 
h3^p  nnd  durch  die  accentuation  einer  ganz  andern  erklärung  zu 
folgen  (sich  zu  erheben  um  der  Wahrheit  willen,  von  33  ,  nicht  von 
05-),   aber  gegen  den  Zusammenhang.    Ueber  13'»TQ^     v.    7    welches 
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hier  blofs  freier  übersezt  ist,  vgl.  §.  261  c.  —  In  seinem  heiligihume 
V.  8  weil  die  bundeslade  mit  ins  feld  gefuhrt  war:    aber  indem  der 
dichter  hinzufugt  lafU  mich  frohlocken '  deutet  er  auch  dadurch  hin- 
reichend an   dafs  nicht  er  selbst  dies  orakel   vernommen  habe.  — 
Will  Jahve  Sikhem  und  Sukkot  (als  uralte  heil,  stadte  diesseits  und 
jenseits  des  Jordans  Gn.  48,  22.   33,  17  für  ganz  Ean&an  genannt) 
austheilen,  so  kann  es  kein  ihm  feindlicher  vertheilen,  also  z.  b«  nicht 
die  Aramäer  oder  die  Philistaer  die  es  jezt  erobern  und  unter  sich 
vertheilen  wollen.    Er  behält  vielmehr  als  wafien  und  schmuck,  des- 
sen er  sich  als  kriegsheld  rühmt,  die  starken  Israel,  stamme  Gilead 
und  Manasse,  als  heim  den  altehrwürdigen  vorstarom  (gleichsam  haupt- 
stamm)  Efraim,    den  noch  jezt   so  mächtigen   zum  starken  schuze 
brauchbaren  stamm,   und  als  scepter  endlich  Jüda,   den  königlichen 
(nach  Gn.  49,  10).    Moab  und  Edom  sind  auch  noch  in  der  nähe, 
ihm  als  dienstbare  Werkzeuge  dienend,    aber  Moab  ist  neben  jenen 
nur  wie  das   Waschbecken  (im  gegensaz  der  kröne  ein  niedriges  ver- 
ächtliches Werkzeug)  vgl.  Wilken  bist.  Gaznevidarum  oder  ehr.  pers. 
p.  142,  7),  worin  sich  der  könig,  ausruhend  von  den  mühen  des  tags 
(ob  in  blut?)  wäscht  1);  und  Edom  wie  der  boden  worauf  er  zu  glei- 
cher zeit,    um  zu  ruhen  seinen  schuh  wirft;    worauf  man  aber  frei 
seinen  schuh  wirft  und  ihn  darauf  stehen  läfst,    das  nimmt  man  als 
unterworfenes  dienstbares  land  in  besiz,  indem  der  schuh  das  zeichen 
des  Stehens  dieser  person  über  dem  lande,  also  ihres  besizes  von  die- 
sem ist,   vgl.  Rut.  4,  7.    Gründung  der  stadt  Pataliputra,    herausg. 
von  H.  Brockhaus  (Lpz.  1835)  p.  1  ff.    Wie  da  Moab  und  Edom  so 
unterworfen   sind,    will  Philistäa  (woran  Da^d  vom  hohen  norden 
her  wo  er  jezt  steht,  richtig  erst  zulezt  denkt)  sich  empören?  yiel- 
mehr  ob  meiner,    ob  meines  siegs  und  meiner  strenge,    schreie  laut, 
jammere  PhiUstüa!    du  wirst  mich  bald-  als  sieger  erfahren,  Jes.  15, 
4.    Das  reflex.  stände  dann  blofs  deshalb  weil  Philistäa  alle  einzelne 
Philistaer  begreift,  und  TTlIMn  könnte  nicht  ein  freiwilliges  jauch- 
zen hier  ausdrücken  wie  65,  14,  sondern  der  sinn  wäre:  schon  die  un- 
terworfenen Moab  und  Edom  werden  nicht  frohlocken  können,    wie 
viel  weniger  Philistäa  I    Indessen   hat   schon  der  früheste  leser  wel- 
chen wir  kennen  das  S^TlIMn  als  wäre  dies  seine  gewöhnliche  be* 
deutung  gewesen  als  d^(^utfißivHv  verstanden  (wie  d^^Cafißog  (riumphus 
Bd.  I.  s.  230  vom  siegesrufe  seinen  namen  hat),    die  lesart  jedoch 
etwas  geändert:    über  Phil,  jauchze  ich  als  mir  unterworfen  V^.  108, 
10;  und  punctirt  man  ^yy*"nnn  m    so  könnte  dies  vielleicht  bedeuten 


I)  noch  genauer  ist  dieses  scheinbar  so  starke  und  doch  nach  den 
damaligen  königssitten  vielmehr  sehr  naheliegende  bild  erläutert  in 
der  GeschicfUe  Obsv.  I.Ul  s.  386  der  3.  ausg.  vgl.  die  Jahrbb.  Y  s.  1 72. 
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über  Philisiäa  wt  mein  triumpf!  (nach  §.  156  a):  aber  zu  der  hal- 
tung  der  rede  in  den  beiden  vorigen  gliedern  würde  dies  wenig  pas- 
sen: vielmehr  macht  nur  jener  stärkere  sinn  den  rechten  Übergang 
von  6  zu  c.  —  Das  ^^XeSni  mich  frohlocken^'  1  v.  8  gehört  jedenfalls 
nicht  Eum  orakel  selbst,  worin  es  müfsig,  wohl  auch  unanständig 
wäre,  sondern  drückt  vorläufig  die  freude  des  dichters  üb«r  so  freu- 
diges orakel  aus;  denn  der  alte  dichter  fahrt  auch  gleich  nach  dem 
Orakel  im  eg,  fort  v.  11 :  teer  wird  mich  hinieiien  zu  einer  feeten  siadt 
(n'lS«  wird  gut  durch  nsat3  V^.  108,  11  erklärt)?  weil  David  da* 
male  im  freien  felde  zu  lagern  und  in  dieser  läge  vieles  zu  bef&rch- 
ten  hatte;  und  weiter  wer  führt  mich  (vgl.  über  das  per/,  zu  11,  9) 
6m  nach  dem  fernen  Eddm  welches  sich  soeben  empört  hat,  um  es 
sn  züchtigen?  Nicht  du  der  du  mir  nach  solchem  orakel  wieder 
sieg  geben  wirst?  Aber  von  v.  12  fällt  die  spätere  Umarbeitung  wie- 
der ein,  die  man  im  ganzen  liede  daran  erkennen  kann  dafs  sie  die 
erste  person  pL  gebraucht ,  während  der  alte  dichter  nur  von  sich 
hn  eg.  redete.    Statt  David^s  redet  und  flehet' jezt  ganz  Israel. 

Das  grofso  aiegealied  aber  welches  David  nach  völlig  er- 
rungenem siege  über  alle  die  verbündeten  heidnischen  Völker 
sang,  ist  gewifs 

^  12)  W.  18. 

Denn  dies  ist  ein  grofsartiges  glänzendes  siegeslied  wel- 
ches nicht  augenblickliche  kurze  Strömungen  des  frohen  mu- 
thes  enthält  y  sondern  mit  durchgängiger  hoher  ruhe  und  kla- 
rer ausführlichkeit  kunstvoll  angelegt,  gewifo  für  eine  beson- 
dre festlichkeit  eig^is  gedichtet  ist.  Daraus  erklärt  sich  auch 
die  sehr  allgemeine  haltung  des  liedes,  wonach  der  dichter 
nicht  so  sehr  blors  über  eine  einzelne  so  eben  erfahrene  ret- 
tnng  jubelt,  als  vielmehr  über  eine  menge  der  verschieden- 
sten gefahren  und  befeindungen  hinausgekommen,  wie  vom 
höchsten  und  lezten  stände  eines  vielfach  bewegten  und  ge- 
trübten, doch  nimmer  gebeugten,  stets  weiter  strebenden  le- 
bens  aus,  Jahve  als  seinen  sowol  mächtigen  und  treuen  als 
gütigen  tetter  preist,  der  ihm  alle  feinde  nah  und  fern  unter- 
worfen, der  ihn  seinen  getreuen  liebling  zum  haupt  der  Völ- 
ker erhoben  habe  und  ewig  auch  femer  sein  geschlecht  seg- 
nen werde.  Das  ganze  lied  enthüllt  die  durch  Versuchung 
und  leiden  erprobte  hohe  liebe,  womit  der  dichter  immer  an 
Jahve  gehangen,  worin  er  alles  feindliche  überwand  und  sich 
nnn  bereits  im  höheren  alter  stark  und  mächtig  fühlt  für  im- 
mer.   Allein  näher  betrachtet  ist  es   dennoch  eine   sehr  be- 
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stimmte  zeit  im  leben  Dayid's  wo  er  allein  gerade  so  wie 
hier  reden  und  singen  konnte.  Diese  zeit  kann  man  schon 
daran  ahnen  dafs  wir  hier  ein  grofses  siegeslied  haben  wo 
nirgends  über  inländische  feinde  geredet  wird  (nach  bürger- 
kriegen  sollte  man  nie  triumphiren,  wenigstens  David  war 
grors  und  edel  genug  es  nie  zu  thun),  sondern  nur  über  aus- 
ländische d«  i.  heidnische  v.  32 — 46.  Aber  auch  mit  der  ho- 
hen Schilderung  seiner  jüngsten  rettung  womit  das  lied  nach 
dem  allgemeinen  eingange  beginnt  v.  5 — 19  entwirft  David 
doch  nur  ein  einziges  allumfassendes  bild  aller  der  vielerlei 
tiefsten  gefahren  welche  er  während  der  lezten  grorsen  krie* 
gesjahre  in  diesem  gewaltigsten  kämpfe  mit  allen  Heidenvöl- 
kern  erlebt  hatte  und  worin  er  der  weit  und  auch  sich  selbst 
schon  wie  verloren  schien. 

Kur  mit  ruhigster  Überlegung  fangt  das  siegeslied  an, 
indem  der  flufs  der  rede  allmählig  steigt  und  sich  oft  zur 
weitem  erklärung  wieder  mild  herabsenkt.  Im  feierlichen 
eingange  v.  2—4  leise  und  allmählig  aufwallend,  am  schlufs 
V.  47 — 51  mit  höherer  ruhe  und  gewifsheit,  tritt  der  grund- 
gedanke  rein  und  kurz  hervor;  in  der  mitte  y.  5 — 46  ist 
die  ausführung  und  begründung,  in  drei  grofsen  Wendungen 
sich  vollendend.  Denn  indem  der  dichter  preisen  will  wie 
er  durch  Jahve's  gnade  errettet  sei,  schwebt  ihm  zwar  zunächst 
geschichtlich  die  ganze  grörse  und  furchtbarkdtt  der  jüngsten 
gefahr  vor  aus  der  er  sich  nun  mit  freudigem  stolz  gerettet 
sieht;  je  gröfser  die  gefahr  desto  wunderbarer  die  rettung, 
desto  höher  die  erinnerung  und  Schilderung  des  göttlichen 
heils;  war  der  dichter  als  könig  der  gemeinde  der  wahren 
religion  wirklich  der  höchsten  göttlichen  gnade  werth,  drehte 
sich  um  sein  leben  und  seine  erhaltung  ein  stück  der  ge- 
schichte  des  reiches  Gottes  auf  erden,  so  vermochte  die  gewalt 
der  ganzen  erde  und  das  drohen  des  todes  nichts  gegen  ihn,  ja  es 
mufste  scheinen  als  wenn  Jahve  im  zom  über  den  widerstand 
^  der  weit  vom  himmel  im  stürm  und  gewitter  gekommen  sei 
ihn  wie  aus  den  pforten  der  tiefen  hölle  mit  unhenmibarer 
gewalt  zu  ziehen;  und  so  hebt  sich  hier  bald  die  rede  zu 
einem  äufserst  lebendigen  gemälde  höchster  gefahr  und  höch< 
ster  rettung  durch  die  erscheinung  göttlichen  gerichts  v.  ö — 
20.  Doch  diese  einzelne  geschichte  erhält  ihre  innere  Wahr- 
heit erst  durch  dön  nachweis  wie  solche  rettung  und  Verherr- 
lichung des  menschen  durch  Jahve  nur  dadurch  möglich  wurde 
dafs  in  dieser  einzelnen  sache  die  ewigen  geseze  des  leben- 
digen bundes  eines  menschen  mit  dem  einzig  wahren  Gotte 
sich  erfülleten:    nur  der  stets  treue  und  reine  mensch  kann 
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sie  erleben,  nur  der  wahre  geistige  Gott  (Israers)  kann  sie 
geben.  Also  hebt  der  dichter  nun  von  der  einen  seite  das 
menschliche  verhältnifs  hervor  und  legt  das  reine  heilige  le- 
ben seines  Innern  mit  kindlicher  Offenheit  und  mit  dem  be- 
wufstseyn  dar,  dafs  überhaupt  der  mensch  auf  andre  weise 
kein  heil  erlangen  könne;  wobei  sich  die  rede  zur  ruhigsten 
gemessensten  Schilderung  herabsenkt  v.  21 — 31.  Von  der 
andern  seite  fühlt  der  dichter  dafs  dem  so  mit  ihm  yerbun- 
%nen  menschen  nur  der  wahre  geistige  Gott  heil  geben  kann, 
und  so  hebt  sich  zulezt  das  lied  allmählig  wieder  höher  zur 
Schilderung  Jahve's  als  des  allein  kraft  und  wahren  sieg  ver- 
leihenden, der  allein  auch  den  dichter  so  hoch  erheben  und 
stärken  konnte  (weil  Gott  in  der  wahren  Theokratie  worin 
der  dichter  geboren  zu  werden  das  glück  h^tte,  klarer,  also 
auch  mächtiger  und  begeisternder  erkannt  wird  als  aufser 
ihr),  V.  32 — 46.  Hierdurch  kehrt  dann  vonselbst  das  lied  zu 
dem  vollen  preise  dessen  zurück  von  dem  es  anhub;  so  sind 
die  3  mittleren  grofsen  theile,  welche  den  eigentlichen  leib 
des  liedes  bilden,  sowol  unter  sich  als  mit  dem  kurzen  ein- 
gange und  schlufse  leicht  und  in  sanften  Übergängen  verbun- 
den: und  die  ganze  entwickelung  des  grundgedankens  kann 
nach  allen  seinen  gliedern  und  bis  zu  seiner  wahren  höhe 
hinauf  nicht  klarer  und  herrlicher  sich  vollenden  als  es  in 
diesem  kunstvoll  erhabensten  siegesgesange  geschehen  ist. 

Aber  weiter  durchdringt  die  kunst  dieses  lange  lied  in- 
dem sie  bis  in  seine  drei  grofsen  bestandtheile  hinein  alles 
in  ihm  ebeumäfsig  gliedert.  Als  mafs  einer  ^ende  gilt  in 
ihoL  eine  reihe  von  5  versen:  der  erste  und  der  dritte  der 
drei  haupttheile  gliedert  sich  so  jeder  in  drei  wenden,  der 
mittlere  in  zwei,  aber  die  lezte  jedes  dieser  drei  haupttheile 
erweitert  sich  bis  zu  6  versen;  und  indem  zu  diesen  8  (3, 
2,  3)  wenden  eine  gleiche  vorne  als  verspiel  und  eine  hinten 
als  nachspiel  hinzutritt,  besteht  das  ganze  lange  lied  gerade 
aus  10  gleichen  wenden.  Bis  soweit  läfst  sich  die  kunst  des 
Ganzen  aus  den  vorhandenen  hülfsmitteln  vollständig  wieder- 
herstellen. £ine  vollkommne  gleichheit  der  versglieder  in- 
nerhalb jeder  wende  ist  aber  nach  diesen  hülfsmitteln  nicht 
zu  erkennen.     Lange  versglieder  zeigen  sich  nirgends. 

Die  Überschrift  ^^David  habe  dieses  lied  dem  Jahte  ge- 
sungen als  dieser  ihn  errettet  hatte  aus  aller  seiner  feinde 
gewaü  und  aus  Sa4Ps  hand**y  fafst  freilich  die  veranlassung 
des  liedes  bereits  zu  allgemein.  Man  darf  zwar  nicht  über- 
sehen dafs  Saül  hier  nur  als  der  gefährlichste,  nicht  als  der 
lezte  feind  besonders  genannt  wird:    allein   auchso  wäre  die 

Ä.  T.  Dicht,    I.  6.     3te  auBg.  4 
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ursprüngliche  beziehung  des  liedes  zu  weit  ausgedehnt,  und 
vergeblich  würde  man  in  werten  wie  v.  18.  49  eine  anspie- 
lung  auf  Saul  finden  wollen.  Das  grofsausgeführte  bild  wel- 
ches der  dichter  von  seiner  rettung  entwirft  v.  5 — 21,  braucht 
zwar  nicht  zu  enge  blofs  auf  einen  einzelnen  fall  beschränkt 
zu  werden:  dazu  ist  es  eben  zu  grofs  und  zu  umfassend; 
vielmehr  sammelt  sich  die  erinnerung  an  alle  gefahren  und 
rettungen  der  lezten  jähre  in  des  dichters  geiste  hier  zu  die- 
sem einzigen  grofsen  göttlichen  bilde.  Aber  doch  ist  dieA 
Schilderung  im  anfange  des  langen  liedes  sehr  verschieden 
von  den  werten  v.  32 — 49  wo  der  dichter  jenes  bild  ganz 
verläfst  und  freier  auf  sein  ganzes  bisheriges  leben  zurück- 
blickt. Allein  darin  hat  die  Überschrift  noch  eine  gute  erin- 
nerung dafs  das  lied  von  David  sei.  Wirklich  zeigt  sich 
nicht  die  mindeste  Schwierigkeit  das  lied  von  David  abzulei- 
ten, der  dazu  v.  51  an  einem  trefienden  orte  sich  selbst 
höchst  einfach-alterthümlich  genannt  hat.  Das  wesen  David's, 
seine  anschauung  und  sein  hohes  bewurstseyn,  seine  erfah- 
rungen  so  einzig  sie  in  der  weit  waren,  sind  hier  zulezt  noch 
alle  klar  ausgedrückt.  Dafs  der  dichter  ein  könig  war,  durch 
eigne  tüchtigkeit  unter  Jahve's  hülfe  zum  haupt  der  Völker 
erhoben,  ist  nicht  blofs  aus  v.  51  deutlich,  sondern  schon  aus 
V.  44;  kein  späterer  könig  aber  konnte  sich  solcher  dinge 
rühmen.  Sogar  dafs  am  ende  der  dichter  sich  selbst  in  ed- 
lem stolze  nennt  und  im  vollen  bewufstseyn  die  fortdauer  des 
göttlichen  segens  auch  über  späte  nachkommen  ahnet,  spricht 
für  David  als  dichter:  denn  dasselbe  hohe  vertrauen  zeigen 
die  lezten  werte  David's  2  Sa.  23  vgl.  7,  19.  Die  ausfuhrung 
ist  zwar  auffallend  lang,  und  hie  und  'da  scheint  die  spräche 
zu  matt  und  gedehnt  zu  werden:  allein  das  lied  fallt  einmahl 
schon  etwas  in  das  höhere  alter  David's,  wo  das  feuer  der 
Ijrrischen  poesie  doch  schon  milder  glimmt;  und  dann  soll  es 
ein  lied  der  höchsten  ruhe  und  des  seligsten  friedens  seyn, 
wo  sich  also  die  darstellung  vonselbst  zu  gröfserer  ausführ- 
lichkeit  herabläfst.  Dagegen  erhebt  sich  die  rede  an  anderen 
stellen  desto  kühner,  und  schwerlich  gibt  es  sonst  eine  so 
grofsartige  durchführung  wahrhaft  dichterischer  bilder  als  hier 
V.  5 — 21.  Die  einzelnen  werte  aber  haben  ganz  Davidische 
färbe. 

Zu  alle  dem  kommt  noch  als  ein  sehr  wichtiges  äufseres 
zeugnirs  für  das  hohe  alter  und  die  Davidische  abkunft  die- 
ses gesanges  die  Wiederkehr  desselben  in  2  Sa.  22  mit  der- 
selben geschichtlichen  Überschrift.  Denn  zuerst  sind  alle  übri- 
gen lieder  welche  die  BB.  Sa.  als  von  David  stammend  ein- 
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schalten,  gewifs  acht  Davidisch:  die  Wahrscheinlichkeit  ist 
also  schon  deshalb  dafür  dafs  auch  dieses  lied  nach  sicherer 
Überlieferung  dem  verhältnifsmälsig  alten  Verfasser  dieser  bü- 
cher  als  Davidisch  bekannt  war  Zweitens  führt  die  verglei- 
chung  der  abweichenden  lesarten  des  liedes  in  beiden  büchern 
zu  wichtigen  folgerungen.  Die  abschrift  im  Ps.  ist  gewifs 
später,  aufser  der  literaturgeschichte  beider  bücher  schon  aus 
der  viel  gröfsem  menge  von  vocalbuchstaben  zu  schliefsen, 
8.  V.  5.  6.  19.  47;  6.  16.  31.  35.  38.  48;  23;  dagegen  v. 
14.  30.  Dessen  ungeachtet  mufs  die  abschrift  im  Ps.  nicht 
aus  Sam.,  sondern  aus  einer  andern,  sehr  guten  und  alten 
quelle  geflossen  seyn,  weil  sie  das  lied  in  vielen  wichtigen 
stellen  treuer  ursprünglicher  unverdorbener  wiedergibt  als 
die  sehr  flüchtige  meist  irrig  auslassende,  bisweilen  falsches 
hinzusezende,  oft  älteres  verwischende  abschrift  im  Sam.,  vgl. 
besonders  v.  2.  11.  13,  14.  23.  24.  33.  34.  36.  38.  39.  42. 
46.  47;  obwol  in  einigen  andern  stellen  Sam.  ursprüngliches 
treuer  erhalten  hat,  s.  bes.  v.  3.  5.  8.  16.  41.  43.  44.  45. 
Da  nun  das  gute  und  ursprüngliche  zwischen  beiden  so  stark 
vertheilt  ist,  so  müssen  beide  auf  verschiedene  art  und  zu 
verschiedener  zeit  aus  einer  altera  quelle  entleht  seyn,  oder 
vielmehr  die  urhandschrift  war  schon  längst  in  eine  menge 
abgeleiteter  übergegangen  und  in  diesen  nach  der  freiheit 
gerade  der  ältesten  abschreiber  immer  verschiedener  gewor- 
den, bis  endlich  eine  abschrift  dieser  in  Sam.,  eine  andre 
später  in  den  Ps.  aufgenommen  wurde  ').  Daraus  folgt  aber 
weiter  dafs  das  so  früh  so  verschieden  gewordene  lied  auch 
sehr  alt,  und  als  ein  viel  gekanntes  und  gelesenes  viel  ab- 
geschrieben seyn  mufs;  beides  führt  auf  Davidische  abstanmiung. 

1. 

Herzlieb  hab^  ich  dich,  o  Jahve  meine  stärke! 
Jahve,  du  mein  bort  und  meine  zinne, 
mein  erretter  du  und  mein  erlöser; 
du  mein  Gott  und  fels  auf  den  ich  traue, 
Schild  und  meines  heiles  hom; 
meine  bürg  und  Zuflucht,  du  mein  helfer, 
der  du  mir  vor  unbill  hilfst  I 


1)  die  ältere  ansieht,  dafs  die  abweichungen  im  Ps.  und  Sam.  von 
der  band  des  dichters  rührten,    ist  nicht  irriger  als  die  Gramberg's 

4* 
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preiseswürdig,  raf  icb,*  ist  Jahve, 
und  Ton  meinen  feinden  werd^  ich  frei. 


2. 

6  Wasserwogen  hatten  mich  umringt, 

des  yerderbens  ströme  schreckten  mich; 

der  höUe  banden  hatten  mich  umgeben, 

überfallen  mich  des  todes  neze  — : 

in  meinem  drangsal  ruf  ich  Jahve, 

klage  laut  zu  meinem  Gotte: 

er  aus  seinem  pallast  hört  mich  rufen, 

meine  klage  dringt  in  seine  obren  — ; 
und  es  wankt  und  schwankt  die  erde, 

und  des  himmels  säulen  zittern, 

wurden  wankend  —  weiFs  ihm  glühte! 
aufstieg  rauch  in  seiner  nase, 

feuer  frafs  aus  seinem  munde, 
kohlen  brannten  von  ihm  aus. 

3. 

10      Und  den  himmel  neigt'  er,  kam  herab, 

—  wolkendunkel  unter  seinen  fufsen  — ; 
fuhr  auf  dem  Cherub  und  flog, 

schwebte  auf  des  windes  flügeln; 
macht  die  finsternifs  zu  seinem  schirme, 
rings  um  sich  zu  seiner  hütte: 

—  finsterste  wasser,  dichteste  wölken! 

Vor  dem  glänz  vor  ihm  —  schwanden    seine   dunklen 

wölken : 

—  hagel  und  feuerkohlen! 


(in  Winer's  exeg.  Stud.  I.  8.  1 — 25)  dafs  die  „Recension^^  im  Ps.  äch- 
ter und  älter,  die  im  Sam.  daraus  entlehnt  sei;  welches  von  mir 
schon  widerlegt  wurde  Jen.  Lit.  Zeit.  1829.  Erl.  Bl.  und  später  von 
C.  V.  Lengerke  oomm.  crit.  de  duplici  Ps.  XA^III  exemplo.  Regim. 
1838. 
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und  vom  himmel  donnert  Jahve, 
und  der  höchste  schallet  laut: 

—  hagel  und  feuerkohlen! 

4. 

Er  sandte  seine  pfeile  und  . —  zerstreut  sie,  id 

blize  schleudernd,  und  —  verscheucht  sie. 
Da  erschienen  sie,  des  meeres  betten, 

und  der  erde  gründe  wurden  blofs: 

—  vor  dem  dräuen  deiner,  Jahve, 

vor  dem  hauch  des  windes  deiner  nasel  — 
reichend  aus  der  höhe  nimmt  er  mich, 

ziehet  mich  aus  vielen  wassern; 
macht  mich  los  von  meinem  grausen  feinde, 

meinen  hassem,  da  sie  mir  zu  stark. 
Sie  zwar  überfallen  mich  am  tage  meiner  noth: 

doch  da  ward  zur  stüze  Jahve  mir, 
führte  mich  hinaus  ins  weite,  20 

macht  mich  frei  —  weil  er  mich  liebt.  — 

5. 

Jahve  thuet  mir  nach  meinem  recht, 

nach  der  hände  reinheit  lohnt  er  mir. 
Denn  ich  wahrte  Jahve's  wege, 

wich  nicht  frevelnd  ab  von  meinem  Gott; 
denn  vor  mir  stehn  alle  seine  rechte, 

sein  gebot  entfernt  ich  nicht  von  mir: 
so  war  ich  denn  redlich  gegen  ihn, 

hütete  vor  meinem  unrecht  mich; 
und  so  lohnte  Jahve  mir  nach  meinem  recht,  26 

*    nach  der  bände  reinheit,  klar  vor  ihm. 

6. 

Gegen  frommen  zeigest  <Ju  dich  fromm, 
redlich  gegen  redlichen  mann; 
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gegen  reinen  zeigest  du  dich  rein, 

gegen  den  verdrehten  als  verkehrt. 
Hilfst  du  doch  gebeugten  leuten, 

und  demüthigst  stolze  äugen; 
lassest  du  doch  meine  leuchte  schimmern, 

—  Jahve,  er  mein  Gott,  erhellt  mein  dunkel! 
3<^  Denn  durch  dich  zertrümmr'  ich  schaaren, 

und  durch  meinen  Gott  erspring'  ich  mauern:  * 

jenen  Gott  defs  weg  ist  redlich, 

Jahve's  wort  geläutert  ist, 

Schild  ist  allen  er  die  ihm  vertrauen!  — 

7. 

Denn  wer  ist  Gott  aufser  Jahve, 

wer  ein  fels  ohu'  unsern  Gott? 
jenen  Gott,  der  mich  mit  kraft  gegürtet, 

mich  meinen  weg  liefs  springen  unverlezt, 
der  wie  hindin-füfse  machte  die  meinen, 

und  auf  meinen  höhn  mich  stehen  läfst; 
35  der  zum  krieg  gewöhnet  meine  hände,  • 

dafs  den  ehernen  bogen  die  arme  spannen, 
der  du  mir  gabst  deines  heiles  schild, 

deine  rechte  mich  unterstüzt, 
deine  demuth  mich  erhebt! 

8. 

Machst  weit  meine  schritte  unter  mir, 

und  nicht  wanken  meine  knöchel: 
ich  verfolge  und  erreiche  meine  feinde, 

kehr'  nicht  um,  bis  sie  vertilgt, 
und  zerschmettert  sie  nicht  können  stehn, 

fallen  unter  meine  füfse!  — 
40  Also  gürtest  mich  mit  kraft  zum  kriege, 

krümmst  die  Widersacher  unter  mir; 
wandtest  mir  der  feinde  rucken, 

meine  hasser  —  ich  vernichte  sie. 
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9. 

Wohl  sie  klagen  —   ohne  retter, 

auf  zu  Jahve  —  er  erhöi-te  sie  nicht; 
dafs  ich  sie  wie  erdenstaub  zermalme, 

wie  der  gassen  koth  zertrete!  — 
Rettest  vor  der  leute  hadern  mich, 

bewahrst  mich,  auf  ,zum  haupt  der  Völker, 
leute,  unbekannte,  dienen  mir; 
auf  des  ohrs  gehör  gehorchen  sie  mir,  45 

söhne  auch  der  Fremde  schmeicheln  mir; 
hin  der  Fremde  söhne  welken, 

zittern  scheu  hervor  aus  ihren  schlossern. 


10. 

Lebe  Jahve,  sei  mein  fels  gesegnet, 

und  erhaben  meines  heiles  Gott! 
jener  Gott,  der  mir  gab  räche, 

und  mir  völker  unterwarf; 
der  du  mich  vor  feinden  rettest, 

ja  vor  Widersachern  mich  erhöhst, 

von  dem  mann  der  unbill  mich  befreist!  — 
Drum  dich  lob'  ich,  Jahve,  unter  völkem,  *0 

spiele  deinem  namen! 
ihm,  dem  hohen  helfer  seines  königs, 

ihm,  der  gnade  übt  an  seinem  Gesalbten, 

an  David  und  dessen  samen  ewig! 

1.  V.  2—4,  der  erhabene  eingang,  selbst  schon  ein  voller  in- 
brünstiger preis  Jahve^s.  Ich  liebe  dich,  meinen  durch  kraft  and 
that  mächtigen  beschüzer,  der  geziemend  wie  etwa  eben  jezt,  ange- 
mfen  vor  feinden  mir  immer  hilft  und  half.  Zu  diesem  ganz  ruhi- 
gen anfange  pafst  v.  2  so  tre£flich  dafs  man  gar  nicht  sieht  wie  er 
anders  als  durch  abschreibefehler  im  Sam.  fehlen  kann.  Bnn  ist 
aufserdem  ein  seltenes  verbum;    und  die  auslassung  war  leichter  als 
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die  zusezung.  Dagegen  ist  ▼.  3  gewifs  im  Sam.  vollständiger  erhal- 
ten; denn  das  •'SJliCTS  steht  im  Ps.  gar  abgebrochen  und  verwir- 
rend, sodaTs  man  es  entweder  für  falsch  halten  mürste  oder  für  den 
blofsen  rest  einer  ursprünglich  langem  reihe  von  werten:    die  völlig 

passende  ergänzung  gibt  aber  Sam.  Aufserdem  ist  für  ^'?  welches  ^.144, 2 

und  Sa,  noch  hinter  ^C^Btt  [steht  besser   •'bi^ljl    zu    lesen,     wie    es 

noch  der  dichter  von  ^.  19,  15  hier  vor  äugen  gehabt  haben  mufs. 
So  erst  entsteht  eine  tüchtige  gliederung:  der  preis  Jahve's,  hier  am 
rechten  oile  sich  entfaltend,  löst  sich  in  drei  gröfsere  glieder  auf, 
jedes  wieder  in  zwei  hälften,  von  denen  die  erstere  die  vertrauen  er- 
regende kraft  Jahve^s,  die  zweite  die  anwendung,  oder  die  wirkliche 
that  und  folge,  die  rettung  schildert;  jedes  kleine  und  grofse  glied 
ist  so  vollendet  und  das  ganze  vollkommen  befriedigend.  Das 
D%)n^  hier  vorne  stimmt  gut  zum  Schlüsse  v.  49. 

T    V    •• 

2.  y.  & — 21.  Der  ganzUch  verlorene  unglückliche  dünkt  sich 
wie  in  tiefen  abgrund  gestürzt,  oder  wie  in  tiefer  wasserfluth  unrett- 
bar versinkend  vgl.  30,  2.  32,  6;  40,^3.  69,  2.  3.  Wer  sich  nun 
schon  dem  tode  nahe  weifs,  der  kann  meinen  wie  in  den  tiefsten 
meeresgrund  geworfen  zu  seyn,  dahin  wo  die  unterweit  beginnt,  als 
wäre  er  schon  in  den  gewaltig  rauschenden  strömen  die  zur  unter- 
weit fuhren  (Jon.  2,  4.  6.  7.  Ijob  26,  5.  6),  oder  nach  einem  andern 
seltenem  bilde  als  wäre  er  schon  in  den  nezen  des  ewig  allen  men- 
schen nachstellenden  todes  gefangen  (daher  die  Indische  mythologie 
den  Jamas  mit  einem  stricke  darstellt  vgl.  Sävitri-Upäkhjänam  5,  8, 
und  die  Deutsche  sage  von  HelPs  fesseln  erzählt  die  sich  um  den 
hals  des  sterbenden  schlingen;  vgl.  auch  Hamäsa  p.  111,  8  v.  u.  6. 
Müller's  Amerikanische  ürreligion  s.  98).  Aber  liegt  der  treue  auch 
am  rande  der  höUe:  ihn  zu  retten  wenn  es  Gott  gefallt,  ist  nie  zn 
schwer  und  zu  fem;  auch  die  tiefen  des  meeres  und  die  pforten  der 
unterweit  müssen  Jahve's  gewalt  fühlen  und  stehen  seinem- worte  of- 
fen (Ijob  26,  5.  6).  Daher  die  schöne  darstellung  wie  indem  das 
gebet  des  dichters  aus  der  tiefsten  tiefe  zum  erhörenden  Jahve  im 
höchsten  himmel  dringt,  plözlich  von  der  äufsersten  höhe  bis  zur 
äufsersten  tiefe  durch  die  ganze  widerstrebende  weit  das  rettende 
wort  Jahve's  eilt  und  Jahve  wie  mit  gewaltiger  band  den  treuen  aus 
dem  tode  heraufzieht.  Aber  darein  mischt  sich  vonselbst  noch  ein 
anderes  bild.  Wenn  der  dichter  schon  da  unten  wie  am  rande  des 
todes  lag,  so  war  es  doch  eigentlich  die  feindliche  weit,  es  waren 
(wie  später  v.  18  ff.  ruhiger  ergänzt  wird)  die  grausen  feinde  welche 
ihn  dahin  gebracht  hatten.  Aber  war  das  unrecht  auf  ihrer  seite, 
so  mufste  sich  der  göttliche  zom  gegen  sie  entzünden;  und  war  ihr 
wüthen  gegen  ihn  so  schwer,  so  mufste  sich  ein  göttlicher  zom  ent- 
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zünden  welcher  wie  oben  im  geheimmfs  de«  fernsten  hinunels  entbrennend 
dem  Wetter  gleich  über  die  erde  kam  und  allen  widerstand  der  weit 
überwindend  wie  zu  einer  des  meeres  gründe  entblölsenden  sturm- 
wmdhose  wurde  um  den  dort  schon  wie  yerlomen  aus  der  äuTsersten 
tiefe  wieder  emporzureifsen  imd  zu  retten.  Nichts  aber  zeigt  so  le- 
bendig und  furchtbar  ergreifend  den  Zusammenhang  des  himmels  und 
der  erde,  wie  Jahve  gleichsam  erzürnt  über  die  erde  den  himmel 
neigt  und  die  erde  bis  zur  unterweit  vor  seinem  worte  zittert,  als 
das  Palästinensische  gewitter,  wie  es  bisweilen  scheint,  mit  stürm 
und  erdbeben  verbunden;  V^  29.  Schilderungen  solcher  erscheinun* 
gen  göttlichen  wirken  s  in  grofsen  augenblicken  der  erde  sind  zwar 
auch  sonst  nicht  selten  (68,  9.  Echt.  5,  4.  Am.  9,  5.  Mch.  1,  3.  Hab. 
3),  aber  nirgends  ist  das  bild  so  vollkommen  ausgeführt  als  hier. 
Von  anfang  bis  zu  ende  ist  das  bild  festgehalten,  in  drei  grofsen 
theilen.  Zunächst  erscheint  mit  dem  ersten  sich  regen  und  entzün- 
den des  göttlichen  zomes  wie  ein  fernes  beben  und  sausen,  indem  sich 
unter  stürm  und  erdbeben  im  hohem  himmel  ein  glühendes  gewitter 
bildet,  schon  kund  sich  gebend  durch  fernes  wetterleuchten,  als  sei 
es  hervorsprühendes  feuer  des  nicht  mehr  zu  hemmenden  zomes  y. 
7 — 9.  Dann  kommt  das  schwere  ungewitter  wie  im  schnellen  stürme 
immer  näher,  es  steht  bald  wie  schwarze  wolkenmenge  drohend  über 
der  erde;  und  Jahve  scheint,  den  himmel  neigend,  in  solcher  dunklen 
hülle  sich  furchtbar  zu  nähern  v.  10 — 12,  bis  aus  den  durch  sein 
wort  wie  durch  einen  lichten  strahl  durchbrochenen  schweren  dun- 
keln wölken  sich  blize  und  donncr  und  hagd  in  masse  unaufhörlich 
ergiessen,  göttliche  waffen,  durch  die  er  alles  widerstrebende  ver- 
scheucht, auch  die  flut'  en  zertheilt  die  den  treuen  umschlossen  hiel- 
ten V.  13  — lö.  So  endlich,  indem  durch  gewitter  und  gewaltigen 
stürm  auch  der  gmnd  des  meeres  entblölst  und  des  todes  pforten 
geöfinet  werden,  zieht  Jahve  den  verlornen  mit  starker  band  hervor, 
ihn  mächtig  vor  allem  feindlichen  schüzend  v.  16—18,  und  schon 
geht  die  rede  nach  erschöpfung  des  grofsen  bildes  ruhiger  in  die 
einfachere  Schilderung  über  v.  19 — 21.  Dieser  ganze  theil  des  liedes, 
der  lebendigste  und  kunstvollste,  zerfallt  hiemach  in  drei  kleinere, 
und  jeder  von  diesen  ¥rieder  in  zwei  gleiche  hälften:  Ursache  und 
anfang  der  göttlichen  rettung  v.  ö — 9;  ausfuhrung,  immer  nähere  und 
vollkommnere  v.  10  14;  Vollendung  v.  lö — 20,  und  das  bild  vom  ver- 
senktseyn  in  die  tiefe,' womit  das  ganze  anföngt  v.  6.  6,  wird  so  mit 
absieht  am  ende  wieder  aufgenommen  und  vollendet  v.  16.  17.  Aber 
eben  weil  so  nur  das  einzige  bild  vom  wasser  alles  andre  in  sich 
Bchliefsend  vom  anfange  an  bis  zum  ende  sich  gleichbleibt,  ist  nicht 
blofs   für  ^bsr:  v.  5,  welches  aus  v.  6  eindedrungen,  unstreitig  nach 

Sam.  "^aiStt   zu  lesen,  da  nur  dieses  hier  pafst:    sondern  auch  für 

•  A       *         ?        a 


58  I.    David  und  seine  zeit.  —  12)  V.  18. 

t^'.IQ  welches  v.  6  früh  genug  kommt,  ist  vielmehr  B^^  for  das 
ursprüngliche  zu  halten,  wie  die  redensart  93,  4  und  verkürzt  in  föl- 
len  wie  42,  8  sich  findet.  —  V.  7.  Dafs  bS"»?!  hier  nicht  den  tem- 
pel  zu  Jerusalem,    sondern  den  himmlischen  pallast  bedeute,  ist  aus 

dem  erfolge  schon  ganz  deutlich.  i'^SDb  scheint  eher  als  l'^STMS  , 
welches  auch  Sam.  hat,  späterer  zusaz;  denn  eins  von  beiden  ist  ge- 
wifs  nicht  ursprünglich.    Dagegen  fehlt  Sam.  NaH  uupassend.  —  V. 

8.  Für  C3^nn  hat  Sam.  gewifs  ursprünglicher  a''lQ  »DH  ;  die  gründe 
des  himmeh  (vgl.  das  gegentheil  v.  16)  sind  die  äufsersten  bergspizen 
als  trager  und  säulen  des  himmels,  nach  einer  bei  den  Hebräern  sel- 
tenen, doch  auch  Ijob  26,  11  deutlich  vorkommenden  Vorstellung;  so 
gers^th  also  wie  beim  erdbeben  alles  erde  und  himmel  in  bewegung. 
—  V.  10 — 12.  Schöne  Schilderung  des  schnell  anziehenden  schweren 
gewitters.  J?r  neigte  den  himmel ^  welcher  sich  mit  der  last  dunkler 
wölken  immer  tiefer  zu  senken  und  die  rauchenden  berge  zu  berüh- 
ren scheint,  wie  es  später  weiter  erklärt  wird  144,  ö.  Aber  verbor- 
gen scheint  in  dieser  dunkeln  wolkenmenge  Jahve,  vom  Kerub  wie 
vom  stürme  herangetragen,  sich  der  erde  drohend  zu  nähern.  Der 
saz  b&")3^1   ist  ein  zustandssaz  nach  §.  341  a.  —    Y.  12  enthält  un- 

streitig  (gegen  die  verstümmelte  lesart  des  Sam.)  2  glieder,  jedes  in 
2  hälften  zerfallend.  Mit  schönem  wortfall  wird  das  immer  schwär- 
zer anziehende  gewitter  beschrieben,  bis  es  dasteht  als  „finsterste 
Wasser,  dichteste  wölken",  vgl.  §.313«.  —  V.  13.  Sehr  merkwürdig 
ist  die  Zeichnung  wie  das  finsterste  wetter  sich  entladet.  Entladet 
es  sich  so  erscheint  plözlich  ein  lichter  Schimmer,  zerreissend  das 
dunkel  der  schweren  wölken;  es  ist  also  als  wenn  der  lichtglanz, 
welcher  stets  zunächst  Jahve  umgibt  (Hab.  3,  4),  mit  seinem  werte 
hervordringend  das  dunkel  zertheilte;  kurz  daher:  vor  dem  glänze 
vor  ihm  d.  h.  der  ihn  zunächst  umgab,  verschwanden  seine  dunkeln 
toolken,  indem  jener  diese  zerstreute  und  hervordringend  sich  offen- 
barte. Sehr  passend  wird  dann  durch  den  ¥riederholten  ausruf :  ha- 
gel  und  feuerkohlen!  gemalt  wie  unaufhörlich  während  der  nahe- 
schallenden donner  die  göttlichen  waffen  herabgeschleudert  werden 
(Sam,  lafst  gewifs  sehr  unrichtig  den  lezten  theil  von  v,  14  aus); 
hagel  ist  in  Palästina  sehr  selten,  aber  wenn  er  fallt  desto  furchtba- 
rer gewöhnlich  und  verderblicher,  vgl.  Ijob  38,  22  f.  Jos.  10,  11. 
D^Ü©'~JÜ  Sam.  ist  besser.    So  sendet  er  also  v.  15   blize  als  seine 

pfeile,  sie  die  drohenden  fluthen,  oder  ohne  bild  die  feinde  zu  zer- 
theilen;  denn  dafs  das  suflfix  v.  15  zunächst  auf  wasser  geht,  erhellt 
aus  der  sofortigen  erklärung  v.  16  und  aus  dem  anfange  v.  5,  worauf 
der  dichter  jezt  zurückkehrt.  SIT  mufs  verbum  seyn  =  nm  ,  .nÄ"^ , 
die  LXX  in  Sam.  richtig  ^aTQa\}/ev,  vgl.  die  richtige  erklärung  144t  6- 
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—  V.  16  für  D-»t3  hat  Sam,   besser  D"» ,  vgl.  Ex.  14,  21.  -  V.  17 

das  nbtO  $tr ecken  kann,  wo  im  zusammenhange  schon  aofserdem 
dentlichyom  nehmen  und  greifen  die  rede  ist,  leicht  ohne  das  nähere 
object  „band^*  stehen,  wie  sog^r  in  prosa  2  Sa.  6,  6. 

3.  V.  21 — 31.  Nicht  ohne  Ursache  schlofs  der  dichter  den  lan- 
gen ersten  haupttheil  v.  20  b  mit  dem  kurzen  neuen  worte  Gott  rette 
ihn  weil  er  ihn  gern  habe  ihn  liebe:  damit  ist  rasch  der  volle  Über- 
gang gebahnt  von  der  einen  seite  den  menschlichen  grund  jener  er- 
rettung  ausfuhrlich  zu  schildern,  um  auch  damit  zum  lobe  Gottes 
von  dieser  sittlichen  seit«  aus  zurückzukehren.  Der  dichter  fühlt 
wie  er  nur  deswegen  weil  er  nie  von  Jahve  in  gcsinnung  und  that 
abzuweichen  strebte,  auch  wieder  von  ihm  begnadigt  und  gerettet 
werden  konnte,  welches  zuerst  v.  20.  21  kurz  gesagte  dann  ausfuhr- 
lich bewiesen  wird  v.  22-25,  um  in  einer  zweiten  wende  v.  2ß — 31 
von  den  aUgemeinen  Wahrheiten  aus  welche  hier  zum  gründe  Uegen 
V.  26 — 28  desto  reiner  zu  seiner  eigenen  sittlichen  erfahrung  voll 
dank  gegen  Gott  zurückzukehren  v.  29—31.  Beruht  doch  das  be- 
sondere gefuhl  des  dichters  hier  auf  dem  allgemeinen  ewigen  Verhält- 
nisse des  Gegenseitigen  zwischen  Gott  und  mensch,  wonach  Gott 
stets  so  gegen  den  menschen  wirkt  wie  er  gegen  ihn  v.  26.  27;  und 
wenn  nun  auch  der  treue  oft  zu  leiden  hat,  wie  ja  der  dichter  oben 
von  sich  selbst  erzählte,  so  gibt  doch  eben  die  demuth  und  geduld 
neben  jener  innern  reinheit  die  rechte  hoffnung  und  stärke  v.  28; 
und  freudig  fohlt  der  dichter  wie  er  nicht  durch  sich ,  durch  stolzes 
selbstsüchtiges  jagen  und  treiben,  sondern  mitten  in  steter  angst  und 
noth,  geduld  und  ausdauer  allein  durch  Jahve  alle  gefahren  überwun- 
den habe  v.  29—31.  Man  sieht  der  dichter  kennt  sehr  klar 
die  rechte  art  innerer  Verfassung  und  heiligung.  Dafs  er  aber  seine 
eigne  innere  herrlichkeit  nicht  verhehlt  und  versteckt,  thut  er  wahr- 
lich nicht  aus  eitlem  stolze  (obwol  spätere  ungezogene  leser  derglei- 
chen sehr  leicht  falsch  verstehen) ,  sondern  aus  kindlicher  unschuldi- 
ger heiterkeit  und  begeisterung.  Nicht  zu  übersehen  wie  gut  das 
nichtabweichen  von  göttlichen  geboten  v.  22  durch  die  richtung  der 
gesinnung  v.  23  erklärt  wird,  vgl.  16,  8.  Die  abweichende  lesart 
des  Sam.  bei  dem  zweiten  gliede  v.  23  ist  daher  minder  passend.  — 
y.  26.  27  scheinen  sehr  hart  und  rauh  von  Gott  zu  reden,  aber  wahr- 
lich nicht  unrichtig.  Denn  es  ist  eine  nothwendige  Wahrheit,  dafs 
der  mensch  Gott  so  in  seiner  brüst  empfindet  wie  er  ihn  denkt  und 
bestimmt,  wie  diefs  gegenseitige  denn  auch  äufserlich  die  ewige  ge- 
rechtigkeit  fordert.  Wie  also  wer  fromm  redlich  rein  sich  halt,  so 
auch  seinen  Gott  in  sich  empfindet  und  aufser  sich  erfahrt:  so  wirkt 
auf  den  verkehrten ,  verkehrt  denkenden  und  handelnden ,  diese  ver- 
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kehrtbelt  auch  nothwendig  zurück,  dafs  er  iu  und  aufser  sich  das 
göttliche  licht  immer  mehr  verliert  und  endlich  von  wahrem  rath 
und  wahrem  glück  verlassen  Gott  als  einen  verkehrten  tückischen 
ungnädigen  zu  empfinden  glauben  mufs.  So  ists  mitten  im  leben: 
die  genauem  fragen  über  die  ausdehnung  und  begrenzung  dieser  ge- 
fahle gehören  nicht  weiter  hieher.  —  Y.  28  mufs  03^  wegen  des  all- 
gemeinspruchs  unser  „leute*^  seyn,  vgl.  v.  44;  beziehung  auf  Israel 
liegt  weder  in  dem  worte  ansich  noch  würde  sie  hier  irgend  passend 
seyn.    Bei  dem  zweiten  gliede  ist  die  hier  zu  spielende  lesart  des 

Sam.  wahrscheinlich  blofs    aus  falschem  lesen  des  W^TT  als  ")^3'>7 

(indem  der  hintere  strich  des  D  erblichen  war)  entstanden.  —  Y.  30 

haben  die  punctatoren  )^nfc<  ^  weil  sie  es  von  )^"l  „laufen"  ableiten. 

So  streng  ist  aber  die  gleichmäfsigkeit  der  glieder  nicht  zu  nehmen ; 
und  zur  dichtgedrängten  schaar  pafst  leichter  Y')H  von  ^"l  „dlirch- 
brechen".  Uebrigens  läuft  dieser  theil  v.  31  schön  auf  einen  kurzen 
preis  Jahve^s  aus,  sofern  er,  welches  hieher  am  nächsten  gehört,  der 
sittlich  zuverlässige  und  reine  ist. 

4.  Y.  32 — 46.  Yon  der  andern  seite  ist  es  ebenso  richtig  dafs 
der  dichter  nur  im  bunde  mit  diesem  Gotte,  dem  ewigen  und  wahren 
Gotte,  solches  heil  erfahren  konnte:  nur  er  gab  ihm  die  rechten  kräfte 
und  Waffen  zum  kämpfe  v.  32 — 36,  die  rechte  kraft  im  kämpfe  v.  37 
— 41,  und  so  den  grofsen  sieg  v.  42—46:  aber  welche  kraft  und  wel- 
chen alles  überwältigenden  muth  und  welche  herrlichkeit  denn  eben 
auch  dieser  Gott  gebe,  hat  er  ansich  erkannt  und  kann  er  aus  sei- 
nem eigenen  langen  leben  genugsam  preisen.  Die  bilder  des  toben- 
den krieges  und  der  steten  siege  über  alle  auch  ferne  fremde  Völker, 
gehn  daher  hier  vor  der  erinnerung  vorüber:  aber  schön  beginnt  der 
dichter  als  die  kräfte  und  waffen  womit  ihn  Jahve  ausgerüstet  und 
zum  Sieger  bestimmt  habe  nur  die  göttlichen  heilesmächte  selbst  zu 
preisen  v.  36.  Wie  vieler  auch  leiblicher  kräfte  und  leiblicher 
fertigkeiten ,  wie  vieler  waffen  bedarf  der  krieger!  wie  David  hier 
ganz  ähnlich  wie' in  jenem  lobliede  2  Sam.  1,  21—23  hervorhebt. 
Aber  er  weifs  dafs  nur  die  göttlichen  kräfte  ihn  so  zurüsten  und  ge- 
schickt machen  konnten,  dafs  der  beste  sehild  Sein  heilf  die  beste 
stüze  Seine  rechte  und  die  beste  erhebung  im  unglück  Seine  gnädige 
herablassung  (demuth)  sei,  wie  am  Schlüsse  der  wende  v.  36  am  kür- 
zesten und  treffendsten  gesagt  wird.  Und  ähnlich  ist  es  dann  auch 
mit  den  kräften  wie  sie  der  mensch  mitten  im  kämpfe  braucht,  wie 
David  in  der  zweiten  wende  v.  32 — 35  im  weiteren  rückblicke  auf 
alle  erfahrungen  seines  früheren  kriegerischen  lebens  davon  das  ma- 
lerischste bild  entwirft.  Yon  da  zur  erinnerung  an  die  lange  reihe 
seiner  errungenen  siege  übergehend  kaiin  er  hier  zwar  den  neuen  ge- 
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dftnken  nicht  zurückhalten  wie  auch  die  feinde  swar  in  der  noth  um 
hülfe  zum  himmel  rufen,  aber  umsonst  (da  das  blofse  hülfe-rufen 
noch  nicht  rettung  bringen  kann)  v.  42—43,  womit  vonselbst  ein  im 
ganzen  zusammenhange  des  liedes  treffendes  gegenstück  zu  der  vori- 
gen grofsen  Schilderung  v.  6 — 21  entsteht:  aber  desto  mehr  kehrt  er 
als  zu  dem  lezten  ergebnisse  zur  dankbaren  Schilderung  des  grofsen 
jezt  errungenen  sieges  zurück  v.  44 — 45.  Und  da  das  ganze  lied 
doch  eigentlich  nur  auf  dank  und  lob  Jahve's  zielt,  dieses  auch  ge- . 
gen  das  ende  der  langen  werte  desto  starker  wieder  hervortreten 
mufs,  so  geht  die  rede  hier  bald  unvermerkt  in  die  anrede  an  Jahve 
über,  von  dessen  gnade  der  dichter  all  seine  höhe  ableitet.  —  Y.  32 
eriimert  sehr  an  Dt.  32,  4  ff.,  allein  wo  das  original  sei  bleibt  nioht 
nicht  lange  zweifelhaft;  vgl.  auch  2  Sa.  7,  22.    Für   ]nf)i    v.  33  hat 

Sam.  wohl  die  ursprünglichere  lesart  ^rt^lt  man  könnte  dann  "i'^m 

„los  lassen"  schlechthin  für  „lassen",  „werden  lassen"  fassen,  doch 
liest  man  dann  noch  besser  "»SID^I«    da   D'^TQP\  jedenfalls   hier    im 

natürlichen  sinne  wie  Spr,  1,  12  steht.  —  Dagegen .  fuhrt  Sam.  in 
diesem  und  dem  folgenden  gliede  die  3te  person  ein,  welche  in  diese 
ganze  strophe  nicht  pafst,  auch  einen  hierher  nicht  gehörigen  allge- 
meinsaz  über  den  redlichen  einsezen  würde.  —  V.  34  Schnelligkeit 
der  fafse  bei  angriff  sowol  als  flucht  unentbehrlich.  Auf  meinen  hö» 
tum  d.  h.  auf  denen  die  ich  erstiegen  habe,  besezt  halte,  läfet  er 
mich  etehenf  ohne  dafs  ein  feind  mich  verfolgen  und  verjagen  kann; 
vom  besize  der  höhen  hängt  der  besiz  Palästinas  ab.  lüer  ist  das 
original  zu  Hab.  3,  19.  —  V.  35.  Wie  ungeheuer  schwer  oft  die 
bogen  waren  und  wie 'mühsam  zu  spannen  (nn3  eig.  niederdrücken 
den  bogen  mit  dem  fufse,  sonst  treten)^  erßhri  man  am  besten  aus 
manchen  sagen  in  epischer  beschreibung,  wie  in  der  Odyssee  und  im 
Ramajanai).  —  Doch  die  wahren  waffen  und  schuzmittel,  wird  gleich 
V.  36  hinzugesezt,  sind  die  göttlichen,  der  schild  seines  heils,  seine 
rechte  zum  halten  des  fallenden,  seme  demuth  und  gute  (45,  5}  wo- 
mit er  sich  von  seiner  höhe  herabläfst  um  den  hülflosen  zu  erheben. 
Dielesart  "^tlS?  Sam.,    die  man  dann  7{t137  aussprechen  mufste,  ist 

durch  flüchtiges  auslassen  oder  irriges  lesen  des   *,  entstanden.    — 

V.  38  wird  d:J"'©&<  gegen  Sam.  geschüzt  durch  7,  6.  Ex.  15,  9,  wie 
durch  den  guten  Zusammenhang. —  V.  41  eine  sehr  kurze  redensart: 
du  seiest  (machst)  die  feinde  mir  zum  rücken^  rückwärts,  d.h.  lassest 
sie  mir  den  rücken  wenden,  fliehen,  21,  13.  Ex.  23,  27.  Y.  42  ist 
^yiS^    Sam.   wieder   durch    zu   flüchtiges   auslassen   des  1   in  ly^XD'^ 


t)  vgl.  auch  Her.  3,  21.    Ibn-Batuta  im  Joum.  as.  1823  I.  s.  228. 
Nibel.  16,  961.  Berl.  Akad.  Abhl.  1851  s.  278. 
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entstanden;  dieses  wird  durch  den  Zusammenhang  und  durch  ▼.  7 
genug  geschüzt.  Hingegen  v.  43  könnte  man  ,fVor  dem  tointls**  (wie 
staub  vor  winde  verfliegt)  im  V^  für  einen  ungehörigen  zusaz  halten, 
da  hier  das  zermaknen,  nicht  das  zerstreuen  die  hauptsache  ist  vgl. 
V.  39  wohin  die  rede  zurückkehrt,  ganz  anders  stellen  wie  Jes.  41, 
fi.  15.  25;  auch  nachher  hätte  dann  Sam.  besser  uSip'lN  für  ::zp''~)&c 

ich   Uere  sie   aus ,    giesse  sie  aus.    Allein   nimmt  man  alle  die  ver- 
•  schiedenen  lesarten  beider  bücher  zusammen  und  sieht  schärfer  auf 
den  sinn,  so  ist  es  am  wahrscheinlichsten  dafs  die  worte  ursprünglich 
etwa  so  lauteten: 

Dp-'nn  trn-»  aJpD3 
aypn«  n'wn  ü"'ü3 

Du  treibst  sie  hin  wie  spreu  vor  winde, 

wie  trockne  halme  giefsest  du  sie  aus, 
damit  ich  sie  wie  erdenstaub  zermalme, 

wie  gassenkoth  sie  stampfe. 

Wenn  dadurch  diese  wende  um  einen  vers  länger  wird,  so  ist  auch 
das  ganz  zutreffend.  Y.  44  hat  Sam.  wieder  viel  sprechender  und 
zum  ganzen  liede  passender  "'aiTQXr  für  das  kahle  ^373''ttjn.  —  V. 
45.  „Auf  des  ohrs  gehör"  d.  i.  schon  von  fem;  denn  der  schall 
dringt  weiter  als  die  band.  Aehnlich  aber  in  anderer  anwendung 
Ijob  42,  5.  —  Zulezt  noch  v.  46  ein  kräftiges  kurzes  bild,  wie  wenig 
auch  die  fremden  zu  widerstehen  vermögen.  Sie  welken  hin,  erschöpft 
im  schweren  kämpfe  Ex.  18,  18,  und  zittern  hervor  aus  ihren  festen 
schlossern f    den  bürgen ,'  um  gnade  und  schuz  flehend;    Mich.  7,  17 

erklärt  diefs  gut.    j"jn   ist  9>r>  enge,  angst  seyn  (Sur.  7,  1)  fliehen. 

Hingegen  müfste   die  lesart  ~i;in  niit  K^^«  hinken  verglichen  werden. 

5.  V.  47 — 51.  Schlufs  in  fröhlichem  preise  Jahve's,  des  retters, 
indem  alle  die  vorigen  bilder  hier  in  kurzen  zügen  noch  einmahl  zu- 
sammengedrängt werden ;  vgl.  2  Sa.  7,  26.    Das   'T\  Übe!  in  solchem 

zusammenhange  ist  alterthümlich  einfach  §.  223  b,  —  afi<   v.  49    ist 

zwar  in  altem  liedem  sehr  selten  und  wird  erst  in  gewissen  spätem 
häufig;  jedoch  dafs  es  zu  David's  zeit  vorkommen  konnte,  zeigt  auch 
Rcht.  5,  29.  —  y.  50  halte  ich  für  das  original  eines  später  so  oft 
wiederkehrenden  Spruches.  Die  Spätem  sangen  so  nach  der  ahnung 
dafs  die  religion  Jahve's  auch  unter  Heiden,   in  deren  mitte  sie  zum 
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theil  lebten,  immer  weiter  und  ohne  furcht  und  scheu  verbreitet  wer- 
den müsse :  aber  wenn  David  nicht  mit  ganz  derselben  erfahrung  und 
ahnnng  so  sang,  so  hatte  er  doch  durch  Jahve  die  Heiden  besiegt 
und  konnte  nicht  zaudern  vor  der  ganzen  weit  worin  er  herrschte, 
Jahve^s  lob  zu  verkünden.  David's  und  Salomo^s  hohe  zeit  hat  so 
zum  erstenmal  ein  streben  auch  die  Heiden  zur  rfeligion  Jahve's  zu 
ziehen;  ein  streben  welches  bald  wieder  erlöschend  und  nur  prophe- 
tisch festgehalten,  endlich  in  folge  des  exils  mit  neuem  eifer  und 
neuem  licht  mächtiger  und  umfassender  wieder  hervortritt. 

Inder»  wer  am  höchsten  steht  und  am  längsten  glücklich 
gewesen,  kann  auch  desto  leichter  von  leidenschafb  plözlich 
verleitet  desto  tiefer  fallen;  und  David  schon  lange  könig  in 
Jerusalem,  blieb  von  der  grofsen  gefahr  nicht  immer  unbe- 
rührt. Wie  schwer  und  bitter  ein  solcher  fall  sei  und  nach 
welchen  tödlichen  kämpfen  hier  erst  das  heil  wiederkeimen 
könne,  aber  auch  wie  herrlich  der  endlich  wiedererlangte 
sieg  eines  geistes  wie  David's  sei,  zeigt  das  folgende  ganz  ei- 
genthümliche  danklied: 

13)  «F.  32. 

Der  dichter  hat  einen  schweren  innem  kämpf  glücklich 
bestanden  und  steht  jezt  an  der  schwelle  einer  neuen  zeit. 
Er  hatte  hart  gesündigt,  von  leidenschafb  verführt:  auch  die 
Bünde  hat  ihre  folgerichtigkeit  und  das  böse  gewissen  seine 
Zähigkeit;  aber  indem  der  dichter  so  zuerst  in  der  gesinnung, 
worin  er  gesündigt,  fort  zu  leben  und  sich  zu  vertheidigen 
suchte,  wurden  die  innem  und  äursem  folgen  der  sünden, 
onruhe  schmerz  elend,  nur  immer  verzehrender  und  tödlicher; 
im  brennendsten  schmerze  stöhnte  er  zwar  zu  Gott  um^iülfe 
bittend,  aber  ohne  erleichterung  und  erquickung:  bis  er  end- 
lich da  er  schon  in  der  höchsten  gefc^ir  völligen  Verderbens 
schwebte,  innerlich  umgewandelt  der  täuschungen  müde,  zum 
aufrichtigen  bewufstseyn  der  gröfse  seiner  schuld  und  zur 
wahren  reue  gekommen,  in  der  klarheit  und  dem  frieden 
Gottes  wieder  ruhe  und  heiterkeit  fand,  die  stimme  und  den 
rath  Gottes  wieder  in  sich  lebendig  hörte  und  mit  höherm 
vertrauen  der  zukunft  entgegen  blickte.  Auf  dieser  stufe  wo 
wir  ihn  hier  schon  angelangt  sehen,  empfindet  er 'das  aus 
aufrichtigkeit  vor  Gott  entspringende  heil  und  die  thorheit 
sich  gleich  unvernünftigen  thieren  der  hohem  (göttlichen)  Ver- 
nunft widersezen  zu  wollen,   so  innig  und  gewaltig,   dafs  er 
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seine  eigne  erfahrnng  aller  weit  mitzutheilen  und  alle  zur 
Vermeidung  geistiger  Selbsttäuschung  zu  ermuntern  sich  ge< 
drungen  fUhlt.  So  hat  dieses  lied  aus  solchem  gefuhle  ent- 
springend eine  entschiedene  richtung  zur  allgemeinen  Schil- 
derung und  ermahnung,  indem  das  vom  dichter  persönlich 
erfahrene  nur  wie  erläuterung  und  folgerung  erscheint ;  das 
allgemeinere  gleich  von  vom  als  reine  walirheil;  hervortre- 
tendy  wird  gegen  das  ende  in  ermahnungen  übergehend  allein 
vorherrschend.  Und  so  zerfallt  das  Ganze  in  vier  Wendun- 
gen: zuerst  tritt  ruhig  die  selige  Wahrheit,  der  grund  des 
ganzen  liedes'  hervor ,  dafs  nur  der  sich  vor  Gott  nicht  tau- 
schende mensch  heil  erwarten  könne  v.  1 — 2,  welches  ja  der 
dichter,  wie  die  zweite  Wendung  sagt  v.  3 — 5,  an  sich  selbst 
am  gewaltigsten  erfahren  hat;  an  diese  eigne  erfahrung  reiht 
sich  also  von  der  einen  seite  der  innige  wünsch  dafs  jeder 
fromme  zur  rechten  zeit  sich  in  gebet  zu  Gott  wenden  möge, 
wie  der  dichter  da  er  schon  in  tödlicher  gefahr  schwebte, 
doch  jezt  mit  froher  Zuversicht  fühlt  dars  er  noch  zur  rech- 
ten zeit  zur  besonnenheit  umkehrte,  um  nun  ewig  Gottes 
schirm  und  rath  zu  erfahren  v.  6 — 8;  von  der  andern  seite 
die  ermahnung  an  alle  Gott  nicht  thörig  zu  widerstreben,  da 
der  Sünder  viele  schmerzen  habe,  während  der  gerechte  sich 
Gottes  freue  und  ewig  freuen  möge  v.  9 — 11. 

Das  lied  ist  deutlich  alt,  durchaus  ursprünglich,  eines 
starken  geistes  zeichen.  Schwerlich  kann  das  innere  elend 
eines  zerrissenen  herzens  zugleich  mit  der  hohem  heiterkeit 
des  wieder  versöhnten  und  geheilten  inniger  ergreifender  und 
gewaltiger  beschrieben  werden  als  hier.  Je  schwerer  der 
kämpf  in  diesem  herzen  war,  desto  herrlicher  der  sieg,  desto 
lauter  und  fröhlicher  strömt  jezt  aus  ihm  das  ernste  wort. 
Da  auch  die  färbe  der  rede  Davidisch  ist,  so  kann  man  nicht 
zweifeln  dafs  das  lied  nach  dem  ereignisse  2  8a.  12  gesun- 
gen wurde:  denn  dafs  Nathan  oder  irgend  ein  prophet  als 
David  aufmerksam  machend  hier  nicht  genannt  ist,  wäre  ein 
sehr  geringer  emwand,  da  David  nie  reue  empfunden  haben 
würde  wenn  nicht  die  kraft  des  prophetischen  wertes  ihn  in- 
nerlich ergriffen  und  das  in  ihm  blofs  zurückgedrängte  ge- 
fühl  der  Wahrheit  wieder  geschärft  hätte.  Auch  mufs  man 
sich  jedenfalls  denken  dafs  der  dichter  nicht  während  der 
Umwandlung  selbst,  sondern  erst  einige  zeit  später,  nach  völ- 
lig wieder  erlangter  innerer  ruhe  und  heiterkeit,  im  hohem 
überblicke  alles  vergangenen  und  der  ganzen  göttlichen  gna- 
denordnung  also  redet,  und  mit  diesem  liede  gleichsam  das 
ganze   in    seinem   innem    durchlebte   trauerspiel    abschliefst 
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Hiednrch  beeonders  unterscheidet  sich  dieser  Ps.  sehr  von 
dem  noch  mitten  in  der  umwandlang ,  vor  völlig  wiederer- 
langter ruhe,  geredeteu  V.  51.  Die  ersten  nachklänge  von 
V.  1 — 2  finden  wir  schon  Spr.  28,  13. 

Die  drei  verse  jeder  liedwende  erweitem  sich  zu  sieben 
versgliedem;  über  die  kürzere  erste  vgl.  I.  s.  168  ff. 

1. 

Selig  dessen  missethat  vergeben,  ^ 

dessen  sünde  ist  verziehn! 
seFger  mensch  dem  Jahve  nicht  anrechnet  schuld, 

und  in  dessen  geiste  keine  täuschung!  — 

2. 

Als  ich  schwieg,  moderten  meine  gebeine, 

während  ich  beständig  stöhnte; 
denn  schwer  drückte  deine  band  mich  tags  und  nachts, 

verwandelt  war  mein  saft  in  sommers  trocknisse.     « 
Meine  sünd'  verkünd'  ich  dir  nicht  bergend  schuld, 

sprach  „bekenn  ich  Jahve'n  meine  fehler:^ 
und  aufhubst  ^u  meiner  sünde  schuld!    * 

3. 

Darum  bete  zu  dir  jeder  fromme  zu  der  rechten  zeit: 

werden  doch,  bei  vieler  wasser  fluth, 

sie  zu  ihm  nicht  reichen! 
Du  bist  schirm  mir,  wirst  vor  noth  mich  wahren, 

mich  mit  rettungsjubel  stets  umgeben!     « 
^will  dich  lehren,  weisen  welchen  weg  du  gehest, 

will  auf  dich  mein  äuge  heften!" 

4. 

Seid  doch  nicht  wie  rofs  wie  maultbier  ohne  einsieht! 

zäum  und  zügel  müssen  dessen  backen  schliefsen, 

der  sich  dir  nicht  freundlich  naht, 
viele  schmerzen  hat  der  frevler:  ^^ 

A.  T.  Dicht.    I.  6.    3te  ftusg  6 
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doch  anf  Jahre  wer  vertraut,  den  umgibt  er  mit  gnade. 
Freut  euch  Jahve^s  und  frohlockt,  gerechte! 
jauchzet  alP  ihr  herzgeraden! 

V.  4.  Wahrend  der  dichter  sich  von  schweren  leiden  wie  von 
der  hand  des  strafenden  Jahve  aufserlich  niedergebeugt  fühlte  (Ijob 
2,  5.  13,  21),  war  sein  inneres  zugleich  von  der  glühendsten  angst 
wie  durchbrannt  und  vertrocknet,  als  wäre  mit  saft  und  blut  sein 
körper  in  den  dürresten  sommerboden  verwandelt,  vgl.  102,  4.  22, 
16.  69,  4.  —  y.  5.  Hier  zu  bemerken  der  dichterische  Wechsel  des 
imperfects  und  perfects  in  den  beiden  grundtheilen  dieses  sazes,  ich 
gestehe  —  du  hast  vergehen ,  worin  der  sinn:  sobald  ich  gestand  — 
hattest  du  schon  vergehen;  so  eng  und  noth wendig  hängt  beides  zu- 
sammen, und  so  sehr  ist  Gottes  that  zuvorkommend.  In  den  zwi- 
schenworten  "»n^OD  ,  "'HlttN  löst  sich  das  äufserordenthch  gewählte 
präsens  in  den  gewöhnlichen  erzählungston  auf,  vgl.  §.  3ö7  6.  Die 
göttliche  Vergebung  wird  hier  nicht  weiter  ausgeführt:  ihre  folgen 
und  ihr  wesen  werden  aber  sonst  mehr  berührt  v.  1.  2.  7.  8.  —  V- 
6.  Dafs  zhztv  als  jussiv  zu  fassen,  zeigt  auTser  dem  zusammen- 
hange des  ganzen  liedes  auch  das  nachher  versichernd  einfallende 
pn:  nur,  wenn  er  wie  ich  wünsche,    zu  rechter  zeit  betet,    werden 

ihn  doch  gewifs  audi  in  grolser  Überschwemmung,  die  alles  fortzu- 
reifsen  droht,  die  wellen  nicht  erreichen;  fest  wird  er  dann  gewifs 
in  drohendster  gefahr  stehen.  Ein  haupttheil  des  nachdruckes  liegt 
auf   N25T3    tl^i    zur  zeit  des   hinreichens    i^'S^  reichen,    hinreichen 

Nu,  11,  22)  d.  i.  zur  zeit -wo  das  ziel,  der  zweck  noch  erreicht  wer- 
den kann,  also  zur  passenden  rechten  zeit,  wie  lat.  aptus  von  sk.  äp 
reichen,  Ixavog;  LXX  richtig  dem  sinne  nach  iv  xcci^  evd-iit^.  — 
Diese  hoffnung  ist  auch  in  des  dichters  herz  eingezogen :  hört  er  doch 
wieder,  und  lebendiger  als  zuvor,  die  göttliche  stimme  in  sich,  und 
ist  es  ihm  doch  als  würde  ihn  Jahve's  rath  und  leitung  nie  verlassen 
V.  8.    Wirklich  eine  schöne  Offenbarung  einfach  starken,    wahrhaft 

erleuchtet  gewordenen  glaubens,   vgl.  Jes.  30,  20.  21.     nSCJ'fc^  kann 

in  diesem  zusammenhange  nicht  „ich  will  rathen"  bedeuten  1);  son- 
dern yy^  =  y:Z'>   %^^  ist  eigentl.  festigen,  griinden,  daher  bildlich 

rathen  sofern  diefs  ist  ein  unterstüzen,   halten;    mid   bleibt  hier  in 


1)  es  ist  unbegreiflich  wie  man  diesen  bodenlosen  sinn  noch  jezt 
zu  vertheidigen  sich  tmterfängt.  Allein  ein  Lateinisches  oder  Grie- 
chisches schulwort  wie  construciio  praegnans  scheint  sovielen  heutigen 
Deutschen  Gelehrten  noch  immer  völlig  hinreichend  um  alles  zuzu- 
decken was  man  nicht  gerne  sehen  will. 
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der  Binnlichen  bedeotuBg,  wie  die  LXX  richtig  inuntiQ^ik ,  und  wie 
es  durch  das  bekanntere  ^7^''X^(  in  gemeiner  rede  erklärt  wird  Gen. 

44,  21.  Jas.  24,'  6.  40,  4.  —  V.  9.  Das  'i^iy  ist  hier  schwer.  Ent- 
weder ist  Tiy  wie  die  Massora  liest  und  wie  das  Targ.  es  erklärt 
von  t-jy  „schmuck  des  leibes,    besonders  des  hauptes"  abzuleiten: 

mit  zadm  und  zügel,  seinem  schmucke,  ist  zuzuschnüren  (zu  bändi- 
gen) der  sich  dir  nicht  naht;  also  zäum  und  zügel  können  zwar  ei- 
nen glänzenden  schmuck  des  rosses  ausmachen,  wie  auch  ein  wider- 
spenstiger eigensinniger  mensch  äufserlich  in  seinem  stolze  und  troze 
aufs  höchste  prangen  kann:  aber  ist  dieser  schmuck  ein  edler  und 
würdiger?  Indefs  liegt  die  hervorhebung  gerade  dieses  gedankens 
an  schmuck  doch  dem  ganzen  zusammenhange  femer;  das  bild  mufs 
einfacher  seyn,  und  das  cbS  „zuschnüren"  fordert  genauere  aus- 
malung  des  dadurch  gegebenen  zuges  im  bilde.  Man  könnte  aber 
das  V"73?  nach  103,  ö  auch  von  einer  ganz  andern  Wurzel  ableiten 
als  bedeutete  es  sein  muth  Ut  zu  händigen :  doch  bedeutet  dies  wort 
nicht  überhaupt  oder  gar  im  schlimmen  sinne  muM,  sondern  nur  die 
e/shst.    Am  passendsten  ist  sicher  nach  den  LXX  die  erklärong  durch 

„backen" ,  sodafs  man  "^^"^^  läse  und  "^^  für  =  sX;>  hielte ;  oder 
die  backe  selbst  wäre  vom  essen  (wie  mandibulum)  genannt,  sodafs 
die  wurzeln  beider  Wörter  dieselben  wären  nnd  man  die  lesart  Tiy 
in  derselben  bedeutung  beibehalten  könnte.  Lautet  das  erste  glied  der 
zweiten  hälfte  so :  mit  z.  und  z.  sind  seine  backen  zuzuschnüren  (d.  i.  sein 
widerstreben  zu  bändigen),  so  erträgt  man  im  zweiten  ergänzenden 
gliede  „dessen  der  sich  dir  nicht  freundlich  naht"  auch  leichter  den 
Übergang  in  die  anrede  an  Gott;  denn  die  ganze  zweite  versbälfte 
verläfst  so  sehr  merklich  die  ermahnende  anrede  an  die  menschen, 
in  demselben  bilde  zur  Schilderung  der  Wahrheit  an  sich  übergehend, 
wie  V.  10  dann  gleich  die  vielen  schmerzen  hinzufügt  welche  der 
thörichte  mensch,  eben  weil  er  der  vemunft  widerstrebt  und  sich 

wider  willen  zwingen  läfst,  erduldet,    anp  ,   im  st.  e,  nach  §.  289  6, 

mit  bi*  beschreibt  die  freundliche  liebevolle  annährung  und  hinge- 
bung,  wie  sie  zwischen  mensch  und  Gott  seyn  soll,  vgl.  Zef.  3,  2. 
und  sonst  zum  sinne  Jes.  37,  20.  Hos.  4,  15.  Spr.  26,  3.  —  aaiO 
v.  10  eben  so  wie  v.  7  nach  §.  283  b. 

Welche  unwandelbare  ruhe  und  Zuversicht  David  im  8p&- 
tem  alter  errungen  habe,  zeigen  die  folgenden  zwei  lieder: 

14—15)  V.  3.  4. 
Ps.  3  gehört  mit  dem  folgenden  deutlich  demselben  dich- 
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ter  nnd  auch  etwa  derselben  zeit,  nur  dafs  W.  4  etwas  spä- 
ter scheint;  und  man  kann  nicht  zweifeln  dafs  sie,  wie  die 
Überschrift  zu  V.  3  sagt,  in  die  zeit  der  flucht  vor  Absalom 
fallen.  David's  hoheit  färbe  spräche  sind  unverkennbar.  Aber 
eben  so  dafs  er  schon  längst  auf  dem  gipfel  der  menschlichen 
macht  gestanden,  schon  lange  die  höchste  gunst  bei  Gott  er- 
fahren hat;  die  höhere  ruhe  gegen  das  ende  eines  vieibe- 
wegten,  aber  immer  seliger  werdenden  lebens  leuchtet  aus 
allen  werten  hervor.  Und  unendlich  oft  schon  (vgl.  3,  5.  4, 
4)  hatte  der  dichter  seine  gefühle  in  liedem  ergossen,  sich 
im  vertrauen  zu  Gott  gestärkt;  neuen  anlafs  dazu  gibt  die 
neueste  immer  steige^ide  gefahr  und  die  dadurch  verbreitete 
muthlosigkeit  auch  der  freunde:  aber  der  alte  Gottvertraute 
überwindet  leicht  immer  aufs  neue  im  kurzen  kräftigen  ge- 
bete  alle  beängstigung.  So  als  neue  kurze  ergüsse  eines  an 
gesang  und  gebet  längst  gewöhnten  dichters  erscheinen  diese 
Ueder;  und  da  David  in  der  Absalomischen  zeit  aufserdem 
sehr  viele  lieder  gesungen  haben  kann,  so  würde  sich  schon 
daher  erklären  warum  in  diesen  beiden  kleinen  liedem  Absa- 
lom nicht  ausdrücklich  erwähnt  sei,  wenn  nicht  bekannt  wäre 
dafs  Absalom  mehr  ein  blofses  Werkzeug  in  der  band  der 
feinde  David's  war,  und  wenn  man  nicht  leicht  einsähe  wie 
David  schon  nach  dem  zarten  sinne  womit  er  noch  immer  an 
Absalom  hing  (2  Sa.  18,  5 — 22)  seinem  söhne  nichts  böses 
wünschen  konnte.  Aber  daran  dafs  der  dichter,  wie  auch 
das  Schicksal  falle,  doch  vor  allem  über  Israel  sogen  herab- 
wünscht 3,  9,  erkennt  man  sehr  klar  den  edlen  geist  David's 
in  jener  flucht,  der  das  heranziehenne  drohende  gewitter  be- 
schwören und  vom  volke  die  last  des  nahen  bürgerkrieges 
abwälzen  möchte;  fast  als  erklärte  er  am  ende  des  gebets 
lieber  selbst  sich  und  seine  hoffnung  opfern  zu  wollen,  wenn 
des  Volkes  wohl  es  erfordere.  Das  eine  kurze  wort  wirft 
einen  hellen  schein  in  das  tiefste  der  edeln  seele. 

Näher  mufs  zu  V.  3  die  veranlassung  in  der  erhebung 
und  Stärkung  gesucht  werden,  welche  eine  unerwartet  ruhige 
nacht  dem  dichter  gab  (v.  6.  7.);  die  heitre  Stimmung  eines 
frohen  morgens  spricht  sich  hier  atfs,  indem  die  beängstigung 
welche  wiederkehrt  v.  2.  3,  sogleich  vor  dem  andenken  an 
die  schon  längst  erprobte  v.  4 — ö,  und  eben  jezt  in  der  lez- 
ten  nacht  wieder  erfahrene  göttliche  Stärkung  zurückweichen 
mufs  V.  6 — 7 ;  sodafs  zulezt  höhere  kühnheit  sowol  als  ruhige 
ergebung  in  fülle  wiederkehrt  v.  8. 9.  Also  4  kurze  Wendungen : 
aber  so  dafs  die  beiden  mittleren  enger  zusammenhangen. 
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1. 

Jahve!  wie  viel  sind  worden  meine  dränger!  1 

yiele  sich  wider  mich  erheben, 
viele  von  meiner  seele  sagen: 

-kein  heil  hat  er  in  Gott.*  ♦ 

2. 

Doch  du,  0  Jahve,  bist  ein  schild  um  mich, 

mein  stolz  und  meines  haupts  erheber! 
laut  ich  zu  Jahve  rufe,  * 

und  er  erhörte  mich  vom  heiligen  berge.     ♦ 

3. 

Ich  legte  mich  und  schlief: 

bin  aufgewacht,  weil  Jahve  mich  stüzt; 
nicht  furchte  ich  vor  vielen  tausend  volks, 

die  rings  'sich  wider  mich  gelagert 

4. 

Auf  denn,  Jahve,  hilf  mir  mein  Gott! 

du  schlugst  ja  aller  meiner  feinde  backen, 

der  frevler •  zahne  zerbrächest  du! 
Jahve's  ist  der  sieg!  — 

üeber  dein  volk  dein  segen!    * 

V.  3.  Die  Worte  der  verzweifelnden  menschen,  der  alte  Gottes- 
vertraute,  nun  dem  untergange  nahe,  müsse  sein  heil  in  Gott  verlo- 
ren haben,  werden  wie  sich  leicht  versteht,  vor  des  dichters  ohre 
nicht  recht  laut;  aber  der  dichter  weifs  doch  dafs  sie  so  vom  heile 
seines  lebens  denken ;  vgl.  4,  7.  So  mufs  man  offenbar  bei  v.  3  zu- 
gleich  an  laue  freunde  denken.  -  V.  5  muCs  eine  gewohnheit  des 
dichters  schildern,  wodurch  er  seiner  hoffnung  in  Gott  wiederholt 
gewifs  wird :  so  oft  ich  zu  Gott  rufe  oder  rief,  fühlte  ich  erhorung 
von  Sion  her;  die  bundeslade  war  also  schon  lange  in  Sion  gewesen. 
V.  6  kommt  der  beweis  aus  der  einzigen  lezten  nacht;  wegen  des 
neuen  gedankens  steht  -»3«   mit  nachdruck  vom.  —  V.  8.    Büd  von 
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wilden  unbändigen  thieren.  Aber  solche  wilde  wüthende  feinde  hatte 
der  dichter  sehr  viele  früher  gehabt:  also  wieder  deutlich  von  den 
vielen  kämpfen  David's. 

V,  4  ist  nach  v.  9  ein  abendlied,  und  höchst  wahrschein- 
lich am  abende  desselben  tags  gesungen  an  dessen  morgen 
das  Yorige  lied  erklungen  war.  In  dem  kurzen  Zwischen- 
räume war  die  gefahr  noch  dringender  geworden;  neu  aber 
war  hinzugekommen  das  gerücht  von  immer  fortdauernden 
empfindlichen  verläumdungen  und  Schmähungen  womit  viele 
den  edeln  flüchtling  verfolgten,  wie  aus  der  geschichte  der 
Absalomischen  zeit  bekannt  ist  2  Sa.  15;  vgl.  3,  3.  Je  lau- 
ter aber  die  verläumdungen  werden  und  je  mehr  der  dichter 
gezwungen  wird  sich  in  ihren  inhalt  einzulassen:  desto  kla- 
rer wird  ihm  sehr  bald  ihr  völliger  ungrund;  statt  niederge- 
beugt zu  werden  von  der  Wahrheit  und  last  der  verläumdun- 
gen,  hebt  sich  sein  edles  klares  bewurstseyn  desto  kräftiger 
und  kecker,  und  was  er  sonst  sich  nicht  so  klar  gestanden, 
nicht  so  kühn  ausgesprochen  hätte,  das  steht  jezt  plözlich  in 
klarem  bilde  vor  seiner  seele  und  entflieht  in  billiger  empö- 
rung  über  die  grundlosen  verläumdungen  seinem  munde:  die 
gewirsheit  höherer  stärke  und  auszeichnung  durch  den  von 
ihm  treu  verehrten  Gott.  Wenn  jeder  wahrhaft  grofse  und 
herrliche  mensch  gerade  in  der  gefahr  und  wenn  ilma  nieder- 
trächtigkeiten  drohen,  seine  innere  stärke  und  hoheit  am  kräf- 
tigsten fühlt:  so  ist's  nicht  aufiallend  wenn  David,  all  seiner 
hoheit  sich  augenblicklich  bewufst  werdend,  sogleich  in  edelm 
zome  an  die  entfernten,  aber  seinem  geiste  in  aller  ihrer  er- 
bärmlichkeit  klar  vorschwebenden  verläumder  sich  rügend 
wendet,  sie  in  ernster  strafender  rede  an  die  Wahrheit  erin- 
nert, und  da  sie  den  edeln  menschen,  den  liebling  Gottes  in 
den  staub  ziehend  eigentlich  gegen  Gott  selbst,  den  wunder- 
bar seinen  liebling  schüzenden,  gesündigt  haben,  ihnen  in 
stille  und  reue  Gottes  gnade  wieder  zu  suchen  räth;  als  wolle 
David,  obgleich  aufs  höchste  gereizt  und  beleidigt,  doch  nicht 
persönliche  räche,  sondern  blofs  ehrfurcht  und  scheu  vor  der 
im  bunde  stehenden  menschlichen  und  göttlichen  hoheit.  Der 
ergufs  dieses  gefiihls  ist  das  vorherrschende  und  treibende 
in  diesem  Hede,  weil  es  das  neue  war  in  jener  zeit;  nach 
kurzem  rufe  zu  Gott  v.  2  leitet  daher  den  dichter  sein  über 
die  niederträchtigkeit  entrüsteter  edelsinn  sofort  zur  drohend- 
sten spräche  gegen  die  verläumder;  er  bittet  gar  nicht  erst 
Gott  ihn  gegen  die  verläumdung  zu  sichern ,  sondern  ist  so 
voll  vom  gefühle  der  unwürdigkeit  solcher  lügnei,    dafs  er 
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im  hohem  Bohwunge  und  prophetischer  Sicherheit  sogleich  rü- 
gend gegen  sie  redet  v.  3-6.  Zulezt  v.  7 — 9  kehrt  bei 
ruhigerer  eammlung  uud  dem  blicke  auf  das  nähere  nodi  ein- 
mahl schwächer  ein  nachklang  des  vorigen  liedes  wieder,  aber 
schon  mit  der  durch  wiederholtes  gebet  gewonnenen  höhe- 
ren ruhe;  also  zwar  der  wünsch:  dafs  doch  die  noch  immer 
dauernde  Verzweiflung  der  freunde  zu  heben  bald  ein  strahl 
göttlichen  heiles  komme !  doch  in  sich  fühlt  der  dichter  keine 
furcht  und  kein  dunkel  mehr ;  höhere  göttliche  heiterkeit  wohnt 
in  ihm  schon,  und  ruhigen  Vertrauens  sieht  er  dieser  nacht 
und  aller  zukunfb  entgegen.  —  Also  3  ungleiche  Wendungen 
(vgl.  I.  8.  171): 

1. 

Mich  rufenden  erhöre,  meines  rechtes  Gott, 
der  du  in  noth  mir  weite  gabst; 
begnadige  mich  und  höre  mein  gebet! 

2. 

Ihr  menschensöhne !  wie  lange  meine  hoheit  schändend 

wollt  eitles  ihr  lieben, 

wollt  lügen  suchen?    * 
Wifst  denn  Jahve  hat  ausgezeichnet  den  ihm  treuen, 

Jahve  erhöret  wenn  ich  zu  ihm  rufe! 
erbebt  und  —  fehlet  nicht! 

bedenkt's  auf  eurem  lager  und  —  verstummt!    * 
gebt  opfer  der  gebühr, 

und  wendet  hoffend  euch  zu  Jahve! 

3. 

Es  sagen  viele:  „dafs  wir  gutes  sähen !^ 

heb'  deines  blickes  licht  auf  uns,  o  Jahve! 
Gegeben  hast  du  eine  freude  in  mein  herz 

höher  als  wenn  man  hat  viel  kom  und  most. 
In  frieden  leg  ich  mich  und  ruhe  gleich! 

denn  du,  Jahve,  allein  — 

'wirst  mich  sicher  wohnen  lassen! 
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y.  2.  Da  in  der  ersten  liedwende  doch  noch  etwas  mehr  ab 
der  bloise  mf,  wenigstens  noch  der  gmnd  der  hofihung  des  dichtere 
4eatlich  hervortreten  mufs,  weil  der  dichter  dann  darauf  gestozt,  sich 
sofort  gegen  die  verlännider  wendet:   so  ist  nin  *^2S3     als    bezie- 

hungssaz  zu  fassen,  als  fortsezung  zu  "»p"2  ^nbw    —  V.  3   ^TlM 

nBbDb  bildet  einen  eingeschalteten,  abhängig  (im  aecusativ)  gesez- 
ten  zustandsaz,  in  merkwürdig  kurzer  rede:  dafs  meine  hoheit  zu 
Schmach  wird.=  m.  h.  schändend;  vgl.  §.  341  6.  —  V.  6.  Das  op- 
fer  ist  hier  das  für  die  schon  gethane  sünde;  ferner  sollen  sie  nicht 
sündigen  v.  5,  und  die  frühere  that  in  gläubigem  vertrauen  zu  Gott 
sich  wendend  versühaen.  —  Die  redensart  v.  7  6  fallt  dem  könige 
hier  offenbar  üi  rascher  rückerinnerung  an  die  uralte  priesterliche 
Num.  6,  26  ein.  —  V.  8.  Das  suflfix  C—  ist  zu  fassen  wie  im  ver- 
bum  die  dritte  person  pl.  ohne  bestimmter  gedachtes  subject,  49,  9. 
65,  10.  §.  294  b.  Der  gegensaz  des  sinnes  dieser:  die  innere  heiter- 
keit  und  göttliche  freude,  wie  sie  der  dichter  jezt  fühlt,  sei  auch 
beim  mangel  aller  äufsem  genüsse  und  herrlichkeiten  viel  höher  als 
der  gröfste  überflufs  und  die  rauschendste  äufsere  freude,  wie  sie  z. 
b.  bemi  emtefest  war  nach  reicher  ernte;  denn  es  ist  nicht  zu  über- 
sehen dafs  die  ältesten  könige  sich  noch  selbst  um  landwirthschafb 
und  ernte  thätig  eingreifend  bekümmerten,  vgl.  2  Sa.  13,  23.  Jes. 
9,  2.  Gewifs  aber  hatte  David  damals  keinen  grofsen  überflufs  2  Sa. 
17,  27 — 29;  und  blofs  weil  er  in  seiner  nähe  damals  jeden  morgen 
und  jeden  abend  ungemein  viel  klage  über  den  mangel  an  solchen 
nothwendig^ten  lebensbedürfhissen  im  lager  hören  mochte,  lenken 
sich  seine  gedanken  auf  dies  vom  sonstigen  Inhalte  hier  weitab  lie- 
gende bild.  Aus  welchem  grundgedanken  der  dichter  gleich  v.  9 
weiter  sagt  er  wolle  sich  ruhigen  Vertrauens  niederlegen,  weil  Jahve 
allein  ihm  trost  und  hofinung  genug  sei,  und  ohne  Jahve  aller  men- 
schen schuz  ihm  nicht  helfen  werde,  l'nn^  zweierlei  als  der  zeit 
nach  gleich,  zusammenfallend  sezend  (sich  legen  und  sogleich,  wie 
man  sich  gelegt,  ruhig  einschlafen),  141,  10.  Jes.  42,  14. 

Üebrigens  kann  man  in  der  Wortverbindung  hb  T^ürt  v.  4  noch 
ein  besonderes  zeichen  des  höheren  alters  dieses  liedes  und  seiner 
abkunft  von  David  sehen:  die  späteren  dichter,  schon  jener  könig 
1  Sam.  2,  9,  sagen  für  der  ihm  in  frommer  liebe  ergebene  schon  kür- 
zer 'll''On  »ein  ergebener.  Vgl.  die  Jahrbb,  der  Bibl,  toies.  YU. 
s.  139. 

Sonst  haben  sich  von  David  an  liedem  die  wir  ihm  mit 
geschichtlicher  Sicherheit  zutheilen  können,  nur  seine  lezten 
werte  erhalten,  vgl.  I.  s.  143  ff.  Wir  schliersen  aber  hier 
als  an  der  gelegen8te9  stelle  sogleich 
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an>  in  welohem  wir  einen  könig  reden  hören  der,  kurze  zeit 
zuvor  in  Sion  feierlich  gesalbt,  voll  ist  vom  ernsten  und  wah- 
ren gefuhle  seiner  hohen  bestimmung  und  kraft  in  Jahve. 
Da  drohen  unterjochte  Völker  mit  abfall  und  empörung,  so 
viel  man  sieht  aus  keiner  andern  Ursache  als  weil  sie  jezt 
bei  der  neuen  noch  unbewährten  herrschaft  des  jungen  kö- 
nigs  eine  bequeme  gelegenheit  sehen  das  scheinbar  schwere 
joch  der  religion  Jahve's  und  des  königsstammes  zu  Jerusalem 
abzuschütteln.  Allerdings  hat  die  religion  des  herrschenden 
Volkes,  auch  wenn  sie  keinen  zwang  zu  hülfe  nimmt,  immer 
leicht  viel  einflufs  auf  die  unterjochten  Völker  (vgl.  nur  z.  b. 
V.  18,  44—50):  die  unteijochten  Heidnischen  Völker  sannen 
darum  auch  deshalb  leicht  so  eifrig  ihre  volle  freiheit  wieder 
zu  erobern  weil  sie  dann  desto  freier  ganz  in  ihr  Heidenthum 
zurücksinken  konnten.  Ihnen  gegenüber  steht  der  junge  kö- 
nig, durch  prophetischen  Zuspruch  bei  der  salbung  so  wie 
durch  eignes  bewufstseyn  begeistert  und  gestärkt,  sich  inner- 
lich eines  sinnes  mit  Js^ve  als  sein  söhn,  sein  irdischer  Stell- 
vertreter wissend,  und  von  diesem  wahrhaft  königlichen  ge- 
fuhle aus  alles  ruhig  überblickend:  so  schreckt,  ihn  so  wenig 
die  gefahr,  dafs  er  vielmehr  mit  höherer  klarheit  und  Seelen- 
ruhe ihr  entgegentritt,  und  im  geiste  weit  darüber  erhaben 
eher  in  der  fassung  ist  den  unbedachtsamen  empörem  ein 
wort  ernster  wamung  und  wohlgemeinter  drohung  zuzurufen. 
Denn  wenn  die  unzufriedenen  im  gnmde  blofs  die  herrschaft 
der  religion  und  des  rechtes  Jahve's  beschwerlich  finden  und 
in  die  alte  rohheit  und  zügellosigkeit  zurückzukehren  wün- 
schen, vom  könige  Sions  aber  zu  passender  zeit  nur  abfallen 
wollen  weil  er  die  herrschaft  Jahve's  über  sie  gegründet  hat 
und  erhält:  so  mufs  ja  wohl  im  göttlichen  sinne  diefs  begin- 
nen von  anfang  an  eitel  seyn,  falls  der  könig  wirklich  der 
ächte  könig  Jahve's  ist  und  mit  ihm  im  ächten  bunde  steht; 
oder  glauben  die  empörer  mit  dem  neuen  könige  habe  sich 
das  verhältnifs  geändert,  so  mufs  er  fühlen  und  ihnen  sagen 
dafs  er  der  ächte  könig  Jahve's  sey,  durch  Jahve  stark  über 
alles,  wie  viel  mehr  über  diese  empörer,  denen  der  weise 
wohlwollende  könig  vielmehr  von  dem  eiteln  beginnen,  bevor 
sich  dessen  üble  folgen  zeigen,  abzustehn  rathen  mufs.  Ein 
herrlicher  ergufs  solcher  wahrhaft  grofsen  betrachtung  und 
erhebung  ist  dieses  lied,  auch  im  einzelnen  sehr  vollendet  und 
kunstreich.     Der   ersten  Verwunderung  und  besinnung  über 
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die  wahren  absiebten  der  empörer  v.  1 — 3  mufs  auch  sogleich 
der  scharfe  gegeneaz  oder  der  ausspruch  der  festen  gewifs- 
heit  folgen  wie  eitel  solches  beginnen  sei,  und  wie  es  fort- 
gesezt  nur  ernste  göttliche  Zurechtweisung  und  strafe  erzeu- 
gen könne  v.  4 — 6;  aber  nachdem  sich  der  gedanke  des 
dichters  durch  den  scharfen  ausspnich  der  reinen  gegensäze 
aufs  höchste  entzündet,  jedoch  auch  aufgeklärt  hat:  fängt 
dann  sein  gemüth  ruhiger  an  die  gegensäze  zu  versöhnen 
durch  icrkiärung  des  von  den  empörem  übersehenen  wahren 
Standes  der  dinge  v.  7 — 9,  und  schlielslich  durch  herzlichen 
rath  für  die  zukunft  v.  10— 12.  Also  4  Wendungen,  die  eine  . 
aus  der  andern  fliessend;  aber  so  dafs  die  rede  in  den  2  er- 
sten zu  immer  höherer  erregung  und  Spannung  fortschreitet, 
in  den  2  lezteren  von  der  höchsten  Spannung  an  sich  immer 
ruhiger  verläuft  und  zum  befriedigenden  Schlüsse  herabsinkt., 
Diefs  ist  das  bild  eines  vollendeten,  ruhe  und  unruhe  betrach- 
tung  und  empfindung  aufs  herrlichste  in  sich  verschmelzen- 
den liedes. 

Noth wendig  stammt  das  schöne  lied  aus  der  herrlichsten 
zeit  des  königthumes,  als  der  reinste  einklang  herrschte  zwi- 
schen dem  streben  der  Theokratie  und  dem  des  königthums, 
und  der  könig  sich  als  Gesalbter  Jahve's  unendlich  stark  und 
begeistert  fühlte.  Biese  blüthenzeit  des  königthumes  fällt  aber 
fast  nur  in  die  zeit  David's  und  die  erste  Salömo's;  auf  wel- 
che in  diesem  liede  bestimmt  auch  die  crwähnung  so  vieler 
unterjochter  Völker  führt ^  da  damals  Jerusalem  der  mittelori 
eines  grofsen  viele  Völker  umfassenden  reiches  war.  Aber 
David  kann  nicht  wohl  der  dichter  seyn:  die  färbe  der  sprä- 
che ist  schon  verschieden,  der  flufs  der  rede  leichter  und 
ebenmäfsiger ,  die  ganze  gestaltung  glätter;  ja  in  der  zierli- 
chen glätte  übertrifft  dieses  lied  alle  von  David  und  andern 
dichtem.  Dazu  ist  David  in  Jerusalem  nach  v.  6.  7  nicht 
gesalbt  2  Sa.  Ö,  und  die  erinnerung  an  das  ganze  frühere  le- 
ben David's  vor  seiner  salbung  leuchtet  hier  nirgends  durch. 
Es  kann  nicht  genug  beachtet  werden  dafs  der  hier  redende 
Gesalbte  sich,  nächst  dem  innern  bewufstseyn  seiner  zu  be- 
währenden stärke»  auf  nichts  äufseres  und  geschichtliches  be- 
rufen kann  als  eben  nur  auf  die  feierliche  Salbung  und  das  , 
dabei  gesprochene  orakel.  So  ohne  geschichtliche  Vorberei- 
tung und  prüfung,  aber  doch  sogleich  stark  und  weise  er- 
scheint nur  Salömo  bei  der  salbung;  dafs  sich  beim  tode  Da- 
vid's  und  bevor  Salömo's  kraft  bekannt  genug  war,  die  be- 
siegten Völker  regten,  ist  ansich  nach  der  läge  der  dinge 
leicht  erklärlich   und  glaublich;    und  wenn  unare  jezigen  ge- 
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flchichtlichen  bücher  darüber  nichts  melden,  so  kann  die  nr- 
sache  davon  einfach  darin  liegen  dafs  jene  versuche,  wie  man 
schon  nach  der  in  diesem  liede  dargelegten  kraft  des  jungen 
königs  erwarten  kann,  ganz  erfolglos  vorübergingen:  übrigens 
sind  die  jezigen  geschichtlichen  berichte  über  8al6mo  sehr 
abgekürzt.  Demnach  hätten  wir  hier  ein  sicher  von  Salomo 
stammendes  lied,  dergleichen  er  nach  1  £ö.  5,  12  viele  sang; 
und  gewirs  ist  dieses  der  schönsten  zeit  Salömo's  würdig,  ja 
man  glaubt  hier  noch  viele  der  erhabenen  königlichen  gedan- 
ken  David's  selbst  fortzuhören.  Vgl.  weiter  die  Geschichte 
des  V.  I,  III.  s.  293  ff.  der  3ten  ausg. 

Jede  der  4  wenden  hat  in  3  versen  7  versgli^der:  nur 
die  zweite  blofs  6,  vielleicht  weil  ein  glied  am  ende  von  ihr 
ausgefallen  ist. 

1. 

Warum  tbaten  Völker  sich  zusammen 

und  sinnen  nationen  eitles, 
stellen  sich  auf  die  erdenkönige 

und  haben  forsten  sich  zusammt  berathen 
wider  Jahve  und  seinen  Gesalbten: 
„lafst  uns  zerbrechen  ihre  fesseln 

und  von  uns  werfen  ihre  banden!"? 

2. 

Der  thront  im  himmel  lacht, 

der  Herr  ihrer  spottet;^ 
wird  dann  im  zom'  zu  ihnen  reden, 

und  sie  in  seinem  grimm  erschrecken: 
„und  ich  hab  meinen  könig  doch  gesalbt 

auf  Sion  meinem  beilegen  berge?^ 

3. 

Lafst  mich  vom  bund'  erzählen; 

es  sprach  Jahve  zu  mir:  „mein  söhn  bist  du, 

ich  habe  heute  dich  gezeugt! 
fordre  von  mir,  so  geh'  ich  völker  dir  zum  erbe, 

und  zum  besize  dir  der  erde  grenzen; 
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zerschlagen  wirst  du  sie  mit  eisenstabe, 
wie  töpfergefäTse  sie  zerschmettern!^ 

4. 

10  Und  nun  —  ihr  könige,  werdet  weise, 

lafst  warnen  euch,  der  erde  richter! 
verehrt  Jahve  in  furcht, 
und  bebt  in  zittern! 
nehmt  rath  an,  damit  er  nicht  zürne  und  ihr  verloren  gehet; 
denn  bald  entbrennt  sein  zom: 
Heil  allen  ihm  vertrauenden! 

y.  1 — 3  machen  einen  saz  aus:  aber  aus  allen  hier  gebrauchten 
beschreibungen  erhellet  auch  dafs  es  damals  nur  erst  zu  allerlei  be- 
rathungen  und  Zusammenrottungen  nochnicht  aber  zum  lärmenden 
offenen  kriege  wider  unsem  könig  unter  den  Heiden  gekommen  war. 

Die  übersezung  iipqva^  sie  lärmten  der  LXX  für  ^JJI  v.  1  kann 
schon  deshalb  nicht  richtig  seyn:  die  richtige  bedeutung  des  Wortes 
ergibt  sich  vielmehr  aus  den  ganz  entsprechenden  stellen  *P.  5ö,  15. 
64,  3.  vgl.  die  Jahrhh,  der  Bibl.  wiss.  Y.  s.  165  und  unten  zu  *P, 
66,  15.  —  V.  4 — 6.  Jezt  zwar  lächelt  gleichsam  Jahve  noch  in  aller 
ruhe  über  das  eitle  beginnen;  aber  dann,  wenn  das  thörichte  werk 
ausgeführt  werden  sollte  l),  wird  er  sie  strafend  überraschen,  erzürnt 
sich  ihnen  fühlbar  machend  und  wie  zu  ihnen  redend:  ihr  thut  so, 
ihr  wagt  es  eitlen  krieg  zu  beginnen,  da  ich  doch  meinen  könig  fei- 
erlich anerkannt  und  geheiligt  habe,  ihn  also  schüzen  werde?  Doch 
in  der  schnellen  zornigen  rede  fehlt  das  erste  leicht  zu  ergänzende 
glied;    und  der  redner  fangt  gleich  mit  einem  auf  etwas  früheres, 

hier  sich  vonselbst  verstehendes  hinweisenden  zustand-saze  *f32*(*.  an: 
ebenso  Jes.  3,  14.  Und  wie  alles  im  liede  schön  abgerundet  erscheint, 
so  schliefsen  beide  erste  Strophen  passend  mit  der  lebendigen  offenen 
spräche  der  sich  gegenüberstehenden  parteien  als  den  wahren  gedan- 
ken  beider.  Aber  von  der  andern  seite  fuhrt  den  dichter  die  erin- 
nerung  an  diesen  feierlichen  augenblick  der  Salbung  und  der  nun 
sich  aufdrängende  wünsch  einer  Versöhnung  der  gegensäze  auf  die 
weitere  ausfuhrliche  beschreibung  des  bei  der  salbung  gesprochenen 


1)  da  man  hier  das  Tfi^  und  den  ganzen  Zusammenhang  der  rede 

noch  immer  so  leicht  mifsversteht,  so  beachte  man  doch  wenigstens 
eine  ganz  ähnliche  thronrede  im  Shdhndme  I.  p.  214,  4  f.    Moni. 
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propbetiBchen  orakels  (wahrBcheinlich  von  Nathan  2  Sa.  7.  1  Eö.  1), 
wie  68  auch  in  des  dichten  seele  als  tiefe  Wahrheit  wiederschallt, 
aus  dessen  sinne  sich  auch  die  Verwirrungen  der  gegenwart  lösen. 
Denn  wenn  der  könig  wirklich  von  der  weihe  an  wiedergeboren  gan« 
in  Jahve  sinnt  und  lebt,  so  mufs  ihm  ja  in  diesem  bunde  die  herr- 
Schaft  über  alles  was  er  in  diesem  göttlichen  sinne  sucht  frei  stehen, 
wie  viel  mehr  mufs  er  stark  seyn  gegen  so  ohnmächtige  und  eitle 
versuche  wie  sie  damals  im  werke  waren.  Alle  einzelne  Verwirrun- 
gen und  Verwicklungen,  auch  die  gegenwärtigen  lösen  sich  dem  kla- 
ren blicke  des  dichters  aus  der  grundwahrheit  leicht  auf  welche  vom 
Propheten  erklärt  in  ihm  lebt;  man  braucht  nicht  zu  denken  dafs 
der  prophet  gerade  diefs  einzelne  alles  zu  ihm  gesagt  oder  auch  wei- 
ter nichts  als  dieses:  denn  im  dichter  selbst  lebt  die  Wahrheit  nun 
auch  und  er  kann  frei  aus  ihr  sprechen;  bewunderungswürdig  ist 
dabei  die  schärfe  und  genauigkeit,  womit  er  von  der  höchsten  grund- 
wahrheit V.  7  zur  nähern  v.  8  und  zum  gegenwärtigen  falle  v.  9 
kommt,  kurz  aber  nicht  zu  schnell  zum  gegenstände  zurückkehrend. 
Was  jene  grundwahrheit  selbst  betrifft,  so  gehörte  ihre  eigentliche 
begründung  und  erklärung  wiederum  nicht  hieher:  ihr  inhalt  aber 
ist  aus  tiefstem  gefuhle  des  dichters  v.  7  sehr  schön  hingestellt.  Ich 
(j^2H  hat  den  nachdruck)  Jahve,  und  kein  anderer,  habe  dich  heute, 
eben  jezt  zugleich  mit  der  Salbung  und  dem  orakel  gezeugt,  mein 
söhn  sollst  du  von  jezt  an  seyn  und  dafür  dich  halten.  Wenn  jeder 
mensch  so  durch  Jahve  d.  h.  geistig  im  reifem  alter  aufs  neue  ge- 
boren werden  soll :  so  hat  diese  Wiedergeburt  bei  dem  geweihten  und 
gesalbten  könige  noch  höhere  bedeutung,  in  dem  Verhältnisse  wie  der 
könig  höher  stehen  soll  als  die  übrigen.  Vor  allen  andern  soll  der 
könig  von  dem  heiligen  augenblicke  der  äufsem  weihe  an  auch  in- 
nerlich ein  neuer  mensch  werden,  und  wie  er  alle  äufsere  macht  er- 
hält, so  sich  innerlich  wie  kein  anderer  als  söhn  Gottes  fühlen  und 
wie  kein  anderer  sich  Gott  ergeben.  Diels  ist  der  begriff  des  wah- 
ren königs,  und  in  dieser  hoffnung  wird  er  geweiht.  Der  hier  re- 
dende könig  fühlt  diefs  auch  nicht  blofs  in  sich:  es  ist  bei  der  Sal- 
bung laut  und  öffentlich  geworden,  prophetisch  gesprochen  und  fest- 
gesezt;  daher  nennt  es  der  dichter  hier  selbst  ein  pnd.  i.  eine  vom 
Propheten  oder  sonstigen  dolraetscher  des  göttlichen  rechts  dem  volke 
laut  verkündete  vom  könig  und  vom  volke  angenommene,  so  gegen- 
seitig geweiht  und  gesezlich  gewordene  nazung ,  oder  wie  es  sonst 
heilst  einen  hund  2  Sa.  5,  3.  1  Sa.  10,  25.  Der  innere  sinn  dieses 
bundes  lebt  im  dichter  klar;  und  dadurch  ist  er  stark  und  kühn. 

Das  13  'ipl^'^  V.  12  als  „küsset  den  söhn*'  d.  i.  huldigt  dem 
Gesalbten  des  Herrn,  will  doch  genauer  betrachtet  hier  nicht  passen. 
Es  scheint  zwar  zu  v.  2.  7  gut  zu  stimmen,  auch  könnte  man  muth- 
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mafsen  passend  werde  am  ende  noch  einmahl  der  könig  erwähnt 
Aber  dagegen  ist  der  Zusammenhang  aller  werte  v.  10 — 12,  wo  vom 
könige  gar  nicht  weiter  gesprochen  wird;  femer  die  hohe  haltung 
des  ganzen,  wonach  der  dichter  durchaus  nur  das  Göttliche  denkt 
und  hervorhebt,  die  empöining  in  diesem  sinne  eigentlich  nur  als 
empörung  gegen  Jahve  betrachtet,  und  sich  selbst  nur  wo  es  durch- 
aus nothwendig  ist  erwähnt;  dafs  hier  am  ende  wo  sich  alles  wieder 
höher  hebt  und  der  dichter  selbst  prophetischer  rathgeber  im  sinne 
Jahve's  wird,  die  erwähnung  des  uiedem,  des  huldigens  und  des  kö- 
nigs  sogar  besser  ganz  fehle,  scheint  keine  falsche  erwartung.  Auch 
wäre  „söhn*'  in  diesem  zusammenhange  gar  kurz  imd  flüchtig  ja 
ganz  unverständlich  gesagt,  da  erst  im  J(.  T.  o  viog  in  stellen  wie 
Job.  5,  19.  8,  36.  Hebr.  1,  1  so  kurz  und  scharf  gesagt  werden  kann, 
während  es  sogar  auch  in  diesen  stellen  nach  dem  zusammenhange 
der  rede  immer  deutlich   genug  ist.    Aber  das  Aramäisch  lautende 

n3  für  12  findet  sich  überhaupt  nur  in  dem  eigen thümlichen  stücke 
Spr.  81,  2  imd  auch  hier  nur  im  munde  eines  weibes:  unser  dichter 
sagt  aber  nach  v.  7  wie  alle  andern  Hebräischen  dichter  73.   Der 

Pesch.  welche  durch  die  ähnlichkeit  der  laute  geleitet  J^"ia  1pTÖ3 
„küfst  den  söhn"  übersezt,  scheint  daher  hier  vorzuziehen  das  iga- 
^aa&€  nai^aias  der  LXX;   *l2    „das    lautere"    wäre-  dichterisch    (ur 

rath,  lautere  wamung;  ä^^aoS  j  p"^2?3  aber  drückt  eigentlich  ein  an- 
einander heften  oder  hängen  lassen  (dann  küssen)  aus,  also  von  neuem 
activ  (in  Piel)  kann  es  sehr  wohl  ein  anfassen,  ergreifen  beschreiben. 
Das  Targ.  ebenso,  wahrscheinlich  von  den  LXX  unabhängig,  N3S5"fi< 

Welchen  dienst  Jahve's  übrigens  in  diesem  zusammenhange  bei 
Heiden  zu  denken  genügte,  erhellt  aus  Jes.  18,  7.  V'.  68,  30—34  und 
andern  stellen  der  art. 

Wir  schliefsen  noch  hieran 

17)  V.  144,  12—15, 

ein  stück  welches  zwar  dort  an  seinem  jezigen  orte  insofern 
richtig  steht  als  es  von  einem  spätem  dichter  aas  einem  al- 
tem gedichte  überarbeitet  ist,  aber  alsdann  unrichtig  mit  4*. 
144,  1  —  11  verbunden  wurde.  Von  dem  spätem  dichter 
stammt  deutlich  nur  der  ausgang  v.  15  und  mit  diesem  nach 
dem  jezigen  zusammenhange   des  sinnes   eng   verbunden  das 

wörtchen   ")p^^  an  der  spize  y.  12.     Denkt  man  sich  diese 

hüllen  fort  welche  erst  der  spätere  dichter  um  alle  die  übri- 
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gen  Worte  legte,  8o  zeigt  sich  hier  ein  äufserst  merkwürdiges 
bruchstück  aus  einem  offenbar  alten  gedichte.  In  diesem  hatte 
irgendein  dichter  den  herrlichen  Wohlstand  und  beglücken- 
den frieden  beschriebeil  in  welchem  damals  «das  volk  Israel 
lebte.  Wie  solche  Zeiten  eines  länger  dauernden  glücklichen 
friedens  und  allgemeinen  Volkswohlstandes  in  Israel  selten 
waren,  so  steht  auch  diese  unbefangene  dichterische  Schilde- 
rung von  ihm  als  ein  stück  einziger  art  im  Psalter  da,  und 
beweist  uns  wie  leicht  das  alte  volk  unter  dem  schuze  sei- 
ner das  wirkliche  menschenwohl  fördernden  religion  in  glück- 
licher Zufriedenheit  lebte  sobald  nur  die  umstände  die  ent- 
wickelung  alles  in  einem  ehrenvollen  längern  frieden  liegen- 
den glückes  beförderten.  Eine  solche  zeit  trat  aber  für  dies 
volk  nur  unter  Salomo's  herrschaft  ein:  und  da  auch  die 
Schilderung  der .  volksbeschätligungen  und  die  noch  ebenso 
kindliche  als  kräftige  spräche  des  bruchstückes  uns  in  frühe  Zei- 
ten zurückweist,  so  liegt  kein  grund  vor  zu  zweifeln  dafs  es 
wirklich  aus  Salomo's  zeit  sei.  Aber  auch  das  nur  hier  vor- 
kommende schöne  bild  von  den  nach  Palast-  und  Tempelbau- 
art schön  gehauenen  wandsäulen  v.  12  b  weist  uns  ganz  in 
die  erste  hälfte  der  Salomonischen  zeit  hin,  wo  die  höhere 
baukunst  in  Israel  heimisch  wurde  und  die  gemüther  viel 
beschäftigte. 

Das  gedieht  selbst  aus  welchem  sich  dies  bruchstück  so 
seltener  art  erhalten  hat,  war  vielleicht  gar  kein  Tempellied, 
vielleicht  auch  eher  sehr  ausdehnt  als  so  kurz  wie  es  auf 
den  ersten  blick  scheinen  könnte.  Der  späte  dichter  aber 
welcher  in  den  noch  immer  sehr  gedrückten  zeiten  des  neuen 
Jerusalems  lebte,  gab  dem  brüchstücke  solche  einfassung  dafs 
das  Ganze  nun  den  sinn  hat:  wir  jenes  volk  von  dessen  frie*d- 
lich  frohem  glücke  ein  alter  dichter  dies  herrlichste  bild  ent- 
wirft, wir  dürfen  unter  der  obhut  des  wahren  Gottes  nicht 
verzweifeln!  So  gefafst,  konnte  das  kurze  stück  recht  wohl 
in  eine  Sammlung  von  Tempelliedem  aufgenommen  werden, 
wie  dieses  deutlich  der  spätere  dichter  bezweckte.  Anders 
lärst  sich  über  das  kleine  liedstück  nicht  urtheilen.  —  Der 
vers  ist  bei  dem  alten  dichter  langgliedrig ,  ganz  anders  als 
bei  dem  späten  v.  15. 

12    Wir  deren  söhne  wie  junge  bäume  sind  —   hoch- 
wachsend in  ihrer  jugend, 
deren   töchter  wie  wandsäulen  —  gehauen   nach 

Palastmuster, 
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13  die  Speicher  voll,  ausspendend  körn  um  kom, 

die  Schafe  zu  tausenden,    zehntausenden  auf  un- 

Bern  triften, 

14  die  rinder  trächtig,  stets  ohne  fehlgeburt, 

«         « 

und  kein  kriegszwang,  kein  klagegeschrei  auf  un- 

sem  markten: 

19    o  heil  dem  volke  dem  es  also  geht, 

o  heil  dem  volke  dessen  gott  ist  Jahve! 

Schön  entspricht  sich  die  vergleichung  der  jungen  männer 
mit  frei  anfgeschoBsenen  Bezlxngen  (jungen  bäumen  in  baum- 
schulen),  und  die  der  töchter  schlanken  Wuchses  mit  schönen 
eck-  und  wandsäulen  wie  sie  als  Karyatiden  das  innere  ge- 
mach schmücken.  Die  vergleichung  der  hochgewachsenen 
töchter  mit  solchen  säulen  ist  zwar  auch  bei  andern  dichtem 


« •  > 


nicht  sehr  selten  (vgl.  die  )Lfjkö  Hamäsa  p.  184  y.  2;  'Antara 

im  Joum.  as.  1840  II.  p.  517,  Flaut.  Foen.  3,  54):  allein 
das  eigenthümliche  ist  hier  die  hinweisung  auf  solche  muster- 
säulen  wie  sie  damals  in  Palästina  zu  sehen  waren,  vor  al- 
lem gewifs  auch  in  Salomo's  Palästen. 

Die  werte  y.  13  f.  sind  uns  heute  besonders  deswegen 
theilweise  dunkler  weil  der  yersbau  selbst  hier  als  gestört 
erscheint  und  einige  yersglieder  wohl  ganz  ausgefallen  sind. 
Denn  offenbar  gehören  y.  13  i  und  y.  14  a  vielmehr  zu  ei- 
nem verse  zusammen,  welcher  von  dem  reichen  viehstande 
redet:  dann  aber  mufs  das  lezte  glied  zu  v.  13  a  und  das 
erste  zu  v.  14  h  ausgefallen  sejn.  Da  das  volk  damals  of- 
fenbar vorzüglich   noch   im    ackerbau   und    Viehzucht   seinen 

wichtigsten  Wohlstand  suchte,    so  kann  man  1^**'?^   ]tt3  wm 

ort  zu  art  von  den  verschiedenen  getreidearten  verstehen; 

ähnlich  versteht  man  das    n&<2:r  nach  'Amos  5,  3  am  besten 

von  einer  gemeinde  die  mit  ihren  besten  söhnen  in  den  krieg 
auszieht,  auch  gezwungen  durch  frohnde  (oder  unsre  heutige 
Conscription),  was  wenn  gegen  den  willen  der  gemeinde  er- 
zwungen  zu  lauten  klagen   anlafs   geben  kann.     Wenn  dann 

die  Worte  l^")©  y^   blofs  vom  Schlüsse  eines  ersten  versglie- 

des  übriggeblieben  wären,  so  könnten  sie  bedeuten  ohne 
feindlichen  einbrueh,    als  wäre  es  das  glück  des  volkes  we- 
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der  durch  feindlichen  einbmch  gestört  noch  durch  die  Con- 
scription  zum  eignen  ausrücken  in  den  krieg  gezwungen  zu 
werden.  Gehörte  aber  diese  redensart  mit  dem  yorigen 
a^baOti  enger  zusammen,  so  müfste  }^1D  wie  im  scherzhaf- 
ten Wortspiele  mit  seinem  gegentheile  tht  und  tsbtt  Ijob 
21,  10  (39,  3>  B.  Jes.  34,  15.  66,  7  die  fehlgeburt  als  ei- 
nen rifs  bezeichnen  wodurch  die  frucht  vor  der  zeit  aus  ih- 
rem kostbaren  behälter  herausfallt  und  yerloren  geht. 


n. 

Lieder  nacli  der  Spaltung  des  Davidischen 
reiches  bis  zu  seinem  ende. 


L    Zerstreute  stimmen  bis  in  das  aohte 

jahrliundert. 

Aus  den  beiden  ersten  Jahrhunderten  dieser  langen  zeit 
haben  sich,  wie  alle  nähere  Untersuchung  lehrt,  nur  noch  we- 
nige lieder  im  Psalter  erhalten.  Die  fülle  der  lieder  seit 
der  Assyrischen  zeit  hat  offenbar  alle  die  früheren  lieder  so 
verdrängt  dafs  sich  nur  die  Davidischen  noch  etwas  zahlrei- 
cher und  zusammenhangender  erhalten  haben. 

Zu  erkennen  sind  diese  nächsten  lieder  nach  der  Davi- 
dischen zeit  unter  andern  zeichen  auch  an  dieser  ihrer  ein- 
zelnheit und  Zerstreutheit.  Es  sind  wenige,  sehr  einzeln  ste- 
hende denkmale  aus  einer  zeit  wo  übrigens  auch  die  dichter 
selbst  noch  eigenthümlicher  und  selbständiger  waren  und  das 
gesammte  leben  des  volks  noch  nicht  die  spätere  so  grofse 
gleichartigkeit.und  bestinimitheit  erreicht  hatte. 

A,  T.  Dicht.    I.  b,     3te  ausg.  6 
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Es  ist  nicht  anders  za  erwarten  als  dafs  sich  gerade  in 
diesen  Zeiten  die  Davidische  färbe,  die  höhe  des  frohen  mnths 
und  der  Zuversicht  seiner  lieder,  noch  in  vielen  gesängen 
ungeschwächt  erhalte,  sei  es  in  den  berührungen  mit  den 
Heiden  oder  in  innem  Streitigkeiten  und  Verwirrungen,  am 
meisten  aber  in  den  königsliedem  selbst,  zu  welchen  aach 
das  I.  s.  158  ff.  erklärte  lied  eines  königs  des  Zehnstämme- 
reiches 1  Sam.  2,  1 — 10  gehört.  Wir  beginnen  hier  pas- 
send mit 

18)  W,  20. 

Einem  zum  kriege  gegen  Heiden  ausziehenden,  zuyor 
im  Heiligthum  unter  opfern  und  gelübden  betenden  könige 
wünscht  die  versammelte  gemeinde  gluck  und  sieg  durch 
Jahve ,  in  frohem  muthe  und  klarem  vertrauen  auf  Jahve's 
geistige  hülfe  den  sieg  schon  als  gewifs  ahnend.  Y.  7  ist 
eine  starke  pause  und  wichtige  wendung  deutlich,  wobei  auch 
der  Übergang  vom  plural  in  den  singular  nicht  zu  übersehen : 
aus  dem  überblicke  des  ganzen  wird  klar  dafs  zuerst  v.  2— 6 
von  der  ganzen  gemeinde  gesungen  werden,,  dann  nach  Voll- 
endung der  Opfer  und  der  gebete  des  königs  der  Priester- 
Prophet  wie  das  Wohlgefallen  Gottes  am  opfer  verkündigend 
und  ermunternd  einfällt  v.  7—9,  endlich  die  ganze  gemeinde 
mit  kurzem  gebete  schliefst  v.  10.  Vgl.  über  die  kunst  des 
gesanges  weiter  I.  s.  193  f.  —  Gedanken  und  Schilderung 
sind  hier  ausgezeichnet  durch  grofsartige  einfalt;  kein  ande- 
res Tempellied  spricht  leicht  so  schön  und  kräftig  den  grund 
der  Wahrheit  des  festen  Vertrauens  auf  Jahve  aus  wie  v.  8. 
9.  Hiemach  und  nach  der  spräche  könnte  das  lied  aus  Da- 
vidischer zeit  seyn:  jedoch  tritt  eine  hohe  persönlichkeit  und 
grorse  Vergangenheit  in  dem  hier  bezeichneten  könige  nicht 
hervor,  so  dafs  man  insofern  eher  an  einen  andern  aber  jeden- 
falls sehr  alten  könig  Sions  denken  könnte  ').  Wenigstens 
ist  der  dichter  gewifs  ein  anderer  als  der  könig,  dem  hier 
heil  gewünscht  wird.  Das  lied  ist  auch  in  liturgischer  hin- 
sieht sehr  wichtig  als  schönes  denkmal  älterer  zeiten. 

(Das  Volk.) 

2  Erhöre  Jahve  dich  am  tag  der  noth, 

es  schüze  dich  des  Gottes  Jakobs  name! 


1)  dafa  man  am  richtigfsten  an  könig  Asa  denke,    ist  in  der  O^ 
aehichte  des  v,  Jarael  III.  s.  479  f.  der  2.  aosg.  weiter  erwieaen. 
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entsende  deine  hülf  vom  heiligthume, 

und  stüze  dich  von  Sion  aus; 
gedenke  aller  deiner  gaben, 

dein  fettes  opfer  nehm^  er  gern;    « 
gestatte  dir  des  herzens  wünsch,'  ^ 

air  deinen  rath  lafö  er  gelingen  I 
O  jubehi  wir  ob  deines  heiles, 

erheben  unsers  Gottes  namen: 
erföUen  wird  all  deine  bitten  Jahve! 

(Der  PriMter). 

Nun  weifs  ich  dafs  Jahve  seinem  Gesalbten  hilft, 

ihn  erhören  wird  vom  heiFgen  himmel 

mit  der  macht  der  hülfe  seiner  rechten! 
Jene  von  wagen,  diese  von  rossen, 

doch  wir  vom  namen  Jahve's  unsers  Gottes  rühmen; 
jene  krümmen  sich  und  fallen: 

doch  wir  stehen  und  bestehn. 

(Das  voU). 

0  Jahve,  hilf  dem  königel  10 

Er  erhöre  uns  am  tage  da  wir  flehnl 

y.  4.    ^^'*n  von   i;2$l   211  asche  machen  würde  sich  auf  falle  wie 

1  Eö.  18,  38.  Lev.  9,  24  beziehen,  die  aber  mehr  in  der  sagenerz&h- 
lung  als  im  gebete  grund  haben.    Besser  von  y3i*^  feUr    etwas    als 

fett  kosten  oder  essen  d.  i.  gern  annehmen  eine  reichliche  speise, 
wie   der  Arabische   übersezer    durch    ein   richtiges   gefuhl   geleitet 

ftjimXjaüS    sezt,  vgl.   \  ^jiMt\  Hariri  I.  p.  14,  6.  —    V.  6.    Schon  jezt 

mögten  sie  des  siegs  sich  freuen  und  Jahve  als  sieger  preisen,    zum 

voraus  gewifs  dafs  Jahve  den  könig  siegreich  machen  werde.    ^X^ , 

verwandt  mit  b*7J  ,  ist  erheben ,  {hy^  das  erhabne  zeichen,  fahne) 
daher  preisen ^  singen  sich  rühmen,  so  wie  alle  gleichbedeutende 
Worte  mit  ""2  des    gegenständes    verbunden;    v.  8    wird    es    durch 

*l"»37n   erklärt.    Die  LXX  richtig  fHyaXw&riaofii&a.  —  V.  7.    Nun 

da  das  volk  so  muthig  und  kühn  in  Jahve  flehet,  und  da  des  königs 
Opfer  und  gebet  wohl  angenommen  ist,  nun  toei/e  ich  da/»  Gott  hilft. 

6* 
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Und  zwar  geistig  vom  himmel  aus;  mögen  die  feinde  sich  äolserer 
starke  rühmen  und  auf  streitrofs  und  kriegswagen  trozen,  wir  obwol 
ohne  diesen  änfsem  schuz,  fühlen  uns  innerlich  durch  Jahve  stark, 
ungebeugt  und  unbesiegbar;  vgl.  Rieht  1,  19.  4,  3.  13.  Jos.  17,  16, 
dagegen  1  Eon.  10,  26—29.  Jes.  2,  7.  —  Y.  10  müfste  man  nach 
den  Accenten  übersezen: 

O  Jahve,  hUf! 

der  König  erhöre  uns  jezt  da  wir  flehen! 

alsob  der  König  einerlei  mit  Jahve  wäre.  Allein  rein  für  sich  kann 
Jahve  nie  so  heifsen ;  und  der  versbau  wäre  übel  gestört.  Die  rede 
kann  vielmehr  im  zweiten  gliede  in  die  ruhigere  dritte  P.erson  über- 
gehen weil  dieser  vers  am  ende  ganz  allein  steht,  seine  glieder  also 
beim  aufhören  der  rede  sich  leichter  auseinander  sperren.  Vgl.  auch 
zu  V.  110,  7  oben  s.  43. 

19)   «F.  21 

steht  offenbar  noch  in  der  jezigen  reihe  der  lieder  ab- 
sichtlich hinter  V.  20  weil  er  an  inhalt  ebenso  wie  an  an- 
läge und  kunst  ihm  sehr  ähnlich  ist.  Denn  den  ersten  und 
längsten  theil  v.  2—8  soll  deutlich  die  für  den  köhig  im 
Heiligthume  betende  gemeinde  singen,  dann  der  Priester  mit 
seinem  höhern  werte  einfallen  y.  9 — 13,  und  schliefslich 
wiederum  die  gemeinde  mit  kurzen  wünschen  zu  ihrem  an- 
fangsgebete  zurückkehren  y.  14.  Die  anläge  des  wechselge- 
sanges  ist  also  yöllig  dieselbe  wie  V.  20:  und  obwol  hier 
das  Opfer  nicht  so  wörtlich  wie  dort  hervorgehoben  wird,  so 
sollten  doch  diese  wechselgesänge  sicher  ebenso  bei  einer 
öffentlichen  feier  im  Heiligthume  erschallen,  und  auch  hier 
sollte  auf  das  wohlangenommene  opfer  der  Gemeinde  der 
Priester  mit  seinem  höhern  werte  erwidern.  Sonst  aber  öff- 
net  sich  allerdings  zwischen  diesen  beiden  liedem  ein  bedeu- 
tender unterschied  sowohl  was  die  nachte  yeranlassung  dieses 
Wechselliedes  als  was  die  haltung  der  rede  und  das  Zeitalter 
Ja  das  yolksthümliche  reich  der  beiden  könige  betrifil. 

Die  gemeinde  welche  hier  den  im  Heiligthume  anwesen- 
den könig  umsteht,  ist  keine  die  dem  sogleich  in  die  feld- 
schlacht  abziehenden  könige  mit  froher  siegeshoffnung  zu- 
jauchzt wie  bei  W.  20  und  ähnlich  bei  V  110  oben  s.  39  ff. 
Das  opferfest  welches  sie  hier-  Versammelt  hat,  ist  vielmehr 
deutlich  genug  der  geburtstag  des  königs:  lange  hat  dieser 
schon  glücklich  geherrscht,    nun  trifit  ihn  auch  dieses  glück 
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seinen  geburtetag  unter  dank  gegen  Gott  im  Tempel  wieder 
feiern  zu  können  v.  5.  Da  hat  sich  auch  sein  Tolk  hier  um 
ihn  versammelt,  um  an  diesem  frohen  königstage  unter  op- 
fern Gott  zu  danken  und  für  sein  weiteres  wohl  zu  Gott  zu 
flehen.  Aber  allerdings  müssen  um  jene  Zeiten  dem  reiche 
des  königs  viele  feinde  von  aufsen  gedrohet  haben:  und  lag 
der  könig  auch  jezt  etwa  der  Winterszeit  wegen  nicht  im 
felde  und  wollte  nicht  sofort  in  den  krieg  ziehen,  so  nimmt 
der  Priester  in  seinem  auf  das  wohlangenommene  opfer  fol- 
genden Gottesspruche  v.  9 — 13  doch  auf  diese  von  aursen 
drohenden  feinde  allein  rücksicht  und  verheifst  dem  könige 
mit  hohen  werten  den  göttlichen  sieg  über  sie. 

War  dieses  die  nächste  veranlassung  zu  der  feier,  so 
versteht  sich-  auch  wie  die  gestaltung  ihrer  rede  etwas  anders 
wird  als  im  vorigen  wechselliede.  Dort  reihete  sich  das  volk 
um  seinen  in  den  krieg  ausziehenden  könig:  die  gemeinde 
also  redet  ihn  während  er  opfert  an,  und  erst  der  Priester 
spricht  dann  für  alle  das  höhere  wort  des  glaubens  in  wel- 
ches die  gemeinde  schliefsend  einstimmt.  Hier  dagegen  ver- 
sammelt sich  die  gemeinde  um  von  sich  aus  die  feier  des 
königlichen  geburtstages  zu  begehen,  flehet  also  für  ihn  zu 
Gott,  während  der  Priester  auf  das  von  der  gemeinde  für  ihn 
gebrachte  opfer  des  gebetes  erwidernd  das  günstige  Orakel 
an  den  anwesenden  könig  richtet  und  die  gemeinde  sich  zum 
Schlüsse  dankend  zu  Gott  zurückwendet. 

Sprache  imd  gedanken  dieses  liedes  sind  aber  fühlbar 
genug  sehr  verschieden  von  denen  des  vorigen  liedes ,  auch 
weit  weniger  alterthümlich  als  in  ihm ;  auch  der  schwung  des 
liedes  ist  gegen  jenes  sehr  gedämpft.  Und  fragen  wir  wer 
der  könig  war  um  dessen  feier  sich  hier  alles  drehet,  so 
weist  uns  nicht  das  mindeste  auf  einen  könig  von  David's 
hause  oder  auf  das  heiligthum  in  Jerusalem  hin,  wie  umge- 
kehrt im  vorigen  liede  alles  darauf  zurückweist.  Wir  kön- 
nen uns  also  diesen  könig  sehr  wohl  als  einen  des  Zehn- 
stämmereiches denken,  wie  wir  einen  solchen  alsbald  in  V. 
45  wiederfinden  werden.  Wie  bei  V,  45  hervorleuchtet  dafs 
der  könig  mehr  durch  freie  wähl  des  volkes  als  durch  stren- 
ges erbrecht  herrschte,  ebenso  ergibt  sich  dies  hier  aus  den 
Worten  v.  4.  6.  Auch  das  abweichende  in  spräche  und  ge- 
danken  erklärt  sich  so  am  leichtesten.  Dann  aber  denken 
wir  am  leichtesten  an  könig  Jerobeam  U.,  welcher  im  gan- 
zen ein  glücklich  und  mächtig  herrschender  fürst  doch  immer 
auch  sehr  viel  in  auswärtige  kriege  verflochten  war  und  der 
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damals  als  dies  lied  zur  feier  seines  geburtstages  i)  gedichtet 
warde  schon  sehr  bejahrt  sejn  konnte.  Anch  mochte  sich 
gegen  das  ende  seiner  ungemein  langen  herrschaft  der  aus- 
wärtige himmel  um  das  Zehnstämmereich  wieder  sehr  um- 
wölkt haben,  wie  die  nach  seinem  tode  folgende  geschichte 
desselben  sofort  beweist. 

(Die  Gemeinde). 

2  Jahve!  deiner  macht  freut  sich  der  könig, 

deines  heils  —  wie  ist  er  höchlich  froh! 
Des  herzens  Sehnsucht  hast  du  ihm  gegeben, 

seiner  lippen  wünsche  nicht  versagt: 
kommst  du  ihm  doch  zuvor  mit  besten  Segnungen, 
legest  goldne  kröne  auf  sein  haupt; 
6  leben  bat  er  von  dir,  gabst  es  ihm, 
dauer  der  tage,  ewig,  immer. 

Grofs  ist  seine  macht  durch  deine  hülfe, 

glänz  und  pracht  legst  du  auf  ihn. 
Ja  wirst  ihn  zu  ew'gem  sogen  machen, 

ihn  vor  dir  erfreun  in  wonne : 
weil  der  könig  traut  auf  Jahve, 

wird  er  durch  des  Höchsten  huld  nicht  wanken. 

(Der  Prieiter}. 

Reichen  wird  deine  band  zu  alP  den  feinden! 

deine  rechte  wird  erreichen  deine  hasser, 

10  wirst  sie,  erscheinend,  wie  zum  feuerofen  machen; 

—  Jahve  vernichte  sie  in  seinem   zorn  —  dafs  feuer 

Bie  verzehre!  — 
wirst  ihre  frucht  vertilgen  von  der  erde, 

und  ihren  samen  aus  den  menschen. 


i)  von  geburtstaffsf eiern  in  Israel  ist  im  A.  T.  niivends  sonst  die 
rede:  sie  waren  allen  spuren  nach  ursprünglich  mehr  Aegyptisch, 
•haben  in  der  dortigen  religion  ihren  vollesten  sinn,  und  kaimen  von 
dort  wohl  eher  zu  den  königen  des  Zehnstämmereichea  als  zu  denen 
von  Juda. 
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Mögen  sie  böses  wider  dich  anlegen, 

frevel  ersinnen  —  sie  werden  nicht  obsie^n: 

denn  schlagen  wirst  du  sie  zurück, 

mit^einen  sehnen  zielend  aufs  gesicht. 

(Die  Gemeinde). 

Hebe,  Jahve,  dich  in  deiner  macht! 

singen  wir  und  spielen  deiner  kraft! 

Das  gebet  der  gemeiude  v.  2—8  zerföllt  deutlich  in  zwei  kleine 
wenden  v.  2 — 5  und  6 — 8,  sowie  das  HochwoH  des  Priesters  v.  9  — 
13  ebenfalls  in  2  noch  kleinere  v.  9 — 11  und  12  f.  die  man  jedoch 
leichter  in  eine  etwas  längere  zusammenziehen  kann.  Beide  wenden 
des  gebetes  beginnen  mit  demselben  grundgedanken ,  aber  so  dafs 
der  anfang  der  zweiten  v.  6  den  ganzen  inhalt  der  ersten  noch  ein- 
mahl kurz  zusammeofafst  um  v.  7  f.  zur  hofifnung  für  die  zukunft 
überzugehen,  während  die  »"ste  passend  mit  der  anspielung  auf  die 
geburtstagsfeier  schliefst.  Uebrigens  Versteht  man  alle  diese  worte 
der  gemeinde  v.  2 — 8  erst  vollkommen  wenn  man  bedenkt  dafs  der 
könig  selbst  während  dessen  im  Heiligthume  opfernd  und  betend  mit- 
anwesend ist.  Dann  versteht  man  auch  am  besten  die  hohen  worte 
der  hofifnung  v.  7,  wo  das  erste  glied  nach  der  ähnlichkeit  der  worte 
Gen.  12,2  gesprochen  ist  und  das  lezte  hoffen  läf st  Jahve  werde  dem  kö- 
nige  fortwährend  die  wonne  in  der  nähe  und  dem  schuze  des  HeiUgthu- 
mes  zu  wohnen  geben  ebenso  wie  er  jezt  in  heiliger  freude  (Jes.  9, 
2)  vor  ihm  opfernd  und  betend  stehe;  in  weiterer  anwendung  liegt 
also  darin  auch  die  hoffnung  ihn  aus  dem  kriege  froh  und  mächtig 
zum  Heiligthum  zurückkehren  und  wieder  so  die  wonne  Gottes  füh- 
len zu  sehen  (vgl.  27,  4.  5),  womit  was  der  Priester  sodann  v.  9—13 
wünschend  und  weissagend  ausdrückt  schon  vorbereitet  ist.  —  Die- 
ser Hochspruch  des  Priester-Propheten  v.  9 — 13  klingt  wie  mitten 
aus  kriegerischsten  zeiten  an  einen  kriegerischsten  könig  gesprochen; 
und  auch  seine  starken  bilder  sind  so  für  jene  Zeiten  nicht  zu  stark« 
V.  10:  du  wirst  «t«  wie  feuerofen  machen  ^  dafs  sie  im  feuer  ganz 
aufgehen,  wie  einst  das  vom  himmel  zerstörte  Sodom  von  fern  einem 
grofsen  feuerofon  glich  Gen.  19,  28,    und  zwar   ?I'^2G   t^ih  ffegen  die 

zeit  deines  angesichtSt  sobald  dein  angesicht  erscheint,  sowie  der  blo- 
fse  ^zorablick  Gottes  den  sünder  vernichtet  34,  17.  Diefs  ist  aller- 
dings vom  menschlichen  könige  sehr  hoch  gesprochen,  aber  eben  in 
der  voraussezung  dafs  dieser  selbst  aufs  muthvollste  an  krieg  und 
kämpf  gewöhnte  könig  der  ächte  mann  Gottes  sei,, durch  Jahve,  wenn 
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es  seyn  muTs,  auch  furchtbar  machtig  und  augenblicklich  durch  sein 
erscheinen  das  böse  tilgend.  Doch  fühlt  der  dichter  selbst  in  wie 
kühnen  bildem  er  geredet:  daher  sogleich  der  zwischensaz  v.  10  b 
wie  zur  erklärung,  indem  Jahve's  wirken  selbst  eingeführt  wird.  Y. 
12  ist  "^ä  am  besten  als  die  möglichkeit  zugebend  zu  fa8^^§.  362  6, 
wo  es  doch  auch  mit  dem  pf,  verbunden  werden  kann  sobald  der 
sinn  es  erlaubt:  ut  gtmxerint,  mögen  sie  angelegt  haben;  so  ist 
ib^l^  bS  als  nachsaz  deutlich  und  der  ganze  Zusammenhang  dieser 
zwei  verse  besser  i). 

Nor  mancher   ähnlichkeiten    wegen   schliefsen   wir   hier 
sogleich 

20)  «P.  45 

an.  In  diesem  liede  wird  zwar  auch,  was  sonst  bei  königen 
das  nächste  ist,  kraft  und  gerechtigkeit  gepriesen,  und  wie 
der  könig  überhaupt  hoch  von  Gott  gesegnet  sei:  aber  da- 
neben werden  Seiten  des  Königlichen  glückes  berührt  welche 
sonst  überhaupt  nie  die  königlichen  lieder  im  Psalter  erwäh- 
nen, die  annehmlichkeiten  nämlich  und  der  glänz  des  innem 
pallastes,  eine  neue  königin  besonders,  wie  auch  die  persön- 
liche Schönheit  des  königs  v.  3.  Und  da  nun  diese  seiten 
sogar  vorzugsweise  und  am  ausführlichsten  geschildert  wer- 
den, indem  der  preis  des  königs  damit  anfangt  und  schliefst: 
so  kann  man  schon  danach  nicht  anders  vermuthen  als  dafs 
ein  freudiges  ereignifs  im  hause  des  königs  die  nächste  ver- 
anlassung dieses  liedes  war.  Zur  gewifsheit  wird  diefs  aus 
dem  überblicke  des  ganzen;  und  nach  v.  9 — 17  ist  unzwei- 
felbar  dafs  das  lied  gesungen  sei  während  eine  neue  königin 
mit  ihrem  gefolge  in  glänzendem  ztige  in  den  pallast  geführt 
wurde.  Das  lied  ist  also  wenn  man  es  so  nennen  will  ein 
hochzeitslied ;  dadurch  aber  wird,  vorläufig  die  sache  zu  be- 
trachten, seiner  würde  nichts  entzogen.  Denn  wenn  die  diohi- 
kunst  überhaupt  alle  edeln  Verhältnisse  des  lebens  in  ihr  ge- 
biet ziehen  und  verklären  soll,  so  kommt  es  in  der  that  nur 
darauf  an  wie  der  dichter  die  ihm  sich  darbietende  veran- 
lassung benuzt  und  wie  er  das  neue  wichtige  verhältnifs  auf- 
fafst;  denn  dafs  das  vorliegende  ereignifs  ein  ganz  unreines 
gefäfs  sei  worin  kein  reiner  gedanke  sich  werfen  lasse,  wird 


*}  die  richtige  ansieht  über  dies  lied  ist  schon  Jahrbb,  der  BibL 
totes,  y.  8.  169  gegeben. 
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doch  niemand  ernstlich  behaupten.  Hier  aber  müssen  wir 
nnn  gerade  wahrnehmen,  dafs  dieser  dichter  den  gegenständ 
würdig  genug  auffafst.  Denn  indem  er  diefs  lezte  freudige 
ereignifs  nicht  für  sich  sondern  im  freien  überblicke  des  gan- 
zen lebttis  und  der  höhei^  bestimmung  des  königs  betrach- 
tet, wird  ihm  in  dichterischer  weihe  klar  dafs  das  lezte  glück 
nur  eine  neue  folge  der  auf  den  könig  reichlich  herabströ* 
menden,  von  ihm  würdig  ergriffenen  göttlichen  Segnungen  sei; 
denn  derselbe  könig  hat  ja  auch  von  natur  schon  hohe  Schön- 
heit und  Vollendung  des  leibes  (und  auch  auf  solche  leibliche 
Schönheit  sah  das  Alterthum  bei  königen  zu  allemächst),  der- 
selbe ist  auch  im  felde  eben  so  mächtig  kämpfend  als  im 
reiche  gerecht:  mufs  nicht  der  so  einzig  begabte  und  geseg- 
nete könig  auch  im  hause  neue  segnung  von  Gott  erhalten? 
Diesen  grofsen  Zusammenhang  überdenkend  und  von  der  feier 
der  gegenwart  gehoben  fühlt  sich  der  dichter  begeistert  den 
preis  des  grofsen  königs  zu  dem  festlichen  tage  zu' singen; 
und  das  besondre  ziel  seiner  dichtung  ist  darzustellen  wie 
der  gottgesegnete  ewig  preiswürdige  könig  nicht  unvorberei- 
tet und  unwürdig,  sondern  nach  göttlicher  fügung  das  lezte 
glück  empfange. 

Wie  der  gedanke  des  dichters  geist  schwellt,  so  strebt 
er  mit  absieht  und  allen  kräften  des  königs  würdig  ihn  be- 
redt zu  schildern:  und  wirklich  zeigt  das  lied  nicht  geringe 
kunst  Zierlichkeit  und  Zartheit,  Vorzüge  die  hier  bei  einem 
solchen  gegenstände  umso  höher  zu  schäzen  sind ;  denn  nichts 
ist  bewunderswerther  als  wie  zart  der  dichter  alles  das  bei 
einer  solchen  feier  doch  zu  berührende  berührt;  ja  wie  ganz 
unvermerkt  er  darauf  wie  von  ganz  anderen  gesichtsorten  aus 
hinführt  und  wie  sich  selbst  hinfuhren  läfst.  So  schreitet  das 
lied  nach  obigen  grundstoffen  in  drei  Wendungen  fort,  so  dafs 
die  folgende  immer  ausfuhrlicher  und  beredter  wird  und  erst 
die  lezte  auf  die  eigentliche  veranlassung  kommt.  Die  erste 
berührt  nach  feierlichem  eingange  kurz  die  leiblichen  Vorzüge 
des  königs  v.  2.  3,  die  zweite  zeichnet  schon  lebendiger  die 
doppelte  höchste  herrschertugend,  kraft  im  kriege  und  gerech- 
tigkeit  V.  4 — 8,  die  dritte  bringt  zum  pallast  übergehend  in 
leichter  färbe  das  damals  nächste  und  am  weitesten  zu  be- 
schreibende, mit  kurzem  alles  zusammenfassendem  Schlüsse 
V.  9 — 17.  18  Dabei  aber  waltet  bei  diesem  als  einem  ei- 
gentlichen freudenliede  nach  I.  s.  152  ff.  noch  die  ganz  be- 
sondere kunst  des  steigenden  baues  der  wenden,  welche  ge- 
rade bei  unserm  dichter  mit  höchster  Vollendung  so  durchge- 
führt ist  dafs  als  die  einheit  und  daher  als  der  einfache  räum 
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der  ersten  wende  fünf  yersglieder  gelten  und  diese  einheit 
sich  zweimahl  stufenweise  verdoppelt  Aber  mit  dieser  schon 
so  hohen  knnst  verbindet  sich  eine  andere  durch  welche  die 
so  entstehenden  kleineren  wenden  erst  fühlbar  genug  zu  3 
fortschreitenden  sich  abrunden:  jede  schliefst  nach  I.  s.^9  mit 
einer  art  von  kehrvers  in  welchem  ein  den  dichter  umstehen- 
der Chor  einfallen  sollte ,  und  zwar  immer  ganz  wie  unwill- 
kürlich in  blorser  gedankenfolge.  So  schliefst  jede  mit  ei- 
nem gedankenschlufs  (p  b7  „darnm'O«  aber  nur  so  daCs 
dadurch  in  den  beiden  ersten  gemeinschaftlich  aaf  das  damals 
höchste  in  der  dritten  zu  sagende  hingewiesen  wird^  und  so 
jede  auf  das  Hohe  und  unvergängliche  des  segens  und 
des  preises  hindeutet  v.  3.  7.  18.  Dem  lebenden  könige 
alles  was  man  ihm  zu  wünschen  hat  für  e%oig  anzuwünschen 
ist  nach  dem  s.  43  bemerkten  alte  sitte:  und  so  erschallt 
denn  auch  hier  das  gleichsam  königliche  wort  auf  ewig  in 
jeder  der  drei  wenden^  in  der  ersten  und  dritten  als  das  lezte 
schlafswort  des  kehrverses  laut  in  der  luft  verhallend  v.  3. 
18^  in  der  mittlem  schon  etwas  vor  dem  kehrverse  an  einer 
passenden  stelle  v.  7;  aber  die  ewigkeit  trifft  so  nur  umso 
schöner  den  segen  v.  3  das  reich  v.  7  und,  womit  das  ganze 
lied  am  entsprechendsten  schliefst,  den  eben  durch  dies  lied 
eingeleiteten  nachruhm  des  königs  v.  18.  So  kunstvoll  voll- 
endet ist  wohin  man  blickt  dieses  lied. 

Demnach  ist  das  lied  allerdings  von  den  übrigen  im 
Psalter  ziemlich  verschieden.  So  absichtliche  einem  könige 
geweihete  kunst  zeigt  sich  sonst  in  ihm  nicht.  !Nicht  sowol 
Gott  als  vielmehr,  der  könig  ist  hier  der  gegenständ  und  das 
ziel  des  preises.  Und  in  diesen  preis  sind  nicht  blofs  rein 
göttliche  dinge  eingeschlossen.  Die  dichtkunst  dient  also  hier 
ebenso  wie  im  Hohenliede  nicht  unmittelbar  dem  heiligen: 
und  so  läfst  sich  fragen  in  welchem  sinne  diefs  lied  von  dem 
Sammler  der  Psalmen  aufgenommen  sei,  ob  es  entweder  aus 
einer  altern  gemischtem  Sammlung  mehr  durch  ein  übersehen 
beibehalten,  oder  ob  es  schon  damals  als  es  hier  aufgenom- 
men wurde  allegorisch  nämlich  messianisch  erklärt  sei.  Hebr. 
1,  8.  9  beweist  dafs  schon  früh  einzelne  stellen  (v.  7.  8) 
auch  in  diesem  liede  auf  den  Messias  bezogen  wurden,  ob- 
wol  das  N.  T.  weit  entfernt  ist  von  dem  groben  irrthume 
späterer  erklärer  dafs  weil  einzelne  worte  messianischen  sinn 
haben  können,  deswegen  das  ganze  lied  in  allen  worten  und 
gedanken  messianisch  seyn  müsse.  Aber  solche  fragen  über 
den  sinn  späterer  leser  treffen  nicht  den  sinn  des  liedes,  wel- 
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ohes  wegen  seiner  seltenen  art  nicht  mifsyerstanden  werden 
darf.  Und  wenn  das  lied  einzig  im  Psalter  ist,  mehr  weltli- 
cher dichtung  ähnlich:  so  ist  es  doch  ansich  gar  nicht  unwür- 
dig und  unrein,  und  dem  göttlichen  leben  so  wenig  entgegen 
dafs  el|||a  alles  wieder  vom  göttlichen  segen  ableitet.  Es 
ist  in  gewisser  hinsieht  immer  belehrend  zu  sehen  wie  auch 
ein  scheinbar  blofs  weltliches  verhältnifs  vom  dichter  ge- 
adelt wird  ,  indem  der  höhere  geist  der  Hebräischen 
dichtung  und  religion  auch  den  niedern  verhältnifsen  nicht 
ganz  fremd  werden  kann;  und  wer  das  A.  T.  von  einem 
freiem  gesichtsorte  auffafst,  wird  sei  er  Theologe  oder  blofs 
Literator,  um  keinen  preis  ein  so  seltenes  stück  des  Hebr. 
alterthumes  missen  wollen;  unstreitig  wirft  auch  das  niedere 
ein  licht  zurück  auf  das  höhere. 

Der  dichter  ist  nach  seinem  ausdrucke  v.  11  (tochter!) 
ein  älterer  erfahrener  mann,  aber  sonst  völlig  unbekannt. 
Wer  der  könig  nach  der  genauem  geschichte  sei,  ist  ebenso 
schwer  zu  bestimmen:  denn  weder  wird  die  königin  bestimm- 
ter beschrieben,  noch  der  könig,  da  das  v.  4 — 8  von  ihm  ge- 
sagte nach  den  sitten  jener  zeiten  zu  allgemein  ist  als  dafs 
man  viel  daraus  ableiten  könnte.  Nur  so  viel  erhellt  aus 
Y.  10.  11.  14  dafs  die  neue  königin  eine  königstochter  war 
und  aus  fremdem  lande  stammte,  aber  nicht  aus  Tyrus,  da 
ihr  von  dort  als  einem  abhängigen  oder  doch  engbefreunde- 
ten reiche  huldigung  kommen  soll  v.  13.  Die  spräche  des 
liedes  führt  indefs  nicht  auf  ein  so  frühes  alter  wie  das  Da- 
vidische oder  Salomonische:  sie  ist  hoch,  bisweilen  kühn, 
durchaus  zierlich,  aber  innerlich  fehlt  ihr  das  reine  feuer; 
man  fühlt  oft  mehr  die  ungemeine  knnst  der  Zusammenstel- 
lung als  urkräftiges  leben.  Wiederum  aber  ist  der  könig  ge- 
wifs  ein  Hebräischer:  denn  für  das  gegentheil,  z.  b.  für  die 
vermuthung  dafs  er  ein  Ferser  sei,  spricht  gor  nichts,  und 
dafs  blors  Tyrus  als  die  reiche  Stadt  genannt  ist  welche  ihre 
huldigung  darbringen  werde,  weist  nothwendig  auf  einen 
Kanaanitischen  könig  hin.  Man  könnte  denken  der  könig  sei 
eher  ein  Israelitischer  als  ein  Judäischer,  da  das  nördliche 
reich  in  viel  engern  beziehungen  zu  Tyms  als  das  südliche 
stand:  und  wirklich  braucht  man  diesen  gedankennur  weiter 
zu  verfolgen  um  ihn  schliefslich  als  den  allein  richtigen  fest- 
zuhalten. Denn  während  auf  Jerusalem  und  einen  Davidi- 
schen könig  nicht  das  geringste  merkmahl  hinweist,  wird  der 
könig  dieses  liedes  nach  v.  8  eher  als  der  in  einem  wahl- 
reiche bezeichnet,  wo  er  nur  der  Erste  unter  Gleichen  ist; 
das  Zehnstämmereich  blieb  wesentlich  ein  wahlreioh.    Auch 
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die  lufk  einer  fast  üppigen  und  weichlichen  königs-pracht 
welche  man  hier  einathmet,  weist  auf  das  nördliche  reich 
hin,  in  welchem  wohl  fast  zu  allen  zeiten  mehr  davon  zn 
finden  war  als  in  Juda.  Und  fanden  wir  schon  im  vorigen 
liede  einen  königsgesang  aus  dieser  gegend,  so  k^^ei^  "^^ 
ihn  auch  hier  desto  leichter  erwarten.  Dann  aber  denken 
wir  uns  als  den  könig  des  liedes  am  nächsten  Jerobeam  11. 
welcher  früh  ein  sehr  kriegerischer  fürst  wurde  aber  in  sei- 
ner Jugend  in  welche  das  lied  gewifs  gehört  bei  Weitem  noch 
nicht  so  wie  später  über  weite  länder  herrschte.  Auf  ihn 
dessen  vorfahren  schon  könige  waren  pafst  auch  am  besten 
was  V.  17  von  den  berühmten  ahnen  angedeutet  wird.  Auch 
die  ungewöhnliche  spräche  und  kunst  des  gedichts  führt  auf 
das  Zehnstämmereich,  ist  aber  für  das  Zeitalter  Jerobeam's 
n.  nicht  ZU  alterthümlich  und  ungewöhnlich  i). 

1. 

1  Mein  herz  wallt  auf  von  einem  schönen  werte; 
ich  denke,  mein  gedieht  dem  könig  gilt: 

sei  meine  zunge  fertigen  Schreibers  griff  eil  — 
Schön,  schön  bist  du  geformt  vor  menschensöhnen; 
gegossen  anmuth  ist  auf  deine  lippen: 
drum  segnet  dich  auch  Oott  auf  ewig! 

2. 

Der  hüfte  gürte  an  das  heldenschwert, 
deinen  schmuck  und  deine  pracht! 
5  und  deine  pracht  anlegend  fahre  hin 

für  Wahrheit  und  für  demuth,  recht: 
auf  dafs  dich  wunder  lehre  deine  rechte!  — 


I)  diese  ansieht  von  dem  könige  wurde  schon  1847  in  der  Ge- 
schichte des  &.  /.  Bd.  111.  veröfifentlicht ,  und  sie  stimmt  mit  allen 
merkmahlen  besser  überein  als  die  Hittig's  (Begriff  der  Kritik  s. 
28  ff.)  welcher  den  Ps.  auf  die  Vermahlung  Ahab's  mit  Isabel  bezieht; 
eine  vermuthung  welche  jedoch  viel  erträglicher  ist  als  die  dafs  der 
könig  ein  Persischer  sei.  Eine  andre  vermuthung  wäre  die  der  kö- 
nig sei  selbst  ein  Tyrier,  die  braut  eine  Jungfrau  aus  Israel  gewesen 
allein  die  anspielung  auf  Tyrus  v.  13  wäre  dann  viel  zu  schwach, 
auch  abgesehen  von  der  unwahrscheinlichkeit  des  falles  selbst. 
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Scharf  dringen  deine  pfeile  —  die  Völker  fallen  unter  dir  — 

in's  herz  der  königsfeinde! 
Dein  thron  ist  Gottes,  ewig  immer, 

der  gradheit  stab  ist  deines  reiches  stab; 
du  liebest  recht  und  hassest  irevel: 

drum  salbet  dich  auch  Oott,  dein  Qotty 
mit  freudenöl  vor  deines  gleichen! 

3  a. 

Myrrhen  nnd  Aloe,  Eassia  sind  alle  deine  kleider; 
aus  elfenbein-pallästen  erfreut  dich  saitenspielt 
der  könige  töchter  sind  unter  dei^en  theuem:  10 

da  steht  die  königin  zur  rechten  dir 

in  gold  von  Ofir!  — 
0  höre  tochter,  sieh  und  neig'  dein  ohr, 

vergessend  deines  volks  und  Vaterhauses; 
und  lafs  den  könig  deine  Schönheit  begehren, 

da  er  dein  herr,  und  huld'ge  ihm: 
und  tochter  Tyrus  wird  mit  gaben  schmeicheln  dir, 
die  reichsten  leutel  — 

3  J. 

Ganz  pracht  zieht  ein  die  königstochter, 

von  goldgewirktem  ihr  gewand: 
in  bunt  gekleidet  zugeführt  *dem  könig,  15 

Jungfrauen,  ihre  lieben,  hinter  ihr, 

gebracht  zu  dir!  — 
So  kommen  sie,  in  freud'  und  jubel 

herbeigeführt,  in  königs  pallast. 
Die  väter  dir  ersezen  werden  söhne: 

wirst  sie  im  ganzen  land  zu  fürsten  sezen, 
auf  dafs  ich  deinen  namen  rühme  alle  zeitenl 
drum  werden  Völker  preisen  dich 

ewig  und  immer! 

1.    Der  eingang  v.  2  ist  wirklich  schön  und  ein  tiefes  dichter- 
herz offenbarend.    Zuerst  wallt  der  gedanke  mächtig  aber  ungeord- 
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net  im  innem,  schon  kaim  auch  empfanden  werden  wie  schan  und 
lieblich  er  sei :  aber  erst  Überlegung  und  kunst,  hier  vermittelt  durch 
die  betrachtung  dafs  das  lied  ein  königliches  werden  solle,  vermag 
dann  auch  das  schön  gedachte  fertig  auszureden.  Wirklich  verhelfst 
hier  der  dichter  nicht  umsonst  etwas  wohlgeredetes.  —  Da  lippe  im 
Hebräischen  so  oft  spräche  bedeutet,  so  könnte  man  bei  v.  3  6  blofs 
an  die  lieblichkeit  der  rede  des  königs  denken:  allein  auf  diese  enge 
beziehung  weist  doch  hier  nichts  hin.  Vielmehr  ist  es  v.  3  doch 
nur  die  allgemeine  Schilderung  der  leiblichen  Vorzüge  des  königs 
worauf  die  dichterrede  hier  beruhet:  solche  Vorzüge,  überhaupt  bei  ei- 
nem könige  zunächst  wünschenswerth,  sind  am  heutigen  tage  noch 
besonders  hervorzuheben,  da  der  könig  einer  hochzeit  entgegengeht.  So 
weisen  diese  worte  ganz  vorne  allerdings  auch  schon  auf  das  grofse 
ende  des  liedes  hm;  und  der  sofort  einfallende  kehrvers  spielt  dar- 
auf noch  näher  an.    Doch  folgt 

2.  V.  4—8  zuvor  etwas  ansich  noch  viel  wichtigeres:  und  man 
könnte  um  die  färbe  der  ersten  worte  v.  4  bei  diesem  raschen  über- 
gange zu  erklären  sogar  vermuthen  mit  dem  hochzeitstage  sei  für 
diesen  jungen  könig  ein  schwertumgürtungstag  verbunden  gewesen 
wie  ein  anderer  krönungstag  (HL.  3,  11),  sowie  unser  Friedrich  I. 
einst  am  Rheine  ein  solches  fest  der  schwertumgürtung  für  seine 
zwei  söhne  unter  der  theilnahme  des  gsmzen  damaligen  christlichen 
Europa  feierte.  Doch  reicht  es  hin  anzunehmen  dafs  der  dichter 
hier  die  gedoppelte  herrschertugend ,  kraft  im  kriege  wie  im  frieden 
durch  gerechtigkeit ,  schildern  wollte;  imd  da  der  junge  könig  bis 
jezt  noch  weniger  gelegenheit  gehabt  sich  als  krieger  zu  bewähren, 
so  konnte  er  ihn  mehr  blofs  auffordern,  wenn  es  so  seyn  müsse, 
zui)i  schuze  der  geistigen  guter  die  waffen  zu  ergreifen,  gewifs  dafs 
sobald  er  es  thue,  der  sieg  seinem  heldenmuthe  nicht  entgehen  werde. 
Er  möge  nur  m  kriegerischem  königsschmucke  hinfahrend  sich  der 
macht  seiner  rechten  kühn  überlassen,  die  ihm  im  augenblick  des 
kampfes  grofse,  ihm  ungeahnete  dem  feinde  unerwartete  wunder  zu 
thon  helfen  werde,  so  dafs  während  ganze  Völker  unter  seinem  sie- 
gerschritt  sinken,  seine  scharfen  waffen  gerade  die  feindlichen  for- 
sten ins  herz  treffen.  Denn,  so  wird  gleich  die  zweite  hälfte  pas- 
send angeschlossen,  da  der  könig  die  höchste  innere  tugend,  gerech- 
tigkeit übt,  so  mufs  auch  sein  thron  nach  aufsen  fest  seyn,  so  mufs 
sein  reich  ein  reich  Gottes  seyn  und  neue  freude  daraus  dem  könige 
erblühn.  Das  fTim  v.  Ö  ist  wieder  anknüpfend  aus  dem  vorigen, 
bei  der  pracht  der  königlichen  waffen  verweilenden  und  dadurch  et- 
was abgebrochen  gewordenen  gedanken.  Denn  der  einfache  saz  ist': 
deine  wafien  angelegt  habend  fahre  hin,    auf  dafs  deine  rechte  dich 
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wunder  lehre,  nach  §.  847  a.    Tfy:L  ist  daher  hier  leiblich  zu  fassen: 

anpassen  anlegen,  woher  auch  »^^  =  ^^^   ,,wafife"    vgl.  darüber 

weiter  die  Jahrbh,  der  Bihl,  fciss,  X.  s.  200  f.  Viel  seltenes  ist  über- 
haupt in  diesem  liede  eines  dichters  von  dem  wir  sonst  keinen  vers 
zu  haben  scheinen.  Ebenso  gleich  nachher  v.  5  und  v.  9  das  Asyn- 
deton beim  dritten  worte  in  steigender  rede,  vgl.  §.  349  a.  Zu 
D*»n  :pö<   V.  7.  vgl.  §.  296  b ;   es  wird  gleich  v.  8  am  klarsten  erklärt 

durch  die  vielsagende  Verbindung  „Gott,  dein  Gott",  der  ganz  der 
deine  ist;  auch  kehrt  dieselbe  kurze  Verbindung  zwischen  subject  und 
prädicat  wieder  v.  9:  Myrrhe  und  Aloe,  Kassia  sind  deine  kleider, 
so  voll  von  jenen  wohlgerüchen.  Das  i^ewig,  immer"  ist  auch  in 
unserm' liede  immer  blofs  begleitend,  nie  selbst  prädicat,  da  die  re- 
den sart  V'.  52,  3  von  ganz  anderer  art  ist.  Die  LXX  irrig  als  an- 
rede: o  Gott.  —  Der  kehrvers  der  zweiten  wende  deutet  besoDders 
durch  die  erwähnung  der  freud«  gerade  auch  auf  dieses  jezt  zu  fei- 
ernde freudenfest  hin,  und  spielt  so  schon  noch  näher  als  der  nach 
der  ersten  wende  auf  den  nun  sofort  folgenden  eigentlichsten  gegen- 
ständ der  ganzen  feier  an.     Das  perf.   rV^'Q     ist    demgemäfs    nicht 

blofs  auf  die  Vergangenheit  zu  beziehen,  und  kann  sowohl  hier  als 
V.  3  am  besten  durch  unser  prae».  wiedergegeben  werden.    Denn 

3.  V.  9 — 17.  Im  anfange  der  lezten  wende  ist's  als  wollte  sich 
etwas  ganz  neues  plözlich  aufthun,  als  käme  ein  neuer  geruch  über- 
wältigend über  den  dichter  da  er  eben  selbst  wieder  fortfahren  mufs. 
Was  rieche  ich?  was  höre  ich?  hier  mufs  unter  wohlgerüchen  und 
Musik  ein  hohes  freudenfast  gefeiert  werden  wollen.  V.  9.  Aber  in- 
dem damit  das  innere  gemach  des  königs  sich  öffnet,  ergreift  der  dichter 
die  gelegenheit  überhaupt  den  glänz  des  innern  pallastes  oder  Ha- 
rems zu  preisen,  bis  ihn  plözlich  der  anblick  der  konigsweiber  aber 
unter  diesen  doch  sogleich  näher  nur  der  der  königin-braut  fesselt, 
und  er  so  mit  künstlerischer  leichtigkeit  zur  neuen,  über  alle  andre 
weiber  erhobenen  königin  (b3»2J)  kommt  v.  9—10,  wo  er  als  bei 
dem  diesmaligen  hauptgegenstande  seines  liedes  angelangt,  nicht 
umhin  kann  als  würdevoller  freund  und  sänger  sein  gewichtiges  wort 
zu  erheben  zur  ermuthigung  zugleich  und  ermahnung  der  fremden 
schüchternen  königstochter  v.  11 — 13.  Während  dessen  aber  ist  der 
hochzeitliche  züg,  die  braut  von  ihren  gespielinnen  begleitet,  schon 
ganz  nahe  an  den  pallast  gekommen,  und  der  dichter  schliefst  mit 
der  Schilderung  dieses  glänzenden  zuges  und  den  hier  angemessensten 
wünschen  für  den  könig  v.  14 — 17.  So  wohl  ist  auch  hier  im  wei- 
tem räume  alles  angelegt  und  die  durch  das  ganze  lied  gehende  an- 
rede an  den  könig  wird  hier  in  der  mitte  beim  anblicke  so  vieler 
neuer  personen  v.  11 — 15  nur  etwas  unterbrochen  um   sogleich  wie- 
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der  rechten  orts  aufgenommen  zu  werden.  Nicht  zu  ühersehen  dafs 
INn^l    V.  12  reiner  JussiT  ist:    „lafs  den  könig  deine  Schönheit  be- 

■       •  •  • 

gehren^^,  widerseze  dich  nicht  seiner  Sehnsucht  zu  dir.  So,  schliefst 
der  dichter  diese  zwischenrede  v.  13,  würden  huldigungen  der  glän- 
zendsten art  der  neuen  königin  zuströmen:  denn  die  sitte  verlangt 
dafs  alle  dem  mächtigem  reiche  befreundete  städte  und  länder  beim 
antritte  eines  neuen  königs  oder  einer  königin  ihm  glänzende  ge- 
schenke  als  huldigung  darbringen;  der  nächste  reichste  staat  aber, 
von  welchem  diefs  damals  erwartet  werden  konnte,  war  doch  da- 
mals nur  Tyrus,  dessen  wohl  es  forderte  mit  Israel  im  guten  Ter- 
nehmen  und  frieden  zu  bleiben.  Dem  ausdruck  „tochter  Tyrus"  ent- 
spricht sehr  kurz  der  im  zweiten  gliede  entsprechende  „die  reichsten 
leute"  (nach  §.  313  c);  völlig  so  wie  v.  4  dem  7ann  das'-jm  ^IIH, 

Das   ntt'^3G   (welches  durch  mittelglieder  erst  von   ^3&b.   *'3&    &b- 

T«:  .•:-••:" 

geleitet  ist)  ist  bei  dem  neuen  anfange  v.  14  das  wichtigste  wort; 
es  ist  „hinein",  also  „zieht  ein"  in  den  pallast,  wie  v.  16  weiter  be- 
schrieben wird,    Lev.  10,  18  *).    In  Dltapnb  v.  16  beschreibt*^  die 

art  und  weise:  zu  bunt  d.  h.  wie  adv.  bunt  gekleidet  (§.  2l7ei{) :  deut- 
lich wird  mit  dieser  Schilderung  das  ende  des  vorigen  v.  wieder  auf- 
genommen. —  y.  18  macht  nun  das  „darum"  durchaus  nicht  mehr 
einen  schwerfalligen  Übergang,  und  man  kann  nicht  sagen  der  dich- 
ter sei  nur  durch  die  gewählte  kunst  der  strophenabtheilung  gebun- 
den gewesen  mit  dieser  wendung  zu  schliefsen.  Besonders  ist  jedoch 
dabei  noch  zu  beachten  dafs  das  erste  ]glied  v.  18  dem  sinne  nach 
vielmehr  noch  enge  zu  v.  17  gehört,  nach  §.  347  b, 

21—22)  V.  27.  23, 

sind  zwei  sehr  eigenthümliche  lieder  welche  die  gröfste 
ähnlichkeit  unter  sich  haben  (vgl.  bes.  27,  4.  5  und  23,  6), 
und  beide  unstreitig  desselben  sonst  im  Psalter  nicht  weiter 
vorkommenden  dichters  sind,  so  aber  dars  V.  23  als  etwas 
später  erscheint.  Die  frohe  heiterkeit  und  stärke  in  Jahve 
welche  aus  beiden  strömt,  das  sich  kundgeben  des  dichters 
als  eines  kriegerischen  volksführers ,  das  schöne  bild  selbst 
vom  hirten  23,  1  —  alles  diefs  würde  auf  den  einstigen  hir- 
ten  David  leicht  und  eben  führen,  und  beide  lieder  würden 
dann  zwei  stinmiungen  der  Absalomischen  zeit  aussprechen 
müssen:    wenn  nicht  sehr  vieles  sich  widersezte.     Die  färbe 


')  ▼gl*  §•  220  ^  •*  damit  zusammenhangend  ist  *^t3   D^SCb  inner- 
halb M.  Megüla  1,  11.  Jf.  Soferim  2,  11.  '        '  '  " 
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ist  ungeachtet  einiger  ähnlichkeit  nicht  ganz  die  Davidische: 
alles  ist  sanfter  und  milder,  nicht  so  überwältigend  und  schla- 
gend, nicht  so  durchaus  urkräftig  und  überwallend ;  etwas,  so 
fühlt  man,  steht  doch  dieser  grofse  dichter  noch  unter  dem 
gröfsem  David,    im  leben  und  in  der  kunst.     Neu  ist  unter 

anderm  das  seitdem  oft  wiederholte  ^'ü:D  'fTCh   23,   23,    und 

das  seltene  wort  ''y^^  27,    IJ.      Der  Salomoni^he  tempel 

mufs  nach  27,  4.  23,  6  schon  lange  gestanden  haben:  gegen 
David  streiten  hier  zu  klar  die  Zeugnisse  2  Sa.  7  und  15, 
24  ff. ;  David  konnte  wol  schon  vom  heiligen  berge  Jahve's 
hülfe  erwarten  3,  5,  aber  noch  nicht  vom  irdischen  tempel 
reden.  Der  dichter  ist  also  ein  anderer  heerführer  der  etwa 
an  den  grenzen  des  landes  langwierige  kriege  zu  führen 
hatte,  dessen  namen  aber  und  nähere  Schicksale  geschichtlich 
bis  jezt  unergründlich  scheinen;  doch  lebte  er  wol  noch  in 
frühen  zeiten,  da  sinn  und  art  der  lieder  noch  so  stark  an 
die  höhe  der  Davidischen  zeit  erinnern,  und  die  werte  dieses 
dichters  wieder  vielen  andern  dichtem  vorschweben. 

In  V.  27  sehen  wir  den  dichter  mitten  im  elende,  ent- 
fernt vom  sichern  und  süfsen  orte  des  Heiligthumes,  von  schwe- 
rem kriege  bedroht  und  ohne  ho&ung  sobald  zum  Heilig- 
thume  zurückkehren  zu  können.  Aber  die  tiefste  noth  mahnt 
ihn  nur  um  so  stärker  in  Jahve  wie  bisher  im  leben  so  vor- 
züglich jezt  alle  wahre  kraft  zu  suchen;  und  längst  ist  er 
gewöhnt  sich  aufs  lebendigste  seiner  stärke  und  hoffnung 
in  Gott  bewufst  zu  werden,  und  durch  den  festen  glauben 
die  furcht  und  Verzweiflung  zu  überwältigen.  So  fühlt  er 
sich  denn  auch  jezt  von  vorne  an  durch  gottbewufste  und 
gottergebene  Stimmung  so  gehoben  dafs  sein  lied  sofort  vom 
mächtigen  ströme  des  gefühls  hohen  muthes  überwallt,  und 
er  darin  nichts  sich  vergegenwärtigt  als  wie  er  doch  wirk- 
lich in  Jahve  stark  nichts  äufseres  fürchte,  nur  die  wonne 
der  unmittelbaren  nähe  des  tempels  wehmüthig  entbehre,  je- 
doch eben  durch  die  stärke  in  Gott  auch  diese  höchste  le- 
benslust  nach  besiegung  der  feinde  bald  wieder  zu  geniefsen 
hoffe  V.  1 — 6;  worauf  wie  nach  einer  lezten  tiefsten  besin- 
nung  zulezt  v.  13 — 14  nur  noch  ein  kurzer  rückblick  folgt, 
ein  sich  wieder  sammeln  in  der  weit  nach  der  Vertiefung  des 
gebets , .  ein  sich  aufraffen  zum  neuen  wirken  in  der  weit  in 
der  felsenfest  stehenden  erinnerung  vrie  das  heil  ihm  im  fe- 
sten glauben  liege:  und  siehe  da,  schon  hat  er  sich  so  wie- 
der im  glauben  gestärkt  und  fühlt  sich  durch  das  gebet  ganz 
ruhig  und  ergeben!  —  Das  lied  zerfällt  so  in  drei  kurze  wen- 

A.  T.  Dicht.    I.  h.    Ste  ausg.  7 
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den  von  je  drei  versen  und  je  7  versgliedern:  aber  die  vers- 
glieder  dehnen  sich  meist  länger,  wie  es  so  leicht  kommt  wo 
der  dichter  sich  ganz  nur  der  betrachtung  überläfst  (vgl«  'F. 
101  oben);  nur  die  lezte  wende  ist  kürzer. 

Mitten  in  dieses  lied  sehen  wir  aber  jezt  v.^  7 — 12  ein 
hinten  abgebrochenes  lied  von  ganz  anderer  art  an  inhalt 
kunst  und  Zeitalter  eingeschaltet.  Hier  ruft  nicht  ein  grofser 
starker  kriegsheld  in  der  ferne  von  Jerusalem  um  hülfe:  der 
flehende  ist  zwar  nach  v.  10—12  ein  ohne  seine  heimath 
herumgetriebener,  aber  es  sind  nur  die  innem  Spaltungen  und 
verfeindungen  im  volke  die  ihn  in  das  elend  geworfen  ha- 
ben.; und  wir  hören  hier  auch  der  spräche  nach  mehr  einen 
der  vielen  verfolgten  des  siebenten  Jahrhunderts,  deren  stim- 
men wir  unten  in  grörserer  zahl  vernehmen  werden.  Die 
gedanken  des  dicliters  sind  zwar  so  tief  und  so  kindlich 
fromm  dafs  sie  des  vorigen  dichters  ganz  würdig  wären ;  und 
eben  deshalb  mag  ein  sammler  sie  hier  eingeschaltet  haben. 
Aber  ihr  ausdruck  ist  ein  ganz  anderer;  auch  der  versbaa 
ist  verschieden.  Das  lied  scheint  auch  nur  in  einer  und  ei- 
ner halben  wende  erhalten  zu  seyn:  der  ursprüngliche  schlnfo 
fehlt,  da  v.  13 f.  in  jedem  werte  und  hauche  auf  den  älteren 
dichter  zurückfuhren. 

1. 

1  Jahve  ist  mein  licht  und  heil:  vor  wem  furcht'  ich? 

Jahve.ist  meines  lebens  seh  uz:  vor  wem  beb'  ich? 
wenn  sich  mir  übeltbäter  nahn,  mich  zu  zerfleischen: 

die  mich  bedrängen  und  befeinden  — 

tie  straucheln  selbst  und  fallen! 
will  mich  ein  beer  belagern  —  furchtlos  ist  mein  herz; 

hebt  krieg  sich  wider  mich  —  dabei  hab  ich  vertraun  I 

2. 

Eins  hab'  ich  von  Jahve  erfleht  —  das  wünsche  ich: 
in  Jahve's  haus  zu  wohnen  alle  lebenstage, 
um  Jahve's  anmuth  froh  zu  schaun,    an  seinem  tempel 

mich  zu  laben! 
ö  denn  er  birgt  mich  in  seiner  hütte  —  am  tag  der  noth; 
schirmt  mich  in  seines  zeltes  schirm,    auf  felsen  mich 

erhebend!  — 
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So  wird  denn  wohl  mein  haupt  obsiegen  rings  den  feinden, 
damit  in   seinem  zeit  ich  jubelopfer  opfre,    ich  singe 

^  spiele  Jah?e'nl 

1. 

Höre  Jahye,  laut  mich  rufen, 

begnftd'ge  und  erhöre  mioh! 
Ton  dir  mein  herz  denkt:  „suchet  mein  geeicht  1^* 

dein  angesicht,  o  Jahve,  suche  ichl* 
birg  nicht  dein  angesicht  vor  mir, 

verwirf  in  zom  nicht  deinen  dienerf 
du  wärest  meine  hülfe :  verstofs  mich  nicht, 

verlafs  mich  nicht,  Gott  meines  heils! 
Mag  vater  und  mutter  mich  haben  verlassen:  '  ^^ 

doch  Jahve  wird  aufnehmen  mich. 

2. 

Lehr  mich,  o  Jahve,  deinen  weg, 

und  leite  mich  auf  ebnem  pfade, 
um  meiner  lauerer  willen! 
gib  mich  nicht  in  der  dranger  gier  dahin, 

da  wider  mich  stehn  lügenzeugen  und  wer  da  grauses  schnaubt. 


3. 

0  glaubt'  ich  nicht,  zu  kosten  Jahve's  gute 

im  lande  der  lebendigen  I  — 
HofiT  auf  Jahve,  sei  stark,  und  fasse  muth  dein  herzi 

und  hofiT  auf  Jahve  1 

V.  2.     Die  Verbindung  "»'^  *'a"'i^  macht   durch    den    doppelten 

ausdruck  des  pronomen  blols  einen  starken  gegensaz  zu  dem  folgen- 
den pronomen,  wie  sonst  §.  311  6.  —  V.  8.  Von  dir  sagt  mir  mein 
herz  wie  du  allen  menschen  zurufest:  suchtt  mich!  und  diesem  her- 
zenstriebe  folge  ich.  Schöne  ausspräche  tiefer  wahrer  gefiihle.  — 
V.  9  das  n"'TI  TIITJ?  muls  entsprechend  dem  folgenden  "'yiö''  ^nbH 
aus  der  frühem  erfahmng  des  dichters  gesprochen  hier  einen  grund 
der  hoffnung  im  gebet  enthalten.  —  Y.  11.  Um  seiner  lauerer  willen 
besonders  möchte  der  dichter  von  Grott  gestärkt  auf  ebnem  pfade 

7* 
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¥rallen,  nämlich  damit  er  den  feinden  die  so  aufmerksam  alle  seine 
schritte  belauem,  nicht  die  geringste  Veranlassung  gebe  ihn  strau- 
cheln und  fallen  zu  sehen,  da  sie  ja  sonst  aus  dem  erfolge  schliefseii 
würden  der  dichter  sei  wirklich,  wie  sie  ihn  verläumden,  schuldig 
und  von  Gott  gestraft.  Aehnlich  oft  in  spätem  Ps. :  damit  die  rohen 
Verfolger  und  leichtsinnigen  verläumder  sich  nicht  freuen ,  ihr  böses 
ziel  erreichend,  5,  9.  Wirkliche  sünde  aber  fühlt  der  dichter  würde 
ihn  auch  in  unglück  stürzen  und  vor  den  äugen  der  weit  unterliegen 
lassen:  darum  fleht  er  in  verwirrender  schwerer  zeit  um  Stärkung. 
''nniC    ist  ein  gewissen  liedem  dieser  zeiten  ganz  eigenthümliches 

wort,  welches  wiederkehrt  56,  3.  64,  7.  59,  11.  5,  9.  Dafs  es  nur 
verschiedene  ausspräche  für    ^n^2S   meinB  dränger   wäre,    ist  schon 

darum   unwahrscheinlich  weil  sich  dies  wort  und  das  ähnliche  ^"IS 

nicht  blofs  bei  unserm  altem  dichter  23,  5.  27,  12,  sondern  die  ver- 
wandten  12   TITM   auch  bei    demselben  54,  9.    59,  17   finden,    ein 

bloiser  lautwechsel  also  unwahrscheinlich  ist.  Da  "n'J?  auch  ein  lau- 
em bedeutet  Hos.  13,  7,  der  sinn  hösmlUger  auflauerer  aber  zu  al- 
len stellen  sehr  wohl  pafst  (vgl.  56,  7,  und    '^'2py    49,  6),    so  kann 

man  mit  recht  annehmen,  das  wort  sei  aus  "intTO  verkürzt  §.1606, 
und  wie  sich  neben  bb!?  kind  allmälig  einfacher  \p[y  bildet,  so  "iTtD 

am 

92,  12.  Aehnlich  Aquila:  iipp^ev€$v,  —  V.  15.  0  wie  unglücklich, 
so  fühlt  der  dichter  zulezt  noch  am  lebendigsten,  wäre  er  wenn  ar 
nicht  glauben  hätte;  aber  er  hat  ihn  —  und  so  ermuntert  er  sich 
endlich  v.  14  geduldig  und  gefafst  auf  alles  zu  fester  hofiPhung,  vgl. 
116,  10  und  §.  358  a  wonach  es  unnÖthig  und  mehr  als  schlimm  ist 
das   ^tb1b  mit  alten  lesem  zu  verdächtigen  oder  gar  auszustreichen. 

In  V.  23  sehen  wir  den  dichter  zwar  noch  nicht  ans 
den  bedrängniasen  befreit  und  als  sieger  zum  HeiligthnmBy 
dem  lieben  ort  der  wonne  und  ruhe  zurückgekehrt,  aber  doch 
schon  ein  unerwartetes  glück  als  ersten  beweis  göttlicher 
hülfe  erfahren  habend.  Welcher  art  dieses  glück  gewesen, 
läfst  sich  zwar  geschichtlich  nicht  genauer  bestimmen:  so 
viel  erhellt  aber  aus  y.  5,  dafs  es  ein  bei  empfindlichem  man- 
gel  zuströmender  überflufs  an  lebensbedürfnissen  war,  wo- 
durch der  dichter  sich  und  seine  krieger  gestärkt  und  ge- 
schüzt  sah,  während  seine  feinde  ihn  schon  vernichtet  glaub- 
ten; das  ereignifs  in  David's  geschichte  2  8a.  17,  27 — 29 
kann  immer  zum  beispiele  dienen.  So  gering  an  sich  das 
glück  gewesen  sein  mag,  für  den  dichter  ist  es  in  seiner  läge 
und  Stimmung  bedeutsam:  er  wird  sich  durch  das  unverhoffie 
ereignirs  wieder  Jahve's  als  seines  wunderbar  gütigen  retters 
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und  liebenden.  führerB  mit  neuer  lebendigkeit  bewnrst,  ein 
höhereB  yertrauen  und  frohe  heiierkeit  schwellt  wieder  sein 
Inneres,  ein  strahl  seliger  hoffnung  unter  Jahve's  dem  er  ganz 
ergeben  treuer  führung  alle  künftigen  gefahren  ähnlich  zu 
überwinden  durchzuckt  ihn  schnell;  und  ein  kurzes  herrliches 
lied  entströmt  dieser  reinen  freudigkeit  in  Jahve  als  lieben- 
dem sorgendem  lebensführer:  nur  eine  empfindung  in  der 
ganz  ebenen  seele,  und  nur  in  2  kurzen  wenden  ähnlicher 
art  wie  im  vorigen  Hede  sich  ergiefsend,  indem  der  dichter 
erst  in  der  zweiten  wie  etwas  weiter  um  sich  blickt.  Das 
bild  vom  hirten  geht  fast  ganz  durch,  weil  es  am  sprechend- 
sten die  stets  sorgsame ,  liebende  leitung  des  Höhern  aus- 
drückt, der  der  niedere  sich  gern  und  vertrauensvoll  über- 
läfst,  vgl.  Jes.  40,  11.  Joh.  10. 

1. 

Jahve  ist  mein  hirt:  ich  darbe  nicht.  1 

auf  grüne  auen  lagert  er  mich, 

zu  wasser  der  erquickung  leitet  er  mich; 
labet  meine  seele, 

fuhrt  mich  in  gleisen  des  heiles  — 
um  seines  namens  willen! 

2. 

Auch  wann  ich  geh^  in  düsterm  thal,  furcht^  ich  nicht  böses, 

weil  du  bist  mit  mir: 
dein  stecken  und  dein  stab  —  sie  trösten  mich! 
Du  rüstest  mir  den  tisch  troz  meiner. dränger;  ^ 

hast  mir  das  haupt  mit  öl  gesalbt,    mein  becher  ist 

überflufs. 
Nur  glück  und  huld  werden  mir  folgen  lebenslang, 

auf  dafs  ich  wohne  in  Jahve^s  hause  auf  lange  tage. 

V.  3  über  pl^  recht,  heil  s.  oben  zu  24,  5.  Mit  dieeem  worte 
verläfst  der  dichter  das  bis  jezt  ziemlich  fest  gehalteiie  bild  vom  hir- 
ten, frei  es  aufgebend  weil  es  blofs  bild  ist,  und  eilt  zum  hohem 
Schlüsse;  woher  auch  gleich  folgt:  t*m  seines  namens  willen  d.  i.  nicht 
meinetwegen,  weil  ich  es  verdient  habe,  sondeni  damit  er  von  mir 
und  allen  menschen  als  der  gütige  wirklich  erkannt  und  empfunden 
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werde  als  welcher  er  genannt  and  gepriesen  wird,  also  znr  fördenmg 
seinefl  guten  reiches;  wie  denn  durch  jede  neue  rettung  sein  name 
immer  mehr  erkannt  und  gepriesen  wird  79,  9.  —  Y.  4.  War  der 
dichter  damals  oder  kurz  vorher  in  einem  thale  niD7  d.  h.  Trübe,  wie 

es  in  öder  gegend  liegt,  z.  b.  Hos.  2,  17.  Jes.  GJi,  10,  und  bedenkt 
man  wie  mächtig  die  heiterkeit  oder  öde  und  enge  der  gegend  über- 
haupt in  jenen  zeiten  auf  das  gefuhl  der  menschen  wirkte,  so  ist 
alles  deutlich.  —  Y.  5.  Diefs  ist  freilich  nicht  niedrig  und  sklavisch 
zu  deuten,  als  habe  sich  der  dichter  so  singend  gesalbten  hauptes 
zu  tisch  gesezt  u.  s.  w.  —  aber  gewifs  ist's  auch  kein  leeres  allge- 
meines bild  für  jedes  mögliche  glück,  sondern  weist  auf  etwas  be- 
stimmteres hin,  die  nächste  veranlassung  zu  diesem  liede ;  und  warum 
soll  nicht  auch  ein  unerwartet  beim  gröfsten  mangel  kommender  über- 
fluls  von  lebensbedürfnissen  in  öder  wilder  gegend  den  schon  gott- 
ergebenen noch  ergebener  und  freudiger  in  Gott  machen?  —  Y.  6. 
Das  ^r*3  iC*    würde  man  zunächst  von  3?*^'  ableiten ,  so  dafs  "^  2riS9 

kurz  stände  fur'"~3  ^(2^  3^'  wie  7,  17.  Einfacher  aber  zum  zu- 
sammenhange  passend  und  der  stelle  27,  4  entsprechender  ist  es, 
wenn  man  annehmen  darf  dafs  es  für   ^nsCl    stehe;  und  obwol  sich 

durchaus  nicht  sagen  läfst  SQT  stehe  jemals  an  sich  für  das  perf, 

SO"  4  so  kann  doch  hier  die  zusammensezung  mit  dem  Vav  cofueq, 
eine  gröfsere  Verkürzung  des  wertes  nach  vom  hin  bedingen,  §.  234  «. 

Aber  im  allgemeinen  sinken  schon  diese  friiheren  Jahr- 
hunderte tiefer  und  verlieren  immer  mehr  die  ungetrübte 
reine  stärke  und  höhe  Davidischen  lebens.  Nach  au^en  ge- 
sichert, entstehen  unter  dem  volke  die  langwierigsten  innem 
kämpfe;  die  ächte  religion  will  vollkommen  ihre  macht  aus- 
breiten, aber  alte  und  neue  Verkehrtheiten  und  vorurtheile 
aller  art  werfen  sich  ihr  entgegen,  und  die  Treuen  haben  oft 
schwer  zu  leiden.  Schmerz  und  leiden  aber  werden  desto 
tiefer  empfunden,  je  klarer  eine  bessere  Vergangenheit  der 
erinnerung  des  volkes  vorschwebt. 

In  einem  falle  lag  aufserdem  die  gefahr  in  gänzliche 
Verzweiflung  zu  verfallen  auch  dem  sonst  inmier  fest  ver- 
trauenden sehr  nahe:  in  den  leiden  einer  vorzeitigen  tod  dro- 
henden krankheit.  Die  lähmung  aller  thätigkeit,  die  schre- 
ckende aussieht  in  die  trübe  licht-  und  freudeleere  thatenlose 
Unterwelt  vor  der  zeit  zu  versinken,  der  durch  das  drohend- 
ste Unglück  erregte  höhn  der  leichtsinnigen  welche  den  tod- 
kranken seiner  leiden  wegen  für  von  Gott  verlassen  und  mit 
recht  gestraft  achten  (vgl.  das  B.  Ijpb),  der  sich  leicht  ein- 
schleichende  glaube    des  leidenden  selbst  an   diesen  wahn: 
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diefs  alles  kann  denjenigen  Hufs  schmerzlichste  bedrängen 
und  zur  Verzweiflung  bringen,  welcher  sich  so  grofser  tod- 
Sünden  nicht  bewufst  ist,  der  vielmehr  in  sich  die  lust  und 
kraft  fühlt  durch  grofse  edle  thaten  und  würdige  werte  noch 
lange  in  der  sonnigen  Oberwelt  Gott  als  den  gütigen  zu  prei- 
sen und  sein  reich  zu  fördern.  So  lange  das  leben  als  sol- 
ches für  das  unersezliche  höchste  gut  gehalten  wird,  kann 
keine  andre  gefahr  solche  Verzweiflung  erzengen  als  die  es 
in  der  Jugend  zu  verlieren,  vor  dem  satten  müden  alter;  da- 
her auch  keine  erklärung  der  aus  solchen  zuständen  hervor- 
gegangenen lieder  irriger  seyn  kann  als  die,  welche  die 
Schilderung  der  tödlichen  krankheit  für  bildlich  hält,  oder 
was  ursprünglich  damit  zusammenhängt,  statt  der  klagen  ei- 
nes einzelnen  darin  die  klagen  eines  ganzen  volkes  sieht. 
Wahr  ist  allerdings  dafs  solche  mit  der  bittersten  Verzweiflung 
ringende  klagen  eines  Kranken  in  den  späteren  theilen  der 
Bibel  selbst  immer  seltener  werden:  nur  in  ihren  frühesten 
Zeiten  hatte  die  wahre  religion  des  A.  T.'s  noch  mit  solchen 
Verzweiflungen  am  schwersten  zu  ringen,  bis  sie  allmählig 
(wie  unten  auch  der  Psalter  lehren  wird)  auch  nach  dieser 
Seite  hin  eine  neue  höhere  Wahrheit  sicher  gewann.  Allein 
deswegen  darf  man  solche  ältere  lieder  nicht  mifs verstehen. 

Bas  schönste  ist  vielmehr  dafs  sogar  in  diesen  frühem 
Zeiten  wo  die  klage  und  Verzweiflung  noch  so  ungebrochen 
vorherrscht  und  der  dichter  anfangs  der  last  völlig  zu  erlie- 
gen scheint  dennoch  dem  Treuen  eben  mit  dem  freien  er- 
gusse  seiner  gefühle  leicht  einige  betrachtungen  entgegen 
kommen  die  ihn  zulezt  durch  ihr  gegengewicht  oft  unerwar- 
tet zum  tröste  hinreifsen,  sodafs  seine  unruhe  schnell  in  frohe 
ruhe  umschlägt.  Denn  das  gute  gewissen  kann  sich,  obwol 
nicht  alles  begreifend,  doch  mit  wehmüthiger  Sehnsucht  we- 
nigstens zu  Jahve  wenden,  flehend  hoflend  er  als  der  gütige 
werde  nicht  zu  stark  züchtigen,  sondern  wo  der  schmerz  und 
die  gefahr  am  höchsten,  da  am  ehesten  helfen.  Wozu  die 
ruhigere  Überlegung  kommen  kann  dafs  Jahve  einen  treuen 
der  genesen  seine  gnade  am  kräftigsten  preisen  und  sein 
reich  am  thätigsten  fördern  werde,  schon  deswegen  eher  zu 
erhalten  wünschen  müsse  weil  Jahve  doch  überhaupt  und 
überall  nur  das  gute  fördere,  imd  die  rohe  schadenfrohe  ge- 
sinnung  der  leichtsinnigen  nicht  auf  inuner  siegen  lassen  könne. 
Fühlt  sich  der  dichter  durch  sein  früheres  leben  von  solchem 
streben  und  hoffen  nicht  verlassen:  so  kann  sich  sein -trübes 
Innere  schnell  wieder  erheitern  und  er  über  den  schmerz  so 
wie  über  den  höhn  der  schadenfrohen  sich  muthig  erheben. 
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Beispiele  solcher  über  die  verzweiflang  znlezt  sich  kühn  er- 
hebender hoffiiung  geben  folgende  lieder,  welche  gewifs  alt 
sind,  obwol  die  besondem  Verhältnisse  des  dichters  geschicht- 
lich wiederzufinden  schwer  ist: 

23-24)    y.  6.  13. 

Von  schwerer  krankheit  und  vom  höhn  schadenfroher 
feinde  lange  gequält  und  ermattet,  ruft  der  dichter  fF  6  um 
hülfe  zu  Jahve,  zwar  sich  nicht  ganz  schuldlos  fühlend  und 
nicht  jede  Züchtigung  von  göttlicher  band  verweigernd,  aber 
im  gefühle  des  mifsverhältnisses  zwischen  den  leiden  als  stra- 
fen und  zwischen  seinem  hohem  streben,  milderung  der  lei- 
den und  vorübergehn  der  todesgefahr  erflehend  und  bald  im 
gefühle  der  erhöining  sicher  hoffend.  Dieser  Übergang  von 
verzweifelnder  klage  zu  trost  und  stärke  tritt  hier  sehr  deut- 
lich in  drei  Wendungen  hervor:  zuerst  angstvoller  ruf  um 
hülfe  in  der  gröfsten  noth,  wo  Jahve  zu  zögern  scheint  v. 
2 — 4,  dann  schon  ruhiger  erneuter  ruf  zu  Jahve  als  dem 
gütigen,  von  dem  der  dichter  rettung  hoöt,  einmahl  weil  er 
in  der  Unterwelt  an  deren  thoren  er  steht,  seinen  dank  dem 
erlösenden  Gotte  nicht  mehr  verkünden  kann,  wie  er  doch 
wünscht  noch  lange  zu  leben  um  die  lebenden  zu  belehren, 
und  wie  doch  Gott  selbst  daran  gefallen  finden  murs  dafs 
sein  reich  gefördert  werde;  zweitens  weil  jezt  in  der  eni- 
scheidung  oder  nie  die  göttliche  rettung  konunen  mufs  zur 
erlösung  eines  auch  von  vielen  rohen  feinden,  die  des  Stur- 
zes eines  hohem  und  edlem  sich  freuen  würden,  aufs  hef- 
tigste verfolgten  v.  5 — 8;  aber  eben  weil  die  Wahrheit  fest 
steht  dafs  Jahve  nicht  die  rohe  Schadenfreude  sondern  die 
hofihung  des  treuen  zu  ihm  befriedigen  werde,  schnelle  Wen- 
dung zur  muthigen  aussieht  in  die  zukunft  beim  gefühle  der 
Stärkung  durchs  gebet  v.  9 — 11. 

Die  wenden  sind  offenbar  sehr  einfach,  jede  zu  drei  ver- 
sen  mit  6  versgliedem.  Allein  hinter  v.  6  scheinen  einige 
glieder  zu  fehlen,  wodurch  das  lied  sich  bis  zu  4  wenden 
dehnen  würde.  Inderthat  ist  die  erwähnung  des  grauens  vor 
der  Unterwelt  v.  6  zu  kurz  (vgl.  besonders  30,  10),  und  der 
Übergang  von  da  bis  zur  Schilderung  der  jezigen  krankheits- 
lage  V.  7  f.  ?5U  unvorbereitet. 
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1. 

Jahve!  nicht  in  deinem  zorne  strafe  mich,  2 

und  nicht  im  grimme  züchtige  mich! 
Begnadige  mich  Jahve!  denn  ich  verwelke, 

heile  mich  Jahve!  denn  mein  gebein  ist  tieferschüttert; 
nnd  meine  seele  ist  erschüttert  heftig: 

und  du  Jahve,  wie  lange  — ? 

2. 

Kehr^  um  Jahve!  befreie  meine  seele,  5 

hilf  mir  um  deiner  gnade  willen! 
denn  nicht  im  tode  denkt  man  deiner; 

in  der  Unterwelt  —  wer  lobsingt  dir? 

3. 

£rmüdet  bin  ich  durch  mein  seufzen, 
mache  in  jeder  nacht  mein  lager  schwimmen, 

in  thränen  ganz  mein  bett  zerfiiefsen; 
verzehrt  vor  kummer  ist  mein  äuge, 

gealtert  all'  der  dränger  wegen. 

4. 

Weicht  von  mir,  alle  übelthäter! 

denn  Jahve  hat  gehört  mein  lautes  weinen; 
gehört  mein  flehn  hat  Jahve,  10 

Jahve  wird  mein  gebet  annehmen! 
beschämt,  erschüttert  heftig  werden  all*  die  feinde, 
^  umkehren,  augenblicks  beschämt. 

V.  2.  Der  nachdruck  liegt  auf  nicht  in  deinem  zorne:  denn  über- 
haupt gezüchtigt  zu  werden  von  Gott,  weigert  sich  der  dichter  nicht; 
nur  möchte  er  nicht  den  ganzen  unwiderstehlichen  anfall  göttlicher 
strafe  dulden,  dafs  er  völlig  unterliege,  sondern  milde  und  mit  maafs 
gezüchtigt  werden,  38,  2.  Jer.  10,  24.  —  V.  3  über  bb^^N  8.§.  1576. 

~    y.  6.    Der  anfang  der  neuen  Wendung  schliefst  sich  ganz  genau 
an  das  ende  der  vorigen.    Schon  sehr  lange  fohlt  der  dichter  Gott 


106         n.    Nach  David.   1.  —  23—24)  V.  6.  13. 

wie  von  sich  abgewandt:  im  kummer  hatte  er  gefragt:  wie  lange 
wirst  du  so  ohne  einen  freundlichen  blick  auf  mich  zu  werfen  dich 
abwenden?  Nun,  indem  nach  einigen  bedenken  schon  gröfsere  ruhe 
einkehrt,  die  demüthige  bitte:  kehr*  um,  zu  mir  wieder  freundlich 
blicken^!  nicht  meines  Verdienstes,  sondern  deiner  gnade  wegen! 
Dieselbe  schnelle  wendung  im  innem  fortschritte  des  gedankens  sieht 
man  v.  8.  9  am  ende  der  zweiten  und  anfang  der  dritten  wende.  — 
V.  7  das  •r""2"'*«  steht  ohne  copula  im  anfange  des  gliedes,  weil  sein 
sinn  zugleich  noch  das  vorige  glied  ergänzt. 

Wenn  das  lied  V.  13  desselben  dichtere  ist,  wie  bei  der 
völligen  gleichheit  der  spräche  und  der  gedanken  sowie  der 
äursem  läge  des  dichters  durchaus  wahrscheinlich,  so  ist  es 
nach  dem  vorigen  bei  noch  höher  gestiegenem  elende  ent- 
standen; denn  schon  sehr  lange  hatte  der  dichter  unter  den- 
selben umständen  umsonst  geklagt,  vergebliche  ängste  auf- 
gefafst,  aufs  tiefste  sich  bekümmernd  schon  oft  zu  Jahve  ge- 
rufen, und  sein  jeziges  lied  ist  nur  ein  neuer  kurzer  aufruf 
um  endliche  hülfe  in  der  auf  den  höchsten  gipfel  gestiegenen 
noth.  Im  hihtergrunde  liegt  auch  schon  ungeachtet  der  mit 
gewalt  hervordringenden  wehmüthigsten  und  schmerzlichsten 
klage  tieferes  vertrauen  als  gewinn  früherer  gebete  fest  ge- 
gründet; und  indem  im  höchsten  leiden  alle  gefühle  aufs 
höchste  gespannt  und  erregt  sind,  windet  sich  das  ganze  lied 
schnell  in  3  kurzen  wenden  ab,  von  der  lüftung  der  Sehn- 
sucht und  angst  v.  2 — 3  zum  freien  ergusse  der  bitte  um 
hülfe  in  der  entscheidung  v.  2 — 5,  von  da  bei  wiedererlang- 
tem hohem  bewufstseyn  rasch  zum  freudigen  vertrauen  v.  6 
fortschreitend.  Unstreitig  noch  inniger  und  schöner  als  das 
vorige  lied,  der  zulezt  wieder  obsiegende  frohe  blick  in  die 
Zukunft  noch  reiner  und  herrlicher.  Aber  die  werte  bei  der 
steigenden  erschöpfung  und  todesnähe  noch  knapper,  die  wen- 
den noch  kürzer  und  dazu  nach  I.  s.  148  ff.  ganz  wie  ein 
trauerlied  in  3  stufen  immer  kürzer  werdend,  von  5  zu  4 
-^on  da  zu  3  versgliedem  in  der  wende. 

1. 

2  Bis  wann,  Jahve,  wirst  ewig  mein  vergessen, 

bis  wann  dein  angesicht  vor  mir  verbergen? 
bis  wann  werd^  ich  in  meine  seele  ängste, 
kummer  ins  herze  täglich  werfen? 
bis  wann  mein  feind  sich  über  mich  erheben? 
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2. 

O  schau,  erhöre  mich,  Jahve  mein  Gottl 

gib  licht  den  äugen,  dafs  ich  in  den  tod  nicht  schlafe, 
dafs  nicht  mein  feind  sag^  „ich  hab  ihn  überwunden!''  6 

nicht  meine  dränger  jubeln  dafs  ich  wanke  I 

3. 

Doch  ich  —  auf  deine  gnade  vertraue; 
froh  sei  mein  herze  deiner  hülfe! 
sing  Jahve'n  ich,  dafs  er  mir  wohlgethan! 

• 

Das  h'l2C9  V.  3  müfste  nach  dieser  punotation  plane  bedeuten, 
wie  die  LXX  ßovlai  übenezen ;  und  da  dann  die  in  die  seele  gewor- 
fenen plane  oder  rathschläge  und  entschlüsse  zur  rettung,  wie  der 
verzweifelte  deren  in  eile  und  angst  eine  menge  fafst,  einem  in  das 
herz  geworfenen  kummer  gleichgesezt  und  durch  diesen  erklärt  wür- 
den, so  müfste  es  sich  vonselbst  verstehen  dafs  es  stets  vereitelte 
sind,    die  schon  im  entstehen  nicht  gelingen   können.     Allein  viel 

passender  ist  das  wort  etwa    tV'^V      auszusprechen  und  nach    tf^^ 

(vgl.  Ibn-Arabshah's  Fdkih.  p.  198,  6  v«  u.)  von  den  Unguten  oder 
äkugstlichsten  sorgen  zu  verstehen. —  Das  S^i^  steht  hier  zwar  nicht 
der  nacht  entgegen,  allein  so  gut  als  tags  %md  nachts  =  jeden  tags 
und  jede  naeht  ist,  kann  tags  auch  allein  stehen  für  beständig ^  tag- 
Uch,  völlig  wie  diu  im  Lat.  mit  dies  zusammenhängt;  eben  so  Heiv 
30,  16.  Jer.  7,  25.  Der  zusaz  xäi  vvxros  im  C.  Alex,  ist  also  unrich- 
tig. —  y.  4.  Der  dichter  fühlt  sich  nahe  dem  tode,  das  licht  sei- 
ner äugen  schon  gebrochen,  fürchtend  der  nächste  schlaf  der  ihn 
überwältige  sei  der  todesschlaf.  Schade  dafs  wir  die  geschieht« 
nicht  genauer  nachweisen  können!  Dafs  übrigens  jeder  ein  höheres 
bewufstseyn  tragende  in  einer  zeit  wo  übelwollende  seinen  äufsem 
stürz  oder  tod  falsch  auslegen  würden,  den  tod  nicht  wünscht,  ist 
zwar  ein  ansich  sehr  unschnldiges  gefuhl,  welches  aber  nur  dann 
vorherrschen  und  auch  den  frommen  niederdrücken  kann,  wenn  die 
alte  furcht  vor  dem  tode  uochnicht  durch  bessere  Vorstellungen  über 
die  Unterwelt  überwunden  ist. 

25—27)    y.  30.  41.  66,  13—20. 
Desto  herrlicher  erschallt  dann  wohl   auf  solche  klage- 
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lieder  nach  der  refctiing  das  danklied.  Und  wer  um  ein  ge- 
lübde  zu  lösen  oder  freiwillig  nach  grofser  rettung  Jahve'n, 
dessen  macht  and  gute  er  wunderbar  erfahren,  seinen  dank 
auszusprechen  sich  gedrungen  fühlt:  überdenkt  ruhiger  alle 
Wechsel  und  Schicksale,  und  kann  die  göttlichen  fügungen 
im  gröfsern  zusammenhange  preisend  schildern.  Wie  er  nun 
selbst  höherer  Wahrheiten  voll  ist  und  heiter  und  gestärkt  in 
Gott:  so  drängt  ihn  sein  Inneres,  im  preise  Jahve's  die  er- 
fahmng  und  lehre  seines  lebens  öffentlich  im  tempel  oder 
sonst  zu  verkünden  und  alle,  auch  die  vielen  noch  trübe  ge- 
stinmiten  imd  elenden,  zu  demselben  hohen  vertrauen  auf 
Jahve's  gute  aufzufordern  und  zu  bewegen,  das  er  selbst  in 
sich  fühlt.  Daher  enthalten  die  danklieder  viele  allgemeine 
Sprüche,  und  das  belehrende  tritt  hier  beinahe  schon  mit  ab- 
sieht hervor;  denn  jedes  lied  der  art  zeigt  wie  rettung  und 
ruhe  das  herz  nicht  blofs  erheitert  sondern  auch  erweitert. 

'F.  30  ist  ein  muster  sofcher  gewöhnlichen  danklieder, 
nach  V.  5  im  tempel  gesungen.  Die  art  der  leiden  von  de- 
nen der  dichter  gerettet  ist,  seine  eigne  erinnerung  wie  er 
in  der  gefahr  zu  Jahve  rief  v.  9 — 11,  und  die  färbe  der 
spräche  lassen  vermuthen  dafs  derselbe  dichter  dessen  klagen 
und  ringen  die  2  vorigen  lieder  zeigten,  nach  der  rettung 
diefs  herrliche  danklied  gesungen  habe:  so  auffallend  trifft 
alles  zusammen.  —  Auch  in  der  gestalt  ist  diers  lied  ein 
muster  von  dankliedem.  Wie  die  freude  das  herz  weitet, 
so  erweitert  sich  auch  das  danklied  in  immer  gröfsern  krei- 
sen, und  wird  im  allmähligen  fortschritt  von  ruhe  zur  erre- 
gung  und  wärme  immer  vollständiger,  erschöpfender,  sich  in 
grofsartiger  betrachtung  abschliefsender.  Zuerst  der  trieb 
zum  danke  und  die  kurze  ankündigung  v.  2;  dann  bestimm- 
terer preis  der  wunderbaren  rettung  und  ermahnung  an  alle, 
Jahve  als  den  gütigen  wie  ihn  der  dichter  erfahren  zu  prei- 
sen V.  3—6;  doch  in  diesem  hohem  leben  war  auch  der 
dichter  nicht  immer,  und  so  konomt  endlich  die  vollständigste 
Umfassung  aller  seiner  erfahrungen:  indem  er  vom  seligen 
gefühle  der  gegenwart  aus  auf  die  zeit  vor  dem  leiden  zu- 
rückblickt, mufs  er  sich  gestehen  so  wenig  sei  das  leiden 
für  ihn  ohne  frucht  gewesen,  dafs  er  vielmehr  gestärkter  und 
muthiger,  Gott  näher  und  mit  dem  vorsaz  ewig  ihn  zu  prei- 
sen, aus  ihm  hervorgegangen  sei;  das  leiden  ihm  also  zur 
läuterung  und  erhöhung  gedient  habe.  Denn  das  leiden  traf 
ihn,  wie  er  nun  fühlt,  unvorbereitet,  in  zu  grofser  Sicherheit, 
darum  desto  empfindlicher  und  niederbeugender;  aber  sobald 
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er  wieder  zu  Jahve  aufrichtig  sich  wandte,  ward  er  gerettet 
um  nun  in  höherer  erkenntnifs  ihn  ewig  zu  preisen  y.  7 — 13. 
Also  3  Wendungen  (vgl.  I.  s.  152  f.): 

1. 

Preis  ich  dich  Jahve,  dafs  du  mich  emporhubst,  2 

und  nicht  feinde  sich  meiner  liessest  freuen! 

2. 

Jahve,  du  mein  Gott! 

zu  dir  schrie  ich  und  du  heiltest  mich; 
Jahve!  du  enthubst  der  hölle  meine  seele, 

riefst  ins  leben  mich  aus  grabversenkten.  — 
Spielet  Jahve^n,  seine  frommen,  6 

und  lobsinget  seinem  heiPgen  rühme! 
Einen  augenblick  ja  währt  sein  zorn,  seine  gunst  ein  leben ; 

abends  weilen  thränen,  und  gen  morgen  jubel. 

3. 

Doch  ich  sprach  in  meiner  Sicherheit: 

^niemals  werd  ich  wanken!^ 
—  Jahve,  durch  deine  gunst  hattest  du  meiner  bürg  macht 

verliehen : 

du  bargst  dein  angesicht,  —  ich  ward  erschüttert. 
Zu  dir,  Jahve,  rufe  ich, 

und  zu  Jahve  flehe  ich: 
„was  wohl  nüzt  mein  blut,  mein  fahren  in  die  grübe?  lo 

wird    dich  preisen   staub?    wird  er   deine    treu'  ver- 
künden? 
höre  Jahve,  und  begnadige  mich, 

Jahve,  werde  retter  mir!**: 
und  die  klage  wandtest  du  zum  reigen  mir, 

löstest  mir   das   trauerkleid  -—  und  umgürtetest   mit 

freude  micbl 
auf  dafs  hohes  lob  dir  singe,  nimmer  schweigend, 

Jahve  mein  Gott,  auf  ewig  ich  dir  danke! 


1 


110  n.    Nach  David.    1.  —  25—27)  V.  30. 

y.  2  emporhubstt  nicht  in  die  hölle  sinken  liesseet,  wie  v.  4  wei- 
ter erklärt  wird;    wenn  aber     f^    Sur.  7,  21  das  gegentheil  bedea- 

tet,  so  ist  zu  bedenken  dafs  mit  dem  eimer  ^i:^  etwas  sowohl  her- 
auf als  hinab  gezogen  werden  kann.  —  Das  hetUn  y.  3  ist  allerdings 
von  heilen  einer  tödlichen  krankheit  zu  verstehen,  wie  der  dichter 
sich  selbst  gleich  v.  4  und  dann  v.  10  weiter  erklärt:  obgleich  sich 
übrigens  leicht  versteht  dafs  Gott  anders  heilt  als  ein  mensch.  —  V. 
4.  Die  höUe  ist  nach  alter  art  hier  for  Unterwelt  überhaupt  gesezt. 
Dr.  Hitzig,  hat  schon  im  j.   1828  die  richtige   erklärung   von  htXX 

• 

gegeben.  —  V.  8.  in  herg  ist  iinefeU  bild  der  festigkeit,  des  festen 
glucks,  wie  wir  bu^g  sagen  könnten  vgl.  76,  5  (bei  Arabischen  dich- 

tem  steht    \^^   mehr   sofern   der  berg  schatten  und  Zuflucht  gibt, 

Hamäsa  p.  413,  6);  aber  dieser  bürg  meines  glucks  hattest  du  blofs 
durch  deine  gunst  (nicht  durch  mein  verdienst)  macht  verliehen:  so- 
bald du  daher  deine  gunst  und  dein  licht  abwandtest  in  der  plözli- 
chen  Versuchung,  ward  ich  desto  heftiger  erschüttert  und  gebeugt, 
ich   der  ich  gewähnt  hatte    nie   wanken  zu  können.     Das  "7*^)3711 

scheint  wo  von  iy  die  rede  ist,  ähnlich  wie  in  der  redensart  V.  8, 
3  gründen  bedeuten  zu  können,  als  wäre  meinem  berge  macht  oder 
scfuiz  gründen  soviel  als  ihm  feste  macht  geben:  allein  die  redensart 
ist  doch  hier  eine  ganz  andere,  und  "~^  "i'^Wn  ist  nach  2  Chr.  33, 
8  vielmehr  machen  dafs  einem  etwas  diene  d.  i.  es  ihm  verleihen,  die 
redensart  vom  leihen  (lohnen)  entnommen.  —  Y.  9  das  imperf.  mit 
folgendem  perf.  v.  12:  ich  rufe  —  du  hast  gewandt  d.  h.  sobald  ich 
rufe  oder  rief,  hattest  du  schon  mir  wie  zuvorkommend  gewandt, 
wie  32,  5.  6,  vgl.  §.  357  6.  Deswegen  kann  auch  v.  12  die  copnla 
fehlen,  und  fehlt  sogar  nachdrücklicher  um  die  schnellste  folge,  das 
zusammenfallen  beider  handlungen  hervor  zu  heben.  —  Y.  13  TT33 
hier  die  äufsere  herrlichkeit  und  ehre,  welche  dem  herrlichen  immer 
wieder  entgegenkommt,  auf  ihn  zurückstrahlt,  wie  sie  ursprünglich 
ans  ihm  strahlte;  also  preis  S6^,  vgl.  29,  1.  2.  96,  7.  8.  149,  5. 
hanares  Hör.  Od.  1,  26,  10. 

Ueber  die  Überschrift  v.  1  vgl.  I.  s.  285. 

Danklieder  wie  dieses  schöne  lied  wnrden  von  dem  ein- 
zelnen manne,  mochte  er  damit  bestimmte  gelübde  abtragen 
oder  nicht,  im  Tempel  nnter  reichen  opfern  Mnsik  nnd  tanz 
und  unter. der  öffentlichen  theilnahme  einer  groCsen  opferte- 
Seilschaft  vorgetragen  i),  und  sind  daher  leicht  selbst  von 
der  lieblichsten  und  vollendetsten  dichtang. 


1)  vgl.  die  AUerthUmer  de$  Volkes  Israel  s.  56  ff.  der  2ten  ausg. 
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V,  41  {^bt  richtig  Tersianden  zwar  anoh  das  beispiel 
einer  art  von  dankli4d  aus  dieser  zeit:  aber  sonst  steht  dies 
lied  an  art  und  färbe  sehr  einzeln  da;  denn  einige  redensar 
ten  die  es  mit  andern  gemein  hat,  wie  y.  3  mit  27,  12,  be- 
gründen für  sich  noch  keine  nothwendigkeit  gleicher  abstam- 
mang.  Den  yerhältnissen  zufolge  die  es  schildert,  gehört  es 
etwa  in  dieselben  Zeiten  bitterer  haus-feindsohaft  wie  die  vo- 
rigen lieder;  und  nur  solche  zerrissene  Zeiten  machen  einen 
rache-ausruf  erklärlich  wie  den  v.  11  b. 

Der  dichter  nach  v.  11  f.  gewifs  ein  mächtiger  mann 
seiner  zeit,  war  in  schwerer  kitenkheit  daniedergesunken  ge- 
wesen; was  ihn  aber  damals  noch  tiefer  beugte  als  deren 
schmerzen  war  die  schnöde  behandlung  verstellter  freunde, 
die  nur  auf  seinen  tod  lauerten  um  sein  haus  zu  vernichten, 
die  heuchelnd  ihn  nur  besuchten  um  aus  dem  sehen  und  an- 
hören des  kranken  allerlei  böswillige  Schlüsse  zu  ziehen  und 
dann  draufsen  mit  andern  ähnlichgesinnten  sich  gegen  ihn  zu 
berathen;  besonders  ein  mann  war  dabei  am  thätigsten  v.  7. 
Durch  solche  eigne  erfahrung  hatte  der  dichter  während  der 
krankheit  doppelt  gefühlt  wie  unwürdig  und  unmenschlich 
solche  behandlung  eines  leidenden  sei,  den  man  seiner  leiden 
wegen  verachte  und  desto  verwegener  verfolge  je  weniger 
er  sich  helfen  könne;  sich  selbst  fühlt  er  solcher  frevel  un- 
fähig, da  er  früher  gegen  leidende  immer  miüeid  gezeigt 
hatte;  und  da  er  nun  gerettet  aus  der  krankheit  und  der 
Verfolgung  jener  verstellten  freunde  jezt  wo  jene  schon  die 
verdiente  strafe  ereilt  hatte  umso  ruhiger  die  Vergangenheit 
übersieht  und  sein  Inneres  zum  dankliede  sich  öShen  will, 
drängt  sich  ihm  neben  dem  schuldigen  danke  gegen  Gott  in 
diesem  augenblicke  vorzüglich  nur  ^ine  grofse  göttliche  Wahr- 
heit auf  die  er  im  liede  laut  auszusprechen  sich  gedrungen 
sieht.  Nach  der  meinung  der  weit  ist  der  ein  kluger  und 
glücklicher  mann  der  durch  härte  gegen  den  Unglücklichen 
sich  selbst  emporringt:  aber  nach  der  jezt  gewonnenen  tief- 
sten erkenntnifs  unsere  dichtere  ist  vielmehr  nur  der  gegen 
den  Unglücklichen  milde  und  sanfte  selig  zu  preisen  und 
kann  auf  göttliche  rettung  sei  es  aus  krankheit  oder  sonst 
aus  leiden  hoffen,  während  der  mitleidlose  und  schadenfrohe 
immer  nur  sich  selbst  das  verderben  bereitet.  So  spricht  er 
also  kurz  von  vorn  an  den  mitleidigen  selig,  nicht  ohne  die 
sich  schon  hier  eindrängende  rücksicht  auf  seine  eigne  er- 
fahrung, da  er  ja  zugleich  Gott  für  die  rettung  aus  krank- 
heit danken  will  v.  2---4;  dann  ganz  zur  bestätigung  dessen 
aus  der  eignen  geschichte  übergehend  ruft  er  das  gegenstück 
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ins  gedächtnifs ,  wie  er  in  tiefer  noth  zu  Gott  um  rettnng^ 
flehete,  aufs  grausamste  von  hinterlistigen  freunden  gequält, 
doch  alle  seine  noth  Jahve'n  im  vertrauensvollen  gebet  er- 
öffnendy  so  dafs  er  hier  den  ganzen  ihm  noch  so  lebendig  vor- 
schwebenden hauptinhalt  seiner  damaligen  gebete  kurz  wie- 
derholt V.  ö — 12,  und  schliefst  endlich  v.  13  schnell  mit  der 
schon  im  eingange  berührten  eignen  rettung  aus  diesen  ge- 
fahren durch  die  göttliche  gnade.  —  Das  ganze  lied  wird  so 
mehr  zu  einer  blofsen  ruhigen  auseinandersezung  der  man- 
cherlei gefuhle  welche  sich  im  mannichfach  tieferregten  In- 
nern des  dichters  gesammelt  hatten:  aber  der  ergufs  des  lie- 
des  von  seinem  jezt  gewonnenen  göttlichen  grundgedanken 
aus  stillt  den  stürm  jener  mannichfachen  gedanken  so  dafs 
sich  die  rede  dennoch  ebenmäfsig  genug  in  vier  ganz  glei- 
chen wenden  zu  je  3  versen  und  6  versgliedem  vollendet, 
indem  die  wor|;e  nur  in  der  ersten  noch  wie  etwas  zu  voll 
und  zu  erregt  lauten. 

Der  dunkle  Untergrund  in  diesem  liede  ist  nur  dafs  wir 
geschichtlich  nicht  wissen  wie  der  dichter  genesen  die  Ver- 
geltung nahm  von  welcher  er  hier  beiläufig  redet.  Man  kann 
sich  also  dabei  leicht  das  schlimmste  denken:  allein  es  gibt 
ja  viele  arten  wie  man  Vergeltung  üben  kann;  und  der  edle 
sinn  welchen  der  dichter  hier  überhaupt  offenbart,  läfst  uns 
nicht  vermuthen  er  habe  eine  unedle  strafe  genommen.  War 
er  dazu  (wie  offenbar)  ein  fürst,  so  standen  ihm  die  ver- 
schiedensten wege  auch  eine  edle  räche  zu  nehmen  offen. 
Und  jedenfalls  war  dies  lied  ursprünglich  nicht  so  wie  das 
vorige  ein  Tempellied. 

1. 

2  Selig  wer  den  leidenden  beachtet! 

ihn  am  unglückstag  errettet  Jahve, 
Jahve  wahrt,  belebt  ihn,  hoch  im  land  gepriesen: 

nicht  der  feinde  gier  magst  du  ihn  opfern  I 
Jahve  stüzt  ihn  auf  des  siechthums  bette: 

all^  sein  kranken lager  hast  du  umgewandelt! 

2. 

ö  Selber  sprach  ich:  „Jahve  sei  mir  gnädig! 
heile  meine  seele,  da  ich  dir  gefehlt! 
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„meine  feinde  reden  von  mir  übel: 

„„wann  ¥rird  er  sterben  und  vergehn  aein  name?*** 
kommt  er  zum  besuch,  denkt  sein  herz  böses, 

Unheil  sammelt  er  sich  ein,  geht  hinaus  es  auszureden. 

3. 

„Sämmtlich  flüstern  wider  mich  all  meine  hasser, 

wider  mich  ersinnen  sie  mir  übles: 
,B„ etwas  heilloses  ist  in  ihn  ausgegossen; 

woran  er  liegt,  davon  steht  er  nicht  wieder  auf!"** 
„auch  mein  tisch-  und  bundes-freund,  dem  ich  verträumte,     lo 

hat  die  ferse  wider  mich  erhoben  I 

r 

4. 

„Doch  du,  Jahve,  richte  gnädiglich  mich  auf, 

dafs  ich  es  vergelte  ihnen; 
d&ran  weifs  ich  dafs  du  gern  mich  hast, 

dafs  mein  feind  nicht  jauchze  meiner  P 
Und  —  bei  meiner  Unschuld  hieltest  du  mich  fest, 

liersest  mich  vor  dir  bestehn  auf  ewigl 

Man  könnte  leicht  meinen  am  ende  fehlten  einige  verse,  da  der 
schlaff  zu  schnell,  das  ganze  zu  ungleich  sei,  wol  aach  ein  bestimm- 
teres wort  des  dankes  erwartet  werde.  Allein  dies  wäre  dennoch  ein 
irrthnm,  da  bei  näherer  betrachtung  alles  vielmehr  für  die  gegen- 
wärtige gestalt  spricht.  Anch  kann  man  nicht  einmahl  sagen  das 
ganze  lied  sei  sichtbar  in  gröfserer  eile  oder  mit  schwerem  nnd  std- 
lem  Übergängen  gesprochen.  Da  es  dem  lezten  zwecke  nach  noth- 
wendig  dank  gegen  Jahve  enthalten  mufs,  so  wird  Jahve  wirklich 
unmittelbar  so  angeredet,  obwohl  vorne  nnr  kurz  und  wie  in  schnel- 
len Übergängen  v.  3.  4,  aber  das  lezte  wort  v.  13  holt  hier  alles  ge- 
nügend nach,  weil  alle  die  worte  von  der  zweiten  wende  an  mderthat 
schon  alles  nöthige  so  klar  andeuten,  dafs  zulezt  der  kurze  dank  für 
die  wirkliche  erhaltung  des  dichters  genügt.  Denn  dafs  die  grau- 
samen feinde,  während  der  dichter  gerettet  wurde,  sanken  und  ge- 
züchtigt wurden  (das  genauere  ist  freilich  geschichtlich  nicht  zu  er- 
gründen), geht  schon  aus  dem  gegcnsaze  v.  2— 4,  so  wie  aus  dem 
durch  die  endworte  v.  13  mittelbar  bestätigten  Schlüsse  der  vorlezten 
V«  11.  12  hervor;    wahrscheinlich  hielt  den  dichter  ein  edles  gefuhl 

A.  T.  Dicht.    I.  b.    3te  ausg.  8 
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ab  die  genommene  Vergeltung  weiter  zu  beschreiben.  Endlich,  ist 
dank  schon  die  ruhmvolle  erwähnung  der  grofsthaten  dei*  wohlthaters, 
so  fehlt  er  in  diesem  Hede  nicht  (v.  2-4.  13),  obwol  er  hier  wieder 
anders  ausgesprochen  wird  als  V.  30.  40.  —  In  den  Worten  v.  36 
tritt  rasch  mehr  das  rege  gefuhl  des  dichters  hervor  (wie  b2<  zeigt), 

sowie  er  dem  entsprechend  in  v.  4  6  nun  ganz  blofs  aus  seiner  er- 
fahrung  heraus  lebendiger  redet.  —  lieber  TTN  ^J^d  den  ganzen  saz 

v.  96  vgl.  §.  28  le  und  §.  331c;  eig.  das  wird  er  nicht  toieder  beste- 
hen, EIrst  so  ist  der  sinn  der  worte  an  sich  richtig,  und  fugt  sich 
zugleich  entsprechend  in  den  versbau. 

Üebrigens  wird  die  Wiederholung  längerer  worte  aus  frühem  lie- 
dem  iamier  mehr  eine  eigenthümlichkeit  der  dichter  dieses  alters, 
30,  9—11.  40,  4—6.  8—9.  88,  10—13.  77,  4  ff.    B.  Jes.  38,  10—14. 

W.  66,  13 — 20  ist  dag^egen  wieder  reiner  Tempelgesang, 
aber  mehr  wie  ein  gewöhnliches  danklied  von  einem  einzelnen 
für  persönliche  rettung  unter  den  reichsten  opferu  dargebracht. 
Jedoch  schliersen  wir  es  nur  deswegen  hier  an  weil  es  seinem 
inhalte  nach  hier  am  besten  pafst.  Denn  wiewol  es  seiner  rei- 
nen spräche  und  noch  mehr  seinem  inhalte  nach  sicher  noch 
in  die  Zeiten  des  ersten  Tempels  fallt,  so  beweist  doch  seine 
leichte  durchsichtige  darstellung  und  die  Zierlichkeit  sowol  der 
spräche  als  des  Versbaues  dafs  es  erst  in  defsen  spätere  Zeiten 
gehört.  Fast  könnte  man  vermuthen  es  solle  nur  wie  ein  mu- 
sterlied  für  alle  im  Tempel  reiche  dankopfer  darbringenden 
seyn:  allein  in  der  zweiten  der  drei  kleinen  wenden  spielt 
der  Sänger  zu  deutlich  auf  die  worte  seiner  früheren  gelübde 
&n  als  dafs  man  es  nicht  für  aus  seinen  eignen  lebenserfah- 
rungen  hervorgegangen  halten  sollte. 

üebrigens  ist  leicht  einleuchtend  dafs  dieses  stück  irrig 
mit  dem  an  inhalt  und  fassung  ganz  verschiedenen  v.  1  —  12 
zusammengeworfen  ist.  Das  ähnliche  ist  hier  blors  dafs  auch 
jenes  lied  ebenso  wie  W,  65.  67 — 68  eine  art  von  danklied 
ist;  und  dies  mag  die  Ursache  seyn  welche  unser  lied  in 
diese  Umgebung  brachte.  Es  mag  ursprünglich  eher  hinter 
V.  65  gestanden  haben. 

5. 

Ich  komme  in  dein  haus  mit  opfern, 

bezahle  dir  was  ich  gelobt; 
was  die  lippen  thaten  auf, 

was  in  meiner  noth  der  mnnd  aussprach! 
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fette  kälber  bring  ich  dir,  sammt  der  widder  süssem  dufte ;  15 
opfre  rinder  dir  mit  bocken  I  «   . 

2. 

Kommtf  hört  mich  erzählen,  all  ihr  gottesfiirchter, 

'was  er  meiner  seele  that! 
zu  ihm  rief  ich  offnen  mundes, 

hohes  lob  auf  meiner  zunge: 
„frevel  wann  ich  fiihl'  im  herzen, 

wird  der  Herr  nicht  hören." 

3. 

Aber  es  erhörte  Gott, 

merkte  auf  mein  lautes  beten. 
Sei  gesegnet  Gott,  ^ 

der  nicht  wehrte  mein  gebet, 

nicht  mir  seine  huld ! 

V.  16  wie  22,  23  f.  V.  17  eigentlich:  unter  meiner  zunge,  da  der 
gedanke  oder  das  wort  welches  lange  und  reichlich  im  munde  bleiht, 
oder  sehr  gern  oder  geheim  darin  festgehalten  wird,  unter  der  zunge 
wie  ein  verborgener  oder  unerschöpflicher  schaz  liegt,  10,  7.  Ijob 
20,  12  f.  —  Wenn  zwischen  v.  17  und  v.  18  nichts  fehlt  (und  das 
scheint  doch  nicht  der  fall  zu  seyn),  so  muTs  man  annehmen  der 
dichter  habe  aus  dem  ganzen  inbalte  seiner  früheren  gelübdelieder 
nur  den  einen  gedanken  hier  wiederholen  wollen  den  er  damals  aus- 
sprach, er  wisse  wol  dafs  Gott  seine  gelübde  nicht  erhören  werde 
wenn  er  sie  nicht  mit  lauterstem  herzen  noch  vorgangiger  selbst- 
prnfung  und  selbstläuterung  ausspreche.  Indem  er  sich  nun  jezt 
noch  der  erhörung  seiner  gelübde  an  jenen  augenblick  um  so  inniger 
zurückerinnert,  bildet  das  zugleich  den  leichtesten  Übergang  zur  lez- 
ten  wende. 

Vgl.  aufserdem   noch  das  danklied  Jon.  c.  2  oben  I.  s. 
156  f. 

28)     y.  12. 

Doch  was  sind  die  gemeinen  leiden  un<l  schmerzen  gegen 
die  welche  die  tiefer  blickenden  Frommen  der    zeit  über  das 

8* 
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allxnälige  immer  tiefere  verderben  des  ganzen  volkes  empfin- 
den mnfsten!  Und  noch  verzehrender  wären  solche  schmer- 
zen gewesen  wenn  nicht  grofse  propheten  auch  im  Zehnstäm- 
mereiche früh  gegen  dies  verderben  sich  kräftig  erhoben 
hätten :  und  V,  12  zeigt  wie  mächtig  das  gegen  die  steigende 
Verkehrtheit  herrschsüchtiger  menschen  sich  erhebende  pro- 
phetische wort  allmälig  auch  auf  das  ganze  volk  wirkte.  Der 
dichter  sieht  immer  gröfsere  Verkehrtheit  unter  den  menschen 
herrschend  werden,  indem  sie  macht  und  ehre  (iurch  heuche- 
lei  und  falsche  reden  erjagen,  ja  ermuntert  durch  günstigen 
erfolg  immer  sicherer  verwegener  und  stolzer  auf  die  sünde 
als  ihnen  zu  geböte  stehende  fertigkeit  und  kunst  bauen,  die 
Wahrheit  und  ihren  erhalter  verspottend.  Wenn  nun  die 
mächtige  ausbreitung  dieser  laster  und  die  erfahrung  dafs  die 
zahl  der  treuen  und  wahrhaften  immer  mehr  schwinde,  den 
dichter  aufs  tiefste  schmerzt  und  bekümmert,  so  redeten  dooh 
damals  auch  grofse  propheten,  Wiederherstellung  des  rechtes 
und  göttliches  gericht  verheifsend ;  und  indem  er  hier  in  kur- 
zen kräftigen  werten  das  verderben  schildernd  angstvoll  um 
hülfe  zu  Jahve  ruft  gegen  solche  dem  ganzen  menschenge- 
schlechte  drohende  gefalir,  den  Wahnsinn  der  einem  neuen 
sinnUchen  .Gotte  huldigenden  menschen :  kommt  ihm  der  ge- 
hörte ausspruoh  eines  ein  nahes  göttliches  gericht  verheifsen- 
den  propheten  entgegen,  in  seiner  seele  nach  eignem  geföhle 
der  Wahrheit  desselben  aufs  lebendigste  wiederschallend,  ruhe 
und  frieden  ihm  gebend.  Auf  den  hülferuf  gegen  solche  übel 
zu  Gott  V.  2  f.  steigert  sich  zunächst  v.  4  f.  nur  der  zom 
des  dichtere  gegen  die  frevel  solcher  menschen :  bis  gerade 
da  wo  die  beschreibung  derselben  das  äufserste  berührt  hat, 
ihre  anmafsung  gegen  die  göttliche  Oberherrschaft  selbst,  je- 
nes treue  sichere  orakel  desto  beruhigender  einfallt  v.  & — 7; 
wiewohl  zuletzt  sich  in  die  sichere  hoffnung  unmerklich  wie- 
der etwas  vom  niederschlagenden  anblicke  der  gegenwart 
einmischt  v.  8 — 9.  Das  lied  ist  gewifs  das  älteste  dieser 
art,  und  weist  ganz  auf  die  frühem  zeiten  Jesaja's  hin.  Aber 
der  grofsen  erregtheit  des  dichters  entspricht  der  rasche  wach- 
sei der  rede  in  4  ganz  kurzen  wenden. 

1. 

2  Hilf,  Jahve!  denn  die  frommen  nehmen  ab, 

denn  treue  schwindet  aus  den  menschensöhnen ; 
eitles  reden  sie  unter  einander; 

mit  gleisnerischer  Uppe  -—  reden  sie  doppelheczig. 
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2. 

Vertilge  Jahve  alF  die  gleisnerischen  lippen, 

die  zunge  die  da  stolzes  redet; 
die  sagen:  „unsrer  zunge  verbünden  wir  uns,  5 

uns  stehen  unsre  lippen  bei:  wer  ist  herr  von  uns?^ 

3. 

^Aus  dem  drucke  der  dulder,  aus  hülfsloser  geseufze 
will  ich  mich  nun  erheben,"  spricht  Jahve, 
„in  heil  versezen  den  danach  sich  sehnenden.*^ 
Die  Sprüche  Jahve^s  sind  reine  sprüche, 

Silber  geläutert  in  der  gluth  von  erde,    geschmolzen 

siebenmal. 

4. 

Du,  o  Jahve,  wirst  sie  behüten, 

vor  diesem  geschlecht  bewahren  ihn  auf  ewig ! 
Rings  treiben  frevler  sich  herum, 

wie  Schlechtigkeit  sich  unter  menschen  hebt. 

lieber  den  sg.    T»0»H    8.  §.    278  a.      Im  zweiten  gliede,    wo  ein 
neuer  grund  dazu  angeführt  und  wo  noch  weiter  ausgeholt  wird,  ist 

D^31)S&<  eben  deswegen  besser  nach  §.  1796,  al^  abstractum  zu  fassen 
vom  sg,  "pTafe^,  Sp.  13,  17.  14,  ö  vgl.  Jer.  7,  28.  Jes.  59,  14  f.;  an- 
ders V^  31,  24  wo  es  des  gegensazes  wegen  treue  leute  bezeichnet, 
vom  sg.  ^ttfit.    —  Weil  der  hülferuf  im  verlaufe  mehr  in  betrachtung   ^ 

und  beschreibung  übergeht,  wird  bei  dem  zweiten  anheben  v.  4 
Jahve  nur  in  der  dritten  person  genannt.  Wie  stolz  sie  reden,  wird 
sogleich  V.  5  genauer  beschrieben,  indem  sie  nämlich  wenn  auch  äufiier- 
lieh  nicht  ganz  so  klar  und  grell,  doch  in  ihrem  Innern  völlig  so 
denkend  und  danach  handelnd  sagen  sie  bedürften  des  alten  zu  fürch- 
tenden Gottes  nicht,  weil  sie  für  sich  einen  besondem  ihnen  verbün- 
deten und  zu  geböte  stehenden  ihnen  mächtiger  helfenden  Gott  hat- 
ten, nämlich  ihre  zunge  oder  lügenkunst,  die  sie  als  das  höchste  im 
leben  verehren,  und  anbeten,  die  ihnen  schon  so  viel  g^ter  verschafft 
und  femer,   wenn  sie  ihr  nur  treu  blieben,  verschaffen  würde  (vgl. 

Hab.  1,  11.  16.  Ijob  12,  6.  Phil.  3,  19).    Danach  ist  Td:i3     am   be- 
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sten  vom  schliefsen  eines  festen  bündnisses  (eig.  fest  machen,  lat. 
pangere)  zu  verstehen  Dan.  9,  27 ;  ertraglich  scheint  zwar  auch :  unsre 
z.  preisen  toir  als  unsem  Gott  (grols  machen  =  preisen ,  lobsingen, 
mit  dem  dativ)  LXX  fiiyaXwöfuv^  aber  weder  kommt  diefs  Hif.  noch 
")2^  überhaupt  so  vor,  und  zum  sinne  palst  diefs  viel  weniger.  — 
Dafs  V.  6  ein  früheres  blofs  gehörtes  orakel  im  dichter  wiederhallt, 
ist  aus  dem  ganzen  zusammenhange  deutlich;  denn  als  sein  eignes 
orakel  fuhrt  es  der  dichter  gar  nicht  an  und  leitet  es  so  nicht  ein 
vgl.  62,  12;  und  wäre  es  das,  so  müfste  es  der  mittelort  und  das 
leben  des  ganzen  liedes  werden  und  der  hülferuf  vnirde  nicht  so 
herrschen,  aber  v.  7  sagt  der  dichter  gleich  selbst  wie  er  das  orakel 
betrachte,  nämlich  als  überkommen,  aber  treu  und  gewifs  hell  und 
klar  ohne  falsch  wie  das  reinste  silber.    n'^S^    ist  ein  part.  intrans. 

8.  ZU  Spr.  13,  8 :  der  tceleher  sich  'ih  nach  ihm  (dem  heile)  aehnt,  den 

schmachten  dulder,  wie  ""b   ST^Bn    athmen,    keuchen  zu  etwas  hin 

eilend,   sich  sehnend    Hab.  2,  3;    ganz  anders   mit  """21     ^.  10,  5. 

^^^73    könnte  seyn  »mit  Wiederholung,  wiederholte  =   7  mal,  von 

jL>*     doch  pafsender   »in  gluth«  von  X£    eig.  heifs  (durstig)  seyn, 

=  ^£ ,  so  dafs  die  bedeutung  »Schmelzofen«  oder  »tiegel«  im  Targ. 
nicht  grundlos  wäre.  ^^Ifii^b  ist  in  rücksicht  auf  erde',  erdige  be- 
standtheile,  wie  *~b  auch  sonst  ein  mehr  getrennt  gestelltes  Substan- 
tiv zum  adjectiv  bezieht  Ijob  32,  6.  —  V.  8  sie  die  Guten,  und  mehr 
nach  V.  2  und  v.  6c  gesprochen  ihn,  den  dulder.  Diefs  geschlec?U, 
das  gegenwärtige  verdorbene,  Spr.  30,  11-14.  Das  geschlecht  wird 
v.  9  weiter  beschrieben,  indem  der  gedanke  zum  anfang  zurückkehrt 
Es  müssen  wol  von  allen  seiten  frevler  sich  zeigen,  wie  oder  sobald 

sich  (ungestraft)  Schlechtigkeit,  niederträchtigkeit    (tl^^T     vgl.    Jer. 

15,  19  und  )^o\ft\t.  Clem.  Rom.  de  virgin.  2,  3  pg.  90.  Beelen)  un- 
ter den  menschen  erhebt  (wie  sie  sich  wirklich  jezt  erhoben  hat). 

'  Aber  wie  noch  weit  tiefer  als  alle  andern  die  Propheten 
selbst  in  diesen  Zeiten  leiden  konnten,  das  zeigen  am  spre- 
chendsten 

29—30)    V.  62.  39, 

lieder  von  sehr  eigenthümlicher  art,  welche  obwol  ver- 
schiedenen inhalts,  doch  deutliche  sparen  der  abkunft  von 
demselben  dichter  tragen.  Dieser  war  sichtbar  ein  prophet 
62,  12   und  einer  der  grofsen  stüzen  der  echten  religion  im 
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kämpfe  mit  den  entarteten  menschen  seiner  zeit.  Wirklich 
ist  sehr  zu  bedauern  dais  wir  bei  solchen  ausgezeichnetsten 
und  kräftigsten  liedem  die  Veranlassung  und  den  dichter  nur 
ahnen  können:  doch  weisen  uns  werte  wie  62,  10 f.  und  alle  an- 
dern merkmale  auf  einen  propheten  des  Zehnstämmereiches  hin, 
wie  wir  einen  solchen  sogleich  in  V.  90  wiederfinden  werden. 

In  ff*.  62  sehen  wir  den  dichter  eben  im  heifsen  kämpfe 
mit  leichtsinnigen  verläumderischen  mitbürgem,  die  gestüzt 
auf  eine  neu  aufkeimende,  ihnen  günstige  weltliche  macht 
(etwa  auf  ein  neues  königshaus  im  Zehnstämmereiche)  ihn 
blofs  deswegen  in  den  staub  zu  ziehen  und  zu  vemichten 
suchen,  weil  sie  seine  geistige  hoheit  und  Überlegenheit  nicht 
ertragen  können.  Schon  lange  hatten  sie  gegen  ihn  losge- 
stürmt; endlich  scheint  er  fallen  zu  müssen.  Doch  in  dem 
gottvertrauten  dichter  ist  solche  innere  kraft  und  helle  dafs 
er,  eben  aufs  neue  gereizt  und  bedroht,  vielmehr  vor  allem 
in  stiller  ergebung  an  den  wahren  erlöser  und  in  dem  stre- 
ben stets  in  ihm  klar  zu  werden  ruhe  und  besänftigung  sucht, 
ja  zugleich  noch  zu  allen  menschen  ermunternd  aufklärend 
tröstend  zu  reden  fähig  ist.  Und  schwerlich  kann  das  gute 
bewufstseyn  ruhiger  siegen,  die  eitelkeit  weltlicher  macht 
schärfer  erkannt,  die  ermahnung  nur  dem  ewigen  zu  vertrauen 
inniger,  und  selbst  der  troz  gegen  den  leichtsinn  gewaltiger 
und  edler  seyn  als  in  diesem  liede ,  dessen  kräftig  blühende 
spräche  auch  der  herrlichsten  begeisterung  entspricht.  —  So 
treibt  den  dichter  im  anfange  gleich  sein  gutes  bewufstseyn 
zu  ergebung  und  hoffnung  in  Gott  v.  2 — 3,  und  obwol  er 
sich  von  dieser  ruhe  und  klarheit  aus  dann  desto  gewaltiger 
gegen  die  leichtsinnigen  erhebt,  ihre  innere  Verkehrtheit  schil- 
dernd, so  kehrt  doch  bald  die  höhere  beruhigung  und  be- 
sänftigung wieder  alles  ausgleichend  v.  4—8,  so  dafs  der 
grundgedanke  womit  die  erste  wende  hoffend  schloss,  am 
ende  der  zweiten  wieder  erschallt,  mit  dieser  zweiten  also 
schon  die  eigene  herzensangelegenheit  des  dichters  gänzlich 
abgeschlofsen  werden  kann.  Die  dritte  wendet  sich  daher 
nach  aufsen,  zur  ermahnung  und  belehrung  übergehend,  erst 
zulezt  wieder  etwas  bewegter  v.  9 — 13. 

Wenn  die  erste  wende  daher  ganz  ruhig  und  kurz  wie 
in  seliger  wonne  bleibt,  so  erweitert  der  stürm  womit  die 
zweite  beginnt  diese  von  2  bis  zu  5  versen,  aber  die  höhere 
gleichmäfsigkeit  stellt  sich  dennoch  wieder  her  indem  die 
dritte  sich  demselben  mafse  von  5  versen  fügt.  Aber  wo 
die  innere  unruhe  durcbblizt,  da  gestaltet  sich  auch  der  vers 
plözlich  unruhiger,  gedehnter  v.  4  fl.  9,  oder  gespannter  v.  12  f. 
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1. 

2  Nur  zn  Gott  still,  meine  seele ! 

▼on  ihm  kommt  meine  rettung; 
nur  er  mein  fels  und  meine  rettung  ist, 

er  meine  bürg:  nicht  werd'  ich  wanken  sehr! 

2. 

Wie  lang^  bestürmt  ihr  einep  mann,  zertrümmernd,  alle, 

wie  eine  gesenkte  wand, 

eine  mauer  die  niederzustofsen  ? 
5  Von  seiner  hoheit^nur  rathschlagt  man  ihn  zu  stofsen, 

die  lügen  Jiebend, 
im  munde  segnend  und  im  Innern  fluchend!  «  — 
Doch  nur  zu  Gott  sei  stille,  meine  seele! 

denn  meine  hofihung  ist  von  ihm; 
nur  er  mein  fels  und  meine  rettung  ist, 

er  meine  bürg:  nicht  werd'  ich  wanken! 
auf  Gott  liegt  meine  hülf  und  ehre, 

meiner  stärke,  meiner  Zuflucht  fels  ist  in  Gott. 

3. 

Vertrauet  ihm  zu  aller  zeit,  ihr  leute, 

schüttet  vor  ihm  aus  euer  herz: 
Gott  haben  wir  zur  Zuflucht.    « 
10  nur  hauch  sind  menschenkinder,  |üge  heldensöhne: 

zu  messen  mit  der  wage, 

sind  sie  von  hauch  zusammt! 
Vertraut  auf  unrecht  nicht,  auf  raub  seid  eitel  nicht : 

macht,  wann  sie  sprofst  —  merkt  nicht  darauf! 
einmal  hat  Gott  geredet,  zweimal  isfs  dafs  ich  hörte: 

die  kraft  sei  Gottes!  — 
Und  du,  o  Herr,  hast  gnade: 

denn  du  vergiltst  dem  mann  nach  seinem  thun! 
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{1*^11  y.  2  iflt  ein  adverbimn  wie  S9,  3  und  steht  hier  zngleioh 
im  aoBrnfe.  Zu  t^thH  v.  4  vgl.  c;^  •  c^^J*^ ,  \S>4*^  9  «<örs«i, 
stürmen.  Wie  auch  die  festeste  wand  oder  mauer  stets  gestofsen 
endlich  sinken  muTs,  so  stürmt  man  auf  den  durch  adel  und  hoheit 
mächtig  widerstehenden  dichter  ein,  —  nur  um  ihn  von  seiner  höhe 
SU  stofsen.    Zu  beachten  ist  v.  4.  5.  10.  11  das  sehr  lange  versglied 

vom,  worauf  eins  oder  Ewei  kürzere  folgen.  Der  sg,  wff,  in  l^fi  v.  b 
war  neben  den  pU,  nur  möglich,  weil  hier  die  rede  unbestimmt  ist: 
man;  §.  319a.    ISn^  u.  s.  w.  ist  zustandssaz,  §.3416,  eben  sowol  als 

?nx*ir  ▼.  4.  —  Wo,  wie  V.  10,  menschensöhne  deutlich  von  m&nner^ 

oder  heldensohnen  unterschieden  werden,  sind  jene  die  gewöhnlichen 
niedem,  diese  die  durch  geburt  schon  bevorzugten  starkem,  vgl.  49, 
3.  Hez.  31,  14:  aber  sonst  in  den  einzelnen  namen  tritt  dieser  un- 
terschied nicht  so  hervor,  und  kann  auch  der  leztere  name  ganz  all- 
gemein stehen  4,  3.    Thy  aufsteigen  {  wo  von  der  wage  die  rede  ist, 

gemessen  werden,  wie  activ  heben  =  messen  Ijob  6,  2;  also  wörtlich: 
mit  wage  gemessen  zu  werden  oder  aufs  genaueste  gemessen,  sind 
sie  von  hauch  (Jes.  40,  17.  41,  24)  zusammt.  V.  12  führt  recht  in 
die  lebendige  Werkstatt  des  prophetischen  geistes.  Einmal,  zweimal 
(^ob  40,  6)  zupft  ihn  der  geist,  immer  vernehmlicher  ihm  die  waluv 
heit  zuflüsternd:  endlich  ist  kein  widerstand  mehr  möglich,  das  ver^ 
nommene  wort  dringt  hervor.  Wobei  nicht  nötbig  ist  dafs  solche 
Wahrheit  im  nackten  sinne  ganz  neu  sei:  aber  in  dieser  anwendung, 
m  dem  neuen  r&thsel  der  zeit,  ist  sie  neu.  Wenn  aber  zu  dieser 
Wahrheit,  dafs  auf  keine  noch  so  wachsende  äufsere  macht  vertrauen 
SU  jezen  oder  dafs  die  kraft  allein  Gottes  sei,  die  andre  hinzukommt 
dafs  Gottes  auch  sei  die  gnade  oder  dafs  der  redlich  zu  ihm  stre- 
bende in  ihm  die  innere  ruhe  und  heiterkeit  finde  v.  13,  so  ist  ja  der 
trost  und  die  beruhigung  so  vollkommen  als  sie  seyn  können. 

V^  39  ist  unstreitig  die  schönste  aller  Elegien  im  F^al- 
ter.    Farbe  der  spräche  (man  vgl.  nur  z.  B.  n^iot?   und  das 

nirgends   weiter  so   häufige  tfs)  und  Zartheit  der  gesinnutig 

führen  auf  denselben  dichter:  aber  wir  sehen  ihn  hier  noch 
als  mit  ganz  andern  gefahren  mit  den  Schrecknissen  einer 
tödlichen  krankheit  kämpfen;  die  ja  nach  dem  sinne  des  ho- 
hem Alterthums  so  einzig  furchtbar  sind  dafs  derselbe  held 
welcher  den  angriffen  der  menschen  aufs  kühnste  widersteht, 
wohl  vor  der  todesgefahr  erblassen  kann,  vgl.  eben  vorher 
W.  6.  13.  Als  etwas  neues  kommt  zu  den  innem  leiden  und 
beängstignngen  des  dichters  nun  noch  die  furcht  durch  zu 
freien  ergufs  der  klage*  vor  den  äugen  der  vielen  leichtsinni- 
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gen,  Yon  Jahye  abgewandien,  Jahve's  Terehrer  gern  verspot- 
tenden menschen  sich  eine  empfindliche  blÖfse  zu  geben,  indem 
diese  solche  klagen  leicht  anders  und  viel  schlimmer  erklären 
als  sie  gemeint  sind.  Still  also  zu  dulden  und  lieber  ver- 
stummend das  schlimmste  zu  ertragen  als  unvorsichtig  vor 
leichtsinnigen  zu  reden  war  und  ist  noch  jezt  der  herrschende 
grundsaz  des  dichters.  Aber  von  der  andern  seite  trübt  sich 
der  so  zurückgedrängte  schmerz  immer  mehr,  und  fordert  desto 
stürmischer  freien  eigufs  je  heisser  und  brennender  er  eben 
durch  die  verschliefsung  geworden  ist.  Also,  obwol  wider- 
strebend und  im  gründe  auch  deshalb  still  ergeben  dulden 
wollend  weil  er  jedes  leiden  als  göttliches  geschick  ihn  zu 
wecken  und  zu  züchtigen  betrachten  mufs  (v.  9 — 11),  aber 
dennoch  unfähig  den  wogenden  schmerz  länger  in  sich  zu  ver- 
schliefsen,  bricht  der  dichter  endlich  in  diefs  kurze,  viel  um- 
fassende lied  aus,  welches  den  innem  streit  der  zwei  entge- 
gengesezten  empfindungen  mächtig  äufsert,  so  jedoch  dafs  die 
anfangs  mit  ungestüm  hervorbrechende  Verzweiflung  sich  stu- 
fenweise durch  höhere  betrachtung  und  beruhigung  löst,  bis 
ein  wehmüthiges,  das  göttliche  erbarmen  erflehendes  gebet 
gewonnen  und  das  verzagte  herz  dadurch  wenigstens  so  weit 
besänftigt  wird  als  es  möglich  ist  so  lange  der  tod  für  das 
höchste  übel  gehalten  wird;  denn  die  ansieht  dafs  in  Gott 
sei  die  einzige  hoflhung  v.  8,  ist  hier  noch  nicht  so  weit  ver- 
klärt dafs  der  dichter  im  tiefsten  schmerze  sähe  wie  die  hofi*- 
nung  auch  über  den  tod  selbst  siege.  Das  lied  entwickelt 
sich  daher  in  immer  ruhiger,  gefarster,  kürzer  werdenden  3 
Strophen:  zuerst  die  ungeachtet  des  vorsazes  zu  schweigen 
ungestüm  hervorbrechende  Verzweiflung  über  den  heftigsten 
schmerz  und  das  zu  kurze,  vergängliche  leben  des  menschen 
V.  2  —  7;  dann  ruhiger  die  besinnung  dafs  doch  unter  allen 
leiden  nur  in  Gott  hoffnung  sei  der  isdlein  retten  könne,  aber 
noch  einmal  getrübt  durch  das  bedenken  wie  unverhsQtniss- 
mäfsig  die  leiden  als  göttliche  strafe  zu  den  sünden  des  schwa- 
chen menschen  seien,  so  dafs  die  strophe  fast  wieder  eben 
so  verzweifelnd  ausläuft  v.  8 — 12;  endlich  ganz  gefafst  das 
gebet  V.  13—14.  Den  grand  des  Versbaues  bildet  wie  bei 
dem  vorigen  liede  der  viel  bewegte  redestrom,  zunächst  nur 
in  2  versen  sich  zusammenfassend:  aber  indem  hier  gerade 
umgekehrt  als  dort  der  stürm  der  rede  schon  nach  dem  ersten 
beginne  v.  2  f.  aufs  gewaltigste  ausbraust,  ballen  sich  sogleich 
drei  solcher  kleinsten  wenden  dicht  an  einander  ehe  eine  ruhe 
folgt,  dann  zwei,  bis  zulezt  nur  eine  bleibt.  Das  ganze  trägt 
also  den  bau  eines  trauerliedes,  vgl«  I  s.  148  ff. 
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Mit  den  reden  Ijobs  c.  3 — 31  hat  diefs  lied  grofse,  nicht 
zufällige  ähnlichkeit  nnd  da  der  dichter  schon  der  färbe  der 
spräche  nnd  der  art  des  verses  nach  verschieden  ist,  so  hat 
entweder  unser  dichter  das  b.  Ijob  gelesen,  oder  der  dichter 
des  b.  Ijob  ist  durch  die  klagen  dieses  lieds  gestimmt  wor- 
den eine  höhere  lösung  zu  versuchen ;  lezteres  ist  wahrschein- 
licher, da  die  höhere  ansieht  des  b.  Ijob  hier  noch  nicht  ist 
und  der  V.  aus  dem  neunten  oder  dem  anfangenden  achten 
jahrh.  seyn  kann. 

1. 

Wohl  dachte  ich:  „bewahr'  ich  meine  wege  2 

mit  meiner  zunge  nicht  zu  fehlen; 
bewahr'  ich  meinem  munde  einen  zäum, 
so  lange  noch  der  frevler  vor  mir  ist!" 
ich  verstummte  still,  ich  schwieg  vom  guten : 

doch  trübe  ward  mein  schmerz.  — 
Heifs  ist  mein  herz  im  busen, 
im  sinne  brennt  mir  feuer, 
ich  rede  aus  mit  meiner  zunge: 
lafiB  mich,  Jahve,  mein  ende  wissen  6 

und  meiner  tage  mafs,  wie  grofs  es  sei, 
auf  dafs  ich  weifs  wie  schwach  ich  bini  — 
Sieh,  spannelang  hast  du  gemacht  mein  leben, 
und  meine  dauer  ist  wie  nichts  vor  dir: 
ganz  hauch  nur  steht  da  jeder  mensch !   « 
als  Schattenbild  nur  wandelt  jeder ; 
nur  eitel  lärmen  sie  : 
anhäuft  er,  wissend  nicht  wer's  nehmen  wird! 

2. 

Und  nun,  was  hoffe  ich,  o  HerrV 

mein  harren  —  zu  dir  steht's! 
von  allen  meinen  schulden  mich  befreie, 

zum  spott  des  thoren  mach  mich  nicht!  — 
Ich  bin  verstummt,  den  mund  nicht  öffnend:  10 

denn  du  hast  es  getban! 
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entferne  von  mir  deine  ruthe, 

vor  deiner  band  entrostnng  schwinde  ich! 
mit  strafen  ob  der  sünde  züchtigst  einen  — 

und  zehrest  gleich  der  motte  auf  sein  theuerstes: 
nur  hauch  ist  jeder  mensch  I  « 

3. 

Hör'  mein  gebet,  Jahve,  und  meine  klage  merke, 

zu  meinen  thränen  schweige  nicht! 
denn  gast  bin  ich  bei  dir, 

fremdling  wie  alle  meine  väter; 
blick'  ab  von  mir,  auf  dafs  ich  heiter  schaue, 

bevor  ich  geh'  und  —  nicht  mehr  bin! 

Was  T.  2.  3  als  gedanke  des  dichten  f^ngefuhrt  wird,  war  immer 
sein  bleibender  grundsaz  und  wird  es  hier  wieder  t.  10:  aber  im 
überwallen  des  Schmerzes  kann  er  ihn  hier,  wenigstens  in  der  ersten 
Strophe,  nicht  ganz  streng  halten.  Man  mnfs  also  die  jpwff,  im  an- 
fange V.  2  als  reine  Vergangenheit  verstehen,  wie  ähnlich  Jes.  38,  10, 
hingegen  ^P'jSl'^  v.  4  wie  ^fllsbM:;  v.  10  als  prasens  nach  §.  1366; 
der  gegensaz  begannt  mit  na<didrücklicher  voraufisezong  des  ''aMS^ 

nach  §.  d40a.  Ick  tckwieg  vom  guten,  gutes  oder  glück  das  ich  ver- 
mifste,  nicht  ungestüm  und  laut  iordemd;  nun  aber  rede  ich  mit 
meiner  zunge,  laut,  nicht  blofs  im  herzen.  Der  erste  ergufs  der  Ver- 
zweiflung V.  5  ist  wirklich  sehr  stark ,  ja  fast  höhnend  (sarkastisch) : 
das  ist  also  das  vielgerühmte  leben,  worin  ich  nur  unendliche  schmer- 
zen und  sicher  nahes  ende  erblicke;  nein  lieber  möcht'  ich  gleich 
von  Jahve  erfahren  wann  meines  kurzen  lebens  ende  sei,  um  das 
wunderliche,  unbegreifliche  recht  zu  fühlen,  nämlich  wie  hinf&llig  und 
erbärmlich  ich  sei  als  mensch  (obwol  gotttreu),  vgl.  Ijob  6,  8 — 10. 
Wehmüthiger  schon  und  milder  folgen  v.  6.  7  betrachtungen  über 
das  kurze  menschliche  leben  überhaupt  in  vergleich  mit  dem  gött- 
lichen.   ri*inEC3  ist   »einige  spannen  (eig.  handbreiten)  lang,«   denn 

der  begriff'  der  ausdehnung  im  räume  hegt  im  accusativ,  der  des  un- 
bestimmten »einige«  im  fehlen  des  artikels  bei  dem  plural,  Jes.  65, 
20.  gr.  ar.  t.  IL  p.  7.  Nur  ganz  hauch,  als  nichts  denn  eitel  und 
schnell  vergänglich  steht  da  =  iai  jeder  stehende  lebendige  mensch, 
denn  dafs  3St3  weiter  gar  keinen  bedeutsamen  nachdruck  habe,  er- 

hellt  aus  v.  12,  wo  es  fehlt.  Nur  in  einem  bilde  eig.  schattenbilde 
bestehend  d.  i.  als  Schattenbild  erscheinend  (§.  2996.)  also  nicht  für 
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die  dauer,  weil  er  so  wenig  etwas  für  moh  iat  wie  der  scliattefi  und 
schnell  wie  d^r  s<di8tten  flieht;  ähnlich  das  traambild  73,  20.  Jes. 
29,  7.  8;  ebenso  eitel  ist  daher  das  unternehmen  und  arbeiten  des 
mensohen  um  äufsere  guter  zu  gewinnen,  wenn  auch  das  lärmendste 
und  bewegteste.  Im  lezten  gliede  ▼.  3  kehrt  aus  dem  ersten  der 
j^k  wieder,  welcher  sieh  der  allgemeinen  Wahrheit  wegen  im  mittlem 
in  den  pL  erweitem  konnte.  —  Y.  .8.  Bedenken.  Ist  dem  so ,  was 
ist  also  die  ewige  hoffnung?  Sie  ist  nur  bei  Gott,  der  den  diditer 
retten  möge  von  allen  schulden ,  denn  die  schmerzen  der  krankheit 
werden  anoh  yon  diesem  dichter  als  den  fi*ühern  schulden  oder  Sün- 
den genau  entsprechend  dumpf  gefühlt,  wie  V^.  38.  Will  er  doch 
jezt  wieder  sogleich  lieber  still  ergeben  seyn  v.  10;  nur  die  zn  grofse 
strafe,  der  man  erliegen  mnfse,  möge  Gott  entfernen  v.  11  (vgl.  0,  2), 
da  das  leben  so  leicht  im  verborgenen  wie  vom  mottenfrafs  ange- 
griffen wird  und  das  theuerste  gut  sowie  ein  mottengefressenes  kleid 
(Ijob  13,  27)  auf  immer  auseinanderfallt  bei  dem  vergänglichen  men- 
schen, so  dafs  Y.  12  wieder  die  Verzweiflung  der  ersten  strophe  droht; 
T^ttn  wie   m^n^   22,  21.    —   Am    rührendsten   ist   in   der  lezten 

Strophe,  wo  erst  das  gesezte  gebet  folgt,  das  bild  vom  menschen  als 
blofsem  gaste  oder  beisassen  Gottes  auf  der  oberweit  (da  die  sonnige 
oberweit  zunächst  der  ort  Gottes  ist,  wo  seine  kraft,  gnade  und  licht 
empfunden  wird):  warum  will  denn  Gott^  der  als  der  gütige  geprie- 
sen wird,  den  menschen,  der  doch  nicht  auf  immer  der  oberweit  sich 
freuen  kann,  vor  der  zeit  in  die  unterweit  senden?  warum  immer 
wie  ein  grausamer  herr  sein  strenges  äuge  auf  ihn  wenden,  keinen 
augenblick  ihm  ruhe  lassend  und  erholung  (123,  2)  ?  Ijob  10,  20  f. 
Die  werte  v.  14  sind  ganz  Ijobisch,  vgL  7,  19.    10,  20.    14,  6. 


31)  V.  90. 

So  fttklte  sich  denn  der  alte  staat  im  nennten  und  an- 
fangenden achten  Jahrhundert  ^  ungeachtet  de»  Wirkens  dar 
greisen  propheten  in  dieser  seit,  doch  schon  genug  unglüok- 
liek,  weit  gemug  herabgesunken  von  der  höhe  der  alten  Mo- 
saischen und  Bavidischen  zeit  Ernste  betrachtung,  stille  ein- 
kehr  in  die  ewigen  Wahrheiten  mufste  diefs  bei  den  besten 
der  zeit  erregen;  und  in  V.  90  sehen  wir  wie  ein  eben  so 
erhabener  als  ernster  dichter  in  einem  für  die  ganze  gemeine 
bestimmten  gebete  auch^  solche  niederbeugende  gefühle  einer 
allgemeinen  miisatimmung  und  trauer  auf  die  rechte  bahn  zu 
leiten  sucht  —  Sehr  lange  schwere  leiden  hatten  naoh  v.  IS 
—16  das  Volk  hMagezucht:  ihre  last  und  herbe  konnte  ge- 
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nag  die  Wahrheit  anBchanlicb  machen,  wie  wenig  der  schwa- 
che hinfallige  mensch  gegen  den  im  lauf  der  Schicksale  sich 
zeigenden  göttlichen  willen  etwas  vermöge.  Aber  statt  dafs 
solche  betrachtung  zur  verzweiflang  und  verdasterang  föhren 
solly  liegt  darin  vielmehr  mne  grorse  lehre.  Denn  ist  es  ein- 
mal wahr  dafs  der  menscn  nar  durch  entfemung  vom  gött- 
lichen willen  und  wie  durch  erregung  des  göttlichen  zomes 
in  wahres  leiden  fällt,  und  zweitens  dafs  er,  je  mehr  und  je 
länger  er  Gott  widerstrebt,  desto  schwächer  und  hinfalliger 
werden  mufs:  so  folgt  ja  vielmehr  dafs  er  nur  desto  inniger 
and  einziger  allein  zu  Gott -und  seiner  erkenntnifs  sich  wen- 
den, und  eben  im  bewufstseyn  seiner  schwäche  nur  desto  eif- 
riger und  weiser  diefs  kurze  leben  dazu  nüzen  müfse  um  im 
streben  zu  Gott,  dem  ewigen,  das  flüchtige  und  vergängliche 
zu  überwinden,  und  ungeachtet  der  äufserlich  kurzen  dauer 
in  Gott  selig  zu  leben.  Nur  wer  so  die  zeit  der  leiden  be- 
trachtet, in  ihnen  und  durch  sie  gewarnt  sich  zu  höherer 
klarheit  und  innigerer  ergebenheit  an  Gott  erhebend,  ist  fähig 
und  stark  zu  Gott  mit  erfolg  um  linderung  der  leiden  und 
Stärkung  zu  flehen:  denn  er  ist  schon  innerlich  bereit  zu 
einem  neuen  leben  in  Gott.  Zur  reinheit  und  stärke  dieser 
betrachtung  und  gesinnung  sucht  hier  der  dichter  alle  zu  er- 
heben, damit  sie  nicht  früher  um  die  göttliche  gnade  bitten 
als  bis  das  Innere  dazu  verklärt  und  erleuchtet  ist.  Zunächst 
also  flieht  das  gebet  aus  der  mitte  jener  betrachtungen  zu 
Gott  als  der  in  allen  zeiten  unveränderlichen  Zuflucht,  dem 
ewigen  vor  dem  die  geschlechter  der  kurzlebenden  menschen 
schnell  vergehn  v.  1 — 6  (1.  2.  3—6).  Und  wenn  dann  die 
anwendung  davon  auf  die  gegenwart  gezogen  werden  soll 
V.  7—12:  so  müssen  die  betenden  zwar  vor  allem  bekennen, 
wie  sie  gerade  jener  ewigen  Zuflucht  und  hülfe  jezt  am  Inei- 
sten bedürfen,  da  sie  sehr  wohl  wissen  dafs  nur  die  sünde 
sie  in  diesen  zustand  bringen  konnte  v.  7—8,  wie  denn  über- 
haupt nach  der  lehre  der  geschichte  im  ganzen  menschenge- 
schlechte,  je  mehr  sich  die  leidenschafk  und  sünde  in  ihm 
ausbildete,  auch  das  leben  desto  vergänglicher  und  mühseliger 
geworden  ist  v.  9 — 10:  aber  eben  weil  je  weiter  die  mensch- 
liche sünde  fortschreitet,  desto  weiter  auch  der  göttliche  zom 
und  das  mensehliche  elend,  so  sehen  sie  jezt  auch  klar  ein 
dafs  nur  das  streben,  je  kürzer  das  leben  sei,  desto  besonne- 
ner und  weiser  zu  werden,  desto  inniger  sich  zu  Gott  zu 
wenden,  den  menschen  retten  könne  v.  11.  12.  Erst  in  sol- 
cher gesinnung  also,  so  strebend  für  die  zukunft,  fleht  end- 
Hch  die  gem^ne   voll  von  glauben  und  hoffimng  zu  Jahve, 
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dieser  ewigen  zuflacht,  tun  Segnung  und  gnade  nach  so  har- 
ten und  langen  leiden  v.  13 — 17.  Also  3  ganz  gleiche  wenden, 
indem  die  erste  den  ewigen  wahren  grond  des  menschlichen 
strebens,  die  zweite  wie  dieser  gnind  verloren  wurde  und 
wieder  zu  gewinnen  sei,  die  dritte  endlich  die  wirkliche  neue 
erhebung  im  glauben  zu  jenem  gründe  hervortreten  läfst.  Jede 
wende  hat  6  verse  mit  13  versgliedem,  nur  die  lezte  ist 
etwas  kürzer  mit  5  versen  und  11  versgliedem. 

Das  lied  hat  etwas  ungemein  ergreifendes,  feierliches,  in 
die  tiefen  der  gottheit  versenkendes;  und  ist  dazu  als  ein 
offenbar  für  einen  bufstag  in  der  gemeinde  bestimmtes  lied 
das  der  zeit  nach  uns  bekannte  erste  und  das  dem  inhalte 
nach  unvergleichlich  herrlichste  seiner  art.  Gerade  als  ein 
feierliches  gemeindelied  (denn  dafs  es  dies  seyn  sollte  leidet 
keinen  zweifei)  hat  es  durchaus  ursprüngliches  und  urkräfti- 
ges ;  und  würde  nach  alle  dem  von  Mose  dem  manne  Gottes 
(wie  der  spätere  sammler  Mose  nennt,  vgl.  Dt.  33,  1.  Ezr. 
3,  2  1))  mit  recht  abzuleiten  seyn,  wenn  wir  nur  genauer  die 
geschichtlichen  gründe  kannten  die  den  sammler  zu  dieser 
annähme  berechtigten.  Am  ende  des  irrens  in  der  wüste 
konnte  Mose  wohl  von  diesen  ernstem  gedanken  ergriffen 
werden ;  und  ein  in  grofsen  Unternehmungen  ergrauter  mann, 
der  am  ende  der  irdischen  1  aufbahn  steht,  ist  deutlich  der 
dichter.  Freilich  scheint  die  erwähnung  des  tief  gesunkenen 
lebensalters  v.  10  auf  ein  jüngeres  Jahrhundert  zu  führen,  da 
die  Sagengeschichte  Mose'n  noch  weit  über  hundert  jähre 
gibt:  indefs  könnte  man  sagen  ein  dichterisches  wort  aus  der- 
selben zeit  rede  immer  genauer  als  die  spätere  sage.  Was 
jedoch  hier  vorzüglich  entscheidet,  ist  die  bemerkung  dafs 
ein  so  allgemeines  tiefes  gefühl  der  menschlichen  schwäche 
und  hinfiälligkeit  jeder  art,  wie  es  dies  lied  ausspricht,  allen 
audem  spuren  nach,  sich  erst  allmälig  bildet  und  festsezt; 
alle  sichern  kennzeichen  der  zeiten  unter  Mose  und  David 
führen  nicht  auf  die  möglichkeit  eines  solchen  liedes  in  so 
früher  zeit;  und  die  art  der  bitte  v.  13a  ist  sichtbar  schon 
aus  stellen  wie  ¥.  6,  4  f.  entlehnt  Umgekehrt  aber  führt 
alles  in  dem  liede  auf*  die  zeit  der  grorsen  propheten  des 
lOten  oder  spätestens  des  8ten  Jahrhunderts,  und  aus  dem 
8ten  jahrh.  stammt  auch  das  lied  Dt.  32,  welches  eine  ge- 
wifse  Sprachähnlichkeit  mit  diesem  liede  hat,  besonders  in  den 

pluralformen  tV'ü^^^  tii^'Ö,  obgleich  ich  den  Psalm  für  ursprüng- 


^)  vgl.  auch  die  GetthiehU  dB»  v.  I,  ü.  8.  319  f.  der  Sten  auag. 
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lieber  und  mehr  für  ein  Vorbild  zu  Dt.  32  halte.  Der  Ver- 
fasser der  iiberschrifk  hat  also  wohl '  nur  deswegen  das  lied 
auf  Mose  bezogen  und  an  die  spize  der  Sammlung  V.  90— 
löO  gestellt^  weil  er  ein  so  feierliches,  Mose  wiirdiges  lied 
in  einem  altem  buche  aufgezeichnet  fand :  und  eben  dies  kön- 
nen wir  heute  noch  etwas  weiter  verfolgen. 

Wir  sahen  schon  oben  s.  84 — 96.  118  ff.  einige  höchst  ei- 
genthümliche  lieder  welche  allen  spuren  nach  dem  Zehnstäoune- 
reiche  angehören.  Wir  können  ganz  dafselbe  bei  diesem  liede 
ebenso  wie  bei  dem  ihm  verwandten  Deut.  c.  32  annehmen:  in  je- 
nem reiche  konnte  die  Vergänglichkeit  aller  menschlichen  din^ 
und  die  nothwendigkeit  tiefster  bufse  weit  früher  als  in  Juda 
erkannt  und  von  grofsen  Propheten  auch  in  solchen  gemeinde- 
Uedem  ausgesprochen  werden.  Denken  wir  uns  nun  solche 
lieder  wie  V.  90.  Deut  c.  32  seien  in  einem  für  das  2iehn- 
stämmereich  bestimmten  liederbuche  gesammelt  gewesen,  so 
versteht  sich  leicht  wie  sie  Mose'n  zugeschrieben  werden 
konnten.  Denn  wie  maq  in  Jerusalem  för  den  Tempel  be- 
stimmte ^^Lieder  David's^^  hatte  denen  ähnliche  sich  anfügten, 
so  hatte  man  dort  gewifs  eine  für  den  gleichen  zweck  be- 
stimmte Sammlung  ,ylieder  Mose's/'  sowie  noch  die  spätem 
Samarier  alles  Heilige  nur  auf  Mose  zurückführten. 

1. 

^  Herr!  Zuflucht  warst  du  uns  in  jedem  alter! 
Bevor  geboren  waren  berge, 
eh'  kreiste  erd'  und  land, 
und  von  jeher  bis  jehin  bist  da  Gott. 
Kehr'st  du  den  menschen  um  zu  staub, 

und  sprichst:  „kehrt  um,  ihr  menschenkinderl'' 
(deim  tausend  jähre  sind  in  deinen  äugen 

so  wie  der  tag  von  gestern  wann  er  schwindet, 
«nd  eine  wache  in  der  nacht): 
^  80  werden  ihre  geschlechter  ein  träum  am  morgen, 
dem  grase  gleich  das  sprofst  am  morgen: 
am  morgen  blühet  es  und  sprofst, 
gen  abend  welkt  es  und  verd(»rrt. 

2. 

« 

Denn  in  deinem  zom  sind  wir  vernichtet, 
und  sind  in  deiner  gluth  erschüttert: 
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hast  unsre  Bänden  yor  dich  hingestellt, 

unser  geheimstes  vor  deines  blickes  leuchte. 
All'  unsre  tage  schwanden  ja  in  deinem  grimme, 

dahin  sind  unsre  jähre  schnell  wie  ein  schall, 
•die  tage  unsers  lebens  —  fassen  siebzig  jähre  oder  kaum 

achtzig  jähre; 

auch  ihr  ungestüm  ist  eitel,  nichtig, 
denn  eilig  ist  er  entflohn  und  wir  —  entflogen. 
Wer  kennt  die  gröfse  deines  zomes, 

da  deiner  majestät  gleich  ist  dein  grimm? 
zu  zählen  unsre  tage,  also  lehre  uns, 

und  darzubringen  weises  herz! 

3. 

Kehr'  um,  o  Jahvel  bis  wie  lange  — ? 

erbarme  deiner  diener  dichl 
lab'  eiligst  uns  mit  deiner  gnade, 

dafs  freudig  jubeln  wir,  so  lang  wir  lebenl 
erfreu'  uns  so  viel  tage  als  du  uns  gebeugt, 

als  jähre  wir  gesehen  übel! 
Erscheine  deinen  dienern  deine  that, 

hoch  ihren  söhnen  deine  herrlichkeit! 
So  komme  des  Herrn  unsers  Gottes  huld  auf  uns! 

und  unsrer  bände  werk  —  o  schüz'  es  uns, 
und  unsrer  bände  werk  —  o  schüze  es! 

y.  2.  Es  acheint  dafs  kreisen  bbhH  dichterisch  überhaupt  für 
,fin  der  gebart,  im  entstehen  liegen",  stehen  kann,  und  es  ist  wohl 
nicht  nöthig  bVin  als  reines   passiv    auszusprechen.     Auf  Gott  als 

2te  person  kann  bb^nD  in  diesem  zusammenhange  nicht  leicht  be- 

zogen  werden.    bM  mufs  pradicat  seyn.  —  Y.  3.  t^Sl  als  fem,  iub- 

atanüv ,  fit«,  far  das  gewöhnlichere  n. ,  welche  Schreibart  zerstreut 
wohl  schon  etwas  früher  anfangen  konnte,  §.  173  6.  Nu.  11,  20. 
^3^V  ist  aus  dem  vorigen  3^;n  und  aus  Gen.  3,  19  deutlich.  -  Y. 
4.  Das  bild  ist  umso  passender  wenn  man  sich  denkt  wie  am  abend 
im  augenblicke  wo  eben  der  gestrige  tag  vorübergeht,  wo  der  räum 
uns  verläfst,  er  uns  am  kürzesten  scheint;  so  wie  ähnlich  eine  eben 
verfliefsende  wache  oder  em  drittheil  in  der  darauf  folgenden  nacht, 

A.  T.  Dicht.    L  &.     dte  ausg.  9 
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wo  indefs  mit  recht  ein  noch  kürzerer  theil  als  ein  tag  gewählt  ist, 
weil  in  der  stillen  nacht  sich  all^s  langsamer  zu  bewegen  scheint. 
—    Wäre  das  3PTaiT   v.  5  ein  thatwort  du  strömtest  sie  hinweg,  und 

die  lesart  überall  richtig,  so  wäre  der  sinn:  betrachtet  man  eine 
ganze  schwindende  menschenwelt,  so  scheinen  sie  wie  durch  eine 
fluth  von  Gott  fortgeströmt,  oder  vielmehr  wie  ein  flüchtiges  träum- 
bild  das  beim  erwachen  am  morgen  vergeht  und  in  sein  nichts  zer- 
föllt  (s.  39,  7.  73,.  20.  Jes.  29,  6).  In  dieses  doppelbild  wurde  sich 
dann  sogleich  als  ein  drittes  das  des  schnell  vergänglichen  grases 
eindrängen,  also:  am  morgen  schon,  früh,  bald  (vgl.  v.  14)  tcie  das 
gras,  das  vergeht :  qbn  dichterisch  ==  "ay j  wie  die  LXX  es  durch 
na^^/ea^ai  geben.  Aber  hier  würde  der  dichter  fühlen  wie  das 
eben  so  kurz  ausgesprochene  bild  vom  grase  des  morgens  weiter 
auszufuhren,  gut  sei,  und  würde  daher  so  fortfahren:  am  morgen  zwar 
noch  blüht  es  und  —  vergeht  dennoch,  denn  schon  gen  abend  welkt 
es  und  trocknet;  denn  ohne  zweifei  ist  bbl'Q  nicht  vom  abschneiden 
der  blumen  zu  verstehen,  da  die  ganze  Schönheit  des  Vergleichs  dar- 
auf beruht  dafs  die  eben  noch  am  morgen  prangende  blume  unver- 
merkt, aber  gewiis  noch  selbigen  tags  durch  die  'sonnengluth  abstirbt, 
37,  2.  Ijob  14,  2.  Jes.  37,  27.  So  vmrde  sich  hier  aufs  schnellste 
bild  um  bild  drängen,  wodurch  denn  auch  das  zweite  ")pjsl3  eine  et- 

was  andre  beziehung  erhielte;    und  man  müfste   sagen  gerade  diese 
fülle  und  schwere  sei  imserm  Ps.  eigen. 
Die  übersezung  wäre  dann  diese: 

hast  sie  hinweggeströmt,  ein  träum  werden  sie, 
am  morgen  —  gleich  dem  grase  das  vergeht: 

am  morgen  blüht  es  und  vergeht, 
gen  abend  welkt  es  und  verdorrt. 

Allein  die  bilder  würden  sich  so  zusehr  in  einander  verschieben  und 
zu  unklar  werden;  und  qbn  mit  seinem  inchoativ  S]*'bnn  Ijob   14, 

7  bedeutet  doch  wo  überhaupt  vom  wachsen  die  rede  ist  nachtreiben, 
neusehtoelUn,  'So  könnte  OPTfllT  von  einem  T\*Cn\  nach  §.  257  h  ge- 
bildet  ihr  ström  d.  i.  nach  Nah.  2,  9  ihre  menge  bedeuten  und  als 
mengewort  mit  der  mehrzahl  ?^n^  sich  verbinden:    aber  viel  leich- 

:  • 

ter  ist  es  als   DtllQ^JT  mit  emem  Aramäischen  ^zX'mM    (welches    die 

Pesch.  hier  sezt)  zu  vergleichen  und  als  ihre  geschUclder  zu  erklä- 
ren. Dann  aber  zieht  man  das  "lp!32  besser  zum  ersten  gliede  und 
ergänzt  dasselbe  am  ende  des  folgenden,  da  unser  dichter  auch  nach 
V.  17  die  Wiederholung  ähnlicher  Wörter  nicht  scheuet.  Der  beste 
sinn  der  ganzen  rede  vollendet  sich  aber  erst  wenn  man  das  Z^'XTi 


..  r 
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y.  3  nach  §.  357  b  als  den  vorderaaz  zu  v.  5  f.  einleitend  fafst ,  bo- 
dafs  V.  3  blofser  zwischensaz  wird. 

V.  7:  wir  bedürfen  dieser  Zuflucht  zu  dir,  denn  — .  Mit  dem 
bäv«  9  verallgemeinert  sich  der  gedanke,  welches  auch  im  ganzen 
zusammenhange  liegt.  Ist  ja  doch  überhaupt  im  laufe  der  Jahrhun- 
derte das  lebens-alter  der  menschen  so  tief  gesunken ;  je  mehr  der 
menschlichen  Verwickelungen  bestrebungen  leiden schaften  wurden, 
desto  mehr  aufreibung  desto  schnellerer  tod,  desto  mehr  gefühl  der 
rückwirkung  des  zomes  Gottes  über  die  einreifsende  unnatur.  ^a'^93 

dahin  haben  wir  ^  am  ziele  stehend  am  ende  der  laufbahn  zurückbli- 
ckend, unere  jähre  gehen  lassen  wie  einen  schnell  hervorkommenden 
und  ebenso  schnell  verschwindenden  schall  \  denn  das  wort  7^yT\ 
wird  so  am  richtigsten  verstanden ,  wie  schon  in  den  Beiträgen  'zur 
gesehichte  der  ältesten  atislegiing  I.  s.  62  bemerkt  wurde.  —  V.  10 
Dn3  ist:  tu  ihnen  sind  =  sie  begreifen;  denn  was  in  einer  sache 
oder  einem  menschen  ist,  das  umfafst,  begreift  sie,  vgl.  iv  avitp  Joh. 
10,  11  und  ähnlich  wird  auch  wohl  im  Arabischen   ^       angewandt. 

Das  hnh)3Jä   DK1    scheint  bedeuten  zu  können:    und  wenn  die  tasre 

mit  kräflen  sind;    die  Pesoh.  hat  aber  allein   richtig  ,^gLMl>n\o  ^^^ 

kaum ,  wie  vix  von  vis ,   f^oli^  eig.  mit  mühe :    dann  mufs  man  Q^^* 

als  sive  verstehen.  Es  ist  zu  bedauern  dafs  die  redensart  weiter 
nicht  vorkommt:    doch  scheint  das  lezte    in  diesem  zusammenhange 

sicher  das  nächste  und  leichteste  zu  seyn ;  vgl.  auch ^e^j  mit  eini- 
ger mühe  d.  i.  kaum  Hamäsa  p.  263,  7.  Snh  der  ungestüm ,  das  to- 
ben des  lebens  ist  die  Jugend,  die  kraftigste  zeit,  wo  der  mensch  von 
den  ungestümsten  entwürfen  und  thaten  voll  ist;  doch  wie  viel  wird 
davon  erreicht?  auch  dieser  tobende  lärm  ist  eitel  und  nichtig,  da 
er  blicken  wir  am  ziele  des  lebens  zurück,  unerwartet  eilig  entflohen 
(td    vorübergehen)  und  wir  schon  so  gut  wie  fortgeflogen  sind  aus 

dem  flüchtigen  leben  ins  grab.  —  V-  11.    nSI^    ist   hier   durchaus 

objectiv:  die  furcht  die  jemand  durch  sich  verbreitet,  die  furchtbar- 
keit,  majestät  (£z.  1,  18),  nach  deren  unendlichem  maafse  bei  Gott 
sich  auch  sein  zom  über  sünde  und  seine  strafe  richtet,  so  dafs 
wollte  der  mensch  immer  weiter  gegen  jene  dennoch  unendlich  hö- 
Jier  bleibende  majestät  sündigen,  desto  weiter  die  strafe  ginge.  Also 
zu  zählen,  dafs  wir  zählen  weise  unsre  wenigen  tage  (Col.  4,  5),  also 
solches  lehre,  und  dals  wir  in  folge  davon  Gott  darbringen  als  bes- 
tes Opfer  (Hos.  14,  3.    *P.  40,  8)  ein  herz  von  Weisheit;    iOSI  fort- 

sezung  zu   t^lSTSb  nach  §.  350  b, 

S    • 

y.  16  gibt  der  sg^    ^bS'JD    die  bessere  lesart,  weil  hier  ofi^enbar 

9» 
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die  eine  grofse  göttliche  that  herbeigewünscht  wird,  die  Messiani- 
sche,  worauf  die  Propheten  des  achten  jahrh.  so  oft  hinweisen  Jes. 
28,  21.  29,  23.  Hab.  3,  2,  Aber  so  gibt  der  ausgang  dieses  liedes 
mit  seiner  so  bedeutsamen  und  so  nachdrücklichen  hinweisung  auf 
die  Messianische  hofiimng  noch  den  unverkennbai^ten  wink  über 
sein  wahres  Zeitalter. 


2.    Neue  erhebimg  am  ende  des  aohten 

Jalirliiuiderts. 

32—35)    V.  46.  48.  76.  75. 

Und  wirklich,  noch  einmahl  'hob  sich  wenigstens  das 
südliche  reich  gegen  das  ende  des  achten  Jahrhunderts  zu  ei- 
nem hohem  schwunge,  als  Sanherib's  beer  gerade  da  es  Je- 
rusalem schon  erobert  und  zerstört  zu  haben  wähnte ,  Tom 
tödlichen  schlage  getroffen  Palästina  yerliefs,  und  die  Assy- 
rische herrschafb  seitdem  auf  lange  zeit  gebrochen  blieb.  Der 
Sturz  einer  so  grofsen  weltlichen  macht  zu  so  unerwurter  zeit 
und  so  geringen  äufsern  kräften  als  Juda  hatte  gegenüber, 
muTste  freude  und  jubel  eben  so  wie  das  tiefere  nachdenken 
aufs  vielfachste  erregen;  und  wenige  zeiten  finden  sich  in 
der  Israelitischen  geschichte  so  augenblicklich  ergreifend  und 
so  nachhaltig  wirkend  als  diese.  Denn  zunächst  war  wieder 
nach  langer  zeit  des  elends  ein  grofses,  alle  mächtig  ergrei- 
fendes zeichen  göttlicher  rettung  gegeben;  die  alten  zeiten 
Mose's  und  David's  schienen  sich  zu  erneuen,  indem  was  sonst 
nur  durch  die  sage  erzählt  wurde  nun  selbst  geschauet  und 
erlebt  war  (48,  9).  Wohl  hat  solche  rettung  nur  für  die 
wahrhaft  zu  Jahve  strebenden  sinn  und  bedeutung,  und  konnte 
Israel  nur,  sofern  es  das  ächte  war,  wahrhaft  begeistern  und 
erheben.  Indefs  war  damals  nach  Samariens  stürze  nur  Juda 
und  insbesondere  Jerusalem,  vor  dessen  mauern  der  Assyrer 
dem  Tempel  drohend  schon  sich  gelagert  hatte,  wunderbar 
gerettet;  Jerusalem  und  sein  Tempel  hatte  sich  als  das  feste 
undurchdringliche  bollwerk  bewährt,  Tor  dem  die  wilde  wuth 
und  Zerstörungslust  der  Heiden  abprallte:  und  so  fiel  aller 
glänz  jener  zeiten  auf  die  heilige  stadt  zurück,  deren  heilig- 
keit  und  unverlezbarkeit  jezt  noch  viel  höher  und  hehrer  auf- 
gefafst  wurde  als  früher;  die  erinnerung  an  die  hohem  guter, 
die  ewigkeit  des  göttlidien  heils  in  der  wahren  gemeinde, 
die  feste  hoffnung  knüpfte  sich  fester  und  enger  an  das  bild 
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der  seit  langen  zelten   heiligen,    von   ho  grofsen  helden  und 
Propheten  gebildeten  stadt,  deren  festigkeit  gleich  der  göttli- 
chen   Wirksamkeit    unerschütterlich   schien.      Hieraus    konnte 
sich   nun  freilich   späterhin    leicht  irrthum   und  Verblendung 
erzeugen   (vgl.   zu  59,  12);    jedoch  in  jener  ersten  zeit  ist 
diese  ansieht  rein  und   unschuldig,    weil   noch  ganz  von  der 
ersten   prophetischen   begeistening  getragen.  —    Wenn  aber 
dagegen   die   erf'ahrung  jener   zeit   auch   die    Vergänglichkeit 
und   das   innere    verderben   eingebildeter  macht    und  wilden 
heidnischen  sinnes  nachdrücklichst  lehrte:  so  lag  ferner  darin 
die   ernsteste   ermahnung  an    alle    leichtsinnigen  reiche  und 
menschen,    die  wahre  macht  von  der  falschen  zu  unterschei- 
den,   und  nicht  in  eitelkeit  und  finsternifs  unterzugehen;    so 
wie  endlich  die  ruhige  hoffiiung   dars  zulezt  doch  alle  Völker 
der  erde,  auch  die  jezt  entfremdeten  heidnischen,  zur  wahren 
einsieht  und  Verehrung  gelangen  würden.     Die  zeit  birgt  also 
eine   menge   höherer  wdirheiten  in  ihrem  schofse:    und  wie 
viele  prophetische  reden  damals  solche  lehren  und  hoffnungen 
am  tiefsten  und  ausfiihrlichsten  erklären,    so  regen  sich  auch 
dichterisch  mehere  stimmen,    in  schwungvoller  kürze  und  le- 
bendigkeit  das  leben  und  streben   der  zeit  zu  verklären.     V^. 
46   und  48  wennnicht  von   demselben  dichter  doch  fast  zu 
gleicher  zeit  entstanden  und  gesungen,    sprechen   die  ersten 
regungen  nach  dem  grofsen  ereignisse  aus^    selbst  noch  voll 
vom  entzücken  und  der  frohen  begeistening  der  zeit,   in  der 
unmittelbaren  gegenwart  schwebend,  und  in  leichtem  hüpfen- 
den schritte  dahin  eilend.     V.  76  und  75,    gewifs  desselben 
dichters  aber  wie  es  scheint,  eines  von  jenen  verschiedenen, 
reden  dagegen  schon  mehr  aus  der  ferne  übersichtlicher,  mehr 
prophetisch,    und  V.  75  ist  sogar   überwiegend  prophetisch. 
Alle  diese  lieder  aber  schöne,  herrliche  spuren  einer  grofsen 
zeit;    und   beinahe  könnte   man  Jesaja  selbst  für  den  dichter 
von  V,  46,    für  den  von  V,  48   aber  jenen  schüler  Jesaja's 
halten  welchen  wir  in   dem  stücke  Jes,  a  33   finden,    soviel 
an  wort  und  geist  höchst  verwandtes  findet  sich   hier    (vgl. 
die  Propheten  des  Alten  Bundes  I.  s.  293  ff.  Geschichte  des 
V,  I.  III.  8.  632  der  2ten  ausg.):   doch  ist  nie  zu  vergessen 
dafs  das  rein  ursprüngliche  bei  den  Propheten  steht  und  zeit- 
lieder   wie   diese  immer   nur   erst  wie  ein  nachhall   der  viel 
kräftigeren  und  ursprünglicheren  stimmen  der  Propheten  sind. 

In  W.  46  regt  sich  frohes  bewufstseyii  des  schuzes  und 
der  stärke  in  Gott  dem  herrn  von  allem,  dessen  macht  wie 
die  brausenden  Weltmeere  so  alle  auch  die  tobendsten  Völker 
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empfinden  müssen,  der  jezt  von  dem  heiligen  rahigen  size 
seiner  sanften  herrschaft  in  Sion  aas  den  stürm  der  erde  nnd 
der  Völker  beschwichtigt  und  weit  und  breit  den  krieg  in 
frieden  verwandelt  hat:  o  dafs  doch  alle  völker  endlich  weise 
geworden  zu  ihm  sich  wendeten !  Dieser  sehr  allgemeine  In- 
halt vollendet  sich  in  3  wenden,  indem  der  grundgedanke 
„Gott  ist  uns  im  stürmendsten  drangsal  heil''  womit  das  lied 
beginnt,  am  ende  jeder  wende  in  einen  kurzen  kräftigen 
kehrvers  sich  sammelt,  alle  3  wenden  also  nur  die  immer 
weiter  sich  entfaltende  bestätigung  jener  grundwahrheit  ent- 
halten. Die  erste  v.  2—4  fuhrt  das  allgemeinste  dieser  Wahr- 
heit aus;  die  zweite  v.  5 — 8  leitet  schon  näher  zu  ßion  hin, 
dem  eigentlich  vom  stürme  der  erde  fernen,  sanften  ruhigen 
size  Gottes,  vor  welchem  daher  alles  toben  wilder  gährender 
demente  zerstiebt,  dessen  bürger  noch  mitten  im  allgemeinen 
wanken  aller  dinge  schuz  und  hofihung  haben;  bis  die  dritte 
V.  9 — 12  auf  das  gerade  jezt  deutliche  beispiel  von  grofser 
rettung  Gottes  und  Zerstörung  weltlichen  tobens  und  lärmens 
züchtigend  und  ermunternd  hinweist,  und  damit  der  gedanke 
sich  vollendet. 

I.  s.  191  ist  schon  bemerkt  dafs  dies  lied  als  ein  rech- 
tes gemeindelied  so  angelegt  ist  dafs  die  ganze  gemeinde  am 
ende  jeder  wende  in  den  kehrvers  einfallen  soll;  woraus  von- 
selbst  folgt  dafs  er  im  jezigen  wortgefüge  hinter  v.  4  blofs 
durch  Schreibfehler  ausgefallen  zu  denken  ist.  Und  wie  die- 
ser kehrvers  nur  aus  einem  einfachsten  doppelgliede  besteht, 
ebenso  jede  wende  nur  aus  3  versen  zu  je  6  gliedern. 

1. 

2  Gott  ist  Zuflucht  uns  und  stärke, 

hülfe  in  nöthen  sehr  erfunden, 
drum  wir  furchten  nicht  wenn  bebt  die  erde, 

wenn  im  herz  der  meere  berge  wanken. 
Lärmen  gähren  mögen  seine  fluthen, 

berge  zittern  bäumt  es  sich:    * 
[Jahve  der  Heere  ist  bei  um, 

feste  bürg  um  JakoVs  Gottf] 

2. 
Eines  Stromes  bäche  erfreun  die  Gottesstadt, 
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die  hochheiFgen  Wohnungen  des  Höchsten; 
Oott  ist  in  ihr  selbst:  sie  wanket  nicht, 

helfen  wird  ihr  Gott,  naht  sich  der  morgen. 
Lärmten  vÖlker,  wankten  königreiche, 

scholl  sein  donner,  zaget  erde: 
J(ihf>e  der  Heere  ist  bei  uns, 

feste  bürg  tms  JakoVs  Gotti    * 

3. 

Kommet,  schaut  die  thaten  Jahve's, 

der  hochwunder  schuf  auf  erden; 
der  kriege  stillet  bis  zur  erdengrenze,  ^^ 

bogen   bricht  und  spiefs  abstumpft,    wagen   sengt  im 

feuer ! 
„Lafst  ab,  und  erkennt  dafs  ich  bin  Gott, 

hoch  bin  unter  Völkern,  hoch  auf  erden!*' 
Jahve  der  Heere  ist  bei  uns, 

feste  bürg  uns  Jakob* s  Oott!    * 

V.  3  'T'lar;  ist  hier  unmöglich  „wandeln,  verändern",  sondern 
in  der  ursprünglichen  bedeutung  „bewegen",  LXX  passend  raQaaaea- 
^at;  die  bedentung  „wechseln"  stammt  erst  aus  dieser,  obwohl  lat.  mü^ 
tare  nicht  yon  movere  ist.  Die  Verbindung  des  4tenv.  scheint  zweifelhaft. 
Da  ihn  mit  dem  folgenden  gedanken  v.  5  ff.  unmittelbar  zu  verbin- 
den thöricht  wäre,  so  könnte  man  zunächst  meinen  er  sei  eine  ge> 
rade  fortsezung  von  v.  3,  indem  der  infinit,  mit  3   nach  §.  350  6  in 

das  verh.  fin.  überginge;   das  suffix  T"   muTs  jedenfalls  zweimal  auf 

den  aus  v.  3  im  allgemeinen  zu  ergänzenden  sg,   D*'  fneer  gehen,  und 

mfi<5  dessen  übei-muth  oder  überschwellen  beim  erdbeben  bedeuten 
vgl.  Ijob  38,  11.  V^.  89,  10.  Man  würde  dann  v.  3  und  4  entweder 
blofs  mit  v.  2  verbinden,  oder  annehmen  dafs  hinter  v.  4  der  wie- 
derhall V.  8.  12  ausgefallen  sei,  welches  leztere  ja  auch  sonst  durch- 
aus wahrscheinlich  ist.  Aber  dagegen  ist  dafs  so  das  erdbeben  blofs 
weiter  beschrieben  würde,  ohne  nothwendigkeit  und  ohne  nuzen,  in- 
dem V.  3  dann  vollkommen  genügte,  zumal  in  einem  so  kurzen  flie- 
genden  liede.  Besser  also  ist  es  den  ganzen  vers  als  scharfen  ge- 
gensaz  zum  folgenden  zu  nehmen ,  nach  §.  362  h ;  auch  sonst  liegt 
der  gegensaz  zumahl  ui  der  kurzen  dichterrede  oft  blofs  in  der  schar- 
fen gegenüberstellung  der  gedanken  und  worte,  wie  119,  dl.  61.  >- 
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V.  5.  Da  die  rede  jezt  zu  Sion  kommt ,  so  lag  es  nahe  dem  eben 
berührten  brausen  und  toben  äufserer  feindlicher  mächte  die  nie  ver- 
siegende labung  des^  sanft  fliefsenden  ruhig  erquickenden  Siloah  ent- 
gcgenzusezen ,  welcher  auch  sonst  um  jene  zeiten  ein  bild  der  sanf- 
ten friedlichen  und  doch  st^ts  erquickenden  herrschaft  Jahve's  in 
Sion  ist  Jes.  8,  6.  So  ewig  dieses  Stromes  bäche  Sion  erfreuen,  eben 
so  Jahve^s  schuz :  er  wird  ihr  in  noth  sehr  bald  (,,gegen  ankunft  des 
morgens^^  d.  i-  ehe  eine  nacht  vergeht,  vgl.  90,  14.  49,  15.  143,  8) 
helfen.  Wenn  also  auch,  wie  eben  damals,  die  ganze  erde  in  auf- 
rühr  und  auflösung  ist  zur  zeit  göttlicher  gerichte  v.  7,  dennoch 
bleibt  für  Sion  Jahve's  schuz  v.  8.    lieber  die  Verbindung  des   Wlp^ 

v.5.6ö,övgl.§.293c.--  v!9muf8  tlllSr  stupenda  bedeuten,  die  LXX 
nicht  unrichtig  ti^a;  ganz  entsprechend  auch  der  urwurzel  nach 
ist  das  Aethiopische  ^^J^^^^i^^-  Die  erstaunlichen  thaten 
Gottes  bind  die  Zerstörung  eines  so  mächtigen,  wohl  gerüsteten  fein- 
des  wie  die  Assyrer  waren,  und  die  Wiederherstellung  des  friedens 
weit  und  breit  auf  der  lange  gequälten  erschöpften  erde.  Die  toetgen 
bezeichnen  wie  die  rosse  20,  8  das  Unisraelitische.  Y-  11  bricht  bei 
diesem  anblicke  die  empörung  über  die  Verkehrtheit  falscher  macht 
und  anmassung  in  einem  kurzen  ausruf  streng  prophetischer  ermah- 
nung  aus;  ^.  75  fuhrt  was  hier  kurz  hingeworfen,  weiter  aus. 

Ist  V.  46  so  des  allgemeinsten  Inhaltes  und  fafst  alles 
Hohe  der  zeit  so  zusammen  dafs  er  vom  ganzen  volke  sogar 
auf  dem  schlachtfelde  gesungen  werden  konnte,  so  ist  dagfe- 
gen  VI  48  nach  v.  10  recht  eigentlich  zum  Tempelliede  be- 
stimmt, und  fafst  nur  Jerusalem  und  den  Tempelberg  zu- 
nächst ins  äuge.  Denn  er  spricht  im  danke  gegen  den  er- 
retter  Sions  vorzüglich  die  freude  über  die  hohe  würde  und 
herrlichkeit  der  heiligen  stadt  und  die  feste  hodhung  aus 
Jahve  werde  sie,  wie  sie  jezt  wunderbar  geschüzt  und  unge- 
achtet  der  zerstörungswuth   des  feindes   aufs  beste   erhalten 

E ränge,  so  auch  künftig  stets  schüzen  und  leiten.  Mit  dem 
auptgedanken  dafs  sich  Jahve  in  Sion  kund  gethan  habe 
und  es  femer  schüzen  werde  fangt  das  lied  an,  mit  ihm 
schliefst  jede  folgende  Wendung;  und  auch  im  äufsem  hat 
diefs  lied  mit  dem  vorigen  die  höchste  ähnlichkeit.  Es  zer- 
fallt ebenso,  im  fortschreitenden  gange  in  3  Wendungen:  die 
erste  führt  das  allgemeinste  des  gedankens  aus  v.  2 — 4;  die 
zweite  zeigt  diese  würde  Sions  genauer  aus  der  lezten  ge- 
schichte,  wie  auch  eine  menge  übermächtiger  verbündeter 
könige  plözlich  in  der  nähe  des  heiligen  orts  von  wunderba- 
rem schrecken  ergriffen  zurückwichen  und  die  alte  geschichte 
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des  Untergangs  Fharao's  sich  in  ihnen  erneut  habe  zum  schuze 
des  heiligen  orte»  y.  5 — 9;  die  dritte  wendet  sich  endlich  zu 
dem  darüber  jezt  im  tempel  wie  überall  im  lande  und  der 
ganzen  erde  laut  erschallenden  jubel  und  danke  gegen  Gott, 
den  in  diesem  seltenen  augenblicke  klar  erkannten  grofsen 
richter  menschlicher  dinge,  durch  dessen  schuz  troz  aller 
frevler  ,und  übelwollenden  Sion  jezt  fester  und  herrlicher 
prange  als  je,  und  der  so  beständig  erkannt  und  gepriesen 
werden  möge  als  der  welcher  ewig  Israel  leiten  werde  v. 
10-15. 

Kach  I.  8.  154  hat  das  lied  noch  die  ächte  alte  gestait 
eines  freudengesanges  darin  dars  seine  drei  wenden  sich  stu- 
fenweise verlängern,  von  3  zu  5  und  zu  6  versen  oder  von 
7  zu  10  und  zu  12  versgliedem,  diese  aber  fast  durchgehends 
von  der  zierlichsten  kürze.  Daneben  aber  ist  es  offenbar 
auch  ähnlich  wie  das  vorige  mit  einem  kehrverse  nach  jeder 
wende  gebaut  in  welchen  die  gemeinde  einstimmen  soll,  wenn 
er  auch  jezt  hinter  v.  4  fehlt  und  am  ende  etwas  anders  lau- 
tet; aber  soviel  leuchtet  noch  klar  ein  dars  sich  in  ihm  ganz 
ähnlich  wie  nach  s.  90  in  dem  königsliede  das  ewig  stets 
wiederholen  sollte. 


1. 

Grofs  ist  Jahve  und  preiswürdig  sehr  2 

in  der  stadt,  dem  heiligen  berge  unsers  Gottes. 

Schöner  hebung,  aller  erde  wonne 

ist  der  Sionsberg,  der  äufserste  norden, 
bürg  des  grofsen  königs: 

Gott  hat  sich  an  ihren  schlossern 
kundgethan  als  fester  hört! 

[Ooit  toird  sie  auf  emg  halten] ! 

2. 

Denn  die  könige,  sieh!  beriethen  sich,  5 

zogen  an  zusammt: 
blickend  hin  sie  alsbald  staunten, 

wurden  bestürzt,  durchzittert; 
Schrecken  ergriff  sie  da, 

krampf  gleich  der  gebährenden  — 
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durch  einen  stoim  von  Ost 

der  zertrümmert  Tarshiah-schiflFe.  — 
Wie  gehört  wir  hatten,  also  sahen  wir's 

in  Jahve's  der  Heere  stadt,  unsers  Gottes  Stadt: 
Goii  lüird  sie  auf  etoig  halten!    « 

3. 

10  Wir  denken,  o  Gott,  deiner  gnade, 
in  der  mitte  deines  Tempels: 
wie  dein  name  Gott,    so  schallt  dein  lob  bis  zu  enden  der 

erde: 
von  gerechtigkeit  ist  deine  rechte  voll! 
Sions  berg  sich  freut, 

Juda^s  töchter  jauchzen, 
deiner  gerichte  wegen!  — 
Geht  um  Sion  und  umkreiset  sie, 

zählet  ihre  thürme; 
merkt  auf  ihren  wall,  berechnet  ihre  Schlösser 
—  damit  ihr's  erzählt  dem  künftigen  alter! 
^ö  ist  doch  diei's  Gott,  unser  Gott,  auf  ewig  immer: 
er  toird  leiten  uns  in  eungkeiten! 

V.  3  ist  eins  von  den  zeichen  wie  die  phantasie  der  dichter  den 
ansich  kleinen,  unansehnlichen  Sion  wegen  seiner  religiösen  würde 
mit  immer  höherm  glänze  schauet  (vgl.  unten  zu  *i^.  68,  16  f.).  Er 
heifst  hier  schöner  hebung^  sanft  wohlthuend  sich  in  die  höhe  he- 
bend, als  der  siz  wahrer  religion  der  mittelpunkt  (Uez.  6,  5)  und  die 
wonne  der  ganzen  erde ;  und  er  wird  gleichgesezt  dem  äu fersten  Nor- 
den d.  i.  dem  nach  uralter  Asiatischer  Vorstellung  in  der  unantast- 
baren ferne  und  heiligkeit  des   äuf6ei*8ten  Norden  gelegenen ,  .  über 

die  wölken  reichenden  Götterberge,  als  die  stadt  des  grofsen  königs, 
Jahve^s,  wie  die  Heiden  meinten  dafs  der  Götterberg  die  wohnung 
aller  Götter  sei.  Unstreitig  blickt  der  dichter  mit  ]h53ß  TlDT' 
auf  die  durch  die  herrschaft  der  Assyrer  wieder  sehr  in  Umschwung 
gekommenen  Vorstellungen  vom  Götterberge  im  äufsersten  Norden 
(Jes.  14,  13),  den  er  aber  im  scharfen  gegensaze  zu  allem  Assyri- 
schen glauben  vielmehr  nach  Jerusalem  versezt  und  dem  Sion  gleich 
hält;  fast  wie  wenn  wir  vom  Olymp  reden,  üebrigens  galt,  aufRcr 
dem  Osten,    der  Nord  dem  Hebräer  seit  uralter  zeit  fGor  heilig  Lev. 
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1,  11  wie  ja  ursprünglich  alle  südAsiatischen  Völker  sum  Norden  als 
Göttersize  blickten.  Dafs  die  blofse  örtlichkeit  des  Sion  n^it  diesen 
Worten  beschrieben  werden  soll  (vgl.  WilUams  th^  Holy  City  p,  306), 
ist  des  dichters  unwürdig;  obwol  nicht  zu  übersehen  ist  wie  jene 
Übertragung  desto  leichter  war  da  der  Tempel  auch  an  der  nord- 
östlichsten spize  des  alten  Jerusalems  lag  —  V.  5 — 8  eine  sehr 
schöne,  der  eile  und  plözlichen  wendung  der  sache  entsprechende, 
fligende  beschreibung  des  höchmüthigen  eitlen  zuges  der  könige  (die 
mit  den  Assyrem  verbunden  waren  Jes.  36,  4 — 6)  gegen  Sion;  vgl. 
Jes.  10,  28 — 34.  Nach  berathung  rücken  sie  wohlgeordnet  heran: 
aber  so  wie  sie  in  der  nähe  Sions  sind,  wie  sie  es  wagen  den  frechen 
blick  gegen  das  Heiligthum  zu  erheben,  werden  sie  durch  j&hen 
schreck  und  todesfurcht  verscheucht,  als  triebe  sie  ein  furchtbarer, 
die  stärksten  schiffe  (die  Tarshish-schiffe)  serschmettemder  stürm  vom 
heiligsten   orte   zurück,    den  sie  entweihen  wollten.    Zu    IS^ntJn 

vgl.  §.  341  <i  und  360  6.  Also  ward  ein  grofses  beispiel  göttlichen 
gerichts,  wie  es  damals  nur  in  alten  sagen,  von  Pharao  besonders, 
erzahlt  und  gehört  wurde,  selbst  gesehen  und  erfahren,  und  zwar  an 
einem  neuen  orte,  in  Sion  v.  9,  vgl.  Ijob  42,  6.  —  V.  11,  Entspre- 
chend dem  namen  oder  dem  schon  längst  sich  zu  erkennen  gebenden 
innem  wesen  Gottes,  also  so  hoch  und  würdig  sein  name  ist,  so  hoch 
erschallt  auch  jezt  sein  lob  überall,  weil  jezt  einer  von  den  seltenen, 
augenblicken  der  erde  ist  wo  das  Innere  Gottes  am  klarsten  und  ge- 
waltigsten hervortritt,  dafs  alle  seinen  wahren  glänz  und  rühm  er- 
kennen und  ihn  so  preisen  wie  es  sein  name  verdient.  Möge  die 
frische  und  begeisterung  dieses  augenblicks  lange  dauern,  und  die 
ennnerung  an  dieses  wunder,  wie  Sion  ungeachtet  der  wuth  über- 
legener, schon  zum  zerstören  bereiter  gegner  so  wohl  erhalten  und 
stark  wie  je  prangt,  nie  sich  verringern!  Und  wenn  nach  Jes.  38, 
18  erst  kurz  zuvor  der  übermüthige  Assyrer  die  thürme  der  stadt 
zählen  liefs  als  wollte  er  sie  alle  augenblicklich  angreifen  und  zer^ 
stören,  so  seht  doch  jezt  einmahl  genau  Sion  an,  wie  ihm  troz  alle 
dem  sogar  an  seinem  festungswerke  nicht  das  mindeste  fehlt,  wie  es 
blüht  und  pranget,  um  das  wunder  der  nachweit  zu  erzählen  1  — 
Denn  (v.  15)  der  welcher  so  wunderbar  Sion  schüzt,  lis^  GoU,  unser 
Oott^  auf  immer ;  er  wird  uns  leiten  (hier  kann  der  saz  nicht  zu  ende 

seyn)  in  ewigkeiten^  LXX  th  tohg  at(avast  wenn  man  tlllsb?    liest; 

der  pl.  lautet  zwar  sonst  D'^ttbi?,  doch  ist   die  endung  tV^  nach  §. 

174  (f.  m  d  nicht  völlig  unerwartet.  ,,Ueber  den  tod  hinaus**  nach 
der  Massora  zu  erklären  scheint  sehr  gefühlvoll:  ist  aber  schon  als 
hier  ganz  unvorbereitet  verdächtig.  —  Sonst  könnte  man  vermuthan 
das  wort  solle  hier  nach  I.  s.  224  f,  ebenso  wie  46,  1  eine  musika- 
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lische  bedeutung  haben  uud  siehe  so  in  einer  Unterschrift  zu  diesem 
liede:  allein  nach  I.  s.  268  sind  solche  Unterschriften  dem  Psalter 
nicht  eigen,  und  jedenfalls 'würde  hier  etwas  fehlen  wenn  das  wort 
nicht  zum  verse  gehörte. 

Wie  V.  48  eine  art  fortsezung  von  V,  46  ist,  ähnlich 
geht  W,  76  zwar  auch  wie  an  V.  48  anknüpfend  noch  von 
Sion  als  dem  orte  aus  wo  (iott  sich  als  richter  mächtig  ge- 
offenbart habe,  richtet  aber  den  blick  schon  auf  ganz  Juda 
als  den  siz  des  reinsten  Gottesreiches  auf  erden  hin.  Denn 
er  wendet  sich  vorherrschend  vielmehr  zur  ruhigen  betrach- 
tung  und  belehrung,  die  innere  bleibende  bedeutung  des  gro- 
Tsen  ereignisses  fest  zu  halten  strebend.  In  diesem  ist  ebenso 
die  unendliche  macht  und  herrlichkeit  Jahve's  klar  geworden 
vor  der  auch  der  glänzendste  wohlgerüstetste  feind  erblarste, 
als  auch,  was  noch  höher  ist,  seine  heilige  gerechtigkeit,  vor 
der  kein  frevler  bestehen  kann,  die  die  ganze  erde  umfafst.  Aber 
so  mu(s  es  auch  seyn,  so  mufs  JsJ^ve  handeln:  denn  sein 
werk  mufs  vollendet  werden,  alle  menschen  müssen  endlich 
zur  währen  einsieht  und  demuth  kon^men.  Indem  der  dich- 
ter von  diesen  rein  Messianischen  gedanken  aus  Gott  preisen 
will,  zerfällt  ihm  das  lied  vonselbst  in  vier  völlig  gleichmä- 
Tsige  wenden,  indem  die  beiden  erstem  und  die  beiden  lez- 
tem  näher  zusammengehören,  die  dritte  aber  wieder  der  zwei- 
ten als  ergänzung  zur  seite  steht:  in  der  ersten  preist  er 
überhaupt  wie  Js^ve  in  Sion  grofs  sei,  auch  als  vemichter 
kriegslustiger  Völker  v.  2  — 4;  in  der  zweiten  besingt  er  so 
zuerst  weiter  die  alles  überragende  glänzende  macht  Jahve's, 
der  auch  der  mächtigste  nicht  widerstehe  v.  5 — 7,  und  preist 
in  der  dritten  dem  entsprechend  von  der  andern  seite  die  hohe 
heilige  gerechtigkeit  Jahve's  über  alle  Völker  v.  8 — 10;  zn- 
lezt  fugt  er  in  die  zukunft  blickend  den  innern,  ewigen  grund 
des  göttlichen  wirkens  unter  menschen  bei,  nämlich  die  noth- 
wendigkeit  dafs  zulezt  alle,  auch  die  wüthendsten  und  er- 
grinmitesten ,  zum  dankbaren  erkennen  Gottes  kommen  müs- 
sen: 0  dafs  doch  alle  ihm  gleich  huldigten,  dem  welcher  auch 
aller  könige  übermuth  bändigt!  V.  11 — 13.  Dieses  ende 
hebt  sich  etwas  höher  und  lebendiger,  und  ist  in  der  that 
der  schönste  kräftigste,  auch  an  bedeutung  wichtigste  theil 
des  ganzen. 

Die  vier  wenden  sind  dem  belehrenden  geiste  des  liedes 
gemäfs  alle  höchst  ruhig  und  gleichmärsig  gehalten,  jede  zu 
3  Versen  und  6  gliedern. 


II.    Nach  David.    2.  —  32—35)  V.  76.  141 


1. 

Kund  thut  sich  in  Juda  Gott,  1 

in  Israel  ist  grofs  sein  name. 
Denn  es  ward  in  Salem  seine  hütte, 

und  sein  ruheort  in  Sion; 
dort  zerbrach  er  des  bogens  blize, 

Schild  und  seh  wert  und  krieg!    ♦ 

2. 

Glanzvoll  bist  du,  herrlicher  ^ 

als  des  rauhes  bürgen. 
Blofs  der  waffen  wurden  muthig-starke,  schlummernd  ihren 

schlaf, 

und  nicht  fanden  alle  Mächtigen  ihre  bände; 
vor  dem  dräun  von  dir,  o  Jakob's  Gott, 

liegt  betäubt  wie  wagen  so  rofs. 

3. 

Du  —  hehr  bist  du, 

und  wer  wird  vor  dir  bestehn  sobald  du  zürnst? 
Liessest  laut  vom  himmel  recht  erschallen, 

erde  fürchtete  und  —  schväeg; 
als  Gott  aufstand  zum  gericht,  10 

um  zu  helfen  allen  erdenduldem.    * 

4. 

Denn  der  grimm  der  menschen  wird  dich  loben, 

dir  des  grimmes  rest  wird  feiern. 
Sprecht  und  zahlt  gelübde  Jahve'n  euerm  Gottl 

alle  rings  um  ihn  —  bringen  huldigung  der  Hoheit  darl 
nieder  mähet  er  der  Edeln  muth, 

furchtbar  er  den  königen  der  erde. 

V.  3.     Salem t  neue  dichterische  Verkürzung  aus  Jerusalem,  des- 
sen Wortbedeutung  den  Spätem  undeutlich  geworden  war,    während 
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jenes  friedlich,  friedensort  bedeutet,  welches  dem  dichter  um  so  pas- 
sender schien,  da  hier  gerade  Jerusalem  als  der  heilige  ort  Jahve's 
beschrieben  werden  sollte,  vor  dem  krieg  und  wuth  verstummen  müsse. 
Ueber  "i  für  imser  denns.  I.  s.  173.  —  V.  6.  in  herg  ist  hier  nach 
dem  zusaze  des  rauhes  deutlich  eine  bürg  (wie  30,  8),  von  zwingherm 
bewohnt  und  ausgeschmückt  (z.  b.  durch  glänzende  an  der  mauer 
aufgehängte  Schilde  HL.  4,  4.  Hez.  27,  10.  11.  Ileeren's  bist.  Schrif- 
ten Th.  2.  s.  359).  So  fest  und  glänzend  auch  solche  raubburgen  in 
der  ferne  schimmern:  mächtiger  und  glänzender  ist  doch,  obwol  un- 
sichtbar, Jahve.  Diefs  hat  sich  eben  jezt  bewährt  v.  6.  7.  Denn  von 
solchen  raubburgen  herabkommend  und  auf  sie  als  ihren  Gott  ver- 
trauend, fielen  in  prächtiger  waffenrüstung  die  Assyrer  über  Jerusalem 
her:  aber  nichts  half  ihr  waffenglanz,  ihr  muth;  der  waffen  blofs  lie- 
gen die  muthigsten  im  todesschlafe,  ihre  einst  so  drohend  gegen  das 
Heiligthum  erhobenen  bände  nicht  mehr  zu  ihrem  geböte  habend, 
sie  gleichsam  verloren  habend  und  nicht  wieder  findend  und  gebrau- 
chend (vgl.  137,  5);  mit  ihnen  hegt  auch  wagen  und  rofs  (vgl.  20,  8) 
bewegungslos,  wie  im  tiefsten  schlafe.  —  Wie  in  der  zweiten  Wen- 
dung der  allgemeine  gedanke  v.  6.  7  aus  der  lezten  grofsen  erfahrung 
erläutert  war,  ganz  ebenso  in  der  dritten  v.  9.  10.  —  Y.  11  enthält 
einen  sehr  hohen  gedanken.  Nur  dazu  richtet  und  straft  Jahve,  da- 
mit auch  die  in  ihrem  Unverstände  wüthendsten  und  ergrimmtesten 
frevler  zulezt  zur  erkenntnifs  und  eben  damit  zum  lobe  Jahve's  ge- 
langen; und  wenn  auch  viele  unter  den  strafen  fallen,  wenigstens 
der  rest  durch  so  gewaltige  erfahmngen  belehrt,  noch  gerettet  werde ; 
vgl.  68,  30  ff,  B.  Jes.  45,  24.  Also  kürzer  und  nachdrücklicher :  der 
grimm  der  menschen  selbst  wird  dich  loben,  in  sein  gegentheil  plöz- 
lieh  umschlagend  imd  wiß  wider  willen.  Nach  diesem  klaren  sinne 
des  ganzen  ist  für  *Üinn  nach  den  LXX  io^aan  aoi  T^^nri  zu  lesen, 

da  aus  '^Ji'nt^ »  wenn  ^ '  etwas  zu  kurz  geschrieben  oder  falsch  ge- 
lesen war,  sehr  leicht  "lantl  weijden  konnte.  l'3iTir\  gibt  ansich  nur 
höchst  unbequemen  und  seltsamen,  in  diesem  zusammenhange  aber 
ganz  unpassenden  sinn.  Zu  ")2C^  v.  13  vgl.  Jes.  18,  4  f.  aus  der- 
selben zeit,  eine  sehr  wichtige  Übereinstimmung  von  bildem  und  ge- 
danken ;  auch  der  gebrauch  des  ^"^  v.  9  §.  359  e  ist  nach  B.  Jes. 
88,  15  recht  ein  kennzeichen  der  dichter  jener  zeit. 

Wenn  das  vorige  lied  schon  yorherrsehend  betrachtend 
war,  so  gestaltet  sich  das  lezte  V.  75  nun  ganz  prophetisch. 
Denn  mit  dem  stürze  der  Assyrer  waren  doch  bei  weitem 
noch  nicht  alle  übel  nnd  mängel  der  zeit  beseitigt:  war  auch 
aaf  der  einen  seite  troz  und  Übermath  gebrochen,    so  drohte 
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er  auf  der  andern  wieder  aufs  neue,  da  in  Israel  selbst  viel 
unedler  stoff  gährte.  Mit  recht  betrachten  daher  die  prophe- 
ten  dieser  höhern  zeit,  Jesaja,  Mikha,  mitten  im  jubel  den 
Sturz  der  Assyrer  nur  als  den  ersten  sichtbaren  anfang  zu 
einem  allgemeinen  gerichte  Gottes  über  alle  Völker,  und  fin- 
den eben  in  dem  grofsen  ereignifs  ein  Unterpfand  für  die  ge- 
wirsheit  dafs  Jahve  ewig,  auch  in  den  lezten  Verwirrungen 
und  stürmen,  das  recht  wiederherstellen  und  frieden  geben 
werde.  Von  der  Wahrheit  solcher  prophetischen  reden  fühlt 
sich  der  dichter  so  tief  bewegt  dafs  ihre  gedanken  in  ihm 
sich  zugleich  aufs  neue  erwärmen  und  in  diesem  liede  in 
kräftigster  eigenster  spräche  wiederhallen  (vgl.  den  nach  s. 
116  ähnlich  entstandeneli  V.  12).  Während  ein  prophet  eine 
reihe  von  gedanken  ausführt,  kann  der  dichter  von  einem 
einzigen  tiefen  werte  ergriffen,  diefs  weiter  durchempfinden 
und  in  kühner  weise  ausreden;  denn  der  prophet  mufs  im 
grorsen  und  w;eiten  das  Wahre  suchen,  der  liederdichter  geht 
der  innigkeit  einzelner  grofser  gefühle  nach.  Nachdem  so  im 
dichter  anfangs  der  jubel  jener  zeit  mit  den  besonders  hie- 
her  gehörigen  werten  und  Wahrheiten  daraus  wieder  laut  ge- 
worden v.  2—4,  spricht  er  am  ausfuhrlichsten  die  propheti- 
sche gnmdwahrheit  aus  eignem  herzen  und  in  eigner  färbe 
aus  V.  5 — 9,  und  schliefst  mit  dem  vorsaze  ewigen  preises 
Jahve's,  indem  noch  einmahl  ein  ähnlicher  prophetischer  haupt- 
spruch  in  ihm  mächtig  wiederhallt,  ohne  sich  unterdrücken  zu 
lassen  v.  10.  11.  Also  3  Strophen  zwar,  aber  so  dafs  die 
mittlere  als  die  ruhigste  und  gewichtigste  sich  gestaltet,  die 
erste  und  lezte  nur  wie  vor-  und  nachspiel  lauten. 

1. 

Wir  lobsangen  dir,  o  Gott, 

wir  lobsangen,  und  dein  name  ist  nahe; 
man  erzählte  deine  wunderthaten. 
„Denn  ich  wähle  eine  feste  zeit: 

ich  —  ich  richte  billig; 
wanken  erde  und  alle  ihre  wohner: 

ich  hab'  ihre  säulen  festgestellt/^    « 

2. 
Zu  den  thoren  Sprech^  ich:  thöret  nicht! 
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und  zu  frevlern:  bebt  nicht  hoch  das  hom, 
hebt  nicht  auf  zur  höhe  eue^  hörn, 

redet  nicht  mit  frechem  halse! 
denn  nicht  östlich  und  nicht  westlich, 

nicht  von  wüste  her,  von  bergen: 
sondern  Gott  wird  richten, 

diesen  niederwerfend,  jenen  hebend! 
Hält  doch  Jahve  einen  becher  schon, 

schenket  ein  vom  weine,  schäumend,  voller  mischung: 
—    ja  die  hefen  werden  saugen,  trinken 

air  der  erde  frevler. 

3. 

10  Doch  ich  werde  ewig  preisen, 

spielen  will  ich  Jakob's  Gottel 
„Und  der  frevler  hömer  stofs'  ich  alle  nieder: 
des  gerechten  hömer  sollen  erhoben  werden  l'^ 

y.  2:  naite  üi  dein  name,  uns  allen  aufs  nächste  gebracht,  aufs 
fahlbarste  geworden  ist  dein  hohes  wesen,  wie  es  nur  dem  menschen 
offenbar  werden  kann,  vgl.  48,  11;  und  sogleich  v.  3  f.  wiederholt 
nun  der  dichter  was  aus  dem  prophetischen  jubel  jener  tage  beson- 
ders hieher  zu  gehören  scheint,  n&mlich  wie  sich  im  faUe  der  Assy- 
rer  die  ewige  gerechtigkeit  in  ihrem  thun  und  wirken  offenbare, 
indem  ja  Gott  in  diesem  ereignifs  dem  menschen  auch  die  Wahrheit 
entgegenhalte  dafs  er  noch  zur  rechten  zeit  richte  und  die  stürme  be- 
schwichtige. Zu  V.  4  ygl.  46,  3.  4.  7.  Die  höchsten  berge  scheinen 
die  ewig  fest^i  säulen  der  erde,  und  so  fest  wie  sie  sind,  ungeachtet 
scheinbaren  wankens,  ist  die  gerechtigkeit  und  hülfe  Jahve's  uner^ 
schütterlich  und  ewig.  —  V.  7,  8  die  wiieUf   die  berge    (la^HD    im 

9U  ab»,  mit  gewifsen  handschr.  und  ausgg.  zu  lesen)  müssen  hier 
durch  irgend  eine  dichterische  mannigfaltigkeit  dem  ost  und  weei 
entsprechen:  man  nimmt  daher  wol  am  sichersten  an  dafs  die  öde 
wüste  die  gewöhnlich  so  genannte  sei,  also  die  gegen  sUden,  beson- 
ders sich  nach  Aegypten  ausstreckende,  folglich  den  Hiden  bedeute, 
die  fruchtbaren  berge  aber  nach  der  läge  Palästina's  die  des  Libanon 
und  Hermen  also  den  norden  bezeichnen  (vgl.  132,  6.  Hag.  1,  8. 
ähnlich  auch  Hez.  6,  14),  So  ist  aber  der  saz  nicht  vollendet:  v.  8 
enthält  erst  die  ergänzung  des  sinnes:  nicht  von  hier  oder  dort,  von 
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Assyrien  oder  Aegypten  z.  b. ,  kommt  der  wahre  richter ,  dafs  man 
sich,  wann  er  von  einer  einzelnen  seile  käme  ,  leicht  retten  and  fiie: 
hen  könnte:  sondern  vom  hiramel  kommt  er,  Grott  selbst  unsichtbar 
nnd  alle  überraschend  als  unwiderstehlicher  richter.  Hat  er  doch 
schon  (v.  9)  jezt  den  anfang  gemacht  mit  der  strafe,  indem  schon 
viele  da  liegen  betäubt  vom  todesweine  den  ihnen  als  hansvater  aller 
Jahve  reicht  als  den  ihnen  zukommenden  theil  am  mahle ':  aber  grofs 
ist  dieser  kelch  taumelweines,  und  alle  frevler  werden  ihn  ausleeren 
müssen.  Zn  beachten,  welcher  nachdruck  hier  und  v.  11 ,  wo  sich 
das  andre  v.  5.  6  angefangene  bild  vollendet,  darauf  gelegt  wird, 
dafs  alle  frevler  überall  fallen  sollen.  Sonst  geben  die  worte  v.  9 
gewifs  das  Vorbild  zu  Jer.  c.  2Ö ;  und  der  Wechsel  des  ich*8  des  dich- 
ters  und  des  ich  Gottes  ist  v.  10  f.  nicht  schneller  als  dort  B.  Jes. 
48,  15:  welches  Ick  an  jeder  stelle  gemeint  sei,  ist  aus  dem  sinne 
des  sazes  hier  und  dort  deutlich  genug. 

Der  zeit  nach  würde  sich  hier  das  lied  königs  Hizqia  anschliefsen, 
welches  I.  s.  161  ff.  erklärt  ist:  doch  ist  es  aus  einer  den  sonstigen 
hohen  gedanken  welche  diese  zeit  bewegten  ferne  liegenden  Veran- 
lassung hervorgegangen. 

Einen  entfernteren  nachklang  der  hohen  begeisterung  je- 
ner Zeiten  spürt  man  aber  sogar  noch  in  dem  ländlichen 
dankliede 

36)  V.  65. 

Nach  langer  dürre  und  vergeblichem  hoffen  auf  regen 
hatte  endlich  ein  reichlicher  regeng^rs  die  ganze  erde,  acker 
und  wiese  und  wüste,  erquickt  und  die  durch  die  dürre  ganz 
Terödete  saat  aufgerichtet,  so  dafs  man  der  reichsten  ernte 
mit  frohester  hoffnung  entgegensehen  konnte.  Dafs  darüber 
allgemeiner  jubel  entsteht  und  die  welche  früher  im  Tempel 
zu  Sion  gelübde  thuend  um  regen  flehten,  jezt  ebenda  das 
gelübde  mit  dank  gegen  Jahve  lösen,  ist  sehr  erklärlich: 
aber  eigenthümlich  und  ungewöhnlich  ist  die  art  wie  der 
gedanke  hier  ausgeführt  wird.  Nach  v.  6 — 9  fiel  diefs  er- 
eignifs  noch  in  die  zeit  grosser  Volksbewegungen  und  einer 
mächtigen  erschütterung  aller  reiche  und  länder,  in  denen 
sich  indefs  schon  die  endliche  besiegung  der  Rohen  und  Jahve 
als  der  wahre  schuz  Israels  bewährt  hatte,  kurz  in  die  Zeiten 
nach  dem  grofsen  stürze  der  Assyrer.  Wie  sich  nun  Jahve 
dem  Volke  in  den  unruhen  und  stürmen  der  reiche  schon 
als  der  einzig  grorse  allmächtige  friedensgeber  und  gerechte 
lenker   der  ganzen  erde  kund   gethan  hatte,    ebenso  jezt  in 

A.  2\  Dicht,    I.  b.    3te  ausg.  10 
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der  natur:  ans  der  natar  wie  aus  der  geschichte  wird  Jahre 
gepriesen,  und  wie  er  in  der  natar  wirke,  hat  erst  dann 
volles  licht  und  kräftigen  sinn,  wenn  er  in  den  hohem  gei- 
stigem offenbamngen  der  geschichte  erkannt  ist.  Je  gröfser 
und  herrlicher  so  Jahve  erscheint,  desto  deitiüthiger  mafs 
billig  der  dank  ^egen  ihn  im  Tempel  seyn :  nicht  verworrener 
wilder  jubel,  sondern  der  Heiligkeit  dieses  orts  entsprechen- 
der ehrwürdiger  lobgesang  derer  welche  die  unendliche  gröfse 
und  gute  Grottes  gegen  ihre  eigne  unwürdigkeit  erwägen.  In 
solchem  sinne  wird  der  dichter  hier  ein  würdiger  dolmetscher 
der  edelsten  gefuhle  des  zur  festfeier  versanmielten  volkes, 
und  singt  in  dessen  namen  und  für  es  einen  sanften  und  zar- 
ten, aelu*  schönen  gesang:  indem  in  der  ersten  strophe  bei 
der  anmfung  Jahve's  die  gefuhle  der  ein  würdiges  dankge- 
bet beginnenden  laut  werden  v.  2 — 5,  in  der  zweiten  dann 
der  allgemeine  preis  Jahve's  aus  der  geschichte  wie  aus  der 
natur  begründet  erschallt,  v.  6 — 9,  in  der  dritten  endlich  ge- 
hörig vorbereitet  der  dank  für  die  lezte  soeben  erfahrene 
wohlthat  mit  einer  lieblichen  Schilderung  der  durch  den  er- 
quickenden regen  überall  sich  verbreitenden  wonne  und  lust 
schliefst  V.  10 — 14.  —  Das  lied  föllt  der  spräche  nach  wohl 
erst  in  den  anfang  des  siebenten  Jahrhunderts.  Die  färbe  ist 
schon  etwas  gedrückt  und  künstlich,  der  gang  im  einzelnen 
nicht  mehr  so  leicht  und  hüpfend,  nur  am  ende  durch  das 
gefühl  der  gegenwärtigen  hoher  freude  sich  höher  hebend. 
Aber  sonst  ist  das  lied  noch  äufserst  inhaltsschwer  und  ge- 
dankenreich; nachdrücklichste  kürze  und  tiefe  paart  sich  mit 
eigenthünüicher  lieblichkeit  und  Zartheit;  und  man  darf  dabei 
nicht  vergessen  dafs  die  priesterliche  dichtui^  von  welcher 
wir  hier  offenbar  ein  beispiel  haben,  leicht  alterthümlich 
schwer  klingt. 

Jede  der  beiden  ersten  wenden  bewegt  sich  in  vier  Zei- 
len und  acht  versgliedem,  diese  meist  nach  der  zierlichen 
bauart,  aber  so  dafs  die  schlufszeile  in  beiden  den  langbau 
anninmit.  Indem  dann  aber  die  dritte  wende  fünf  Zeilen  mit 
13  gliedern  annimmt,  gestaltet  sich  das  ganze  nach  I.  s.  154 
noch  wie  ein  achtes  freuden-  und  dankUed.  Sonst  hat  dies 
lied  grofse  ähnlichkeit  theils  mit  ^.  46  theils  mit  V.  48. 


1. 


2  Dir  gebüret  lob,  o  Gott,  in  Sion, 
und  dir  wird  bez^dilt  gelübde ! 
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der  du  hörst  gebet, 

zu  dir  kommen  alle  sterblichen! 
Sündliches  beschwert  mich  nur  zu  sehr: 

unsre  schulden  —  du  wirst  sie  vergeben  I 
heil   dem   den   du  wählst  und   annimmst    in   deinen  höfen  ^ 

zu  weilen: 
laben  wir  uns  an  deines  hauses  wonne,  an  dem  Heiligen 

deines  Tempels! 

2. 

Wunderbar  gewährst  du  uns  gnade,  Gott  unsers  heiles, 

hoffnung  aller  erdengrenzen,  fernsten  meeresl 
der  mit  seiner  kraft  die  berge  rüstet, 

gürtend  sich  mit  macht; 
sänftigt  meeres-brausen,  wellen-braüsen,- 

sowie  völker-lärmen, 
dafs  die  fernsten  wohner  fürchten  deine  wunder, 

auf-  und  nieder-gang  du  füllst  mit  jubel ! 

3. 

Hast  die  erde  heimgesucht,  sie  überströmend,  lO 

reich  befruchtend  mit  6ottes*gurs  voll  wasser; 
ihr  getreide  rüstend  zu,  da  du  also  sie  zurüstest: 
ihre  furchen  tränkend,  schollen  niederschwemmend, 
unter  schauem  sie  erweichend, 
ihre  sprossen  segnend. 
Hast  gekrönet  deiner  gute  jähr, 

und  es  triefen  deine  spuren  fett, 
triefen  selbst  der  wüste  auen, 

und  mit  jubel  schmücken  hügel  sich, 
wiesen  kleiden  sich  mit  schafen, 

und  die  thäler  hüllen  sich  in  körn: 
in  die  wette  jauchzet  man  und  —  singt! 

1.  V.  2  über  n^'til  als  adverb:  still,  still-ergeben  s.  62,  2:  al- 
lein  hier  würde  diefs  nicht  leicht  pafsen,  und  spricht  man  besser  mit 
den  LXXt^ÜI  als  part.  von   nttT    yUieh,  passend  ssyn  aus.   —    V- 

10* 
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3  alle  sterblichen  welche  zu  dem  die  gelübde  erhörenden  dankend 
kommen,  sind  eben  alle  welche  damals  in  Juda  lebten,  grofs  und 
klein,  denn  alle  ohne  unterschied  feiern  dieses  dankfest:  doch  ver- 
steht sich  dafs  dabei  besonders  an  die  einwohner  Jerusalem's  zu  den- 
ken ist,  wie  auch  die  weiteren  worte  v.  5  vgl.  mit  V^  lö,  1  (s.  20  fr) 
noch  näher  andeuten.  Aber  jede  sich  dem  Heiligsten  nahende  ge- 
meinde  mufs  vor  allem  ihre  unwürdigkeit  fühlen  (ri3Ty  ''"la^  »«- 
eh«n  wm  aUndeti  drückt  nach  §.  2866  allgemeiner  gefafst  »sundliches c 
aus,  Sünden  verwandtes  und  aus  Sünden  entstandenes) :  so  beginnt  sie 
denn  auch  hier  v.  3  die  nähere  rede  damit,  und  hofft  nur  von  der 
göttlichen  g^ade  Vergebung,  immer  hoch  die  wohlthat  empfindend  wo- 
nach es  ihr  vergönnt  ist  im  Tempel  sich  der  wonne  der  göttl.  nähe 
zu  freuen;  was  umso  sprechender  ist  da  damals  das  exil  im  weitem 
sinne  schon  angefangen  hatte  und  manche  durch  es  gehindert  zur 
festfeier  nach  Jerusalem  nicht  gelangen  konnten  Jes.  11,  11  f.  ^.  84, 
2.  Der  9g,  wechselnd  mit  dem  pl,,  wo  die  gemeinde  von  sich  selbst 
redet,  kommt  bisweilen  so  vor  in  etwas  spätem  liedem  44,  2  ff.  vgl. 
80,  15^20;  obwol  die  Verbindung  hier  schroffer  als  sonst  ist  und  die 
LXX  mit  einigen  hdsch.  den  pl,  lesen. 

2.     V.  6    nsy    gehört  mit   —3   eng  zusammen:  erhören  mit  et- 
was d.  i.  erhörend  etwas  geben,  gewähren,  wie  118,  5.    143,  1;  über 
P*72C   8.  zu  24,  5.    Sehr  zu  beachten  ist  wie  überall  in  liedem  dieser 

zeit  schon  die  weite  Umfassung  der  Jahve's  macht  fühlenden  erdbe- 
wohner  vorkommt:  du  hofibung  aller  enden  der  erde  und  de»  meerea 
der  Fernen y  wo  am  ende  der  erde,  am  okean,  die  fernsten  wohnen, 
vgl.  Jes.  11,  11  f.  So  spielen  zwar  schon  die  ersten  worte  dieser 
wende  v.  6a  auf  den  reichen  segen  an  von  welchem  in  der  dritten 
allem  weiter  die  red^  seyn  wird:  aber  was  von  weiterer  bedeutung 
ebenfalls  schon  v.  66  hervorgehoben  ist,  das  allein  ist  auch  für  sieb 
wichtig  genug  um  den  ganzen  folgenden  inhalt  dieser  wende  zu  fül- 
len V.  7—9.  Und  da  ist  es  zwar  vornehmlich  das  liebliche  und  sanfte 
der  göttl.  macht  welches  hier  dem  zwecke  des  liedes  gemäis  hervor- 
gehoben wird,  wie  er  sich  mit  macht  und  kraft  gürte  um  bebende 
berge  wieder  fest,  brausende  wellen  wieder  ruhig  zu  machen  vgl.  75, 
4.  Jes.  17,  12:  aber  doch  mischt  sich  auch  in  diese  Schilderung  so- 
gleich noch  etwas  ernsteres  ein,  in  deutlicher  anspielung  auf  die 
grofse  rettung  welche  Jerusalem  damals  vor  dem  weltsturme  der 
Assyrer  gefunden  hatte.  Indem  Gott  sich  auch  wie  ein  kriegsheld 
mit    alltnacht    {jnTl^\    gürtet,  rüstet  er  mit  seiner  kraft  berge  aus^ 

sodafs  berge  die  eben  zu  wanken  schienen  nichtnur  wieder  fest  wer- 
den sondern  auch  den  Seinigen  schuz  gewähren  können,  mit  offenba- 
rer anspielung  auf  den  festen  Sion   vgl.  V^  125.  1.     So  bildet  dies 
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aa<(h  den  besten  Übergang  zu  dem  lärmen  der  meere  und  der  Völker 
V.  8  nach  46,  2  f.  7;  und  zugleich  folgt'  dann  aus  alle  dem «  wie 
V.  9  zurückkehrend  gesa^z^t  wird,  dafs  alle  ihn  zugleich  furchten  und 
doch  jubeln  müssen.    Das   a*)3^T  "Hpi   ''fc^XI^    ist  merkwürdig  kurz 

gesagt:  vollständig  lautete  es  3^7  «3^1  Ij^h  «Sitt  »aufgang  des 
morgens  und  niedergang  des  abends:«  aber  wegen  der  grofsen  ähn- 
lichkeit  der  morgen-  und  abendröthe,  wonach  beide  gleichsam  brüder 
scheinen,  ist  das  lezte  kürzer  an  das  erstere  gereiht,  indem  fc^Stllfl 
in  den  dual  (oder  plural)  tritt ;  ähnliches  ist  nicht  selten  bei  Arabern 
(vgl.  Gr.  ar,  I.  p.  J56  nt,  und  besonders  die  X5.  §.  180a  angeführten 
Qor'anstelleu,  auch  ^^^)  der  monat  Ragab  und  der  folgende,  ^f^ 
»die  mond-brüder«  d.  h.  mond  und  soime  Ibn-Khacan  p.  57,  3  200) 
und  Indern  (wie  sandh(  im  du.  die  morgen-  und  abendröthe  Man.  2, 
69.  78,  pttarau  »vater  und  matter«  parenteSf  und  andres  der  art} ; 
nach  dem  älteren  vorbilde  von   D^2l*)7  die  zeit  des  Untergangs  der 

•  r  :-  . 

sonne  und  die  weiter  daran  grenzende,   O^nnX     fniUag   im    weitem 


Sinne. 


3.    Die  lezte   Strophe  malt  das  lezte  glück  in  zwei  absäzen:   v. 
12  kehrt  zurück  zum  anfange  v.  10.    Das   ;ibSl    ist  das  zweite  object 

sowol  zu  npp'iSn  als  zu    n3*^12?7n   nach    §.  283  6.      Im    folgenden 

X*^V\  ist  ein  gedankon-  und  Wortspiel.  Du  rüstest  ihr  d.  i.  der  men- 
schen, das  für  menschen  nöthige  getreide,  welches  schon  gänzlich  ver- 
dorren und  vergehen  wollte,  für  die  ernte  weil  du  also  sie  d.  i.  die 
erde  zurüstest,  nämlich  wie  sofort  v.  11  im  einzelnen  beschrieben 
wird  vgl.  §.  280  a.  350  a.    Das  'I'^Dn  ist  überall  in  diesem  liede  soviel 

als  rüssen,  zurüsten^  sowohl  v.  7  als  hier  v.  10  zweimahl;  hier  aber 
entsteht  dadurch  das  wort-  und  gedankenspiel  Gott  rüste  die  schwach 
und  krank  gewordenen  saaten  zur  späteren  ernte  zu  weil  er  schon 
jezt  die  erde  dazu  so  zurüste  wie  v.  11  gesagt  wird.  —  V.  12.  Indem 
der  zur  ernte  nothwendige  regen  in  einem  anfangs  schon  viel  ver- 
sprechenden jähre  endlich  jezt  (als  spätregen)  in  der  besten  fülle 
eintriJft,  hat  Gott  gleichsam  das  jähr  seiner  gute  gekrönt ;  und  über- 
all wohin  dieser  segen  Gottes  gekommen,  oder,  wohin  man  Gott  selbst 
segnend  gekommen  fühlt,  da  triefen  seine  spuren  von  fett,  überflufs, 
sogar  in  den  unfruchtbaren  auen  der  wüste  (Ijob  38,  26.  27);  auch 
die  heerden  kommen  fröhlicher  und  zahlreicher  hervor.  Der  pl,  des 
reflexiven   iyyi*jfT'    kann    kaum  kürzer  wiedergegeben   werden  als 

oben  veraucht  ist. 
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3.    Die  lezten  zeiten  des  reiches. 

• 

Aber  dessen  ungeachtet  werden  die  zeiten,  was  den  zu- 
stand des  Volkes  und  des  bestehenden  reiches  betriSb,  bald 
wieder  immer  verworrener  schwächer  und  unglücklicher.  Jene 
erhebung  des  volks  gegen  das  ende  des  achten  Jahrhunderts 
war  bald  vorübergehend:  auf  die  glückliche  herrschaft  Hiz- 
qia's  folgte  die  lange  traurige  zeit  des  Manasse,  durch  wel- 
che das  Volk  in  den  ganzen  aufs  tiefste  verworrenen  zustand 
zurücksank  dessen  anfange  und  gründe  schon  bis  in  die  frü- 
hem Zeiten  reichten.  Denn  je  kräftiger  sich  der  edlere  pro- 
phetische bestandtheil  der  alten  religion  allmälig  regte  und 
je  tiefer  die  Wirksamkeit  der  grofsen  propheten  des  achten 
Jahrhunderts,  zumal  bei  jener  erhebung  des  volkes  unter 
Hizqia,  in  alle  verhältnifse  eingriff:  desto  entschiedener  suchte 
auch  der  niedere  stoff  welcher  der  alten  religion  noch  anhing 
oder  im  laufe  der  zfi^en  sich  ihm  wieder  angesezt  hatte,  zur 
herrschafk  zu  gelangen ;  das  heidnische  wesen,  noch  nie  völlig 
besiegt,  drängte  sich  desto  gewaltiger  und  drohender  hervor, 
je  weniger  das  reich  auf  die  dauer  stark  blieb  und  je  mehr 
durch  den  eindrang  fremder  mächte  das  heidenthum  in  Pa- 
lästina begünstigt  wurde.  Zwar  mag  aus  der  fremde  neben 
vielem  schlechten  auch  manches  gute  und  nüzliche  in  den 
niedem  dingen  des  lebens  gekommen  seyn:  doch  da  leicht- 
sinn  und  verkennung  höherer  Wahrheiten  damals  meist  von 
Seiten  der  neuerer  die  alten  bände  zu  sprengen  suchten,  so 
verhärtete  sich  auf  der  andern  seite  bei  den  gewifsenhaftem 
und  treuen  desto  mehr  der  Widerspruch  und  gegensaz;  ein 
heftiger  kämpf  entbrennt  die  innersten  verhältnirse  des  rei- 
ches und  des  hauses  trübend,  die  parteien  stehen  schroff  und 
unauflöslich  einander  gegenüber,  erbitterung  und  befeindung 
geht  durch  alles,  und  schwere  Verfolgung  trifft  oft  die  weni- 
gen treuen.  Zwar  erreicht  die  partei  der  treuen  unter  Josia 
eine  äufsere  reformation,  und  die  Heilige  Schrift  wird  seit  der 
zeit  allgemein  bekannter  und  gelesener,  auch  darin  ein  fe- 
sterer mittelort  für  die  treuen  gegründet:  aber  die  trennung 
der  Parteien  wird  dadurch  vorläufig  nur  noch  entschiedener 
und  unversöhnlicher,  während  eben  in  der  äufsem  reformation 
die  neue  Verlockung  verbeißen  lag  sich  blofs  mit  dem  äufsem 
der  alten  reL'gion  zu  begnügen  und  hinter  dem  scheine  der 
frömmigkeit  sich  zu  verstecken,  und  während  volk  und  reich 
unter  diesen  unaufhörlichen  zerstörenden  kämpfen  immer  mehr 
leiden  und  ihrem  ende  entgegengehen. 
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Wenn  nun  so  das  ganze  Volksleben  in  diesen  kämpf 
zulezt  aufgeht,  das  edelste  streben  d^s  geistes  sich  in  ihm 
verengt:  so  müssen  auch  die  lieder  Mrelche  seit  dem  anfange 
des  siebenten  Jahrhunderts  in  immer  gpröfsere  anzahl  erhalten 
sind,  die  stärksten  spuren  von  ihm  tragen.  Immer  mehr 
schwindet  die  alte  ruhe  und  würde,  die  reine  hoheit  der  frü- 
hern ungetrübten  Zeiten ;  auch  im  liede  malt  sich  das  gespannte 
und  bittre,  die  Zerrissenheit  und  unversöhnlichkeit,  das  ganze 
dunkle  leiden  der  zeit,  und  die  färbe  der  spräche  ist  leicht 
scharf  und  verlezend.  Wir  erblicken  hier  manche  der  treue- 
sten  Verehrer  Jahve's  und  der  unerschrockensten  propheten 
eben  durch  ihren  ungebeugten  widerstand  gegen  die  immer 
ärger  werdenden  Verkehrtheiten  der  zeit  in  einen  Strudel 
von  leiden  gerissen,  indem  alle  leiden  und  schmerzen  der 
zeit  auf  die  wenigen  zusammenstürzen  welchen  die  bestim- 
mung  geworden  den  gebrechen  und  finsternissen  derselben 
auf  schärfste  zu  begegnen.  Und  dafs  unter  diesen  leiden 
zumal  bei  denjenigen  treuen  welche  noch  nicht  wie  der  dich- 
ter von  W.  16.  49  die  den  tod  selbst  überwindende  ewige 
hoffnung  errungen  haben,  bisweilen  das  grauen  der  Verzweif- 
lung droht  und  schmerzlichste  klage  sich  ergiefst,  ist  nicht 
wunder.  Aber  meist  siegt  doch  das  vertrauen,  am  herrlich- 
sten und  in  der  schönsten  form  in  den  etwa  von  einem  pro- 
pheten gesungenen  liedem,  da  in  den  propheten  das  höhere 
läutere  bewufstseyn  welches  die  treuen  trieb  am  unmittelbar- 
sten und  gewaltigsten  lebte  W,  56.  57.  In  manchen  liedem 
sehen  wir  nur  den  kämpf  im  allgemeinen,  das  abwehren  und 
empörtseyn,  den  hülferuf  gegen  das  übel  und  die  Sehnsucht 
zum  befsem  V.  5.  26.  28;  aus  andern  leuchtet  vielfache  ge- 
fahr,  tiefes  leiden  und  schwerer  kämpf  hervor,  wenn  etwa 
der  beifsende  höhn  der  feinde  oder  die  furchtbarkeit  einer 
tödlichen  krankheit  hinzukam  V.  140-142.  55.  31.  35.  38. 
88;  ja  aus  dem  übermafse  des  Schmerzes  und  dem  zu  stark 
verlezten  gefühle  entspringt  sogar  hie  und  da  bei  der  schrof- 
fen trennung  der  parteien  ein  anflug  von  Verwünschung,  in- 
dem der  schmerz  unfähig  sich  in  sich  selbst  zu  lösen  gegen 
seinen  grausamen  schöpfer  sich  zurückwendet  55,  16.  24.  5, 
11.  29,  4  vgl.  41,  lli.  Aber  mit  strafendem  ernste  erhebt 
sich  auch  schon  die  reine  prophetische  Wahrheit  gegen  alle 
solche  Verkehrtheiten  in  der  mannigfaltigsten  art,  unwillkühr- 
lieh  aufblizend  neben  dem  flehen  um  hülfe  V.  64  vgl.  oben 
V,  12,  als  donnernde  stimme  gegen  das  böse  'P.  52.  50,  als 
beifsender  höhn  und  spott  gegen  das  laster  *R  58;  und  un- 
geachtet aller  reizungen  und  trübsale  siegt  bisweilen  die  höhere 
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ruhe  und  Seligkeit  ganz  rein  und  ungetrübt  V.  36.  —  Er- 
kennbar Bind  diese  lieder  endlich  auch  noch  darin  dafs  hie 
und  da  schon  ein  nachklang  älterer  worte  und  verse  laut 
wird.  Wir  stellen  hier,  so  viel  als  möglich  den  Zeiten  und 
dichtem  nachgehend,  an  die  spize 

A.    97-39)     V.  140-142, 

eine  reibe  von  liedern  so  ähnlichen  inhaltes  und  so  sehr 
gleicher  färbe  i),  dafs  man  gar  nicht  zweifeln  kann  sie  seien 
desselben  dichters ;  auch  solche  Verhältnisse  leuchten  aus  allen 
hervor  dafs  man  keine  wahre  Schwierigkeit  sieht  warum  nicht 
derselbe  dichter  in  kurzen  Zwischenräumen  so  gedichtet  habe, 
wie  denn  auch  in  der  Zeitfolge  diese  lieder  sehr  wohl  nach 
der  jezigen  Ordnung  auf  einander  folgen  konnten.  Diefs  vor- 
ausgesezt,  entwickelt  sich  die  veranlafsung  der  lieder,  so  fem 
wir  sie  aus  ihnen  selbst  erkennen  können,  so:  zu  einer  zeit 
wo  die  häupter  cffer  partei  der  treuen  und  gewifsenhaften  aufs 
äufserste  verfolgt  sind  und  ihre  gemeinschaft  aufs  grausamste 
gesprengt  (141,  5 — 7),  soll  auch  noch  der  dichter,  wie  es 
scheint  ein  fürst  oder  vornehmer  krieger  (142,  8  am  ende), 
von  der  jezt  zur  herrschafb  gekommenen  menge  der  leicht- 
sinnigen gestürzt  werden.  Da  man  ihn  zur  herrschenden 
partei  hinüberzuziehen  wünscht,  diesen  zweck  auch  (da  der 
dichter  wahrscheinlich  vorher  nicht  gerade  der  wärmste  und 
strengste  anhänger  der  andem  partei  gewesen  war  141,  5) 
durch  passende  mittel  leicht  zu  erreichen  hofft,  so  sucht  man 
ihn  durch  drohende  anklage  zu  schrecken  (140,  4.  13),  oder 
wiederum  ihm  zu  schmeicheln  (141,  4),  kurz  man  legt  ihm 
eine  menge  von  fallstricken  um  ihn  zu  verführen  oder,  wenn 
diefs  unmöglich,  zu  vernichten  (140,  6.  141,  9.  10.  142,  4). 
Aber  eben  diese  prüfungen  regen  das  bessere  gefühl  des 
dichters  nur  desto  mächtiger  wieder  an,  und  statt  sich  zum 
bösen  verleiten  zu  lassen,  wird  er  sich  nur  desto  inniger-  der 


1)    schon  die  bildlichen   redenearten    von  tll^   der  schlings  140, 

6.  141,  9.  142,  4  unterscheiden  diesen  dichter  sehr  stark:  das  wort  ist 
aufser  bei  *  Arnos  und  Hosea  bei  älteren  Schriftstellern  mit  einschlufs  Je- 
saja's  sehr  selten,  und  wird  in  solchen  zusammenhängen  erst  bei  den 
späteren  Psalmendichtem  und  anderen  schriftsteilem  häufiger.  Ein 
ähnliches  kennzeichen  ist  dafs  alle  diese  drei  lieder  keine  spur  einer 
rücksicht  auf  Jerusalem  nehmen:  vielleicht  weil  der  dichter  noch 
dem  Zehnstämmereiche  angehörte.  —  Sonst  hat  die  spradie  dieser 
lieder  Verwandtschaft  mit  */'.  16.  17.  49:  allein  wir  können  doch  nicht 
denselben  dichter  in  diesen  finden. 
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göttlichen  Wahrheit  bewiiTst  und  wendet  sich  desto  hoffender 
zu  Jahve;  ja  er  möchte  lieber  von  der  partei  der  treuen,  zu 
der  er  sich  jezt  rein  hinneigt,  vorwürfe  und  Züchtigung  da- 
hinnehmen  für  frühere  lauheit  und  unvoUkommeuheit,  als  der 
lockenden  Verführung  nachgeben  (141,  5).  Und  da  bei  sol- 
cher staqdhaftigkeit  die  feinde  ihn  zulezt  aufs  grausamste 
behandeln,  in  enges  gefängnifs  ihn  werfen  und  dort  verschmach- 
ten lassen  (142,  8):  da  wird  sein  Inneres  bei  dem  äursem 
Sturme  in  der  nähe  des  todes,  wenn  auch  ringender  und 
lechzender  nach  errettung,  doch  nicht  wankend  und  zweifelnd 
an  Jahve.  Diese  entwickelung  des  Innern  des  dichters  im 
fortschritte  der  handlung  selbst  zu  beachten,  gewährt  hier  ei- 
nen eigenthümlichen  genufs :  denn  wir  haben  wenige  so  genau 
in  einander  greifende  lieder,  welche  wie  einzelne  glieder  ei- 
nes unzertrennlichen  ganzen  die  einzelnen  regungen  der  mit 
der  bewegungen  einer,  aiifserordentlichen  zeit  fortpulsirenden, 
aber  in  sich  unveränderlichen  edeln  seele  offenbaren.  —  Die 
zeit  und  den  dichter  genauer  zu  erforschen  ist  schwer ;  jedoch 
am  wahrscheinlichsten  möchte  der  sinn  der  lieder  wenn  nicht 
noch  in  das  Zehnstämmereich  in  die  zeiten  der  herrschaft  des 
Manasse  gehören;  auch  die  spräche  ist  noch  ohne  spur  einer 
nachbildung  älterer  lieder. 

V.  14Ö.  Zweimahl  ruft  der  verfolgte  wie  aus  tiefster 
noth  um  hülfe  zu  Jahve,  jedesmahl  die  von  welchen  er  sich 
so  gnadelos  verfolgt  sieht  näher  schildernd  v.  2 — 4 ;  5  f. :  da 
erst  beginnt  er  in  den  zwei  folgenden  kleinen  wenden  sich 
der  gründe  der  Zuversicht  in  Gott  bewufst  zu  werden,  und 
wird  dennoch  dabei  mitten  in  der  rede  von  dem  gedanken 
der  durch  solche  feinde  drohenden  lebensgefahr  wieder  so 
heftig  bewegt  v.  7 — 9.  10 — 12,  dafs  er  erst  zulezt  mit  eini- 
gen kurzen  kräftigen  werten  des  aufblickes  zu  Gott  alle  ruhe 
seines  Innern  wieder  gewinnt  v.  13 — 14.  —  Der  grofsen 
Unruhe  des  augenblickes  gemäfs  ergiefst  sich  der  ström  der 
rede  in  einer  längeren  reihe  von  5  raschen  wenden  von  de- 
nen jede  6  versglieder  trägt  und  erst  die  lezte  kürzer  ist. 

1. 

Befreie,  Jahve,  mich  von  bösen  menschen, 

vor  rohen  männern  mich  bewahrend, 
die  böses  sinnen  in  dem  herz, 

alltäglich  kriege  schüren, 
geschärfte  zunge  haben  schlangen  gleich, 

des  drachen  gift  auf  lippen  bergen!    * 
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2. 

6  Behüte  mich,  Jahve,  vor  frevlers  händen, 
vor  rohen  männem  mich  bewahrend, 
die  sinnen  meine  schritte  umzustürzen  I  — 
Verborgen  haben  stolze  seil  mir  und  schlingen,      • 
gespannt  ein  nez  zur  seite  des  geleises, 
failstricke  mir  gelegt  * 

3. 

Ich  sage  zu  Jalive:  mein  Gott  bist  du: 

bemerk\  Jahve,  mein  lautes  fiebn! 
Jahve  der  Herr  ist  meines  heiles  stärke, 

schirm  meinem  haupt  am  tag  der  rüstung. 
Gewähre,  Jahve,  nicht  des  frevlers  wünsche, 

seinen  plan  lafs  nicht  gelingen  dafs  sie  siegen!  % 

4. 

1^  Das  gift  der  mich  umzingelnden  — 

man  bedecke  sie  mit  ihrer  lippen  unheil! 
man  stürze  auf  sie  kohlen, 
in  feüer  lasse  man  sie  fallen, 
in  erdgefälle  dafs  sie  nicht  erstehn ! 
Verläumder  wird  auf  erden  nicht  bestehn, 

der  harte  mann  —  den  jagt  das  böse  zu  jähem  stürz! 

5. 

Ich  weifs  dafs  Jahve  fuhren  wird  des  dulders  recht, 

die  Sache  der  hülfslosen! 
nur  gerechte  werden  deinem  namen  danken, 

redliche  vor  dir  ruhig  weilen. 

y.  5  meine  schritte  umzustürzen  dafs  ich  in  der  sacbe  die  ich 
im  leben  vertheidige  nicht  mehr  aufrecht  stehen  und  fortschreiten 
kann.  —  Mit  dem  anfange  der  dritten  kleinen  wende  v.  7  tritt  deut- 
lich auch  erst  die  grofoe  Wendung  im  sinne  des  ganzen  üedes  ein: 
aber  doch   kann  der  dichter  das  kurze  frohe  ich  weifs  mit  Ijob  (19, 
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25)  erst  ganz  am  ende  v.  13  aussprechen;  und  da  die  worte  v.  7  f. 
blolse  betrachtung  enthalten  worauf  dann  erst  am  ende  der  kleinen 
wende  v.  9  der  anfangliche  gewaltige  ruf  um  hülfe  zu  Jahve  aus'v. 
2.  5  zu  drittenmale  wiederkehrt  um  sich  im  anfange  der  vierten  wende 
Y.  10  f.  vollends  zur  Verwünschung  aufzulösen  ,  so  fafst  man  das 
rttll^O  V.  86  nicht  g^t  als  zweite  person  "perf,  als  hiefse  es  du  hast 

meinem  f$aupte  schirm  gegeben  ^  sondern  als  einfaches  nenn  wort  nach 
§.  165c.  178^.  —  "Wäre  nun  das  ®'N*1  auch  v.  10  sowie  v.  8  das 
haupt  der  siz  des  lebens  welches  die  strafe  treffen  soll,  zumal  die  von 
oben  kommende,  göttliche  7,  17:  so  würde  statt  dessen  im  zweiten 
gliede,  da  sich  beim  andenken  an  das  grofse  verbrechen  die  zu  be- 
weg^t«  rede  etwas  ändert,  gleich  die  person  selbst  genannt  die  ge- 
troffen werden  soll.  Allein  eben  nach  dem  sinne  von  v.  10—12.  3 — 
6  bestand  das  verbrechen  der  feinde  besonders  in  falschen  reden ,  so 
dafs  der  dichter  sagt:  mit  dem  von  ihren  eignen  lippen  (bösen  reden) 
kommenden  unheile  bedecke  man  sie^  dafs  es  sie  ganz  überfalle  und 
niederbeuge ,    7103   nach  §.  2836  verbunden ;  und  eben  deshalb  fafst 

man  doch  das    ^N"1  befser  als  gi/t  nach  dem  bilde  von  v.  4.  Uebri- 

gens  ist  das  KHib   113333"» ,  ^O'^tQ'»    (55,  4)  gewifs  besser,   weil  der 

allgemeinere  ausdruck  zum  sinne  besser  pafst,  indem  es-  genug  ist 
und  vielleicht  milder  die  blofse  strafe  zu  nennen.  Zwar  würde 
ühS^    V.  11  und    ^aTl^^    V.  12  nach  dieser  Massorethischen  auffaf- 

sung  auf  Jahve  zu  beziehen  seyn :  allein  dort  kann  man  Qb&^  lesen; 
hier  fafst  man  nach  allen  gründen  befser  jyj  als  subject,  mit  auf- 
gebung der  Massor.  accentuation.  ?1Q1p^  ^21  ist  zustandssaz,  nach 
§.  3415.  nbnia  scheint  einen  erdsturz  zu  bedeuten,  Sym.  und  Theod. 
ßo&wogy  .♦P  ist  schütten,  schüttem,  aus  welchem  bilde  (vgl.  55,  16) 

auch  noch  nZiU'^'ü  v.  12  gesagt  scheint,  eig.  stofs,  stürz,  LXX  xci- 
Tti(p&oQv.  Beide  Wörter  kommen  blofs  hier  vor.  Kohlen  nach  11,  6 
deutlich,  /euer  wohl  nach  gen.  19,  24—28,  so  dafs  es  den  Übergang 
macht  zu  den  erdfällen  Gen.  14,  10.  —  In  v.  145  klingen  die  grund- 
gedanken  von  ^'.  27.  23  aber  in  durchaus  selbständiger  weise  wieder. 

V.  141.  Während  dess  mufs  der  versuch  gemacht  seyn 
den  dichter  zu  verführen  und  ihm  irgend  ein  übereiltes  wort 
oder  versprechen  zu  entlocken:  denn  nach  kurzem  eingange 
V.  1 — 2  woraus  erhellt  dafs  das  lied  gegen  abend  gesungen 
ist,  weilt  der  haupttheil  dieses  gebets  gerade  bei  diesem  sel- 
tenen gegenstände  v.  3 — 7:  Es  scheint  dafs  man  am  könig- 
lichen hofe  umsomehr  gewicht  auf  die  Sinnesänderung  unse- 
res dichters  legte   und  umso  mehr  ihn   zu  der  herrschenden 
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rolle  der  Leichtsinnigen  hinüber  zuziehen  suchte  je  angese- 
hener er  unter  den  damals  so  schwer  verfolgten  Treuen  nicht 
nur  als  mann  sondern  auch  als  dichter  war:  aber  je  mehr 
seine  liedkunst  bei  hofe  gesucht  wurde,  desto  mehr  stärkt 
er  sich  hier  im  gebete  allen  solchen  lockungen  zu  widerste- 
hen und  desto  mehr  will  er  sich  hüten  in  einer  zeit  wo  die 
Treuen  aufs  schwerste  verfolgt  werden  nach  dem  wünsche 
der  Herrschenden  lustige  gesänge  am  Hofe  erschallen  zu 
lassen.  So  dafs  er  zulezt  mit  einem  widerhalle  der  höheren 
hoffnung  aus  dem  vorigen  liede  schlierst,  obwol  alles  rings 
um  ihn  sich  schon  zu  einer  noch  viel  drohenderen  gefahr  ge- 
staltet hatte,  V.  & — 10.  Die  art  der  wenden  wie  im  vorigen 
liede,  aber  zusammen  nur  vier,  und  noch  dazu  die  erste 
kürzer. 

1. 

1  Jahve,  ich  rufe  dich,  o  eile  mir! 
höre  wie  laut  ich  dich  anrufe! 
Darstelle  sich  als  weibrauch  mein  gebet  vor  dir, 
das  heben  meiner  bände  als  abendopfer! 

2. 

0  seze,  Jahve,  meinem  munde  but, 

bewahre  meiner  lippen  thüre ! 
neig^  nicht  mein  herz  zu  böser  sache, 

handlungen  unter  frevel  zu  begebn 

mit  männern  die  da  übel  thun; 
und  kost^  ich  ihre  leckerbissen  nicht! 

3. 

6  Schlag'  der  gerechte  mich  mit  liebe  und  zücht'ge  mich; 
hauptöl  erweiche    nicht  mein   haupt!    denn  noch  — 

schallt  mein  gebet  bei  ihren  Übeln! 
gestürzt  sind  in  des  felsens  bände  ihre  richter: 

und  hören  sollte  man  dafs  wonnig  meine  werte? 
Als  würde  man  die  erde  durchfurchen,  spalten, 

sperrten  sich  nnsre  knochen  für  der  höUe  rächen. 
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4. 

Jedoch  zu  dir,  o  Jahve  Herr!  sind  meine  äugen, 

auf  dich  vertrau^  ich,  giefs*  nicht  aus  mein  leben  I 

behüte  vor  der  schlinge  mich  die  man  mir  legt, 
vor  der  gewalt  der  fallstricke  der  bösen  I 

In  deren  game  mögen  frevler  fallen, 

während  zugleich  ich  —  ich  entkomme  1 

Die  Worte  v.  2  spielen  auf  das  tägliche  abendopfer  im  Tempel 
an,  nach  dessen  zeit  sich  auch  immer  mehr  die  gebete  der  Einzelnen 
zu  richten  lernten,  vgl.  die  AUerthiimer  s.  132  der  2ten  ausg.  —  Die 
leckerbifsen  mit  welchen  die  bösen  locken  v.  4,  sind  leicht  deutlich 
vgl.  Spr.  9,  13— 18.  V.  5  sezt  gleich  scharf  gegenüber  das  gegen- 
theil :  vielmehr  zu  den  Gerechten  will  ich  mich  wenden  und  ihrem 
rathe  folgen;  und  wenn  sie  mich  auch  wegen  früherer  lauheit  hart 
züchtigen  und  rügen,  so  weifs  ich  doch  dafs  ihre  ruthe  liebe  ist  und 
bleibt  (Spr.  27,  6);   nOH    zweites  object  nach  §.  283a.    Ebenso:    öl 

des  haupts,  womit  sonst  das  haupt  gesalbt  wird  zu  ireude  und  Wohl- 
leben, erweiche  nicht  mein  haupt!  ich  will  jezt  nichts  üppiges,  kein 
Wohlleben,  das  die  frevler  mir  bieten;    "^3^    ein    voluntativ    nach    §. 

2246  wie  •»tö^  5ö,  16  von  «'iS  =  nT^  p"*  weich  seyn,  activ  drü- 
cken, machen  dafs  etwas  nachgebe,  weichen  lassen  33,  10,  wie  im 
deutschen,  „u^eicA  seyn^^  und  „weichen'^  zusammenhängt;  also  auch 
activ  in  Hif.  „erweichen,^^  LXX  dem  sinne  nach  richtig  XiTutvdroi, 
Die  Ursache  zur  trauer  ist:  weil  noch  immer  die  gerechten  so  schwer 
dulden,  der  dichter  also  während  ihrer  übel  beten  mufs.  "^^  li^  noch 
ists  —  dafs  ist  nur  etwas  ausdrücklicher,  vgl.  Zach.  8,  20.  ^pr.  24,  27 
§.  348a.  V.  6  muss  nun  offenbar  diese  übel  näher  beschreiben,  wie 
noch  mehr  v.  7.  Ihre  richter,  die  mächtigsten,  zu  gericht  sizenden 
häapter  der  gerechten  sind  gestürzt  in  des  felsens  gewalt:  man  könnte 
das  ''1^  hände  zwar  wenn  von  einem  wirklichen  felsen  die  rede  wäre 
als  seine  aeuen  oder  Schluchten  verstehen,  allein  eben  im  wirklichen 
sinne  wäre  dann  dabei  nichts  klares  zu  denken.  Jedenfalls  mofs  dies 
wörtchon  bildlich  seyn,  wie  am  deutlichsten  die  entsprechenden  stel- 
len V.  9.  63,  II  beweisen.  Wollte  man  dann  aber  den  felsen  als  einen 
wirklichen  nehmen,  als  wäre  der  sinn :  sie  sind  grausam  an  den  fel- 
sen oder  gar  von  ihm  herabgeschleudert  und  gleichsam  der  gewalt  des 
felsens  so  überlassen  dafs  dieser  sie  zerschmettere,  welche  grausame 
tödtung  wirklich  vorkommt  2  Chro.  25,  12,  vgl.  137,  9.  Hos.  10,  14: 
so  würdf»  auch  das  sowohl  den  werten  als  der  sache  schwer  zu  den- 
ken seyn.    Allein   der  fels  selbst  kann  als  das  dürre  harte  unfrucht- 
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bare  land  auch  vielfach  bildlich  stehen  (Spr.  13,  15.  Ijob  15,  34  vgl. 
24,  8):  dann  bedeutet  das  in  des  f eisen  hände  gestürzt  seyn  oder  ih- 
nen ganz  überlassen  seyn  nichts  als  den  bittersten  mangel,  wie  er 
mit  einem  anderem  bilde  v.  8  beschrieben  wird.  Die  redensart  ist 
dann  zwar  sehr  eigenthümlich :  aber  unsre  3  lieder  haben  eben  über- 
haupt vieles  der  art;  und  jedenfalls  ist  dabei  denkwürdig  dafs  der 
fels  nirgends  in  ihnen  sowie  sonst  in  so  vielen  liedem  ähnlicher  art 
in  Davidischer  weise  die  Zuflucht  bezeichnet.  —  Im  zweiten  gliede 
kann   ?71DäD  nach  §.  3496  sehr  wohl  zugleich  fragend  auf  die  zu- 

;  IT   ; 

kunft  gehen;  und  indem  der  dichter  fragt  ob  man  während  der  Ge- 
rechten häupter  so  schmählich  umgekommen  seien  hören  sollte  dafs 
er  wonnige  lieder  bei  dem  üppigen  hofe  singe,  so  thut  er  nun  wirk- 
lich das  wozu  er  v.  3.  4  sich  die  kraft  gewünscht  hatte:  er  hütet 
sich  streng  die  stimme  seines  liedes  gleichsam  zu  entweihen  und  ge- 
gen die  Treuen  irgend  etwas  zu  thun.  Aber  freilich  ist  das  leiden 
der  freunde  zu  welchem  der  dichter  sich  treu  halten  will  jezt  zu  ent- 
sezlich  als  dafs  er  an  dieser  stelle  nicht  wenigstens  noch  mit  einem 
neuen  schweren  bilde  auf  sie  hinweisen  sollte;  und  wäre  v.  6a  vom 
wirklichen  zerschmettern  an  felsen  die  rede , .  so  könnte  man  ver- 
muthen  der  dichter  schliefse  sich  aus  tiefem  mitgefuhle  in  die  zahl 
der  schon  getödteten  häupter  mit  ein,  ausrufend :  wir  sind  schon  wie 
zertrümmert,  unsere  gebeine  sieht  man  auf  dem  boden  wie  auf  einem 
flchlachtfelde  zerstreut  (¥'.  53,  6),  dem  rächen  des  todes  preisgegeben, 
als  hätte  man  sie  ebenso  unbarmherzig  durchschnitten,  zerstreut  und 
umhergeworfen  wie  der  pflüger  die  erde  zerschneidet  und  umherwirfl 
2  Gir.  25,  12.  Diese  erklärung  scheint  in  diesen  allerdings  sehr  ge- 
drängt und  abgerissen  gesprochenen  versen  nicht  unmöglich  und  zu 
W,  53,  6  passend:  dennoch  aber  stimmt  zu  v.  6a  und  zu  den  Worten 
selbst  viel  besser  v.  7  von  den  lebenden  zu  erklären,  als  seien  diese 
durch  beständige  furcht  und  fasten  so  abgemergelt  und  entseelt  dafs 
ihre  knochen  weit  hervor  und  auseinander  stehen,  als  hätten  die  lei- 
den so  grausam  wie  man  die  erde  durchfurcht,  ihren  leib  durchfurcht 
und  getrennt,  und  sie  eben  dadurch  dem  tode  preisgegeben,  vgl.  22. 
15.  18.  Hamasa  p.  246,  v.  1.  fr.  Fäkihat  Chul.  pg.  13,  5  v.  u. 
nt9£^^2)  ist:  gleich  einem  der  spaltet  d.  i.  wie  wenn  jemand  spaltet.  — 

Aber  nur  desto  krampfhafter  reifst  sich  der  dichter  von  allen  sol- 
chen trauerbildem  und  todesgedanken  los,  um  v.  8 — 10  seine  hoff- 
nung  allein  auf  Gott  zurückzuwenden  und  das  lied  seinem  anfange 
gemäfs  zu  schliefsen;  und  so  folgt  nichts  weiter  als  der  herrlichste 
wiederhall  des  schönsten  aus  dem  vorigen  liede.  ""^  kann  als  inter- 
jection  auch  wie  imo  verneinen,  nein!  jedoch!  ^^.  4,  15,    Jes.  2,  6. 
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8j  23.  48,  2.    Den   ng.  Buff.  in   "PlttM  v.  10  beeieht  man  am  leich- 
testen auf  n&    V.  9,  die  game  der  schlinge,  des  nezes. 

'F.  142.  Eine  zeit  später  bei  immer  steigendem  drangsal 
neuer  ergafs  der  bitte,  diersmal  blofs  dringendster  ruf  um 
nahe  hülfe;  denn  schon  sieht  sich  der  dichter  von  allen  men- 
schen verlassen,  im  öden  gefängnisse  schmachtend;  alles  nur 
^ine  empfindnng,  nur  noch  in  drei  kleinen  wenden  sich  er- 
gießend, jede  zu  6  meist  sehr  kurzen  versgliedem.  Indem 
so  diese  drei  lieder  stufenweise  immer  kürzer  werden,  ver- 
halten sie  sich  zu  einander  sehr  ähnlich  wie  ¥^.  6  zu  V*.  13 
oben  8.  104  ff. 

1. 

Laut  ich  zu  Jahve  schreie, 

laut  ich  zu  Jahve  flehe; 
ergiefse  vor  ihm  meine  seufzer, 

verkünde  meine  noth  vor  ihm, 
indem  mein  geist  mir  schwindlig  wird: 

doch  du  kennst  meine  bahn,    wie  man  mir   schlingen 

legt  des  pfades  den  ich  wandle! 

2. 

Blick'  ich  zur  rechten  hand  und  sehe: 
da  hab'  ich  keinen  der  mich  kennt; 
verloren  ist  die  Zuflucht  mir, 

nicht  einer  fragt  nach  meiner  seele. 
Ich  schreie  zu  dir,  Jahve  1 

ich  denke  du  bist  meine  Zuflucht,  mein  theil  im  lande 

der  lebendigen. 

8. 

Merk  auf  mein  rufen,  denn  ich  bin  sehr  elend; 
befreie  mich  von  den  Verfolgern, 
weil  sie  mir  zu  gewaltig! 
Lafs  dem  gefängnifs  meine  seeP  entrinnen, 
damit  ich  preise  deinen  namen; 
anf  mkh  wajrten  die  Oereobten,  dafs  du  wohl  mir  thuesti 
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Die  umstände  unter  denen  der  dichter  erhörung  ^hofiPt,  sind  nach 
Y.  4  einmahl  seine  völlige  erschöpfung,  zweitens  die  gewifsheit  dafs 
Jahve  seinen  weg  kenne,  oder  wie  es  gleich  erklärt  wird,  wohl  wisse 
wie  gefährlich  sein  lebens-weg  durch  die  hinterlist  der  feinde  sei. 
—  Wenn  v.  5  Ö^Sn  und  nfi<1  imperat.  wären,  so  sieht  man  nicht 
wer  passend  angeredet  würde,  da  Gott  hier  hinzuzudenken  unzeitig 
scheint;    auch  stände  dann  ''3'^^^'^;    also  besser    nach  §.  328  a  als 

m/.  abs.  (wo  dann  aber  HM*^  zu  lesen  ist):  blicken  zur  rechten  und 
sehn!  d.  i.  mag  ich  noch  so  sehr  —  sehn,  dennoch  ist  keiner  mir  da 
der  mich  erkennete,  mich  nicht  übersähe  und  verachtete,  sondern 
als  freund  und  anwalt  mich  in  der  noth  vertheidigte;  denn  auch  ein 
freund  stellt  sich  hienach  als  vertheidiger  auf  die  rechte  seite  des 
beklagten  (anders  aber  ist  die  spätere  sitte  Zach.  3,  1.  V^.  109,  6). 
Zu  ^■pbn  V.  6  vgl.  16,  5  ff.  —  "ITIDM   v.  8  ist  nicht  eigentl.  umge- 

ben,  dann  aber  auch  lauem  warten  (vom  jäger  entlehnt  oder  krie- 
ger,  der  von  allen  selten  wach  auf  seine  beute  lauert),  sondern  von 
nnD  =  nMp,  nnp,  wie  Piel  Ijob  36,  2  und  wie  hier  LXX  und  Aq. 
richtig  ttbersezen ;  der  dichter  war  unstreitig  ein  bekannter  angesehe- 
ner mann,  dessen  stürz  oder  rettung  ein  zeichen  der  zeit  werden  mufste. 

40—50)  V:  55.  5.  64.  52.  36;  54.  61.  63.  56—58. 

Es  liegt  die  gröfste  Wahrscheinlichkeit  vor  dafs  diese 
lieder  alle  you  demselben  dichter  sind,  wie  sie  sogar  im  je- 
zigen  Psalter  noch  aufser  W,  5.  36  alle  sehr  nahe  bei  ein- 
ander stehen  und  den  stock  der  menge  V.  52 — 64:  bilden; 
am  leichtesten  könnte  man  etwa  nur  bei  V.  56  und  57  einen 
andern  dichter  vermuthen,  da  ihre  färbe  etwas  erhabener  ist, 
wenn  nicht  die  übrige  ähnlichkeit  zu  grofs  wäre.  Wir  er- 
blicken den  dichter,  wenn  auch  in  sehr  verschiedenen  lagen, 
doch  überall  als  denselben  an  stand  sinn  und  trieb.  Sichtbar 
ist  er  ein  prophet:  W.  56  und  57  gibt  er  sich  im  kämpfe 
mit  der  weit  deutlich  so  zu  erkennen,  und  wie  bei  dem  pro- 
pheten  das  wort  und  die  Wahrheit  das  höchste  ist,  so  kämpft 
er  überall  vorzüglich  gegen  die  verkehrte  zunge,  die  lüge 
und  list,  kein  dichter  früher  spricht  so  beständig  von  der 
falschen  zunffe  5,  10.  52,  4.  6.  55,  10.  22.  57,  5.  63,  12. 
64,  4.  9  vgl.  ähnlich  nur  12,  3.  4.  140,  4.  59,  8.  31,  19. 
120,  2.  3;  aber  sein  lied  erhebt  sich  auch  ganz  rein  zur 
prophetischen  höhe  und  strenge,  sei  es  nur  vorübergehend  in 
sich  eindrängenden  ahnungen,  36,  13.  64,  6 — 11,  oder  ab- 
sichtlich durchweg  V.  52.  58;  als  prophet  femer  weifs  er 
am  besten  was  das  göttliche  werk  im  menBchengeschlechte 
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sei,  wie  es  erkannt  und  gefordert  werde  52,  8.  9.  58,  11. 
12.  64,  10.  11,  und  seine  überall  hervorleuchtende  strengste 
Sittlichkeit,  sein  heiliger  ernst  trifft  zwar  die  partei  der  leicht- 
sinnigen und  gewaltthätigen  oft  mit  zermalmendem  schlage, 
mit  der  feuergluth  unaufhaltsamer  Yerwünschung  5,  11. 
55,  16.  24.  52,  7  f.  58,  11  f.  63,  10  f.,  aber  ihm  eben  als 
Propheten  sind  solche  ergiefsungen  in  diesen  Zeiten  am  leich- 
testen zu  verzeihen.'  —  Als  solcher  nun  lebte,  er  einst  in 
der  nähe  des  heiligen  ortes  als  sein  fleifsiger  besucher,  und 
dessen  wonne  und  schüzende  Sicherheit  schwebt  ihm  überall 
aufs  lebendigste  vor  äugen,  5,  4.  8.  55,  14.  52,  10  f.  54,  8. 
36,  9.  61,  5.  63,  3.  Aber  während  wir  ihn  V.  55.  5.  52 
ganz  deutlich  in  Jerusalem  selbst  leben  sehen  der  wonne  des 
Tempels  sich  erfreuend,  irrt  er  nach  W.  61.  63  offenbar  in 
der  ferne  mit  wehmüthiger  rückerinnerung  an  den  Tempel, 
und  gibt  so  eins  der  ersten  beispiele  vom  leiden  und  käm- 
pfen der  Exulanten.  Gewifs  aber  kam  er  lange  vor  der  Zer- 
störung des  Tempels  ins  Exil,  er  mag  unter  Josia  und  dessen 
nächstem  nachfolger  gesungen  haben,  da  nach  V.  61.  63  Je-' 
rusalem  noch  nicht  zerstört  war,  worauf  aufserdem  die  werte 
55,  11  vgl.  mit  dem  unten  erklärten  'F.  59  hinweisen.  —  Dazu 
kommt  nun  noch  dafs  auch  im  einzelnen  die  färbe  der  rede 
auf  gleichheit  des  Verfassers  schliefsen  lärst.  Die  redensart 
im  schatten  oder  im  schirme  seiner  flügel  ist  hier  ebenso 
häufig  36,  8.   57,  2.    61,  5.   63,  8   als  sonst   selten  17,  8; 

bbn   Pi,   und  Hipt.   sehr  frei  gebraucht  56,  5.  11.   63,  6. 

52,  3.  63,  12.  64,  11,  nnW  (s.  oben  zu  «  27)  ist  nir- 
gends  so  häufig   als   in   diesen   liedem,    ebenso  konmit  der 

*plural   n'iin    aufser  5,  10.   55,  12.  52,  4.   57,  2  nur  noch 
38,  13.  91," 3.  94,  20  vor,    ein   wort  dessen  singular  52,  9 

ebenfalls  seltener  ist;  nVi^yreo«/  findet  sich  blofs  58,  3,  64,  7, 

pbn  glatt  im  bildlichen  sinne  nur  5,  10.  55,  22.  36,  3  neben 

12,  3.  4;  die  abwechselung  von  "lO  und  ttJjflJ  aufser  der 
entfernteren  ähnlichkeit  f.  2,  1  f.  nur  55,  1^.  64,  3,  während 

T0J1  in  dieser  bedeutung  überhaupt  selten  ist.     Femer   3"''ifi^ 
80   kurz  der  feind  für    das  sonst  gewöhnliche   mein  feinde      \ 
meine  feinde  kehrt  wieder  55,  4.  61,  4.  64,  2,  sonst  uur  7,  6. 

Ex.  15,  9  (woraus  es  vielleicht  genommen  ist,  wie  3b  '^yp^  36, 
11.  6^,  1  und  anderes  aus  Davidischen  liedem),  etwa  um 
dieselbe  zeit  42,  10.  43,  3.  31,  7  und  später  143,  3.  74,  3. 

10.  18;  nmW  D'»'a-7  ■»^Ö3^^  kehrt   ebenso   wieder  5,  7.  55, 

24  (vgl.  das  einfachere  DnjT  "»ttJae^  26,  9.  59,  3,  daraus  spä- 

A.  7.  Dicht.    I.  b.    3te  ausg.  11 
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ter  wiederholt  139,  19),  STD  "»nai  5,  7.  58,  4,  das  biW 
▼om  fette  36,  9.  63,  6  und  anderes  der  art.  Im  baue  des 
yerses  ist  diesem  dichter  eigen  die  räckkehr  des  legten  wer- 
tes znm  ersten  nach  zwischensäzen  52,  11.  57,  4.  Im  gan- 
zen geht  des  dichters  kunst  entschieden  auf  den  bau  längerer 
Zeilen  als  bei  dem  vorigen  dichter.  Und  obgleich  in  den 
Zeiten  wo  der  Tempel  schon  lange  stand,  dichter  immer  häu- 
figer Ton  gelübden  und  deren  abtragung  reden,  so  verräth 
doch  die  ait  wie  dies  54,  8.  56,  13.  61,  6.  9  geschieht, 
wieder  dieselbe  band.  Auf  solche  art  sondern  sich  diese  11 
lieder  nach  allen  spuren  deutlich  als  lieder  desselben  dichters; 
versucht  man  sogar  sonst  zum  theil  ähnliche  damit  zu  ver- 
gleichen, wie  ^.  140 — 142,  wird  man  doch  immer  wieder  zu 
viel  unähnliches  finden.  Wohl  aber  gehören  die  nach  s.  98  f. 
in  V,  27  eingeschalteten  Zeilen  des  fiehenden  liedes  eines  von 
tiefster  innerer  parteienfeindschaft  verfolgten  Fronmien  allen 
zeichen  zufolge  ebenfalls  unserm  dichter  an.  —  Wir  ordnen 
sie  hier  nach  d6r  voraussezung  dafs  die  noch  auf  Jerusalem 
fallenden  die  frühem  sind. 

Das  lange  lied  V.  55  führt  uns  sehr  tief  in  die  innem 
Streitigkeiten  und  gefahren  Jerusalems  ')  im  lezten  jahrii.  vor 
seiner  Zerstörung.  Durch  das  ganze  volk,  hohe  und  niedere, 
steter  mifsverstand  und  endlose  Spaltung,  so  dafs  der  freund 
den  freund  verschmäht  und  verräth;  etwa  so  me  ein  pro- 
phet  jener  Zeiten  B.  Mikha  7,  1 — 6  es  in  seiner  weise  schil- 
dert 2).  Besonders  mächtig  wird  die  theilung  der  die  alte 
religion  leichtsinnig  fassenden  oder  ganz  aufgebenden,  welche 
auch  die  unedeln  künste  der  Verstellung  und  des  trugs  nicht 
scheuen  um  den  besonnenem  zu  schaden  oder  sie  ganz  zu 
verjagen.  Von  solcher  treulosigkeit  und  bosheit  sieht  sich 
nun  der  dichter  unerwartet  umstrickt;  und  es  leidet  nach  v. 
14 — 15.  21 — 22  keinen  zweifei  dafs  ihn  ein  freund,  dem  er 
bisher  herzlich  vertraute,  plözlich  getäuscht  schmählich  ver- 
läumdet  und  in  die  dringendste  gefahr  gestürzt  hatte:  schon 
hielten  die  Verfolger  rath  wie  sie  ihn  und  seinen  anhang 
gänzlich  vernichteten  v.  10.  So  zwischen  der  furchtbarsten 
bedrängung  von  autseu  und  der  heftigsten  empörung  über 
die  unwürdige  behandlung  des  freundes   und  die  rohheit  des 


')  denn  unter  (Jer  stadt  v.  10  ist  sicher  Jerusalom  xu  verstehen, 
vgl.  §.  277  b, 

*)  vgl.  über  diesen  propheten  die  Jahrbb.  der  Bibk  wm.  XI.  s.  29. 
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Tolks,  ruft  er  hier  um  hülfe  zu  Jahve,  um  die  innere  ruhe 
und  heiterkeit  in  ihm  wieder  zu  gewinnen.  Das  lied  zeigt 
vorherrschend  die  höchste  bewegung  und  unruhe,  erst  gegen 
das  ende  hin  sich  etwas  mildernd;  aber  auch  wo  die  rede 
schon  gefarster  wird,  springt  unerwartet  wieder  die  schwer 
zu  bewältigende  empörung  über  des  freundes  unwürdigkeit 
hervor  v.  20  ff. ;  erst  ganz  am  Schlüsse  kommt  völlige  bero- 
higung.  Zuerst  das  dringende  flehen  zu  Gott  um  hülfe  vor 
der  drohenden  gefahr,  die  den  friedlichen  dichter  so  tödlich 
erschreckt  hat  dafs  er  weit  weg  aus  der  wie  belagerten  volkrei- 
chen Stadt  in  die  einöde  fliegen  zu  können  wünscht  v.  2 — 9 
(2 — 4;  5 — 9);  dann  bei  näherm  blicke  auf  den  bürgerlichen 
zwist  und  die  damit  zusammenhangende  bosheit  der  leichtsin- 
nigen kann  sich  der  davon  empfindlich  getroffene  dichter  nicht 
enthalten  i^  heftigem  begehren  von  Jahve  die  Vereitlung  und 
bestrafung  aller  bösen  rathschläge  und  thaten  zu  wünschen 
V.  10 — 16  (10 — 12;  13 — 16);  und  erst  nach  diesem  ergusse 
kehrt  er  ruhiger  zu  eich  zurück  und  sucht  und  findet  im 
gänzlichen  vertrauen  auf  Jahve  stärke  und  ruhe,  das  empö- 
rende andenken  an  die  unwürdigkeit  der  gegner  beschwichti- 
gend V.  17—24  (17—20;  21—22;  23—24).  Also  drei  lange 
wenden  von  je  8  zweigliedrigen  versen,  jedoch  so  dafs  die 
mittlere  die  bewegteste  und  daher  (wenn  kein  vers  verloren 
gegangen)  am  ende  wie  vor  ungeheurer  Spannung  etwa  um 
einen  vers  kürzer  abgebrochen,  die  lezte  die  längste  ist.  — 
Die  nähern  umstände  der  läge  dieses  dichters  können  leider 
nicht  mehr  gefunden  werden;  dafs  das  lied  aber  in  Zeiten 
fällt  wo  auch  die  Grofsen  schon  durch  fremde  eroberung  oder 
Übermacht  sehr  entartet  waren,  zeigt  v.  13.  15. 

1. 

Bemerke,  Gott,  mein  beten,  2 

uud  birg  dich  nicht  vor  meinem  flehn! 

neige  zu  mir.  erhöre  mich 

—  ich  schwindle  seufzend  und  mufs  wimmern! 

vor  feindes  schreien,  vor  des  frevlers  drang, 

dieweil  sie  unheil  auf  mich  stürzen,  und  mich  in  zom 

befeinden ! 

Mein  herz  kreist  mir  im  busen,  ^ 

und  todesängste  haben  mich  fiberfallen; 

furcht  dringt  in  mich  und  zittern, 

11* 
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dafs  mich  ein  schauder  überdeckt, 
und  ich  denke:  hält'  ich  flügel  gleich  der  taube, 

dafs  ich  flöge  und  —  zur  ruhe. käme! 
—  ja  weithin  wollt'  ich  fliehn, 

wollt'  übernachten  in  der  wüste !  — 
dafs  ich  eilte  zu  einer  Zuflucht  mir 

vor  reifsendem  winde,  vor  stürm! 

2. 

10  Vernichte,  Herr,  zerspalte  ihre  zunge! 

denn  grausamkeit  und  hader  sah  ich  in  der  Stadt; 
bei  tag  und  nacht  umkreisen  sie  sie  an  ihren  mauern, 

und  Unheil  ist  und  unglück  in  ihr  selbst: 
▼erderben  ist  in  ihrem  Innern, 

und  nicht  von  ihrem  markt  weicht  druck  und  trug!  — 
Denn  nicht  schmäht  mich  ein  feind,  dafs  ich's  ertrüge, 

nicht  zeigt  mein  hasser  hochmuth  mir,    dafs  ich  vor 

ihm  mich  bärge: 
nein  du,  ein  mensch  wie  meines  gleichen, 

mein  freund  und  mein  bekannter, 
1$  die  wir  zusammen  pflogen  süfsen  rath, 

ins  Gotteshaus  hinwalleten  in  eintracht  — 
überrasche  sie  der  tod!  in  die  hölle  sinken  sie  lebend  I 

weil  böses  ist  in  ihrem  Speicher,  ihrem  Innern.  — 

3. 

Ich  —  ich  will  Gott  anrufen, 

und  Jahve  wird  mir  helfen; 
abends  und  morgens  und  mittags  seufze  ich  und  wimmere! 

(so  hört  er  meine  stimme, 
erlöst  durch  heil  mein  leben  aus  der  kampfesnoth, 

weil  man  mit  vielen  mich  befehdete) 
20  dafs  höre  Gott  und  beuge  sie  der  thront  von  urzeit,    « 

—  sie,    welche  keine  eidestreue  haben  und  die  nicht 

furchten  Gott! 
Gelegt  hat  er  die  band  an  seine  freunde, 
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hat  seinen  bund  entweiht: 
glatt  sind  die  butterlippen   seines  mundes,  —  und  krieg 

sein  herz; 
weicher  als  öl  sind  seine  worte  —   und  doch  gezückte 

Schwerter!  — 
Wirf  auf  Jahve  deine  sorge  und  er  wird  dich  versorgen, 

wird  nimmer  wanken  lassen  den  gerechten! 
und  du,  o  Gott,  wirst  sie  in  grabeshöhle  senken; 

die  blut-  und  die  trug-leute  leben  nicht  zur  hälfte: 
doch  ich  —  vertrau'  auf  dich! 

1.  Was  das  zweite  glied  von  v.  3  zuerst  kurz  hinwirft,  wird  erst 
V.  ö.  6  weiter  ausgeführt,  lieber  das  —  ä  der  bewegung  in  nttTIfct 
in  der  bedeutung  ich  mufs  s.  §.  228  a.  In  der  Schilderung  des  schö- 
nen bildes  V.  7—9  ist  der  saz  v.  8  offenbar  eingeschaltet,  oder  viel- 
mehr V.  9  nimmt  das  volle  bild  m  derselben  redefarbe  wieder  auf 
um  es  zu  vollenden:  wie  die  taube  sich  vor  stürm  und  wetter  in  ih- 
ren Zufluchtsort  flüchtet,  so  möchte  der  dichter  vor  dem  stui'm  der 
feinde  fliehen;  die  lezten  worte  von  v.  9  weisen  daher  ebenso  auf  v. 
4  zurück,  wie  sie  unmittelbar  das  folgende  v.  10  ff.  vorbereiten,  und 
es  kann  gar  nicht  zweifelhaft  seyn  wie  das  VQ  zu  fassen  sei.  ''b  übDtt 

ist  etwas,  ein  ortsder  mir  zur  rettung  diene;  l^tD    aber   v.   7   kann 
allein  gesezt  zur  ruhe  kofnmen  bedeuten,  68,  19.  Spr.  7,  11. 

2.  Die  zweite  Strophe  fängt  an  und  schliefst  mit  dem  heftigen 
wünsche  der  Vereitlung  des  bösen,    so  dafs  in  der  mitte  ruhiger  die 

^Ursachen  erklärt  werden,  und  zwar  zuerst  mit  rücksicht  auf  die  ganze 
schaar  der  leichtsinnigen  v.  10 — 12,  dann  besonders  im  hinblick  auf 
ihren  anführer,  den  treulosen  freund  des  dichters  v.  13 — 16.  Und 
nachdem  der  seele  des  dichters  so  die  ganze  gröfse  des  Verderbens 
und  die  Unmöglichkeit  dafs  solche  verhärtete  sünder  sich  bessern 
könnten,  gegenwärtig  geworden,  bricht  zulezt  v.  16  die  empörmig 
seines  Inneiii  unaufhaltsam  in  den  stürmischen  wünsch  aus,  alle  jene 
treulosen  und  grausamen  möchten  schnell  von  der  erde  schwinden 
(wie  die  alte  sage  erzählte  Nu.  16,  32  ff.  vgl.  Jes.  5,  14 ;  Spr.  1,  12), 
da  es  ja  schon  wie  v.  24  ruhiger  ergänzt  wird,  in  den  gesezen  aller 
Schöpfung  liegt  dafs  solche  unbesonnene  ihr  eignes  leben  verkürzen. 
Wie  der  dichter  von  diesem  wünsche  und  dieser  ahnung  überrascht 
wird,  zeigt  auch  der  plözliche  [Übergang  dazu,  mit  abbrach  der  an- 
gefangenen ruhigem  Schilderung  v.  16.  Die  zunge  zunächst  v.  10 
will  der  dichter  vernichtet  oder  gespalten  sehen,  nämlich  die  ver- 
läumderische   der  bösen  rath  pflegenden  laute,   welches  wie  v.  11  a 
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eingeschaltet  wird,  desto  gefahrlicher  ist  da  jezt  zu  diesem  innem 
leiden  der  parteiung  und  Unterdrückung  auch  noch  der  ähnliche  ha- 
der  der  unruhigen  vorstädter  hinzukommt;  wären  sie  gut,  so  würde 
wenigstens  diese  äufsere  gefahr  sie  warnen,  aber  es  gibt  menschen 
die  sich  durch  nichts  warnen  lassen.  Das  ©31  v.  lö  in  der  bedeu- 
tung  „lärm"  würde  die  zum  Tempel  waUende  menschenmenge  be- 
zeichnen müssen:  allein  das  wort  entspricht  hier  und  64,  3  offenbar 
dem  1*10  t  und  es  ist  anzunehmen  dafs  die  wurzel  nicht  blofs  bewe- 
gung  sondern  auch    das  zusanmienlaufen    und    sich  sammeln  (daher 

merken,  fahlen)  bedeutet,  vgl.  -«.^v  ^    und  die  LXX   Sym.  an  dieser 

stelle.    Die  lesart   ^1Sr>  nach  dem  Q'ri  ist  gewifs  passender:  täuschend 

komme  über  sie,  denn  der  begriff  des  kommens  liegt  in  b?  und  bei- 
des gibt  den  einfachen  begriff  überrasche  sie ;  die  nächste  Verbindung 
der  verba  des  täuschens  mit   "*21     ist  in  solchen  fallen   absichtlich 

verlassen,      lieber  ^tt?''    als  voluntativ  vgl.  oben    zu   141,  ö  f.    Die 

ausspräche  tl'l'Q^Q?^  müTste  bedeuten  Verwüstungen  über  sie!  was 
in  diesen  Zusammenhang  wo  auch  nach  dem  Schlüsse  der  folgenden 
wende  v.  24  vom  tode  die  rede  seyn  muTs,  wenig  passen  würde.  — 
Uebrigens  sind  die  werte  v.  11  a  wohl  nicht  von  einer  wirklichen 
belagerung  zu  verstehen  so  wie  59,  7.  15:  eine  solche  würde  nicht 
so  beiläufig  erwähnt  seyn;  sondern  von  ähnlichem  hader  bei  den 
rings  um  die  Stadt  (an  ihren  mauern)  wohnenden  vorstädtem,  deren 
Wohnorte  als  aufsenstadt  auch  v.  16  durch     '^^Siü    weiter  und  v.  12 

T 

als  3'lrt*1  breiter  weg  (Xeh.  8,  16)  von  dem  Innem  der  stadt  unter- 
schieden wird  1). 

3.  Nachdem  sich  des  dichters  seele  nach  aufsen  so  gelüftet  hat, 
zeigt  der  anfang  der  dritten  strophe  wie  innig  und  eifrig  er  sich  da- 
gegen ganz  zu  Jahve  wenden  vnll ,  nur  in  ihm  stärke  suchend.  Hoff- 
nung schöpft  er  aus  zwei  gründen  besonders:  1)  weil  der  feind  ihn 
mit  Übermacht  befehdet,  auf  seine  zahl  stolz,  während  doch  Gott  des 


0  da  n*fl3-D    Hab.  2,  19  oder  ursprünglicher  rTlUÜTS   Joel  1,  17 

auch  den  Speicher  bedeutet  (von  w.   *^'ü   =   y^^      ~   bttJ   zusam- 

menschliefsen,  sammeln) ,  so  kann  man  auch  vermuthen  es  solle  hier 
bildlich  dasselbe  was  sogleich  das  Innere  genannt  wird  nämlich  den 
geist  als  das  vorrathshaus  der  gedanken  bedeuten.  Das  wort  bedeu- 
tet zwar  nur  die  grofsen  komspeicher,  nicht  die  kleinen  engprer- 
schlossenen  schreine ;  imd  die  rede  kehrt  hier  zum  Schlüsse  der  wende 
vielmehr  zu  ihrem  anfange  v.  10 — 12  zurück.  Doch  pafst  es  so  zum 
nächsten  sinne  so  wohl  dafs  ich  es  bei  einem  dichter  welcher  56,  19 
ein  ähnliches  bild  gebraucht  vorziehe.  Auch  mufs  man  immer  be- 
denken dafs  der  dichter  dann  auf  den  ausdruck  eines  damals  vielge- 
brauchten liedes  anspielen  konnte. 
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hülfloBen  sich  erbarmt  v.  19  ("^b  !3^jp13  aus  einem  kämpfe  mir  d-  i. 
ans  einem  kämpfe  zu  dem  ich  gezwungen  werde,  wie  das  folgende 
glied  erklärt);  2)  weil  Gott  nie  treulosigkeit  ertragt,  so  schimpflieha 
zumahl  wie  der  dichter  sie  erfahren ,  so  dafs  er  nicht  umhin  kann 
das  schreckliche  bild  derselben  hier  noch  einmahl  weiter  zu  entwer- 
fen, fast  den  Zusammenhang  des  liedes  vergessend  v.  20—22:  doch 
eben  deswegen  rafft  er  sich  von  dem  trüben  bilde  mit  einem  kem- 
spruche  desto  kühner  wieder  zur  hoffnung  auf,  obwol  noch  zulezt 
das  bild  des  gegentheils  kaum  verscheuchen  könnend,  dennoch  ver- 
trauend V.  23—24.    Das  rfTB^yTDti^l  v.  18  f.  ist  wegen  der  grofsen 

Sicherheit  womit  der  dichter  plözlich  hier  die  rettung  voraus  er- 
schaut,   lur  n*''IS^^?)D»ö1  gesprochen,  nach  §.  343  o:  aber  eben  des - 

halb  sind  diese  worte  nur  wie  zwischensäze,  sodafs  dennoch  die  ge- 
wöhnliche rede  v.  20  ¥nederkehrt  sich  enge  an  v.  18  a  anknüpfend. 
Hehr  ähnlich  ist  bei  unserm  dichter  ausdruck  und  wendung  64,  8 — 
11.  Die  woi*te  man  war  gegen  mich  mit  viekn  (befehdete  mich  deq 
einzelnen  durch  viele)  klingen  ähnlich  wie  B.  Jer.  öl,  3.  —  V.  20. 
aajl''  mit  LXX   gelesen  für  Stf^l,  welches  hier  keine  beziehung  zu- 

läfst,  vgl.  oben  zu  7,  10.  in'!D''Vn  eig.  vicissitudines ,  Wechsel  von 
beiden  Seiten,  gegenseitiges,  kann  in  diesem  zusammenhange  nichts 
seyn  als  wechseltreue  eidestreue  oder  freundschaftstreue ,  die  auf  ge- 

genseitiger  Verpflichtung  und  leistung' beruht,  vgl.    ^1*^  •      daher 

wird  auch  sogleich  v.  21  die  entweihung  des  bundes  erwähnt.  —  Das 
an*»  V.  23  ohne  zweifei  Substantiv  wie  13'np  v.  19.  22  nach  S.  163« 
scheint  nach  dem  ganzen  bilde  ,Jast^^  bedeuten  zu  müssen ,  eig.  das 
gegebene,  zum  tragen  gegebene:  da  man  indessen  annehmen  kann 
dafs  !3n^  =  3fc<''  119,  181  ist,  so  würde  die  bedeutung  „Sehnsucht" 
oder  „sorge**  noch  leichter  folgen,  LXX  fiiQif^Lvav^  ähnlich  Targ.,  vgl. 
22,  9.  37,  6. 

Dieses  grofse  lied  ist  nun  unter  den  hier  zusammenge- 
stellten allerdings  in  vieler  hinsieht  Yon  eigenthümlicher  art 
an  inhalt  ebenso  wie  an  bau  und  ausdruck:  und  steht  den 
anderen  dennoch  wieder  so  nahe  dafs  wir  es  keinem  anderen 
dichter  beilegen  möchten.  Wir  können  uns  daher  am  rich- 
tigsten denken  es  sei  das  früheste  der  uns  erhaltenen  gewe- 
sen, und  sei  in  eine  zeit  gefallen  welche  für  den  dichter 
noch  eine  etwas  andere  war  die  in  welche  seine  nächsten  lie- 
der  fallen. 

V.  5  ist  mit  V^.  26  das  muster  eines  Tempelliedes,  wie 
es   etwa  damals   ein   einzelner  für   sich  dichtete;    und  zeigt 


y 
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eben  so  wie  V.  26  dars  auch  auf  yeranlassung  des  Tempel- 
besuchs sich  damals  starke  iimere  entzweiung  bildete,  indem 
die  wenigen  treuen  den  vielen  leichtsinnigen!  gegenüber  stan- 
den die  den  Tempel  theils  aus  gleichgültigkeit  (denn  äufserer 
zwang  galt  noch  wenig)  theils  aus  bösem  gewissen  nicht  be- 
suchten. Der  dichter  dagegen,  ein  fleifsiger  Tempelbesucher, 
fleht  in  diesem  moi^enliede  (v.  4)  um  göttliche  Stärkung  auf 
schwierigem  lebenspfade,  besonders  auch  damit  er  den  in  bö- 
ser absieht  auf  ihn  lauernden  leichtsinnigen  nicht  im  gering- 
sten' einen^  mangel  oder  fall  zeige  und  ihnen  keine  gelegen- 
heit  gebe  über* den  stürz  eines  Jahveverehrers  zu  frohlocken. 
Auf  diese  hauptangelegenheit  der  bitte  kommt  er  jedoch  erst 
V.  9;  vorbereitet  und  eingeleitet  wird  sie  durch  allgemeinen 
dringenden  ruf  um  erhörung  v.  2 — 3 ,  und  näher  durch  die 
betrachtung  wie  eifrig  und  gern  der  betende  unter  göttlicher 
gnade  im  Tempel  erscheine,  auf  göttliches  heil  und  recht 
gläubig  harrend,  während  d^r  das  licht  scheuende  vor  Gott 
ewig  verworfene  frevler  den  ort  fliehen  müsse  dessen  heilig- 
keit  ihn  vernichte  v.  4 — 7.  Erst  von  dieser  seligen  gewifs- 
heit  aus  flehet  nun  der  dichter  auch  jezt  wieder,  da  er  rings 
von  der  verschlagenen  list  und  nachstellung  der  mit  trügeri- 
schen Worten  ihn  zu  fangen  suchenden  unheiligen  bedroht  ist, 
um  Stärkung  für  sich  und  alle  treuen,  in  der  gewissen  hoiT- 
nung  dafs  Gott  die  Unschuld  stets  rette  v.  8 — 13.  Die  da- 
malige noth  der  Treuen  und  die  freche  verfolgungssucht  der 
leichtsinnigen  kecken  gegner  mufs  schon  sehr  grofs  gewesen 
seyn:  in  ringender  furcht  vor  dieser  kann  der  hier  im  Tem- 
pel betende  nicht  umhin  an  der  spize  der  lezten  wende  v. 
11  mit  ganz  besonderer  inständigkeit  den  göttlichen  schuz 
gegen  sie  und  ihre  gerechte  göttliche  bestrafung  zu  erflehen, 
indem  er  nur  in  der  hoShung  auf  die  gerechte  ausgleichung  al- 
ler jezigen  menschlichen  wirren  sich  beruhigen  kann.  Und 
indem  so  in  die  mit  steigender  heftigkeit  hervorbrechende  in- 
nere Unruhe  dennoch  wieder  die  sonne  der  ewigen  hoShung 
hineinscheint,  gestaltet  sich  sein  lied  nach  dem  kurzen  Vor- 
worte in  drei  gleiche  wenden  jede  zu  8  versgliedem. 

1. 

2  Meine  werte  höre,  Jahve, 

merke  auf  mein  sinnen ! 
neig^  dich  zu  meiner  lauten  klage,  mein  könig  und  mein  Gott! 
denn  zu  dir  bete  ich. 
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2. 

Jabve!  früh  hörst  du  meine  stimme, 

früh  warte  ich  dir  auf  uod  spähe; 
denn  nicht  ein  Gott  der  frevel  liebt  bist  du,  5 

nicht  ist  dein  gast  der  böse; 
nicht  werden  thoren  je  bestehn  vor  deinen  äugen, 

du  hassest  alle  übelthäter, 
vertilgst  die  lügen  redenden; 

den  freund  von  blut  und  trug  verabscheut  Jahve. 

3. 

Doch  ich  —  durch  deine  grofse  huld  dein  haus  betrete, 

am  heiPgen  Tempel  huldigend  in  deiner  furcht. 
Jahve!  o  leite  mich  in  deinem  rechte  —  um  meiner  laurer 

willen, 
0  ebne  vor  mir  deinen  weg! 
denn  nichts  aufrichtiges  ist  in  ihrem  munde,  lo 

da  ihr  Inneres  verderben; 
ein  offnes  grab  ist  ihre  kehle, 
da  sie  glatt  halten  die  zunge. 

4. 

Lafs  büfsen  sie,  o  Gott,  aus  ihren  planen  fallen, 
bei  ihrer  sünden  menge  stürze  sie, 
weil  sie  sich  wider  dich  empörten; 
damit  sich  freuen  alle  dir  vertrauenden, 
auf  ewig  ji^beln,  und  du  sie  beschüzest, 
und  dein  frohlocken  deines  namens  freunde, 
dafs  du,  0  Jahve,  den  gerechten  segnest, 

ihn  schmückst,  wie  mit  dem  schild,  mit  gnade. 

yj^7\  V.  2  wie  39,  4.  —  V.  4  ?T*iy   rüsten,  bereiten,  ohne  weite- 

res  object  ist  sich  fertig  darstellen,  erscheinen  wie  apparers  vgl.  mit 
parare;  und  spähe  was  dn  befehlest,  wie  ich  dir  folgend  gerettet 
werde  (59,  10).    Y.  6— 7  erklärt  wanun  der  dichter  so  gern  und  so 
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hofinangsreich  im  Tempel  erscheine :  weil  er  weif»  dafs  der  Gott  des- 
sen nahe  hier  gefühlt  wird,  unrecht  nicht  liebt,  dem  bösen  keine  her- 
berge  und  znfincht  bei  sich  einräumt  (über  "^IJ  s.  §.  282  a).  vielmehr 
die  frevler  welche  etwa  ihm  zu  trozen  wagen  sollten,  ewig  wieder 
vernichtet.  —  Wenn  dagegen  der  dichter  im  guten  bewufsteeyn  hei- 
ter und  gern  im  heiligthum  erscheint,  auch  diefs  schon  dafs  er  da 
sich  immer  wieder  im  andenken  an  das  Höchste  erfrischen  und  laben 
kann,  als  göttliches  gnadengeschenk  empfindend,  wie  er  in  aller  Un- 
schuld V.  8  mit  neuer  inbrunst  vor  Gott  sagen  kann,  so  vermag  er 
nun  erst  recht  sein  tiefstes  flehen  um  göttliche  Stärkung  recht  gläu- 
big auszusprechen  v.  9  (mit  werten  welche  ganz  denen  27,  11  glei- 
chen): aber  da  fühlt  er  sich  auch  wie  unwiderstehlich  getrieben  die 
eingeschalteten  worte  „um  meiner  laurer  willen"  sogleich  v.  10  wei- 
ter zu  erklären:  ihren  glatten  Worten  und  falschem  Innern  ist  so 
wenig  zu  trauen  dafs  ein  zutraulicher  »leicht  in  ihre  gefahrlichen  li- 
sten wie  in  offene  gruben  oder  gräber  (dergleichen  oft  in  felsen  ge- 
hauen sind)  hineinfällt.  —  Und  das  so  näher  gekommene  bild  dieser 
Sünden  empört  den  dichter  endlich  so  dafs  er  desto  mächtiger  ihre 
Vereitlung  erfleht  v.  11,  damit  alle  treuen  von  Jahve  beschirmt  sich 
seiner  und  des  offenbar  gewordenen  rechts  freuen  v.  12  (nicht  zu 
übersehen  ist  hier  wie  sonst  oft,  der  sogar  sehr  durchgängige  jussiv 
nach  1  ,  §.  347  a).  Die  beruhigung  kommt  mit  der  ewigen  Wahr- 
heit V.*  13:  in  solchen  unsichem  Zeiten  wird  der  den  gerechten  be- 
deckende schmuck  der  göttlichen  gnade  am  liebsten  als  ein  schüzen- 
der  zugleich  betrachtet,  also  mit  dem  schilde  verglichen:  aber  auch 
diese  hofihung  ist  von  v.  12  abhängig  gesezt,  nach  einer  eigenthüm- 
lichkeit  unsres  dichters  welche  sich  in  meheren  seiner  lieder  gerade 
bei  ihrem  Schlüsse  deutlich  offenbart  Ö4,  8  f.  56,  13  f.  63,  12.  — 
Dafs  übrigen»  das  rfWr\  v.  8  nur  die  göttliche  gnade  bedeuten  könne 
und  nicht  etwa  dem  ^ftWT»  h  entspreche,  steht  auch  durch  den  be- 
liebten Sprachgebrauch  gerade  unsers  dichters  fest,  vgl.  36,  6.  8.  11. 
52  3.  67,  4.  11.  61,  8:  darin  folgen  ihm  zwar  viele  dichter,  aber 
ganz  anders  ist  es  bei  dem  vorigen  vgl.  besonders  141,  5. 

Hieran  scheint  sich  zunächst  y.  64  zu  schliefsen,  wo 
wir  den  dichter  noch  von  ähnlichen  Verhältnissen  umgeben 
sehen.  Aber  schon  schlägt  dies  kurze  lied,  welches  wie  ein 
gewöhnliches  flehelied  beginnt  v.  2—5,  in  plö^icher  Wendung 
ins  prophetische  über,  den  sichern  Untergang  der  frevler 
schildernd  und  den  endlichen  sieg  des  gerechten  v.  6 — 11. 
Das  mittelglied  jedoch  vom  ersten  zum  zweiten  gliede  macht 
eben  die  betrachtung  der  art  wie  die  frevler  handeln,  wie  sie 
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durch  ihre  eigne  Verkehrtheit  und  liet  sich  zu  gründe  rich- 
ten; Bodafs  wer  ihre  handlangen  genaa  betrachtet,  leicht  ah- 
nen kann  das  übel  virelches  sie  um  unschuldige  zu  vernichten 
anlegen,  müsse  ungeachtet  ihrer  äufsersten  vorsieht  und  klug- 
heit  auf  sie  selbst  zurückfallen,  unverhofft  und  desto  schre- 
ckender und  zerstörender  wie  von  Gottes  band  auf  sie  ge- 
worfen. Schöne  Schilderung  dieser  plözlichen  wendung  der 
dinge  gegen  alles  vermuthen  der  frevler.  Mann  könnte  we- 
gen der  ähnlichkeit  dieses  V.  und  ^.  7  ihn  von  David  ab- 
zuleiten versucht  werden,  wenn  nicht  die  genauere  verglei- 
chung  widerspräche. 

Der  bau  der  liedwenden  ist  im  wesentlichen  wie  im  vo- 
rigen liede:  nur  die  dritte  und  lezte  ist  etwas  kürzer;  ein 
Vorwort  fehlt. 

1. 

0  höre,  Gott,  mich  rufen  seufzend, 

vor  feindes  schreck  mein  leben  wahrend, 
mich  schirmend  vor  der  bösgesinnten  rath, 

vor  der  Verschwörung  der  übelthäter, 
die  gleich  dem  Schwerte  ihre  zunge  schärfen, 

als  ihren  bogen  spannen  bittre  rede, 
zu  schiefsen  in  den  winkeln  schuldlose, 

sie  unverhofft  zu  schiefsen  sonder  furcht. 

2. 

Sie  festigen  sich  bösen  rath, 

besprechen  zu  verstecken  neze, 
„wer  werde  auf  sie  achten?"  denkend; 
durchsuchen  wohl  die  frevelthaten, 

sind  fertig  schon  mit  feinster  Untersuchung  — 
und  jedes  sinn  und  herz  ist  tief  verschlossen : 
da  schiefst  sie  Gott  mit  einem  pfeile, 

gekommen  unverhofft  sind  ihre  schlage! 

3. 

Und  hingestürzt,  kommt  ihre  zunge  über  sie, 
fort  flüchten  sich  ihre  bewundrer  alle; 
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10  so  furchten  alle  menschen, 
verkünden  Gottes  that 
und  sehen  ein  sein  werk. 
Sich  freuend  Jähve's,  wird  Gerechter  ihm  vertraun; 
sich  preisen  werden  alle  herzgeraden. 

In  offenen  kriege  leben  nach  v.  5  die  feinde  nicht,  sondern  durch 
verläumdung  wollen  sie  den  dichter  bequemer  zeit  hinterlistig  stür- 
zen; zu  ^n'V  §.  350  6.     V.  6— 7  treffende  Schilderung  der  äufserst 

listigen  behutsamen  art  womit  die  frevler  zwar  ihre  unthat  vorbe- 
reiten: genau  besprechen  sie  erst  die  that,  meinend  niemand  (auch 
Gott  nicht)  werde  auf  sie  {lloh  halb  indirect  gesprochen  §.  338  a, 
vgl.  59,  8)  merken,  und  fassen  so  im  geheimen  festen  entschlufsj 
noch  einmahl  tmtersuchen  sie  vor  der  ausfährung  den  plan  aufs  ge- 
naueste, und  schon  haben  sie  die  genaueste  durchforschung  vollendet 
und  alles  sicher  gefunden:  nun  kommt  der  wichtige  heilige  augen- 
blick  der  ausfuhrung,  auf  welchen  alle  frevler  aufs  äufserste  gespannt 
in  schweigender  vorsieht  und  änstlichkeit  warten  als  auf  die  stunde 
welche  so  viele  vorsieht  und  miihe  endlich  belohnen  soll  (so  wie  die 
Vogelsteller  in  geheimnifsvoUer  erwartimg  schweigen  wenn  sie  alles 
fertig  jiaben,  WilkinsonU  Manners  of  the  ancient  Egyptians  V.  III. 
p*.  45  sq.) :  aber  während  der  entscheidung  kommt  noch  zur  rechten 
zeit  die  göttliche  strafe,  desto  empfindlicher  und  verderblicher  tref- 
fend je  unvermutheter  sie  kommt  im  augenblicke  wo  die  frevler  schon 
alles  gewonnen  zu  haben  glauben  konnten ;  der  pfeil  den  sie  heindich 
auf  andere  werfen  wollten  v.  4.  5,  trifft  sie  selbst.  Weil  die  pro- 
phetische Phantasie  diesen  ausgang  schon  so  gut  als  geschehen  vor- 
aussieht, fallt  bald  mit  I3üri  v.  7  das  pwf,  ein  und  sezt  sich  bis  v. 

10  fort;  V.  11  kehrt  die  gewöhnliche  färbe  wieder.      iSSnU      TDEn 

untersuchte  Untersuchung  d.  i.  vollendete,  also  genaueste  (wie  Ex. 
12,  9.  Jes.  28,  16.  Spr.  30,  24  vgl.  §.  313  c),  als  accusativ  der  be- 
stimmung  (vgl.  Jer.  27,  8)  abhängig  von  ^SttD  ,     welches  aber  wohl 

nicht  die  erste  person  pL  ist,  sondern  wie  Klagl.  3,  22  aus  ^"Qrt 
entstanden  ist;  wenigstens  pafst  dies  am  leichtesten  in  den  Zusam- 
menhang vgl.  §.  83  &•  Sonst  müfste  man  hier  eine  eingeschaltete 
rede  der  leute  sehen  „wir  sind  fertig  .  .  ."  Bt^t}^  v.  8  ist  gegen 
die  accente  zum  zweiten  gliede  zu  ziehen.  Ihre  zunge  kommt  über 
sie,  ein  zustandsaz  zum  hauptverbum  man  sttlrzt  ihn  oder  unbestimm- 
ter sie  (§.  319  a  vgl.  63,  11)  nieder  so  dafs  die  sünde  ihrer  eignen 
zunge  (lügen),  womit  sie  andre  nach  v.  4.  5  vernichten  wollten,  über 
sie  kommt,  vgl.  an  werten  und  sinn  ähnlich  und  doch  auch  sehr  un- 
ähnlich 140,  10.  11. 
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Wenn  die  rede  in  den  bisherigen  liedern  oft  plözlich 
von  der  ganzen  Bchaar  der  frevler  auf  einen  einzelnen  ab- 
sprang, als  hätte  der  dichter  einen  solchen  anführer  der  an- 
dern ganz  besonders  im  äuge  55,  14.  21.  22.  5,  9.  64,  9, 
so  enthält  nun  H',  52  nichts  weiter  als  den  kühnen  ernst 
drohenden  ergufs  dichterischer  entrüstung  über  die  Verkehrt- 
heit dieses  einzelnen  durch  verläumdung  und  trug  herrschen- 
den, auf  übel  erworbenen  reichthum  stolzen  mannes,  etwa 
eines  hochgestellten  machthabers  oder  staatsdieners;  denn  das 
rein  prohpetische  seitenstück  zu  dieser  dichterischen  stand- 
rede ist  Jes.  22,  16  ff. ;  dars  der  tyrann  in  Jerusalem  lebte, 
erhellt  schon  aus  dem  gegensaze.  v.  10.  11.  Nur  bei  der 
betrachtung  und  geisselung  dieser  Verkehrtheit  verweilt  der 
empörte  geist  des  dichters:  der  tyrann  redet  und  handelt 
als  wäre  die  rettende  gnade  Gottes  in  der  weit  verloren, 
nun  80  murs  ihm  der  dichter  desto  kräftiger  zurufen  dafs  sie 
beständig  bleibe,  sodafs  sich  in  den  ersten  kurzen  aussprach 
V.  3  eigentlich  öchon  der  ganze  sinn  des  liedes  zusammen- 
drängt. Dann  aber  erklärt  er  ruhiger  die  Verkehrtheiten  des- 
selben und  wie  denen  entsprechend  auch  Gott  seinerseits  den 
thoron  hart  züchtigen  werde  zur  belehrang  und  wamung  al- 
ler, wobei  sich  die  rede  allmälig  wieder  höher  hebt  v.  4 — 9 
(4 — 6;  7 — 9),  und  fügt  endlich,  da  er  doch  gewifs  auch  selbst 
einer  von  den  vielen  opfern  der  thorheit  dieses  tyrannen  war^ 
einige  werte  persönlicher  tröstung  und  ermuthigung  hinzu 
V.  10  f. 

Die  drei  wenden  auch  dieses  liedes  fügen  sich  dem  ma* 
fse  von  8  versgliedem;  nur  die  leste  ist  hier  kürzer  abge- 
brochen. 


1. 

Was  rühmst  du  dich  des  bösen,  du  tyrann?  ^  3 

die  gnade  Gottes  ist  beständig  I  — 
Verderben  sinnet  deine  zunge 

geweztem  messer  gleich,  du  ränkemacherl 
liebst  böses  mehr  als  gutes,  6 

mehr  lügen  als  zu  reden  recht, 
liebst  alle  unheils-worte, 

du  trügerische  zunge! 
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2. 

So  mag  auch  Uott  auf  immer  dich  ausrotten, 
dich  packen  und  fortreifsen  aus  dem  zeit, 
entwurzeln  dich  aus  der  lebendigen  lande; 
dafe  schauend  diefs  gerechte  fassen  scheu, 

ob  seiner  aber  lachen: 
^seht  da  den  mann,  der  Gott  nicht  macht  zu  seinem  schuz, 
und  traute  auf  die  fülle  seines  reicbthums, 
stolz  war  auf  seine  blinde  gier!^ 

3. 

10  Doch  ich  wie  grüner  Ölbaum  bin  im  hause  Gottes, 
ich  trau'  auf  Gottes  gnade  ewig,  immer! 
wiD  loben  dich  auf  ewig,  dafs  du  wirktest, 

und  deines  namens  harren,  weil  er  lieblich, 
vor  deiner  Frommen  angesichtl 

Dafs  das  uralte  wort  llSlü  held  v.  2  ebenso  wie  "^3i}  fnqnn  von 
seiner  alten  hoben  und  berrlichen  bedeutung  in  diesen  spätem  Zei- 
ten durch  die  schuld  ihrer  machthaber  selbst  allmälig  bis  zu  der 
halb  scherzhaften  halb  boshaften  bedeutung  in  welcher  auch  bei  uns 
jezt  wol  bisweilen  unser  altes  hM  gebraucht  wird  herabsank,  habe 
ich  schon  bei  Spr.  30,  1.  Jes.  22^  17  bemerkt.  —  Das  bUd  Yom 
Schwerte,  vom  scharfen  jnesser  v.  4  und  ähnliche  beschreiben  bei 
dichtem  dieser  zeit  oft  die  spize  verwundende  rede  der  verläumder, 
140,  4.  64,  4.  57,  6.  68,  5.  69,  8;  zu  v.  6  d  vgl.  120,  3.  03  ▼.  7 
steht  oft  so  vom  gegenseitigen,  was  auch  andererseits  zur  Vergeltung 
geschieht  oder  geschehen  soll.  Am.  4,  6.  Ijob  7,  11.  Jezt  lebt  schein- 
bar der  tyrann  im  festen  glücke,  tief  gewurzelt  und  blühend  wie  der 
gesundeste  bäum  (Ijob  5,  3):  aber  Gott  wird  ihn  mit  höherer  kraft 
herausreilsen,  wäre  er  auch  dem  festesten  bäume  gleich,  dafs  er  nir- 
gends in  einem  zelte,  nirgends  zwischen  den  lebenden  auf  erden  blei- 
ben kann,  vgl.  Jes.  22,  17  fi.:  aber  das  zeit  welches  der  dichter  hier 
nach  alter  dichterrede  (27,  5  f.]  im  äuge  hat  ist  der  Tempel  selbst. 
—  Das  ntin  oder  starker  gesprochen  ^TiTl  ist  greifen,  packen  mit 
gewaltiger  band.  Desto  näher  liegt  v.  10  die  vergleichung  des  treuen 
mit  dem  stets  grünenden  Ölbaume ;  so  g^rünt  und  prangt  er  aber  nicht 
80  sehr  für  .sich  und  durch  sich,    als  in  der  gemeinde  und  im  Tem- 
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pel,  durch  Gott  glücklich  und  auf  ihn  stets  harrend,  92,  13  f.  Aber 
unstreitig  standen  bei  dem  alten  Tempel  auch  solche  Ölbaume  und 
andere,  und  wurden  dort  auf  das  sorgsamste  gepflegt.  —  Das  wirkest 
V,  11,  thätig  nämlich  zum  heile,  wird  in  diesem  Zeitalter  bei  einzel- 
nen dichtem  in  dieser  spizen  kurzen  fassung  allmfilig  häufiger,  vgl. 
22,  32.  37,  5.  Das  zweite  glied  aber  von  y.  11  kehrt  fast  ebenso  04, 
8  wieder  vgl.  auch  63,  4.  69,  17,  dann  weiter  ausgebildet  Jer.  33, 
11  und  daraus  oft  in  den  spätesten  lieder;  vgl.  unten  zu  118,  1.  106, 
1.  107,  1  und  endlich  wieder  etwas  umgewandelt  147,  1. 

Aber  dafs  derselbe  dichter  welcher  mit  solcher  nieder- 
schmetternder kraft  sich  einem  propheten  gleich  gegen  andre 
erhebt,  in  andern  augenblicken  sich  in  der  ruhigsten  be- 
trachtung  und  seligsten  empfindang  sammeln  kann,  zeigt  ^. 
36,  ein  mehr  sanftes  und  inniges  lied,  mit  grorsen  ewigen 
gedanken.  Durch  seinen  ergurs  sucht  sich  offenbar  der  dich- 
ter als  einzelner  bei  der  herrschenden  verderbtheit  und  ge- 
fahr  zu  trösten,  indem  er  sich  aller  der  trostreichen  ewigen 
Wahrheiten  desto  inniger  bewufst  wird.  Der  gang  des  liedes 
ist  daher  hier  umgekehrt.  Zuerst  die  ruhige,  aber  nichts 
wahres  verhüllende  betrachtung  und  Schilderung  der  vollen- 
deten bosheit,  welche  dem  Frommen  leicht  grauen  erregen 
könnte  v.  2—5:  doch  gegen  deren  macht  und  Vergnügungs- 
sucht schüzt  Jahve's  unendliche  vom  bösen  nie  erreichbare 
und  zerstörende  gnade,  zu  der  wie  alle  treuen  so  auch  der 
dichter  flieht  v.  6—12;  endlich  nachdem  das  Innere  des  dich- 
ters  durch  solchen  ergurs  des  gebets  sehr  gehoben  und  er- 
muthigt  worden  ist,  die.  kurze  sichere  voraussieht  des  Sturzes 
der  frevler  ^v.  13.  —  Nach  v.  9  stand  der  Tempel  noch, 
und  der  dichter  lebte  nach  v.  12  noch  nicht  im  exil,  fürchtet 
diers  aber  als  etwas  leicht  mögliches,  während  er  sich  ge- 
genwärtig noch  am  Tempel  labt  v.  8.  9. 

Wir  haben  hier  bei  unserm  dichter  wieder  ganz  dasselbe 
mafs  der  drei  wenden;  und  die  lezte  will  sich  auch  hier  wie 
bei^  dem  vorigen  liede  rascher  abgebrochen  gestalten:  aber 
ein  wie  überschüssiger  vers  drängt  sich  bei  der  gewaltigen 
Wallung  bis  zu  welcher  sich  die  anfangs  ruhige  rede  unver- 
merkt dennoch  steigert,  noch  in  einem  wie  nachklingenden 
ausrufe  an  das  ende  v.  13. 

1. 

Der  Sünde  spruch  dem  frevler  ist  im  tiefen  herzen, 
furcht  Gottes  nimmer  ist  vor  seinen  angen: 
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sondern  es  schmeichelt  ihm  in  seinen  äugen  * 

zu  finden  seine  missethat,  zu  hassen; 
seines  mundes  worte  sind  unheil  und  trug, 

er  hat  aufgehört  zu  haben  einsieht,  tugend; 
6  nur  Unheil  sinnt  er  auf  dem  lager, 

stellt  sich  auf  wege  die  nicht  gut,  das  böse  nicht  ver- 
achtend! 

2. 

Jahve!  in  den  himmel  reicht  deine  gnade, 

bis  zu  den  lichten  wölken  deine  Wahrheit! 
deine  gerechtigkeit  ist  wie  die  berge  Gottes, 

deine  gerichte  wie  das  grofse  meer: 
menschen  und  thicren  hilfst  du,  Jahve  1 
Wie  köstlich  ist  doch  deine  gnade,  Gott! 

und  menschensöhne  —  in  deiner  flügel  schatten  flie- 
hen sie, 
laben  sich  an  der  fülle  deines  hauses, 

und  tränkst  sie  mit  dem  ströme  deiner  wonnen. 

3. 

10  Denn  bei  dir  ist  des  lebens  quelle ; 

in  deinem  lichte  sehn  wir  licht! 
Erhalte  deine  gnade  den  dich  kennenden, 

deine  gerechtigkeit  den  herzgeraden: 
nicht  treffe  mich  des  hochmuths  fufs, 

und  nicht  der  frevler  band  verjage  mich!  — 

Da  sind  gefaUen  übelthäter, 

geworfen,  unvermögend  aufzustehn! 

Die  Schilderung  v.  2^5  dringt  sehr  tief  in  das  wesen  der  voll- 
endeten bosheit.  Im  frevler  ist  vermöge  der  folgerichtigkeit  des  grei- 
stigen  lebens  der  sinn  und  trieb  welcher  den  treuen  immer  aufs 
neue  zum  Göttl.  leitet,  der  ihm  stets  neues  orakel  und  wachsame^ 
rathgeber  zum  guten  wird,  in  das  gegentheü  umgeschlagen,  zum 
triebe  und  orakel  der  Bünde  geworden,  ihm  immer  zunächst  böse 
gedanken  bilder  plane  worte  zuführend  (unstreitig  ist  'i2l^  für  ^äV 
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ZQ  lesen):  keine  furcht  Crottes  ist  vor  ihm,  sondern  es  schemt  f  1'*3'*7ä 

gegensaz  zu    V3^7   v.  2  ihm  (vgl.  §.  217  /*.)  achmetchelhafl ,    er  halt 

es  für  schön,  es  macht  ihm  Wohlbehagen  und  dunkel,  zu ßnden  aus- 
znfinden  und  auszudenken  seine  eigne  missethat,  dafs  er  folgerecht 
seyn  kann  im  sündigen,  immer  wenn  er  sich  beräth  Bünde  findet  zur 
ausfuhrung  als  den  ihm  liebsten  stofif,  zu  kasBen  statt  zu  lieben,  all- 
gemeinen hafs  zu  haben  als  die  erste  und  gröfste  sünde,  erklärung 
zum  vorigen  infinitive.  Die  beiden  thaten  v.  3  &  steigern  sich  so, 
wie  ähnlich  v.  4.  Die  weitere,  erklärung  aber  kommt  v.  4 — 6,  wie 
er  nur  sünde  sinnen  reden  üben  kann,  deswegen  weil  er  das  böse 
nieht  verachtet  im  Innersten,  weil  sein  geheimster  sinn  am  bösen 
freude  findet  und  gar  keinen  absehen  mehr  dagegen  fühlt.  —  Aber 
auch  sehr  sinnig  und  schön,  und  immer  höher  und  wärmer  werdend, 
ist  die  zweite  wende  v.  6 — 12:  so  unendlich  und  von  menschen  un- 
beruhrbar  und  unzerstörbar  wie  der  himmel  ist  die  göttl.  gnade, 
so  erhaben  und  unendlich,  unerschöpflich  vrie  die  höchsten  (Gottes-) 
berge  und  der  okean  seine  gerechtigkeit  tmd  seine  gerichte  und 
strafen  im  einzelnen,  68,  16.  Am.  7,  4;  und  was  stellen  wie  52,  10. 
84,  2  ff.  von  der  wonne  des  genusses  Gottes  am  Heiligthume  aus- 
sprechen, das  steigert  sich  hier  v.  8  f.  nur  bis  zur  reinsten  Verklä- 
rung. —  In  seiner  nähe  also,  in  der  gemeinschafb  mit  ihm  ist  ächte,  un- 
vergängliche Stärkung  und  labung,  wahres  leben  reines  licht,  wie  v. 
8—10  sehr  schön  gesagt  wird.  —  Aber  dennoch  fühlt  der  dichter 
wohl  dafs  sich  das  reine  gefühl  dieser  wonne,  wenn  es  ganz  sicher 
und  klar  seyn  will,  noch  tiefer  gründen  mufs:  sodafs  er  doch  erst 
im  anfange  der  dritten  wende  .v.  10  die  Wahrheit  über  alles  mensch- 
liche verhältnifs  zu  Gott  auch  ohne  rüchsicht  auf  einen  besondem  h. 
ort  am  allgemeinsten  und  am  ewigsten  ai^spricht,  und  dadurch  erst 
auch  die  rechte  Stimmung  empfängt  um  das  zu  bitten  was  ihm  jezt 
das  nächste  ist  v.  11  f.  Uebrigens  erhellt  aus  dem  worte  hau*  v.  9 
d.  i.  Tempel  dafs  dieser  damals  noch  nicht  zen^tört  war;  zwar  blei- 
ben die  heil,  redensarten  oft  nach  ihrem  innem  sinne,  auch  hörte 
die  gemeinde  nie  ganz  auf:  allein  aus  v.  12  folgt  aufs  neue  dafs  der 
dichter  noch  in  Kanaan  lebte.  Der  fu/e  v.  12  des  auf  den  besiegten 
tretenden  Siegers  oder  tyrannen  möge  den  dichter  nicht  veijagen, 
gewaltsam  trennen  von  der  gemeinde:  so  flehet  er  hier  noch  instän- 
digst; und  als  fühlte  er  im  selben  augenblicke  auch  noch  die  erhö- 
rung kann  er  nicht  umhin  nach  kurzem  stillstände  der  rede  noch 
rasch  das  frohe  bild  dieser  erhörung  hinzuzufügen  v.  13  welches  sich 
eben  noch  überwältigend  seinem  geiste  aufdrängt.  Das  perf.  v.  13 
wie  bei  unserm  dichter  oben  64,  7 — 10  und  in  allen  ähnlichen  stel- 
len prophetischer  vision,  *f'.  82.  14. 

A.  T,  Dicht,    I.  b     3te  ausg.  12 
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fPl  54  sehen  wir  nun  dennoch  den  dichter  zum  ersten- 
male  von  Fremden  bedroht  Beine  gefühle  in  einem  kurzen 
liede  sammelnd.  Nachdem  er  um  hülfe  vor  den  fremden  Ver- 
folgern gebeten  v.  3 — 5,  wird  er  nach  kurzer  besinnung 
gleich  wieder  bewufster  und  ruhiger,  voll  sicherer  hofihung 
auf  Jahve;  ja  er  verhelfst  schon  für  die  froh  im  geiste  er- 
schaute rettung  dank  v.  6 — 9  (6 — 7;  8 — 9).  Die  ausdrücke 
sind  übrigens  zu  allgemein  um  die  besondre  läge  des  dichters 
zu  erforschen.  Aber  die  gefahr  gewaltsam  unter  Fremde 
fortgeführt  zu  werden  sprach  sich  schon  am  ende  der  beiden 
vorigen  lieder  bei  dem  dichter  so  deutlich  aus. 

Der  wenden  jenes  bei  unserm  dichter  gewöhnlichen  ma- 
fses  sind  hier  nur  zwei  und  die  erste  ist  dabei  um  ein  glied 
zu  kurz,  wahrscheinlich  weil  ein  solches  hinter  v.  4  ausge- 
fallen ist. 


1. 

3  0  Gott,  durch  deinen  namen  rette  mich, 
durch  deine  macht  mich  richtend! 
0  Gott,  hör'  mein  gebet, 

merk  auf  die  werte  meines  mundes: 
5  denn  Fremde  stehen  wider  mich, 
wüthriche  suchen  meine  seele, 
nicht  Gott  vor  äugen  haltend!    ♦ 

2. 

Sieh  da,  Gott  ist  mir  helfer, 

der  Herr  ist  ein  erhaJter  meines  lebensr; 
wird  meinen  laurem  das  böse  entgelten: 

durch  deine  treue  vernichte  siel 
Mit  freiem  trieb  will  ich  dir  opfern, 

will  preisen  deinen  namen,  Jahve,  wie  er  lieblich, 
wie  er  aus  aller  drangsal  mich  befreite, 

an  meinen  feinden  sich  mein  äuge  labte! 

Au8  V.  5  besonders  ist  deutlich  dafs  die  feinde  rohe  Fremde 
sind,  die  desto  gprausamer  gegen  einen  schwachen  Israeliten  wüthen 
je  weniger  sie  den  Gott  Israels  kennen  und  furchten.  Der  dichter, 
im  riickblicke  auf  die  alten  grofsen  rettungen  Jahve's,    wünscht  da- 
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gegen  blofs  dafs  Jahve's  name  oder  seine  sich  von  Alters  her  offen- 
barende gepriesene  kraft,  und  was  damit  zusammenhängt,  seine  ver- 
heissene  treue  zur  rettnng  jezt  wirken  möge,  und  er  sie  preisen 
könne.  Das  perf,  y.  9  ist  wie  immer  in  solchen  fallen  als  fut.  exact. 
deutlich;  sehr  ähnlich  56,  13  f.  (61,  6);  er^  dein  name  und  rühm, 
deine  majestät. 

In  ^^,  61  fleht  der  dichter  zwar  schon  aus'  weit  entfern- 
tem lande  in  tiefer  erschöpfung  und  gefahr  um  Stärkung  und 
hülfe  y.  2 — 3 :  aber  er  sammelt  sich  auch  sogleich  wieder  im 
herzlichen  vertrauen  auf  die  schon  früher  erfahrene  macht 
d&  Gottes  in  dessen  Tempel  er  immer  weilen  möchte,  jenes 
Tempels  wo  er  doch  noch  einst  den  hier  gelobten  dank  der 
rettung  abtragen  zu  können  hoflt  v.  4 — 6.  Schliefslich  gute 
wünsche  für  den  könig,  an  dessen  wohl  sich  ein  grofser 
ihöil  des  wohles  Israels  knüpft  v.  7 — 9.  —  Das  lied  hat  of- 
fenbar wieder  die  grundgestalt  der  meisten  unsers  dichters: 
in  der  mittlem  der  drei  wenden  fehlt  aber  jezt  hinter  v.  5 
deutlich  erkennbar  eine  ganze  zeile.  Die  erste  bleibt  ein 
blofses  Vorwort. 

Geschichtlich  ist  der  wünsch  für  den  könig  merkwürdig. 
Er  wiederholt  sich  bei  dem  folgenden  liede  ebenso  am  ende 
63,  \2y  dort  aber  kürzer:  worin  ein  merkmal  liegt  dafs  jenes 
lied  später  ist.  Wer  dieser  könig  Israelis  sei  an  dem  der 
dichter  mitten  in  der  Fremde  mit  so  glühender  Verehrung 
hängt,  ist  zwar  schwer  zu  sagen:  doch  liegt  es  hier  immer- 
hin nahe  an  könig  Josia  zu  denken. 

1. 

O  höre,  Gott,  mein  flehen, 

bemerke  mein  gebet! 
vom  ende  der  erde  rufe  ich  dich  an, 

in  meines  herzens  ohnmacht: 
auf  fels,  für  mich  zu  hoch,  wirst  du  mich  leiten  I 

2. 

Du  warst  ja  eine  Zuflucht  mir, 

eio  mächtiger  thurm  vor  feinden; 
herbergen  möcht'  in  deinem  zelt^  ich  ewig, 

hinfiiehn  in  deiner  flügel  schirm  I    ♦ 

12* 
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[möchte  dich  im  Tempel  loben] 

dafs  du,  0  Gott,  erhörtest  mein  gelübde, 
mir  gabst  das  erbe  der  furchter  deines  namens  I 

3. 

Wirst  zu  des  königs  tagen  neue  fügen, 

wie  ew'ge  zeiten  machen  seine  jähre; 
er  throne  ewiglich  vor  Gott, 

bestelle  huld  und  treu'  ihn  zu  beschüzen! 
So  spiele  ich  deinem  namen  immer, 

um  tag  für  tag  zu  lösen  die  gelübde! 

y.  3:  die  Schwierigkeit  die  er  nicht  überwinden  kann,  kommt 
ihm  Tor  wie  ein  ihm  zu  hoher  fels,  der  dennoch  überstiegen  werden 
mnfs.  —  Zwischen  y.  5  und  6  scheint  ein  vers  ausgefaUen  zu  seyn, 
etwa  des  sinnes:  und  dort  im  Tempel  möchte  ich  dir  lobsingen  und 
danken  dafür  dafs  du  meine  gelübde  erhörend  mir  gabst  (54,  8.  9) 
das  erbe  der  deinen  namen  furchtenden  d.  i.  das  wohnen  im  heiligen 
lande,  welches  ja  das  gut,  das  erbtheil  der  treuen  ist  und  welches 
125,  3  auch  unter  einem  ähnlichen  namen  gemeint  wird.  —  Y.  8:  tw 
OcU,  auf  der  oberweit  56,  14,  zumal  in  der  nahe  des  Heiligrthums; 
Bodals  ihn  Gott  immer  gnadig  anschaue  und  leben  lasse.  So  y.  9  un- 
ter dieser  hoffhung,  will  auch  der  dichter  bestandig  Gott  als  den 
erretter  preisen,  um,  wie  er  wünscht,  durch  nie  auch  nach  der  ret- 
tung  ermüdendes  lob  seine  schon  oft  gethanen  gelübde  zu  lösen« 
Vgl.  63,  3.  ö. 

^^,  63.  Neuer  und  zwar  wehmüthigerer,  zum  theil 
schärferer,  ergufs  dieser  Sehnsucht  in  neuen  lebensgefahren. 
Das  lied  gestaltet  sich  nach  I.  s.  152  sichtbar  wie  ein  trau- 
erlied  mit  immer  kürzer  werdenden  wenden:  doch  da  der 
dichter  weniger  klagen  als  vielmehr  nur  die  göttliche  hoff- 
nung  sich  yergegenwärtigen  und  in  ihr  sich  stärken  will,  so 
erhebt  sich  erst  die  reine  Sehnsucht  innig  und  stark  aber  ge- 
mässigt und  sanft  den  Gott  suchend  dessen  glänz  der  dichter 
einst  im  Tempel  in  unvergefslicher  hoheit  geschaut,  dessen 
andenken  ihm  noch  inmier  die  seligsten  augenblicke  gewährt 
Y.  2— 7;  dann  da  sein  herz  so  wieder  in  göttlichen  gedanken 
und  bildem  aufs  kühnste  schwelgt,  spricht  er  freier  wd  hei- 
terer seine  ewige  hoffnung  aus,  einen  hinblick  auf  seine  fre- 
velhaften   der  gröfsten  strafe   werthen  Verfolger  nicht  unter- 
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drücken  könnend  y.  8 — 11.  und  doch  besänftigt  sich  znlezt 
sein  lied  wenigstens  noch  in  einem  kurzen  werte  der  liebe 
nnd  des  glühenden  Wunsches  für  den  könig,  welchen  diesel- 
ben frevler  zu  verläumden  oder  zu  vernichten  streben  v.  12. 


1. 

0  Gott!  mein  Gott  bist  du,  ich  suche  dich:  *^  2 

dir  dürstet  meine  seele  zu, 

dir  schmachtet  zu  mein  leib 
im  lande  dürr  und  lechzend,  ohne  wasser. 
So  hM  ich  dich  im  Heiligthum  geschaut, 

erblickend  deine  macht  und  herrlichkeit; 
denn  „besser  deine  gunst  als  leben  ist." 

belobten  meine  lippen  dich. 
So  segn'  ich  dich  so  lang  ich  lebe,  5 

erheb^  in  deinem  namen  meine  bände; 
gleichwie  an  fett  und  fülle  labt  sich  meine  seele 

und  singet  preis  mein  mund  jubelnder  lippen, 
wenn  deiner  ich  gedenk'  auf  meinem  lager, 

ich  in  nachtwachen  sinne  deiner! 

2. 

Du  warst  ja  eine  hülfe  mir, 

und  im  schatten  deiner  flügel  juble  ich; 
es  hing  dir  meine  seele  nach: 

an  mir  hielt  deine  rechte  fest.  — 
Doch  jene  —  zum  verderben  suchen  meine  seele:  10 

kommen  sie  in  der  erde  tiefen! 
man  übergebe  sie  des  Schwertes  bänden, 

sei^n  sie  der  schakaln  antheill  — 

3. 

Der  könig  aber  freue  sich  Gottes! 

rühme  sich  jeder  bei  ihm  schwörende 

dafs  der  mund  der  lügenredner  wird  verstopft! 
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Die  erste  und  längste  wende  ist  vrirklich  nicht  blofs  sehr  sanft 
und  schön,  sondern  ^ch  eng  zusammenhangend:  der  grundgedanke 
dafs  Jahve  sein  Gott  sei,  dessen  sich  der  dichter  ihn  suchend  und 
nach  ihm  schmachtend  y.  2  recht  versichern  will,  wird  nach  zwei 
gleichen  seiten  hin  bestätigt:  so  nämlich  als  seinen  Gott,  hat  der 
dichter  ihn  früher  im  glänze  des  Tempels  erschaut  und  in  heiliger 
weihe  seine  hoheit  und  gnade  erkannt  und  gepriesen  v.  3 — 4,  und 
eben  so,  als  seinen  Gott,  segnet  er  ihn  noch  immer  tmd  empfindet  in 
einsamer  ernster  erinnerung  an  ihn  die  höchste  freude  v.  5 — 7.      'p 

wie  61,  9,  hier  nur  etwas  anders  angewandt.    Das  tl'lK^b  v.    3  ist 

also  erklärend,  zu  sehen  d.  i.  so  dals  ich  sah,  sehend,  wie  auch  sonst 
bisweilen  dieses  "*b  mit  dem  inf.  so  eine  erklärende  nebenhandlung 
einfuhrt;  und  v.  4  mufs  kurz  die  Worte  der  damals  empfundenen  ho- 
hen freude  einschalten,  rfS^nSV^  ^    als   imperf,  praet.    Die  erwäh- 

nung  des  dürren  landes  v.  2  gehört  übrigens  blofs  zum  ganzen  bilde, 
wonach  sich  der  dichter  in  der  noth  und  Verlassenheit  wie  ein  in  der 
wüste  verschmachtender  vorkommt:  denn  naher  wird  die  gefahr  ganz 
anders  beschrieben  v.  10  £f.  —  In  Gott  also  fühlt  sich  der  dichter 
wie  früher  inmier  so  jezt  völlig  sicher,  wie  v.  8 — 9  aus  klarem  be- 
wufstseyn  schön  hervortritt:  aber  anders  als  Gott  sinnen  jezt  die 
blutgierigen  feinde,  die  der  dichter  nur  der  göttlichen  räche  und 
strafe  überlassen  kann,  in  der  erinnerung  wie  oft  schon  früher  ähn- 
lich tyrannen  von  jäher  strafe  ereilt  schimpflich  endeten  v.  10  f. 
Das  gewaltige  bild  von  der  tiefsten  erde  v.  10  6  ist  wesentlich  das- 
selbe welches  unser  dichter  55,  16  einst  in  noch  wallenderer  rede 
ausgesprochen  hatte;  doch  folgen  darauf  v.  12  sogleich  nur  bilder 
vom  Schlachtfelde.  Der  antheil  der  schakaln,  den  schakaln  wie  ge- 
fallene krieger  im  schlachtfelde  zum  raube  werdend.  —  Der  könig 
aber  v.  12  dem  diese  Rohen  gleich  vne  dem  dichter  und  ganz  Israel 
übelwollen,  werde  erhalten ;  und  auch  jeder  diesem  könige  treue,  bei 
ihm  also  schwörende  (Gn.  42,  15  f.),  der  jezt  verläumdung  gegen  das 
geliebte  haupt  geduldig  anhören  mufs,  rühme  sich  dafs  die  lügen- 
redner  endlich  verstummen  müssen!  Worin  diese  lügenreden  über 
den  könig  bestanden,  ist  uns  j^jst  schwer  zu  sagen:  wahrscheinlich 
äufserten  die  Leichtsinnigen  der  könig  werde  sich  nicht  lange  mehr 
gegen  seine  schweren  Assyrisch-Chaldäischen  oder  auch  Aegyptischen 
feinde  halten  können,  und  wünschten  es  auch;  und  in  der  Fremde 
wo  der  dichter  jezt  war,  konnte  solche  rede  desto  freier  erschallen. 

Wie  die  beiden  vorigen  lieder  enger  zusammengehören 
and  etwa  in  die  zeit  der  reise  ins  exü  fallen ,  so  wieder  ^A 
56  und  57,  wo  wir  den  dichter  nun  schon  mitten  unter  den 
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Heiden  erblicken,  wie  besonders  ans  56,  8  (wo  ^^yölker''  des- 
wegen erwähnt  werden),  57,  6.  12  (wo  ein  gericht  über  die 
ganze  erde  daher  gewünscht  wird)  und  57,  5.  10  vgl.  59,  8 
erhellt.  Mitten  im  exil  lebte  er  unter  noch  gröfBem  gefah- 
ren, die  ihm  eben  seine  festigkeit  in  Jahve  oder  sein  prophe- 
tisch gewisses  und  laut  geäufsertes  vertrauen  auf  rettung 
durch  Jahve  unter  argwöhnischen,  die  prophetische  Wirksam- 
keit verkennenden  und  trübenden,  blutdürstigen  feinden  be- 
reiteten. Denn  schon  hat  sich  im  kämpfe  mit  der  Heidenwelt 
die  prophetische  ader  in  ihm  vollends  belebt,  und  wallt  nun 
in  stärkeren  schlagen.  Je  gröfser  die  reizung  und  bedrohung, 
desto  herrlicher  und  gewaltiger  tritt  aus  seinem  Innern  die 
göttliche  Zuversicht  im  kämpfe  hervor;  ja  auch  die  verbor- 
gene tiefe  gluth  der  reinen  Messianischen  hofinung  sprühet 
im  ergusse  seiner  werte  oft  schon  ganz  ungehemmt  zum  lo- 
dernden feuer  empor  (56,  9.  57,  6.  12  vgl.  58,  10 — 12).  So 
gehören  diese  zwei  lieder  zu  den  schönsten  im  ganzen  Psalter. 
In  y.  56  ringt  der  dichter,  schon  lange  durch  arge  ge- 
fahren bedroht,  nach  trost  und  hoShung  im  andenken  an 
seine  hohem  guter  und  bestrebungen ;  und  es  kostet  ihm  kei- 
nen zu  schweren  kämpf  zu  trost  und  Stärkung  im  propheti- 
schen berufe  zu  gelangen:  gleich  in  der  ersten  kurzen  wen- 
de kommt  diese  auf  den  fleheruf  v.  2 — 5,  und  obwol  im 
weitem  ergusse  der  empfindungen  die  betrachtung  der  gefah- 
ren wiederkehrt,  hier  erst  die  empömng  über  solche  gräuel 
aus  seiner  wehmüthigen  seele  lockend  v.  6 — 9,  so  kehrt  doch 
auch  viel  herrlicher  der  trost  wieder  die  empömng  besänfti- 
gend, so  dafs  er  zulezt  im  steigenden  Vorgefühle  der  gewis- 
sen rettung  schon  begeisterten  dank  gelobt  v.  10—14.  — 
Also  drei  gleiche  wenden,  so  dafs  das  doppelte  was  in  der 
ersten  zusammengedrängt  ist,  in  den  zwei  folgenden  sich  wei- 
ter geordnet  entfaltet.  Das  ist  die  einfache  kunst  dieses  lie- 
des:  aber  die  kurzen  wenden  werden  wallender;  und  wäh- 
rend die  beiden  ersten  in  vier  versen  mit  neun  gliedern  da- 
hin strömen,  dehnt  .sich  die  lezte  zu  fünf  versen  mit  theil- 
weise  sehr  bewegten  elf  gliedern. 

1. 

Begnadige  mich,  o  Gott!  da  mich  anschnauben  menschen,     2 

beständig  krieger  mich  bedrängen; 
es  schnauben  meine  lauerer  beständig, 

da  viele  mich  bekriegen  stolz.  — 
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An  welchem  tag^  ich  fürchte, 
flieh  ich  zu  dir  vertrauend, 
ö  durch  Gott  preis'  ich  sein  wort, 

auf  Gott  vertrau'  ich  ohne  furcht: 
was  werden  sterbliche  mir  thun? 

2.     ' 

Beständig  kränkt  man  meine  worte, 

mir  bösgesinnt  ist  alles  was  sie  denken: 
sie  schüren,  lauem  auf;  sie  hüten  meine  fersen 

als  trachtete  man  nach  dem  leben  mir. 
Nach  frevel  wäge  ihnen  dar, 

im  zorne  stürze  völker,  Gott! 
meiner  seufzer  hauche  zähltest  du: 

—  bewahrt  in  deinem  schlauche  sind  meine  thränen, 
ja  in  deinem  zahlenbuche. 

3. 

10  Doch  werden  meine  feinde  rückwärts  kehren    an   welchem 

tag'  ich  rufe! 
das  weifs  ich,  Gott  ist  mein! 
durch  Gott  preis'  ich  das  wort, 

durch  Jahve  preise  ich  das  wort; 
auf  Gott  vertrau'  ich  ohne  furcht: 

was  werden  sterbliche  mir  thun?  — 
Ich  schulde  dir,  o  Gott,  gelübde: 
ich  werde  dank  bezahlen  dir, 
dafs  du  mein  leben  hast  vom  tod  befreit, 
ja  meinen  fufs  vom  stürze, 
um  frei  vor  Gott  zu  wandeln  —  im  licht  des  lebens! 

1.  D'^an  V.  3  wie  5ö,  19.  V.  4  Qr  im  st.  c.  nach  §.  286  i.  332  d, 
hier  und  88,  2  in  dem  kurzem  style  der  dichter  dieser  zeit;  auch 
das  tflbn  V.  9.  14  ist  von  eigener  kürze.  V.  5  zeigt  das  propheti- 
sche. Das  höchste  im  propheten  ist  dafs  er  durch  Oott,  in  Gottes 
sinne  und  stärke,  und  so  von  Gott  getrieben  und  begeistert,  das 
wort  Gottes  oder  seine  ewige  verheifsung  des  heiles  auf  die  rechte 
art  preise  und  alle  sterbliche  dadurch  warne,    oder  wie  damals  be- 
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Bonden  anter  den  leidensgenoBsen  nöihig  war,  tröste  (vgl.  ISO,  6); 
und  eben  weil  diefs  göttliche  wort  durch  die  ganze  geschichte  ewig 
dauert  mit  selbständiger,  vom  propheten  und  allen  einzelnen  men- 
schen unabhängiger  kraft,  kann  es  nachher  v.  11  schlechthin  ^^^ 
„das  wort"  genannt  werden,  fast  schon  o  Xoyos;  vgl.  Spr.  13,  13. 
16,  20.  Weicht  der  dichter  von  diesem  nicht  und  von  seinem  preise, 
so  kann  er  furchtlos  allen  sterblichen  begegnen,  so  kann  er  weder 
vor  drohungen  noch  vor  gefahren  der  menschen  beben,  wie  hier  so 
kräftig  gesagt  wird. 

2.  Freilich  kränkt  man  den  dichter  dadurch  am  tiefsten  dafs  man 
gerade  sein  prophetisches  rtden  und  wirken  krankt  und  ihn  als  pro- 
pheten verfolgt,  und  wer  sollte  darüber  im  ersten  augenblicke  nicht 
empört  werden  ?  So  entsteht  die  zweite  wendung  v.  6 — 9.  Sie  schü- 
ren V.  7  das  feuer  des  haders  und  der  Verfolgung  140,  5,  lauem  im 
geheimen  ob  dies  feuer  angebrannt  sei  vgl.  64,  6  f.:  und  wiewohl 
sie  nicht  offen  mein  verderben  betreiben,  so  hüten  sie  meine  fersen 
doch  gerade  alsob  man  auf  meine  seele  lauerte ,  sind  meinen  todfein- 
den gleich.    Das   n'ÜSn  v.  7 ,    neuen  nachdruck  auf's  subject  legend, 

tritt  wegen  der  folgenden  starken  vergleichung  ein;  denn  das  "1tt$t(2) 

ist  alsob  und  wird  daher  weil  es  ebensoviel  aussagt  als  als  wenn  nach 
§.  356  b  mit  dem  perf,  verbunden.  Daher  bricht  denn  auch  hier  v. 
8  zum  ersten  male  die  macht  der  prophetischen  empörung  unhemm- 
bar  durch:  nach  unrecht  wäge  ihnen  dar  o  Gott!  (denn  Z3^^  als  „rettung" 

32,  7  will  sich  hier  gar  nicht  fugen,  auch  nicht  als  imperat,  „rette"; 
sondern  es  scheint  =  chB  i  ^^  gerade  in  dichtem  dieses  Zeitalters 
häufiges  wort  58,  3,  mag  0  für  0  aus  Schreibfehler ,  oder  wahr- 
scheinlicher aus  lautverändenmg  stehen ;  b?  drückt  so  das  maafs 
aus,  wie  69,  28);  und  weiter  steigert  diese  empörung  sich  sogleich 
bis  zu  ihrer  Messianischcn  höhe:  im  zorne  stürze  Völker  nieder!  vgl. 
57,  6.  12.  Aber  es  ist  auch  als  merkte  der  dichter  selbst  dafs  sein 
wort  in  dieser  heftigsten  aufwallung  nicht  bleiben  könne,  sodafs  er 
noch  vor  dem  ende  der  wende  wie  deshalb  vor  Gott  sich  entschul- 
digend V.  9  auf  die  endlosen  seufzer  hinweist  die  er  schon  vergossen 
und,  ^ie  er  wie  im  erneuten  seufzen  ausruft,  vor  Gott  nicht  umsonst 
vergossen  zu  haben  hoffe.  So  wird  sein  wort  selbst  hier  wie  zu  ei- 
nem halb  dunkeln  geseufze,  aufgelöst  in  namenlosen  schmerz,  kaum 
wie  im  spielenden  werte  andeutend  wie  unendlich  viel  er  schon  im 
ringenden  gebete  geseufzt  habe.  *:  das  „hin  und  her  getrieben  wer- 
den" ist  hier  wohl  nicht  die  blofse  flucht,  das  herumirren  eines  exulan- 
ten,  welches  den  folgenden  „thränen"  zu  wenig  entspräche;  sondern 
innerlich  zu  verstehen  von  der  heftigen  unruhe,  dem  klagen  und  ra* 
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fen  des  elenden,  vgl.  5d,  3.  Jer.  31,  18;  wie  oft  also  der  dichter 
schon  so  geklagt  habe  im  höchsten  schmerze,  wie  grofs  das  maafs 
seiner  leiden  sei,  wisse  ja  Gott  der  die  senfzer  gezählt  habe;  und 
rasdi  fugt  er  durch  dieses  andenken  an  die  unendlich  häufig  vergos- 
senen thranen  von  wehmuth  hmgerissen  hinzu  wie  er  ja  wohl  wisse 
dafs  keine  derselben  bei  Gott  verloren  gehe,  dafs  sie  alle  nicht  zer- 
rinnen und  in  nichts  sich  auflösen,  sondern  von  Jahve  wie  in  den 
grofsen  schlauch  aufgefaDgen  seyn  würden  worin  er  als  der  ge- 
rechte aller  unschuldigen  thranen  bis  zur  rechten  zeit  bewahre,  wie 
er  ja  auch  alle  thaten  der  menschen  in  seinem  buche  verzeichnet 
hat  (69,  29.  139,  16).    Das  bild  vom  schlauche  iMS    lag    also    nahe 

wenn  nur  in  ^£)  schon  die  thranen  angedeutet  waren :  doch  ist  nicht 
zu  übersehen  dafs  zugleich  ein  Wortspiel  in  das  spiel  der  gedanken 
eingreift  und  diefs  seltene  kühne  bild  entschuldigt.  Im  Deutschen 
etwa:  mein  aehluchzen  —  dein  schlauch;  oder  da  diefs  noch  zu  we- 
nig fühlbar  ist,  das  oben  in  der  übersezung  gewählte.  Und  doch 
mufs  der-  dichter  bevor  er  ganz  schliefst ,  auch  das  andere  bild  vom 
zahlen  vollenden,  sodafs  er  noch  rasch  hinzufugt  ja  gelegt  sind  sie 
auch  um  zur  rechten  zeit  beachtet  zu  werden  in  dein  zahlenbuch  (re- 
chenbuch)  87,  6.  Wir  lesen  aber  statt  des  unpassenden  imperatives 
ntt'^iC  hf«'  vielmehr   ntt'^V  nach  §.  149/*    Vgl.  auch  die  GsschichU 

des  V.  I,  m.  s.  756  der  2ten  ausg. 

3.  y.  10.  Doch  bei  der  entscheidung,  wenn  die  höchste  gefiahr  mir 
droht,  werden  die  feinde  abprallen,  sobald  ich  rufe;  t:(  so  zugleich 
adversativ,  wie  doch  aus  denn  (dann)  auch,  wie  69,  5;  lat.  at  vgl. 
saaskr.  aiha  §.  354  a.  Zvl  vor  Golt  v.  14  vgl.  das  bestimmter  ge- 
sagte 6,  6.  41,  13. 

In  V.  bl  neue  reizung  und  drohung,  neue  klage.  Aber 
schon  von  anfang  an  ergebener  und  vertrauender,  indem  der 
gewinn  des  vorigen  liedes  an  höherer  freudigkeit  und  ge- 
wifsheit  liier  von  vom  an  den  dichter  hebt,  und  so  auch  im 
verfolge  zu  der  heitersten  hoffiiung  und  kühnsten  selbster- 
muthigung  fuhrt;  das  ganze  lied  von  seliger  erhebung  und 
begeisterungso  überfliefsend  dafs  die  erinnerung  an  die  ge- 
genwärtigen gefahren  im  verlaufe  nur  schwach  emporkommt, 
um  sogleich  wieder  in  der  alles  überstrahlenden  göttlichen 
gewifsheit  zu  verschwinden.  Nachdem  so  vom  ersten  anhe- 
ben und  rufen  an  die  begeisterung,  das  bild  der  gegenwart 
schnell  verklärend,  einmahl  bis  zur  höchsten  spize  in  dem 
wünsche  nach  allgemeinem  göttlichen  gericht  über  alle  Völker 
getrieben  ist  v.  2 — 6,  steigt  sie  zum  zweitenmale  vom  wie- 
derkehrenden bilde  der  gegenwart  leicht  wieder  durch  ruhige 
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hoffnnng  zu  derselben  höhe  auf  y.  7 — 12;  sodafs  sich  das 
ganze  in  zwei  gleichen  Wendungen  schon  erschöpft.  Beide 
Bchliefsen  mit  demselben  gmndgedanken,  der  lezten  hofinong : 
80  wie  schon  im  vorigen  V,  derselbe  höchste  beruhigende 
verklärende  grundgedanke  zweimal  wiederkehrte  V.  4 — 5. 
11—12. 

Es  ist  aber  mit  einem  worte  die  Messianisohe  hofinung 
wie  sie  zur  zeit  unser»  dichters  bei  den  prophatisch  gesinn- 
ten männem  schon  so  allgewaltig  geworden  seyn  n^ufs,  die 
nun  hier  sogar  als  der  abschlufs  und  der  neue  feste  grund 
aller  gedanken  zu  einem  kehrverse  wird  v.  6.  12.  Die  art 
des  gemeindeliedes  schwebt  also  nach  I.  s.  199  f.  unserm 
dichter  vor,  und  wohl  ist  es  ihm  als  müfste  diese  hofinung 
wie  seine  eigne  so  aller  Frommen  grundgedanke  werden  wo- 
durch auch  alle  furcht  und  angst  vor  den  grauenvollen  er- 
lebnissen  der  gegenwart  niederzuschlagen  sei.  So  gestaltet 
sich  denn  auch  der  bau  der  wenden  selbst  hier  bei  unserm 
dichter  neu:  das  lied  zerfällt  nur  in  zwei  wenden,  jede  mit 
einschlnfs  des  kehrverses  zu  14  versgliedern. 

1. 

Begnadige  mich,  o  Gott,  begnadige  mich, 

denn  dir  zu  flüchtet  meine  seele, 

in  deiner  fltigel  schatten  flüchte  ich, 
bis  die  gefahr  vorüber  I 
anruf  ich  Gott  den  Höchsten, 

den  Gott  der  wohl  mir  thut, 
dafs  vom  himmel  seude  und  mir  helfe^ 

wer  mich  anschnaubt  den  schmähend,    ♦ 
Gott  sende  seine  huld  und  seine  treue! 
Unter  löwen  leb'  ich,  weile  unter  gierigen, 

bei  menschensöhnen  deren  zahne  spiefs  und  pfeile 

und  deren  zung'  ist  scharfäs  seh  wert: 
hoch  hebe  dich  über  die  himmel,   GoU, 

über  die  ganze  erde  hoch  dein ^ glänz! 

2. 

Ein  nez  hat  meinen  schritten  man  gestellt: 
hin  krümmt  sich  ihre  seele! 
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gegraben  vor  mir  eine  grübe: 

—  und  fallen  selbst  hinein!    «   * 
Fest  ist  mein  herz,  o  Gott,  fest  ist  mein  herz; 

lafs  singen  mich  und  spielen! 
wohl  auf,  mein  Edles,  auf,  du  harfe,  cither, 

weck^  ich  die  morgenröthe  auf! 
lafs  mich  dich  loben  unter  Völkern,  Herr, 

dir  spielen  unter  nationen, 
wie  bis  zum  himmel  hoch  ist  deine  huld, 

bis  zu  den  wölken  deine  treue! 
Hoch  hebe  dich  über  die  himmel,  GoU, 

über  die  ganze  erde  hoch  dein  glänz! 

1.  Du  ^t)-)  y.  3  ist  zwar  eigentlich  vollenden,  ohne  ohject  zu 
ende  gehen  7,  10;  aber  eben  aus  jener  bedeutung  des  vollendens 
kommt  die  des  fertigens  thuens  Verfahrens  gegen  personen  (gut  oder 
böse)  worin  es  denn  gewöhnlich  als  \itSlk  weicher  gesprochen  und 
selbständiger  ist,  hier  aber  noch  m  jener  härteren  ausspräche  er- 
scheint, mit  b J  von  Gott  gesagt  welcher  über  den  menschen  verfugt, 
ihn  also  bes.  mit  wohlthun  überhäuft,  33,  6.  103,  10.  116,  7.  119, 
17.  142,  8,  im  leztern  sinne  sehr  gut  erklärt  durch  "?J2I  "Itld  ^>^ 
für  jem.   138,  8.    Zu  nblC^   v.  4  welches  jedenfalls  nach  §  347  a.  h 

von  V.  3  abhangen  mufs,  vom  könnte  man  18,  17  vergleichen:  doch 
da  die  bilder  dann  zu  bunt  würden,  fafst  man  es  besser  mit  dem 
lezten  gliede  zusammen,  wo  es  seinen  sinn  sich  wiederholend  erst 
vollendet.    Das  t|*in   aber  ist  nach  §.  341  &  als  stillstehende  erklarung 

der  der  haupthandlung  gleichzeitigen  nebenhandlung:  ffeaohmähet  d-  i. 
heftig  wie  sie  es  verdienen  zurückgewiesen  habend.  Dies  starke  bild  ist 
wie  den  der  mich  anschnaubt  zeigt,  schon  hier  von  wilden  thieren 
entlehnt,  deren  schnaubenden  anfall  man  mit  dem  rechten  werte 
zeitig  zurückweisen  mufs.  Indem  also  dies  bild  von  den  löwen  so- 
gleich V.  5  offen  hervortritt,  auch  sich  v.  7  wiederholt  (denn  der 
löwe  krümmt  sich  im  tief  unter  der  erde  angebrachten  höhlenneze 
umsonst),  kann  man  sagen  es  ziehe  sich  als  das  hier  überall  dem 
dichter  nächste  bild  durch  das  ganze  lied  (vgl.  wieder  68,  7).  Aber  un- 
ser dichter  pflegt  die  verschiedensten  bilder  gerne  üi  einander  zu 
flediten  (56,  9.  58,  7-9):  so  auch  hier  v.  4  f.     Das    Onb    =    (»fl 

drtb,  verwandt  auch  von  der  andern  seite  mit  W}^  Gen.  25,  30  gie- 
rig seyn  (essen)  gibt  ein  neues  wort  für  löwen;  wer  aber  diese  gie- 
rigen löwen  seien,  erklärt  das  zweite  glied:  menschen  mit  verzehren- 
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der  gier  and  scharfer  zunge,  graasam  handelnde  und  redende  62,  4. 
—  Zu  V.  6  vgl.  7,  7—9,  welche  stelle  dem  dichter  vorschwebte,  nur 
dafs  hier  die  aussieht  des  dichters  in  Messianischer  hoffhung  unend- 
lich erweitert  ist. 

2.    Auch  zu  V.  7  vgl.  7,  16.    Die   Vorstellung  der  den  dichter 

beinahe  schon  ergriffen  habenden  gefahr  schlägt  am  ende  mit  ^bZZ 

schnell  in  das  gegentheil  um,  indem  der  stürz  der  gegner  nach  §. 
223  4  sogleich  als  gewifs  erschaut  und  so  im  gebete  von  Gott  er- 
wünscht wird;  wie  sich  diese  schnell  wieder  einkehrende  Zuversicht 
dann  v.  8^.  rasch  noch  weiter  erklärt.  Aber  eben  deshalb  mufs 
man  nach  dem  zusammenhange  der  ganzen  rede  und  ihrer  glieder  hier 
vielmehr  QU?S3  ^^  ^(D£3  lesen,  während  die  LXX  1SB3  sie  krümm' 
ien  mich  lasen,  was  dennoch  ebenso  wie  S;|C^  e$  krümmte  »ich  schon 
meine  aeele  hier  schon  zuviel  aussagen  würde«  —  Mein  edlee  v.  9, 
mein  geist,  das  edelste  im  menschen,  ebenfalls  nach  7,  6.    In  73 OH 

V|M     M 

^SdDI    gehört  der  artikel,    weil  er  mehr  äufserlich  durch  den  anruf 

hinzukommt,  auch  zum  zweiten  nomen.  Die  worte  v.  1 1  klingen  hier 
ganz  wie  von  demselben  dichter  aus  36,  6  wieder:  der  dichter  sezt 
sie  aber  seiner  sitte  gemäfs  hier  nur  als  von  v.  10  abhängig,  und 
hat  bei  diesem  v.  10  als  überhaupt  einer  der  ersten  nachahmer  Da- 
vidischer lieder  V.  18,  öO  im  äuge.  —  Aus  v.  9  erhellt  dafs  der 
dichter  viel  zu  singen  gewohnt  war;  wie  er  früher  im  glück  viel 
sang,  so  ermuntert  er  sich  jezt,  wo  das  frohe  lied  verstummt  war, 
künftig  wieder  ebenso  heiter  zu  singen.  Und  zwar  da  er  jezt  am 
abend  oder  in  der  nacht  redet,  so  bald  als  möglich,  noch  am  frühen 
morgen  will  er  so  heiter  singen,  die  margenröthe  also  im  zuvorkom- 
menden eifer  gleichsam  wecken,  Uebrigens  sondern  sich  die  worte 
gerade  von  v.  8  an  bis  zum  Schlüsse  so  leicht  zu  einem  besondem 
kleinen  gebete  dafs  sie  schon  tf'.  108,  2—6  wörtlich  wiederholt 
werden. 

Aber  mit  der  reinsten  prophetischen  kühnheit  und  schärfe 
erhebt  sich  der  dichter  in  diesen  lagen  endlich  in  einem  an- 
dern aogenblicke  V,  58  gegen  ungerechte  richter,  gewifs 
heidnische,  da  er  sie  nach  heidnischer  art,  wiewol  bitter  spot- 
tend in  seinem  eignen  sinne  ^  Götter  nennt  v.  2.  Es  genügt 
dem  dichter  nicht  blofs  seine  entrüstung  und  Verwünschung 
des  in  den  wichtigsten  dingen  verkehrten  benehmens  dieser 
mächtigen  richter  auf  dem  ersten  wege  zu  äufsern:  vielmehr 
geht  er  mit  der  betrachtung  mitten  in  die  geheime  Werkstatt 
ihrer  gedanken  und  absiebten,  und  erst  nachdem  er  sie  so 
in  ihrer  blöfse  und  unverbesserlichkeit   erkannt  und  darge- 
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stellt  hat^  ist  der  Wunsch  und  die  ahnung  des  Messianischen 
Unterganges  solcher  Verstockten  mitten  in  ihrer  macht  und 
der  rettung  der  dulder  nicht  mehr  zu  hemmen  und  trifft  dann 
desto  mächtiger.  Als  wollte  er  die  richter  nur  zur  selbst- 
yertheidigung  auffordern,  ruft  er  ihnen  daher  zuerst  mit  spi- 
zem  Worte  zu,  ob  sie,  die  Götter  seyn  wollten  und  als  solche 
verehrt  würden,  wirklich  die  menschen  und  die  erde  gerecht 
richteten,  —  sie  die  doppelsinnigen  ungerechten,  die  so  bit- 
ter durch  ihre  handlungen  alles  zerstörten  was  man  von  ih- 
nen glauben  solle?  v.  2 — 3.  Und  da  keine  antwort  und  ver- 
theidigung  erschallt,  weil  sie  vor  dem  strengen,  das  Innere 
kennenden  frager  unmöglich  ist,  mufs  siäit  ihrer  der  frager 
selbst  nach  del:  pause  wie  erklärend  mit  einer  scharfen  stren- 
gen, aber  gerechten  Würdigung  und  beschreibung  dieser  völ- 
lig entarteten  und  verstockten  hoffnungslosen  frevler  antwor- 
ten V.  4 — 6.  So  aber  mit  ihnen  fertig,  wendet  er  sich  nun 
sowol  im  prophetischen  gebete  zu  Gott  als  dem  vemichter 
alles  bösen  v.  7 — 9,  als  auch  mit  der  prophetischen  ahnung 
der  Zukunft  gegen  die  unrettbaren  selbst  v.  10 — 12. 

Unser  dichter  ist  in  dieser  kunst  unvermerkt  eine  scharte 
lauge  über  die  Mächtigen  der  erde  zu  giefsen  und  durch  den 
nur  zu  sehr  verdienten  göttlichen  spott  zu  wirken  durchaus 
schöpferisch,  findet  jedoch  später  in  dem  dichter  von  ^.  82 
einen  würdigen  nachbildner.  Und  wie  bei  solchen  scharfen 
kunstgebilden  die  ruhige  haltung  von  vom  an  und  die  rich- 
tige vertheilung  aller  Schlagschatten  das  nothwendigste  ist,  so 
weifs  er  sich  hier  in  die  neue  weise  eines  solchen  spottliedes 
auf  das  vollkommenste  zu  fligen :  vier  kurze  schlanke  wenden 
in  gleichmärsigster  rede  bei  aller  innerer  glut  welche  auf  je- 
dem schritte  aus  ihr  hervorsprühet;  die  erste  sogar  noch  et- 
was kürzer. 

• 

1. 

2  Sprecht  ihr  denn  wirklich  recht,  ihr  Götter, 
richtet  nach  billigkeit  die  mensch ensöhne; 
und  übt  im  herzen  frevel  doch, 

wägt  auf  der  erde  dar  das  unrecht  eurer  bände?  — 

2. 

Entfremdet  frevler  sind  vom  mutterleibe  an, 
verirrt  vom  busen  an  die  lügen  reden! 
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Gift  haben  sie  dem  schlangifte  ähnlich,  6 

wie  taube  natter  die  ihr  ohr  verstopft, 
welche  nicht  hört  auf  der  beschwörer  stimme, 

des  kundigsten  der  zaubermeister  I 

3. 

0  Gott,  zerstöre  ihre  zahn'  im  munde, 

der  löwen  beifser  reifse  aus,  o  Jahvel 
Spannen  sie  ihre  pfeile  als  würden  sie  stumpf, 

zerfliefsen  sie  wie  wasser  schwindend  hin, 
dem  wachse  gleich  das  geht  sich  aufzulösen, 

des  weibes  fehlgeburt  die  nicht  geschaut  die  sonne! 

4. 

Bevor  es  merken  eure  dornen,  •  10 

wird  er  den  strauch,  ob  frisch  ob  trocken,  aufbrennen. 

Es  freut  sich  der  gerechte  dafs  er  räche  sah, 
im  blut  des  frevlers  waschend  seine  schritte; 

damit  man  sage:  „hat  doch  der  gerechte  frucht,^ 
„gibt  es  doch  Götter  richtend  auf  der  erde.^ 

1.  FQr  ubH    V.  2  welches  als  „verstiunniting^^  gar  keinen  sinn 

gibt,  ist  unstreitig  Q^N  zu  lesen:  man  kann  sagen  dafs  der  ganze 
^.  diefs  gebieterisch  fordre;  denn  ohne  diefs  wird  die  wahre  ironie 
und  damit  das  leben  des  liedes  zerstört.  Die  herrscher  und  richter 
lielsen  sich,  zumal  unter  Heiden,  als  „Götter^^  oder  Untergötter  ver- 
ehren und  wollten  als  solche  gelten;  der  dichter  würde  sie  auch  als 
solche  sehr  gern  gelten  lassen,  (wenigstens  in  d6m  sinne  den  solche 
Wörter,  von  menschen  gebraucht,  haben  können  vgl.  Ex.  21,  6.  22, 
7;  und  ^.  2,  7.  89,  28),  wenn  sie  nur  wirklich  als  Götter  auf  der 
erde  gegen  menschen  sich  zeigten;  also  redet  er  diese  erdengötter 
an  ob  sie  denn  wirklich  sich  göttlich  zeigten?  vgl«  82,  1 — 7.  Vor- 
läufig l&Tst  er  sie  nach  allgemeiner  meinung  als  Götter  gelten  und 
fragt  nur  ob  sie  es  wirklich  seien  und  zu  bleiben  verdienten?  —  sie 
die  doch  nur  frevel  im  sinne  haben  und  statt  des  rechtes  mit  unge- 
rechter wage  nur  das  von  eignen  bänden  begangene  unrecht  darwä- 
gen.   Nicht  zu  übersehen  der  gegensaz:  mensehenknuUrf  erde. 

2.  V.  4— 6  antwortet  der  dichter  selbst,  da  die  ang^eredeten  sich 
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nicht  vertheidigen  können,  unwillig  zwar,  doch  zugleich  den  schon 
geahneten  gmnd  ihres  yerstununens,  ja  noch  höher  hinaufsteigend 
ihrer  frevel  andeutend.  Der  grund  von  diesen  allen  liegt  eben  in 
der  vollendeten  bosheit.  Denn  wo  diese  ihre  höchste  stufe  erreicht 
hat,  scheint  sie  mit  der  person  wie  sie  ist,  unabänderlich  verbunden 
und  fest  in  ihr  gewurzelt,  ihre  natur  und  ihr  trieb  geworden.  Denn 
auch  in  der  sünde  als  gesinnung  und  trieb  ist  Stetigkeit  und  folge- 
richtigkeit,  vom  kleinsten  und  geheimsten  anfange  an  bis  zur  höch- 
sten stufe  und  ins  unendliche  sogar,  soweit  es  das  leben  des  einzel- 
nen zuläfst;  und  sieht  man  einen  vollendeten  frevler,  so  ist  da  eben 
so  wenig  ein  sichtbarer  anfang  seiner  frevelhaften  gesinnung  als  ein 
ende  (aufser  mit  dem  tode  etwa)  zu  entdecken;  wie  er  nun  einmahl 
ist,  so  scheint  alles  von  der  geburt  an  zusammengewirkt  zu  haben 
ihn  zu  bilden,  und  wie  er  durch  eine  unsichtbare  dunkle  macht  vom 
frühesten  anfange  an  (nach  51,  7)  dem  göttl.  leben  entfremdet  und 
von  ihm  abgeirrt  zu  seyn  scheint,  so  ist  er  für  gegenwart  und  Zu- 
kunft bei  seinem  frevel  der  besonnenheit  und  ermahnung  verschlos- 
sen, einer  giftigen  schlänge  gleich  die  ihr  bezähmer  der  zauberer 
zwar  für  zahm  hält,  die  aber  dennoch  wohl  plözlich  als  hatte  man 
umsonst  durch  künste  und  Zaubersprüche  sie  zu  bändigen  gesucht 
ihr  gift  wieder  ausspeiet  und  die  dann  selbst  gegen  den  geschickte- 
sten Zauberer  wie  ihr  ohr  verstopft  in  demselben  angenblicke  wo  der 
zauberer  sie  nach  seiner  kunst  durch  Zaubersprüche  am  meisten  lei- 
ten will  1).  Wie  in  der  Bibel  oft  nur  diese  naturseite  der  sünde  in 
starken,  scheinbar  zu  harten,  aber  dennoch  wahren  und  treffenden 
bildem  hervorgehoben  wird  (Jes.  6,  9  f.),  so  erscheint  auch  hier  ein- 
zig das  verstockte  und  unverbesserliche  im  vollendeten  frevler  her- 
vorgehoben, weil  blofs  diese  Wahrheit  beim  anblicke  der  jeder  er- 
mahnung unzugänglichen ,  sich  nicht  vertheidigen  wollenden  frevler 
so  mächtig  hervortritt  dafs  der  dichter  selbst  unwillig  und  traurig 
verzweifeln  muTs  ob  sie  je  geheilt  werden  könnten.  Dafs  aber  der 
dichter  von  der  andern  seite  die  frevler  nicht  blofs  durch  die  dunkle 
nothwendigkeit  oder  die  natur,  sondern  auch  durch  eigne  schuld  ge- 


>)  dals  die  kunst  der  bezähmung  der  schlangen  und  die  mit  ihnen 
getriebene  Zauberei  vor  allem  in  Aegypten  und  dann  von  da  aus  in 
den  umliegenden  ländem  uralt  ist  leidet  keinen  zweifei;  vgl.  die  Ge- 
sehic?ile  dei  Volkes  Israel  IT.  s.  90  f.  249  f.  der  3ten  ausg.  und  aus 
späteren  zeiten  Jer.  8,  17.  Qoh.  10,  11.  Sir.  12,  13.  Clem.  hom.  3, 
36;  aufserdem  Platon's  Staat  2,  2;  Journal  of  the  R.  As.  Soc  of 
Lond.  VII.  p.  109  f.  Seetzen's  Reisen  m.  s.  446.  FleUhers'  narraüve 
of  trav.  in  Mesopotamia  11.  p.  293  f.  Layard^s  discoveries  p.  257. 
Onomander^s  Altes  und  Neues  aus  den  Ländem  des  Ostens  I.  p.  59 — 
63.    N,  Davis'  Carthage  and  her  remains  p.  425  f. 
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gefalldn   denkt,   venteht   sioh   von   selbst   und   tritt  sogleich  v.  i 
hervor. 

3.  Aber  auch  noch  in  den  beiden  lezten  wenden  sind  die  bilder 
sehr  hart,  wegen  der  grofsen  bitterkeit  unter  beiden  parteien,  wobei 
die  grofste  schuld  unstreitig  bei  den  hier  ,, frevler"  genannten  lag. 
Wenn  die  lesart  v.  8  f.  ganz  richtig  wäre,  so  würden  unter  den  vier 
gliedern  das  erste  und  das  dritte  sich  entsprechen:  vergehen  mögen 
sie  in  und  durch  sich  selbst,  wie  wa^ser  ohne  spur  sich  auflöst,  wie 
das  wachs  am  feuer  allmälig  schmilzt  (dieser  sinn  des  bibS'tZ?  nach 
den  LXX  ist  passender  als  der  einer  Schnecke  die  sich  durch  die 
ausströmung  ihrer  feuchtigkeit  beim  kriechen  selbst  aufzureiben 
scheine);  das  zweite  und  vierte  glied  dagegen  würden  schildern  wie 
sie  zugleich  als  unnüz  und  unbrauchbar  wie  fortgeworfen  verschwin- 
den, als  stumpfe  pfeile  die  nuzlos  abgeschossen  werden  (vgl.  46,  10, 
eigentlich  man  spanne  seine  pfeile  d.  i.  die  pfeile  mögen  geschoasen 
werden  als  würden  sie  stumpf)  oder  als  unreife  geburten  die  man 
schnell  wieder  wegwirft,  wahrscheinlich  hier  und  Qoh.  7,  6  schon 
nach  Ijob  3,  16  so  gesagt.  Doch  ist  nicht  zu  verkennen  dafs  ein  viel 
besserer  Zusammenhang  sowohl  dieser  vier  glieder  als  für  den  fort- 
schritt  der  gedanken  in  der  ganzen  wende  entsteht  wenn  das  zweite 
glied  von  v.  8  zum  ersten  gemacht  wird  (wie  oben  in  der  übersezung 
geschehen) ;  der  Wechsel  des  sg.  mit  dem  pl.  ist  dami  nur  so  wie  er 
oft  vorkommt;   über  die  Verbindung  von  b&3    s-  aber  §.  176  b, 

'  4.  y.  10.  Die  frevler  sind  verwirrt  und  spix  wie  dornen  und 
domengesträüch  (Nah.  1,  10):  die  dornen  können  empfindlich  stechen 
und  sich  vertheidigen ,  aber  bevor  es  merken  eure  dornen,  schnell 
also  und  unverhofft,  toird  er  (Gott)  den  dornttraueh  (das  ganze  nest 
der  frevler)  wie  frisch  wie  trocken  ("JTin  von  Tin),  mag  er  dürre 
seyn  oder  auch  noch  so  saftig  und  frisch  (vgl.  §.  360  a) ,  leicht  im 
Sturme  fortreifsen;  denn  dem  stürme  göttl.  zoims  mufs  alles  weichen. 
Das  TmS  wird  also  wol  besser  zum  zweiten  gliede  gesogen;  nach 
den  accenten  müfste  man  es  mit  dem  vorigen  worte  nach  §.  291  ^ 
verbinden,  aber  im  ersten  gliede  ist  das  wort  überflüssig,  im  zweiten 
erst  an  seinem  rechten  orte.  Allein  das  bild  vom  stürmen  ""i^isj  iet 
doch  inderthat  hier  wo  vom  domstrauche  die  rede  ist,  wenig  pas- 
send :  liest  man  dagegen     "07  U?**  •     so  kann  dies  ein  brennen  oder  ab- 

•■•  •       • 

brennen  bedeuten,  was  zu  allen  Seiten  dieses  grofsausgeführten  bildes 
weit  besser  stimmt  und  sich  auch  durch  die  unserm  dichter  etwa 
gleichzeitige  rede  Nah.  1,  10  bei  demselben  bilde  empfiehlt;  vgl. 
weiter  die  Jahrbb.  der  Bibl.  wiss,  V.  s.  172. —  Blutige  räche  ist  v.  11 
inderthat  blofs  nach  der  allgemeinen  erfahrung  der  grausamen  kriege 
jener   zeiten  genannt;    auf  eine  andere  art  kam  damals  gewöhnlich 

A.    T.  Dicht.     1.  b.     3te  aubg  13 
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die  yergeltimg  nicht.  Aher  die  grofse  haaptsache  ist  ja  nur  dafs  za- 
lezt  immer  wieder  die  wahren  Götter  erkannt  werden  müssen  v.  12, 
mit  welcher  rein  Messianischen  wah^rheit  das  lied  auf  das  treffendste 
ganz  zu  seinem  anfange  zurückkehrt;  und  schon  dafs  die  rede  in  der 
ganzen  lezten  wende  sich  wieder  zur  kühnsten  anrede  an  dieselben 
menschen  zurückwendet  welche  ihr  erstes  wort  v.  2  f.  getroffen  hatte, 
nun  aber  in  einer  ganz  anderen  weise  ernst  genug,  zeigt  die  schöne 
YoUendung  des  Ganzen. 

51)    ¥.  59, 

der  mitten  in  der  hauptmenge  der  eben  erklärten  lieder 
steht,  hat  auch  in  der  art  und  färbe  manches  mit  ihnen  und 
y.  140—142  gemeinsam  (vgl.  v.  8  mit  52,  4  und  den  dort 

bemerkten  stellen,  *^  v.  4  mit  140,  3.  56,  7,  und  anderes), 
obwohl  die  ähnlichkeit  der  Schilderung  v.  7.  15  mit  55,  11  h 
nicht  s6  grofs  ist  dafs  man  anzunehmen  grund  hätte  dieses 
lied  falle  in  dieselbe  belagerung  Jerusalems  in  welcher  etwa 
V.  55  entsanden  sei.  Der  dichter  ist  aber  doch  wahrschein- 
lich ein  anderer,  da  die  spräche  in  andern  zeichen  bedeutend 
abweicht,  und  die  eigene  läge  des  dichters  offenbar  d^r  art 
ist  dafs  er  den  hier  beschriebenen  belagerem  als  fiirst  oder 
könig  gegenüber  steht. 

Denn  der  dichter  ist  in  der  stadt  von  .heidnischen,  Jahve 
verhöhnenden  (v.  8)  völkem  belagert  v.  6.  15,  welche  zu- 
gleich ihm  in  rohem  übermuthe  auf  grundlose  beschuldigun- 
gen  sich  stüzend,  nach  dem  leben  trachten.  Schon  haben  sie 
mehere  tage  die  stadt  enger  eingeschlossen,  zur  nachtzeit  be- 
sonders strengere  hut  haltend  und  auf  Überfall  und  erobe- 
rung  sinnend,  des  tages  sich  zerstreuend  um  zu  plündern 
(vgl.  Jes.  15,  1.  21,  4):  in  dem  freien  augenblicke  eines  sol- 
chen morgens,  da  sie  sich  auf  kurze  zeit  zurückgezogen,  er- 
giefst  und  lichtet  sich  hier  des  dichters  angst  im  gesange  zu 
Jahve;  und  grofs  genug  war  sichtbar  die  gefahr,  dringend 
und  anhaltend  genug  ist  des  dichters  hülferuf  zu  Gott.  Da 
ist  es  zulezt  nur  ein  gedanke  der  seinen  geist  erleuchten  und  be- 
ruhigen, nur  eine  hoffnung  an  welcher  er  sich  stärken  und  zu  im- 
mer festerem  vertrauen  in  Gott  aufschwingen  kann :  das  ist  der 
Messianische  gedanke  wie  das  ihm  einwohnende  feuer  damals 
seit  den  Assyrischen  tagen  s.  132  ff.  in  Jerusalem  und  zu- 
mahl  bei  einem  könige  Israels  sich  in  einer  solchen  läge  leicht 
erheben  konnte.  Ist  dies  rohe  heidnische  volk  von  welchem 
der  könig  so  in  der  h.  Stadt  bedrängt  wird,    mehr  als  ein 
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einzelnes  zufällig  jezt  so  übermächtig  gegen  sie  und  gegen 
den  ganzen  bestand  eines  reiches  Gottes  auf  erden  anrennen- 
des Tolk?  und  mufs  nicht  endlich  das  reich  Grottes  über  alle 
Heiden  beginnen?  müssen  nicht  alle  gegen  es  anstürmende 
so  enden  wie  die  Assyrer  vor  Jerusalem's' mauern?  und  je 
mehr  der  dichter ,  offenbar  ein  könig  in  Jerusalem,  sich  be- 
wufst  wird  wie  frech  und  verkehrt  die  reden  und  gedanken 
dieser  rohen  feinde  sind,  j^e  begeisterter  er  zugleich  in  Jahve 
den  ewigen  beschüzer  Sions  und  Israels  sieht,  desto  höher 
entzündet  sich  von  dem  feuer  jener  gedanken  aus  bald  seine 
hoffnung;  sodafs  das  lied,  mit  angstvollem  hülfsgeschrei  be- 
ginnend^ sich  zum  prophetischen  ahnen  und  sarkastischen  ma- 
len der  zulezt  nothwendig  schweren  Vereitlung  des  feindli- 
chen beginnens*,  sowie  zum  fröhlichen  vertrauen  auf  Jahve 
abwindet.  Dieser  fortschritt  offenbart  sich  in  drei  stufen, 
woraus  drei  wenden  des  liedes  fliefsen:  zuerst  lebhafter  ruf 
um  hülfe,  Schilderung  des  freveis,  doch  auch  hoffnung  auf 
Jahve  eben  deswegen  v.  2 — 6  (2—3;  4— 5;  6);  dann  drängt 
sich  nach  kurzer  besinnung  zwar  das  volle  bild  der  nahen 
gefahr  mächtig  vor,  doch  sogleich  ihm  gegenüber  noch  mäch- 
tiger das  bild  der  würde  und  gnade  Jahve's,  sodars  die  Zu- 
versicht in  Gott  hier  aufs  höchste  gesteigert  sich  drohend  ge- 
gen den  feind  richtet,  zumahl  wenn  dessen  freche  gottver- 
läugnende  reden  beachtet  werden  v.  7 — 11  (7 — 8;  9 — 11); 
aber  da  steigert  sich  denn  endlich  wie  die  hoffnung  so  der 
wünsch  und  das  flehen  des  dichtere  vor  Gott  bis  zum  äufser- 
sten,  sodafs  er  ausruft:  möchten  diese  rohen  krieger  von  ih- 
rem jezigen  auslaufe  nur  wohlbehalten  wieder  gegen  die  Stadt 
anrennen,  ihre  gefürchtete  rückkehr  selbst  um  endlich  ihre 
gier  nach  Zerstörung  an  dieser  stadt  völlig  zu  stillen  müsse 
ihr  grab  werden!  Aber  indem  dieser  gedanke  zu  gewaltig 
wird,  füllt  er  das  mafs  der  ganzen  dritten  wende  schon  al- 
lein für  sich  80  aus  dafs  die  verklärte  hoffnung  welche  der 
könig  nun  nach  dem  ergusse  solcher  gedanken  vor  Gott  mit 
einer  Zuversicht  wie  nie  früher  gefafst  hat,  sich  nur  in  einer 
kürzeren  schlufs wende  aussprechen  kann.  So  entstehen  drei 
wenden  jede  zu  5  versen  und  11  gliedern,  mit  einer  schlufs- 
wende;  und  die  beiden  in  der  zweiten  noch  zusammenge- 
drängten gegen säze  treten  so  in  den  beiden  folgenden  aus- 
einander wie  der  bau  von  ^A  56  s.  182  ff.  ganz  ähnliches 
zeigt. 

Fragt  man  welche  belagerung  Jerusalems  hier  gemeint 
sei,  so  ist  schon  aus  v.  12  deutlich  dafs  das  lied  erst  ge- 
raume zeit  nach  der  befreiung. Jerusalems  von   der  Assyri- 

18* 


196  n.    Kach  David  3.  A.  —  61)  V.  59. 

Bohen  herrschaft  geschrieben  seyn  kann:  denn  die  wunderbare 
befreinng  der  heil.  Stadt  (vgl.  oben  V.  46  ff.)  schwebt  dem 
dichter  schon  im  hohem  bilde  vor  und  er  wünscht  ähnliches 
möge  sich  wieder  ereignen;  wie  überhaupt  die  Spätem  seit 
der  Assyrischen  zeit  oft  auf  die  kühnste  art  und  mit  den 
schwellendsten  hoffnnngen  dem  drohen  eines  mächtigen  fein- 
des  der  heil.  Stadt  entgegens^en  Zach.  14.  Jer.  26,  7  £ 
Apoa  20,  9.  Auch  wird  hier  erst  der  gegensas  zwisohen 
Israel  und  den  Heiden  auf,  die  spize  getrieben;  und  die 
höchste  erbitterung  sehea  wir  erst  hier  ausgebildet  Man 
könnte  also  an  die  erste  Chaldäische  belagemng  denken  2  Kö. 
23,  33.  24,  1.  2 :  allein  die  beschreibung  der  Chüdäer  welche 
damals  Habaqquq  gab,  weicht  yon  dem  hier  entworfenen  bilde 
der  belagerer  y.  7.  15  sehr  ab,  und  auch  eonst  fuhrt  kein 
zeichen  auf  jene  zeit  Ba  die  belagerer  hier  offenbar  als 
rohe  nomadenyölker  gezeichnet  werden,  welche  bei  tage  die 
belagemng  anheben  um  in  der  umgegend  zu  plündern,  ge* 
gen  abend  aber  wie  heulende  gierige  hunde  zurückkehren: 
so  denkt  man  wohl  am  leichtesten  an  die  Skythen,  welche 
unter  Josia  Palästina  bis  nach  Aegypten  hin  überschwenmi* 
ten  1).  Dann  aber  pafst  was  man  sonst  vom  dem  fironmien 
Josia  weirs,  sehr  gut  auf  ihn  als  den  dichter  des  liedes;  und 
ein  anderes  lied  welches  alier  wahi^cheinlichkeit  nach  auf 
ihn  zurückgeht,  werden  wir  bald  in  V.  28  finden.  Ja  selbst 
die  erhaltung  dieser  zwei  dichterisoh  nicht  sehr  ausgezeich- 
neter lieder  erklärt  sich  um  leichtesten  wenn  sie  von  diesem 
frommen  könige  abstanmien. 

1. 

2  Befreie  mich  tod  meinen  feinden,  mein  Goti, 
vor  meinen  Widersachern  schüzend  mich; 
befreie  mich  von  übelthätem, 

und  vor  blutmenschen  hilf  du  mirl 
Denn  sieh,  es  lauem  auf  mein  leben, 
er  schüren  freche  wider  mich  — 
ohne  meine  schuld  und  mein-  rergehn,  o  Jahre  I 
6  ohn*  ursach  rennen  sie  und  stellen  sich  auf: 
reg'  dich,  entgegen  mir,  und  sieh!  — 


^)  vgl.  die  OMchiehU  ds$  voikea  ItmI  HL  «.  689  ff. 
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Doch  du  Jahve,  der  Heere  Gott,  Oott  Israers, 
erwache  um  zu  strafen  all  die  rölker, 
nicht  schone  alle  sündliohen  räuber!    « 

2. 

Mögen  sie  wiederkehren  gegen  abend, 

wie  hunde  heulen  und  die  stadt  umringen! 
siehe  sie  werden  prahlen  lauten  mundes, 

Schwerter  auf  ihren  lipppen, 
denn  „wer  wird's  hören?** 
Doch  du,  Jahve,  wirst  ihrer  lachen, 

du  spotten  aller  völker! 
meine  stärke!  auf  dich  will  ich  warten!  10 

denn  Gott  ist  meine  bürg; 
mein  Gott  wird  seine  gnade  mir  schenken, 

Gott  mich  obsiegen  lassen  meinen  laurern! 

3. 

Tödte  sie  nicht,  damit  es  nicht  mein  volk  vergesse, 

lass  taumeln  sie  durch  deine  kraft  und  stürze  sie,   du 

unser  schild  o  Herr! 

die  Sünde  ihres  mundes,  der  lippen  rede  — 

o  lass  in  ihrem  hochmuth  sie  gefangen  werden, 
und  ob  des  meineids  und  der  lüge  die  sie  reden! 

vertilg'  im  grimm,  vertilg',  dafs  me  verschwinden, 

dafs  man  erkenne  Gott  herrsche   in  Jakob  bis  an  der 

erde  enden!    * 

Und  mögen  sie  gen  abend  wiederkehren,  16 

wie  hunde  heulen  und  die  stadt  umringen! 

de  werden  taumeln  zu  dem  mahl, 

fürwahr  sich  sättigen  und  —  bleiben! 

4. 

Doch  ich  werde  singen  deine  stärke, 

und  jubeln  jeden  morgen  deiner  gnade, 
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dafe  du  mir  wärest  eine  bürg, 
und  Zuflucht  an  dem  tage  meiner  enge; 
meine  stärke,  zu  dir  lass  mich  spielen; 

denn  Gott  ist  meine  bürg,  mein  gnädiger  Gott! 


1.    Zu  •'yXS   «b  vgl.  §.  286^.  320  c.    Das     nriNl     v.    6    ist 

ebenso  wie  y.  9  und  ähnlich  weiterhin  y.  17  gegensäzlich,  indem  der 
dichter  erst  jezt  bei  dem  nahen  Schlüsse  der  wende  und  ihrer  gedan- 
ken  sich  wie  über  sich  selbst  und  alle  unnuttelbare  gegenwart  mit 
ihrer  nächsten  noth  erhebend  in  den  Messiai^ischen  gedanken  sich 
flüchtet  und  so  mit  ganz  neuer  inbrunst  sich  ganz  zu  Gott  wendend 
allgemeiner  sogleich  ein  gericht  über  alle  Heiden  fordert.  Die  Ver- 
bindung rN    •»IJä  ißt  wie  jene  NVtö   lb3n  31,  7. 

2.  Die  zweite  wende  bewegt  sich  deutlich  in  drei  hauptgedan- 
ken:  wohl  mögen  sie  wie  hunde  gierig  schnaubend  zur  belagerung 
wiederkehren,  wo  sie  dann  auch  ihre  frechen  spizen  reden  gegen 
Jahve,  Israel,  den  könig  erneuern  werden,  hoffend  Gott  werde  sie 
nicht  hören  und  strafen  v.  7.  8:  doch  wird  Jahve  in  ruhiger  würde 
sie  verachten  (v.  9  aus  2,  4),  wie  auch  der  dichter  ruhig  auf  ihn  und 
seinen  sieg  harrt  v.  9 — U.  Ja  so  kühn  und  sicher  sieht  er  von  die- 
ser hoffnung  gestärkt  schon  dem  gewissen  untergange  der  feinde  ent- 
gegen, so  gewifs  ist  ihm  ansich  dafs  die  bosheit,  je  kecker  und  fre- 
cher sie  wird,  je  unverschämter  sie  in  der  Verblendung  das  Heiligrste 
antastet,  desto  furchtbarer  und  unvergefslicher  fällt,  dafs  er 

8.  sofort  zu  anfange  der  dritten  wende  v.  12 — 16  wie  in  ge- 
rechter empörung  über  der  feinde  frevele  reden  eine  entscheidung 
fordert,  wünschend  die  feinde  möchten  nicht  etwa  ausbleiben,  nicht 
fem  von  Jerusalem  in  der  wüste  plözlich  fallen  ungesehen  vom  volke 
Jerusalems,  sondern  im  taumel  das  Heiligthum  antasten,  und  dann 
im  höchsten  frevel,  in  der  lezten  entscheidung ,  auf  ewig  untergehn; 
theils  um  ihren  hochmuth  zu  strafen,  theils  damit  so  angesichts  der 
heil.  Stadt  ein  grofses  unvergessliches  denkmal  der  göttl.  macht  und 
strafe  gegeben  werde,  für  Israel  und  für  alle  Völker  (wie  einst  zur 
zeit  des  leider  von  vielen  mattherzigen  ungläubigen  Judäem  selbst 
jezt  wieder  vergessenen  Assyrischen  angriffes  auf  Jerusalem  und  sei- 
nen könig).  Also  Gott  möge  sie  nicht  tödten  bevor  sie  wieder  kä- 
men, sondern  sie  taumeln  (7^2),  im  Schwindel  und  der  trunkenheit 
des  übermuths  sie  herankommen  lassen  und  «o  stürzen ,  wie  die  Gi- 
ganten im  begriff  den  Olymp  zu  stürmen;  denn  der  vor  leidenschafb 
schwindelnde  wird  durch  seinen  schwinde!  wie  durch  unwiderstehliche 
göttliche  gewalt   noch  trunkener  und  verblendeter  bis  zum    gipfel 
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wo  ist  der  sttirs,  vgl.  75,  8  f.  Was  so  v.  12  übernwohend  sohnell 
hervorgesprungen  war,  wird  v.  13.  14  milder  und  ruhiger,  obwol 
noch  immer  sehr  bewegt,  weiter  erklärt:  „die  sünde  ihres  mundes, 
ihrer  lippen  wort"  —  was  diese  ihre  schon  bekannten  freveln  reden 
betrifft,  „«o  mögen  sie  m  ihrem  eignen  (sich  so  offenbarenden)  hoch* 
muthe  gefangen  werden, ^^  das  i  in  ITD^*  nach  §.  347  a;  dafs  der 
hochmuth  sich  besonders  in  reden  äufsert,  erklärt  das  folgende  „mein- 
eid  und  lügen."  So  kann  denn  die  begeisterte  rede  gegen  den 
schlufs  der  wende  v.  16  jene  herausforderung  aus  v.  7  noch  einmahl 
kurz  und  scharf  zusammenfassen:  mögen  sie  nur  tcieder kehren!  aber 
sie  kann  hier  auch  sogleich  v.  16  hinzufügen:  sie  werden  taumeln  tu 
essen  d.  i.  im  taumel  herankommen  ihre  gier  zu  stillen;  aber  auch 
für  ewig  sie  stillen :  fürwahr  sie  werden  sich  sättigen  (satt  bekommen 
am  mahle  dieser  göttlichen  strafe,  ganz  austrinken  den  taumelkelch) 
und  bteiben,  sich  nicht  mehr  rühren  können  im  tode,  wie  ein  über- 
trunkener. Aber  so  klar  hätte  der  dichter  gerade  vom  heil,  orte 
nicht  reden  können,  wenn  er  nicht  das  beispiel  der  Assyrer  sich  jezt 
erneuern  zu  sehen  hätte  hoffen  können ;  das  Vorbild  ist  etwa  Jes.  29, 
1—9;  und  ähnliches  wird  etwas  später  geweissagt  B.  Zakh.  12,  2. 

4.    V.  17  , jeden  morgen,"   wie  heute  morgen;    stimmt  zu  v.  7. 
16.    Nach    ^tj   und   ^lOn    v.  18  erwartet  man  auch  v.  10  und  11 

...  .  :  - 

dieselbe  lesart,  zumahl  da  der  sinn  beider  Wörter  auch  durch  v*  17 
feststeht.    Dennoch  hat  der  jezige  text  v.  10  f.  t^'  «nd  T^IOn  .   und 

wunderlicher  weise  will  das  Q*n  nur  v.  11  ''lOr!  herstellen.  Man 
müiste  das  pronomen  der  dritten  person  nach  v.  6  und  12  auf  Israel 
beziehen,  da  überhaupt  in  diesem  Hede  Israel  und  die  Heiden  sehr 
scharf  einander  gegenüber  gestellt  werden  und  der  dichter  darin 
troet  findet  dafs  er  zu  Israel  gehöre.  Indefs  liegt  doch  eine  solche 
beziehung  hier  nicht  so  nahe;  und  bei  v.  10  wenigstens  haben  sogar 
die  alten  übersezer  die  erste  person,  während  v.  11  die  dritte  sich 
aufser  dem  Q^ri  durch  alle  Urkunden  bestätigt.  Vielleicht  ist  also 
doch   V.    11  TlOh  richtig  und  Tl'bN    nach  v.  2  zu  lesen ;  fafst  man 

die  Verbindung  des  Dlp  wie  21,  4 ,  so  bessert  sich  sichtbar  nooh 
der  volle  sinn  von  v.  1 1 ,  und  an  eine  wörtliche  Wiederholung  zwi* 
sehen  v.  10  und  11  und  v.  18  ist  überhaupt  nicht  zu  denken.  — 
Uebrigens  ist  leicht  klar  dafs  weder  v.  7.  15  noch  v.  10  f.  18  einen 
kehrvers  im  künstlerischen  sinne  (I.  s.  1 98  f.)  bilden  sollen.  Die  Wie- 
derholungen welche  dieser  dichter  mehr  als  sonst  einer  liebt,  erklär 
ren  sich  vielmehr  aus  den  blofsen  gedanken  der  wenden. 

Dieses  lied  V.  59  ist  so  seinem  inhalte  nach  ein  ungewöhn- 
liches ans  jenen  Zeiten,  da  es  sich  zunächst  gar  nicht  wie  die  vielen 
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I 

obigen  auf  die  verwirrten  innem  zustande  des  damaligen  rolkes 
bezieht  Wohl  aber  würde  hieher  noch  das  abgerissene  grofse 
stück  V.  10,  2 — 11  gehören:  doch  wird  dieses  besser  unten  zu 
erklären  seyn.  —  Ganz  eigenthümlich  gestaltet  sich  aber  das 
gefnhl  der  leiden  jener  zeiten,  wenn  wie 

B.    52.  53)  ^^.  26.  u.  ^f.  28 

zeigen,  noch  ein  beisonderes  seltenes  leiden,  z.  b.  eine 
verwüstende  krankheit,  zu  ihnen  allen  hinzukam.  Bafs  diese 
beiden  lieder  nämlich  welche  noch  jezt  blofs  durch  den  s.  97 
erklärten  ^.  27  getrennt  sind ,  viel  ähnliches  unter  sich  ha- 
ben und  durch  eine  seltene  zeitveranlassung  entstanden,  ist 
deutlich;  man  kann  diese  Veranlassung  noch  aus  26,  9.  28,  3 
besonders  klar  hervorleuchten  sehen.  Ein  gewaltiges  sehr 
viele  menschen  dahinraffendes  unglück  mufs  über  das  land 
gekommen  seyn,  vielleicht  eine  pest,  kurz  ein  allgemeines 
leiden  worin  nach  dem  sinne  des  ganzen  Alterthumes  eine 
über  das  ganze  volk  verhängte  strafe  erblickt  wurde,  während 
das  alte  grauen  vor  dem  zu  frühen  tode  die  sch^-ecken  noch 
so  steigerte  wie  dies  oben  s.  102  ff.  weiter  beschrieben  wurde. 
Wie  nun  aber  das  gefühl  solcher  göttlichen  strafe  nur  dem 
sich  sonst  schon  unselig  und  innerlich  verderbt  wissenden 
am  schreckhaftesten  werden  mufs  und  ihn  wirklich  am  leich- 
testen fortraffl,  so  lehren  diese  im  asyl  des  Tempels  gespro- 
chenen lieder  wie  der  sich  von  wahrer  schuld  freiwissende 
doch  auch  in  solchem  leiden  nicht  zu  verzweifeln,  unter  die- 
ser schweren  last  sich  nicht  gefühl-  und  hoffnungslos  zu  beu- 
gen nöthig  habe:  denn  mitten  aus  der  allgemeinen  Verzweif- 
lung und  Verwirrung  sehen  wir  hier  die  schon  früher  erprobten 
treuen  sich  ihrer  unverlierbaren  hoffiiung  in  Jahve  bewurst 
werden.  So  hoch  wie  sich  diese  treuen  über  den  grofsen 
häufen  der  leichtsinnigen  und  frevler  und  über  deren  furcht 
und  schrecken  erhaben  wissen,  .so  hohen  trost  erringen  sie 
rth  gläubigen  gebete  leicht  bei  der  neuen  alle  überraschen- 
den gefahr.  Nur  sehen  wir  auch  hier  wie  ^A  5  den  weiten 
rirs  klar,  welcher  damals  die  wenigen  treuen,  den  Tempel 
eifrig  besuchenden  von  der  grofsen  inmier  tiefer  sinkenden 
menge  trennte,  und  der  im  verlaufe  der  zeit  nicht  ohne  eine 
leicht  gefahrliche  gegenseitige  entfremdung  bleiben  konnte, 
indem  die  einen  am  Tempel  und  dessen  besuch  ihr  zeichen 
und  ihre  Vereinigung  fanden,  die  andern  an  dessen  vemach- 
lässi^tig.  Schon  stehen  diese  lieder  auf  der  grenze  von 
iitrö  dib   ^ähe  feBthältufig;  der  tr^nnun^  toicht  auf  der  einen 
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Seite  in  geistigen  stolz  ausarten  kann,  eine  gefahr  die  wir 
inders  in  den  unschuldigen  werten  dieser  ^.  noch  nicht  ver- 
wirklicht sehen.  Das  aber  sehen  wir  klar,  was  bei  jener 
herrschenden  Vorstellung  über  landesschläge  dem  edlem  be- 
wurstseyn  zu  thun  übrigbleibt  i).  Zwar  nicht  von  demselben 
dichter  (denn  die  färbe  der  spräche  und  gedanken  ist  in  bei- 
den zu  verschieden),  aber  doch  gewifs  etwa  aus  derselben 
zeit  sind  beide  so  entstandene  lieder;  das  schönere,  innigere 
ist  ^^.  26. 

Frei  und  kräftig  äufsert  sich  in  dessen  dichter  die  edle 
entrüstung  gegen  die  meinung  dafs  er  von  dem  landesschläge 
wie  jeder  fortgeraffl;  werden  müsse;  seiner  Unschuld  und  in- 
nem  kraft  sich  bewufst,  strenge  prüfung  vor  Gott  nicht 
scheuend,  möchte  er  noch  lange  an  dem  süfsen  orte  des  Hei- 
ligthumes  so  wie  jezt  immer  neu  sich  erheitern,  flehet  in 
überwiegender  hofinung  zu  dem  ihn  kennenden  Jahve  ihn  zu 
richten  ob  er  solche  strafe  verdiene,  und  sänftigt  allmäUg  in 
bescheidener  bitte  zu  dem  stets  treu  verehrten  Jahve  die  erste 
entrüstung  zur  ruhigsten  hoffiiung.  Daher  drei  ungleiche  wen- 
den: der  bewegtere  anfang,  entrüstung  und  hoffiiung  verra- 
thehd  T.  1,  das  weitere,  ruhigere  sich  bewufstwerden  des 
Verhältnisses  zu  Gott  und  der  weit  bei  erneuter  bitte  v.  2 — 
10,  und  daneben  die  bleibende  hoffiiung  v.  11 — 12;  die  lange 
mittlere  wende  zerfallt  von  selbst  in  drei  kleinere  zu  je  3 
ruhigen  versen.  Das  lied  ist  sichtbar  ein  Tempellied,  aber 
kein  gewöhnliches,  auch  nicht  ein  unmittelbar  zum  opfer  zu 
singendes;  am  besten  fafst  man  es  als  das  vorbereitungslied 
auf  das  opfer,  veranlafst  durch  jene  eigenthümliche  grofse 
bewegung  und  unmhe  im  volke. 

1. 

Richte  mich,  o  Jahve!  1 

denn  ich  —  in  meiner  Unschuld  lebt'  ich, 
und  auf  Jahve  vertraut'  ich  ohne  wanken ! 

2.  a. 

0  prüfe,  Jahve,  und  versuche  mich, 

durchläutre  meine  nieren  und  mein  herzt 


>)  vffl.  darüber  und  besonders  über  *i*.  26  weiter  die  Jahrbb,  der 
B%bl  w%Bi.  IX.  8.  Id9. 
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denn  deine  gnade  ist  vor  meinen  äugen, 

and  ich  wähle  meinen  weg  in  deiner  treue; 

nicht  safs  ich  je  mit  eiteln  leuten, 

ins  haus  versteckter  komm^  ich  nicht. 

2.  i. 

6  Ich  hasse  jeden  kreis  von  übelthätem, 

mit  frevlem  siz*  ich  nicht  zusammen; 
in  Unschuld  wasch'  ich  meine  hände, 

zu  kreisen  rings  um  deinen  Altar,  Jahve, 
lobsingend , mit  dem  lautesten  danke, 

und  erzahlend  alle  deine  wunder! 

2.  c. 

Jahve!  ich  liebe  deines  hauses  Zuflucht, 

den  ort  der  wohnung  deiner  herrlichkeit : 

raff  nicht  mit  sündern  meine  seele  fort, 
mit  blutvergiefsem  nicht  mein  leben, 
10  in  deren  bänden  schandthat  ist, 

und  deren  rechte  von  bestechung  voll! 

3. 

Doch  ich  -     in  meiner  Unschuld  leb'  ich: 

erlöse  und  begnadige  mich! 
auf  ebnem  boden  steht  mein  fufs: 

in  heiligen  chören  segn^  ich  Jahve'n. 

y.  3:  denn  ich  weifs  wohl  dafs  ich  dir  treu  auf  deine  gnade 
und  treue  fest  hoffen  kann,  vgl.  v.  11 .  Versteckte  v.  4 :  falsche  lente, 
heuchler.  Umgehn  den  altar  v.  6  f..  nach  alter  sitte ,  indem  der  op- 
fernde singend  und  dankend  den  altar  während  der  heiligen  handlung 
umkreiste  vgl.  den  Meghadüta  9I.  56  und  Wilson's  bemerkung  dazu. 
Dafs  der  dichter  dies  ganze  lied  wirklich  bei  dem  Heiligtbume  sang 
und  bei  dem  opfer  auch  alle  die  üblichen  heiligen  gebrauche  mitten 
unter  der  übrigen  versammelten  menge  von  Betenden  und  Singenden 
verrichtete,  erhellet  auch  aus  den  lezten  Worten  v.  126  vgl.  mit  68, 
27:  aber  eben  deshalb  konnte  er  aufser  diesem  seinen  eignen  liede 
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noch  in  die  andern  üblichen  einstimmen  wollen,  wie  aus  v.  7  vgl. 
40,  6  erhellet.  Allein  dazu  bedarf  es  auch  der  rechten  vorbereitong 
im  geiste:  und  da  der  dichter  darauf  v.  6a  anspielt,  so  versteht  man 
MSSCt^l    doch  am   besten  nach  §.  347a.    Dies  alles  unter  der  vor- 

1     •      «•  * 

auBsezung  dafs  das  lied  mehr  als  blofse  Vorbereitung  for  die  feierliche 
handlung  gelten  solle.  So  als  ernste  selbstprüfung  vor  der  heiligen 
handlung  und  in  so  ernster  zeit  sagt  der  dichter  nicht  zu  hohes  von 
sich,  und  ihm  Selbstgerechtigkeit  vorzuwerfen  wäre  unrecht.  Er  ist 
nur  so  aufrichtig  und  zugleich  vom  guten  gewissen  getragen  so  hei- 
ter in  Gott  wie  David  dort  *.  18,  20—27. 

ip*.  28  enthält  dieselbe  hauptbitte  v.  3,  aber  in  weit  dro- 
henderer gefahr  für  den  schon  dem  tode  nahen  bittenden  y. 
1,  und  in  viel  gröfserer  anfregung  gegen  die  den  dichter 
verfolgende  partei  der  leichtsinnigen.  Doch  je  heftiger  dieser 
ergars  der  klage,  desto  wohler  thut  der  Jahve'n  als  dem  er- 
retter  froh  dankende,  mit  herrlicher  bitte  und  hoffnung  schlief- 
sende  nachsaz  v.  6 — 9,  welchen  der  dichter  gewifs  erst  kurze 
zeit  später  nach  dem  vorübergehen  der  gefahr  hinzuschrieb 
(wie  31,  20—25).  Nach  v.  8  vgl.  84,  10  mufs  ein  könig 
der  dichter  sejn :  denn  v.  8  enthält  keine  blofse  bitte  oder  einen 
wünsch  für  den  könig,  sondern  die  erfahrung  seiner  rettung, 
welche  in  diesem  zusammenhange  ganz  wie  selbsterfahrung^ 
sich  gibt  Das  unvollendete  und  abgerissen  hingeworfene  in 
diesem  liede  erklärt  sich  auch  so  am  besten.  Und  wirklich 
kann  derselbe  Josia  den  wir  eben  bei  ^.  59  vermutheten, 
umso  mehr  hier  wieder  als  dichter  gedacht  werden,  je  klarer 
sich  v.  7—8  und  59,  10  f.   12.  17  f.  entsprechen. 

1. 

Zu  dir,  0  Jahve,  rufe  ich, 

mein  fels,  verstumme  nicht  vor  mir, 
danut  ich  nicht,  schweigst  du  vor  mir,  den  grabversenkten 

werde  ähnlich! 
hör'  meines  Sehens  laut,  indem  ich  dich  anrufe, 
erhebe  meine  band  zu  deiner  heiligen  kammer! 

2. 

Zieh  niich  nicht  fort  mit  frevlem  und  mit  übelthätem, 
die  frieden  reden  mit  den  Nächsten  —  im  herzen  böses 

habend  I 
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gib  ihnen  nach  verdienst,  nach  ihter  thaten  bodheit, 
nach  ihrer  bände  werk  gib  ihnen, 
vergilt  ihr  thuen  ihnen ! 

3. 

^  Weil  ftie  nicht  achten  auf  die  thaten  Jahve's 
und  seiner  bände  werk, 
zerstör'  er  sie  und  baue  sie  nicht! 


Gesegnet  sei  Jahve, 

dafa  er  gehört  hat  meines  flahens  laut! 
Jahve  ist  meine  stärke  und  mein  schild, 

auf  ihn  vertraut  mein  herz  so  werd'  ich  gerettet; 
und  jauchzte  auf  mein  herz,  mit  manchem  lied  will  ich 

ihn  loben! 
0  Jahve  der  da  stärke  ihnen, 

und  rettungshort  seines  Gesalbten  ist, 
hilf  deinem  volke,  gib  segen  deinem  erbe, 

und  weide  sie.  und  trage  sie  auf  ewig! 

Wie  der  ausdiiiek  v.  1h  &rtlich  auf  den  stand  defi  könig«  im 
Tempel  hinweise,  ist  in  der  Geaehichte  d^  v,  I.  lU.  s.  S42  f.  der  9t«n 
ausg.  bemerkt.  Das  H^HI  v.  3  fahrt  einen  zostandsaz  ein  §.  341a. 
Durch  V.  5  aber  wird  die  heftige  bitte  gegen  die  feinde  bedeutend 
begründet,  und  erklärt  wie  der  dichter  nicht  blofs  eigener  laune  nnd 
reizung  folge.  Man  vgl.  Jeremia's  buch  sowie  ^.  $9,  23 — 29,  und 
bedenke  dafs  die  geschichte  selbst  bald  das  innere  verderben  des 
Staats  und  die  Verblendung  der  parteien  durch  die  gewaltsame  ser- 
störung  des  ganzen  reicbs  anfb  schrecklichste  ahndete,  die  unmög- 
liche dauer  solcher  zust&nde  beweisend. 

Das  ''"l^tilS  V.  7  als  voh  tneinem  hede  wird  doch  am  bevien  aook 
hier  nur  als  bescheidener  ansdruck  statt  des  reinen  Aecuiativ's  ge- 
fafst.  —  Das  erste  glied  v.  8  ist  sehr  abgerissen:  doch  kann  man 
bei  »ihnenc  an  niemand  denken  als  die  Israeliten  überhaupt,  die  als 
Volk  betrachtet  dem  sinne  des  königs  immer  als  sein  gegentheil  le- 
bendig vorschweben;  ebenso  sagt  er  wieder  v.  9  »sie«  für  »uns.« 
Man  sieht  dafs  der  dichter  zwischen  Jahve  und  dem  volke  steht ,  vgl. 
3, 9;  und  ganz  denselben  eindruck  macht  im  Ganzen  der  dichter  von  V^.  59. 
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Wir  schliefsen  an  W.  28  den  ihm  nicht  blofs  örtUch  jezt 
80  nahe  stehenden 


54)     ^^.  31, 

welcher  zwar  aus  ähnlichen  Verwickelungen  herrorg^e- 
gangen  wie  die  oben  erklärten  ^.  öö.  ö.  52,  aber  wieder 
eine  ganz  eigenthümliche  läge  seinee  dichtere  offioinbart.  Schon 
ist  der  dichter  durch  unanfhiirlicfae  gefahren,  vorsüglich  ver- 
läumdungen  v.  19  und  bedrohungen  mit  gewaltsamem  tode 
V.  14  von  allen  verlassen  und  verhöhnt,  völlig  erschöpft  und 
ohnmächtig  geworden,  dem  tode  sich  nahe  fühlend:  doch  ge- 
stärkt durch  die  erfahrung  früherer  Zeiten  und  durch  fest  ge- 
wordenen glauben,  fleht  er  mitten  im  tiefsten  leiden  vertrauens- 
voll zu  Jahve,  in  dessen  band  seinen  geist  legend  (v.  6.  16); 
und  s6  gewohnt  ist  er  dieser  reinen  ergebung,  dafe  er  in  der 
ersten  wende  sich  nur  ihrer  erst  wieder  recht  bewufst  und 
gewifs  zu  werden  ringt  v.  2-7,  um  in  der  zweiten  dann 
zWar  ausführlich  die  klage  und  angst  zu  ergiefsen  v.  8 — 13, 
aber  auch  in  der  dritten  zulezt  allein  bei  der  hoffnung  und 
bitte  ^u  bleiben  v.  14 — 19.  Durch  jene  innige  ergebung  ist 
dief^  lied  eigenthümlich  ausgezeichnet,  und  ganz  so  wie  man 
es  von  einem  der  frömmsten  dulder  des  ATs  erwartet.  Jedoch 
kann  es  der  dichter  erst  nachdem  die  drohendste  gefahr  vor- 
übergegangen und  die  wonne  der  rettung  geschmeckt  war, 
in  gegenwärtiger  gestalt,  nach  guter  erinnerung  zwar,  aber 
mit  freier,  nicht  ängstlicher  Wiedererzeugung  niedergeschrieben 
haben:  denn  wie  in  zwei  kleinen  wenden  hat  er  v.  20—25 
auch  die  freude  über  die  rettung,  den  dank  und  preis  Jahve's 
für  diese  und  so  viele  andre,  und  die  frohe  ermahnung  an 
alle  zum  treuen  glauben  und  harren  hinzugefügt,  so  dafs  das 
ganze  als  ein  denkmal  der  empfindungen  des  dichters  in  den 
leiden  und  der  rettung  einer  aufserordentlichen  zeit  erscheint 
(vgl.  eben  zuvor  ^.  28).  —  Jede  der  drei  wenden  des  haupt- 
liedes  hat  6  verse  mit  13  gliedern ;  um  die  hälfte  kleiner  hat 
jede  des  nachliedes  3  verse  mit  7  gliedern,  sodafs  man  beide 
auch  zu  einer  grofsen  wende  von  demselben  mafse  zusammen 
ziehen  konnte. 

Bei  diesem  W.  kann  man  nicht  sehr  an  seiner  abkunft 
vom  Propheten  J^remja  zweifeln.  Die  färbe  der  spräche  ist 
dieselbe:  die  ganze  erste  hälfte  von  v.  li  kehrt  in  diesen 
seltenen  Worten  wieder  Jer.  20,  10;  das  bild  vom  abgenuz- 
ten  gefäfse  v.  13  nach  Hos.  8,  8  nur  Jer.  22,  28.   48,  38; 
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y.  11  klingt  ähnlich  wie  Jer.  20,  18.  Die  geeinnung  triflft 
ebenso  überein:  überall  leuchtet  das  Eigenthümliche  des  gei- 
stes  Jeremja's  hervor;  und  an  veranlassungen  für  diefs  lied 
im  leben  des  elegisch  weichen  und  in  schwäche  starken  J^.- 
remja  fehlte  es  auch  nicht.  Sogar  diese  Verbindung  der  klage 
und  hofifnung,  der  schnelle  Übergang  von  leid  zu  trost  ist  in 
solcher  art  bei  beschreibung  eigner  Schicksale  dem  Jeremjä 
eigen.  Als  propheten  der  vorzüglich  um  seines  wertes  we- 
gen verfolgt  wird  ofiPenbart  sich  der  dichter  v.  19.  21. 

1. 

2  An  dich,  Jahve,   schliefs'  ich  mich:    lafs  mich  auf  immer 

nicht  erröthen, 
durch  deiner  gnade  recht  errette  mich! 
neige  zu  mir  dein  ehr,  befrei  mich  eilends, 
sei  mir  zum  schuzes-felsen, 
zum  festungs-horte,  mir  zu  helfen! 
Bist  du  mein  felsen  doch  und  hört: 

und  ob  deines  namens  wirst  du  leiten  mich  und  fuhren, 
5  mich  aus  dem  nez  ziehn  das  man  mir  verborgen, 
weil  du  mein  sclmzort  bist. 
In  deine  hand  befehl  ich  meinen  geist: 

bist  mein  erlöser,  Jahve,  treuer  Gott! 
du  hassest  die  auf  eitle  gözen  warten, 
doch  ich  vertraue  Jahve'n. 

Lass  deiner  gnade  froh  mich  seyn  und  heiter, 
wie  du  gesehen  hast  mein  leid, 
gekannt  in  nöthen  meine  seele, 
und  mich  in  feindes  hand  nicht  hingegeben, 
auf  weite  meinen  fufs  gestellt! 
10  Begnadige  mich,  Jahve!  denn  noth  ist  nur, 

verzehrt  in  kummer  ist  mein  äuge,    die  seele  und  der 

leib. 
Denn  sorge  macht  mein  leben  schwinden,  und  meine  jähre 

Seufzer, 
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gesunken  ist  in  meinem  leid  die  kraft,  und  mein  gebein 

verzehrt  ob  air  der  dränger; 
ich  ward  ein  höhn  sogar  den  nachbarn  sehr,   und  den  be- 
kannten eine  furcht, 
die  so  mich  draufsen  sehen  fliehn  vor  mir; 
vergessen  wie  ein  todter  jedem  herzen, 
geschäzt  wie  ein  zertrümmertes  gefäfs. 

3. 

Wohl  hört'  ich  vieler  leumund,  grauen  ringsumher, 

wie  sie  zusammt  sich  wider  mich  beriethen, 

zu  nehmen  meine  seele  sannen. 
Doch  ich  —-  auf  dich  vertraue,  Jahve,  16 

denkend  dafs  du  mein  Gott! 
in  deiner  band  sind  meine  Zeiten: 

befrei'  mich  vor  der  feinde  band,  vor  den  Verfolgern! 
lafs  über  deinen  diener  leuchten  deinen  blick, 

hilf  mir  durch  deine  gnade! 
Jahve!  lafs  nicht  erröthen  mich,  dich  rufend: 

lafs  erröthen  frevler,  schweigen  für  die  höUel 
verstummen  mögen  lügen-lippen, 

die  wider  den  gerechten  reden  freches  —  in  hochmuth 

und  Verachtung! 


1. 

Wie  grofs  ist  deine  gute,  die  aufgespart  du  deinen  fiirchtem,  20 
erwiesen  hast  den  zu  dir  fliehenden 
klar  vor  den  menschenkindern ; 
schirmst  sie  in  deines  blickes  schirm  vor  menschenlärmen, 

birgst  sie  in  einer  hütte  vor  zungen-haderl  — 
Gesegnet  sei  Jahve,    dafs  er  mir  wunderbar  erwiesen  seine 

gnade 
in  der  bedrängniTs  nothl 
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2. 

Zwar  dachte  ich  in  meiner  angst  „vertilgt  bin  ich  vor  dei- 
nen angen:*^ 
aber  -du  hörtest  wohl  mein  lantes  flehn,  indem  ich  zu^ 

dir  klagte. 
0  liebet  Jahve,  alle  seine  frommen! 
die  treuen  wahret  Jahve  stets, 
und  zahlt  genug  den  hochmuth  übenden. 
25  seid  stark  und  fasse  muth  euer  herz, 
all  ihr  auf  Jahve  harrenden ! 

V.  2 — 3  ruf,  V.  4— 6  dessen  begründang  durch  den  glauben  und 
die  exfahrung ,  sodafs  schon  die  erste  wende  v.  6  f.  mit  der  seelen- 
vollsten hofifnung  zu  Jahve  als  wahrem  Gott  und  Erlöser  schlielst.  Y. 
7  tlfi^siZ?  nach  den  LXX,  schon  des  gegensazes  wegen  nothwendig, 
Vgl.  ebenso  5,  6.  'bSH   für  göze    ist  ein  lieblingsausdruck  Jeremj&'s ; 

die  ganze  redensart  aber  kehrt  nur  Jona  2,  9  wieder.  —  Doch  er- 
giefst  sich  nun  in  der  zweiten  wende  sogleich  von  anfang  an  v.  8 
desto  freier  die  klage,  und  das  *t3^  fafst  man  (weil  hier  von  der 
art  der  gnädigen  errettung  die  rede  ist)  am  besten  nach  §.  333  a. 
„Weite**  V.  9  vgl.  4,  2.  Und  noch  starker  erhebt  sich  v.  10  der 
hülferuf  wegen  grofser  leiden,  bestimmter  v.  11 — 13  wegen  lebensge- 
fahr  bei  unendlichem  kummer  und  höhne.     Das  ^y^  bisfü     v.   12 

scheint  besser  zum  vorigen  vs.  gezogen  zu  werden  (wie  Fesch,  thut), 
weil  es  v.  12  nur  überflüssig  und  beschwerlich  ist,  sogar  störend  den 
sinn  (denn  nicht  blofs  der  vielen  feinde  wegen  wird  jemand  so  all- 
gemein verhöhnt)  und  den  gliederbau;  wozu  kommt  dals  der  dichter 
doch  gewifs  nach  6,  8  so  redet  wie  es  v.  1 1  heifst,  und  dieselbe  Ver- 
bindung hier  den  Zusammenhang  von  v.  11  sogar  befördert.  —  So 
mag  der  flehende  im  anfange  der  lezten  wende  v.  14  zwar  auch  das 
geg^nwiüiig  ängstbchste  nicht  zurückhalten:  aber  nur  um  so  reiner 
kehrt  am  ende  v.  15 — 19  die  gläubige  bitte  wieder. 

V.  21  Orn  ist  J^j  vgl.  yö'n   (rUbm/a,   unruke  LXX  richtig 

ta(^XVf  wozu  auch  das  'folgende  glied  am  besten  stimmt.  V.  22 
n*T3tt3  'T'TSI  müsste,  H"»?  als  „stadt"  gefafst,  bedeuten,  der  dichter 
sei  in  einer'  festen  stadt*  (s.  zu  60,  11),  also  in  Jerusalem  bedrängt 
und  beireit  worden,  wie  man  diefs  von  J^remjä  weifs;  und  wirklich 
ftllt   dem  unbefangen   lesenden    diefs   nach  60,11     vonselbat    ein. 
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Ab«r  diefs  lange  lied  fallt  doch  gewifs  noch  vor  die  zentörang  Je- 
rusalems, welche  nirgends  darin  angedeutet  wird  und  für  deren  zeit 
es  am  Schlüsse  zu  heiter  ist;  auch  wäre  jene  angäbe  hier  gar  zu  kahl 
und  prosaisch.  Darum  mufs  l''V  hier  =  ")*>:;  atigat  seyn,  wie  Jer. 
16,  8.  —  y.  25  nach  32,  11.  27,  14;  sowie  v.  17  a  nach  Num.6,  25. 

Wir  schalten  hier 


55)   *:  88 

ein  theils  weil  er  seinem  Inhalte. nach  hieher  pafst  obwohl  er 
wohl  noch  in  die  erste  hälflte  des  7ten  jahrb.  gehört ,  theils 
weil  er  soviel  wir  sehen  seinem  dichter  nach  allein  dasteht 
obwohl  er  mit  den  unten  zu  erklärenden  liedem  V.  35  ff.  von 
der  einen  und  mit  V,  77  von  der  andern  seite  viele  ähnlich- 
keit  hat.  Er  ist  mehr  ein  gewöhnliches  krankenlied  und  wie 
eine  weitere  ausführuog  von  V.  6:  nur  ist  er  dadurch  wie- 
der einzig  dafs  von  feinden  die  der  kranke  habe  gar  nicht 
geredet  wird.  Vielmehr  war  der  dichter  noch  jung  v.  16  und 
hatte  schon  lange  an  der  tödlichsten  krankheit  gelitten,  alle 
schmerzlichsten  leiden  erfahren  und  deswegen  alle  freunde 
verloren,  allen  menschen  zum  absehen  und  so  schwach  und 
hinfallig  geworden  als  wäre  er  schon  längst  unter  den  todten. 
Das  lied  ist  ein  langer  schmachtender  erguss  dieser  traurigen, 
fast  trostlosen  Stimmung,  welche  nur  noch  durch  grause  Schil- 
derung der  leiden  und  erneuuDg  früher  ergossener  noch  fro- 
herer lieder  erbarmen  und  mitleid  zu  erregen  sucht.  Nach 
kurzem  eingange  v.  2—3  folgt  gleich  sehr  ausführlich  die 
Schilderung  der  leiden  v.  4—8;  dafs  der  leidende  aber  blo(s 
durch  diese  leiden  sogar  alle  freunde  uoter  den  menschen 
verloren,  das  stimmt  ihn  erst  zum  wehmüthigsten  flehen  zu 
dem  herm  über  tod  und  leben  und  zu  dem  andenken  wie  er 
schon  früher  durch  lieblichen  gesang  das  göttliche  mitleid  zu 
erregen  suchte  v.  9—13:  so  rafft  sich  der  am  tiefsten  lei- 
dende noch  einmahl  zu  wehmüthig-traurigem  gebete  auf,  im 
erneuten  andenken  an  die  gröfse  der  leiden  und  die  nähe  des 
todes  fast  ganz  erliegend  v.  14 — 19. 

Jede  der  drei  wenden  welche  sich  hier  nach  dem  kur- 
zen vorspiele  bilden,  hat  danach  einen  umfang  von  12  glie- 
dern, und  zwar  wie  gewöhnlich  bei  den  meisten  dichtem  von 
gleichmäfsigem  kurzbaue. 


A,  T.  Dicht.    I.  b.    3te  ausg.  14 
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1. 

2  0  Jahve,  meines  heiles  Gott 

wann  tag's  ich  rufe,  in  der  nacht  vor  dir: 
es  komme  mein  gebet  vor  dich, 

o  neig'  dein  ohr  zu  meinem  wimmern  1 

2. 

Denn  satt  an  Übeln  meine  seele  ist, 

und  hin  zur  hölle  reicht  mein  leben, 
6  bin  gleich  geachtet  gmftversenkten, 

geworden  wie  ein  kraftloser  mann, 
unter  den  todten  ist  mein  lager, 

erschlagenen  gleich,  die  ruhn  im  grabe, 
an  die  du  nicht  mehr  denkst, 

da  sie  von  deiner  band  getrennt. 
Hast  mich  in  tiefste  grufb  gebracht, 

in  finsternisse,  in  untiefen; 
auf  mich  sich  senkte  deine  glut, 

hast  du  herabgesenkt  all  deine  wogen.    » 

3. 

Hast  die  yertrauten  mir  entfernt, 
zum  absehen  ihnen  mich  gemacht, 
gehemmt  und  ohne  ausgang! 
10  Mein  äuge  schmilzt  vor  kummer: 

ich  rufe,  Jahve,  dich  an  jedem  tage, 
ausbreitend  meine  bände  hin  zu  dir: 
'„Thust  du  den  todten  wunder  denn, 

oder  stehn  schatten  auf  dich  lobend?    « 
„wird  denn  erzählt  im  grabe  deine  gnade, 

und  deine  treue  im  verderben? 
kennt  man  dein  wunder  in  der  finsternifs, 

deine  gerechtigkeit  im  lande  des  vergessens?' 
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4. 

Doch  ich  —  zu  dir,  o  Jahve,  klage, 

und  morgens  kommt  mir  mein  gebet  zuvor. 
Warum  verwirfst  du,  Jahve,  meine  seele,  16 

verbirgst  dein  angesicht  vor  mir? 
elend  bin  ich  und  scheidend  aus  der  Jugend, 

ich  trage  deine  schrecken,  ich  mufs  schwindeln; 
gegangen  über  mich  sind  deine  gluten, 

deine  Schrecknisse  Vernich-  vernichteten  mich, 
umgaben  mich  wie  fluten  täglich, 

umringten  mich  zusammen! 
Hast  liebenden  und  freund  von  mir  entfernt, 

meine  vertrauten  sind  —  der  ort  des  dunkelst 

V.  2  versteht  sich  das  "'Mp^SI  nothwendig  auch  vor  TTJ3  } 
das  ganze  zweite  glied  aber  ist  vermittelst  des  nach  §.  332  d  ver- 
dondenen  DV  nur  beziehungssaz  zum  ersten,  denn  dafs  auf  die  an- 
rede folgende  sehen  wir  erst  v.  3.  Das  lezte  v.  4  gesagte,  wie  der 
dichter  sich  der  hölle  oder  der  finstem  unterweit  nahe  fühlt,  oder 
als  wäre  er  schon  mitten  unter  den  todten,  wird  v.  ö— 7  weiter  be- 
schrieben;   ein  kraftloser  mann  =  todter,    schatten;    das  ni!3ni    v. 

6  fuhrt  einen  zustandsaz  ein,  indem  erklärt  werden  soll  warum  Gott 
der  todten  gar  nicht  mehr  gedenke,  denn  nur  alles  lebendige  steht 
zunächst  in  Gottes  band  Ijob  12,  10,  nicht  so  das  todte,  gewaltsam 
von  der  oberweit  und  vom  hchte  getrennte,  der  band  Gottes  insofern 
wie  entzogene  ^.  6,  6.  Jon.  2,  5.  7.  Allgemeiner  spricht  sich  dann 
V«  8  das  gefühl  schwerster  brennendster  leiden  aus;  tn^23^  ist  ent- 
weder von  n37  arbeiten  (eig.  mühen,  \x^^  vgl.  Koh.):  gescbäftig 
seyn  lassen,  in  tbätigkeit  sezen,  bestellen ,  absenden,  oder  besser  und 
hier  passender  von  rray  in  der  phys.  bedeutung  niedrig  seyn,  fallen^ 

herabkommen  (Uc  =  v3r3  Qam.):  herabsenken ,  stürzen  lassen  LXX 
Inriyttyig;  auf  das  "»b?  im  anfang  beziehen  sich  so  gleichmäfsig  beide 
glieder:  vgl.  zum  bilde  42,  8.  38,  2.  3.  —  Wenn  mit  dem  andenken 
an  die  allgemeine  Verlassenheit  als  einer  weiteren  folge  der  langen 
krankheit  hier  v.  9  eine  neue  wende  beginnt,  so  ist  das  ebenso  wie 
Ijob  19,  13:  wie  dem  dichter  überhaupt  das  B.  Ijob  in  seiner  urge- 
stalt  sicher  schon  vorlag.  Gehemmet  ohne  ausganff,  eben  weil  alle 
ihn  flohen  war  er    auf  seinen  verlassenen  öden  ort  beschränkt;    die 

14*     ^ 
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bildliche  bedentnng  eines  von  Unglück  überall  mnschlossenen  Ijob  3, 
23.  19,  8  pafst  nicht  zu  diesem  zasanimenhange.  So  rief  der  dichter 
thränendea  auges  schon  lange  um  hülfe,  durch  das  frohe  andenken 
an  den  thätigen  dank  nach  der  rettung  Gottes  mitleid  zu  rühren  su- 
chend; y.  11 — 13  ist  ausfuhrung  aus  frühem  liedern,  vgl.  zum  sinne 
6,  6. 

Aus  dem  neuen  anfange  v.  14  erhellet  dafs  diofs  ein  morgenlied 
ist,  wie  5,  4  und  noch  ähnlicher  57,  9;  der  übei^ang  und  v.  16  wie 
40,  18.  69,  14.  30.  109,  21.  22.     rt^'SN     v,  16  von    yc    =     n:fl, 

^^  schwinden,  schwindeln,  die  besinnun?  verlieren;  der  voluntativ 
scheint  zu  bedeuten :  ich  will  schwindeln,  em  Schwindel  wandelt  mich 
an;  die  LXX  iSi^oQriSriv,  und  oft  über^zen  so  die  LXX  die  sonstige 
Yoluntativbildung  durch  den  Aorist,  gewifs  nicht  grundlos  §.  233  a, 
aber  nicht  überall  passend,    üeber  '.^pn'as  vgl.   §.  120  o.    V.  19 

schliefst  mit  der  traurigsten  wendung:  während  alle  menschlichen, 
lebenden  bekannten  den  dichter  verlassen  haben,  sind  seine  neuen 
vertrauten  geworden  die  todten,  der  orcus,  vgl.  v.  7;  dem  dichter 
nag  Qob  17,  3  f.  vorschweben. 


C.    56)  V.  £0. 

Zwar  erschallt  aach  in  diesen  lezten  zeiten  des  alten 
reiches  sogar  im  liede  noch  einmabl  mächtig  die  ewige  pro- 
phetische Wahrheit  an  das  ganze  volk  gesprochen,  und  ver- 
sucht in  ernster  spräche  die  von  innen  drohenden  grofsen  ge- 
fahren zu  beseitigen.  Das  zeigt  V.  50,  welcher  erst  in  die 
Zeiten  Josia's  fallen  kann.  Seitdem  nämlich  durch  könig  Jo- 
sia's  Verbesserungen  die  äufsere  Verehrung  Jahve's'sehr  em- 
porgekommen war  und  von  oben  herab  schärfer  behauptet 
wurde,  entstand  neben  dem  schon  altem  übel  der  im  alige- 
meinen unter  dem  volke  herrsclienden  gleichgültigkeit  gegen 
das  höhere  und  neigung  zum  aberglauben  ein  neues,  das  der 
heuchelei  in  der  religion,  indem  schlaue  leute  unter  dem  deck- 
mantel  der  äursern  Verehrung  und  genauen  kenntnifs  der 
Jahvereligion  desto  sicherer  ihren  vielfachen  frevel  ausübten. 
Da  mufs  sich  nach  ▼.  1  .  23  auch  von  aufsen  die  ruhe  des 
reiches  schwer  getrübt  haben,  wie  wir  wissen  dars  Josia's 
herrrtchaft  durch  stürme  von  aufsen  her  viel  beunruhigt  wurde; 
die  besseren  Zeiten  welche  man  von  königs  Josia  neuer  reichs- 
verfassung  erwartete  wollten  nicht  kommen,  vielmehr  schien 
die  göttliche  gnade  und  hülfe  so  fem  als  möglich  zu  sejn. 
Durch  alles   das  drohete  dem  reiche  schon  die  äufserste  ge- 
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fahr;  dumpf  ruhte  das  gefühl  des  elendes  auf  dem  yolke,  ohne 
klarheit  und  licht  über  die  rechte  art  der  heilung  (t.  lö.  23); 
uud  ein  mürrisches  mit  Gott  und  weit  unzufriedenes  wesen 
hatte  sich  der  meisten  bemächtigt»  während  jene  heuchler 
in  ihrem  treiben  ganz  sicher  fortleben  zu  können  wähnten. 
Aber  ein  dichter  welcher  im  bewufstseyn  der  ewigen  göttli- 
chen Wahrheit  diesen  zustand  tief  durchschaut  hat,-  ist  yon 
der  gewirsheit  dafs  dieser  zustand  nicht  dauern  könne  so  ge- 
waltig ergriffen  dafs  er  im  geiste  schon  das  göttliche  gericht 
über  diese  Verkehrtheiten  aufs  lebendigste  erblickt,  und  wie 
er  in  einem  au'genblicke  der  weihe  in  sich  diefs  Schauspiel 
klar  gesehen  und  die  stimme  des  strengen  richters  deutlich 
vernommen  hat,  so  nun  frischer  that  in  diesem  liede  die  er- 
scheinung  und  rüge  des  höchsten  Gottes  in  ausführlicher, 
mächtig  ergreifender  Schilderung  wiedergibt.  Beides,  die  art 
der  erscheinung  und  die  der  rede,  hängt  eng  zusammen  und 
entspricht  sich  wechselseitig.  Denn  schon  jene  murs  vorläu- 
fig aber  bestimmt  ahnen  lassen  wer  und  wie  er  reden  werde. 
Hier  ist  aber  nichts  wichtiger  zu  beachten  als  dafs  die 
art  wie  hier  Gott  redend  gedacht  wird,  von  der  sitte  eines 
im  versammelten  reichstage  redenden  königs  entlehnt  ist 
Ich  habe  in  der  Ueschichte  bewiesen  dars  das  volk  Israel 
einst  seine  hohen  reichstage  hatte,  wo  der  könig  zu  den  ver- 
sammelten Ständen  seines  reiches  redete:  ein  reichstag  im 
reiche  Juda  wo  die  werte  dieser  prophetischen  dichterrede 
laut  werden  könnten,  war  freilich  nicht  zu  denken;  aber  nur 
umso  klarer  steht  es  vor  unsere  dichters-propheten  geiste  wie 
Gott  zu  seinem  feierlich  versammelten  volke  jezt  reden  müsse 
wenn  er  erschiene  und  mit  seinem  göttlich  erleuchtenden  aber 
vor  allem  auch  göttlich  richtenden  werte  laut  würde.  Der 
wahre  Gott  kann  nicht  erscheinen  und  dazu  in  Seiner  eignen 
gemeinde  ohne  dafs  das  helle  licht  Seines  wertes  dunkel  und 
finstemifs  aller  art  wie  es  im  menschen  mächtig  wird  zer- 
streut: an  diesem  hellen  frohen  lichte  seines  wertes  fehlt  es 
auch  hier  nicht.  Aber  da  die  rede  des  höchsten  richters  hier 
noch  weit  mehr  auch  schwere  sünden  rügend  und  die  lezto 
strafe  drohend  erschallen  muss,  so  konnte  der  dichter  Gott 
nicht  anders  hier  denken  und  schildern  denn  als  den  zwar 
von  Sion  aus,  aber  als  Gott  der  ganzen  weit  mit  alles  bän- 
digender, alles  ordneuder  gewalt  erzürnt  in  verheerendem 
Sturm  und  feuer  kommenden,  himmel  und  erde  als  zeugen 
zum  gericht  über  Israel  zusammenrufenden,  unter  lautem  don- 
ner  redenden  Jahve,  den  Israel,  das  ihm  verbündete  aber 
jezt  ihm  untreu  gewordene,    vor  allen  Völkern  als  strengen 
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richter  in  versammelter  gemeinde  hören  murs  y.  1 — 6.  Die 
80  eingeleitete  rede  wendet  sich  mit  recht  zuerst  an  den  gro- 
fsen  häufen,  die  mehr  durch  trägheit  und  aberglauhen  als 
mit  absichtlichem  frevel  fehlende  menge,  welcher  schön  mit 
treffender  ironie  gezeigt  wird  dafs  sie  nicht  durch  *  sinnlos  und 
im  dumpfen  kummer  gebrachte  opfer,  die  Gott  ausserdem 
nicht  bedürfe,  sondern  durch  erkennen  der  göttl.  wohlthaten 
im  neuen  leben  die  Versicherung  göttl.  gnade  und  die  freude 
daran  gewinnen  könne  v.  7 — 15;  dann  aber  hebt  sie  sich 
auflodernder  gegen  den  heuchler  oder  absichtlichen  frevler 
insbesondere  v.  16 — 21,  und  kehrt  endlich  mit  wenigen  wohl- 
wollenden aber  ernstdrohenden  werten  zur  ermahnung  an  alle 
im  Volke  zurück  v.  22 — 23.  Die  gedanken  sind  im  ganzen 
liede  ebenso  herrlich  und  tief  ..wie  bei  den  gröfsten  prophe- 
ten;  und  obgleich  der  dichter  ohne  zweifei  nach  propheti- 
schen mustern  redet,  so  ist  doch  die  ganze  anläge  ihm  eigen, 
und  im  einzelnen  manches  auf  seltene  art  ausgeführt.  — 
Dafs  Sion  damals  noch  völlig  unverlezt  blühete  erhellt  schon 
aus  der  beschreibung  v.  2,  worauf  später  angespielt  wird 
Klagl.  2,  15:  aber  sonst  weist  auch  die  spräche  und  der 
zierliche  versbau  nicht  auf  frühere  Zeiten  hin  als  auf  die  kö- 
nigs  Josia. 

Da  der  dichter  hier  mehr  prophetische  schauung  und  rede 
gab  als  ein  lied,  so  kann  der  gewöhnliche  bau  der  wenden 
hier  nicht  anwendbar  seyn.  Dennoch  ist  hier  ein  entspre* 
chendes  mafs  festgehalten,  indem  der  haupttbeil  der  rede  aus 
3  kleinen  wenden  jede  zu  drei  versen  sich  aufbauet,  und 
demnach  sowohl  die  Schilderung  des  erscheinenden  Gottes 
vorne  als  der  zweite  oder  der  schwerere  theil  der  rede  aus 
je  6  versen  besteht,  während  die  nachrede  desto  kürzer  seyn 
kann.  So  waltet  auch  hier  der  alles  wohl  gliedernde  dich- 
tersinn. 

1  Der  Gott  der  Götter,  Jahve,  sprach  und  rief  die  erde 
von  sonnen-aufgang  bis  zum  niedergange. 
Von  Sion  aus,  der  Schönheit  kröne, 

aufstrahlte  Gott, 
(es  komme  unser  Gott  und  schweige  nicht!) 
vor  ihm  her  feuer  fressend, 
und  um  ihn  stürmte  es  sehr. 
Er  ruft  zum  himmel  oberwärts 

und  zur  erde,  er  wolle  richten  sein  volk: 
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„TerBammelt  melDO  Frommen  mir,  5 

die  meinen  bund  bei  opfern  schlössen!^ 
und  es  verkündeten  sein  recht  die  himmel, 

dafs  Gott  jezt  richte  selbst: 

1. 

„Hör*  mein  volk,  auf  dafs  ich  rede, 

Israel,  dafs  ich  ermahne  dich; 
Gott,  dein  Gott  bin  ich! 
Nicht  ob  deiner  opfer  straf  ich  dich, 

da  vor  mir  stets  deine  gaben  sind; 
will  kein  rind  entnehmen  deinem  hause, 

deinen  bürden  bocke  nicht! 

Alles  wild  des  waldes  ist  ja  mein,  10 

grofse  thiere  auf  tausend  bergen, 
ich  kenne  alle  berges-vögel, 

und  des  feldes  brut  ist  mir  nicht  fremd; 
sollt'  ich  hungern,  würd'  ich's  dir  nicht  sagen: 

mein  ist  ja  die  w^lt  und  ihre  fülle ! 

Efs'  ich  aber  fleisch  von  stieren, 

trinke  blut  von  bocken? 
opfre  du  Gott  dank 

und  bezahr  dem  Höchsten  deine  gelübde 
und  dann  ruf  mich  an  am  tage  der  noth:  15 

so  befrei'  ich  dich  und  sollst  mich  ehren!*' 

2. 

Und  zu  dem  frevler  sprach  Gott: 

„Wie  darfst  du  herzählen  meine  lehren, 
nehmen  meinen  bund  auf  deine  lippen, 
da  du  zucht  doch  hassest, 

hinter  dich  geworfen  hast  mein  wort, 
siehst  du  einen  dieb,  gern  mit  ihm  gehst, 
und  mit  ejiebrechem  hast  dein  theil, 
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deinen  mund  mit  frevel  liessest  los, 

trug  anknüpfen  lassest  deine  zunge, 
20      sizend  redest  gegen  deinen  bnider, 

gegen  deiner  mutter  söhn  ergiefsest  Schmähung?  — 
Dieses  thatst  du  —  und  ich  schwieg; 

dachtest  sicher  wäre  ich  wie  du: 
strafen  will  ich  dich  und  dir's  Torlegenl*' 

8. 

„Merket  dieses,  die  ihr  Gott  vergesset, 

dafs  ich  nicht  zerreifse  ohne  retterl 
Wer  da  opfert  dank,  wird  ehren  mich; 

und  wer  sorgsam  wandelt  — 
den  werd'  ich  geniefsen  lassen  Gottes  heil!'' 

y.  1 — 6  herrscht  die  einfache  erzählung  oder  das  perf,  vor,  weil 
der  dichter  wirklich  bevor  er  so  schreibt  die  anschauong  im  geiste 
gehabt  hat.  Freilich  kann  dem  propheten  im  angenblicke  der  weihe 
nur  der  gedanke  in  einem  dichten  festen  bilde  entgegenkommen,  wel- 
ches desto  mächtiger  ergreift  je  ungetheilter  und  dichter  es  ist:  denn 
die  einzelne  ausfahrung  und  geordnete  sciulderung  kommt  erst  nach- 
her mit  dem  wünsche  das  bild  zu  fesseln  und  zu  verfolgen;  ab^r  in- 
dem der  dichter  oder  prophet  nun  im  einzelnen  darstellen  will  waa 
er  in  dichter  gestalt  schaute,  denkt  er  sich  nothwendig  in  jenen 
augenblick  zurück  und  kann  im  perf,  das  erschaute  erzählen.  Doch 
kann  sich  sehr  wohl  auch  der  persönliche  wünsch  der  erfuUung  ein- 
drängen, da  ja  im  äufsem  sinne  noch  nichts  wirklich  geschehen  ist; 
und  es  ist  völlig  als  hörte  der  dichter  mit  den  werten  v.  3  a  auch 
die  tiefherzlichen  ausrufungen  mit  welchen  die  Frommen  die  göttli- 
che erscheinung  herbeisehnen  und  ihre  ankunft  begleiten.  —  Das 
bild  selbst  vom  nahenden  Gotte  ist  zwar  schon  früher  gangbar  Ex. 
19,  und  näher  vom  richtenden  Gotte  Mich.  1,  2.  Hab.  3 :  aber  m  der 
einzelnen  entwerfung  ist  hier  viel  neues.  Zuerst  die  ganze  erschei- 
nung des  die  gesammte  weit  zum  gericht  aufifordemden  Gottes  der 
Götter  (höchsten  Gottes;  unstreitig  denkt  der  dichter  bN  im  »t,  e,), 
kurz  hingestellt  v.  1,  dann  die  beschreibung  derselben  noch  einmahl 
ruhiger  und  ausfahrhcher  angefangen  und  vollendet  v.  2 — 6.  Von 
seinem  Heiligthume,  von  dem  lieblichen  Sion  aus  erhebt  sich  dieser 
höchste  Gott,  der  Gott  Israels,  himmel  und  erde  als  zeugen  anrufend 
(Jes.  1,  2.  Deut.  32,  1}  zum  streite  gegen  sein  eignes  volk,    welches 
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auf  sein  geheifs  sogleich  durch  gewaltige  Engel  wie  durch  die  reich- 
tagB-  und  gerichUboten  vorgefordert  herbeikommen  mufs ,  da  es  sich 
zeigen  soll,  ob  die  welche  ,,die  frommen  Jahve's^*  ehrenvoll  heifsen, 
die  sich  ihm  heilig  verbündet  und  verpflichtet  haben  (nach  dem  be- 
gaffe der  wahren  gemeinde  Ex.  19—24),  ob  diese  wirklich  noch  seien 
wie  sie  seyn  sollen,  und  sich  rühmen  können  den  band  gehalten  za 
haben  v.  5;  nach  welchen  Vorbereitungen  vor  dem  versammelten 
Tolke  das  gericht  beginnt,  indem  die  donner  das  göttliche  recht  oder 
dafs  und  was  Gott  im  streite  als  recht  zu  reden  habe  verkünden, 
n&mlich  wie  Gott  aelbsi  (^^^,n  §.  314  a)  richte  und  rede  in  folgen- 
der art. 

Nun  richtet  sich  zwar  das  erste  und  sogleich  genug  ernste  wort 
V.  7  als  die  allgemeine  aufforderung  des  Herrn  wort  zu  hören  au 
die  ganze  so  versammelte  gemeinde :  aber  indem  die  rede  demnächst 
zuerst  die  grofse  menge  trifft  welche  mehr  nur  durch  aberglauben 
und  dumpfen  tragen  sinn  fehlt,  greift  sie  alsbald  lieber  zum  fei- 
nen spotte  als  der  lezten  waffe  dagegen,  und  läfst  sich  sogar  tief- 
menschlich  zu  den  Vorstellungen  des  Volkes  herab  v.  8  f.  12,  aber 
nur  um  alles  unrichtige  desto  leichter  zu  widerlegen  und  die  göttli- 
che Wahrheit  desto  freier  durchleuchten  zu  lassen  v.  10  f.  und  ge- 
rade mit  dem  anfange  der  lezten  kleinen  wende  v.  13  f.  desto  kürzer 
das  richtige  nach  allen  Seiten  hin  zu  sagen.  Wenn  ich  hungerte  ist 
V.  12  nur  als  reine  möglichkeit  angenommen;  aber  zulezt  v.  13  wird 
auch  diese  aufgehoben,  und  nachdem  so  durch  ironie  der  irrthnm 
gegeifselt  ist,  kann  die  höchste  Wahrheit  desto  schlagender  gegen- 
übergesezt  werden  v.  14  f.  Das  erste  und  nöthigste  ist  sich  in  je- 
dem augenblicke  und  unter  allen  umständen  -der  unverlierbarkeit 
der  geistigen  guter  oder  der  göttl.  wohlthaten  bewufst  zu  werden 
und  in  der  Verfassung  eines  heiter  und  hoffend  lobenden  und  dan- 
kenden zu  bleiben,  also  statt  in  dumpfer  trägheit  und  bewufstlosig- 
keit  nach  dem  Unglücke  an  äufsere  mittel  zur  abwehr  zu  denken, 
z.  b.  Schuldopfer  zu  bringen,  vielmehr  das  rein  geistige,  bewuTste 
opfer  des  dankes  und  w^irklichen  anfanges  eines  oft  gelobten  neuen 
lebens  darzubringen  (Hos.  14,  3.  Mich.  6,  6—8);  nur  wer  schon  in 
dieser  hohem  Verfassung  steht,  ist  tüchtig  imd  vorbereitet  auf  göttl. 
heil  und  wird  Gott  nicht  als  bestrafer  furchten  sondern  als  wunder- 
baren retter  hochachten  und  ehren. 

Wie  der  könig  in  der  thronrede  sich  auch  wohl  abspringend  an 
einen  theil  der  reichsversammlung  z.  b.  an  die  Grofsen  besonders 
wendet,  ebenso  hier  v.  16 — 21  Gott  an  die  hier  sogleich  frevler  ge- 
nannten stolzen  Schriftgelehrten  und  Rechtekundigen;  und  da  än- 
dert sich  sofort  die  färbe  der  rede  zu  der  emstlichsten  rüge  um,  so- 
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dafs  er  ihnen  zuheischt  was  sie  berechtige  sich  ihrer  rechtsknnde 
und  ihrer  treue  in  der  religion  zu  rühmen  obwohl  sie  (mit  "PMi 
▼.17  beginnt  die  gegensäzliche  reibe  von  zustandsäzen)  von  alle  dem' 
selbst  das  gegentheil  thun.  Heimlicher  frevel  ▼.  18,  listiges  ausden- 
ken und  besprechen  des  bösen  in  böser  gesell schaft  v.  19  und  in  gu- 
ter wenigstens  lästerung  des  genauesten  bekannten  oder  verwandten 
Y.  20  sind  beispiele  allseitig  vollendeter  bosheit  (""sM  eig.stofs^schlag 

daher  lästerung,  =  Qi:i,  vom  verstärkte  wurzel);  und  dafs  diese 
eine  Zeitlang  straflos  blieb,  hat  den  frevler  nur  in  dem  irrthume  be- 
stärkt Gott  sei  eben  so  schwach  als  er,  aber  jezt  soll  er  die  Wahr- 
heit erfahren.  Die  sonderbar  scheinende  Verbindung  des  tu/,  eonst. 
tivn  mit  seinem  verb.  Jin,  erklärt  sich  wenn  man  bedenkt  dafs  die 

gerade  rede  des  frevlers  zwar  den  in/,  abs.  fordert  (^^etcifs  ist  Gott 
wie  ich,"  also  riTi''  HTl)  ,  weil  aber  hier  diese  rede  ungerade  ein- 
geschaltet d.  h.  enger  mit  dem  hauptsaze  verbunden  wurde,  deswe- 
gen der  in/,  abs.  flüssig  geworden  d.  h.  in  den  in/  const,  überge- 
gangen ist,  denn  diefs  ist  ja  der  allgemeine  unterschied  der  infini- 
tive  §.  240  c. 

Aber  die  rede  mufs  sich  endlich  zum  allgemeinen  zurückwenden; 
und  dafs  v.  22 — 23  wieder  zum  ganzen  volke  gesagt  werden,  erhellt 
schon  aus  v.  23  vgl.  14  f.  Das  ZV£  ist  nach  dem  kurzen  sprachge- 
brauche einiger  dichter  dieser  zeit  beachten  (6  Jes.  41,  20):  aber 
zu  bemerken  ist   dafs  '7")*  ganz  unbestimmt,   und  nicht  etwa  "f^*)*? 

lautet,  da  die  ganze  redeweise  dieses  liedes  die  zierliche  ist  Bd.  I.  s.  27. 

Und  kurz  wird  die  ganze  höhere  lehre  jenes  Jahrhun- 
derts von  einem  dichter  der  mit  dem  von  V.  26  grofse  Ver- 
wandtschaft zeigt,  in  die  spruehdichtung  gebracht  in 

57)    «  1 

einem  sehr  einfachen ,  in  bündiger  kürze  und  blühender 
spräche  viel  zusammenfassenden,  niit  nicht  geringer  krafb  und 
schärfe  treffenden  lehrliede.  Die  allgemeinheit  des  inhaltes 
und  die  Stellung  dieses  liedes  an  der  spize  des  Psalters 
macht  es  höchst  wahrscheinlich  dafs  es  von  vom  an  zu  dem 
zwecke  gedichtet  wurde,  um  eine  passende  einleitung  in  eine 
(ältere,  kleinere)  Fsalmensammlnng  zu  werden;  wie  es  denn 
auch  den  kern  vieler  lieder  zusammendrängt  und  vollkommen 
die  gesinnung  t)ezeichnet  in  der  ein  alter  dichter  zuerst  Psal- 
men ausgewählt  und  gesammelt  haben  mag,  und  in  der  er 
die  Sammlung  gelesen  wünscht.    Das  Granze  nur  eine  längere 
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wende  in  6  versen,   jedoch  in  der  mitte  sich  in  ihre  zwei 
hälften  spaltend. 


Heil  dem  manne  der  nie  im  rath  der  frevler  ging, 
noch  der  sünder  pfad  betrat, 

noch  im  kreis  der  spötter  safs; 
sondern  lust  an  Jahve's  lehre  hat; 

über  seine  lehre  nachsinnt  tag  und  nacht: 
der  wird  wie  ein  bäum  gepflanzt  an  wasserbächen, 

welcher  zeitig  seine  frucht  darbringt,   und  defs  blatt 

nicht  welkt: 
und  alles  was  er  thut,  gelingt.  — 
Nicht  also  die  frevler  sind, 

sondern  spreu  gleich,  die  der  wind  verjagt. 
Drum  nicht  werden  frevler  im  gericht  bestehn, 

Sünder  in  gemeinde  der  gerechten: 
denn  Jahve  kennet  der  gerechten  weg, 

doch  der  frevler  weg  geht  unter^ 

Der  glücklichpreiBusg  des  treuen  nach  seinem  wesen  und  seiner 
frucht  V.  1 — 3  folgt  kürzer  die  Schilderung  des  elendes  der  frevler 
und  der  ewigen  begründung  und  dauer  der  beiderseitigen  menschli- 
chen Schicksale  in  Gott  y.  4 — 6.  Am  ausführlichsten  und  klarsten 
ist  die  erste  hälfte.  Das  bild  des  treuen  ▼.  1  yemeinend  geschildert 
als  völliges  sich  entfemthalten  vom  bösen  sowol  in  der  gesinnung 
(dem  rathe),  als  in  der  that,  als  auch  in  der  gesellschaft  und  ge- 
meinschaft:  wer  böses  sinnet  ist  schon  ein  3^X") «     ein    von   leiden- 

Schaft  getriebener;  wer  das  berathene  böse  thut  ist  ein  K^n  Sün- 
der; wer  sogar  schon  so  sehr  darsn  gewöhnt  ist  das  gute  gewissen 
zu  unterdrucken  dafs  er  in  gesellschaft  das  gute  verspottet  und  ver- 
kehrt, ist  ein  Y'^    spötter,    dergleichen  leute  gern  zusammenhalten 

um  ungestörter  für  sich  sich  in  bösen  gedanken  zu  verstärke^ ,  26, 
4  f.  Die  bejahende  beschreibung  folgt  v.  2,  für  eine  zeit  passend  in 
welcher  das  geschriebene  gesez  erst  recht  in  kraft  kam  und  einen 
dämm  bildete  gegen  viele  gefahren,  vgl.  Jos.  1,  8  mit  allem  sonsti- 
gen Deuteronomischen.  Die  folge  oder  frucht  solchen  lebens  be- 
schreibt V.  3:  xT'^y^^  ^^9  0  wird  es  seyn  stets  in  kraft  und  fülle,  wie 
der  glücklichst  gepflanzte  und  lieblichst  gedeihende  bäum  (Jer.  17, 
7.  8  hieraus  wiederholt  und  weiter  ausgeführt) ,  alle  seine  Unter- 
nehmungen gelingen  zusehends.  —  Da  aber  die  frevler  in  sich  nich- 
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tig  und  schal  sind ,  ohne  gehalt  und  Inhalt,  ohne  kraft  and  daaer  t. 
4 ,  80  können  sie  aach ,  kommt  einmahl  ein  göttl.  gericht  und  die 
stunde  der  prüfnng,  nicht  besteben  und  bleiben  m  der  gemeinde; 
zwar  können  sie  eine  Zeitlang  glücklich  und  dauerhaft  scheinen,  und 
jezt  leben  so  frevler  und  treue  zusammen:  aber  kommt  die  läuterung 
und  strenge  prüfung,  die  zeit  der  entscheidung ,  werden  sie  in  der 
gemeinde  der  gerechten  nicht  bestehen,  da  die  that  der  sonderung 
und  bestrafung  des  bösen  ewig,  wenn  auch  jezt  unsichtbar,  vor  sich 
geht,  oder  da  Gott  sehr  wohl  beide  verschiedene  lebensarten  kennt 
(v.  6  vgl.  7,  10)  und  jede  ihrem  verdienst  nach  behandelt,  sodafs,  waa 
hier  die  hauptsache  ist  und  der  rede  ziel,  der  weg  der  frevler  ewig 
untergeht,  nie  zu  heil  und  wohl  fahrt.  Der  ausgang  v.  5  f.  ist  also 
ganz  prophetisch  ja  Messianisch,  ewig  gültiges  und  deswegen  ewig 
zu  hoffendes  und  zu  erwartendes  im  gange  der  weit  beschreibend; 
nur  dafs  damals  die  hofinung  auf  ein  grofses  göttl.  gericht  dichter 
und  fester  war.  .  » 

Auch  sonst  war  ja  in  jenen  Zeiten  die  spmchdiehtung, 
wie  ans  I.  s.  60  ff.  erhellet,  ungemein  thätig  die  alten  ewi- 
gen Wahrheiten  der  ächten  religion  mit  den  erfahmngen  und 
erkenntnissen  der  neueren  Zeiten  zu  verquicken;  und  schon  hatte 
die  sprucbdichtung  auch  schon  mit  der  liederdichtung  sich  zu 
mischen  angefangen.  Wir  besizen  nun  von  dieser  gemisch- 
ten gattung  im  Psalter  noch  die  zwei  grofsen  stücke 

58.  59)  ^f.  9  f.  37, 

welche  allen  merkmalen  zufolge  nicht  nur  derselben  zeit 
sondern  auch  demselben  dichter  angehören.  Sie  sind  die  bei- 
den ältesten  alphatischen  lieder  welche  sich  erhalten  haben, 
wie  sowohl  ihr  geist  und  noch  sehr  selbständiger  inhalt  als 
ihre  kunst  lehrt.  Das  Alphabet  schreitet  bei  ihnen  erst  mit 
einer  kleinen  vierzeiligen  wende  'fort,  welches  gefüge  hier 
nach  I.  s.  202  f.  sich  als  das  früheste  ergibt.  Aber  daza 
zerfallt  jedes,  weil  es  doch  in  dieser  weiten  ausdehnung  noch 
als  zu  lang  erschien,  in  vier  gröfsere  theile,  je  wie  sich  die 

22  buchstaben  leicht  in  vier  abschnitte  N — 1 9   ' — T*   ^ — ^t 

Y — n  zerlegen  liefsen.  Sonst  aber  müssen  wir  beide  stucke 
sogleich  besonders  erläutern. 

Wie  ^f.  9  und  10  leicht  etwas  stärker  getrennt  werden 
konnten,  geht  aus  dem  eben  gesagten  hervor.  Allein  dar» 
sie  ursprünglich  zusammenhangen  erhellet  nicht  minder  aus 
vielen  beweisen,  namentlich  aus  der  besondem  sprachähnhch* 
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keit  zwischen  J9,  1—21  und  10,  1.  12-18  (vgl.  n-iM  mMb 

9,  10.  10,  1;  -x-as  9,  20  f.  10,  18;  1-9,  10.  10,  18,  sonst 
nur  74,  21).  Ferner  ist  V.  9  in  sich  nicht  vollendet:  9,  20 
wird  weiter  aufgenommen  10,  12—18.  Wir  sehen  nun  in 
dem  ganzen  liede  (etwa  wie  in  85,  2 — 8)  dank  und  bitte 
sich  ergiefsen:  indem  zuerst  der  reine  dank  für  eine  lezte 
grorse  rettung  und  Offenbarung  gnädigen  göttlichen  wirkens 
erschallt  9,  2  —  11,  dann  aber  sich  in  diesen  frohen  blick  auf 
die  nahe  Vergangenheit  das  andenken  an  die  trübere  gegen- 
wart  und  die  bitte  um  hülfe  mischt  9,  12 — 21;  und  nachdem 
diese  trübnifs  der  gegenwart  ausführlich  klagend  geschildert 
ist  10,  1— 11,  endlich  desto  dringender  die  bitte  um  baldige 
hülfe  und  Wiederherstellung  des  rechts  wiederkehrt  10,  12 — 
18.  Diese  vier  gleichmälsigen  theile  scheint  der  dichter  für 
eben  so  viele  abwechselnde  sing-strophen  im  Tempel  bestimmt 
EU  haben:  denn  das  ich,  in  dem  hier  oft  geredet  wird,  kann 
nicht  eine  einzelne  person  im  volke,  sondern  nur  das  ganze 
Volk  als  versammelte  gemeinde,  als  Israel  bezeichnen. 

Allein  die  Schilderung  des  trozes  und  stolzes,  der  hinter- 
list  und  Schlechtigkeit  des  feindes  10,  2 — 11  scheidet  sich 
durch  abweichende  schwerere  sprühe  und  gröfsem  Zusam- 
menhang bedeutend  von  den  übrigen  theilen  aus  und  kann 
vom  lezten  dichter  nur  eingeschaltet  seyn  aus  einem  altem 
liede,  welches  seiner  ganzen  art  nach  etwa  in  die  erste  hälfte 
des  siebenten  jahrh.  oder  in  das  Zeitalter  von  V  55  gehört, 
als  allgemeine  anarchie  war  und  des  schlauen  Starkem  recht 
galt,  vgl.  oben  s.  161  ff.  zu  V,  55  ff.  In  den  eigenen  ver- 
sen  des  lezten  dichters  entdeckt  man  auch  die  anläge  oder 
den  anfang  einer  alphabetischen  Ordnung  der  verse,  zu  je  vier 
gliedern.  Von  1  —3,  von  6 — 12,  von  19 — 22  ist  diese  Ord- 
nung der  22  buchstaben  ganz  deutlich  (nur  9,  20  ist  p  auf- 
fallend statt  -)  1  und  das  losere ,  zerrissene  band  der  ge- 
dankenfolge, die  beschränkung  des  nächsten  sinnes  auf  vier 
glieder,  welches  überall  aurser  10,  2 — 11  sichtbar  ist,  bestä- 
tigt genug  die  absieht  dieser  Ordnung:  aber  vor  Vollendung 
dieser  kunst  mufs  der  dichter  unterbrochen  worden  seyn: 
denn  dars  nicht  die  alphab.  stücke  die  entlehnten  sind,  zeigt 
auch  noch   diefs,    dafs   10,  12 — 18  an  10,  2—11   angereiht 

sind  und  daraus  schöpfen,  }'«:  v.  13  aus  v.  3,    'Äliri  v.  13 

15  aus  V.  4,  besonders  nsbn  v.  14  aus  v.  8.  10.  Dadurch 
könnte  es  auch  gekommen  seyn  dafs  der  vierte  abschnitt  10, 
12 — 18  etwas  kürzer  gelassen  ist  als  er  nach  der  sonstigen 
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anläge  seyn  sollte :    allein  wahrscheinlicher  fehlen  nnr  jezt 

vor  10,  12  die  verse  für  y.  — 

Zur  zeit  nun  des  lezten  dichters  war  die  änfsere  läge 
des  Volkes,  wie  sie  aas  seinen  andeutungen  hervorleuchtet, 
folgende.  Ein  Israel  näher  angehendes  grofses  seltenes  bei- 
spiel  göttlicher  Vergeltung  war  eben  an  einem  mächtigen 
reiche  der  damaligen  weit  in  die  geschichte  getreten.  Da 
wir  nun  aus  der  ganzen  haltung  dieses  liedes  und  besonders 
aus  den  werten  9,  15  erkennen  dafs  Jerusalem  damals  noch 
nicht  zerstört  war,  so  können  wir  unter  jenem  mächtigen  rei- 
che über  dessen  stürz  das  lied  anfangs  frohlockt,  nicht  das 
Chaldäische  sondern  nur  das  Assyrische  verstehen,  welches 
erst  mit  der  Zerstörung  Nineve's  um  606  v.  Ch.  völlig  erlosch; 
und  die  grofsen  städte  für  deren  gründliche  Zerstörung  das 
lied  9,  7  Gotte  dankt,  sind  vor  allen  die  aus  denen  Nineve 
selbst  zusammengesezt  war  sowie  die  andern  dicht  in  seiner 
nähe.  Aber  theils  war  Juda  selbst  damals  von  Heiden  (den 
Aegyptem)  überschwemmt  und  unterjocht,  woraus  sich  der 
wünsch  10,  16  erklärt,  theils  herrschten  damals  sonst  in  ihm 
wieder  die  Leichtsinnigem,  woraus  sich  erklärt  warum  der 
dichter  das  grofse  stück  10,  2 — 11  einflicht, 

1. 

2  Aus  ganzem  herzen  preis  ich,  Jahve,  dich, 
erzähle  alle  deine  wunder, 
lafs  freuen  mich  deiner  und  frohlocken, 

mich  spielen  deinem  namen.  Höchster, 
Bei  der  besiegung  meiner  feinde,     ' 

die  straucheln  und  vor  dir  verschwinden; 
weil  du  mein  urthel  und  mein  recht  ausführtest, 

auf  den  thron  dich  seztest  als  gerechter  richter! 
Du  drohtest  Völkern,  tilgtest  frevler, 

ihren  namen  löschtest  aus  für  ewig,  immer; 
die  feinde  wurden  gänzlich  ew^ge  trümmer, 
und  die  städte  die  du  tilgtest  —  ihr,    ihr  andenken 

schwand: 
doch  Jahve  thront  auf  ewig, 

hat  zum  gericht  errichtet  seinen  thron; 
und  er  die  weit  gerecht  wird  richten, 
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entscheiden  über  Völker  billig, 
Gebeugtem  damit  Jahve  sei  ein  schuz,  ,  lo 

ein  schuz  für  Zeiten  schwüler  noth, 
und  dir  vertrauen  die  deinen  namen  kennen, 
dafs  du  nicht  liefsest  deine  sucher,  Jahve  I 

2. 

Hoch  spielet  Jahve^n,  der  bewohnt  Sion, 

verkündet  unter  völkem  seine  thaten: 
'     weil  der  da  rächet  blut,  ihrer  gedachte, 

der  dulder  klage  nicht  vergafs:* 
In  gnaden,  Jahve!  sieh  mein  leid  von  meinen  hassem, 

der  du  mich  hubst  aus  tojlesthoren, 
damit  erzähle  ich  dein  ganzes  lob^  16 

in  tochter  Sion^s  thoren  froh  hüpfe  deiner  rettungl 
Jal  Heiden  sanken  in  die  grübe  die  sie  machten, 

im  nez  das  sie  versteckt,  ward  gefangen  ihr  fufs; 
kund  that  sich  Jahve,  führte  aus  gericht, 

in  eigner  bände  werk  verstrickten  sich  frevler.    «  i) 
Kehren  zur  hölle  werden  frevler  sich. 

die  Heiden  all,  die  Gottvergessenen; 
denn  nicht  auf  immer  wird  vergessen  hülfsloser, 

der  dulder  hoffnung  untergehn  auf  ewigl 
Unfern  sei,  Jahve  I  troze  nicht  der  sterbliche,  20 

gerichtet  werden  Völker  klar  vor  dir! 
bereite,  Jähve,  ihnen  einen  schreck, 

lafs  die  Völker  fühlen  sie  seien  sterbliche  l    » 

8. 

Mit  welchem  grund^  o  Jahve,  stehst  du  fem,  l 

verhüllten  auges  für  zeiten  schwüler  noth? 

in  frevlers  hochmuth  brennen  dulder, 

werden  gefafst  durch  ranke  die  jene  ersannen; 


1)  hier  ist  einmahl  die  vollständigere  Musiknote  erhalten ,    vgl.  I« 
s.  232. 
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der  frevler  spricht  lob  dem  gelüste  seiner  seele^ 
und  gieriger  verläTst,  yerschmähet  Jahve. 

Der,  frevler  seiner  hohen  nase  nach  „nicht  ahndang, 
,,kein  Gott  ist*'  —  sind  all  seine  gedanken. 
5      siegreich  sind  seine  wege  alle  zeit, 

deine  gerichte  sind  zu  hoch,  zu  fem  für  ihn, 
air  seine  feinde  —  er  schnaubt  sie  an, 
im  herzen  denkend  „nimmer  werd'  ich  wanken 
in  jeder  zeit,  ich  der  ich  ohne  übell^ 

Von  meineid  voll  sein  mund  ist,  von  betrug  und  tücke, 

Unheil  Vernichtung  seine  zunge  birgt; 
er  sizt  im  hinterhalt  der  dörfer, 

in  winkeln  mordet  er  unschurgen; 
es  spähen  auf  ohnmächtigen  seine  äugen : 

im  Winkel  lauert  er  wie  der  leu  im  dickigtl 

Lauert  zu  packen  einen  dulder, 

packt  dulder,  in  sein  nez  ihn  ziehend; 
10      still  duckt  er  sich,  beugt  sich  — 

und  hin  in  seine  krallen  fallen  ohmächtige, 
indem  er  denkt  im  herzen  „vergessen  hat  es  Gott, 

verborgen  sein  gesicht,  es  nimmer  sehend!" 

4. 

ünfem  sei,  Jahve  I  Gott^  erhebe  deine  band, 
vergifs  die  dulder  nicht  I 
weshalb  verschmäht  der  frevler  Gott, 
denkend  im  herz,  du  ahndest  nicht?  — 
Vielmehr  -du  sahst^s  I  weil  unheil  du  und  kummer  schaust 
in  deine  band  zu  zeichnen  sie; 
dir  überläfst  es  der  ohnmächtige: 
dem  Waisen  halfst  du  stets. 
15  Wirst  brechen  jenen  arm  des  frevlers, 

der  böse  —  seinen  frevel  suchend  nicht  mehr  finden! 
Jahve  ist  könig  ewig,  immer. 
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die  Heiden  schwinden  hin  aus  seinem  landet 
Zu  dir  gedrungen  ist  der  dulder  Sehnsucht,  Jahve! 
du  wirst  ihr  herz  aufrichten,  offnen  ohres, 
zu  richten  waise  und  gebeugte, 
dafs  nicl^t  noch  ferner  widerstreben  die  irdischen  men- 
schen I 

y.  2^11  sind  gerade  10  verse  nach  der  Massöra  für  M^^;     al« 

lein  es  fehlt  jezt  die  wende  für  n,  da  y.  7  zu  früh  mit  n  beginnt 
und  eine  umseznng  der  verse  gegen  den  sinn  seyn  würde.  Doch  ist 
möglich  dafs  es  v.  8  ursprünglich  mn*»  ]n  Btehe  Jahve  ...  für  niH^I 
lautete.  — 

1.  9,  7  ist  CD  mit  einem  pradicate  unmittelbar  verbunden,  also 
in  der  bedeutung:  ganz  werden,  gänzlich  etwas  werden,  vgl.  §.2986. 
gr,  ar.  II.  p.  159;  denn  ohuQ  Schwierigkeit  wird  3'^iMn  mit  dem  pL 
des  verbum  verbunden  (vgl.  wegen  des  wechseis  im  ag.  xi.pl.  §.  3176). 
Nach  diesem  zusammenhange  wird  man  zwar  versucht,   üZ^n?  nicht 

als  stadte  sondern  als  =  B*^^   dränger  (vgl.  §.  98  b)  zu  nehmen : 

allein  dafs  dies  nicht  nothwendig  sei  ist  oben  gesagt,  und  ^T\2  pafst 

für  Städte  besser.  Das  nachdrückliche  nlQn  C~  §.  311  a  findet 
seinen  gegensaz  sogleich  v.  8  in  Jahve,  sowie  entfernter  in  Israel 
dessen  nächster  Untergang  damals  schon  lange  erwartet  wurde.  — 
Der  schlufs  des  ersten  theils  v.  10  f.  spielt  doch  schon  auf  eine  im 
rückhalt  liegende  bitte  an,  denn  TI^T  ist  nach  §.  347  a  zu  verstehen. 

n"12C2  ist  das  verhalten  des  regens,   die  schwüle  und  dürre,   welche 

oft  so  lange  fortdauert,    vgl.  iH^Xa    t^Z'p  Jer.  17,  9.   14,  1. 

2.  Im  2ten  theile  ist  ein  doppelter  Übergang  von  dank  zu  bitte 
V.  12—13  zu  14— lö,  und  v.  16—17  zu  18—21:  durch  das  andenken 
an  das  erfahrene  wird  also  die  bitte  und  hoffnung  für  die  zukunft 
vorbereitet.     Für  ^::2n   lesen   einige   handschr.   vielleicht  richtiger 

''533n,  als  abgeleitet  von  nn;  das  doppelte  5  erklärt  sich  wenigstens 

•BO  noch  leichter.    Das   U3p'i3  v.  17   könnte  man  für  part.  Qal  von 

Cp3  =  ICp''  halten,  so  dafs  entweder  y'JJT  subject  wäre:  seinem 
eignen  werke  legt  der  feind  schlingen  (1  Sa.  28,  9),  oder  dafs  Jahve 
subject  wäre:  durch  sein  eignes  werk  verstrickt,  fängt  er  ihn.  Al- 
lein, andre  Schwierigkeiten  zu  übergehen,  hier  pafst  nur  das  per/, 
nach  dem  ganzen  zusammenhange  v.  16 — 17  im  gegensaz  zu  v.  18  — 
21 ;  es  mufs  also  perf.  Nif.  seyn  §.  140  a ;  vgl.  zum  sinne  Spr.  29,  ö. 
Tin'Ta  V.  21  scheint  schlechtere  Schreibart  für  fi^^TiTO,  etwas  wovor 
man' sich  entsezt,  welches  wieder  den  gedanken  an  Gott  und  seine 
furcht  erregt,  Dt.  4,  34.    Uebrigens  kann  man  aus  dem  Wortspiele 

A.  T.  Dicht.    I.  h.    3te  ausg.  lö 
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1  

von  den  ihoren  der  Hölle  and  denen  Sion's  v.  14  f.  am  deutlichsten 
erkennen  dafs  das  lied  .für  ein  in  Jerusalem  am  Tempel  zu  singendes 
fest  bestimmt  war. 

3.  In  der  beschreibung  des  druckes  der  tyrannen  10,  2  —  11  wird 
zunächst  der  wahre  grund  der  handlungsweise  des  freylers,  seine  Ver- 
achtung Jahve's  und  des  göttlichen  rechts,  hervorgehoben  v.  3 — 6, 
dann  weiter  sein  frevles  reden  v.  7  und  handeln  gezeichnet  v.  8 — 11, 
so  dafs  die  rede  v.  8 — 11  auf  v.  2  zurückkehrt  by  bin  v.  3  ist: 
er  spricht  nicht  lob  aus  über  Jahve,  wie  sich  gebührte,  sondern  über 
die  eigne  lust,  vgl.  Hab.  1,  11—16.  Was  am  ende  des  ersten  und 
im  anfange  des  zweiten  gliedes  v.  4  steht,  mufs  die  gedanken  des 
frevlers  enthalten:  „er  ahndet  nicht  (vgl.  v.  13),  ja  es  ist  gar  kein 
Gott:^^  denn  wenn  man  den  lebendigen,  wirksamen,  alles  ahndenden 
Gott  aufhebt,  so  hebt  man  so  gut  wie  jeden  wahren  Gott  auf.  Ver- 
fuhrt wird  er  aber  nach  v.  5  zu  solchem  thun  und  denken  dadurch 
dafs  seine  wege  zu  aller  zeit  siegreich  zu  aeyn   (b^nn  gebildet  nach 

b^n  nicy  Num.  24,  I8)  scheinen,  er  so  lange  ungestört  sündigt,  und 
dfli's  die  bisherigen  göttlichen  gerichte  ihm  zu  hoch  (im  Himmel  ver- 
borgen) und  fem  sind,  die  er  noch  gar  nicht  gefühlt  hat;  vgl.  Ijob 
22,  12  ff.,  so  dafs  er  gar  meint  nie  in  übel  zu  kommen,  nie  zu  wan- 
ken.    Das  vom  Q'ri  verkannte,   wahrscheinlich  D^MSbn  v.  10,    sg, 

nsbn  V.  8.  14  zu  lesende  wort  ist  wie  ^Xtn  gebildet,    nur  nach 

§.  164  ü  mit  der  mehr  aram.  adjectivendung  ae  für  i;  von  ^bh  ohn- 

macht  eig.  das  dunkel,  verwirrt  seyn  vor  den  äugen,  vgl.  ^l£>>  und 

JiX^»,  welche  auch  Qäm.  p.  1364  für  verwandt  hält;  Aq.,  Sjrm.  pas- 

send  da&ivtts;   ^^i^  ist  grau,  grauenvoll  vom  sühnebocke  Hamasa 

p.  443,  6  oder  irübe  Ibn-'Arabshäh's  Fäkih.  p.  207,  2  u.  sonst.  — 
y.  9  kann  man  ohne  suffix  niü   lesen,    nach  Ijob  38,  40,    und  da 

V.  10  das  iritD^  nach  Ijob  38,  40  deutlich  das  bild  vom  raubthiere 

fortsezt  (wie  auch  0*^12^227  ^^die  beiden  starken^*  die  klauen  bezeich- 


•  r 


net  vgl.  D^DbSJ?  §•  IbOa),    so  ist  auch  nDT"  (nach  dem  k'Üb)  vom 
sich  drücken , 'ducken  des  lauernden  zu  verstehen. 

4.  Per  anfang  v.  12  mit  p  merkwürdig  ebenso  wie  9,  20.  — 
y.  14  in  die  hand  geben,  sezen,  zeichnen ^  um  es  nie  wieder  zu  ver- 
gessen, stets  vor  sich  zu  sehen,  nach  dem  bilde  B.  Jes.  49,  16.  V. 
16  zeigt  deutlich  wie  man  wünschte,  das  von  Heiden  (und  heidnischen 
herrschem)  überschwemmte  Kanaan  möge  von  ihnen  gereinigt  wer- 
den; und  das  per  f.  ist  sicher  nach  §.  2236  zu  verstehen.  -^  Die 
lezten  worte  v.  18  kann  man  entweder  nach  der  accent.  so  verbin- 
den:   „(2a/Ji  (noch  abhängig  vom  vorigen  by  §•  350  6)  er  (der  firevler, 
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T.  15)  nicht  noch  femer  schrecke  menschen  aus  dem  lande,  die  an- 
glücklichen  Israeliten  durch  schreck  aus  Kan&an  verjage/^  doch  dann 
würde  statt  U^^M,  welches  an  9,  21  erinnert,  ein  sprechenderes  wort, 

etwa  D^^37t    gesest  seyn;    oder  vielmehr  so:    dafs  nicht  noch  ferner 

widerstreben  (y^y  {J^j^  wie  Jes.  47,  12,  daher  auch  sich  furchten, 
vom  Widerwillen,  scheu)  menschen  von  der  erde,  irdische  dem  gött- 
lichen willen. 

Das  eingeflochtene  stück  10,  2—11  (wozu  auch  schon 
y.  1  gehören  könnte)  hat  demnach  auch  einen  ganz  .andern 
bau  der  wenden,  da  hier  offenbar  immer  drei  verse  zusam- 
men gehören.  Man  möchte  gerne  wissen  zu  welcher  art  von 
dichtung  dieses  stück  ursprünglich  gehörte :  für  ein  ursprüng- 
liches lied  windet  sich  die  rede  in  ihm  zu  langsam  ab.  Eher 
war  es  selbst  nur  ein  stück  in  einer  gröfseren  rede  jener  art 
wie  wir  Hab  2,  6  ff.  ein  beispiel  finden,  jedoch  unmittelbar 
dazu  beistimmt  eine  göttliche  antwort  auf  diese  lange  schmach- 
tende klage  zu  gewinnen,  so  wie  eine  solche  in  dem  freilich 
weit  kürzer  angelegten  W.  85  mit  t.  9  ff.  folgt. 

W.  37  ist  eins  der  besten  alphabetischen  lieder  an  wär- 
me des  inhalts  und  innerm  zusammenhange  (so  viel  ein  al- 
phab.  dessen  haben  kann).  Ein  bejahrter  yielerfahrner  dich- 
ter und  lehrer  gibt  hier  dem  jünger  goldene  Sprüche  zur  ein- 
schärfung d6r  Wahrheit  dafs,  da  unrecht  und  frevel  sich  im- 
mer zulezt  durch  sich  selbst  strafe,  das  scheinbare  augenblick- 
liche glück  der  frevler  nicht  zu  beneiden ,  sondern  in  ruhe 
und  ergebung  das  innerlich  sichere  heil  Jahve's  zu  erwarten 
sei.  In  jener  zeit  war  diese  lehre  wirklich  schon  durch  die 
geschichte  so  vieler  Umwälzungen  ungerechter  reiche  und  so 
manches  Sturzes  von  tyrannen  klar  gegeben,  und  wird  hier 
mit  der  höhern  Zuversicht  eines  durch  solche  einsieht  ifnd  er- 
fahrungen  beseligten  lehrers  vorgetragen. .  Und  recht  wohl 
lärst  sich  sagen  der  dichter  weicher  im  vorigen  liede  die 
rechte  freude  und  die  rechte  bitte  der  zeit  für  die  gemeinde 
bei  einem  feste  aussprach,  ergreife  hier  nun  die  kunst  um 
durch  ein  recht  eigentliches  spruchgedicht  die  unter  den  ho- 
hen Unruhen  und  verzweifelungen  jen.er  zeit  desto  nothwendi- 
gere  lehre  einzuprägen  dars  man  sich  durch  das  glück  des 
Unrechts  nicht  täuschen  lassen  dürfe. 

Auch  die  s.  220  erläuterte  anläge  der  sprucbkette  ent- 
spricht diesem  höchsten  zwecke.  Die  vier  abschnitte  sind 
ganz  entsprechend  zu  -einer  doppelten  reihe  von  6  und  5 
(=•  22)  buchstaben  abgetheilt:  aber  an  der  spize  jeder  dic- 
lo* 
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Ber  4  abdcbnitte  geht  die  rede  yo^  den  ungerechten  aus,  nm 
erst  durch  den  gegensaz  zu  d^m  zu  kommen  was  zu  thun 
der  Frommen  pfiicht  sei.  —  IJebrigens  ist  der  inhalt  dieses 
Stückes  von  dem  vorigen  zwar  zu  verschieden  um  sehr  viele 
ähnliche  redensarten  in  beiden  zu  treffen:  doch  fehlt  es  au 
solchen  nicht,  wie  10,  loa  u.  37,  17a;  10,  lob  u.  37,  366. 

1. 

1  Auf  missethäter  eifre  nicht,        i 
beneide  nicht  die  laster  üben; 
denn  gleich  dem  gras  schnell  welken  sie, 
verwelken  gleich  dem  grünen  kraut. 
Bei  gutesthuen  Gott  vertrau: 

dann  wohn^  im  lund  und  weide  sicher; 
und  habe  deine  lust  an  Jahve, 
so  gibt  er  dir  des  herzens  wünsche! 
6  Dein  Schicksal  Jahve'n  überlafs, 

vertraue  ihm,  und  er  wird  wirken, 
wird  machen  sonnenhell  dein  recht 
und  deine  sache  so  wie  mittagsstrahl  I 
Erharre  Jahve'n,  still  ergeben  ihm, 
und  eifre  nicht  ob  vieler  glück, 
ob  derer,  die  da  frevel  üben. 
Flieh'  zorn,  lafs  ab  vom  grimm, 

und  eifre  nicht  —  nur  um  zu  sündigen: 
denn  missethäter  werden  doch  vertilgt, 
ijnd  Gottesharrer  —  die  sind  laudeserben. 
10  Geduld  ein  wenig:  weg  ist  frevler, 

du  schauest  auf  seine  statte:  fort  ist  er! 
doch  dulder  werden  landeserben, 
vergnügen  sich  am  reichen  heil.  / 

2. 

Hart  knirscht  der  frevler  mit  dem  zahne, 
dem  frommen  sinnend  übel: 
doch  lachet  sein  der  Herr, 
gewifs  dafs  kommt  sein  tag. 
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Ist  aach  der  frevler  schwert  gezückt,  gespannt  ihr  bogen, 
zu  fallen  dulder,  hülflose,  zu  schlachten  die  gerade  gehn: 
doch  kommt  ihr  schwert  ins  eigne  herz,  15 

zerbrochen  werden  ihre  bogen. 
Ja  besser  wenig  für  den  frommen, 
als  vieler  frevler  trofs: 
denn  der  arm  des  frevlers  wird  gebrochen, 
doch  die  gerechten  stüzt  Jahve. 
Kund  ist  dem  Herrn  der  tadellosen  leben, 
und  ewig  wird  ihr  erbe  seyn; 
im  Unglück  nicht  erröthen  sie, 
und  werden  satt  in  hungerzeit. 
Leichtsinnige  gehn  ja  unter,  20 

und  Jahve^s  feinde  sind  wie  pracht  der  wiesen, 
geschwunden  hin  im  rauch,  geschwunden! 

3. 

Mit  borg  gehn  frevler  um,  bezahlen  nicht: 
der  fromme  schenkt  und  gibt; 
denn  die  er  segnet,  werden  landeserben, 
die  er  verflucht,  vei*fi!gt. 
Nur  Jahve  stellt  des  mannes  schritte  sicher 
und  hat  an  seinem  weg  gefallen ; 
fällt  er,  wird  er  nicht  hingestreckt, 
denn  Jahve  fasset  seine  band. 
Ob  jung  ich  war,  ob  alt  ich  bin :  25 

nie  sah  verlassen  ich  den  frommen  und  seinen  samen 

suchend  brod ; 
er  schenket  jeden  tag  und  leihet  aus, 
und  selig  muss  sein  samen  seyn. 
Pflichttreu  vermeide  du  das  böse: 
so  wohnst  du  ewig  fest; 
denn  Jahve  liebet  recht 
und  läfst  nicht  seine  lieben. 
Buchlose  sind  gestürzt  auf  ewig, 
der  frevler  same  wird  vertilgt: 
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gerechte  werden  landeserben 

und  wohnen  stets  darin. 
30  Stets  dichtet  Weisheit  des  gerechten  mund,' 

und  seine  zunge  redet  recht; 
die  Weisung  seines  Gottes  ist  ihm  im  herzen: 

nicht  werden  wanken  seine  schritte  I 

4. 

Trachtet  der  frevler  spähend  auch 

und  sucht  zu  tödten  den  gerechten: 
doch  läfst  ihn  Jahve  nicht  in  dessen  hand, 
verwirft  ihn  nicht,  wird  er  gerichtet. 
Unfehlbar  hoffend  wahre  Jahve^s  weg: 
so  wird  er  dich  erhöhn,  das  land  zu  erben, 
wirst  froh  erschau'n  der  frevler  tilgung. 
36  Verruchten  sah  ich  grofs  und  furchtbar, 
ausbreitend  sich  iMe  grüner  sprofs: 
doch  da  verging  er  —  und  war  hin; 
ich  suchte  ihn  —  den  unfindbaren. 
Wohl  achte  auf  den  redlichen,  gerechten, 

wie  nachweit  hat  der  mann  des  friedens: 
doch  missethäter  sind  zusammt  gestürzt, 
der  frevler  nachweit  ist  vertilgt. 
Zu  Jahve'n  ist  der  frommen  starke  hoffnung, 
von  ihm  ihr  sieg  in  zeit  der  noth: 
^0      80  stüzt  sie,  rettet  sie  Jahve, 

rettet  vor  frevlem,  hilft,  weil  sie  auf  ihn  vertraun. 

« 

y.  3  6  deutlich  aus  v.  9.  11.  22.  34,   besonders  v.  27.  29  ff.  Jer. 
26,  ö.  35,  15  und  §.  3476.  —    V.  28  mufs  vor  csbl^b  deutlich  der 

vers  mit  y  anfangen,  so  dafs  das  erste  wort  ausgefallen.    Man  könnte 

3113   ^ISy  vermuthen;    leichter  nach  LXX    C2'^'?'.7|    so  dafs  dann 

110X3  nach  v.  38  für  1113X3  zu  lesen  ist.  —  V.  3ö6  lasen  die  LXX 

ganz  unpassend  ]:3bn  ^"^8*3  (og  ras  xidqov^  rov  uiißdvov.  —  Sonst 
ist  zu  bemerken  wie  kunstvoll  dieser  dichter  schon  sein  schönes  lied 
eigentlich  nur  aus  altem  blüthen  zusammensezt ,  besonders  einem  B. 
Salomonischer  sprüche,    dem  B.  Ijob  und  altem  Psalmen,    vgl.  v.  1 
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mit  Spr,  24,  19;  v.  4  mit  Ijob  27,  .10;  v.  ö  mit  V'.  22,  9.  32;  v.  6 
*  mit  Ijob  11,  17;  v.  10.  36  mit  Ijob  8,  18;  v.  13  mit  V'.  2,  4;  v.  18 
mit  Spr.  12,  10;  ▼.  23  mit  Spr.  20,  24;  v.  34  mit  V'.  91,  8  u.  8.  w. 
M'^nnK  V.  37  wohl  etwas  sinnlicher  gefafst  als  Spr.  23,  18.  24, 14.  20. 
^Doch  beweist  diese  abhängigkeit  des  dichters  von  solchen  Vorbildern 
nichts  gegen  sein  oben  bestimmtes  Zeitalter,  da  sie  sich  anch  bei  an- 
deren schriftsteilem  desselben  wie  bei  Jeremja  zeigt. 

und  endlich  bleibt  sich  auch  die  schon  längst  so  mächtig 
and  so  fest  gewordene  Messianische  hoffnung  in  diesen  zel- 
ten gleich,  wie 

60)     V.  72 

zeigt.  Denn  dieses  lied  ist  zwar  unstreitig  bei  gelegen- 
heit  des  antrittes  eines  neuen  herrschers  gedichtet:  denn  der 
königssohn  (v.  1)  hatte,  so  viel  aus  dem  liede  erhellt,  noch 
gar  keine  eignen  thaten  vollendet,  alles  über  ihn  gesagte  ist 
wünsch  und  ahnung.  Wenn  nun  der  antritt  jedes  neuen  herr- 
schers die  ewige  hoffnung  aufs  neue  mächtig  regt,  so  insbe- 
.  sondre  der  eines  jungen,  viel  versprechenden;  und  ein  dich- 
ter fafst  hier  bei  solcher  veranlassung  die  hoffnungen  welche 
die  zeit  keimen  liefs,  auf  die  schönste  art  auf.  Längst  waren 
um  jene  zeiten  in  welche  uns  dieses  lied  führt  die  Messiani- 
sehen  hoffnungen  angefacht:  sie  mussten  ihrem  wesen  nach 
unsterblich  seyn  bis  sie  sich  endlich  erfülleten;  und  waren 
sie  bis  dahin  in  keinem  könige  von  David's  hause  erfüllt,  mit 
jedem  neuen  zumahl  noch  jüngeren  und  unverdorbeneren  konn- 
ten sie  sich  neu  erheben,  da  sie  weit  über  den  einzelnen  hin- 
aus gingen  an  welchen  man  sie  etwa  knüpfen  wollte.  In  ih- 
rem geiste  also  sieht  hier  der  dichter  zunächst  dafs  alles  heil 
durch  innere  besserung  und  stärke  kommen,  gorechtigkeit 
also  in  höchster  reinheit  und  mit  voller  entscheidender  kraft 
vom  könige  ausgehen  müsse,  um  das  volk  vor  verderben  und 
leichtsinn  zu  bewahren;  und  in  ihrem  sinne  schauet  er  wei- 
ter dafs,  wenn  so  von  innen  erst  in  geringerm  räume  wahre 
einsieht  kraft  und  frieden  verbreitet  sei,  dann  leicht  von  selbst 
die  herrschaft  und  macht  nach  aufsen  kommen  könne,  nicht 
durch  das  unterjochende  schwort  sondern  durch  rein  geistige 
Überlegenheit,  indem  die  fremden  mit  bewunderung  dahin 
strömen  wo  sie  ungewöhnliches  glück  herrschen  sehen  und 
von  dem  könige  sich  belehren  und  richten  lassen  dessen  zei- 
chen ist  wahre  einsieht  und  thätiges  wohlwollen  v.  8 — 15; 
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so  dafs  dann  beim  znsanimenflusse  dieses  innern  und  äufsem 
heiles  das  denkbar  höchste  glück  auf  erden  entstehen  und  die 
erde  selbst  gleichsam  verjüngt  und  erfrischt  den  sie  nicht 
mehr  entweihenden  ^menschen  die  frucht  des  reinsten  heils 
tragen  könne  t.  16  f.  (denn  die  poesie  gibt  die  erfahmng^ 
dafs  das  rohe  auch  der  erde  menschlicher  bildung  weicht,  nur 
geistiger  und  höheres  ahnend  wieder).  Allein  je  höher  dieses 
bild  der  hoffnungen  des  dichters  ist,  desto  klarer  sieht  er  dafs 
die  erfüllung  so  grofser  dinge  aufserhalb  der  macht  eines  ge- 
meinen menschen  und  auch  eines  königs  liege :  alle  seine  hoff- 
nungen gestalten  sich  also  nur  als  wünsche  zu  Gott  mit  der 
bitte  so  den  könig  zu  stärken;  das  ganze  lied  ist  nicht  an 
den  köm'g  unmittelbar,  sondern  an  Gott  gerichtet:  wie  es 
denn  auch  keinen  zweifei  leidet  dafs  man  den  dichter  nicht 
d&rüber  zur  rede  stellen  kann  ob  was  er  ahnet,  sofort  und 
an  demselben  könige  erfüllt  sei  der  ihm  die  Veranlassung  zu 
dem  liede  bot;  denn  der  dichter  spricht  auch  wo  er  auf  Ver- 
anlassung einzelner  menschen  redet,  nfeht  sowol  über  diese, 
als  von  ewigen  gedanken  oder  hoffnungen  getrieben.  Hier 
zumal  herrscht  die  reine  hohe  Messianische  hoffnung  vor,  und 
diese  hat  ihre  ewige  kraft:  wie  viel  aber  davon  und  wann 
es  in  der  geschichte  erfüllt  werde,  ist  eine  ganz  andere  frage. 
Aber  der  dichter  hat  gewifs  nicht  zum  erstenmal  das  We- 
sen solcher  hoffnungen  ausgesprochen :  die  bahn  ist  ihm  deut- 
lich schon  geebnet,  und  längst  vor  ihm  hatten  grofse  prophe- 
ten  ähnliches  in  ihrer  weise  geredet  Das  Davidische  reich 
war  aufserdem  damals,  wie  es  hier  gezeichnet  wird,  schon 
sehr  verringert,  verarmt  und  tief  gesunken :  die  Weltherrschaft 
war  verloren  und  sollte  auf  andre  weise  wieder  gewonnen 
werden.  Schon  diefs  führt  darauf  dafs  der  könig  nicht  Salo- 
mo  seyn  kann  '),  sondern  ein  später  nachkomme  David's,  etwa 
Josia  oder  vielmehr  wo  möglich  ein  noch  späterer.  Denn 
auch  die  spräche  und  darstellung  ist  für  einen  altem  dichter 
zu  leicht  und  fliersend,  zu  künstlich  geglättet  und  ausgearbei- 
tet, und  doch  oft  ältere  gedanken  und  bilder  nur'  weiter  aus- 
führend oder  gar  blofs  wiederholend.  Der  dichter  von  V.  89 
hat  indefs  dieses  Ued  schon  gelesen  und  zum  theil  nachge- 
ahmt;   und  dafs  der  könig  ein  könig  Israels  gewesen  und 


• 


1)  die  kurze  bemerkung  in  der  Überschrift  dies  lied  sei  „Sald- 
mo'fl*^  kann  nur  eine  spätere  vermuthang  aussprechen ;  vielleicht  aber 
fand  der  lezte  sammler  dies  lied  in  einer  Sammlung  Salomomscher 
lieder  in  jenem  sinne  vor  welcher  I.  s.  236  erläutert  igt. 
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nachkomme  David's,    ist  daraus  ersichtlich  dafs  hier  gehofit 

wird  sein  reich  werde  sich  vom  volke  Israel  (rTO:)  aus  v.  1 
— 7  über  den  ganzen  umfang  des  alten  Davidischen  reiches, 
ja  wo  möglich  über  die  Heidenvölker  erstrecken  v.  8-  15. 
IVer  der  könig  war,  ist  nun  zwar  eben  so  wenig  ganz  be- 
stimmt zu  sagen  als  wer  der  dichter  sei:  allein  nichts  wäre 
verkehrter  als  wenn  man  etwa  weil  das  lied  allerdings  zu 
den  späteren  gehören  muss  sogleich  an  einen  fremden  (heid- 
nischen) König  denken  wollte.  Vielmehr  weist  nicht  blofs 
das  bild  der  zu  wünschenden  landesgrenzen  v.  8  f.  sondern 
auch  jedes  andere  merkmal  in  dem  liede  rein  auf  einen  Da- 
vidischen könig  hin;  und  dafs  Israel  die  fürbitte  für  den  kö- 
nig V.  15  nicht  erst  (wie  man  aus  Jer.  29,  7.  £er.  6,  10  un- 
richtig schliefsen  würde)  von  Fremden  zu  lernen  hatte,  ver- 
steht sich  theils  vonselbst  theils  läfst  es  sich  auch  aus  ^F. 
61,  7.  63,  12.  d-Q.  4,  20  beweisen. 

Der  bau  der  wenden  geht  hier  offenbar  durch  vier  verse 
und  9  glieder,  während  die  lezte  abgebrochener  mit  7  glie- 
dern schliefst.  Allein  die  beiden  ersten  mahle  verschlingen 
sich  zwei  dieser  wenden  deutlich  zu  einer  gröfseren:  aber 
vor  V.  5  ist  allen  spuren  zufolge  ein  zweigliedriger  vers  ver- 
loren gegangen. 

1. 

Gottl  deine  urthel  gieb  dem  könig, 

deine  gerechtigkeit  dem  königssohn, 
nach  billigkeit  dein  volk  zu  richten 

und  deine  dulder  nach  dem  recht; 
dafs  berge  tragen  heil  dem  volk 

und  hügel  durch  gerechtigkeit! 

Duldende  leute  richte  er, 

,er  helfe  armen  menschenkindem, 

zermalme  Unterdrücker! 

«      «      » 

dafs  man  dich  fürchte  so  lang  die  sonne  steht, 

im  angesicht  des  mondes,  ew'ge  zeitenl 
Wie  regen  träufle  es  auf  wiesenschur, 

wie  regenschauer,  Sättigung  der  erde; 
es  blüh'  in  seinen  tagen  der  gerechte, 

viel  sei  des  heils,  bis  nicht  mehr  ist  der  mond. 
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2. 

Und  herrsche  er  von  meer  zu  meer, 

und  von  dem  ström'  bis  zu  der  erde  enden; 
sich  krümmen  sollen  Unholde  vor  ihm, 
und  seine  feinde  lecken  staub; 
10  geschenke  lösen  Tarschisch'  und  der  Inseln  kön'ge, 
darbringen  dank  Schebä's  und  Saba's  kön'ge, 
und  huldigen  ihm  alle  könige, 

die  Völker  all'  ihm  dienen! 
Weil  er  befreit  den  flehenden  hülfslosen, 

den  dulder,  wenn  er  ohne  retter,  * 
verschont  den  dürftigen  und  armen, 
und  rettet  der  hülfslosen  seelen, 
.    —  aus  druck  und  härte  löst  er  ihre  seele, 

und  theuer  scheinet  ihm  ihr  blut  — 
15  damit  auflebend  er  ihm  geb'  vom  gold  Scheba's, 
und  für  ihn  bete  unaufhörlich, 
alltäglich  segne  ihnl 

3. 

Sei  überflufs  an  kom  im  land'  an  bergesgipfeln! 
Es  gipfle  wie  der  Libanon  seine  frucht, 
und  der  Stadt  entblühe  volk  wie  kraut  der  erde! 
sein  name  sei  auf  ewig, 

so  lang  die  sonne  steht,  sein  name  wachse; 
und  segnen  sich  durch  ihn  — 
alle  Völker  preisen  glücklich  ihn! 

Auch  der  spräche  nach  ist  hier  alles  wünsch;  jede  wende  fangt 
mit  dem  jussiv  an,  und  man  kann  nicht  einmahl  sagen  im  fortgange 
löse  sich  bisweilen  der  jussiy  in  die  ruhigere  Schilderung  geahneter 
und  gewünschter  znkunft  auf  wie  diefs  nach  §.  350  a  möglich  wäre ; 
über  'j"»-7->  V.  2  und  y^'iCV  v.  4  vgl.  §.  224  b. 

1.     V.  3  vgl.  85,  12.   Zach.  6,  12;    N'i;:  selten  in  diesem  sinne 

für  n'ijy  nach  anderm  bilde  Hez.  17,  18.  —  Allein  so  richtig  der 
dichter  von  der  gerechtigkeit  ausgeht  als  dem  ersten  und  lezten  was 
von  königlicher  herrschafb  erwartet  werden  und  alles  übrigen  wohl- 


n.    Nach  David.    3.  —  A.  60)  «F.  72.  235 

*  • 

Standes  wie  er  sogleich  ▼.  3  berührt  wird  grund  seyn  mufs,  und  so 
riohtig  femer  hervorgehoben  wird  dafs  sie  am  meisten  denen  zu  gute 
kommen  müsse  die  im  reiche  die  gedrücktesten  und  von  andern  ab- 
hängigsten sind:  so  ist  doch  unverkennbar  dafs  der  Zusammenhang 
der  rede  nach  dem  jezigen  wortgefüge  hinter  v.  4  völlig  abgebrochen 
ist.  Denn  der  schlufs  der  grofsen  wende  v.  7  entspricht  indem  er 
den  Wohlstand  als  die  lezte  frucht  der  gerechtigkeit  zeichnet  deut- 
lich genug  dem  Schlüsse  der  ersten  hälfte  v.  3  f. :  die  beförderung 
der  Gottesfurcht  aber  v.  5  erscheint  hier  s6  ganz  abgerissen,  dafs 
damit  die  zweite  hälfte  unmöglich  beginnen  kann.  Ebenso  unklar 
ist  worauf  das  bild  vom  regen  der  die  wiesenschur  neu  erquicke  und 
aufrichte  v.  6  gehen  solle.  Aus  diesen  gründen  also  ergibt  sich  auch 
g^z  abgesehen  von  dem  gestörten  baue  der  wenden  die  gewissheit 
dafs  ein  zweigliedriger  vers  vor  v.  5  ausgefallen  seyn  muss;  und  so 
wenig  wir  uns  anmafsen  ihn  ganz  mit  den  werten  des  dichters  her- 
stellen zu  können ,  so  können  wir  doch  nach  allen '  merkmalen  mit 
recht  vermuthen  dafs  er  etwa  s6  lautete; 

QoU!  stärke  durch  dein  reckt  den  könig^ 
und  wappne  ihn  mit  deinem  heile, 

dafe  man  dich  fürchte  u,  e,  w. 
Denn  die  ansieht  v.  5  werde  der  könig  angeredet,  verlezt  aufs  gröb- 
ste nicht  nur  den  ganzen  Zusammenhang  und  die  haltung  des  liedes, 
sondern  auch  das  leben  der  alten  wahren  religion.  Es  ist  aber  aller- 
dings wahr  dafs  die  Gottesfurcht  im  allgemeinen  im  leben  eines  Vol- 
kes sich  läutert  und  sich  mehrt  je  deutlicher  alle  sehen  deJs  die  von 
Gott  geforderte  gerechtigkeit  nichts  eitles  und  fruchtloses  sei,  so  wie 
umgekehrt  Verzweiflung  und  läugnung  Gottes  sich  mehrt  wenn  das 
Volk  zu  lange  die  Ungerechtigkeit  herrschen  sieht,  wie  besonders  V'. 
73  so  stark  gesagt  wird.  Dann  ergibt  sich  als  das  klare  grundwort 
auch  zu  V.  6  das  göttliche  recht  und  heil,  wenn  es  vor  v.  5  bei  dem 
neuen  anfange  der  rede  noch  einmahl  genannt  war;  und  das  bild 
vom  reichlichen  erquickenden  regen  ist  dann  ähnlich  wie  jenes  2Sam. 
23,  4  im  gleichen  zusammenhange.  —  Die  ewigkeit  durch  verglei- 
chung  mit  den  unverändert  leuchtenden,  in  ihrer  bahn  ewig  wieder- 
kehrenden gestimen  zu  beschreiben,  wie  unser  dichter  liebt,  ist  im 
A.  T.  sehr  selten  (obwol  so  nahe  liegend),  und  kommt  nur  noch  89, 
30.  37  f.  aus  nachahmung  dieses  ^^.  vor,  vgl.  Anquetil  Zend  Av.  T.  I. 
p.  GLXXYI  sq.  Nur  solche  stellen  wie  Ijob  14,  12.  Deut.  11,  21 
machen  den  Übergang  dazu.  Die  redensarten  sind  eben  zu  sehr  schon 
aus  der  Astrologie  entlehnt,  als  dafs  sie  früher  im  volke  Israel  sehr 
beliebt  gewesen  wären.    Sonst  vgl.  oben  s.  43.  90. 

2.    V.  8.    Von  Südost  oder  dem  Arabischen  meere  bis  nordwest 
oder  dem  grofsen  meere,    und  wieder  von  nordost  oder  dem  Eu(rat 
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bis  Südwest }  wo  Kanaan  in  wüsten  sich  endet  ohne  feste  grenzen^ 
also  Kanaan  in  weitester  ausdehnung,  wie  es  kaum  David  und  Salo- 
mo  ganz  beherrscht  hatten,  £x.  23,  31.  Gen.  15,  18;  zunächst  ans 
2^ch.  9,  10.  Von  den  ländem  aufser  dem  Davidischen  gebiete  v.  10 
werden  nur  huldigungen  erwartet  von  derselben  art  und  für  diesel- 
ben dienste  wie  Jes.  18.  60.  2,  2 — 4 :  aber  dafs  auch  die  erbittertsten 
feinde^  auch  die  Unholde  (über  S'^^S  vgl.  §.  146/.  anmerk.)  d.i.  die 
wildesten  menschen  endlich  zu  seiner  anerkennung  kommen  müssen, 
ist  hier  wie  oben  ^',  76,  11 — 13  die  hauptsache;  und  die  redensart 
staub  lecken  bedeutet  auch  nach  Mikha  7,  17  in  diesen  spateren  zel- 
ten nichts  als  zu  boden  liegen.  —  Indem  nun  aber  in  der  zweiten 
halfte  V.  12—15  als  der  grund  der  die  Fremden  zu  solchen  huldigun- 
gen treibt  nur  die  gerechtigkeit  genannt  wird  deren  einmahl  grofs 
gewordene  zaubermacht  sich  auch  soweit  bis  über  die  nächsten  gren- 
zen des  reiches  erstrecken  werde,  kehrt  die  rede  schon  zu  ihrem  er- 
sten ausgange  selbst  zurück,  sodafs  sie  dann  in  einem  kurzen  nach- 
Worte  V.  16  f.  desto  rascher  ganz  zu  ende  kommen  kann.  Y.  12  ist 
^'^Ni  ein.  zustandsaz  zur  beschreibung  des  '^ly  §:  341  a;  der  ganze 
vers  fast  wörtlich  aus  Ijob  29,.  12.  Nachdem  v.  14  sich  zwischenge- 
drängt hat  um  die  gröfse  der  liebe^und  thätigkeit  dieses  königs  zn 
schildern,  kommt  v.  15  die  erganzung  zu  v.  12.  13  und  der  echte 
schlufs  des  ganzen  gedankens;  auch  kehrt  deshalb  der«^.  wieder  wie 
zu  anfang  v.  12.  13;  zu  ^n^^  vgl.  §.  347  a.  Aehnliche  grofse  sazver- 
bindung  49,  8—10,  welche  stelle  diesem  dichter  schon  vorschwebt. 

3.  Y.  16.  Sogar  bis  an  der  berge  gipfel  möge  das  land  die 
reichsten  fruchte  bringen,  und  die  frucht  des  stämmigen  dichten  ge- 
treides  an  allen  bergen  vom  winde  so  rauschend  bewegt  werden  (lieb- 
lich zu  sehen  und  zu  hören),  wie  es  jezt  nur  in  den  fruchtbaren  thei- 
len  des  Libanon  geschieht  (Hos.  14,  7).  0£  zerstreut,  getheilt  wer- 
den, daher  theils  sich  ausbreiten,  wie  hier  das  Substantiv,  theils  ver- 
gehen, abnehmen,  wie  das  verbum  12,  2.  Dann  würde  hier  zulezt 
nur  die  Üppigkeit  des  wachsthumes  des  getreides  und  des  Volkes  be- 
rührt seyn:  allein  das  bild  im  zweiten  gliede  wäre  hier  wenig  be- 
deutsam. Da  die  rede  am  ende  offenbar  noch  in  aller  kürze  das 
wichtigste  zusammendrängt,  so  versteht  man  das  mittlere  glied  bes- 
ser so :  vtv^i  aus  U^N")}  gleich  dem  Libanon  seine  des  königs  frucht» 
seine  nachkommenschafb  wie  V^  21,  11.  An  solchen  ungewöhnlichen 
bildem  ist  eben  dieses  lied  reich.  Die  Stadt  aber  ist  Jerusalem, 
ebenso  wie  in  den  oben  s.  162  angeführten  stellen. 


in. 

Lieder  aus  der  Zerstreuung  des  Volkes  und 

der  Zerstörung  des  reiches. 


Allein  alles  dieses  lezten  ringens  und  strebens  der  bes- 
seren geister  im  volke  ungeachtet  konnte  die  auilösung  des 
reiches  und  Zerstörung  der  heiligen  Stadt  nicht  ausbleiben ;  zu 
grofs  waren  schon  die  auch  aus  diesen  liedem  deutlichen  In- 
nern gebrechen  und  Verkehrtheiten.  So  vollendete  sich  das 
exil^  welches  theilweise  schon  lange  vor  der  Zerstörung  Je- 
rusalems begonnen  hatte;  und  mit  dem  exil  erst  entstand  die^ 
grofse  Wendung  der  dinge,  welche  allein  jene  tiefen  gebre- 
chen der  ganzen  zeit  gründlich  heben  konnte. 

Denn  zunächst  zwar  kam  mit  dem  exil  erst  das  tiefste 
leiden  aller  art,  und  die  mannigfaltigsten  Ursachen  wirkten 
zusammen  einen  Strudel  von  elend  zu  bilden  woraus  keine 
rettung  möglich  schien.  Schon  die  gezwungene  trennung  von 
dem  theuersten  des  Vaterlandes  und  dem  heiligsten  des  le- 
bens,  vom  Tempel,  drückte  viele  mit  aller  schwere  ungestill- 
ter Sehnsucht  nieder.  Wenn  das  frühere  Alterthum  überhaupt 
an  seinen  heiligen  örtem  mit  der  kindlichsten  liebe  und  er- 
gebung  hing,  da  nichts  so  allgemein  innere  ruhe  und  heiter- 
keit  gewähren  konnte  als  die  heimische  theilnahme  an  der 
schaurigen  wonne  und  Sicherheit  eines  heiligthums  (V.  24. 
15;  W.  ö.  26):  so  mursten  die  frommen  Israels  um  so  »inni- 
ger am  Tempel  zu  Jerusalem  hangen  je  reiner  hier  die  nähe 
des  gerechtesten  und  zugleich  gütigsten  gefühlt  und  geahnet 
vnirde,  und  je  enger  Israel  allmälig  immer  allgemeiner  nur 
an  dieis  eine  heiligthum  sich  angeschlossen,  nur  um  diesen 
kreis  seine  geistigen  guter  versammelt  hatte.  Die  wehmü- 
thigste  Sehnsucht  zum  fernen,  nur  rohen  Zwanges  wegen  un- 
zugänglichen Tempel  und  die  schmerzlichste  klage  erhebt  sich 
so  bei  meheren  der  zuerst  ins  exil  geführten,  eine  Sehnsucht 
die  um  so  gröfser  ist  je  mehr  in  der  vielfachen  bedrängnifs 
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des  übrigen  lebens  der  trost  des  'Heiligthums  vennirst  wird 
W.  42.  84;  61.  63;  und  kaum  ist  eine  an  gesinnung  edlere, 
an  gefuhlen  tiefere  elegie  zu  denken  als  eins  der  zwei  lieder 
V.  42  und  W.  84.  —  Dazu  eine  menge  anderer  leiden  und 
kränkungen,  die  zum  theil  dem  exile  ganz  eigenthümlich  sind, 
als  die  rohe  yerachtung  der  verfolgten  und  leidenden  eben 
ihrer  leiden  wegen,  Schmähung  Jahve's  als  des  seinen  treue- 
sten  Verehrern  nicht  helfenden  ohnmächtigen  Gottes,  beifsende 
Verhöhnung  der  prophetischen  Wahrheit  und  Wirksamkeit,  Un- 
bilden in  denen  gewifs  oft  Heiden  mit  dem  leichtsinnigen 
theile  der  Israeliten  zusammentrafen;  offenbar  hatten  die  we- 
nigen im  exile  am  meisten  zu  leiden  welche  die  echte  alte 
religion  gegen  jedermann,  Heiden  und  Israeliten,  auch  in  die- 
sen äufsersten  Verwirrungen  am  festesten  durch  wort  und  that 
behaupteten. 

und  wirklich  stürzen  die  schmerzen  bisweilen  so  über- 
wältigend auf  die  treuen  dars  ihr  lied  unfähig  die  reine  ruhe 
zu  behaupten  wem'gstens  vorübergehend  in  Verwünschung  und 
fluch  sich  auflöst  (9,  23—29.  109,  6—20 ;  wie  ähnliches  in 
manchen  der  lieder  schon  der  vorigen  reihe  s.  161  bemerkt 
wurde. 

Aber  was  hilft  Verwünschung,  was  glühende  Sehnsucht, 
was  die  ringendste  klage  und  Verzweiflung?  Entweder  nir- 
gends, oder  gerade  hier  in  diesem  abgrunde,  bei  diesem  ende 
der  alten  zeit  mufs  eine  völlig  neue  erhebung  und  die  mög- 
lichkeit  einer  neuen  bessern  zeit  entstehen;  und  die  alte  re- 
ligion Israels  hatte  noch  genug  unentwickelte  Wahrheit  und 
kraft  in  sich,  um  den  wenigen  wahrhaft  treuen  ausdauer  und 
sieg  zu  geben.  Schwindet  alles  äussere  worauf  man  bisher 
vertrauete,  so  läutert  und  stärkt  sich  nur  desto  mehr  die  reine 
gute  gesinnung,  die  echte  hoffnung  und  die  freudige  ergebung 
¥1  56.  57.  22;  und  ist  in  der  lezten  noth  mit  einer  gewiss- 
heit der  man  sich  umsonst  zu  entziehen  sucht  die  ganze  grörse 
und  furchtbarkeit  der  alten  Verkehrtheiten,  der  eignen  und 
der  fremden  Sünden  erkannt,  so  wird  das  neue  geistige  leben 
desto  kräftiger  und  unwiderstehlicher  sich  regen.  Was  frü- 
her unmöglich  schien,  das  leben  mitten  unter  Heiden  und  un- 
ter tausend  Verkehrtheiten  aller  menschen,  wird  so  auch  dem 
treuen  allmälig  möglich  und  leicht;  ja  die  entfernung  und  zu- 
lezt  die  Zerstörung  des  Tempels  selbst  befördert  nun  die  schon 
früher  sich  regende  Wahrheit  (V.  50),  dafs  das  echte  geistige 
leben  und  göttliche  Seligkeit  noch  in  ganz  andern  dingen  be- 
stehe als  in  Tempelopfem « 'F.  16.  ^0.  51.  69.  Damit  aber 
ist  das  alte  Israel  schon  zu   einem  neuen  umgeboren,   und 
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mitten  aus  seinem  stürze  und  höhne  erhebt  es  sich  allmälig 
immer  stärker  und  siegreicher  mit  prophetischen  ahnungen 
gegen  das  Heidenthum  wodurch  es  gefallen  war,  und  schauet 
desto  zuversichtlicher  seinem  neuen  gewissen  Heile  entgegen 
V.  82.  14,  120  ff. 

So  entstehen  im  exil  noch  die  wichtigsten  lieder.  Zwar 
tragen  viele  schon  die  sichtbarsten  spuren  der  niederdrücken- 
den grol'sen  leiden  in  der  schwersten  zeit,  ihre  spräche  und 
darstellung  wird  stellenweise  gedrückter,  gedehnter  und  leb- 
loser V.  17.  38.  51.  69.  109:  aber  überraschend  blizen  oft 
die  tiefsten  gedanken  und  ewigsteo  ahnungen  hervor,  und  ge- 
gen das  ende  hin  stärkt  und  rundet  sich  sichtbar  auch  die 
spräche  wieder  zu  gröfserer  dichterischer  würde  V.  82.  120  ff. 

Wir  wollten  hier  alle  lieder  aus  der  Zerstreuung  des  Vol- 
kes zusammenstellen,  auch  solche  welche  schon  längere  oder 
kürzere  zeit  vor  der  Zerstörung  Jerusalems  im  j.  Ö86  v.  Chr. 
entstanden.  Doch  sind  die  schönen  lieder  V.  61.  63.  56 — 58 
welche  zunächst  auch  der  zeit  nach  hieher  gehören  würden^ 
bereits  oben  in  anderm  zusammenhange  erläutert.  Die  übri- 
gen sind,  so  viel  als  möglich  nach  der  Zeitfolge  geordnet, 
folgende : 

A.    61—63)     W,  17.  16.  49.   , 

Leicht  überzeugt  man  sich  dafs  diese  lieder  desselben  dichters 
sind,  und  zwar  eines  der  vom  Tempel  zwar  gar  nicht  spricht,  aber 
doch  nach  16,  3  aus  der  Fremde  sehr  sorgsam  auf  die  in  Kanaan 
wohnenden  Israeliten  hinblickt.  So  grofs  ist  ihre  wechselseitige  ähn- 
lichkeit,  und  ihr  gemeinsamer  abstand  von  dem  andern.  In  der 
spräche  vgl.    ibn   weit  17,  14.  49,  2;    MTO    n«n    16,   10.    49,  10. 

11  vgl.  V.  20  (wiederholt  89,  49)  j  30  umringen  von   dem  frevel  der 

vielen  Verfolger  17,  11.  49,  6;  bN  so  allein  und  geradezu  für  GoU^ 
Jahve  16,  1.  17,  6,  welches  überhaupt  selten  ist  und  nur  gewissen 
dichtem  eigenthümlich  ^.  52,  3.  7.  öo,  20,  das  B.  Ijob  welches  über- 
haupt wol  diesen  dichterischen  Sprachgebrauch  wieder  eingeführt  hat, 
und  einigö  noch  spätere  Psalme;  b2  16,  2.  3.  17,  3.  ö.  49,  13:  ""b 
„was  anbetrifit"  bei  lose  vorausgesandtem  nomen  16,  3.  17,  4  vgl! 
§.  310  a,  und  anderes  der  art.  Noch  hervorstechender  ist  die  ahn- 
lichkeit  der  färbe,  die  sanfte  fliefsende,  doch  an  gewissen  stellen  sich 
zu  hellem  feuer  erhebende  rede.  Wie  ähnlich  die  grundgesinnimg 
sei,  zeigt  aber  sehr  deutlich  die  scharfe,  des  innern  Unterschieds  sich 
wohl  bewufsts  gegenübersezung  des  Weltlichen  und  Göttlichen,  der 
bestrebungen  des  grofsen  haufens  oder  der  weit   und  der    eigenen 
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des  dichterß  17,  2—5.  16,  2—5,  49,  T-ff.,  die  grorse  innere  Sorgfalt 
und  \7achsamkeit  für  sein  Seelenheil,  wobei  er  anch  die  strengere 
Prüfung  nicht  scheut  17,  2.  16,  7.  8,  und  die  in  dieser  art  höchst 
seltene  freudigkeit  womit  er  der  Zukunft  heiter  entgegensieht  17,  15. 
16,  9—11.  49,  16.  Doch  liegen  sie  der  zeit  nach  deutlich  ziemlich 
weit  von  einander  ab;  und  sind  sie,  woran  man  nicht  zweifeln  zu 
dürfen  scheint,  desselben  dichters,  so  muTs  V'.  17  der  früheste  seyn. 

¥".17  ißt  mitten  ans  der  ersten  lebhaften  furcht  vor  den 
tyrannen  gesprochen,  welche  den  dichter  ohne  Ursache  ver- 
folgten; das  lied  gibt  sich  als  den  ersten  versuch  kund,  vor 
der  überraschenden  gefahr  zu  Jahve  und  seiner  ruhe  zu  flie- 
hen. Die  Verfolger  gehören  nach  der  klaren  Schilderung  v. 
9 — 14  zu  der  auch  sonst  in  schrifben  dieser  zeit  oft  erwähn- 
ten partei  der  Heiden  und  leichtsinnigen  Israeliten,  welche 
blofs  der  lust  und  äufsern  macht  nachjagend,  sich  kein  ge- 
wissen daraus  machten  einen  friedlichen  stillen  mitbürger 
schon  deswegen  zu  überfallen  weil  er  ihren  grundsäzen  und 
Sitten  nicht  huldigen  wollte.  Bei  der  Verwirrung  der  spätem 
Verhältnisse  konnten  solche  Wüstlinge  oft  um  so  ungestörter 
und  länger  ihr  geschäft  treiben;  gegen  den  glauben  der  an 
gewöhnliche  gerechtigkeic  gewöhnten  Frommen  schienen  sie 
im  vollsten  glücke  und  Wohlstände  zu  leben,  sogar  umringt 
vom  höchsten  jnenschlichen  heile  zu  sterben,  der  göttlichen 
gerechtigkeit  also  zu  entgehen.  Wie  sehr  die  gewissenhaf- 
teren an  solcher  erfahrung  anstofs  nahmen,  ist  aus  manchen 
stellen  des  B.  Ijob  deutlich.  Auch  unser  dichter  hat  mit  die- 
sem neuen  räthsel  der  zeit  zu  kämpfen:  grausam  von  sol- 
chen frevlem  überfallen  und  sich  in  lebensgefahr  sehend  mft 
er  desto  gewaltiger  und  erregter  zu  Jahve  um  hülfe  gegen 
das  unrecht,  je  weniger  er  begreift  wie  solche  tyrannen 
glücklich  seyn  können  (v.  14  vgl.  Ijob  21,  8.  11  und  sonst 
oft);  und  obwohl  er  an  Gott  nicht  verzweiflen  mag  und  kann, 
vielmehr  der  Unschuld  sich  bewufst  in  der  hoffnung  zu  Jahve's 
hülfe  und  licht  endlich  sich  beruhigt  und  stärkt,  so  kostet  es 
ihm  doch  erst  einigen  kämpf  das  widrige  bild  der  glücklichen 
frevler  zu  entfernen,  und  das  ganze  lied  zeigt  eine  unge- 
meine aufwallung  und  anstrengung  des  edeln,  der  göttlichen 
leitung  sich  bewufsten  und  doch  so  ungleich  Meidenden  und 
so  betrübendes  ja  empörendes  erfahrenden  gemüths.  Das 
räthselhafte  drängt  der  dichter  so  lang  als  möglich  zurück, 
als  wolle  er  sich  dadurch  nicht  trüben  lassen:  nur  das  un- 
geschminkt vorgetragene  recht,  wünscht  er  zuerst,  möge  Gott 
hören,  er  der  allein  wahre  richter  und  kenner  der  menschen 
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und  des  dichters  insbesondre,  der,  wie  er  immer  sorgsam 
über  sein  sinnen  und  thun  wacht,  so  göttliche  prüfung  nicht 
fürchtet  v.  1 — 6  vgl.  26,  1.  2;  mit  vertrauen  also  rufe  er 
Jahve  an,  in  neuer  schwerer  zeit  welche  bei  steigendem  leicht- 
sinn  und  grausamkeit  der  menschen  desto  mehr  die  mächtige 
Wirkung  grofser  göttlicher  kräfte  fordere,  ihn  zu  retten  vor 
den  eben  so  frechen  als  wüthenden  Verfolgern  (die  hier  erst 
weiter  beschrieben  werden)  v.  7 — 12;  ja,  wird  die  anrede 
nach  so  langer  beschreibung  der  frevel  desto  kräftiger  end- 
lich noch  einmahl  erneut,  ja  Gott  möge  vor  den  feinden  ret- 
ten deren  weltliches  leben  so  arg  dem  göttlichen  wirken  wi- 
derstreite (und  hier  erst  entladet  sich  die  befremdung  ganz); 
damit  die  nie  sinkende  heitere  hoffnung  des  dichters  auf  die 
Offenbarung  göttlichen  heils  bald  sich  erfülle  v.  13 — lö.  Also 
drei  wenden,  aber  so  dars  die  rede  in  ihrer  entwickelung  und 
ausbreitung  zweimahl  nur  zu  ihrem  anfange  zurückkehrt,  in- 
dem die  anrede  und  der  hülferuf  zweimahl  durch  längere 
Schilderungen  unterbrochen  war. 

Jede  der  beiden  ersten  wenden  hat  12  glieder,  die  lezte 
sieben:  aber  der  langbau  der  glieder  herrscht  sehr  vor. 

1. 

0  höre,  Jahve,  recht,  neig'  dich  zu  meinem  fiehn, 

bemerke  mein  gebet  —  ohne  trügerische  lippenl 
Von  deinem  thron  geht  aus  mein  urthel, 

es  schauen  deine  äugen  gradheit; 
geprüft  hast  du  mein  herz,   mich  nachts  erforscht,   durch- 
läutert, 

nicht  findest  du  mich  übles  sinnend,  nicht  sich  verge- 
hend meinen  mund; 
weltliche  thaten  —  neini  durch  deiner  lippen  wort 

hab'  ich  gemieden  eines  wüthrichs  pfade: 
fest  hielten  meine  schritte  an  deinen  gleisen, 

nicht  wurden  wankend  meine  tritte. 
Ich  rufe  dich,  denn  du  erhörst  mich,  Gottl 

neig'  mir  dein  ohr,  hör'  meine  redel 

2. 

Zeig'  deine  wunder-gnaden,  der  du  treuen  hilfst . 

A.  T.  Dicht.    I.  b.    3te  ausg,  16 
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vor  den  empörem  wider  deine  rechte! 
bewahr'  mich  wie  des  auges  kleinen  mann, 

in  deiner  flügel  schatten  mich  verbergend, 
vor  frevlern  die  mich  haben  überfallen 

den  todesfeinden,  welche  mich  umringen, 
10  ihr  feistes  herz  verschlossen  haben, 

mit  ihrem  mund  hochmüthig  reden, 
wohin  wir  gehn,  uns  jezt  umgeben, 

ihre  äugen  richten  durch  das  land  zu  streichen: 
es  scheint  ein  löwe  der  sich  sehnt  zu  rauben, 

und  wie  ein  junger  leu,  auf  lauer  sizend. 

3. 

Auf,  Jahvet  komm  zuvor  ihm,  streck'  ihn  nieder, 

mein  leben  rette  vor  frevlern  durch  dein  schwert, 
vor  leuten,    o  Jahve,    durch  deine  band,    vor  leuten  von 

der  weit, 
die  ihre  lust  am  leben  haben  und  dero^  bauch  du  füllst 

mit  deinen  gutem, 
die  vollauf  haben  söhne  und  ihren  kindern  lassen  ihr  ver- 
mögen! — 
15  Ich  —  mög'  in  heil  erschauen  dein  gesiebt, 
erwachend  mich  an  deinem  bilde  laben! 

1.  V.  2  beginnt  die  begründung  der  bitte  v.  1 ,  welche  sogar 
"  eigentlich  schon  mit  den  lezten  Worten  von  v.  1  angefangen  war. 
Nachts  V.  8,  weil  die  nacht  die  zeit  der  stillem,  tiefem  betrachton- 
gen  und  rathschläge  ist,  vgl.  16,  7.  4,  5:  doch  zugleich  lernen  wir 
daraus,  dafs  der  dichter  so  am  abend  dichtete ,  welches  zu  beachten 
bei  V.  1»^  sehr  wichtig  wird.  Am  ende  v.  3  ist  gegen  die  Massdr. 
abtheilung  ^n^T  zum  vorigen  gliede  gezogen,  wodurch  der  sinn  sehr 
klar,  die  gliedenmg  ebenmafsig  wird.  V.  4  lautet  wörtlich :  was  be- 
trifft die  handlungen  der  weit  (a"7M  bekommt  später  die  besondre 
bedeutung  von  menschen  wie  sie  gewöhnlich  sind,  die  weit,  die  je- 
zige  verderbte,  blofs  irdisch  gesinnte,  im  gegensaze  gegen  das  göttli- 
che leben,  vgl.  Ijob  31,  33.  Hos.  6,  7,  o  xoauosy  ebenso  "bn   v.  14) 

—  SO  hab'  ich  durch  deine  Offenbarung  gestärkt  gemieden  des  ty- 
rannen  pfade,  nicht  solche  weltliche  bestrebungen  verfolgt  wie  die 
tyrannen;   vielmehr  hielten  meine  schritte  fest. ...  —  Wegen  dieses 
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scharfen  gegensazes  steht  t{bn  für  ^D^D  nach  §.  328  c;  denn  dafs 
y.  5  ans  der  erfahrung  spricht  zeigt  sowol  der  ganze  Zusammenhang 
als  das  perfect  ?i:3l133  bS.  ^'ÜX  aber  mufs  als  „hüten"  hier  deut- 
lieh  ein  „meiden"  seyn,  LXX  richtig  i(pvXa^dfirjv, 

2.  Die  sich  wider  die  göttliche  rechte  (hand)  erheben  y.  7  sind 
eben  die  gewaltthätigen,  welche  aus  Selbstsucht  auch  da  die  göttliche 
Ordnung  stören  wo  sie  bei  Überlegung  diese  wider  sich  gerichtet 
sehen  könnten,  dieselben  welche  der  flehende  y.  9  seine  todfeinde 
(ygl.  Hez.  25,  6.  15)  nennen  mufs.    Das  sbn  y-    10    „fett"  für  fei- 

stes,  schweres  Innere,  fühlloses  herz,  ist  hier  wohl  zum  erstenmahle 
so  gebraucht,  nachher  wiederholt  73,  7.  119,  70.  Während  sie  aus 
harte  das  fühllose  herz  gegen  mitleid  yerschlossen  haben,  öfi&iet  sich 
desto  lauter  ihr  hochmüthiger  mund  zum  schmähen.  Der  häufige  kurze 
gebrauch  des  accusatiys  'HW^B  v.  10,  haiX«  y.  11,  riain  ,  TIT^ 
y.  13  f.  nach  §.  281  c  ist  übrigens  in  dieser  art  dem  etwas  künstli- 
chem zierlichen  aasdrucke  dieses  und  einiger  andrer  lieder  der  zeit 
eigen.  Y.  11  beschreibt  sodann  deutlich  wie  eifrig  sie  durchs  ganze 
land  spähen,  wehrlose  Fromme,  den  dichter  und  andre  seiner  art  zu 
erreichen  und  ihnen  überall  auf  der  ferse  zu  seyn. 

3.  y.  13  ist  das  bild  zuerst  deutlich  yom  löwen  y.  12  beibe- 
halten, sodafs  es  eben  deswegen  unnöthig  wird  y.  12  auf  einen  ein- 
zelnen feind,  etwa  den  anführer,  zu  beziehen,  denn  auch   yx")  ▼•  ^3 

-TT 

steht  unbestimmt,  also  allgemein.  'iS'^l  ist  also:  das  gleichnifs 
davon,  yon  dieser  sache,  dieser  erscheinüng,  das  suff.  als  neutr.  ge- 
fafst;  das  bild  wird  hier  nur  nochnicht  so  weit  ausgeführt  wie  in 
dem  offenbar  wieder  späteren  liede  10,  8—10.  Komm  seinem  anilize 
zuvor f  schon  kommt  der  feind  wie  ein  wüthender  löwe  anrennend: 
ihm  ins  angesicht  mufs  sich  der  starke  held  und  sieger  werfen.  Das 
Dpbn  y.  14  ist:    ihr  iheil  ist  am  leben ,    sie  haben  am  leben  ihren 

antheil,  ihr  loos,  oder  ihr  ihnen  zugefallenes  gut  und  daher  auch 
ihre  lust;  woran  aber  der  treue  sein  theil  und  seine  lust  haben  solle, 
wird  16,  5  ff.  gesagt.  Die  ganze  Schilderung  dieser  leute  hat  mit 
jener  im  B.  Ijob  21,  7— 14  die  gröfste  ähnlich keit:  nur  der  begriff 
der  Weh  schon  im  NTlichen  sinne  ist  bei  unserm  dichter  neu.  — 
Aber  mit  den  lezten  werten  y.  15  reilst  sich  der  dichter  offenbar 
yom  trüben  andenken  an  diese  glücklichen  freyler  los,  seine  hofinung 
in  Gott  sich  yergegenwärtigend.  Diese  hofibung  aber  ist  die  lezte 
und  höchste:  dafs  das  yolle,  helle  licht  noch  endlich  dem  treuen 
leuchten,  oder  der  treue  noch  das  angesicht  Gottes  in  heil  schauen, 
im  schauen  des  reinen  lichts  die  höchste  wonne  geniefsen  werde, 
wie  11,  7.    4,  7  ygl.  mit   der   höheren  geschichtsdarstellung  Mose's 

16* 
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Nu.  12,  8.  Das  bild  des  reinen,  hellen,  klaren,  das  immer  erstrebte 
^und  ersehnte,  soll  endlich  dem  treuen  einmahl  fest  und  innig  wer- 
den; er  soll  es  einmahl  fassen,  nm  von  dem  angenblicke  an  ewig  es 
zu  halten  und  ewig  sich  daran  zu  laben;  das  antliz  oder  vielmehr 
das  bild  Gottes  also  soll  er  schauen  (sofern  und  wie  diefs  ein  mensch 
vermag).  Diese  grundansicht  des  Hebr.  Alterthums  sucht  in  dieser 
spätem  zeit,  da  der  unbestand  aller  äufsem  guter  und  auch  des 
sinnlichen  lebens  selbst  immer  sicherer  erkannt  wurde,  eine  noch 
höhere  oder  klarere  ausprägung;  der  geist,  sich  seiner  innem  kraft 
und  dauer  bewufst  werdend,  strebt  sich  auch  über  die  schäzung  aller 
irdischen  guter,  selbst  des  sinnlichen  lebens,  zu  erheben,  und  die  ' 
reinste  ahnung  der  den  menschen  unverlierbaren  ächten  Unsterblich- 
keit taucht  machtvoll  auf,  wie  man  bei  unserm  dichter  in  dem  fol- 
genden liede  16,  9 — 11  nur  noch  deutlicher  sieht.  Zwar  könnte  es 
nun  scheinen  alsob  wenigstens  in  unserm  im  ganzen  so  stürmischen 
liede  und  gerade  hier  in  dem  kurzen  endworte  dieses  wunderbare 
neue  noch  nicht  hervortrete,  sondern  als  hoffe  hier  der  dichter  noch 
einfach  das  im  irdischen  leben  höchste,  und  je  eifriger  desto  bälder 
und  gewisser;  am  abend  (denn  diefs  ist  ein  abendlied  v.  3)  sich  un- 
ter tausend  gefahren  niederlegend,  hoffe  er  doch  erwachend  am  gött- 
lichen bilde  sich  zu  laben,  schon  dann  das  göttliche  heil  und  licht 
so  empfangen  zu  haben  dafs  er  sich  ganz  vom  hehren  bilde  wie  des 
angesichts  Gottes  überstrahlt  und  ergriffen  fühle;  vgl.  geringeres, 
doch  ähnliches  4,  9.  An  ein  erwachen  nach  dem  tode,  welches  auf 
den  ersten  blick  in  diesem  zusammenhange  nicht  einmahl  zu  der 
reihe  und  klarheit  der  gedanken  pafst,  scheint  der  dichter  hier  nicht 
denken  zu  können.  Allein  hier  mufs  man  bedenken  dafs  unser  dich- 
ter seinem  Zeitalter  nach  das  B.  Ijob  sehr  wohl  schon  gelesen  und 
seinen  ächten  sinn  in  sich  aufgenommen  haben  kann:  dann  waren 
ihm  solche  höhere  lichte  hoffnungen  nicht  so  fremd  dafs  er  nicht 
eben  auch  hier  nach  dem  hervorbrechen  der  stürmischen  empfin- 
dungen  beim  anblicke  der  gegenwärtigen  weit  den  stürm  sei- 
nes Innem  hätte  so  endlich  beschwichtigen  können;  und  gerade 
je  schärfer  schon  er  die  well  als  von  Gott  möglicherweise  ganz 
geschieden  und  ihm  entgegengesezt  betrachtet,  desto  folgerich- 
tiger flieht  er  am  ende  allein  in  die  göttliche  ewigkeit.  Dazu  ist  es 
doch  derselbe  dichter  den  wir  in  solchen  höheren  gedanken*  schon 
völlig  heimisch  geworden  sogleich  in  */^  16  wiederfinden. 

Denn  wie  wenig  das  ringen  des  vorigen  V.  fruchtlos 
gewesen,  zeigt  nichts  klarer  als  W,  16.  Schwerlich  kann 
die  wahre  sich  ihrer  selbst  bewufste  ergebung  in  den  willen 
Jahye's  vollendeter,  die  stille  sanfte  Zufriedenheit  und  innere 
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heiterkeit  ungeachtet  aller  lebensgefabren  und  des  bösen  bei- 
Spieles  Ton  aufsen  herrlicher,  die  ächte  hoffnung  klarer  und 
erhebender  seyn  als  wir  dies  alles  wie  mit  Einern  schlage 
hier  hervortreten  sehen.  Da  ist  von  vorn  an  keine  empörung, 
keine  furcht  mehr  und  kein  schwerer  kämpf:  der  heitere 
glänz  eines  höheren  friedens  und  die  herzliche  innigkeit  vol- 
lendeter lebenserfahrung  ist  über  alles  gezogen;  und  will 
man  erfahren  auf  welchem  gründe  die  anhänglichkeit  des 
wahren  Frommen  jener  zeiten  an  Jahve  ruhe,  so  erwäge  man 
diesen  V.  und  sehe  wie  der  dichter  sich  seines  Vertrauens 
auf  Jahve  bewufst  wird  weil  er  nur  in  Jahve  in  seinen  Offen- 
barungen und  im  andenken  an  ihn  eine  unversiegbare  quelle 
von  klarheit  freudigkeit  hoffnung  und  ermahnung  findet. 
Denn  wenn  die  religion  Jahve's  sich  vor  allen  übrigen  durch 
klarkeit  und  Wahrheit  auszeichnet,  wenn  Gott  in  ihr  wie  sonst 
nirgends  in  seiner  geistigkeit  erkannt  und  empfunden  wird, 
80  mufs  wer  sich  ihr  ganz  ergibt  durch  sie  stets  aufs  neue 
erregt,  sich  selbst  immer  klarer,  den  geistigen  gutem  immer 
zugewandter  werden.  So  sehen  wir  hier  den  dichter  schon 
auf  dieser  hohen  stufe  wo  er  allein  in  Jahve  und  seinem  be- 
siz  sein  höchstes  gut  und  seine  wahre  wonne  und  hoffnung 
fühlt,  in  diesem  gute  ebenso  ruhig  das  böse  beispiel  der  dem 
gözendienste  zueilenden  überwindend  als  in  dieser  hoffnung 
unter  allen  leiden  (wahrscheinlich  litt  er  damals  ah  schwerer 
krankheit  v.  1.  9)  nicht  ermattend  und  sich  betrübend,  in 
göttlicher  freude  empfindend  dafs  wenn  sein  geist  immer  bei 
Gott  sei,  wie  er  doch  fühlt  dafs  er  sei,  auch  Gott  ihm  kein 
wahres  leiden  senden,  sondern  ihn  unter  allen  gefahren,  auch 
mitten  im  tode,  erhalten  und  retten  werde.  Wie  demnach 
in  des  dichters  seele  nur  eine  grofse  empfindung  ist,  so  ist 
auch  das  lied  nur  ein  sanfter,  fliefsender  ergufs,  ohne  stürm 
und  schwere  Übergänge ,  indem  sich  nur  allmählig  glühender 
das  innere  feuer  entzündet:  nach  kurzem  sehr  gedämpftem 
rufe  um  schuz  v.  1  entwickelt  sich  als  das  wichtigste  das 
bewufstseyn  des  flehenden,  Jahve  als  das  höchste  gut  zu  be- 
sizen  v.  2 — 8,  woraus  auch  die  ächte,  alle  zeiten  und  Schick- 
sale in  ruhe  überblickende  hoffnung  in  Jahve  als  dem  an 
gnade  und  rettung  unendlich  reichen  folgt  v.  9 — 11.  Der 
ruf  um  hülfe  kommt  also  kaum  zur  kraft  vor  überwiegendem 
seligen  bewufstseyn  und  heiterer  hoffnung. 

Auch  der  bau  der  wenden  offenbart  die  selige  ruhe  und 
gleichheit  aus  welcher  das  kurze  und  doch  innerlich  so  volle 
Ued  geflossen   ist:    drei  wenden  jede   zu  8  zeilen,    nur  die 
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lezte  um  eine  kürzer.     Uebrigens  herrecht  hier  der  langbaa 
der  Zeilen  ebenso  wie  bei  dem  vorigen  liede. 

1. 

1  Bewahr'  mich,  Gott!  denn  ich  vertrau'  auf  dich.  — 
Ich  sage  von  Jahve:  mein  Herr  bist  du, 

du  bist  mein  höchstes  gut! 
Die  Heiligen  welche  sind  im  lande, 

und  Edeln  die  all'  meine  liebe  haben  — 
viel  werden  ihre  gözen,  sie  tauschen  Fremde  ein 
—  die,  deren  blutige  spenden  ich  nicht  opfern, 
nicht  ihre  namen  mag  auf  meine  lippen  nehmen. 

2. 

6  Jahve  ist  meines  guts  und  bechers  theil; 

du  bist  besizthum  meines  loses  I 
mir  fielen  seile  in  der  schönsten  gegend, 

und  wohl  gefiel  mir  auch  mein  erbe. 
Ich  segne  Jahve'n  wie  er  mich  hat  berathen, 

auch  nachte  durch  mich  meine  nieren  warnten; 
ich  hab'  Jahve  mir  vorgestellt  beständig: 

wann  er  zu  meiner  rechten,  wank'  ich  nicht. 

3. 

10  Drum  freuet  sich  mein  herz  und  jauchzt  mein  geist: 
wird  doch  mein  leib  auch  ruhig  wohnen! 
Denn  nicht  wirst  du  der  höUe  lassen  meine  seele, 
nicht  deine  Frommen  lassen  sehn  die  grübe; 
wirst  mich  den  weg  des  lebens  lehren  : 
fülle  von  freuden  ist  vor  dir, 
Wonnen  in  deiner  rechten  ewig! 

1.  V.  2  übersezen  manche  Alte,  Symm.  Targ.  Hieron.  mein  gut 
iit  nicht  ohne  dich  oder  au  fser  dir :  man  könnte  vermathen,  sie  hätten 
Tj^3^ba   b2   gelesen,  jedoch  hat  man  dafür  keinen  gmnd.  b?  mufs 

also  hier  wohl  „über  etwas  hinaus,^'   also  es  nicht  treffend,   aofser 
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ihm  bleibend  bezeichnen,  wie  Gen.  48,  22.  §.  217  i  und  ^^le  gr,ar, 

II.  p.  81.  Sur.  16,  109,  deutlicher  auf  etwas  andere  art  "»SS  bv 
vor  einer  person,  also  sie  nicht  berührend  sondern  eher  sie  verdun- 
kelnd und  zurückschiebend  d.  i.  aufser  ihr  Ex.  20,  2 ,  nitQa  mit  dem 
accusativ.  Andern  Israeliten  zwar,  fahrt  der  dichter  mit  schmerz 
V.  3  fort,  werden  andre  Götter  theuer,  und  zwar  blutiger,  grausamer 
religionen  (z.  b.  der  Moloch,  wie  aus  der  geschichte  bekannt  ist): 
doch  er  findet  allein  in  Jahve  seine  freude  und  wonne,  und  empfin- 
det seinen  besiz  oder  die  Vertrautheit  mit  ihm  als  sein  höchstes  gut. 
Diefs  ist  deutlich  der  Zusammenhang  im  grofsen.  Indem  nun  der 
dichter  nicht  umhin  kann  diesen  gegensaz  der  zeit  zu  berühren, 
scheint  ihn  gerade  das  am  tiefsten  zu  betrüben  dafs  eben  die  Israe- 
liten, die  welche  die  Heiligen  seyn  sollten  und  dafür  gelten  (Ex.  19, 
6.  Dt.  33,  3.  */^  34,  10.  Dan,  8,  24.  12,  7),  die  edehi,  fürstlichen 
manner,  die  er  aufserdem  so  innig  liebt  (vgl.  50,  ö.  Jer.  11,  15),  dafs 
diese  eben  zum  Heidenthume  sich  immer  mehr  hinzuwenden  anfan- 
gen; daher  die  ehrenden  namen  womit  er  v.  3  auf  ihre  erwähnung 
kommt,  und  die  doch  insofern  noch  nicht  gänzlich  unpassend  sind 
als  das  verderben  erst  anfängt,  noch  nicht  vollendet  ist;  also:  tcas 
betrifft  die  Heiligen  (d.  i.  Israeliten),  welche  im  lande  sind  (woraus 
sichtbar  folgt  dafs  der  dichter  damals  aufser  Kanaan  lebte,  also  im 
exil),  und  die  Edeln  (vielleicht  gerade  die  fürsten  am  meisten),  an 
denen  alV  mein  Wohlgefallen  hängt  (zu  ""n^^fi^  §.  332  c):  so  mehren 
sieh  ihre  gözenbilder ,  fremde  Götter  iattechen  sie  ein  statt  Jahve's, 
ein  schlechter  tausch !  wie  es  gleich  weiter  heifst  v.  5  ff.  So  bleibt 
das  bild  vom  gtUe  von  v.  2  bis  6  sehr  fest  gehalten.  nnN  bedeutet 
wo  von  religion  die  rede  ist,  leicht  von  selbst  die  gözen  (Ex.  20,  3. 
Jes.  42,  8),  und  der  unbestimmte  sg.  dieses  worts  kommt  auch  sonst 
für  unsern  unbestimmten  pl,  vor  §.  310  a.  Die  lezten  zwei  säze  v. 
4  scheinen  am  leichtesten  als  beziehungssäze  auf  die  eben  genannten 
götter  verstanden  zu  werden,  sodafs  der  volle  gegensaz  erst  v.  5  folgt, 
diese  nebensäze  ihn  blofs  durch  gelegenheit  vorbereiten;  denn  der 
dichter  liebt  solche  längere  ausführungen,  17,  14;  dafs  das  sufiix  von 
Dn^DO-   auf  die  gözen   zu   beziehen    zeigt   klar   das   entsprechende 

DniTÜkT  i    da  der  dichter  doch  nur  meinen  kann  er  wolle  sich  durch 

die  feierliche  aussprechung  und  lobpreisung  der  namen  der  gözen  bei 
ihren  opferfesten  nicht  entweihen.  m23C2?  mufs  also  =  3^22^3^ 
seyn,  vielleicht  spielt  jene  form  mit  der  bedeutung  „schmerzen,  täu- 
schungen,^^  wie  die  falschen  Götter  sonst  oft  in  vielfachen  Wendun- 
gen genannt  werden  Am.  2,  4.  Der  versuch  zu  erklären  „sie  müssen 
immer  mehr  schmerzen  (leiden)  dulden  und  darum  eilen  sie  (von 
nn^   eilen)  zum  gözendienst"  wobei  der   name  „Heilige"  v.  3  noch 
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leichter  su  verstehen  wäre,  scheitert  an  zu  grofsen  Schwierigkeiten, 
denn  der  Übergang  wäre  auch  für  diesen  dichter  zu  schwra*  und  knrz. 

2.  Der  gegensaz  des  dichtere  zu  dem  tuleti  gesagten  versteht 
■ich  sosehr  vonselbst  und  ist  von  seinem  ersten  worte  an  v.  1  f.  b6 
klar  angedeutet  dafs  er  im  anfange  der  zweiten  wende  v.  5  auch 
ohne  jedes  wort  eines  gegensazes  sogleich  fortfahren  kann  das  gut 
welches  ihm  das  einzig  höchste  ist  weiter  zu  verdeutlichen.  Aber 
auch  das  bild  selbst  vom  höchsten  Gute  liegt  ihm  nun  sogleich  von 
jenem  ersten  worte  an  v.  1  so  nahe  und  beherrschte  schon  die  ganze 
erste  wende  86  stark  dafs  es  hier  nur  wiederkehren  und  in  seiner  glän- 
zen bedeutung  sich  nur  immer  weiter  ausbreiten  kann.  Dennoch  aber 
mischt  sich  bei  der  überwallenden  füHe  der  seligen  gedanken  und 
worte  des  dichters  in  dies  v.  5.  6  vorherrschende  bild  vom  landgute 
(welches  bei  der  vertheilung  des  eroberten  landes  nach  der  zahl  der 
Sieger  in  gleiche  theile  mit  seilen  vermessen  und  nach  dem  loose  ver- 
theilt  wird,  sodafs  dem  einen  ein  weniger,  dem  andern  ein  mehr 
fruchtbares,  angenehmes  erbstück  zufallt)  anfangs  auch  das  ähnliche 
vom  becher ,  dessen  Inhalt  der  hausvat«r  jedem  tischgenossen  nach 
seiner  maafsbestimmung  reicht,  11,  6:  doch  wird  nur  das  erste  als 
das  von  anfang  des  liedes  an  allein  vorherrschende  auch  hier  weiter 
fortgehalten.  Jahve  ist  der  atUheil  meines  gutes  und  beehers  d.  h. 
das  gut  und  der  genufs,  welches  mir  zu  theil  geworden  wie  in  dem 
mir  zugefallenen  erbgute  oder  in  dem  mir  gereichten  becher;  das 
^pbn  drängt  sich  aus  dem  hauptbilde  ein.    Das   tJ'^TS'in    kann    kein 

part.  act.  Qal  seyn;  'tj'^tthv)  zu  punctiren  ist  schon  nach  §.  151  a 
unmöglich ;  aber  zum  zusammenhange  und  zur  Vollendung  des  bildes 
pafst  vielmehr  es  für  ein  abstractes  Substantiv  zu  halten  §.  156  e; 
der  sinn  ist  dann  einfach:  du  bist  das  mir  wie  durchs  gläeksloos  zu- 
gefallene besizthum  oder  erbe,  wegen  welches  bildes  vom  loose  es  auch 
V.  6  heifst:  seile,  mefsschnüre^^n  mir,  wie  das  loos  durch  zufall 
fällt,  und  wirklich  auch  mein  erbe  geßel  mir  wohl,  da  man  das 
nbn3  zum  zusammenhange  der  rede  am  passendsten  als  aus  "^flbnä 
verkürzt  betrachtet,    ebenso  wie  unser  dichter  mundartig  HTOt*    v. 

2  für  '^tT'  sagt  §.  190  cT.  Das  ganze  bild  aber  vom  zugefallenen  gute 
palst  um  so  mehr  da  die  göttliche  gnade  den  menschen  immer  erst 
erregt  und  weckt,  so  ihm  zuvorkommend;  zumahl  in  der  gemeinde, 
wo  höhere  Wahrheiten  als  schon  gegeben  und  bekannt  dem  einzel- 
nen entgegenkommen:  doch  der  dichter  ist  gern  gefolgt,  er  fühlt 
auch  in  sich  das  göttliche  wirken,  ihm  ist  Jahve  kein  todtes  gut  ge- 
blieben, sondern  ein  liebes,  thenres  geworden,  weil  er  zum  eignen 
heile  Jahve^s  stimme  in  sich  wirkend  fühlt,  ihn  bestandig  treibend 
und  ermahnend,  und  so  segnet  er,  wie  es  v.  7.  8  weiter  heifst,  Jahve 
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als  sein  in  ihm  stets  rege  gewordenes  orakel,  bei  dessen  klarheit  und 
ersehnter  fortdauer  er  nicht  wanken  kann.    Zu    yy^  vgl.  Jes.  8,  11, 

das  nO"*  drückt  dasselbe  nur  starker  aus,  nämlich  wie  gewaltig  das 
in  ihm  einmahl  rege  gewordene  orakel  sei,  sogar  die  nachte  hindurch 
ihn  treibend;  wie  diefs  aber  möglich  sei,  erklärt  dann  ebenso  kurz 
als  treffend  das  esste  glied  v.  8.  Allein  vollkommen  versteht  man 
die  goldenen  worte  v.  7  nur  wenn  man  bedenkt  dafs  ■1»2r>{  hier 
nach  §.  333  a  wie  bedeutet  und  alle  folgenden  worte  beherrscKt :  ich 
segne  ihn  um  das  wie  er  mich  berathen  hatt  wie  auch  nachte  hin' 
durch  meine  nieren  wie  von  Ihm  geweckt  und  geleitet  mich  warnten 
das  verführerische  Böse  v.  3  f.  nicht  zu  thun.  Vgl.  auch  ähnlich 
»P.  40,  7. 

3.  Die  hoffnung  oder  vielmehr  zunächst  nur  ihre  ausspräche  v. 
9 — 11  überragt  nun  noch  um  so  weit  die  womit  der  vorige  ^'.  schlofs, 
als  dieser  ganze  spätere  *{'.  höher  steht;  die  Wahrheit  hat  sich  aus 
dem  keime  worin  sie  dort  noch  verschlossen  liegt,  hier  zur  blüthe 
völlig  entfaltet,  und  es  gibt  schwerlich  einen  schönem,  kiferem  aus- 
Bpruch  über  alle  zukunft  des  einzelnen  menschen  als  hier.  Denn  die 
stille  gluth  der  höchsten  innern  abgeschlossenheit  und  heiterkeit  hebt 
hier  den  dichter  über  alle  zukunft  und  deren  drohungen  weit  empor, 
und  klar  steht's  ihm  vor  der  seele  dafs  bei  solchem  fortleben  des 
geistes  in  Gott  nichts  zu  furchten  sei,  weder  schmerzen  des  fleisches 
(leibes)  noch  der  tod,  sondern  wo  das  wahre  leben  sei  da  auch  der 
leib  endlich  zu  seiner  ruhe  kommen  müsse,  da  auch  rettung  der  seele 
vor  dem  grabe  durch  den  möglich  sei  der  nur  das  leben  will,  dem 
unendliche  freuden  und  wounen  ewig  bereit  stehen  sie  zu  spenden 
wem  er  will.  Wo  solche  ahnung  und  Vorstellung  vom  wahren  leben 
emporkeimt,  da  wird  in4erthat  schon  der  schleier  aller  zukunft  des 
einzelnen  so  weit  gelüftet,  die  ächte  hoffnung  so  klar  gespendet  als 
es  ohne  neue  bilder  zu  gebrauchen  möglich  ist;  dogma  ists  hier  bei 
weitem  noch  nicht,  und  von  der  Unsterblichkeit  des  geistes  tritt  hier 
zwar  die  ächte  ahnung  und  nothwendigkeit  aber  noch  nicht  ein  so 
fertiger  fester  begriff  mit  so  schwelgerischen  schwärmerischen  bil- 
dem  hervor  wie  später.  Aber  das  ist  gerade  das  herrliche  dafs  wir 
so  in  einigen  liedern  die  höhere  ahnung  in  ihrer  durch  sich  selbst 
nothwendigen  bildung  und  entstehung  zum  erstenmahl  hervorkeimen 
sehen;  denn  wo  sie  am  jüngsten  ist,  wo  sie  im  kämpfe  und  ringen 
wie  der  preis  der  schwersten  kämpfe  errungen  wird,  da  ist  sie  am 
frischesten,  da  wird  am  nothwendigsten  ihr  wesentliches  empfunden, 
da  ist  die  keimende  Offenbarung  am  reinsten  und  klarsten,  noch  ohne 
hülle  und  ohne  Übertreibung,  ohne  finstemifs  und  aberglauben.  Vgl. 
49,  16.   Ijob  19,  26  f.  -und   anfangend  schon  oben  36,  10  sowie  Spr. 


250    in.   Aus  der  Zerstreuung.  A.  —  61—63)  V,  49. 

12,  28.  —  Uebrigens  ist  der;?/.  -""Cn  im  K'tib  v.  10  nicht  un- 
richtig, wahrscheinlich  ursprüngliche  lesart :  denn  die  rede  kann  hier 
am  ende  sehr  wohl  ins  allgemeine  überschlagen,  da  doch  die  Wahr- 
heit nicht  blofs  vom  einzelnen  dichter  gilt,  und  geht  ebenso  in  der 
lezten  hälfte  v.  11  ins  allgemeine  über. 

Und  endlich  wird  der  dichter  in  V.'  49  sogar  zum  be- 
geisterten lehrer  dieser  damals  noch  so  seltenen  hohem  an- 
sieht vom  leben.  Dieses  äufserst  wichtige  lehrlied  macht  ei- 
nen gewissen  gegensaz  zu  dem  oben  erklärten  V.  1.  Denn 
nicht  immer  genügte  die  einfache  lehre  von  W.  1 :  die  erfah- 
rung  schien  in  der  Verwirrung  der  dinge  des  siebenten  und 
sechsten  jahrh.  bald  im  gegentheil  immer  gewisser  und  all- 
gemeiner zu  zeigen  dafs  frevlem  und  Unterdrückern  die  macht 
und  das  glück  zu  geböte  stehe;  die  göttliche  gerechtigkeit 
und  ausgleichung  der  menschlichen  dinge  schien  immer  mehr 
zu  zögern  oder  ganz  zu  verschwinden;  und  je  fester  unter 
den  treuen  die  hoffnung  auf  ein  baldiges  grofses  göttliches 
gericht  geworden  war,  desto  gröfser  ward  bei  dessen  zögern 
die  Verzweiflung  auch  der  gewissenhafteren.  Hier  war  ein 
schweres  räthsel  durch  die  zeit  gestellt,  und  keine  wahre 
ruhe  möglich  bevor  ein  neues  licht  diese  dichte  finstemifs 
zerstreut  hatte.  Wie  aber  die  lösung  des  räthsels  nur  durch 
ein  eingehen  in  das  innere  wesen  der  dunkeln  dinge  gelin- 
gen konnte,  so  zwang  jezt  die  strenge  der  zeit  mehere  gei- 
ster  auch  in  diesem  gebiete  den  äufsern  schein  durch  tiefere 
einsieht  in  das  wahre  und  nothwendige  zu  durchdringen  um 
mitten  im  schreckenden  anblicke  der  dauernden  macht  der 
leichtsinnigen  aus  genauerer  betrachtung  des  wesens  dersel- 
ben nahen  und  sichern  trost  zu  schöpfen;  und  einer  von  die- 
sen ist  der  dichter  dieses  fF.  Denn  indem  er  das  äufserlich 
glänzende  leben  und  stolze  prahlen  der  mächtigen  und  reichen 
aber  entarteten  frevler  mit  ihrem  innern  zustande  und  ihrer 
hoffnungslosigkeit  im  tode  scharf  vergleicht  und  bedenkt  dafs 
sie  mit  allen  irdischen  schäzen  und  freuden  keine  heiterkeit 
in  Gott  und  keine  rettung  vor  dem  gefürchteten  tode  erkau 
fen  können:  so  mufs  ihm  mit  recht  ihr  ganzes  Schicksal  desto 
trauriger  uud  desto  weniger  beneidenswerth  vorkommen,  je 
schrecklicher  und  peinlicher  dieser  wiederspruch  zwischen 
dem  innern  und  äufsern  in  ihnen  von  ihnen  selbst  empfun- 
den werden  kann,  und  je  gewisser  der  fromme  fühlt  dafs  ihm, 
auch  wenn  er  aller  jener  äufsern  guter  baar  und  leer  ist^ 
doch  ein  inneres  gut  unverlierbar  und  ewig  sei,  ihn  tröstend 
und  stärkend  in  iJlen  Zeiten  und  lagen,  auch  in  der  nähe  des 
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todes  ihn  nicht  verlaesend  (v.  16  vgl.  eben  s.  249).  Dadurch 
wird  die  alte  hoffnung  z.  b.  dafs  die  gerechten  zuletzt  immer 
wieder  herrschen,  nicht  aufgehoben  (siehe  vielmehr  hier  v.  15)^ 
aber  verliert  die  ihr  leicht  anklebende  Unklarheit  und  nnruhe, 
indem  so  die  aufmerksamkeit  vor  allem  auf  das  innere  ge- 
lenkt wird.  Nachdem  nun  der  dichter  diesen  tiefen  blick  in 
den  wahren  adel  und  die  allen  äufsem  wechseil  überdauernde 
herrlichkeit  des  in  Gott  ruhenden  menschengeistes  geworfen 
und  so  klar  den  unterschied  der  äufsern  und  innem  guter  er- 
kannt hat,  fühlt  er  sich  nicht  blofs  selbst  frei  von  iJler  frü- 
hem furcht  und  unruhe  in  schwerer  zeit,  sondern  auch  so 
voll  und  begeistert  von  der  in  ihm  mit  gewalt  und  licht  neu 
hervorkeimenden  Wahrheit,  dafs  er  innerm  zwange  nachge- 
bend als  ihr  kühner  Nlehrer  und  dolmetscher  auftritt,  und  hier, 
auch  dem  grofsen  häufen,  ja  allen  ohne  unterschied  seine  ein- 
sieht mitzutheilen  ^  entschlossen ,  mit  kunst  und  auswahl  ein 
ernstes,  wo  die  sache  es  verlangt,  die  thorheit  mit  feinem 
höhne  geifselndes  lehrlied  beginnt:  obwol  auch  das  eigene 
gefühl  des  von  dieser  Wahrheit  neulich  erleuchteten  dichters 
noch  so  frisch  und  lebendig  ist  dafs  die  rede  echt  lyrisch  von 
ihm  selbst  ausgeht  und  er  sich  insofern  denkend  zum  muster 
aller  treuen  macht.  So  vollendet  sich  das  lehrlied  nach  wür- 
diger Vorbereitung  auf  den  wohlbedachten  gegenständ  in  einer 
vorstrophe  v.  2 — 5  in  zwei  ziemlich  gleichmäfsigen  Strophen, 
indem  die  Schilderung  in  der  mitte  bei  einem  alles  in  der 
kürze  scharf  und  genügend  aussagenden  haupt-  und  kem- 
spruche  nur  ruht,  um  mit  neuer  kraft  wieder  zu  beginnen 
und  nach  völliger  erschöpfung  des  gedankens  zu  jenem  haupt- 
saze  zurückzukehren,  v.  6. — 13;  14 — 21. 

Der  Versbau  ist,  wie  es  sich  für  ein  so  feines  lehrlied 
ziemt,  sehr  gefällig  und  leicht:  jede  wende  zu  16  gliedern, 
die  erste  als  blofser  vorgesang  nur  halb  so  grofs,  alle  Zeilen 
aber  so  angelegt  dafs  der  langbau  wie  absichtlich  vermieden 
wird.  Diesem  so  zierlichen  aber,  wie  es  bei  einem  lehrliede 
am  besten  ist,  durchaus  gleichmäfsigen  baue  entspricht  end- 
lich auch  der  lehrvers  mit  seinen  zwei  gliedern :  und  fast  in 
alle  dem  gibt  dieses  lied  wie  billig  den  geraden  gegensaz  zu 
V.  42  f. 

1. 

Hört  diess,  all'  ihr  Völker, 

horchet,  alle  weltbewohner, 
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menschensöhne  sowie  heldensöhne, 

sämmtlich  reich'  und  arme! 
Weisheit  reden  wird  mein  mund, 

meines  herzens  sinnen  ist  einsieht; 
6  will  mein  ohr  zum  spruchlied  neigen, 

öffnen  mit  der  cither  meinen  lehrspruch: 

2. 

Warum  sollt'  ich  fürchten  da  der  böse  herrscht, 

da  der  laurer  sünde  mich  umgiebt, 
derer  die  auf  ihr  vermögen  bauen 

sich  der  fülle  ihres  reich thu ms  rühmen? 
sicher  doch  wird  niemand  los  sich  kaufen, 

Gott  sein  lösegeld  nicht  geben 
—  da  so  theuer  ist  das  lösegeld  der  seele 
dass  es  fehlt  auf  immer  — 
10      um  zu  leben  femer  noch, 

nicht  zu  sehn  die  grübe: 
nein  er  wird  sie  sehen!  weise  sterben, 

sämmtlich,  thor  und  dummer  kommen  um, 
lassen  andern  ihr  vermögen ; 
nein  ihr  grab  sind  ihre  ewigen  häuser, 
ihre  size  für  geschlecht,  geschlecht, 
—  sie  die  hochgepriesen  waren  überall  I 
Und  der  mensch  in  prachi  doch  ohne  einsieht 
ist  den  stieren  ähnlich  so  man  toürgt! 

3. 

Dies  ist  derer  weg  die  thorheit  haben, 

und  nach  ihnen  derer  so  gern  ähnlich  reden. 
15      gleich  der  heerde,  die  bestimmt  zur  höUe,  wird  der  tod 

sie  weiden, 
und  es  herrschen  über  sie  gerechte; 
bald  —  so  muss  verwesen  ihre  schöne, 
höUe  wird  die  statte  ihr. 
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Doch  wird  Gott  loskaufen  meine  seele 

aus  der  hölle  band,  wann  sie  mich  fasst.  — 
Fürchte  nicht  wann  reich  wird  jemand, 

wann  sich  mehret  seines  hauses  macht: 
denn  das  alles  nimmt  er  nicht  mit  sterbend, 

nicht  ihm  nach  sich  senket  seine  macht; 
mag  er  denn  im  leben  seine  seele  segnen, 

preise  man  dich  dass  du  dir  thust  gütig: 
kommen  wird  sie  zum  geschlechte  seiner  väter,  20 

bis  auf  immer  sieht  man  nicht  das  licht  I 
Und  der  mensch  in  prachi  doch  ohne  einsieht 
ist  den  stieren  ähnlich  so  man  würgt! 

1.  Zu  V.  3  vgl.  oben  62,  10;  das  doppelte  Dd  mufs  hier  deut- 
lich gegensäze  gleichstellen,  und  kann  hier  nicht  so  einfach  blofs 
rednerich  wiederholt  seyn  wie  Rcht.  5,  4.  Ijob  15,  10.  Der  dichter 
scheut  sich  also  nicht  zn  seinem  liede  auch  die  zu  rufen  die  sein 
bitterer  tadel  treffen  mufs,  die  machthaber.  Aber  auch  der  dichter 
will  auf  die  schöne  hcrvorbringung  und  darstellung  des  tief  gedach- 
ten Stoffes  seine  ganze  aufmerksamkeit  wenden,  der  Spruchdichtung 
sein  ohr  zuwenden  um  auf  die  passendste  form  zu  lauschen  y.  5,  ähn- 
lich wie  jener  dichter  V^  46,  2. 

2.  Der  Zusammenhang  der  gedanken  der  ersten  gröfsem  wende 
ist  einfach:  wozu  furcht  vor  des  bösen  macht  v.  6— 7,  da  er  doch 
mit  allen  schäzen  und  allem  stolze  darauf  sich  vom  tode  nicht  los- 
kaufen kann,  weil  er  den  unbestechlichen  über  alle  erhabenen  Gott 
nicht  zum  freunde  hat  v.  8 — 12,  sodafs  man  sagen  mufs  menschen 
die  zwar  in  der  höchsten  pracht  glänzen  aber  dabei  ohne  (höhere) 
einsieht^ sind,  also  nicht  wissen  wie  sich  zu  schüzen  und  zu  erhalten 
sind,  weil  dem  blinden  zufall  und  tode  hingegeben,  inderthat  dum- 
mem viehe  gleich,  z.  b.  wohlgemästeten  jungen  stieren  die  ungeach- 
tet ihrer  schönen  gestalt  und  greisen  kraft  von  weisem  bänden  ge- 
würgt werden  und  kein  besseres  Schicksal  verdienen,  welches  der  ei- 
gentliche kemspruch  dieses  liedes  wird  v.  13.    Der  saz  —  yw     v.    6 

hängt  von  ^13''3  ab,  nach  §.  333  b,  V.  8  kann  nx  in  diesem  zu- 
sammenhange unmöglich  „bruder"  seyn:  denn  darauf  kommt  es  hier 
an  dafs  niemand  sich  selbst  loskaufen  kann,  da  doch  jeder  stolze  sich 
allein  am  nächsten  steht  und  nur  sich  zu  retten  sucht,  was  auch  al- 
les folgende  voraussezt;    auch  heifst   es  sonst  immer    1'^nx     neben 

«D'^M    in  der    bedeutung  bruder^    da  die  worte  Hez.  18,  18   von  an- 
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derer  art  sind.  Nichts  scheint  hier  so  klar  als  dals  ^^(  nur  andre 
Schreibart  (wie  Hez.  18,  10.  21,  20)  oder  vielmehr  falsche  lesart  für 
•^IN  ist  vgl.  V.  16,  wonach  dann  n"S^  zu  lesen  nothwendig  wird. 
Das  zweite  glied  erklärt's:  Gott  kann  doch  niemand  durch  seine 
schäze  bestechen,  ihm  wenn  er  in  gefahr  ist  kein  lösegeld  för  sein 
leben  geben;  steht  doch,  wird  in  einem  zwischensaze  fast  ironisch 
erklärt,  Gott  überhaupt  so  hoch  über  den  menschen,  dafs  diese,  wenn 
es  auch  erlaubt  wäre,  mit  allen  ihren  schäzen  ein  ihm  genügendes 
lösegeld  nicht  geben  könnten,  sodafs  es  wegen  der  zu  grofsen  theu- 
rung    nothwendig    auf  immer   aufhören,    fehlen  mufs    (das  S~~  in 

O'JPSD  wie  4,  6);  v.  10  ist  dann  die  wahre  fortsezung  zu  v.  8,  vgL 
§.  347  a,  und  oben  72,  13—10^).  Scharfer  gegensaz  v.  11:  wenn 
weise  sogar  sterben  (aber  wie  doch  im  geistigem  sinne  anders  als 
thoren,   wird  sehr  schön  nachher  v.  16  erklärt),    wie  viel  mehr  tho- 

renl  Wäre  aber  DSHD  v.  12  „ihr  Inneres,"  so  müfste  der  sinn 
seyn:  „ihr  Inneres,  ihr  sinn,  ihre  meinung  ist,  ihre  häuser  wären 
ewig,"  wozu  dann  v.  13  in  dem  sinne  pafste:  aber  der  mensch  bleibt 
nicht  in  pracht.  Um  aber  mit  dem  lezten  anzufangen,  so  wäre  die- 
ser sinn  hier  deutlich  falsch:  denn  so  wird  die  vergleichung  mit 
dummem  viehe  noch  nicht  greifbar;  der  kemspruch  mufs  für  sich 
stehen  und  wesentlich  lauten  wie  v.  21,  sodafs  wohl  ein  "^  mehr 
oder  weniger  daseyn  kann,  aber  nicht  der  sinn  sich  wesentlich  än- 
dern darf;  kurz,  v.  13  ist  nach  v.  21  unstreitig  y:y^  zu  verbessern. 
Ist  diefs,  so  pafst  auch  jene  erklärung  von  v.  12  nicht,  die  übrigens 
auch  ansich  sehr  sonderbar  wäre  und  falsch:    denn     y^Iinp      oder 

auch  STSS  kommt  so  nicht  vor,  über  die  dauer  der  häuser  d.  i. 
der  Wohnungen  handelt  es  sich  gar  nicht,  und  das  lezte  glied  wäre 
müssig.  Nach  den  alten  übers,  auch  ist  QSnp  unstreitig  -  Onsp, 
mag  es  vom  dichter  verwechselt  seyn,  oder  vielmehr  von  abschrei- 
bem;  denn  der  ganze  'P.  hat  ungewöhnlich  verdorbenem  text;  vgl. 
Koh.  12,  5.  Es  liefse  sich  noch  mehr  dafür  sagen,  doch  mag  diels 
genügen. 

3.  Die  lezte  wende  geht  von  diesem  ebenso  schrecklichen  als 
lehrreichen  ende  der  thoren  und  aller  ihren  werten  und  gesinnungen 
in  Zukunft  etwa  noch  folgenden  aus  v.  14—15,  aber  nur  um  desto 
kürzer  das  selige  ende  des  treuen  gegenüberzustellen  v.  16;  und 
schliefst  so  kräftig  zum  anfange  und  ende  der  ersten  wende  zurück- 


1)  wiefern  hier  von  einem  sühnengelde  oder  wehrgelde  sogar  Gott 
gegenüber  die  rede  seyn  kann,  erklärt  sich  gut  aus  den  Heidnischen 
Sitten,  wie  den  Aegyptischen  bei  Herod.  2,  65  vgl.  mit  Dfod.  Sik. 
ffeseh,  1,  83. 
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kehrend  v.  17 — 21.    V.  15  ist  ganz  gegen  die  Massor.  accent.  abge- 
theilt,    und  VnST'ö   oder    b^SlTia   als     --    b^3T    gelesen.      Wie    der 

hirt  die  unwillige  heerde  treibt,  die  man  schon  der  hölle  =  dem 
tode  bestimmt  (n"''j;)  hat  44,  12.  23,  herrscht  über  sie  der  tod, 
ohne  dafs  sie  seiner  kraft  irgend  widerstehen  können,  vgl.  dagegen 
Hos.  13,  14  und  gleich  hier  v.'16;  zu  diesem  v.  16  oben  16,  9 — 11 
und  als  ältere  ahnung  IIos.  13,  14  und  sage  Gn.  5,  24.  Zu  y.  19 
vgl.  die  weitere  Schilderung  solcher  scene  Luc.  12,  19  f.;  über  diefs 
^2)  s.  §.  362  5  1).  Es  thut  aber  ganz  wohl  dafs  der  dichter  gegen 
das  ende  seines  lehrwortes  hin  v.  19  &  einmahl  die  gewöhnliche  ruhe 
der  lehrhaften  rede  unterbrechend  den  zuhörer  auch  selbst  anredet: 
das  kommt  ihm  wie  im  eifer  der  rede  so  einmahl  an,  aber  sogleich 
kehrt  er  billig  v.  20  zu  der  ruhigeren  rede  zurück  und  vollendet  was  ' 
er  V.  19  a  über  die  seele  solcher  menschen  zu  sagen  angefangen  hatte. 
y.  15  &  blizt  die  Messianische  hoffnung  durch. 

64.  65)  V.  42—43  u.   ^f.  84 

weisen  sich  an  färbe  der  spräche,  an  anläge  und  kunst, 
an  übersprudelnder  fülle  seltener  bilder,  endlich  an  hoher 
Weichheit  und  Zartheit  der  gedanken  als  so  ähnlich  aus,  und 
doch  ist  von  beiden  liedem  jedes  so  durchaus  ursprünglich 
und  keins  aus  nachahmung  des  andern  hervorgegangen,  dafs 
man  zu  der  ansieht  bewogen  wird  beide'  seien  desselben  dich- 
ters ;  wobei  sich  dann  leicht  aus  der  vergleichung  ergibt  dafs 
^^.  42 — 43  das  um  eine  geraume  zeit  frühere  seyn  mufs. 
Dafs  aber  der  dichter  ein  ins  exil  getriebener  könig  ist,  er- 
hellt aus  84,  10  sehr  deutlich  (vgl.  28,  8);  und  aus  42,  5 
folgt  wenigstens  dem  nicht  widersprechend,  dafs  er  ein  sonst 
in  Jerusalem  sehr  angesehener  mann  war  der  den  festlichen 
zug  der  zum  Tempel  wallenden  jährlich  anführte.  Wir  wis- 
sen aber  von  keinem  könige  der  vor  Jerusalems  Zerstörung 
über  den  nördlichen  Jordan  hin  (42,  7)  ins  exil  geführt  wäre 
als  von  Jechonja,  einem  nach  Jer.  22,  28  f.  nicht  verächtlichen 
manne,  der  auch  nach  langem  harren  im  exil  endlich  wieder 
zu  ehren  kommt  2  Kö.  25,  27 ;  sind  diese  lieder  von  ihm,  so 
lehren  sie  uns  ihn  deutlicher  kennen  als  alle  geschichtlichen 
berichte. 


1)  ich  mag  auch  jezt  über  diesen  in  unsem  tagen  ganz  unnöthiger 
weise  vielgequälten  */A  nicht  weiter  reden,  da  alles  oben  gelehrte 
von  niemandem  widerlegt  ist;  vgl.  die  Jahrbh.  der  Bibl,  tviss,  V. 
B.  256.    XI.  s.  308. 
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In  ^f.  42 — 43  sehen  wir  den  dichter  gewaltsam  von 
übermüthigen  feinden  jenseit  des  Jordan  an  der  nordöstlichen 
grenze  Palästina's  zurückgehalten  42,  7.  10.  43,  2;  und  da 
die  reise  nach  Babel  diese  richtung  hat,  so  hindert  nichts  zu 
denken,  dafs  er  damals  nur  vorläufig  oder  nach  42,  9  viel- 
leicht nur  eine  nacht  dort  aufgehalten  wurde,  um  noch  wei- 
ter in's  exil  geschleppt  zu  werden.  Die  umstände  sind  die 
traurigsten  und  niederdriickendsten :  alle  wogen  und  fluthen 
der  leiden  fühlt  der  dichter  auf  sich  unaufhörlich  einströmen ; 
am  schmerzlichsten  verwundet  ihn  die  rohe  Verachtung  der 
feinde  gegen  seinen  Gott,  der  ihn  verlassen  zu  haben  scheint 
42,  4.  11  und  dessen  zögernde  hülfe  auch  er  selbst  schon 
lange  wehmüthig  vermifst  42,  10.  43,  2;  so  dafs  er  in  der 
nacht  (v.  9  vgl.  v.  4)  von  dieser  betrachtung  aus  in  die  tief- 
ste schwermuth  versinkt,  getrübt  durch  den  stürmischen,  kaum 
zu  besänftigenden  wünsch  aus  solcher  leidensfluth  endlich  zur 
ruhe  im  fernen  Heiligthume  zu  gelangen.  Doch  wenn  die 
Verzweiflung  so  die  Oberfläche  seiner  seele  aufs  gefahrvollste 
bewegt,  so  liegt  von  der  andern  seite  im  tiefen  gründe  die- 
ser Seele  eine  andre  Wahrheit  verborgen,  die  nicht  weniger 
hervorzudringen  und  zu  herrschen  strebt:  es  ist  das  bewufst- 
seyn  in  Gott  nicht  verzweifeln  zu  dürfen,  laut  werdend  als 
stimme  der  hohem  besonnenheit  und  ermuthigung.  Beide  ent- 
gegengesezte  gefühle  kommen  hier  mit  allgewalt  und  höch- 
ster anstrengung  in  kämpf:  wie  aber  in  der  getheilten  seele 
der  schmerz  und  die  Sehnsucht  bei  den  tiefen  leiden  der  ge- 
genwart  das  vonselbst  überwiegendste  und  gewaltsamste  ist, 
gegen  welches  die  höhere  besinnung  mühe  hat  sich  zu  be- 
haupten, so  ergiefst  sich  auch  zuerst  und  am  längsten  und 
schmachtendsten  die  Verzweiflung  und  empörung;  hat  diese 
aber  ihr  recht  gehabt  und  ist  sich  im  ergufs  klar  und  ofien- 
bar  geworden,  so  hebt  sich  dann  desto  nachdrücklicher  und 
ernster  die  stimme  der  hohem  betrachtung  und  besinnung, 
wie  zürnend  auf  die  zu  weiche,  zu  schwache  und  trübe  seele, 
ermuthigend  und  belebend,  daher  in  einen  kurzen,  kräftigen 
kern-  und  trostspruch  sich  kleidend,  wie  die  göttliche  stimme 
gegen  die  menschliche  sich  regend.  —  Aber  mit  dem  einen 
schnellen  verlaufe  dieses  erregten  kampfs  ist  das  Innere  des 
dichters  noch  nicht  vollkommen  beruhigt;  noch  ist  zu  mäch- 
tig das  nächste  gefühl  der  ungemeinen  schmerzen  und  leiden, 
und  wiederkehrt  die  mit  mühe  zurückgedrängte  empörung  und 
Verzweiflung,  durch  ihren  ergufs  aber  auch  die  gegenstimme 
der  besinnung  und  ermuthigung  wieder  hervorrufend:  so  wie- 
derholt sich  die  stinmie  der  Verzweiflung  und  abwechselnd  die 
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der  besinnung  dreimahl,  bevor  die  besinnung  und  ermuthigung 
als  feste  gesinnung  allein  herrschend  bleibt;  woraus  sich  drei 
ganz  gleiche  Wendungen  ergeben  v.  2 — 6;  7 — 12;  43,  1 — 5. 
In  diesem  dreimahligen  anheben  der  Verzweiflung  ist  indefs 
zugleich  ein  innerer  Fortgang,  indem  durch  einflufs  der  im- 
mer wiederkehrenden  tieferen  rückhaltigen  stimme  die  Ver- 
zweiflung selbst  sich  allmählig  lichtet  und  sänftigt:  zuerst 
der  schmerzlichste,  bitterste  ergufs  der  versweiflung,  mit  vol- 
ler erschöpfung  und  finsternifs  endend  v.  2 — 5;  dann,  da  der 
schmerz,  obwol  zurückgedrängt,  dennoch  trübe  wiederkehrt, 
wird  er  doch  auch  schon  durch  erinnerung  an  die  göttliche 
gute  getheilt  und  gemildert,  sodafs  er  sich  in  ein  wehraüthi- 
ges  gebet  um  hülfe  aufzulösen  sucht  v.  7 — 11  (die  Verzweif- 
lung fangt  also  an  sich  zu  dämpfen  und  aufzuklären);  endlich 
völlige  auflösung  der  empörung  in  ein  immer  ruhiger,  sanfter, 
fröhlicher  werdendes  gebet  43,  1 — 4.  Aber  während  sich  so 
in  drei  stufen  das  toben  des  Schmerzes  mehr  und  mehr  in 
sich  selbst  auflöst  und  die  trübe  stimme  sich  fortwährend  än- 
dert, bleibt  die  mit  gewaltiger  kraft  dreimahl  nachhallende 
trost-stimme  sich  immer  gleich,  weil  sie  die  unveränderliche, 
göttliche  Wahrheit  enthält,  zu  der  der  leidende  sich  nur  em- 
por ringen  soll  um  sie  schliefslich  als  das  bleibende  festzu- 
halten; und  wirklich  lösen  sich  die  zwei  stimmen,  welche  zu- 
erst in  völb'ger  disharmonie  schroff  gegen  einander  auftreten 
V.  2 — 6,  zulezt  in  liebliche  harmonie  auf,  indem  gefühl  und 
einsieht,  erregung  und  besinnung  sich  gänzlich  versöhnen  und 
innerlich  zusammenfallen  43,  1 — 5.  Diers  alles  ohne  künst- 
lichkeit und  zwang;  der  treue  abdruck  des  kampfes  zweier 
gewalten  in  einem  ebenso  zartfühlenden  als  auch  wieder  nach 
besinnung  ebenmäfsig  starken  geist.  Die  kunst  ist  zugleich 
die  höchste  natürlichkeit  und  reinste  begeisterung.  Auch  die 
einzelne  Schilderung  höchst  zart  und  dichteiisch. 

In  dichterischer  hinsieht  ist  dieser  V,  wohl  der  schönste 
aller:  aber  auch  der  bau  seiner  wenden  ist  ausgezeichnet. 
Der  langbau  der  versglieder  findet  sich  zwar  auch  sonst  bei 
solchen  liedem  nicht  zu  selten  welche  mehr  schwere  betrach- 
tung  als  rasche  bewegung  der  gedanken  geben :  hier  aber  ist 
er  fast  vollkommen  gleichmafsig  so  durchgeführt  dafs  jede 
wende  aus  zehn  solcher  glieder  besteht,  während  der  kehr- 
vers  beständig  seine  drei  ebenso  gebauten  wiederholt. 

1. 
Wie  hindin  sich  nach  wasserbächen  sehnt, 

A.  T,  Dicht.    I.  b.    3te  auag.  17 
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so  sehnt  zu  dir  sich  meine  seele,  Gott! 
die  seele  lechzt  zu  Gotte,  dem  lebend'gen  Gott: 

wann  werd'  ich  kommen  und  vor  Gott  erscheinen? 
die  thränen  wurden  mir  zur  speise  tag  und  nacht, 

da  man  alltäglich  zu  mir  spricht  „wo  ist  dein  Gott?^ 
fi      Denk'  ich  daran,  so  mufs  mir  das  herz  überfliefsen, 
wie  ich  durch  dichten  häufen  zog, 
hinleitete  sie  zu  dem  Gotteshause, 
in  lautem  jubelpreis,  die  festlichfrohe  menge!  — 
Warum  beugst  du,  seele,  dich  und  tobst  mir  sehr? 
harr*  auf  Gott!  denn  noch  werd^  ich  ihn  loben, 
meines  hauptes  heil  und  meinen  Gott! 

2. 

Mein  Gott!  mir  beugt  die  seele  sich  so  sehr: 

drum  denk'  ich  deiner  aus  Jordan's  und  der  Hermo- 

nen  lande,  vom  berg  Mifs'ar. 
Fluth  ruft  der  fluth  nach  deiner  wassergüsse  donner: 

air  deine  wogen,  wellen  überströmten  mich.  — 
Am  tag  bestellet  Jahve  seine  gnade, 

doch  nachts  steht  der  gesang  bei  mir,    gebet  zum 

Gotte  meines  lebens; 
10      sag'  ich  zu  meines  felsens  Gott:    „warum  hast  mich  ver- 
gessen? 
warum  geh'  ich  trauernd  in  feindes  bedrängung? 
als  war'  zemalmung  mir  in  dem  gebein,    schmähn  mich 

]  meine  dränger, 
da  sie  täglich  zu  mir  sprechen:  wo  ist  dein  Gott?**  — 
Warum  beugst  du,  seele,  dich  und  tobst  mir  sehr? 
harr*  auf  Gott!  denn  noch  werd^  ich  ihn  loben, 
meines  hauptes  heil  und  meinen  Gott! 

3. 

1      Richte  mich,  Gott! 

und  führe  meine  sache  vor  dem  unfrommen  volke, 
vor  trugs-  und  frevelsmännern  rettend  mich! 
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bist  du   doch  meines    schuzes  Gott:    warum   hast  mich 

verworfen? 
warum    geh^    trauernd    ich    einher    in    feindes    be- 
drängung? 
Sende  dein  licht  und  deine  treue!  sie  leiten  mich, 

bringen  mich  zu  dem  heiligen  berg  und  deinen  sizen ! 
auf  dafs  ich  komme  zu  dem  altar  Gottes, 
zum  Gotte  meiner  höchsten  freude, 
und  mit  der  cither  lobe  dich,  o  Gott,  mein  Gott! 
Warum  beugst  du,  seele,  dich  uud  tobst  mir  sehr? 
hatT*  auf  Gott!  denn  noch  toerd*  ich  ihn  loben, 
meines  hauptes  heil  und  meinen  Ooit! 

1.  y.  3  lebendiger  Gott  vgl.  y.  9.  84,  3,  zagleich  als  gegensaz 
der  gözenbilder,  von  denen  der  dichter  als  in  der  Heiden  gewalt  ge- 
geben sich  umringt  sieht.     Zu   liQÖO    v.  4   vgl.  §.  304  a;    zu    "^by 

V.  5  §.  217t.*  ich  mufa  meine  eeele,  empfindung  ausgiefsen  über  mich 
d.  i.  ihr  freien  lauf  lassen  über  mich,  dafs  sie  mich  zur  vezweiflung 
bringe,  vgl.  Ijob  10,  1.  30,  16.  Die  gegenwärtige  Verspottung  seines 
Gottes  Y.  4  die  er  ungern  immer  anhören  mufs,  treibt  den  dichter 
vielmehr,  lieber  zu  der  wenn  auch  unter  den  gegenwärtigen  umstän- 
den noch  so  traurigen  und  die  Sehnsucht  heftig  reizenden  erinnerung 
zu  fliehen,  wie  stolze  wonne  er  früher  genofs  an  den  festlichen  auf- 
zügen  zum  Tempel  eben  dieses  Gottes,  die  er  nun  so  schmerzlich 
vermifst.    Das  mit  nachdruck  vorgesezte  ^b^(  (lf«A  erklärt  sich  durch 

"  V  I" 

das  folgende  ^2)  wie^  da  mit  seinem  saze  (worin  133^ (<  u.  s.  w.  im- 
perf.  praeteriti  ist  §.  136  c),  und    n")3TN   bildet  durch  die  kraft  des 

'  ,      .    .     V      ^ 

cohortativs  eine  art  vordersaz,   also  nSEDtZTNI    einen  nachsaz  S.  357  6 

'  »   :   :  v:  ^ 

vgl.  77,  4.  Das  0""  in  D'n^ö^.  9  womit  vorläufig  auf  die  Israeliten, 
das  ganze  volk,  angespielt  wird,  die  der  dichter  als  könig  im  feier- 
lich-langsamen zuge  (nil)  leitete,  wird  im  folgenden  gliede  ge- 
nauer   durch    JJin   "jlian   erklärt.    Indem  aber  mit  dieser   wehmü- 

thigen  erinnerung  die  rede  der  Verzweiflung  in  der  höchsten  Spannung 
und  erregung  abgebrochen  schliefst,  sammelt  sich  doch  eben  aus  die- 
ser erinnerung  in  (tiefster  seele  eine  hoffhung;  denn  wenn  der  dich- 
ter früher  se  froh  und  heiter  Gott  im  Tempel  preisen  konnte,  warum 
soll  er  es  nicht,  errettet,  wieder  können?  sodafs  die  höhere  stimme 
nach  einem  augenblicke  von  besinnung,  den  gedanken  auf  die  Zukunft 
umkehrend,  vielmehr  auf  demselben  gründe  ermunternd  und  tröstend 
einfällt  v.  6 ;    woraus   erhellt  dafs  der  kernige  trostspruch  gerade  in 

17* 


260    in.  Aus  der  Zerstörung.  A.  —  63.  64)    «P".  42-^^43. 

dieser  gestalt  nur  hier  am  passendsten  ist  und  nachher  blofs  wieder- 
holt wird.  Meines  haupfes  eigentlich  geeichtes  heil^  weil  es  sich  von 
leben  oder  tod  handelt.  Zwischen  v.  6  und  7  ist  gewifs  "»ribN  ein- 
mahl ausgefallen,  und  der  text  am  ende  v.  6  so  herzustellen  wie  v. 
12.  43,  5;  denn  auch  am  anfange  der  folgenden  wende  würde  das 
ängstliche   TlbN  übel  vermifst  werden. 

2.  In  der  empfindungshälfte  der  zweiten  wende  ist  durchaus  der 
streit  zwischen  schmerz  and  streben  zum  tröste  zu  beachten,  wobei 
dieses  schon  bis  zur  fassung  des  gebets  durchschlägt,  aber  noch  nicht 
ruhig  und  bleibend.  Zuerst  v.  7 ,  in  bezug  auf  v.  6:  dennoch  will 
das  herz  nicht  ruhig  werden;  darnm  denk'  ich  an  dich,  bei  dir  trost 
suchend,  v.  5.  Die  Zeichnung  der  örtlichkeiten  v.  7  gestaltet  sich 
nur  deshalb  unwillkührlich  so  genau  weil  sie  ihm  desto  wehmüthiger 
die  erinnerung  an  das  entfernte  Heiligthum  erwecken.  Da  nun  der 
Jordan  im  norden  aus  einem  Zusammenflüsse  vieler  wasser  zwischen 
hohen  bergen  entsteht,  so  kann  gerade  der  hohe  nordosten  des  lan- 
des  leicht  dtu  land  des  JordarCs  und  der  Hermöne  heifsen,  da  7i3">n 
ursprünglich  nichts  als  einen  hohen  berggip.fel  bezeichnet;  eine  sol- 
che mehrzahl  fand  sich  einst  auch  im  B.  Henökh  6,  6  (EqfiovUv  bei 
G.  Synkellos)  vgl.  auch  die  Jahrhb.  der  Bibl.  wiss.  IV.  s.  170.  (Die 
Accente  trennen  das  C:r''3l2im  unrichtig).  Wenn  nun  der  dich- 
ter daneben  hier  den  sonst  nicht  vorkommenden  berg  Äfiss*ar  nennt, 
80  mufs  er  der  bestimmtere  ort  seyn  wo  er  damals  sich  aufhielt.  — 
Zwar  (v.  8)  unaufhörlich  strömen  die  leiden  über  mich ,  nämlich  von 
dir  gesandt,  oder  vom  himmel  auf  mich  herabströmend,  sodafs,  gleich 
wie  ein  wetter  der  wiederholten  donnerstimme  gleichsam  folgend  in 
unaufhörlichen  wassergüssen  oder  katarrhakten  (rf^n'a::  JjKXrtSv  xa- 
Tit^^xTwv  aov)  her  abströmt,  so  auf  den  befehl  deiner  prasselnden 
donnerwetter,  wie  du  sie  vom  himmel  sendest,  unendliche  fluthen 
von  leiden  über  mich  kommen,  eine  die  andere  herbeirufend,  in  un- 
aufhörlicher, wetteifernder  folge  (das  bild  18,  ö  17.  32,  6  ist  also 
dadurch  erhöht  dafs  dem  dichter  die  fluthenmenge  worin  er  wie  ver- 
geht, wie  von  einem  über  ihm  schwebenden  und  sich  entladenden 
göttlichen  gewitter  entsprungen  scheint;  wie  die  donner  mit  dem 
wetter  gedacht  wurden,  vgl.  oben  tf'.  29):  jedoch  (v.  9)  nicht  jezt, 
nämlich  zur  nachtzeit,  sendet  Jahve  seine  gnadenreiche  hülfe,  denn 
der  tag  ist  die  zeit  des  handeis,  des  rettens  und  gerettet  werdens, 
in  der  nacht  singe  und  bete  ich  lieber  in  andacht  zu  Gott;  also 
sa^e  ich  denn  (v.  10)  auch  jezt  in  dieser  nacht  zum  Gotte  meines 
felsens,  meiner  festigkeit  und  Sicherheit  (so  auszeichnend  war  Gott 
vorher  noch  nicht  genannt,  aufser  v.  6)  betend,  den  kummer  in  ver- 
trauen ergiessend.  Doch  das  angefangene  gebet  geht  noch  einmahl 
V.  11   beim  andenken  an  die    empfindlich  verwundenden  reden   der 
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feinde  in  wehmuth  über,  sodafs  noch  keine  volle  lösung  und  beru- 
hignng  folgt,  und  nach  neuer  ennunierung  das  gebet  aufs  neue  an- 
zufangen ist 

3.    43,  1 — 4.  —    Für  nS"i3   wohl  besser  schon  wegen  des  fol- 

genden  2  nach  SjTnm.  und  einigen  Codd.   nS"^3  „als  wäre  eine  zer- 

malmung/'  als  fühlte  ich  zermalmung  in  meinen  gebeinen,  so  em- 
pfindlich durch  mark  und  gebein  schlagend,  das  Innerste  verlezend 
sind  die  Schmähungen.  Üebrigens  schweben  unserm  dichter  zwar 
bei  43,  3  schon  *iK  27,  1,  bei  42,  8  die  noch  einfacheren  worte  Jona 
2,  4  (I.  s.  155)  vor:  allein  daraus  folgt  nicht  dafs  er  später  lebte  als 
oben  angedeutet  wurde.  —  Das  H'T'U?  42,  9  würde  nach  dieser  aus- 
spräche sein  (Gottes)  geaang  bedeuten  müssen:  leichter  aber  sowohl 
znr  sonstigen  Schreibart  ünsers  stückes  als  zum  fortschritte  der  ge- 
danken  stimmt  n")''12? .  =  gesang  ist  bei  mir,  sieht  mir  frei^  nämlich 
gebet  zu  Gott  wie  das  lied  sich  eben  dazu  hier  gestaltet. 

In  V.  84  sehen  wir  den  dichter  dagegen  schon  längere 
zeit  im  exile,  bereits  wie  aus  v.  5  — 8  erhellet,  mit  vielen 
andern  verbannten  in  der  fremde  ansässig;  auch  ist  in  ihm 
hier  das  glühende  feuer  der  ersten  entrüstung  und  empörung 
schon  zu  sanfterm  vertrauen  und  höherer  ruhe  gedämpft: 
aber  im  stillen  und  in  der  fassung  glimmt  das  verborgene 
feuer  nur  desto  inniger  unauslöschlicher  und  kräftiger  fort, 
bei  dem  an  sang  und  lied  gewöhnten  könig  von  zeit  zu  zeit 
in  heller  lohe  aufzuckend  und  unaufhaltsam  wiewohl  auch 
dann  durch  die  höhere  besonnenheit  gedämpft  hervorbrechend. 
Ein  solcher  warmer  ergafs  aus  wehmüthig-freudiger  erinne- 
rung  an  den  (noch  stehenden)  Tempel  und  aus  dem  bedürf- 
nisse  den  unterdrückten  schmerz  immer  aufs  neue  zu  mäfsi- 
gen  und  die  fackel  der  hoffnung  stets  neu  zu  zünden  ist 
diefs  kurze,  viel  sagende,  viel  andeutende  lied,  welches  uns 
in  die  tiefe  der  zartesten  und  zugleich  stärksten  seele  einen 
erquicklichen  blick  werfen  läfst.  Zwar  ist  hier  nicht  mehr 
der  gewaltige  kämpf  zweier  entgegengesezter  gewalten,  vde 
im  vorigen  liede:  aber  darin  ist  diefs  lied  noch  dem  vorigen 
gleich  dafs  der  dichter  erst  durch  den  ergufs  wehmüthiger 
und  weiter  ausschweifender  empfindungen  und  betrachtungen 
den  weg  bahnt  zum  gebete,  in  dessen  ruhe  und  fassung  das 
lied  wohlthueud  und  erhebend  aufhört.  Zuerst  also  die  weh- 
müthig-freudige ,  schwärmerisch-schmachtende  erinnerung  an 
den  Tempel  und  an  den  wahren  Gott:  die  am  Tempel  nisten- 
den vögel  möchte  der  verbannte  fast  beneiden  v.  2 — 4.  Dann, 
da  doch  der  dichter  jezt  nicht  das  ziel  seiner  Sehnsucht  er- 
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reichen  kann,  wenigstens  eine  glücklichpreisung  derer  die 
am  orte  des  Heiligthumes  wohnen  (jezt  unglücklich^  doch  ge- 
wifs  noch  einmahl  glücklich),  oder  die  dorüiin  zu  pilgern  ob- 
wol  unter  schweren  trübsalen  dennoch  das  sich  herrlich  be- 
lohnende göttliche  vertrauen  haben  y.  5—8;  so  endlich  zieht 
sich  erst  der  gedanke  in  das  ernste  freudige  selbstgebet 
zurück  V.  9 — 12,  wovon  der  sänger  sich  zulezt  schon  ge- 
stärkt wieder  erhebt  v.  13. 

Die  beiden  ersten  wenden  enthalten  jede  acht  versglie- 
der.  Mit  recht  aber  unterscheidet  sich  davon  die  dritte  als 
die  des  reinen  gebetes:  sie  umfafst  10  glieder.  Sonst  vgl. 
I.  s.  170. 

1. 

Wie  lieblich  deine  size  sind, 
2         Jahve  der  Heere! 
Es  schmachtet,   ja  es  schwindet  meine  seele  nach  Jahve^s 

höfen ; 
mein  herz   und    leib  —  aufjauchzen   zum  lebendigen 

Gott. 
Auch  Sperling  findet  ein  haus,  und  schwalbe  sich  ein  nest, 
wohin  sie  ihre  jungen  sezt, 
bei  deinen  berden,  o  Jahve  der  Heere, 
mein  könig  und  mein  Gott! 

2. 

5  Heil  den  dein  haus  bewohnenden: 
noch  werden  sie  dich  loben!    * 
Heil  menschen  reich  an  kraft  in  dir, 
die  gern  an  pilgerreisen  denken; 
die    ziehend    durch    das    balsam-thal    zu   einem    quell    es 

machen : 
doch  deckt^s  mit  Segnungen  ein  erster  regen! 
sie  gehen  fort  von  kraft  zu  kraft, 
erscheinen  so  vor  Gott  in  Sion. 

3. 
Jahve,  Gott  der  Heere,  höre  mein  gebet, 
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merke  auf,  o  Jakob's  Gottl 

unser  schild,  o  siehe,  Gott,  10 

schaue  deines  Gesalbten  angesichtl 

Denn  besser  ist  ein  tag  in  deinen  höfen  als  tausend; 
liegen  an  der  schwelle  im  hause  meines  Gottes 
ist  mir  lieber  als  in  frevels  zelten  weilen. 

Sonne  ja  und  schild  ist  Jahre  Gott! 

gnade,  herrlichkeit  wird  Jahve  geben, 

glück  nicht  weigern  den  in  Unschuld  wandelnden. 

4. 

0  Jahve  der  Heere, 

heil  den  menschen  die  vertrauen  dir! 

1.  Gleich  nSS'j;^  v.  2  entspricht  dem  seltenen  ausdrucke  43,  3. 
Die  blofse  erwähnung  der  höfe  v.  3  zeig^  dafs  ein  laie  redet.  Er 
ganz  mit  herz  und  leib,  sein  herz  und  leib  also  rufen  auf  von  weh- 
mnthiger  Sehnsucht  zu  dem  geliebten  gegenstände.  Dafs  man  an 
den  Tempeln  vögel,  besonders  schwalben,  tauben  oder  storche,  frei 
nisten  liefs,  ist  aus  stellen  der  Classiker  bei  Bochart  hieroz.  ü.  p. 
Ö92  f.  Lps.  und  der  Asiaten  deutlich,  vgl.  Herod.  1,  159.  Porph.  de  • 
abstin.  3,  16;  Sacy's  ehrest,  arabe  T.  3.  p.  76  f.  I.  A.  Journal  asia- 
tique  1838  Aoüt  p  206.  214;  noch  jezt  ist  es  so  bei  der  Ka'aba,  s. 
Burckhardt's  trav.  in  Arabia  I.  p.  277  und  in  Stambul  (Lynch's  nar- 
rative  p.  88).    Das  ihll  ist  blofs  nach  jezt  gewöhnlicher  meinung 

so  übersezt;  denn  auch  n'lBS  könnte  sehr  wohl  die  schwalbe  bedeu* 

ten;    LXX.  Pesch.  Targ.  haben  turteÜauhe^    als  wäre  "JTIl   =   nri, 
Aq.  aber  aiqov^og,  wie  alle  alte  übers,  bei  Spr.  26,  2. 

2.  Beide  glücklichgepriesenen  v.  ö  — 8  haben  zwar  mit  vielen 
leiden  jezt  zu  kämpfen:  doch  für  beide  ahnet  der  dichter  endlichen 
segen.  Die  in  der  heiligen  stadt  wohnenden  v.  5  waren  damals,  in  den 
lezten  jähren  Juda's,  eben  nicht  glücklich:  doch  der  dichter  meint 
und  ahnet  noch  einmahl  würden  sie  froh  jubeln  können  des  göttli- 
chen Sieges,  völlig  wie  42,  6.  Die  in  der  Fremde  zerstreut  an  pil- 
gerreisen zum  Tempel  denken,  bei  denen  der  dichter  weil  sie  ihm 
am  nächsten  sind  am  längsten  verweilt,  haben  zwar  auch  unendliche 
leiden  und  schmerzen  im  andenken  an  die  trennung,  hindemisse  und 
hemmungen  in  der  fremde,  gefahren  unterwegs:  doch  der  an  kraft 
und  vertrauen  in  Gott  reiche  überwindet  sie  alle.  Mit  seiner  vollen 
Sehnsucht  und  liebe  begleitet  diese  pilger,  denen  er  selbst  nicht  fol- 
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gen  darf,  wenigstens  im  regen  geiste  der  dichter  durch  die  gefahren 
des  weges  bis  znr  endlichen  ankunft  am  orte  der  höchsten  wonne. 
Sie  machen  zwar  dnrch  das  ödeste  thal  (das  Baka-thal  d.  i.  das  dürre, 
worin  die  balsamstaude  wächst,  vgl.  zunächst  Burokhart^s  Syr.  s.  977. 
1081,  zugleich  spielt  der  name  auf  "»DIU  „weinen"  an,  wie  gleich 
folgen  wird)  ziehend,  das  wasserlose  thäl  durch  den  unaufhörlichen 
ström  ihrer  thränen  wie  zu  einer  quelle,  fliefsend:  doch  dieser  thrä- 
nenstrom  in  göttlichem  kummer  wird  zugleich  zum  befruchtenden 
regen,  doch  deckt  mit  Segnungen  das  dürre  thal  ein  erster  regen  (im 
anfange  des  winters),  sodals  sie,  statt  zu  ermatten,  auf  dem  wege 
wo  aus  ihren  thränen  endlich  Segnungen  spriefsen  immer  kräftiger 
und  kühner  fortschreiten ,  endlich  ans  erwünschte  ziel  gelangend. 
Vgl.  das  bild  einfacher  Hos.  2,  17.  Jes.  35,  7  und  das  in  der  Ge- 
schichte des  V.  I,  III.  s.  385  der  3ten  ausg.  bemerkte.  Der  eingang 
in  Palästina  ist  wirklich  wüste  und  dürre.  Ueber  ZI  v.  7  s.  §.  354  a 
3.  y.  10 :  schaue  das  angesicht,  das  demüthig  flehend  zu  dir  ge- 
wandte, deines  Gesalbten,  der  also  niemand  seyn  kann  als  derredner: 
diefs  liegt  unverkennbar  im  ganzen  zusammenhange;  vgl.  unten  132, 
10.    Das   JlShDOn  ,     richtig  LXX  naQa^dmretad^ai ,  ist  eig.  sich  an 

die  schwelle,  in  den  staub  werfen,  wie  der  niedrigste  diener  (vgl.  ein 
beispiel  in  Burckhardt^s  trav,  in  Arabia  II.  p.  270):  der  seiner  kö- 
nigl.  würde  nach  die  höchste  ehre  im  Tempel  haben  würde,  will 
doch  liebw  als  der  niedrigste  diener  dort  erscheinen  als  unter  sünd- 
haften Heiden  wohnen  (ii'm,  yOj  y  nur  hier,  ein  seltenes  wort).  Auch 
das  bild  von  der  sonne  v.  12  kommt  nirgends  weiter  vor;  sonst  gilt 
dafür  eher  das  allgemeinere  licht  i  vgl.  jedoch  72,  5.  17. 

B.     66)  V,  22 

ist  in  dieser  zeit  eins  der  wichtigsten  lieder,  sofern  es 
den  kämpf  mit  den  äufsersten  leiden  und  wie  doch  auch  da- 
rin dem  treuen  nicht  alle  hoffnung  verloren  gehe,  so  leben- 
dig zeigt  dafs  man  nichts  gröfseres  in  dieser  art  erwarten 
kimn.  Dafs  der  tempel  noch  stand,  folgt  aus  der  erwähnung 
der  (dort)  zu  bringenden  opfer  und  zu  lösenden  gelübde  v. 
27  vgl  mit  V.  4;  doch  scheint  der  dichter  ganz  besonders 
von  Heiden,  also  bereits  im  exil,  verfolgt  zu  seyn ,  denn  das 
ganze  lied  hat  die  art  und  färbe  als  wenn  der  dichter  beides, 
heidnisches  und  israelitisches  wesen,  scharf  trennte  und  durch 
jenes  leide,  durch  dieses  lebe  und  hoffe,  wie  er  auch  t.  28 
— 30  den  endlichen  sieg  dieses  über  jenes  ahnet;  genauer 
will  es  jetzt  nicht  gelingen  dem  dichter  auf  die  spur  zu  kom- 
men.    So  viel  erhellt  aus  y.  9   dafs   eben   sein   kühnes  ver- 
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trauen  auf  Jahve's  religion  und  sein  lautes  bekenntnifs  dieser, 
so  wie  die  damit  zusammenhangende  redlichkeit  und  tugend 
seines  benehmens  ihm  den  empfindlichsten  höhn  und  die  schwer- 
sten leiden  zugezogen  haben;  schon  ist  er  von  blutgierigen 
menschen  umringt,  gefangen  gesetzt  v.  19  und  nach  unzwei- 
deutigen zeichen  mit  dem  tode  bedroht  t.  14.  19.  21  f.;  und 
obwol  er  in  der  langen  noth  schon  oft  zu  dem  treu  verehr* 
ten  Jahve  gerufen  hat,  noch  ohne  alle  rettung  gedlieben,  da- 
'durch  aber  nur  desto  ohnmächtiger  und  aufgeriebener,  desto 
mehr  dem  höhne  der  feinde  ausgesetzt  geworden  v.  3 — 9. 
15.  18;  wirklich  leuchtet  aus  dem  ganzen  ein  maafs  von  lei- 
den hervor  wie  es  schwerlich  gröfser  seyn  kann,  neben  der 
in  der  stunde  der  entscheidung  sich  am  wenigsten  schuldbe- 
wufsten,  am  wenigsten  den  feinden  übelwollenden  gesinnung; 
auch  in  der  herbsten  kränkung  keine  Verwünschung.  So 
fleht  hier  der  edle  dulder  in  der  nähe  des  todes,  vor  der 
höchsten  Verzweiflung  mühsam  sich  rettend  und  ringend  aller 
gründe  der  hofinung  in  Jahve  sich  bewufst  zu  werden,  zwar 
ohne  eine  bestimmte  aussieht  auf  einen  ausweg  aus  so  grofsen 
leiden  zu  gewinnen,  nur  wehmüthig  schmachtend  und  klagend, 
doch  zuletzt  wenigstens  in  der  fassung  eines  aufrichtigen  ge- 
lübdes  wahren  dankes  nach  der  rettung  und  in  dem  frohen 
bilde  der  schönen  folgen  der  lösung  desselben  einige  ruhe 
und  stille  aber  desto  innigere  hofl'nung  für  entferntere  zukunft 
schöpfend.  So  zerfällt  das  lange,  schmachtende  lied  in  drei 
gleiche  wenden,  indem  zuerst  die  hervorbrechende  Verzweif- 
lung im  mühsamen  ringen  allmälig  etwas  gelindert  und  so 
weit  doch  verscheucht  wird  dafs  sie  sich  in  den  ergu(s  der 
bitte  zu  Gott  auflöst  v.  2 — 12,  dann,  nachdem  die  wallende 
Unruhe  wenigstens  schon  bis  zu  diesem  anfange  von  bitte  ge- 
kommen, ruhiger  die  darlegung  der  aufs  schrecklichste  dro- 
henden gefahren  und  übergrofsen  leiden  beginnt,  um  desto 
dringender  den  hülferuf  zu  wiederholen  v.  13—22,  endlich, 
da  keine  nähere  hofl'nung  und  beruhigung  sich  aufthut,  doch 
wenigstens  einige  selbstberuhigung  und  Stärkung  in  der  fas- 
sung eines  aufrichtigen  gelübdes  wahren  dankes  nach  der  ret- 
tung folgt,  bis  das  bild  der  herben  gegcnwart  im  andenken 
an  den  dann  zu  bringenden  hohen  dank  und  die  übrigen  herr- 
lichen folgen  der  rettung  immer  mehr  erstickt  wird,  und  der 
im  sinnen  und  hofien  wie  glühend  gewordene  geist  des  dich- 
ters  desto  lieber  und  länger  ja  schwärmerischer  bei  den  bil- 
dem  schöner  grofsartiger  zukunft  verweilt  und  damit  schliefst, 
je  mächtiger  eben  dadurch  der  stille  trost  wird  v.  "23 — 32; 
und  hier  wenigstens  schlägt  schon  unhemmbar'  und   klar   die 
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ahnung  hindurch  dafs  eben  die  jetzt  so  unglücklichste  partei 
welche  der  dichter  vertritt,  einst  gewifs  siegen  werde.  Bei 
diesem  fortschritte  im  grofsen  ist  indefs  durch  die  äufserste 
wehmuth  die  rede  oft  mitten  im  Üufse  heftiger  bewegt  und 
leidenschaftlich  gespannt  oder  gebrochen,  v.  9.  14.  16.  27. 

Kein  bisheriger  V.  hat  so  langgedehnte  wenden :  doch 
dies  erklärt  sich  aus  seinem  inhalte  und  wesen  leicht,  und 
das  wichtigste  ist  dabei  nur  dafs  sich  in  einem  so  weiten 
umfange  dennoch  ein  so  gleichmäfsiger  bau  herstellt.  Von  den 
drei  wenden  hat  die  zweite  und  dritte  je  10  verse  aber  mit 
je  24  gliedern:  hat  die  erste  11  verse  aber  nur  22  glieder, 
80  ist  ein  zweigliedriger  wohl  in  ihr  ausgefallen. 

1. 

2  Mein  Gott,  mein  Gott,  warum  hast  du  mich  verlassen, 

fern  meiner  rettung,  meines  stöhnens  wortenl  — 
mein  Gott!  ich  rufe  tags  —  du  hörest  nicht, 

und  nachts  —  und  habe  keine  ruhe. 
Und  du  bist  doch  der  Heilige, 

der  thront  im  preise  Israels: 
ö  auf  dich  vertrauten  unsre  väter, 

vertrauten  —  und  du  wardst  ihr  retter, 
klagend  zu  dir  wurden  sie  frei, 

vertrauend  dir  errötheten  sie  nicht. 
Doch  ich  —  ein  wurm,  kein  mensch, 

der  leute  höhn,  vom  volk  verachtet; 
air  die  mich  sehen,  spotten  meiner 

die  lippen  sperrend,  schüttelnd  das  haupt: 
„er  hat  sich  Gott  vertraut;  der  rette  ihn, 

befreie  ihn,  weil  er  ihn  liebt I"^^- 
10  Denn  du  bist^s  der  mich  aus  dem  schoosse  zog, 

der  ruhn  mich  liess  an  mutterbrüsten; 
auf  dich  bin  ich  seit  der  geburt  geworfen, 

vom  mutterschoosse  an  bist  du  mein  Gott: 
o  sei  nicht  fern  von  mir,  denn  noth  ist  nahe, 

denn  keiner  ist  der  helfe!        « 
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2. 

Umgeben  haben  viele  stiere  mich, 

Basan's  gewaltige  mich  umringt, 
mit  aufgerissnem  munde  wider  mich: 

—  ein  leu  zerreissend  und  brüllend!  — 
Wie  wasser  bin  ich  ausgegossen,  lö 

es  sperren  sich  all'  meine  knochen; 
geworden  ist  mein  herz  wie  wachs, 

geschmolzen  tief  im  Innern  mir; 
wie  Scherben  trocken  mir  die  haut  im  munde, 

und  meine  zunge  klebt  am  gaumen: 
—  und  zu  todesstaub  willst  du  mich  bringen?  —    • 
Denn  mich  umgeben  haben  hunde, 
die  schaar  von  übelthätern  mich  umstellt, 

geknebelt  meine  händ'  und  fiil^; 
ich  zähle  alle  meine  knochen: 

sie  —  schauen,  weiden  sich  an  mir, 
sie  theilen  sich  zu  meine  kleider 

und  werfen  über  mein  gewand  das  loos. 
Doch  du,  Jahve,  sei  ferne  nicht,  ^^ 

du  meine  stärke,  mir  zur  hülfe  eile! 
befrei'  vom  Schwerte  meine  seele, 

aus  der  gewalt  des  hundes  mein  einziges! 
hilf  vor  des  löwen  munde  mir, 

und  vor  der  büffel  hörnern  mich  erhöre! 

3. 

Erzählen  will  ich  deinen  namen  brüdern, 

in  der  gemeinde  mitte  loben  dich! 
„ihr  Jahve's  furchter,  lobet  ihn, 
ihr  Jakob's  kinder  alle,  ehret  ihn, 
und  bebet  vor  ihm,  alle  kinder  Israels! 
denn  verschmäht,    verabscheut  hat   er  nicht    des  dulders  25 

dulden, 
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nicht  hat  er  ihm  verborgen  sein  gesicht, 
und  da  er  schrie  zu  ihm,  hat  er  gehört," 
Von  dir  aus  gehen  wird  mein  lob  —  in   grofser  Volksver- 
sammlung, 
gelübdo  werd  ich  bezahlen  vor  seinen  furchtem; 
dafs  geniefsen  sollen  dulder  und  sich  laben, 
'  dafs  Jahve  loben  sollen  die  ihn  suchen: 

—  auf  lebe  euer  herz  auf  immer!  — 

dafs  eingedenk  defs   sich  zu  Jahve   wenden  —   alle  enden 

der  erde, 
und  huldigen  vor  dir  alle  Heiden-stämme : 
denn  Jahve^s  ist  das  reich, 

und  herschen  wird  er  über  Heiden.  — 
30  Geniefsend  huldigen  da  der  erde  trauernde  alle, 

—  vor  ihm  sich  krümmen  alle  in  den  staub  sinkenden 
und  wer  nicht  fristete  sein  leben. 

Die  kinder  werden  dienen  ihm, 

erzählt  wird  von  dem  Herrn  der  nachweit: 
sie  kommen  und  verkünden  seine  rettung, 

dem  jungen  volke,  dafs  er  wirkte! 

1.  Die  erste  wende,  anfangend  mit  dem  ergusse  trostloser  Ver- 
zweiflung V.  2,  erreicht  ihr  ende  mit  der  vertrauensvollen  bitte  v. 
12.  Vermittelt  werden  diese  gegensäze  durch  die  angstvolle  klage 
über  endloses  vergebliches  hülferufen  v.  3,  da  doch  Jahve  der  Hei-< 
lige  (unrecht  nicht  ertragende)  sei  und  als  solcher  in  der  gemeinde 
gepriesen  herrsche  v.  4,  wie  er  denn  auch  nach  zeugnifs  der  alten 
geschichte  die  vorfahren,  wenn  sie  vertrauend  riefen,  rettete  v.  ö.  6 ; 
während  der  dichter  dagegen  der  zertretenste  und  allgemein  ver- 
achtetste  mensch  sei,  kaum  noch  mensch,  aufs  tiefste  verhöhnt  eben 
wegen  seines  Vertrauens  auf  Jahve  v.  7 — 9 :  und  wirklich  müssen  die 
unverständigen  grausamen  verhöhner  doch  darin  ein  bitteres  recht 
haben  dafs  sie  fordern  Jahve  möge  ihm  helfen;  denn  gewifs  ist  ja 
der  dichter  vom  ersten  augenblicke  seines  lebens  an  als  in  der  ge- 
meinde Jahve's  geboren  und  grofs,  geworden  auf  Jahve  als  schuzgott 
gewiesen:  er  also  rette!  v.  10 — 12.  So  durch  tiefen  schmerz  und  die 
mannigfaltigsten  sich  aufdrängenden  gedanken  zur  vertrauensvollen 
bitte  sich  anschickend,  hat  doch  der  dichter  gerade  die  gegenwärti- 
gen nächsten  gefahren,  oder  die  das  leben  bedrohenden  feinde,  roch 
gar  nicht  näher  beschreiben  können:    also,  bevor  die  bitte  vollendet 
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'wird;  scheidet  sich  die  ausmälung  der  feinde  zu  einer  neuen,  rahi- 
gem Strophe  aus,  an  deren  ende  dann  v.  20—22  desto  dringender 
dieselbe  bitte  zurückkehrt.  Der  narae  ''\X'*  minP  au?T*  ist  aus 
dem  altem    häufigem  C2^313n   aXV  der   die   Kerubim    hesizt  d.  i. 

den  ort  der  bundeslade  bewohnt,  über  den  K.  thront  (1  Sa.  4,  4.  2 
Sa.  6,  2;  später  wiederholt  V'.  99,  1.  80,  2),  so  neu  gebildet  dafs  er 
das  verhältnifs  Jahve's  zum  Tempel  noch  geistiger  beschreibt:  „der 
Israels  lobgesänge  besizt^^  oder  da  thront  wo  diese  erschallen.  Die 
LiXX:  tv  ayttp  xaroixiU,  6  intxivog  rov  *IaQ.,  weniger  richtig  und 
leicht.     T'isrn    ., sperren'*  kann,    je  mehr  es  in  solcher  Verbindung 

•     •      • 

übergetragen  das  höhnen  (durch  unanständiges  mundaufthun)  bezeich- 
net, desto  leichter  unmittelbar  mit  ^3  verbunden  werden:  höhnen 
mit  der  lippe,  vgl.  Ijob  16,  10.  Da9  8chüUeln  des  Hauptes  ist  das 
aus  erstaunen  in  spott  übergehende,  derbere,  unanständige,  44,  15. 
109,  25.'  Klagl.  2,  15.     Das  bll   v.  9  ist  in   diesem  zusammenhange 

gewifs  am  besten  als  perf.  zu  fassen,  LXX  tilntas,  mag  man  bii  als 
perf,  fassen  mit  intransitiver  ausspräche  wegen  der  bedeutung  „sich 
verlassen"  eig.  wälzen,  werfen  auf  jemand  seine  sorge,  oder  mag  man 
^5  lesen  in  der  vermuthung  die  Massor.  hätten  das  wort  hier-irrig 
für  infinit,  gehalten ;  doch  reicht  die  erstere  annähme  hin.  Im  zwei- 
ten gliede  ist  dem  ersten  gemäls  und  des  schärfern  spottes  wegen 
das  „weil  er  liebt"  auf  den  menschen  zurückzubeziehen. 

2.  In  der  zweiten  wende  ist  also  zwar  bis  zum  erneuten  hülfe- 
rufe  V.  20  die  beschreibung  der  grausamen  zugleich  und  gewaltigen 
menschen,  vor  deren  den  tod  drohendem  angriffe  der  dichter  keine 
hülfe  sieht,  die  hauptsache:  allein  in  das  gefuhl  dieses  von  aufsen 
kommenden  leidens  mischt  sich  bald  das  des  innem,  der  gänzlichen 
auflösung  und  verzehrung  aller  kräfte  des  leibes  und  der  auch  da- 
durch drohenden  nähe  des  todes ;  von  dieser  doppelten  gefahr  geäng- 
stigt irrt  selbst  in  der  beschreibung  die  seele  des  dichters  vom  einen 
zum  andern,  gesezt  und  gedämpft  die  beschreibung  jedes  der  beiden 
leiden  anfangend,  aber  bald  zu  bewegt  geworden  abgebrochen  schlie- 
fsend  V.  13—14;  15 — 16;  erst  zum  drittenmahle  gelingt  eine  etwas 
ruhiger  verlaufende  neue  Schilderung,  indem  nun  auch  die  beiden 
leiden  in  wechselseitiger  Verbindung  gefafst  werden,  wie  nämlich  die 
Verfolger,  durch  deren  grausamkeit  der  dichter  doch  meist  in  diesen 
traurigen  leibeszustand  gekommen  ist,  eben  wiederum  über  diesen  so 
bitter  spotten  und  wegen  ohnmacht  des  elenden  ihn  destq  herzloser 
verfolgen  v.  17 — 19,  sodafs  allein  Jahve  helfen  könne  v.  20—22, 
Doch  wie  neben  diesem  dränge  von  gedanken  der  blick  auf  die  Ver- 
folger hier  die  hauptsache  sei,  und  wie  fest  der  dichter  das  ausein- 
ander fallende  doch  wieder  zusammen  halte,  erhellt  noch  d&raus  dafo. 
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wie  er  von  vom  an  v.  13  die  Verfolger  sUrke,  wüthende  stiere  (die 
von  Basan),  die  auf  ihn  wie  ein  blutdürstiger  löwe  stürzten,  dann 
bei  dem  neuen  ansaze  v.  lö ,  rücksichtlich  der  unverschämten  gesin- 
nung,  gleich  hunde  genannt  hatte,  so  am  Schlüsse  mit  recht  in  um- 
gekehrter rede  erst  schnz  vor  schamlosen  hunden  v.  21,  dann  zulezt 
vor  löwe  und  büfieln  gewünscht  wird,  sodafs  die  lezten  worte  der 
wende  v.  22  auf  das  bild  des  anfanges  v.  13  zurückkehren.  Schreck- 
lich ist  das  hier  in  einigen  zügen  hingeworfene  bild  der  innem  auf- 
lösung :  M7t«  toasser  ist  er  ausgegossen,  ohne  alle  innere  festigkeit  mehr, 
indem  die  knochen  an  dem  schwindelnden  abgemagerten  körper  weit 
hervorstehn,  sich  sperren,  sodafs  sie  gezählt  werden  können  (vgl.  oben 
zu  141,  7),  und  die  innerste  lebenskraft  zugleich  wie  von  brennend- 
stem feuer  verzehrt  scheint;  daher  auch  in  folge  der  durch  unge- 
heure angst  angefachten  innem  gluth  ein  vertrocknen  aller  lebens- 
kräfte,  besonders  in  dem  stets  umsonst  klagenden  munde  32,  3.  4 
(jedoch  ist  bei  dem  übergange  der  rede  von  v.  15  auf  v.  16  eher 
nöthig  hier  für  ^nb  m«««  Ä;ra/<  zu  lesen  nicht  ^nb  mct«  «o/i^  nach  32, 

3    aber  ''Sn    mein  gaumen  nach  dem  folgendien  gliede,    wie  schon 

Saadia  m  den  Beiträgen  zur  geschickte  der  ATlichen  Auslegung  I.  s. 
24  meinte;  das  allgemeinere  wort  kraft  ist  hier  zu  dem  bilde  un- 
passend): muls  da  den  dichter  nicht  augenblicklich  wenigstens  die 
furcht  beschleichen  Gott  werde  ihn  zu  todesstaub  machen ,  seinen 
schon  fast  dahingestorbenen  körper  gänzlich  in  tod  und  staub  (v.  30) 
zerfallen  lassen?   (ns*£   bringen,  machen  "b    zu  etwas,    wie  sonst 

D^ic).  Aber  noch  weit  schlimmer  als  diefs  ist  der  anblick  der  der 
unsäglichen  leiden  wegen  den  elenden  verspottenden,  die  ihn  in  enge 
banden  geschlagen,  und  weil  sie  ihn  zum  tode  schon  vemrtheilt  ha- 
ben, jezt  über  seine  oberkleider  das  loos  werfen  um  sie  unter  sich  zu 
vertheilen  (wie  sitte  war  bei  den  verurtheilten).  In  diesem  zusam- 
menhange ist  "^n^O  V.  17  ganz  deutlich  vom  fesseln  der  bände  und 
füfse  zu  verstehen:  etwas  anders  pafst  hieher  nicht.  Die  wnrzel 
niD  ,  1&<D ,  inD  bedeutet  ein  beengen ,  einwickeln ,  umschliefsen, 
also  fesseln;  verwandt  ist  aber  auch  jfd  händigen,  zwingen  Zu  le- 
sen ist  am  leichtesten  im  perf.  ^■^^^3  j  wofür  viele  geschichtliche  be- 
weise sich  geben  lassen ;  wäre  ^liO  richtig,  so  müfste  man  im  part. 
''H  t^b  aussprechen ,  doch  minder  passend.  Die  LXX  haben  St^v^av, 
als  wäre  es  =  ^"^3   von   mDJ    aber  es  erhellt  nicht  einmahl  was 

I         T 

das  durchgraben  oder  durchstechen  der  bände  und  füfse  hier  bedeu- 
ten könne;  denn  dafs  der  dichter  sagen  wolle  er  sei  schon  in  der 
lezten  quäl  der  femde,  etwa  am  kreuze,  streitet  gegen  den  übrigen 
sEUsammenhang  des  liedes,  namentlich  gegen  die  eben  gegebene  schil- 
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derung  v.  16  ff.  Die  Heftigkeit  christlich-jüdischer  Polemik,  welche 
sicl\  an  dieses  wort  knüpfte,  scheint  in  den  jezigen  gedruckten  text 
die  lesart   ^*){>(d   gebracht  zu   haben,    welches  man  allein  erklären 

kann:  „wie  der  löwe^^  (umgeben  sie)  meine  bände  und  fufse:  aber 
weder  pafst  das  bild  vom  umgeben,  noch  gehört  das  bild  vom  löwen 
überhaupt  hieher :  denn  hier  soll  das  unverschämte  gezeichnet  werden. 

3.  So  scheint  denn  in  aller  gegenwart  gar  keine  aussieht  zu 
irgend  einer  hülfe  für  den  schon  wie  zum  tode  gehezten  noch  übrig: 
nur  verstummen  und  verzweifeln  scheint  er  zu  müssen ,  da  ihm  jene 
verklärte  hoffnung  nicht  sofort  aufgeht  welche  wir  oben  bei  dem 
dichter  von  *P.  16.  49  wahrnahmen.  Doch  da  hebt  er  nach  einem 
kurzen  grauenvollen  stillstände  seine  äugen  nach  der  einzigen  gegend 
wenigstens  der  entfernteren  Zukunft  hin  in  welche  ihm  der  blick  noch 
freisteht,  erst  leise,  kaum  aufathmend,  dann  immer  stärker ;  und  wun- 
derbar ist  es  in  der  lezten  wende  das  allmählige  glimmen  und  sich 
entzünden  des  feuers  der  hoffnung  bei  aller  äufsern  hoffnungslosigkeit 
zu  beachten.  Eine  nahe  aussieht  zu  der  sich  der  dulder  zu  erheben 
wagt,  führt  ihn  weiter  zur  entferntem,  diese  wieder  durch  sich  selbst 
zu  noch  entferntem  und  hohem;  bis  aus  dem  ersten  scheuen  aus- 
sprechen aufrichtigen  gelübdes  unvermerkt  das  feuer  glühendster  hoff- 
nung und  ahnung  angefacht  wird,  bis  er  in  der  sichern  ahnung  des 
endlichen  sieges  der  religion  Jahve's  schwelgt  und  in  diesem  bilde 
des  endes  aller  Verwirrungen  und  leiden  auf  erden  auch  das  lange, 
schmachtende  lied  seme  ruhe  und  sein  ende  findet.  Wirklich  sind 
die  ahnungen  des  dichters  nicht  zu  schwärmerisch.  Denn  wenn  sich 
überhaupt  an  ein  ereignifs  eine  unendliche  kette  grofser  folgen  knü- 
pfen kann,  so  hatte  der  dichter  die  gerechteste  Ursache  von  seiner 
rettung  die  wichtigsten  folgen  zu  hoffen.  Denn  nicht  nur  war  es 
sichtbar  nut  dem  dichter  zu  diesem  Aeufsersten  gekommen  dafs  sein 
beispiel  und  Schicksal  eine  entscheidung  und  wendung  für  die  ganze 
Jahve-religion  jener  zeit  werden  mufste,  wie  man  denn  auch  unschwer 
annehmen  kann  dafs  er  eine  sehr  wichtige  person  jener  zeit  war: 
sondern  die  rettung  aus  den  tiefsten  leiden  mulste  ihn  ja  auch  aufs 
gewaltigste  treiben,  der  beredteste  kühnste  und  thätigste  tröster  und 
retter  der  vielen  ähnlich  leidenden  zu  werden :  und  schon  quillt  diese 
absieht  und  dieser  trieb  mit  stürmischem  dränge  hervor,  sobald  er, 
in  der  gegenwart  ohne  alle  hülfe  und  trost,  zum  gelübde  und  damit 
zum  andenken  an  die  zukunft  sich  wendet,  und  das  durch  die  leiden 
noch  lauterer  und  inniger  gewordene  edle  feuer  des  dulders  sich  we- 
nigstens so  einen  ausbruch  bahnt;  da  ergiefst  sich  bald  immer  glü- 
hender die  Vorstellung  der  reinen  lust  womit  er  dann  Jahve  beredt 
preisen,  alle  ermahnen  und  trösten,  die  menge  der  leidenden  auf  jede 
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art  Iahen  werde  —  ja  auf  ewig,  nach  seinem  wnnschel  v.  23—27. 
Ist  aher  einmahl  eine  so  starke  and  allgemeine  erhebung  in  Israel, 
so  mufs  die  macht  derselben  auch  nach  aufsen  schlagen  und  die  Hei- 
den wecken  am  heile  Israels  theil  zu  nehmen ;  hat  sich  also  des  dich- 
ters  Phantasie  am  bilde  jenes  innern  glückes  erwärmt,  so  schreitet  sie 
folgerichtig  weiter  und  weidet  sich  noch  mehr  am  bilde  der  dann 
erst,  nach  Israels  erhebung,  möglichen  bekehrung  der  Heiden,  die  den 
dichter  jezt  so  grausam  verfolgen,  und  der  Vollendung  des  alle,  arme 
und  reiche,  Heiden  und  Israeliten  umfassenden  reiches  Jahve's,  Mes- 
sianische  ahnungen  die  längst  vor  dem  dichter  erregt  ihm  hier  in  ei- 
nem wunderbar  neuen  zusammenhange  und  mit  neuer  Wahrheit  er- 
scheinen V.  '28 — 30,  und  schliefst  mit  der  ahnung  dafs  diese  er  ebung, 
eben  wegen  ihres  lichtes  und  ihrer  starke,  ewige  folgen  haben  und 
nie  dem  andenken  entschwinden  werde  v.  31—32.  Das  tiefste,  trost- 
loseste leiden  bedarf  der  erhebendsten  hoffnungen  oder  wenigstens 
ahnungen :  und  die  hier  emporkommenden  sind  wahrlich  die  edelsten 
and  bescheidensten,  durch  eigne  göttliche  kraft  den  dichter  einneh- 
mend und  im  unbändigsten  schmerze  beruhigend.  Uas  ^bD5*^  v.  27 
bezieht  sich  zwar  zunächst  auf  die  reichlichen  dankopfer, '  aber  das 
äufsere  essen  und  trinken  ist  nicht  das  wichtigste  und  der  zweck  bei 
dankopfern,  soll  es  wenigstens  nicht  seyn:  sondern  mit  dieser  heili- 
gen speise  und  dem  leiblichen  genusse  den  der  dichter  gerade  bei 
den  dürftigen  am  wenigsten  ausschliefsen  kann,  soll  der  geistige  ver- 
bunden werden,  die  wahre  Sättigung  and  labung  wird  auch  hier  nicht 
als  blofs  leibliche  beschrieben;  und  worin  der  dichter  das  wahre 
glück  (obwohl  er  auch  recht  sehr  das  leibliche  unglück  zu  heben  be- 
müht ist)  seze,  kann  nicht  zweifelhaft  seyn.  Defs  eingedenk  v.  28, 
des  wahren  heiles  das  sie  in  Israel  sehen  und  wovon  auch  sie  eine 
zurückgedrängte  verdunkelte  ahnang  und  sehnsacht  haben.  Zn* 
bur'lTG  V.  29  vgl.  §.  200,  zu  rzZl\  v.  30  vgl.  vom  relativen  saze  §. 

350  h.    Mit  dem    ^"inDT'^l    V^O^    fafst  der   dichter  zurückkehrend 

zugleich  zu  v.  27  (daher  das  perf.  von  dem  in  der  phantasie  schon 
angeschaut  gewesenen)  beide  bis  dahin  getrennte  bilder  zusammen: 
sowol  alle  reichen  der  erde,  wozu  nach  damaligen  Verhältnissen  be- 
sonders mächtige  Heiden  gehörten,  als  auch  die  verschmachtenden 
werden  dann  im  genusse  der  heiligen  freuden  und  Wahrheiten  des 
Tempels  selig:  doch  ist  '>:*j;'^    als  JV</c  d.  i.  Reiche  zu  fassen  schwer, 

und  da  dem  dichter  obwohl  er  eine  schliefsliche  bekehrung  Aller  hofft 
doch  die  vielen  tiefgebeugten  und  verfolgten  überall  zunächst  vor  aa- 
gen  stehen,  so  wird  das  wort  besser  als    '^SU?'!    bestäubte   d.  i.    trau- 

emde  erklärt  werden.  Welches  grofse  Schauspiel,  alle  menschen  der 
erde  und  vorzüglich  auch  die  vielen  jezt  völlig  trostlosen  zu  solcher 
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woime  Yereiiit  zu  sehen  I  *i'l*^b  v.  81  ,)dem  geschlaohte^^  d.L  wo  äl- 
tere oder  reifere  m&nner  sprechen,  der  sich  bildenden  g«nenitioiif  der 
jungen  mitweit  oder  kori  (wie  wir  sagen)  der  weit,  71,  18;  doch  ge- 
nauer ▼.  32:  kommen  werd&n  aü  die  noch  nicht  da,  und  verkUntkn 
=  künftige  werden  verkünden  dem  gebomen  yolke  d.  i.  dem  dann 
eben  gebomen,  also  dem  jungen  tf^.  102,  19  dab  er  wirkU  wie 
62,  11  1). 

67-76)    ^.  25.  34  f.  38.  40.  51.  69-71.  109.  102. 

Diese  anBehnliche  reihe  yon  Psalmen  gehört  wieder,  al- 
len entdeckbaren  spuren  zufolge,  demselben  dichter  an ;  kaoai 
könnte  man  bei  V.  102  etwas  zweifeln  ob  er  ganz  sicher  hier- 
her gehöre,  obwol  auch  bei  ihm  die  Wahrscheinlichkeit  über- 
wiegt —  Wenn  wir,  was  immer  das  nächste  ist,  auf  die 
besondre  persönlichkeit  des  dichters  sehen,  so  leuchten  aus 
allen  diesen  liedem  die  eigenthümlichsten  grundzüge  dersel- 
ben Persönlichkeit  klar  hervor.  Nirgends  erblicken  wir  den 
dichter  in  der  nähe  des  heiligthmns  oder  auch  nnr  des  Tem- 
pels voll  Sehnsucht  gedenkend;  er  gelobt  für  die  rettung  und 
gnade  Gott  öffentlich  zu  preisen  35,  9  f.  28.  40,  4  ff.  17.  51, 
15  ff  69,  31  ff  71,  Uff  109,  30  vgl.  88,  11-13,  aber  nir- 
gends fafst  er  diese  gelübde  so  wie  in  den  vorher  erklärten 
liedem  des  zweiten  Zeitalters,  nämlich  als  wolle  er  im  Tem- 
pel opfer  bringen  und  dort  dank-  und  lehrlieder  singen.  Er 
hatte  also  Ton  Tom  an  seinen  stand  fem  von  Jemsalem  das 
er  kaum  kennt,  wahrscheinlich  zugleich  unter  Heiden  im  exile, 
erlebte  aber  noch  die  Zerstörung  Jerusalems  und  des  Tempels; 
denn  in  seinen  spätem  liedem  eifert  er,  als  wäre  da  das  Un- 
glück Israels  vollendet  gewesen,  für  die  ehre  des  zerstörten 
Tempels  und  der  religion,  und  flehet  für  das  heil  Jerusalem's 
und  Juda's  und  erlösung  Israels  51,  20.  69,  10.  36  f.  71,  20; 
25,  22.  102,  14  ff.  Seiner  Stellung  im  volke  nach  ist  er  zwar 
von  vom  an  ein  sehr  angesehener  mächtiger  mann,  auf  den 
viele  erwartungsvoll  blicken,  und  der  später  nur  durch  die 
drangsale  der  zeit  und  Verfolgung  der  menschen  von  seiner 
äursem  würde  verlor  71,  21  vgl.  v.  11;  69,  7,  und  nur  aus 
einer  solchen  mächtigen  beinahe  fürstlichen  Stellung  erklärt 
sich  der  eig^nthümliche  ¥*.  51  vollkommen:  aber  nirgends 
erhellt  dafs  er  etwas  prophetisches  an  sich  hat  oder  gegen 
propheten  kämpft;  er  ist  sichtbar  ein  laie,  wohl  ein  krieger 

1)  über  die  grofsen  fehler  welche  ein  neuerer  erklarer  bei  dieeem 
V.  begeht,  s.  die  Jahrbb.  der  Bibl.  wiae.  IX.  s.  165^168. 

A.  T.  Dicht.    L  b.    3te  aosg.  18 
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aus  königlichem  hausei),  gein  lied  geht  nur  von  persönlichen 
gefahren  oder  erfahrungen  aus  und  obwol  er  als  den  besten 
dank  das  laute  öffentliche  lob  Jahre's  und  die  damit  yerwand- 
te  belehrung  der  unerfahmen  gelobt  nicht  nur  sondern  auch 
bewährt  (vgl.  die  vorhergenannten  stellen),  so  bleibt  er  doch 
überall  von  der  eigentlich  prophetischen  höhe  und  Stellung 
weit  entfernt. 

Merkt  man  aber  auf  das  Innere  des  dichters,  so  zeigt  dieser 
mächtige  mann  theils  eine  überaus  grofse  Weichheit,  ja  Zärt- 
lichkeit des  gefühls,  wonach  er  auch  am  wohle  oder  wehe 
anderer  den  liebcTollsten  antheil  nimmt,  und  dafUr  reichlich 
auch  das  mitleid  anderer  wieder  in  anspruch  nimmt  35,  12 
—14.  38.  21.  69,  10—12.  21  f.  109,  4  ff.  und  das  ausblei- 
ben der  freunde  schmers^ich  vermifst  35,  15.  38,  12.  69,  9. 
21.  102,  7 — 9,  dazu  die  herzb'chste  Offenheit  und  redlichkeit 
38,  10.  18  f.  40,  10  f.  51,  8  ff.  69,  6.  20:  theils  aber  auch 
eine  sehr  leichte  empörung  und  erregung  des  gemüths,  ja 
der  leidenschaft  und  sündlichen  Übereilung,  um  nur  an  ^.  öl 
zu  errinnem;  und  gewifs  konnte  ein  warmes  offenes  herz, 
wie  es  der  dichter  zeigt,  gerade  in  diesen  lezten  äurserst  Ter- 
wirrten  und  sittenlosen  zeiten  sehr  leicht  zur  augenblicklichen 
i  empörung  und  leidenschaft  fortgerissen  werden.  Aber  schwer 
war  der  kämpf  und  das  elend  in  welches  er  so  verfiel;  nicht 
blofs  mit  der  weit,  mit, den  bekannten  und  freunden  sogar 
zerfällt  er  und  sieht  sich  überall  verklagt,  geschmäht  und  ver- 
folgt, nicht  blofs  mit  schwächen  und  krankheiten  hat  er  zu 
kämpfen,  den  folgen  solches  zu  leidenschaftlich  bewegten  und 
bedrängten  lebens,  auch  mit  erfahrungen  seines  eignen  Innern 
hat  er  bald  den  noch  schwerem  kämpf  auszustehen  und 
schmerzlich  zu  ringen  um  nur  den  heil,  geist  nicht  zu  ver- 
lieren. Wirklich  stellt  der  dichter  in  seinem  langen  tausend- 
fach bedrängten  oft  gänzlich  der  verzweiQung  ntüie  kommen- 


y 


1)  oder  yielleicht  gar  ein  königserbe  selbst,  obwohl  nicht  der  nach 
Aegypten  fortführte  Joachaz  (Oeschichte  des  v.  I.  III.  s.  720  der 
2ten  ausg.).  Wirklich  lauten  die  worte  71,  21  zu  hoch  als  dafs  man 
an  einen  dichter  gemeinen  Standes  denken  könnte.  War  aber  der 
dichter  ein  so  hochstehender  mann,  so  erklärt  sich  wie  man  seine 
lieder  obwohl  einige  von  ihnen  nicht  gerade  vom  höchsten  werthe 
sind  dennoch  so  sorgfältig  erhalten  mochte.  —  Die  LXX  haben  bei 
V'.  71  die  Überschrift  als  sei  er  „von  den  söhnen  J6nadab*s  und  den 
ersten  Forigeßihrten^^  gedichtet.  Der  erfinder  dieses  gedankens  täuschte 
sich  also  über  das  alter  des  liedes  nicht,  und  suchte  den  dichter 
nur  zu  beschränkt  imter  den  Rekhabäem  Jer.  c.  35,  als  ob  diese  al- 
lein damals  so  fromm  hätten  seyn  können. 
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den  leben  das  bild  aller  leiden  Israels  in  jener  schweren 
durchgangszeit  dar;  und  wie  das  ganze  yolk  damals  eine  na- 
menlose trauer  befiel  ^  so  kennt  auch  der  dichter  oft  fast 
nichts  als  fasten  und  trauerkleider  35,  13.  69,  11  f.  109,  24. 
Doch  auch  ihn  verläfst  dör  wahre  Gott  nicht  zu  dem  er  in 
jeder  schweren  läge  das  nie-  lange  verstummende,  nie  ganz 
getrübte  sehnen  und  reden  des  geistes  richtet;  und  er  der 
am  tiefsten  was  sünde  und  schuld  sei  an  sich  erfahren  hat, 
erringt  auch  in  diesen  allerungliicklichsten  zeiten  noch  den 
sieg  in  Gott,  schreitet  aus  einer  wunderbaren  errettung  und 
innem  erhebung  zur  andern,  und  gelangt  endlich  reif  an  gött- 
licher Stärkung  und  tröstung  zu  jenem  hohem  seligen  füter, 
wo  er  dem  jungem  geschlechte  noch  ein  beredter  und  glück- 
licher verkündiger  des  wahren  göttl.  lebens  werden  kann  V, 
71.  Vorzüglich  ist  im  leben  und  liede  dieses  sängers  der  be- 
griff von  schuld  und  sünde  bis  zu  einer  schärfe  und  klarheit 
durchgebildet  welche  sich  nirgends  weder  früher  noch  sonst 
im  A.  T.  so  zeigt ;  nichts  fehlt  mehr  darin  als  das  was  einige 
zeit  später  am  ende  des  exils  die  erfahmng  im  grofsen  leh- 
ren sollte,  nämlich  dafs  die  Unschuld  auch  für  andre  leiden 
könne.  Und  daneben  kommt  die  Wahrheit  zur  vollen  geltung 
dafs  die  wahre  bufse  und  das  ächte  göttliche  leben  noch 
ganz  anders  sich  zeigen  müssen  als  in  den,  zumal  dem  dich- 
ter damals  ganz  unmöglichen  Tempelopfem  40,  7 — 11.  51, 
15  21.  69,  31 — 33.  Gewifs  ist  es  nicht  genug  zu  bewun- 
dem dafs  neben  so  dumpfen  düstem  liedern  wie  V.  35.  38. 
69.  109,  den  ächten  bildem  jener  ganzen  dumpfen  zeit,  doch 
auch  so  aufserordentlich  herrliche  erhebungen  sich  finden  wie 
V.  40.  51.  71.  34.  So  steht  diese  ganze  persönlichkeit  als 
einzig  im  Psalter  da,  zwar  nicht  als  eine  der  gröfsten  doch 
als  eine  der  merkwürdigsten  und  lehrreichsten;  obwohl  es 
bis  jezt  nicht  gelingen  will  ihr  nach  der  übrigen  bekannten 
geschichte  auf  die  spur  zu  kommen. 

Auch  die  art  des  liedes  ist  überall  dieselbe,  zergehend 
und  gedehnt,  schwer  sich  sammelnd  und  abmndend,  biswei- 
len krampfhaft  abgerissen  38,  10—15.  69,  6.  20,  überhaupt 
ganz  so  wie  der  druck  der  zeiten  sie  bei  einem  so  weichen 
elegischen  dichter  bilden  murste:  vorzüglich  gewisse  lieder 
leiden  an  diesen  längen  V.  102.  69  und  noch  mehr  V.  109. 
Dabei  ist  die  spräche  völlig  kunstlos,  während  viele  dichter 
deren  lieder  eben  erklärt  sind,  eine  gewisse  absichtliche  kunst 
lieben.     Im  einzelnen  hat  die  spräche  vorzüglich  folgende  ei- 

genthümlichkeiten:  seine  feinde  nennt  der  dichter  gem    "^^"^.K 

18* 
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tmn  (^T^)  (tind  das  wort  C23n  ist  überhaupt  ihm  ein  lieb- 

Kngsausdruck)  35,  19.  38,  20^69,  5;  35,  7.  109,  8,  oder 
Bolche  die  ihm  böses  statt  guten,  hafs  statt  liebe  vergelten 
35.  12.  38,  21.  109,  4.  5,  die  sein  übel  suchen  oder  sinnen 
oder  sich  dessen  freuen  35,  4.  26.  38,  13.  40,  15  f.  71,  10. 

13.  24,  die  ihn  heimlich  yerfolgen  '\0^  (ein  verbum  das 
sich  sonst  weiter  nirgends  findet)  38,  21.  71,  13.  109,  4.  20. 
29;  sie  mögen  also  erröthen  und  schände  anziehen  vgl.  35, 
4.  26.  40,  15,  69,  7.  71,  1.  13.  24.  109,  29.  25,  2.  3.  20. 
34,  6.  Er  dagegen  fühlt  seine  Unfälle  als  göttliche  schlage, 
als  glut  und  zorn  von  oben  38,  3  ff.  69,  25.  27.  102,  4  f.  11 
oder  als  eine  flut,  einen  brunnen  worin  er  zu  versinken,  zu 
verschmachten  im  begriff  ist  40,  3.  69,  2  f.  15  f.  (88,  7  f.  18), 
bilder  die  wohl  kein  dichter  sonst  so  gern  und  so  ausführ- 
lich zeichnet  und  wobei  viele  seltene  und  diesem  dichter  fast 

eigenthümliche  werte  wiederkehren  nb^2C73  69,  3. 16.  (88,  7), 

;3-^  und  r''  40,  3.  69,  3.  15;  er  fürchtet  dafs  sein  fufs 
wanke  und  fühlt  ihn  zu  andern  zeiten  wieder  fest  38,  17. 
40,  3  (35,  7  f.  25,  15)  vgl.  26,  1.  12,  dafs  seine  kraft,  sein 
augenlicht  ihn  verlasse  38,  11.  40,  13.  69,  4  (vgl.  v.  24. 
88,  10).  Jahve  nennt  er  überall  gern  seinen  Gott  35,  23. 
24.  38,  16.  22.  40,  9.  18.  69,  4.  71,  4.  12.  22.  109,  26.  25, 

2  oder  TTiTir*  ^"^itk ,  ein  ausdruck  der  wenigstens  nicht  jedem 
dichter  geläufig  69,  7.  109,  21.  71,  16,  und  weifs  auf  das 
l^endigste  dafs  er  gegen  ihn  allein  gefehlt  habe  und  ihn  aU 
lein  preisen  müsse  51,  6.  71,  16.  Dazu  kommen  noch  viele 
theils    eigenthümlich    gebrauchte    theils  seltene    worte,    wie 

mnt^  in  diesem  zusammenhange  35,  28.  71,  6.  8.  14.  109, 

1.^34,  2  und  nin^  35,  28.  38,  13.  71,  24,  ^bs  35, 15.38, 

18;  nbj,«  38,  V.   19.   69,  6;  n'f2    40,  16.  i69,  29  vgl. 

69,  20.  35,  26,  qin  verfolgen  das  gute  34,  15.  38,  21;  in 

allen  vorigen  liedem  ist  ''S^  noch  mcht  so  häufig  als  hier 
85,  10.  40,  18.  69,  30.  88,  16.   109,  16.  22.  25,  16.  18. 

34,  7;   —    l'^^ar)    ist  ein  lieblingsausdruck  25,  15.  34,   2. 

35,  27.  40,  12.  17.  71,  3.  6.  109,  15,  so  wie  iJ3  38,  10. 
12.  18.  51,  5.  69,  20.  88,  2.  109,  15,  auch  es  ist  vor  mir  be- 
ständig d.  h.  ich  kenne  es  sehr  wohl  38,  18.  51,  5.  109, 
15  wobei  dem  dichter  solche  ältere  stellen  wie  50,  8  Jer.  6, 
7  (vgl.  £.  Jes.  49,  16.  59,  12)  vorschweben  mochten.  !Noch 
manches  andere  wird  unten  erwähnt  werden.  Umgekehrt 
fehlen  bei  diesem  dichter  gedanken  und  worte  die  sonst  zu 
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den  gewöhnlichsten  gehören,  wie  z.  b.  die  Wendung  »hör« 
mein  gebet !''  die  nach  dem  daridischen  4 ,  2  im  anfang  der 
Heder  dieser  zeiten  so  häufig  ist,  hier  fast  nirgends  Yorkommt, 

vgl.  102,  2.  35,  13.  69,  14;  oder  wie  T^n  das  in  den 
Davidischen  und  in  andern  liedem,  vorzüglich  W.  37,  so  un- 
endlich häufig  ist,  hier  nur  sehr  spärlich  und  in  den  früheren 
liederen  dieser  reihe  gar  nicht  erscheint  109,  2.  6  f.  71,  4.  34, 

22,  CM  und  1'^^  nur  in  dem  lehrgedicht  25,  8.  21.  — 
Was  die  Stellung  dieser  lieder  im  Psalter  betrifil,  so  stehen 
wenigstens  34.  35.  38.  40  und  dannn  69.  70.  71  so  zusam- 
men, dafs  man  auch  darin  eine  bestätig^ng  dieser  ansieht 
über  ihre  gemeinsame  abkunft  finden  kann.  Sogar  ist  V.  70 
nur  die  abgetrennte  lezte  hälfto  von  V.  40,  vgl.  bd.  I.  s.  245. 
Man  könnte  auch  ^.  22  in  diese  reihe  zu  ziehen  ver- 
sucht werden,  da  auch  er  eine  mehrfache  grofse  ähnlichkeit 
zeigt,  sowol  im  inhalt  als  in  der  art  des  liedes  (der  strophen- 
bau  von  V,  22  und  35  ist  besonders  ähnlich),  und  in  der 

spräche,  z.  b.  ''f!"J''n^    mein  einziges,  d,  i.  mein  liebstes  >  un- 

ersezliches  gut,    meine    seele  22,  21.  35,  17:   das  gelübde 

Gott  zu  loben  an  brip^^  22,  23.  26.  35,  17.  40,   10.   109, 

30;  .der  ruf  sei  nicht  fern  I  22  y  12.  20  (vgl.  v.  2)  35,  22. 
38,  22.  71,  12  vgl.  109,  17  und  der  verwandte  zu  meiner 
hülfe  eile!  22,  20.  38,  23.  40,  14.  18  (70,  6).  71,  12;  fer- 

Her  JiHS  von  starker  klage  22,  2.  38 ,  9.  n^b^M  22,  20  und 
Vh  88,  5,  und  einiges  andere  der  art.  Allein  eine  unge- 
zwungene und  durchgängige  ähnlichkeit  findet  man  dennoch 
nicht.  Mehr  ursprüngliche  kraft,  mehr  Innigkeit  und  verbor- 
gene glut,  mehr  kühn  dichterisches  und  blizendes  ist  offen- 
bar in  V,  {22;  auch  die  gesinnung  ist  wohl  etwas  anderer 
art.  Und  die  geschichtliche  voraussezung  des  Tempels  mii 
seinen  gelübden  und  opfern  22,  23 — 27  fehlt  bei  diesem 
dichter  ganz.  Ebenso  wird  weder  V.  22  noch  ^,  35  vor- 
ausgesezt  dafs  der  dichter  schon  eine  grofse  rettung  aus  sol- 
chen leiden  erfahren  habe,  und  doch  gehören  diese  beiden 
lieder  sichtbar  in  dieselbe  läge.  Entscheidend  ist  endlich 
noch  dafs  71,  6  schon  unverkennbare  nachahmung  und  Um- 
bildung von  22,  10  ist.  Darum  scheint  die  theil weise  ähn- 
lichkeit vielmelu:  daraus  erklärbar,  dafs  der  fruchtbare  dichter 
dieser  lieder  jenes  etwas  frühere  und  viel  ausgezeichneter^ 
lied  schon  gehört  und  sich  tief  eingeprägt  hatte.  Wie  ^p- 
feen  eindruck  W,  22  schon  früh  gemacht  habe,  ist  auch  noch 
von  einer  ganz  andern  gegend  her  sichtbar:    vieles  aus  ihm 
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kÜBgt  Jes.  40  ff.  wörtlich  wieder,  wie  ©"Tfi^  22,  4  so  kurz 
für3NTiV«2^*''"'i?»  M2?Vnn  22,  7.  Jes.  41,  14,"e3?  ■»s'Ta  Jes.49, 
7.  53,  3;  auch  mufs  doch  dieser  prophet  Vorbilder  für  seine 
hohen  bilder  vom  diener  J&hve's  gefunden  haben,  und  wo 
fand  er  sie  so  klar  als  ^f,  22.  69? 

Auch  mit  W.  31  haben  diese  lieder  eine  gewisse  ahn- 
lichkeit,  und  sie  würden  dann  von  Jer^mja  abstammen,  wofür 
sich  einiges  sagen  Hesse.     Allein  auch  diese  ähnlichkeit  ist 

nicht  durchgreifend,  wie  z.  b.  Jeremjä  das  wort  nriu?*;  wel- 
ches unser  dichter  neben  nrjxn   liebt  35,  3.  9.  88.  2;   38, 

23.  40,  11.  17.  71,  15  gar  nicht  gebraucht.  Und  entschei- 
dend ist  auch  hier  femer  dafs  der  anf^g  von  ^K  71  sicht- 
bar schon  Umbildung  von  V,  31  ist.  —  lieber  V.  88  wel- 
cher auch  viel  ähnlichkeit  hat,  vgl.  s.  209  ff. 

—  Die  läge  welche  aus  fF.  35  und  38  hervorleuchtet^ 
ist  diese:  der  dichter,  wahrscheinlich  nach  den  bildem  35, 
2.  3  von  mächtigen  kriegem  verfolgt,  ist  in  gefahrvolle  krank- 
heit  gefallen  35,  15.  38,  2 — 9.  17 — 18.  Darüber  freuen  sich 
nicht  blofs  höhnend  viele  der  eignen  freunde  und  bekannten 
des  dichters,  besonders  weil  er  deutlich  zu  den  strengem  an- 
hängem  der  Jahve-religion  (35,  20)  gehörte,  sondern  suchen 
auch  listige  vorwände  den  ohnmächtigen  völlig  zu  vemichten, 
tiieils  von  dem  aberglauben  befangen  das  übel  des  dichters 
zeige  seine  und  seiner  partei  schuld,  theils  aus  leichsinniger 
zerstömngslust:  unaufhörlich  dichten  sie  ihm  verbrechen  an 
wovon  er  sich  ganz  frei  weifs,  er  soll  bekennen  was  er  nicht 
weifs,  und  seine  Unschuld  und  ruhe  reizt  nur  ihren  rohen 
spott  und  ihre  wuih  35,  7.  11.  12.  15.  16.  21.  38,  13.  Diese 
grausamkeit  kränkt  den  sich  von  solchen  beschuldigungen 
ganz  frei  fühlenden  dichter  desto  tiefer,  da  er  denselben 
welche  ihn  jetzt  wegen  der  krankheit  quälen  früher  stets  das 
aufrichtigste  mitleid  und  die  herzlichste  liebe  gewidmet,  wenn 
sie  krank  waren,  tief  getrauert  und  still  für  sie  gebetet  hatte 
35,  12.  13.  14.  38,  21.  Aber  nirgends  sieht  er  hülfe  als 
in  dem  ewigen  gerechten  Jahve! 

V,  35  ist  aus  der  ersten  zeit  dieser  Verhältnisse.  Noch 
fühlt  der  dichter  weniger  die  schmerzen,  fürchtet  weniger 
die  folgen  der  krankheit,  ak  die  grausame  Verfolgung  der 
schnöden  freunde,  die  sich  in  offene  feinde  verwandelt  haben, 
besonders  eines  anfuhrers  •  derselben  v.  8 ;  und  in  gewaltsa- 
mer erbitterung  über  die  ungerechte  Verfolgung,  die  rohe  ver- 
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läamdung,  die  wilde  höhnende  Schadenfreude  der  übermächtfgen 
mft  er  hier,  die  Verzweiflung  noch  leicht  und  bald  besiegend,  um 
hülfe  zu  Jahve,  für  die  rettung  den  wärmsten  dank  Verhei- 
fsend.  Da  die  klage  sich  hier  zum  erstenmale  ergiefst,  so 
sucht  sie  sich  ganz  zu  erschöpfen  in  langem  wohlgeordnetem 
liede.  Gewaltsame  rettung  und  stürmisches  zurückstofsen  des 
gewaltsamen  feindes  wünschend  öffnet  sich  heftig  erregt  die 
klage  zu  Jahve  v.  1 — 10,  dann  erst  wird  ruhiger  und  zu- 
gleich wehmüthiger  die  läge  des  bittenden  ihrem  Ursprünge 
nach  und  die  grausamkeit  der  undankbaren  freunde  beschrie- 
ben, bis  sich  allmälig  der  unmuth  wieder  steigert  und  der 
ruf  um  hülfe  mäclitig  wiederkehrt  y.  11 — 19;  endlich  noch 
ein  blick  mehr  ins  allgemeine,  wie  ja  überhaupt  dieselben 
die  den  dichter  jezt  so  schadenfroh  verfolgen  alle  friedlichen 
befeinden,  und  so  die  dringenste  ausführlichste  bitte  uni  ret- 
tung dessen  an  dessen  heil  sich  das  vieler  guten  knüpft  v. 
20  28.  Jede  dieser  drei  wenden  verbindet  am  ende  das 
gelübde  des  dankes  mit  der  bitte  um  hülfe,  zuerst  am  gewal- 
tigsten V.  9.  10,  dann  wiederkehrend  v.  18.  28. 

Das  lied  hat  ganz  ähnlich  wie  V.  22  drei  sehr  lange 
wenden,  jedoch  etwas  anders  so  dafs  jede  nur  9  verse  mit 
20  gliedern  umschliefst.  Zu  diesem  mafse  würde  nur  die 
erste  nicht  vollkommen  pafsen:  allein  v.  4  ist  wahrscheinlich 
nur  aus  den  werten  derselben  dichters  40,  lö  durch  eine 
alte  band  hierher  versetzt:  dort  steht  er  ganz  richtig,  hier 
fehlt  er  zum  zusammenhange  der  werte  und  bilder  dieser 
wende  sogar  besser. 

1. 

Bestreite,  Jahve.  die  so  mich  bestreiten,  1 

bekämpfe  die  bekämpfen  mich; 
ergreife  schild  und  tartsche 

und  hebe  dich  mir  helfend, 
entblöfse  speer  und  Streitaxt  wider  die  Verfolger, 

sag^  meiner  seele:  deine  hülfe  bin  ich! 
[erröthen,  schände  treffe  die  mein  leben  suchen, 

beschämt  lafs  weichen  zurück  —  die  so  mein  unglück 

sinnen!] 

wie  spreu  vor  winde  seien  sie,  5 

von  Jahve's  engel  fortgestofsen; 
ihr  weg  sei  finstemifs  und  Schlüpfrigkeit, 


280    m.    Ans  der  zerstrenung.  B.  —  67—76)  V.  35. 

von  Jahve's  engel  verfolgt! 
—  weil  cde  grundlos  mir  ihres  nezes  grabe  bargen, 

grundlos  nach  meinem  leben  gruben. 
Treffe  ein  stürm  ihn  unversehens,  ' 

sein  nez,  das  er  verborgen,  fange  ihn, 
in  den  Schlund  falle  er  hinein  1 
und  meine  seele  wird  froh  Jahve's  seyn, 
ob  seiner  rettung  hüpfen; 
10  ftU'  meine  gebeine  werden  sagen:  „Jahve,  wer  ist  wie  du, 
der  dulder  rettet  vor  dem  stärkeren, 
dulder  und  dürftige  vor  ihrem  räuber?^ 

2. 

Es  erheben  sich  grausame  zeugen, 

was  ich  nicht  weifs,  das  fordert  man  von  mir, 
vergilt  mit  bösem. mir  statt  guten: 

—  verwaist  ist  meine  seele  I 
ich  zwar,  bei  ihrer  krankheit,  legte  trauer  an, 
ich  quälte  fastend  meine  seele, 

und  mein  gebet  fiel  in  den  busen  mir; 
als  wär^s  ein  freund,  ein  bruder  mir,  ging  ich  einher, 

wie  um  die  mutter  leidend,  schlich  ich  trauernd: 
1»  doch  meines  falles  froh  sie  sich  versammeln, 

mir  sammeln  peitschen  sich  —  ich  weils  von  nichts; 

man  lästert  nimmer  schweigend, 
mit  frechsten  Spöttereien  von  verläumdung 

die  zahne  knirschend  wider  mich !  — 
0  Herr!  wie  lange  wirst  du's  sehn? 

entreifse  meine  seele  ihren  Schlünden, 

den  löwen  du  mein  einziges! 
ich  werde  danken  dir  in  grofser  Volksversammlung, 

in  voller  menge  loben  dich! 
lafs  meiner  nicht  sich  freuen  meine  lügenfeinde, 

die  grundlos  hassen  mich,  nicht  blinzeln  mit  dem  augel 
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3. 

Denn  nimmer  reden  frieden  sie,  20 

und  gegen  ruhige  des  landes  —  sinken  sie  trägeriscbes; 
und  rissen  ihren  mund  auf  wider  mich, 

sagend:  „haha,  haha! 

gesehn  hat's  unser  augel^ 
Gesehn  hast  du  es,  Jahvel  schweige  nicht, 

Herr,  sei  nicht  fern  von  mirl 
0  rege  dich,  erwach'  zu  meinem  urthel, 

mein  Gott  und  Herr,  zu  meiner  sachel 
richte  nach  deinem  rechte  mich,  Jahve  mein  Gott, 

und  lafs  sie  nicht  sich  meiner  freun, 
im  herzen  sagen  nicht:  „ha,  unsre  lustl^  26 

sie  sagen  nicht:  „wir  haben  ihn  yemichtett** 
erröthen    und    beschämung    sämmtlich   treffe    die   meines 

Übels  sich  freuen; 

anziehen  schmach  und  schände   die  grofsthun   gegen 

mich! 
lafs  jubeln  und  sich  freun  die  mein  heil  lieben, 

stets  sagen:  „hoch  sei  Jahve, 

der  liebet  seines  dieners  wohl!^ 
und  dichten  meine  zunge  wird  dein  heil, 

alltäglich  deinen  preis! 

1.  Dafs  das  '^iö  y.  3  eine  metallene  waffe  sei,  erkellt  aus  dem 
„entblöfsen/^ 'mag  eis  nun  mit  adyaQ^s,  einer  Skythischen  Streitaxt 
(Lat.  seeurü)  oder  im  Sanskr.  k'akra  (Discus)  zn  yergleicben  seyn: 
es  scheint  als  neue  waffe  in  den  vielen  kriegen  des  7ten  jahrli.  in 
Palästina  bekannt  geworden  zu  seyn;  vgl.  Xenopb.  anab.  4  :  4,  10. 
6  : 4,  6  und  Bahrdt  über  das  Kappadokiscbe  denkmahl  in  den  Ber- 
liner Akad.  Nachrichten  1869  Febr.;  über  das  Persisch- Armenische 
ygl.  Whiston  prMf,  ad  Moi,  Ckor,  p.  Y,  und  über  das  $ehagur  bei  den 
Beduinen  westlich  von  Aegypten  Frtan^l  in  den  Nouvelles  annales 
des  voyages  1848 — 49.  —  An  diesen  ersten  angstruf  um  hülfe  und 
vertheidigung  v.  1—3  mit  seinen  höchst  kriegerischen  bildem  schlie- 
fsen  sich  dann  v.  5— 7  ganz  andere  nicht  minder  lebhafte  mit  dem 
wünsche  die  welche  grundlos  ihn  listig  vernichten,  ihn  wie  in  einer 
tiefen,   unten  mit  einem  neze  versehenen,   oben  überdeckten  löwea« 
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grabe  fangen  wollen,  möchten  selbst  von  der  macht  göttlicher  strafe 
verfolgt  in  einen  Schlund  oder  tiefen  abgrond  gerathen,  in  ihr  eignes 
nez  fallen,  damit  das  gute  siege!  Jer.  23,  12.  Die  zustandsäze  (§. 
341  a}  vom  engel  Jahve's  v.  5.  6  beschreiben  die  unsichtbare  aber 
in  ihrer  Wirkung  furchtbare  unaufhaltsame  gewalt;  wie  von  einem 
vom  himmel  dazu  gesandten  engel  unwiderstehlich  getrieben  stürzen 
die  frevler  ins  verderben,  werden  in  den  abgrund  gejagt,  den  sie  an- 
dern bereiten  wollten.  Und  indem  das  bild  vom  neze  sich  endlich 
V.  8—10  noch  einmahl  mit  besonderer  kraft  erhebt  um  nun  erst  den 
hauptfeind  zu  treffen,  vollendet  sich  nun  erst  mit  dem  blicke  auf  den 
frohen  erfolg  die  immer  schwellender  gewordene  rede.  Es  erhellet 
aber  leicht  dafs  die  worte  v.  4  welche  zu  früh  das  äufserste  ausspre- 
chen würden,  in  diesen  Zusammenhang  nicht  passen,  vielmehr  erst 
V.  26  treffend  stehen  würden.    Das  HMTiZ?  v.  8  o  entspricht  deutlich 

dem  DnU?  v.  7,  und  ist  eigentlich  das  kraeJten,  dann  der  tiefe  Schlund 

(wovon  der  pl,  m'I'J?  v.  17^  nach  §.  176  a),  der  abgrund  wohinein 
man  krachend  stürzt  40,  3,  allgemeiner,  wie  alle  Wörter  der  art,  ver^ 
derben  63,  10.  Allein  es  wäre  eine  sehr  ärmliche  rede  wenn  der 
dichter  im  ersten  gliede  v.  8  nur  dasselbe  wort  gebrauchte  wie  im 
dritten:  auch  zum  treffen  pafst  viel  besser  das  Wortspiel  mit  n'HiS 
der  stürm  (Spr.  1,  27.  Hez.  38,  9),  womit  sich  hier  nur  passend  das 
erste  bild  aus  v.  5  a  noch  einmahl  wiederholt. 

2.  Die  lezten  worte  v.  12:  Verwaisung  ist  meiner  seele!  verwaist 
fühlt  sich  an  allen  freunden  mein  Inneres,  sind  sehr  abgebrochen, 
mit  grofser  wehmuth  gesagt:  denn  schon  bedenkt  der  dichter  hier 
wie  ihn  alle  freunde  in  der  lebensgefahr  verlassen,  während  er  die 
menschen  bei  unglück  am  wenigsten  verliefs;  krankheit  ist  aber 
gleich  V.  13  gewählt,  weil  der  dirhter  daran  gerade  jezt  leidet  v.  15. 
Mein  gebet  tmch  für  sie  ßel  in  meinen  busen  zurück ,  indem  ich  vor 
betrübnifs  das  haupt  nicht  erheben  konnte,  sondern  es  in  tiefer  trauer 
auf  meinen  busen  senken  mufste,  vgl.  1  Kö.  18,  42.  Der  fall  v.  15 
ist  der  fall  in  geßihrliche  krankheit,  die  gefahr  die  den  dichter  am 
aofstehn  und  freien  handeln  hindert.     B03    verstehen  nach  ablei- 

tnng  (vgl.  7iD!  Ijob  12,  5)  und  bedeutung  die  LXX  am  sichersten 
als  fjuuntyes,  die  peitschen  bezeichnen  aber  in  solchem  zusammen- 
hange, wo  der  dichter  zu  v.  11  zxuilckkehrt,  vonselbst  schlage  der 
zunge  (Ijob  5,  21),  verläumdungen,  oder  mit  unbarmherzigen  werten 
vOTWundende,  verläumderische  menschen;  v.  16  beschreibt  blofs  die 
rohe  art  dieser  menschen  weiter:  mit  unheiUgsten  Spöttereien  (nach 
§.  313  c)  von  Verdrehung  (d.  h.  absichtlicher  verkehrung,  lüge,  ver- 
läumdung),  die  also  gar  keinen  grund  haben  als  muthwillen  nnd 
höhn ,    knirschend  (m/.  abs,  nach  §.  280  a)  wider  mich  ihre  täkne. 
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mir  üire  wuth  zeigend.    X'iTü  von  79  «r^   krumm  seyn;    an  das 

bekanntere  iiyo  „knchen"  1  Eö.  17,  12  haben  hier  die  alten  über- 
sezer  mit  guten  gründen  nicht  gedacht;  jenes  wort  ist  hier  indefs 
zugleich  wegen  des  gleichlauts  mit  dem  ähnliches  bedeutenden  J:?b 
gewählt.  Mit  dem  äuge  blinzeln  oder  die  äugen  verziehn  y.  19,  äuTse- 
rung  des  verachtenden  spottes  und  der  Schadenfreude. 

3.  y.  21:  geeehn  hat*a  unser  auge^  wir  selbst  haben's  gesehn, 
nämlich  dafs  der  dichter,  der  immer  so  keck  und  stark  war,  nun 
selbst  vom  schlage  getroffen  ist:  er  kann's  nicht  läugnen  dafs  er 
büfst  und  femer  büssen  mufs.  Aber  den  schadenfrohen  gedanken 
plözlich  umwendend  im  andenken  an  Jahve  ruft  der  dichter  v.  22 
aus:  gesehn  hast  du  ««vielmehr,  nämlich  wie  tief  sie  den  ohnmäch- 
tigen kränken;  vgl.  ähnliche  schnelle  Umdrehung  des  gedankens  im 
übergange  auf  Gott  10,  13.  14.  V.  25  noch  ein  abgerissener  ausruf 
der  Schadenfreude:  ha!  unsre  lust!  da  ist  ja  alles  erreicht  was  wir 
wünschten,  der  unhemmbare  fall  des  standhaften. 

Aber  umsonst!  die  rettang  erfolgte  nicht  gleich  auf  diers 
erste  stürmische  flehen.  Vielmehr  scheint  durch  die  heftig- 
keit  der  klage  selbst  die  krankheit  zugenommen  zu  haben: 
wenigstens  erscheint  diese  im  folgenden  liede  ^.  38  so 
schmerzlich  gesteigert  dafs  der  dichter  eben  wegen  dieses 
übermaafses  aufs  neue  zu  Jahve  fleht.  Und  schon  ist  er 
innerlich  ernster  und  klarer,  in  sich  gekehrter  und  gefafster 
geworden :  nicht  mehr  die  heftige  empörung  über  den  äufsem 
feindy  seine  verläumdungen  und  seine  listigen  anschlage, 
sondern  ein  geduldiges  ertragen;  auch  auf  die  eigenen  man- 
gel  ist  er  aufmerksam  geworden  und  sie  von  sieh  zu  thun  be- 
reit,  und  so  schlägt  mitten  durch  die  im  rasenden  schmerze 
über  die  krankheit  und  äufsere  gefahr  drohende  Verzweiflung 
eine  höhere  besinnung  und  beruhiguug  hindurch,  indem  der 
dichter  vor  allem  wieder  in  Gott  ruhe  und  ho&uug  zu  su- 
chen sich  gedrungen  fühlt,  das  andenken  an  die  feinde  zu- 
rückdrängend und  nur  ganz  zulezt  auch  deswegen  hülfe  von 
Jahve  demüthig  und  im  geständnirs  der  eignen  mängel  hof- 
fend, weil  sonst  mit  dem  siege  der  übermächtigen  feinde  die 
von  ihnen  vertretene  partei  des  leichsinnes  siegen  würde. 
Danach  drei  wenden:  zuerst  der  unhemmbare  ergufs  weh- 
müthigster  bitte  um  wenigstens  mildere,  erträgliche  strafe  v. 
2—9:  do^ph  wozu  unendliche,  doch  nicht  alles  erschöpfende 
klagen?  weifs  doch  Jahve  wie  der  dichter  trauern  mufs,  er 
der  todkranke  von  allen  bekannten  verlassene  vom  feinde 
heftig  bedrohte,    während  er  selbst  allen  verläumdungen  und 
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mznngen  die  eohweigendste  rohe  entgegensezt;  so  folgt  die 
höhere  besinnung  und  berohiguiig  gegen  alles  erzürnende  on^ 
aufregende  y.  10 — 16,  und  weil  der  dichter  alle  hoffnung  al- 
lein auf  Jahve  sezt,  zulezt  nur  noch  b^im  wiederholten  hülfe- 
rufe  ein  aÜBeitiger  blick  auf  die  ganze  läge  und  insbeson- 
dere auf  die  feinde  geworfen  die  doch  wol  unmöglich  nach 
göttlichem  plane  ihre  Schadenfreude  befriedigen  sollen!  v.  17 
— 23.  Indem  so  die  rücksicht  auf  die  feinde  welche  im  vo- 
rigen liede  hauptsache  war,  hier  durch  tiefere  gedanken  sehr 
gedampft  und  gemildert  erscheint,  ist  diefs  eins  der  schönem 
Ueder  dieses  dichters  geworden,  wie  wir  zugleich  einen  wich- 
tigen fortschritt  im  innem  des  dichters  erkennen.  Uebrigens 
hat  der  dichter  hier  weniger  ^^.  39  als  ^.  6  und  13  im  an- 
denken, TgL  s.  104  ff. 

Die  drei  wenden  sind  hier  offenbar  etwas  kürzer  als  im 
Torigen  liede:  und  obwohl  die  zweite  und  die  dritte  nach 
dem  jezigen  wortgefuge  etwists  zu  kurz  sind,  so  sollte  dooh 
jede  allen  merkoialen  zufolge  8  verse  mit  16  gliedern  haben. 

1. 

Jabye!  nicht  in  deinem  eifer  strafe  mich, 

lind  nicht  im  grimme  züchtige  mich! 
denn  deine  pfeile  sind  in  mich  gesenkt, 

und  auf  mich  ist  gesunken  deine  hand; 
nichts  heiles  ist  an  meinem  fleisch  yor  deinem  zom, 

kein  frieden  im  gebein'  yor  meiner  schuld. 
6  Ja  m^ine  strafen  gehn  mir  über's  haupt, 

wie  eine  schwere  last  für  mioh  zu  schwer; 
68  faulen,  modern  meine  Striemen 

ob  meiner  thorheit  folgen; 
gekrümmt  bin  ich,  gebeugt  gar  sehr, 

alltäglich  schleich'  ich  trauernd, 
weil  meine  lenden  yoU  sind  yon  geschwür, 

und  nichts  ist  heil  an  meinem  leibe; 
erstarret  und  zerschlagen  gar  zu  sehr 

stöhn'  ich  aus  meines  herzens  toben.  — 

2. 
10  O  Hetr,  yor  dir  ist  alF  mein  sehnen, 


i 
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mein  seiLfzen  nicht  verborgen  dirl 
mien  herz  pocht  pocht,  verlassen  hat  mich  kraft, 

selbst  meiner  äugen  licht  ist  nicht  bei  mir. 
fern  stehn  die  freunde  und  bekannten  meinem  schlage, 

und  die  verwandten  stellen  weit  sich  ab; 
und  schlingen  legen  die  mein  leben  suchen, 
und  die  mein  übel  wollen  besprechen  verderben, 

und  sinnen  lauter  trug  alltäglich. 
Doch  ich  gleich  einem  tauben  höre  nicht, 

und  wie  ein  stummer  der  den  mund  nicht  öffnet, 
and  ward  gleich  einem  manne  der  nicht  hört,  16 

in  dessen  munde  keine  rügen  sind, 
weil  ich  zu  dir,  o  Jahve,,  hoffe: 

du  wirst  erhören,  mein  Herr  und  Gottl 

3. 

Wohl  denk^  ich  dafs  sie  meiner  sich  nur  nicht  freuen, 
wenn  wankt  mein  fufs  grofsprahlend  wider  mich, 
weil  ich  dem  falle  nahe  stehe, 

und  stets  schwebt  mir  der  schmerz  vor  äugen, 
da  meine  sünde  ich  gestehe, 

bekümmert  bin  ob  meiner  schuld. 
Meine  grundlosen  feinde  aber  sind  zahlreich,  20 

und  viel  sind  meine  lügenhasser, 
die  böses  nur  vergelten  für  das  gute 

verfolgen  mich  iiir^s  trachten  nach  dem  guten: 
verlafs  mich  nicht,  Jahve, 

mein  Gott,  sei  ferne  nicht  von  mir! 
o  eile  mir  zu  hülfe, 

du  Herr,  mein  heill 

1.  Gleich  in  der  ersten  wende  durchdringt  sich  aufs  engste  das 
gefuhl  des  Schmerzes  nnd  das  der  schuld,  indem  der  dichter  aus  der 
gröfse  jenes  auf  diese  schliefst  und  desto  tiefer  und  ernster  seinen 
ganzen  seelenzustand  überdenkt,  je  mehr  er  sich  vom  schmerze  be- 
drangt fühlt;  es  öffiiöt  sich  also  von  vom  an  dasselbe  sandenbekeiitft- 
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hITb  welches  kürzer  und  deutlicher  v.  18.  19  wiederkehrt.  Deswegen 
ist  aber  doch  vorherrschend  das  gefuhl  der  göttlichen  strafen,  die 
der  dichter  nur  zu  erträglichen  gemildert  wünscht,  weil  die  gewalt 
der  strafen  und  schmerzen  gar  zu  tief  niederbeugt,  wie  in  zwei  sazen 
V.  3 — 4;  ö — 7  gesagt  wird,  und  weil  die  krankheit  zu  arg  und  be- 
ängstigend ist  y.  8 — 9.  Das  blofse  wort  „Striemen"  v.  6  mag  noch 
bildlich  seyn,  sofern  es  nicht  das  wesen  dieses  Übels  als  krankheit 
näher  bezeichnet,  sondern  blofs  die  tiefeingewurzelten  folgen  göttli- 
cher Züchtigung:  aber  v.  8  redet  endlich  deutlich  genug  auch  über 
die  krankheitsart,  ohne  alles  bild.     Tibp2    ist  gebranntes  oder  brand, 

brennende  schwären,   ^i3  ^  richtig  so  das  Targ. 

2.  V.  11  zu  Dn  vgl.  §.  311  a  und  oben  *P.  6,  8.  V,  12  lautet 
eigentlich:  meine  freunde  und  nachbam  stellen  sich  aus  der  nähe 
meiner  plage,  und  meine  bekannten  stehn  schon  fem  ab,  welches 
wieder  auf  aussaz  fuhrt,  Ijob  18,  13—20.  Da  übrigens  die  geistesfas- 
sung  welche  der  dichter  v.  14  beschreibt  bei  ihm  schon  länger  an- 
dauert, so  geht  seine  rede  v.  16  mit  ^riM'  richtig  in  die  Vergan- 
genheit über. 

.  3.  Das  dreimalige  "^^  womit  die  lezte  wende  nach  ihrem  jezi- 
gen  wortgefuge  auch  abgesehen  von  dem  besser  zur  vorigen  wende 
zu  ziehenden  v.  16  beginnt,  müfste  man  so  erklären  dafs  das  fol- 
gende immer  etwas  vom  vorigen  erklärte:  v.  17  wie  der  dichter  zu 
nächst  deswegen  auf  Jahve  hoffe  weil  er  denkt  oder  ho£Ft  die  rettung 
werde  kommen  damit  die  feinde  nicht  ungöttliche  Schadenfreude  über 
den  stürz  eines  guten  haben;  diese  furcht  aber  hat  er  v.  18,  weil  er 
dem  tode  nahe  sich  fühlt,  oder  bereit  zum  endlichen  /aUe ;  während 
er  von  der  andern  seite  v.  19  auch  deswegen  hofft,  weil  er  auMch- 
tig  seine  schuld  gesteht  ^.51.  Allein  es  ist  nicht  zu  verkennen  dafs 
zwischen  den  beiden  gliedern  von  v.  18  eine  lücke  klafft,  weil  das 
erste  zwar  richtig  das  eben  v.  1 7  erwähnte  wanken  des  fufses  näher 
erklärt,  das  zweite  aber  etwas  ganz  anderes  berührt  was  dann  v. 
19  weiter  erläutert  wird.  Es  leuchtet  ein  dafs  hier  zwei  glieder  ver- 
loren sind  wovon  das  erste  den  sinn  von  v.  18  a  ergänzend  die  to- 
desgefahr  noch  weiter  zeichnete,  das  zweite  mit  einem  neuen  anfange 
das  sündenbekenntnifs  so  einleitete  wie  man  es  aus  v.  18  &  vgl.  mit 
v.  3  f.  sicher  genug  schliefsen  kann.    Etwa  so : 

toeil  ich  dem  falle  nahe  stehe^ 

an  des  todes  pf orten  tceiU  mein  fufs. 
Doch  deines  grimmes  schiäffe  traff  ich, 

und  stets  schwebt  mir  der  schmerz  vor  äugen. 

Aber  umgekehrt  ist  das  alles  bei  solchen  feinden  die  ohne  reue  und 
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bufse,  stolz  auf  ihre  zahl,  die  ihnen  erwiesenen  wohlthaten  mit  bö- 
sem vergelten :  also  demüthige  bitte  um  hülfe,  im  glauben  dafs  solche 
Verkehrtheiten  nicht  immer  bestehn  können  1  v.  20—23.  —  lieber 
das  ^«r/.  ^b^3n  im   zweiten   saze   v.   17   s.    §.  346  b.    Für  D^^H 

V.  20  ist,  wie  schon  andere  vermutheten,  Bsn  &ls  ursprünglicher 
zu  betrachten,  sowol  des  Zusammenhanges  dieser  stelle  wegen,  als 
wegen  des  Sprachgebrauchs  dieses  dichters. 

Die  danklieder  die  der  dichter  nachdem  er  aus  solchen 
leiden  gerettet  war  singen  mochte  wie  er  gelobt  hatte ,  sind 
uns  zwar  jezt  verloren :  doch  ist  der  wesentliche  inhalt  eines 
solchen  vrunderbarerweise  in  V.  40  erhalten.  Denn  V.  40 
ist  zwar  yon  der  zweiten  hälfte  an  y.  12  ff.  reines  flehelied: 
aber  desto  ungewöhnlicher  ist  die  erste  hälfte,  welche  ein 
danklied  an  die  spize  stellt.  Die  Vereinigung  kann  nur  diese 
seyn :  jüngst  war  der  dichter  aus  grofser  gefär  gerettet  wor- 
den, und  wie  er  nur  durch  hohe  festigkeit  des  geistes  im 
vertrauen  auf  Jahve  gerettet  zu  seyn  sich  bewuft  war,  so 
hatte  er  dann  auch  laut  vor  grofser  Volksmenge  Jahve  als 
den  mächtigen,  sichern  retter  der  seinigen  gepriesen.  Diefs 
danklied  war  etwa  eben  so  gewesen  wie  das  obige  muster 
von  solchen  V.  30 :  doch  mit  einigen  Veränderungen.  Zu- 
nächst war  es  noch  einziger  und  klarer  aus  d^m  grundsaze 
geflossen  dafs  das  wahre  und  beste  opfer  nicht  das  altherge-« 
brachte  äufsere  sei,  dessen  ältere  bedeutung  damals  schon 
ihre  innere  kraft  verloren  hatte,  sondern  das  neue,  geistige, 
oder  das  neue  leben  im  geiste;  damals  eine  neue  erst  sich 
hervordrängende  Wahrheit,  welche  in  dem  dichter  mit  neuer 
kraft  und  eigenem  göttlichen  triebe  hervorgekommen  war, 
deshalb  so  gewaltig  ihn  ergreifend  dafs  er  nicht  mit  opfer- 
thieren  und  äufserm  glänze  im  tempel  zu  erscheinen  ge- 
wünscht hätte,  sondern  lieber  mit  der  dem  herzen  einzuprä- 
genden gesezesroUe  oder  göttlichen  Offenbarung,  wie  sie  schon 
öffentlich  anerkannt  allgemein  zugänglich  war  (das  lied  ist 
^ach  der  reformation  des  Josia  gsungen),  und  mit  desto  rei- 
nerm  und  freierm  preise  des  geistigen  retters  vor  der  ge- 
meinde erschienen  war.  Zweitens  hatten  sich  die  parteien 
mehr  gesondert,  und  der  dichter  sang  für  einen  geschlossenem  kreis 
desto  herzlicher  und  belehrender.  Wie  nun  das  andenken  an  diese 
rettung  durch  feste  hoffnung,  und  an  die  schöne  begeistening jener 
Zeiten  im  dichter  noch  ganz  frisch  lebt,  so  hofil  er  durch  ähnliche  in- 
nere festigkeit  jezt  zu  siegen ;  und  wie  er  in  der  jener  zeit  entspros- 
senen erhebung  Jahve'n  aufrichtigst  gepriesen  und  die  opfer  des 
geistes  darbringend  ohne  furcht  und  schrecken  sein  reich   zu 
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fordern  gesttcbt  hfttte ,  bo  hofifc  er  dafB  nim  umgekehrt,  (nach 
dem  wecheelverhältniBse  zwischen  Jahye  und  den  seinigen) 
Jahve  ihn  fördern  und  retten  werde.  Daher  beginnt  er  mit 
der  Schilderung  der  frühem  rettung  und  des  damaligen  herz- 
lichen treuen  dankes,  dessen  frohe  erinnerung  in  ihm  lebt; 
und  geht  erst  yon  da  zur  bitte  über. 

Die  erste  zweite  und  yierte  wende  haben  hier  offenbar 
je '13  glieder:  die  lezte  wende  erscheint  dazu  in  V.  70  als 
ein  besonderes  lied,  was  sich  am  leichtesten  so  wie  oben  bei 
^.  43  erklärt  wenn  sie  einst  wirklich  leicht  erkennbar  als 
eine  besondere  wende  abgesonderter  stand.  Die  dritte  hat 
also  offenbar  vom  die  erste  hälfte  verloren:  woraus  sich  auch 
Terstciht'  wie  der  Übergang  zu  ihr  jezt  so  schn^  kUngen 
kann. 


1. 

2  Wohl  hoffte  ich  auf  Jahre  fest : 

und  mir  sich  neigend,  hört^  er  meine  klage; 

und  zog  mich  aus  der  sturz-grube,  aus  tiefstem  achlamm» 

und  stellt'  auf  felsen  meine  füfse,  festigte  meine  schritte : 

und  gab  in  mund  mir  neues  lied,  ,,dank  unserm  Gotte,*' 

„dafs  Tiele,  sehend  diefs,  sich  scheuten  —  und  auf 

Jahve  vertrauten. 

6  «Selig  der  mann  der  Jahve  zum  vertraun  sich  sezte, 

nicht  wendend  sich  zu  trozigen  und  lügenfreunden! 

„zahlreich  erwiesest  du,  Jahve  mein  Gott, 
deine  wunder  und  absiebten  gegen  uns, 

0  du  ganz  unvergleichlicher! 

wollt'  ich  sie  preisen  und  verkünden, 

zu  viel  sind  zum  erzählen  sie."  — 

2. 

Opfer  nnd  gäbe  zogest  du  nicht  vor, 

—  hattest  du  mir  die  obren  aufgethan  — 
schuld-,  sfinden-opfer  fordertest  du  nicht: 
da  sprach  ich,  „sieh!  ich  bringe 

des  buches  rolle  das  mir  vorgeschrieben; 
jflxi  üben  deinen  willen  lieb'  ich,  e  mein  Gott, 
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und  dein  gesez  ist  tief  in  meinem  Innern!" 
froh  pries  ich  heil  in  grofser  Volksversammlung,  ^^ 

ja  meine  lippen  hemmt'  ich  nicht, 
0  Jahve,  du  du  weifst  es! 
dein  recht  verbarg  ich  nicht  im  eignen  herzen, 
von  deiner  Wahrheit,  deiner  rettung  sprach  ich, 
verhehlte  deine  huld  und  treu'  nicht  vielem  volke. 


3. 


Du,  Jahve,  wirst  dein  mitleid  mir  nicht  hemmen, 
stets  werden  deine  huld  und  treu'  mich  schüzen! 

denn  übel  haben  mich  umringt  —  unzählbar, 

die  strafen  mich  erreicht  —  ich  kann  nicht  sehn  — 
zahlreicher  als  die  haare  meines  hauptes, 
und  mich  verlassen  hat  mein  herz. 

4. 

Geruhe,  Jahve,  zu  befreien  mich, 
Jahve,  zu  meiner  hülfe  eilel 
erröthen  und  beschämung  sämmtlich  trefife  16 

die  meine  seele  suchen  zu  vernichten, 
zurück  lafs  weichen,  schände  fühlend, 
die  gern  mein  Unglück  haben  I 
lafs  staunen  über  ihrer  schände  folge 
die  mir  zurufen:  «haha,  hahal" 
lafs  hüpfen  und  sich  deiner  freu'n  all'  die  dich  suchen, 
stets    sagen     „hoch    sei    Jahve  I"     die    deine   rettung 

lieben!  — 
Doch  ich  der  elend  hülfslose  —  o  Herr,  mir  eile! 
mein  trost  bist  du  und  mein  erretter: 
mein  Gott,  o  zögre  nicht! 

1.  Bas  erste  büd  v.  3  ist  das  von  einer  den  wilden  thieren  ge- 
giSbenen  sturz-grube,  7,  16.  30,  2.  35,  7;  daran  schliefst  sich  leicht 
das  vom  tiefen  schlämme,   worin  untersinken  leicht  möglich,    69,  3; 

A.  T.  Dicht,    I.  h.    Ste  ausg.     .  19 
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wie  bildlich  alles  sei,  zeigt  das  gegenbild  vom  felsen.  Von  den  Wor- 
ten ,,neaes  lied"  an  v.  4  beginnt  der  dichter  ofienbar  die  hauptge- 
danken  aus  demselben  kurz  zu  wiederholen  (vgl.  oben  zu  If^  41  s.  114), 
bis  V.  6  zunächst*;  schon  im  Wechsel  des  ausdrucks  j^unsertn  Gatte/-'' 
liegt  der  Übergang  zu  dieser  erinnerung,  da  der  dichter  doch  das 
danklied  etwa  so  anfing:  „dankt  unserm  Gotte;''  das  folgende  ?t^n*> 
bis  ende  v.  l  wird  auch  noch  durch  indirecte  anführung  etwas  näher 
angeknüpft,  da  der  dichter  einst  sang:  sehet  dieß  in  tnenge  und 
furchtet;  aber  von  v.  5  an  reifst  ihn  die  gewalt  froher  erinnerung 
bis  zur  Wiederholung  in  derselben  gestalt  hin  worin  er  einst  geredet 
hatte.  In  den  a^Jann  und  2TD  ''lOiö  v.  5  will  es  nicht  gelin- 
gen  den  geraden  gegensaz  gegen  Jahve,  die  gözen,  zu  nnden:  es 
müssen  also  stolze  gewaltthätige  und  zu  lügen  (falschem,  auch  gözen- 
dienst)  sich  neigende  leichtsinnige  seyn,  deren  gemeinschaft  nach 
dem  wesen  jener  zeit  vonselbst  weiter  zum  gözendienste  führt.  Die 
Worte  V.  6  c  können  sehr  wohl  im  ausiiife  stehen,  was  am  besten  in 
den  Zusammenhang  der  viel  verschlungenen  rede  pafst;  und  zu  ä,  e, 
vgl.  §.  357  b. 

2.  y.  7  im  anfange  der  zweiten  wende  föllt  der  dichter  zwar 
mit  einer  gegenwärtigen  betrachtung  ein,  abe^  nur  um  v.  8 — 9  die 
anfuhrung  der  damaligen  gesinnungen  und  worte  wieder  aufzu- 
nehmen. Womit  hätte  ich  auch  besser  dir  danken  können?  mit  op- 
fern alter  art  mcht,  denn  die  liebtest  und  fordertest  du  nicht,  wie 
du  mir  die  ohren  durchbohrt  d.  i.  mich,  der  ich  früher  dafür  taub 
war,  mit  gewalt  klar  hörend  und  verstehend  gemacht,  oder  mir  ge- 
ofienbart  hattest  (2  Sa.  7,  27.  Jes.  50,  5} ;    ty*^\  3  im  zwischensaze  ist 

durch  den  Zusammenhang  plqpf*  §.  346  c.  Zwei  äufserst  wichtige 
dinge  auf  einmahl:  nicht  blofs  die  rechte  einsieht  in  Opfer,  sondern 
auch  wie  eine  solche  neue  höhere  einsieht  im  dichter  durch  göttliche 
o£fenbarung  entsteht;  welches  beispiel  man  nur  zu  verfolgen  braucht 
um  über  Biblische  Offenbarung  gewifs  zu  werden.  *  Die  einsieht  selbst 
ist  zwar  schon  früher  von  propheten  angedeutet:  aber  auch  in  un- 
serm dichter  kam  sie  durchaus  selbstständig  und  frei  hervor,  ihn  als 
unmittelbare  gewifsheit  von  Gott  ergreifend  und  in  der  eignen  sache 
zunächst  mächtig  leitend,  wie  sie  in  jener  zeit  überhaupt,  obwol  hie 
und  da  keimend,  doch  noch  durchaus  nicht  allgemein  erkannt  oder 
gehört  war.    V.  8  gegensaz.    Zu   —3   •'flxS   vgl.  66,  13.  71,  16.  90, 

12,  Hos.  14,  3:  es  ist  deutlich,  da  hier  einmahl  von  opfern  die  rede 
ist,  „ich  bringe  nicht  diese  opfer,  sondern  — ;"  dafs  der  dichter  mit 
einem  Pentateuch  in-  den  Tempel  oder  vielmehr  in  die  v.  10  f.  er- 
wähnte Volksversammlung  ging,  ist  nicht  unglaublich:  damals  «fTar 
das  erste  goldene  Zeitalter  des  geschriebenen  gesezes,  noch  ohne  dafs 
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sich  daran  mifsYerständnisse  und  miTBbraache ,    wie  später,  geknüpft 
hätten;    und  wie  der  dichter  es  damit  innerlich  meint,   erklärt  er 

selbst  V.  9.  Zu  "»bj  a^M3  ist  iolji  v-aa^'  „vorlesen,"  „vor- 
schreiben^^ zu  vergleichen  sowie  Ijob  13,  26:  zwar  kann  ein  jede« 
buch  nicht  gut  vorgeschrieben  genannt  werden,  allein  unter  einem 
heiligen  buche,  wie  hier,  versteht  man  vonselbst  nur  dessen  Inhalt, 
etwa  sowie  es  gleich  v.  9  heifst.  So  frei  und  gern  verkündigte  ich 
also  V.  10—11  die  göttliche  leitung,  ohne  furcht,  vorgrofser  menge  *). 
3.  y.  13  wird  erst  deutlich  wenn  man  bedenkt  dafs  „ich  kann 
nicht  sehen^*^  nach  13,  4.  38.  11  dem  ..mein  herz  hat  mich  verlassen" 
vollkommen  entspricht,  sowie    ^1323?    dem     V&*   ^'^ »    *^"d   endfich 

fTl3?n  dem  "^1313?  J  drei  begriffe  sind  also  in  einander  verflochten : 
1)  dals  übel  und  strafe  den  dichter  getroffen  haben,  und  zwar  2] 
unzählige;  und  dazu  3)  überwältigend  bis  zur  todesschwäche.  —  V. 
16  die  eigene  besinnung  endlich  noch  einmahl,  nach  dem  allge- 
meinen gedanken  v.  17.  Für  aiürr»  „der  Herr  wird  an  mich  den- 
ken," ist  hier  nach  70,  6  so  wie  nach  den  übrigen  ähnlichen  stellen 
rivT^n  zu  lesen,  welches  auch  zur  gliederung  dieses  verses  und  zum 
ganzen  zusammenhange  (denn   hier  ist  blofse  bitte)  am  besten  pafst. 

Die  zwei  hälften  Bind  allerdings  etwas  lose  verbunden 
und  man  könnte  I6icht  denken  sie  hingen  ursprünglich  nicht 
zusammen;  v.  14—18  erscheinen  als  eignes  lied  W,  70.    In- 


')   obige  erklämng  der  werte  v.  7  f.  ist  mir  noch  immer  die  al- 
lein wahrseheinUche.    Scheinbar  könnte  man  v.  7  auch  so  fassen: 

Opftr  und  gaben  ziehest  du  nicht  vor: 

obren  hast  du  mir  gebohrt^ 
Mchuld-  und  sünelenopfer  forderet  du  nicht, 

alsob  diese  werte  d6n  sinn  hätten:  „äufsere  opfer  forderst  du  als  bes- 
sere nicht,  vielmehr  nur  offene  obren  d.  i.  gehorsam  forderst  du  als 
das  beste  opfer."  Allein  ein  solcher  sinn  wäre  hier  doch  schon  an- 
sich  bei  weitem  nicht  so  klar  wie  1  Sam.  15,  22  ausgedrückt;  und 
obwohl  es  ganz  richtig  ist  dafs  Gott  dem  menschen  obren  gebohrt 
d.  i.  angeschaffen  und  gegeben  hat  damit  er  sie  gebrauche,  so  ist 
doch  hier  deutlich  von  einer  ganz  besonderen  Offenbarung  die  rede. 
Da  nun  v.  7  aufserdem  rein  in  der  reihe  der  erzählung  v.  2  ff.  steht 
und  diese  erzählung  v.  8  —  11  fortgesezt  wird,  so  versteht  sich  von- 
selbst wie  die  perfecta  v.  7  a  und  c  zu  nehmen  seien ,  und  dafs  das 
perf,  in  b  einen  blofsen  zwischensaz  geben  solle.  Die  werte  v.  8 
aber  könnte  man  nach  den  Jahrbb,  der  Bihi  wies,  V.  s.  170  höch- 
stens so  verstehen  „ich  bringe  das  in  der  buchrolle  mir  vorgeschrie- 
bene" als  das  rechte  opfer  dar:  allein  dann  wäre  die  rolle  hier  un- 
nüz  und  es  würde  eher  heifsen  „ich  bringe  das  in  deinem  buche  mir 
vorgeschriebene." 

19* 
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defs  kann  dieser  theil  auch  später  abgerissen  sejn  um  für 
sich  als  flehelied  zu  dienen;  und  diefs  ist  sogar  einzig  wahr- 
scheinlich da  hier  zwischen  y.  13  —  18  der  beste  Zusammen- 
hang ist,  das  n2:n  y.  14  in  V.  70  übel  fehlt,  und  überhaupt  ein 

solches  kleines  flehelied,  worin  gar  keine  innere  yollendung,  leich- 
ter als  abgerissen  zu  denken  ist  denn  als  ursprüngliches  Gan- 
zes. An  leichten  Übergängen  in  sinn  und  werten  yon  der  er- 
sten zur  zweiten  hälfte  fehlt  es  nicht:  ygl.  ^<^^^:  y.  12  schön 
nachhallend  aus  «bDN    y.  10,    nsn  y.  14  aus    l'Sl     y.     9. 

Also  scheint  diefs  lied  wirklich  in  gegenwärtiger  gestalt  ur- 
sprünglich zu  seyn,  und  eine  leicht  erklärliche  ausnähme  yon 
der  gewöhnlichen  liederform  zu  bilden,  da  der  dichter  gewifs 
gern  die  errinnerung  an  das  danklied  sich  wiederholte,  am 
desto  ruhiger  am  ende  auch  werte  eines  früherm  bittliedes 
aufs  neue  zu  sprechen;  denn  auch  der  ganze  schlufs  yon  V. 
35  klingt  hier  wieder  durch. 

Uebrigens  geben  die  worte  70,  2  a  anch  nach  dem  abreifsen  des 
ersten  wertes  noch  den  wenigstens  ertraglichen  sinn  ^^Gott  ist  da 
mich  zu  retten  (deus  est  qui  me  aervei)'^  wie  bei  Hizqia  Jes.  38,  28. 

W.  69  zeigt  noch  einmal  den  dichter, ins  höchste  elend 
und  in  die  furchtbarste  yerzweiflung  gesunken.  Zu  einer 
zeit  wo  er  schon  wegen  der  treue  in  der  reinen  Jahye-reli- 
gion  und  seines  eifers  für  sie  (y.  10)  den  höchsten  kummer 
duldet,  mit  der  Weichheit  und  Zartheit  seines  herzens  der  ge- 
fühllosen rohheit  schmerzlich  begegnend,  krank  und  hülflos 
geworden,  y erhöhnt  und  yerspottet,  unerhörte  leiden  für  die 
ganze  zeit  büfsend,  da  wird  er  yon  neuem  aufs  empfindlich- 
ste gekränkt  indem  eine  zahllose  menge  roher  yerläumder 
auf  ihn  eindringen  und  ihm  yerbrechen,  z.  b.  des  rauhes, 
schuld  geben  yon  denen  er  ganz  frei  ist  y.  ö.  20 — 22.  27. 
Indem  aber  so  eine  neue  heftige,  durch  blotse  yerblendung 
willkührlicher  menschen  entstandene  noth  auf  den  schon  in 
andre  nöthe  tief  gesunknen  dichter  strömt,  als  sei  es  noch 
nicht  genug  unschuldig  die  härtesten  dunkeln  schicksalsschlä- 
ge  und  strafen  zu  leiden:  so  wird  sein  weiches  wundes 
herz  ganz  aufgelöst  und  kaimi  sich  zu  halten  fähig;  in  na- 
menlosem schmerze  hat  er  (y.  4.)  schon  lange  umsonst  um 
hülfe  zu  Jahye  gefleht :  ein  neuer  umfassender  yersuch  im  er- 
gusse  der  schmerzlichsten  mannigfaltigsten  gefühle  klar  im 
innem  zu  werden  und  trost  in  Jahye  zu  gewinnen,  ist  dieses 
lange  schmachtende  lied.  Zuerst  drängt  sich  der  kurze,  rin- 
gende ruf  um  hülfe  in  höchster  noth  und  yerfolgung   heryor 
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V.  2 — 5:  da  die  rede  bis  zur  erwähnuug  der  schimpflichen 
beschuldigung  der  feinde  gekommen  ist,  plözliche  Unterbre- 
chung vor  wehmuth,  neue  wendung  in  wehmüthig  schmerz- 
licher anrede  an  Gott,  wie  er  doch  wisse  wie  schwere  dunkle 
strafen  der  dichter  leide  und  ihm  helfen  möge,  der  nur  sei- 
netwegen und  aus  eifer  für  seine  religion  den  höchsten 
sdimerz  und  höhn  trage;  doch  geduldig  will  er  aufs  neue 
zu  ihm  flehen  v.  6--19  (6—7;  8—13;  14—19).  Aber  noch 
ist  nicht  alles  im  Innern  des  dichters  aufgeklärt:  neuer  weh- 
müthiger  anfang,  wie  doch  der  eben  so  flehentlich  angerufene 
Jahve  am  besten  kenne  allen  den  bittem  höhn,  den  der  dich- 
ter unmöglich  genug  beschreiben  kann  und  mag  (v.  20 — 22): 
und  hier,  beim  andenken  an  die  grärsliche  bitterkeit  des  hohnes, 
kann  sich  der  dichter  nicht  mehr  zurückhalten,  die  macht  des 
fluches  tritt  hervor  (v.  23—29),  bis  zulezt  volle  ruhe  heim- 
kehrt und  hoffnung  für  eine  bessere  zukunft  des  dichters  und 
des  ganzen  Israels  (v.  30—37).  —  Das  lied  fallt  nach  v.  36 
schon  in  die  zeit  nach  Jerusalem's  Zerstörung,  und  schon  hört 
man  hier  die  noch  viel  trüber  gewordene  zeit  durch.  Wenn 
wir  aber  die  endlich  hervorbrechende  lange  verwünchung  v. 
23 — 29  der  gänzlichen  Verwirrung  jener  zeit  und  dem  zu 
weichen  herzen  des  dichters  verzeihen  müssen :  so  ist  auf  der 
andern  seite  deutlich  dafs  schwerlich  die  leiden  gröfser  und 
bitterer  seyn  können,  und  dafs  doch  der  dichter  auch  darin 
endlich  noch  ruhe  findet. 

Seinem  baue  nach  zerfällt  dies  lange  schmachtende  lied 
nicht  mehr  blofs  in  3  einfache  lange  wenden  wie  oben  ^^,  22.  35, 
sondern  weil  es  noch  viel  länger  sich  dehnt  schon  wie  in 
drei  verschiedene  kleine  lieder,  indem  das  erste  den  ruf  um 
hülfe  zu  erschöpfen  sucht  und  dies  doch  nicht  kann,  das  zweite 
daher  von  den  geschichtlichen  Verhältnissen  und  das 
dritte  von  dem  fluche  aus  zur  bitte  und  hoS'nung  zurück- 
kehrt. Da  nun  6  verse  oder  12  glieder  das  grundmafs  bilden, 
so  hört  jeder  der  drei  grofsen  abschnitte  in  der  schwerge- 
spannten rede  mit  einer  kurzen  wende  auf,  während  die 
hauptwende  selbst  sich  im  zweiten  und  dritten  liede  verdop- 
pelt. Doch  wechseln  auch  in  der  vollen  wende  11  bis  14 
glieder. 

1.  a. 

Hilf  mir,  o  Gott! 

denn  schon  ans  leben  dringt  das  wasser, 
einsinke  ich  in  tiefsten  schlämm,  ohn'  festen  stand, 
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hingekommen  in  abgründe  wassers, 
hat  flut  mich  überströmt; 
müd*  bin  ich  rufend,  trocken  meine  kehle, 
yerscbmachtend  meine  äugen 
im  harr'n  auf  meinen  Gott; 
5  mehr  als  meine  haupthaare  sind  die  mich  grundlos  hassen, 
zahlreicher  als  meine  knochen  meine  lügenfeinde: 
was  ich  nicht  raubte,  soll  ich  doch  erstatten! 

b. 

0  Oottl  du  kennest  meine  strafe, 

und  meine  leiden  sind  dir  nicht  verborgen! 

lafs  nicht  an  mir  erröthen  die  dein  harren, 
o  Herr,  Jahve  der  Heere; 
lafs  nicht  an  mir  sich  schämen  die  dich  suchen, 
0  du  Gott  Israelis ! 

2.  a. 

Denn  deinetwegen  trag'  ich  höhn, 

hat  Schmach  mein  angesicht  bedeckt; 
bin  ich  entfremdet  worden  meinen  brüdern, 

ein  fremder  meiner  mutter  söhnen, 
10  weil  eifer  für  dein  haus  mich  frafs, 

der  höhn  der  dich  verhöhnenden  mich  traf: 
da  weinte  ich  tief,  fastend  — 

das  ward  zum  höhne  mir; 
ich  machte  sacktuch  mir  zum  kleide  — 

und  ward  zum  Sprichwort  ihnen, 
es  singen  von  mir  die  am  thore  sizen 

und  lieder  die  da  trinken  wein. 

b. 

Doch  ^  mein  gebet  zu  dir  ist,  Jahvel 

zu  günstiger  zeit,  o  Gott,  durch  deine  gnadenfiiUe 
gewähre  mir  die  treue  deiner  hülfe! 
16  befrei'  mich  aus  dem  schlämm,  lafs  mich  nicht  sinken. 
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frei  werde  ich  von  hassem  und  aus  wassertiefen; 
nicht  überströme  mich  der  wasser  flut, 
untiefe  nicht  verschlinge  mich, 

nicht  schliefs'  ein  brunnen  über  mir  den  mund! 
erhör^  mich  Jahve,  da  schön  deine  gnado  ist, 

nach  deines  mitleids  fülle  blick'  auf  mich; 
und  birg  nicht  deinen  blick  vor  deinem  diener, 

weil  noth  mir  nahe  ist,  erhör'  mich  eilends; 
tritt  nahe  meiner  seele,  erlöse  sie, 

ob  meiner  feinde  löse  mich! 


Du  kennest  meinen  höhn,  die  schmach,  die  schände,  20 

vor  dir  sind  alle  meine  dränger! 
höhn  brach  mein  herz,  dafs  ich  erkrankte, 

und  hoffte  auf  bedauern,  nirgend  war's, 

auf  tröster,  —  fand  sie  nicht; 
man  gab  in  meine  speise  gift, 

für  meinen  durst  man  mich  mit  essig  tränkt. 

3.  a. 

Werde  ihr  tisch  vor  ihnen  selbst  zur  schlinge, 

den  sicheren  zum  fallstricki 
erblinden  ihre  äugen,  nicht  zu  sehn, 

und  ihre  lenden  lafs  stets  wanken; 
giefs  über  sie  aus  deinen  grimm,  25 

und  deines  zorncs  glut  erreiche  sie; 
sei  ihr  gehege  öde  geworden, 

in  ihren  zelten  sei  kein  wohner  I 
weil  sie  verfolgen  die  so  du  geschlagen, 

und  mehren  deiner  kranken  schmerz: 
gib  schuld  nach  ihrer  schuld, 

lafs  sie  nicht  kommen  in  dein  guadenrecht, 
gelöscht  sie  werden  aus  des  lebens  buche, 

und  nicht  grschrieben  mit  gerechten!  — 
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b. 

30  Doch  ich,  elend  und  schmerzenreich  — 

dein  heil,  Gott,  wird  mich  schiizen! 
will  loben  Gottes  namen  singend, 

erheben  ihn  in  dank, 
der  lieber  Jahve'n  sei  als  stier,  als  farre 

der  hörner  hat  und  klauen! 
Das  sehend  werden  dulder  sich  freuen; 

die  ihr  Gott  sucht,  auflebe  euer  herz! 
denn  auf  hülfslose  höret  Jahve, 

seine  gefangnen  hat  er  nicht  verschmäht. 
35  Es  loben  himmel  ihn  und  erde, 

meere  und  alles  was  in  ihnen  wimmelt! 

c. 

Denn  Gott  wird  Sion  helfen,  aufbauen  Juda's  städte: 

dort  wird  man  siedeln,  sie  besizend! 
und  deiner  diener  samen  wird  sie  erben, 

die  deinen  namen  lieben,  in  ihr  wohnen! 

Die  Schilderungen  vom  versinken  v.  2.  3.  15.  16  sind,  obwol 
sehr  stark  und  dicht,  doch  nur  bildlich,  wie  40,  2.  3.  Spr.  23,  27; 
denn  wollte  der  dichter  nicht  blofs  im  allgemeinen  grofse  noth  aas- 
drücken  worin  er  unrettbar  zu  versinken  sich  vorkommt,  so  mnsste 
er  deutlicher  reden;  aber  das  deutliche  kommt  v.  5.  15.  Doch  scheint 
•  :  es  als  wenn  der  dichter  deswegen  dieses  bild  so  wohl  kenne  und 
ausmale,  weil  er  selbst  einst  wie  dort  Jeren^ja  c.  37  in  solcher  noth 
im  cistemen-gefangnisse  unterzugehen  gewesen  war,  woraus  aber  nicht 
folgt  dafs  er  selbst  J^remja  war.  Y.  4  ist  die  kurze  Verbindung  des 
part.  brr'Ta  merkwürdig  §.  ,341  b.  V.  5  wie  40,  13,  das  ende  wie 
35,- 11,    TM  dennoch  §.  354  a.    Offenbar  ist  aber  '^M'^lSS^  meine  ver^ 

tilger  hier  ungehörig,  sowol  ansich  als  zu  stark,  als ^  auch  weil  daiur 
ein  wort  der  vergleichung  fehlt;  man  kann  am  leichtesten  TiTSSSTa 
aia  meine  locken  lesen,   vgl.    n^S    HL.  4,   1.  3.    6,  7   (etwas   ganz 

anderes  bedeutet  nTSS  Jes.  47,  2),  dem  ]^(^\  oder  lAal  Jj' 
entspricht  und  womit  auch  "Hti^C  tcolle  und  n*i'Q2C   hub  entfernter 
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verwandt  ist.  Sonst  würde  auch  die  lesart  der  Peahito  '^tÜÜ^y^ü 
%ahlr0icher  als  meine  geheine  gerade  bei  diesem  dichter  vgl.  34,  21. 
35,  10.  51,  10  vgl.  mit  Jes.  38,  13.  Jer.  23,  9  sehr  wohl  passen,  da 
man  gewlTs  schon  damals  sehr  gut  wufste  wie  schwer  zählbar  die  ge- 
beine  des  menschen  seyn  können.  Diese  lesart  gibt  zugleich  ein 
Wortspiel:  aber  unser  dichter  verschmähet  auch  solche  nicht  ganz, 
vgl.  V.  28.  40,  4.  Uebrigens  versteht  sich  vonselbst  dafs  die  redens- 
artv.  5e  nicht  etwa  blofs  bildlich  dasselbe  ausdrückt  was  die  beiden  vori- 
gen glieder  durch  die  grutidloeen  oder  lügenhaften  hasser  aussagen.  — 
V.  6  über    b     s.  §.  277  c.     nbl«    vgl.  3«,  6  mufs  hier  nun  gleich 

die  folge  der  thorheit  und  sünde,  die  strafe  bedeuten  vgl.  v.  20; 
und  thöricht  schien  es  ja  freilich  der  weit  dafs  dieser  Fromme  so 
sehr  eiferte. 

2.  y.  10  gibt  die  v.  8  angefangene  erklärung  des  grundes  in 
bestimmterer  fassung.  Der  eifer  für  den  Tempel  ^  den  damals  zer- 
störten und  verhöhnten,  oder,  da  der  Tempel  für  den  mittelort  und 
die  feste  stüze  der  religion  gehalten  wurde,  der  eifer  die  unantast- 
bare ehre  der  religion  und  ihrer  heiligen  gebrauche  ungeachtet  des 
zerstörten  Tempels  zu  retten  und  zu  vertheidigen,  hat  mich  verzehrt, 
aufgerieben  durch  seine  gluth  und  seine  folgen,  indem  sich  der  höhn 
über  Jahve  und  seinen  Tempel  auf  mich  wandte;  die  trauer  darüber 
ward  wieder  zum  spotte  für  den  unglücklichen,  der  die  verrathene 
Sache  so  erfolglos  und  traurig  zu  schüzen  schien.    Y.  11  ist     '''JTCS 

dem  verbum  n32l  nach  §.  281  c  untergeordnet.  Y.  14  ist  n33^  am 
ende  verbunden  wie  65,  6.  —  Y-  20  vor  dir  sind,  du  weifst  sehr 
wohl,  wie  unendlich  viele  dranger  mich  umgeben,  ebenso  wie  38,  18. 
y.  22  pafst  die  bildliche  redensart  sehr  wohl,  wenn  man  bedenkt 
wie  schmerzlich-bitter  höhn  sei  für  den  des  gegentheils,  des  mitleids, 
bedürftigen  und  sehnsüchtigen. 

3.  Da  nun  die  dränger  in  leichtsinniger  Sicherheit  prassende  nie- 
deres Wohlleben  liebende  menschen  waren,  so  liegen  die  ersten  werte 
der  Verwünschung  v.  23  nach  dem  bilde  womit  die  vorige  wende 
schlofs  umso  näher :  denn  eben  in  diesem  leichtsinnigen  prassen  mufs 
ihr  vielleicht  plözlich  kommendes  verderben  liegen,  indem  dann  z.  b. 
ein  mächtiger  feind  oder  räuber  etwa  so  wie  dort  6.  Jes.  21,  5  fif. 
sie  desto  plözlicher  und  niederschmetternder  trifft.  Y.  27  ist  für 
1"i£0''  deutlich  (auch  nach  LXX  nooqi^rixctv)  i"^BO^   zu    lesen,    die 

dichterische  form  von  r^^'O  =  S)0^;  denn  dafs  sie  blofs  von  den 
göttlichen  strafen  erzählen  hat  bei  weitem  nicht  die  sträflichkeit  als 
wenn  sie,  wie  hier  der  Zusammenhang  schon  fordert,  durch  eigne 
th&tliche  angriffe  und  schlage  jene  noch  aufs  fühlbarste  vermehrten. 
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Also  y.  28:  ffib  schuld,  strafe  nach  ihrer  schuld,  so  viel  ihre  sekold 
verdient,  wort-  und  gedankenspiel.  V.  30  wie  40,  18,  v.  31 — 32  wie 
40,  7.  8;  treffender  gegensaz  des  verständigen  dankes  durch  preis 
und  des  todten  opfers  mit  hörnern  und  klauen  unverständiger  thiere. 
Die  Worte  v.  33  f.  sind  deutlich  umgebildet  nach  22,  27 ;  über   TT'^i 

s.  §  348  a  und  347  a.  —  Die  endworte  aber  v.  36  f.  haben  mit  je- 
nen bei  'Obadja  v.  20  f.  grofse  ähnlichkeit,  sowie  sie  aus  derselben 
zeit  abstammen. 

Gerade  in  dem  düstem  und  gefährlichen  bestandtheile 
des  lezten  liedes  geht  nun  y^.  109  noch  viel  weiter,  vermuth- 
lich  weil  bei  solcher  schon  so  traurigen  läge  eine  neue  schwere 
Verfolgung  und  verläumdung  hinzugekommen  war.  Die  ai^e 
verläumdung  ging  wohl  im  exil  von  Seiten  eines  religionsver- 
wandten aus;  und  je  mehr  die  frömmigkeit  in  der  religion 
Jahve's  schon  damals  unter  vielen  dieser  Späteren  hoch  ge- 
achtet wurde,  desto  tiefer  verlezte  die  falsche  beschuldigung 
des  gegen theils;  denn  je  fester  und  starrer  die  heiligkeit  ei- 
ner einzelnen  religion  wird,  desto  gröfser  diese  gefahr.  So 
fühlt  sich  hier  der  viel  mit  Gott  vertraute,  aber  jezt  wegen 
äufsem  elendes  von  den  eignen  geliebten  religionsverwandten 
arg  verläumdete  und  unschuldig  verfolgte  dichter  so  heftig 
verlezt,  dafs  er,  kaum  die  schuld  der  feinde  deutlich  genug 
schildernd,  gleich  von  vom  die  stärkste  und  längste  Verwün- 
schung auszustofsen  sich  gedrungen  glaubt  v.  1 — 20;  erst  in 
einem  nachsaze  wird  dann  seine  rede  allmälig  ruhiger  und 
in  Gott  gefafster,  ja  zulezt  freudig  vertrauend  v.  21 — 31. 
Die  einzelnen  bilder  der  verwüschung  scheinen  von  der  eig- 
nen erfahrung  entlehnt,  indem  man  gar  leicht  wünschen  mag 
die  leichtsinnigen  Verfolger  möchten,  um  zur  einsieht  zu  kom- 
men, erst  dieselben  leiden  die  sie  der  Unschuld  bereiten  in 
sich  selbst  durchleben.  Und  so  zeigt  das  lied  in  dieser  ge- 
fährlichen hinsieht  das  äusserste  was  bei  dem  frommen  jener 
zeit  noch  immer  im  hintergrunde  leicht  lauem  konnte;  alles 
trübe  entladet  sich  hier  vorerst  ungehenmit,  und  schwer  nur 
konmit  am  ende  die  fassung  und  hoShung! 

Die  wenden  scheinen  hier  offenbar  die  gröfste  ähnlich- 
keit mit  denen  von  W,  35  zu  haben:  drei  im  ganzen,  jede 
zu  10  versen  oder  genauer  zu  20  versgliedem,  wobei  nur 
das  kurze  glied  ganz  vorne  v.  1  überschüssig  wäre.  Die  bei- 
den ersten  füllte  dann  ganz  die  bittre  klage  aus,  erst  mit 
der  dritten  hübe  sich  die  rede  zum  innigen  andenken  an  Gott 
zurück:  weil  aber  auch  in  ihr  zulezt  die  macht  des  fluches 
wieder  mächtig  werden  vrill,  so  kehrte  sich   die  rede  zulest 
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wie  krampfhaft  desto  entschlossener  in  einer  ganz  kurzen 
wende  v.  30  f.  zum  reinen  lobe  Gottes  um.  Dennoch  zer- 
theilt  sich  der  ganze  lange  inhalt  des  liedes  noch  treffender 
in  6  wenden  von  je  5  versen  von  denen  immer  zwei  nä- 
her zusanunen  stehen.    Das  übrige  wie  eben  gesagt. 

1. 

Gott  meines  lobes,  schweige  nicht!  l 

weil  man  des  frevels  und  des  truges  mund  —  weit  auf- 

that  wider  mich 

redete  mit  mir  trügerischer  zunge, 
mit  hassesworten  mich  umringte, 

und  mich  bekämpfte  ohne  grund; 
für  meine  liebe  mich  zu  stürzen  sucht, 

da  ich  doch  nur  gebet  bin  ganz, 
und  mir  aufleget  böses  lür  das  gute  5 

und  hafs  für  meine  liebe. 

Sez'  einen  frevler  über  ihn, 

und  ein  Widersacher  stehe  ihm  zur  rechten; 
wird  er  gerichtet,  gehe  er  hervor  als  schuldig, 

und  sein  gebet  werde  zur  sündel 
wenige  seien  seine  tage, 

sein  amt  ein  andrer  nehme; 
werden  zu  waisen  seine  söhne 

und  werde  sein  weib  witwe, 
ja  schweifen  seine  kinder  bettelnd  jo 

und  suchen  brod  von  ihren  trümmem  fem! 


2. 


Der  wuchrer  stelle  all  seiner  habe  nach, 

und  plündern  fremde  was  er  hat  erworben! 

Er  habe  keinen  der  bewähret  huld, 
kein  gnädiger  sei  seinen  waisen, 

sei  seine  nachweit  zum  vernichten, 

im  anderen  geschlecht  ihr  nam^  erlösche; 
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seiner  väter  schuld  sei  vor  Jahve  erwähnt 
und  seiner  mutter  sünde  nicht  erlösche, 
16  seien  die  beständig  vor  Jahve, 

dafs  er  tilge  ihr  andenken  aus  der  erdel 

Dieweil  er  nicht  gedachte  huld  zu  üben, 

verfolgte  dulder  und  hülflosen  mann 

und  herzzermalmten,  um  ihn  ganz  zu  tödten, 
und  liebte  selbst  den  fluch  —  (und  der  triflTt  ihn), 

und  hatte  nicht  den  segen   gern   —  (und  der  flieht 

ihn); 
und  zog  den  fluch  wie  seinen  mantel  an  — 

(der  kommt  denn  auch  wie  wasser  in  sein  innres 

uud  wie  das  oel  in  sein  gebein): 
so  werde  ihm  der  wie  ein  kleid  das  er  anlegt, 

zum  gürtel  den  er  stets  sich  bindet  um! 
20  diefs  meiner  Widersacher  lohn  von  Jahve, 

derer  die  böses  wider  meiue  seele  reden! 

3. 

Doch  du,  o  Jahve  Herr  —  verfahre  mit  mir  deines  namens 

wegen; 
weil  gut  ist  deine  huld,  befreie  mich! 
Denn  duldend  und  hülflos  bin  ich, 

mein  herz  verwundet  mir  im  Innern; 
wie  ein  schatten,  wenn  er  schwindet,  bin  ich  hingeschwun- 
den, 
bin  weggescheucht,  heuschrecken  gleich; 
die  kniee  straucheln  mir  vom  fasten, 
mein  leib  ist  abgemagert,  ohne  fett, 
25  indem  ich  ihnen  ward  zum  höhne, 

sie,  sehend  mich,  ihr  haupt  gleich  schütteln. 

Stehe  mir  bei,  Jahve  mein  Gott, 

hilf  mir  nach  deiner  huld, 
damit  sie  wissen  diefs  sei  deine  band, 

du,  Jahve,  habest  es  gethan! 
Mögen  sie  fluchen  —  doch  du  wirst  segnen, 
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stehen  sie  auf  —  doch  sie  erröthen, 
aber  dein  diener  wird  sich  freuen; 
anziehen  müssen  meine  Widersacher  schmach, 

wie  in's  gewand,  in  ihre  schände  sich  hüllen  I  . 

4. 

Preise  ich  Jahve  sehr  mit  meinem  munde 

und  lobe  ihn  in  Vieler  mitte, 
dafs  er  zur  rechten  steht  des  hülÜosen, 

zu  helfen  ihm  vor  seines  lebens  richterni 

V.  1  wie  3ö,  22,  V.  4  6  wie  85,  13  vgl.  120,  7  und  §.  296  h.  V. 
2  eigentlich :  den  mund  eines  frevlers ,  wie  ein  frevler  redet ,  da  sie 
doch  Israeliten  seyn  wollen;  330  v.  8  nach  §.  283  b  verbunden. 
Aus  dem  anfange  der  Verwünschung  v.  6  f.  vgl.  mit  v.  31  sollte  man 
^chliessen  der  dichter  sei  unter  einem  Heidnischen  fürsten  durch  ei- 
nen aus  blofsem  hasse  getriebenen  gegner  und  ankläger  (dem  der 
ehrenplaz  gebührt  Zakh.  3,  1)  unschuldig  verurtheilt  (vgl.  37,  33  und 
Zakh.  c.  3  f.)  und  seines  amtes  (v.  8)  entsezt.  Dafs  ein  einzelner  sein 
heftigster  feind  war,  erhellt  auch  aus  dem  sg.,  in  den  an  den  heftig- 
sten stellen  der  pl.  übergeht;  und  dann  war  dieser  Einzelne  gewifs 
ein  Israelit  selbst,  wie  sogleich  aus  dem  ersten  worte  v.  2  hervor- 
geht. Y.  14  f. :  nämlich  so  wie  auf  den  dichter  jezt  alle  leiden  stür- 
men ,  als  müfste  er  noch  für  seiner  väter  sünden  büssen ;  vgl.  Jes. 
62,  2.  y.  17— 19:  den  fluch,  den  er  liebte  gegen  unschuldige,  in 
den  er  sich  ganz  hüllte  sodafs  er  nur  in  ihm  handelte,  an  dem  allein 
wie  an  erquickender  stärkender  speise  er  genufs  und  freude  hatte, 
möge  immer  mehr  auf  ihn  zurückkommen,  ihn  ganz  überdecken  und 
festhalten  wie  ein  vergifteter  mantel  und  gürtel,  in  sein  Inneres  drin- 
gen wie  gierig  verschlungene  speise.  Zu  v.  21  b  vgl.  69,  17;  zu  v. 
22  b  vgl.  69,  21,  zu  v.  23  a  vgl.  102,  12;  6  ist  aus  Nah.  3,  17  und 
V.  2ö  aus  22,  8;  zu  ^-?a3?  v.  28  vgl.  69,  18.  35,  27.  Am  merkwür- 
digsten ist  hier  v.  17.  18.  285  dafs  d&Bper/.  auch  als  Precativ  §.  223a 
vgl.  67,  7  sogleich  durch  die  macht  des  Vav  eonseq,  getroffen  wird: 
doch  ist  das  nach  dem  allgemeinen  sprachgeiste  nicht  unmöglich, 
und  findet  sich  auch  sonst.  Weil  sich  aber  solche  ungewöhnliche 
haltungen  der  rede  im  Hebräischen  nicht  gerne  lange  fortsezen,  so 
geht  der  prec,  v.  19  in  den  gemeinen  volunt.  über.  —  Uebrigens  las- 
sen sogleich  die  ersten  worte  v.  1  fühlen  wie  oft  der  dichter  früher 
schon  Gott  gelobt  habe. 

Das  ist  nuD  freilich  noch  nicht  die  Stimmung  wo   auch 
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der  möglichkeit  leidenschaftlicher  empörung  und  Übereilung 
die  Wurzel  abgeschnitten  wäre ;  und  bleibt  diese  düstere  Stim- 
mung herschend,  tritt  dann  auch  von  aufsen  die  macht  und 
gelegenheit  hinzu  die  vielleicht  augenblicklich  Übeln  einge- 
bungen  solcher  Stimmung  leicht  zu  befriedigen*,  wie  etwa  bei 
einem  fürsten,  einem  machthaber:  welches  vei^ehen  wird  da 
nicht  möglich?  —  So  sehen  wir  denn  wirklich  ^.  51  den 
dichter  in  schwere  schuld  verfallen,  da  es  nach  v.  16  ^  nicht 
zweifelhaft  ist  dafs  er  jezt  eine  blutschuld  (einen  mord)  auf  sei- 
nem gewissen  hat.  Wenn  er  aber  die  schwere  that  die 
unstreitig  noch  mit  andern  sünden  zusammenhing  (v.  11),  in 
einem  augenblicke  der  besinnungslosigkeit  begangen  hatte,  so 
drucken  ihn  nun  ihre  folgen,  besonders  die  schmerzen  des 
aus  tiefster  Sicherheit  so  gewaltig  und  furchtbar  aufgeschreckt 
ten  gewissens,  jezt  so  unerträglich  schwer,  so  gänzlich  fühlt 
er  sich  von  göttlicher  freudigkeit  heiterkeit  und  stärke  ver- 
lassen, 80  ungeheuer  und  einzig  unglücklich  seinen  innem 
zustand ,  dars  er  hier  aus  tiefstem  elende  um  befreiung  und 
linderung  zu  Gott  ruft;  und  das  ist  gerade  das  wichtigste 
worin  sich  dieser  V,  von  dem  sonst  sehr  ahnlichen  ^.  32 
unterscheidet,  dafs  wir  hier  noch  die  sünde  mitten  in  ihrer 
Verzweiflung  und  ihrem  elende,  mit  allen  schmerzen  und  lei- 
den aufs  schwerste  ringend  erblicken.  Doch  das  schwere 
ringen  und  kämpfen  ist  hier  kein  eitles  unerleuchtetes  und  un- 
klares, die  traurigkeit  keine  dumpfe  ungöttliche,  das  gebet 
um  hülfe  kein  blindes:  sondern  erst  nachdem  die  kühnheit 
die  reine  Wahrheit  zu  schauen  und  damit  der  erste  lichtstrahl 
der  rechten  einsieht  des  dichters  herz  wieder  zu  erheben  und 
zu  erhellen  angefangen  hat,  wird  er  tüchtig  und  fähig  zum 
ergusse  dieses  gebetes.  Und  hier  gerade  zeigt  sich  das 
schönste  und  einzigste  in  diesem  liede  deutlich;  nichts  kann 
klarer  und  stärker  seyn  als  das  hier  sich  regende,  hier  her* 
vorstrahlende  innere  licht.  Denn  der  dichter  hat  sich  schon 
in  die  Verfassung  gesezt  dafs  er  alles  verkehrte  nnd  falsche 
aufgebend  nur  die  reine  Wahrheit  zu  sehen  entschlossen  ist 
und  mit  dieser  aufrichtigkeit  und  kühnheit  vor  Gott  tritt  (▼. 
5.  6.  8);  ist  er  aber  innerlich  so  tapfer  und  in  wehmuth  und 
traurigkeit  so  klar  und  stark  geworden,  so  mufs  er  eben  so- 


1)  zwar  kann   D^^*^    nach  Hez.  c.  18    überhaupt  und  besonders 

nach  y.  13  im  weiteren  sinne  jede  todsünde  bedeuten:  allein  unser 
dichter  flehet  in  dem  ganzen  liede  offenbar  nicht  weil  er  sich  nur 
im  allgemeinen  sondern  weil  er  sich  zunächst  von  der  y.  16  genann- 
ten Sünde  und  ihren  folgen  so  schwer  getroffen  fohlt 


i 
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wol  die  tiefste  und  schmerzlichste  reue  über  die  erkannte 
Sünde  als  die  strebsamste  innigste  Sehnsucht  zum  neuen  leben 
in  Gott  oder  zur  neuen  stärke  und  Willigkeit  im  göttliehen  geiste 
fühlen.  So  erfüllt  jenes  eine  grofse  gewaltige  gefühl  den 
dichter  uud  bringt  diefs  um  neue  Stärkung  und  reinigupg  fle- 
hende, die  tiefsten  Wahrheiten  offenbarende,  aufrichtigste  und 
reinste  lied  hervor,  welches  eben  deshalb  als  erguls  einer 
einzigen  lautem  empfindung  nur  wie  ein  unzertrenntes  Ganzes 
ausmacht  v.  3 — 19. 

Weil  aber  der  dichter  schon  in  dieser  höchsten  Wahr- 
heit und  reinstem  streben  sein  lied  beginnt,  so  kommen  ihm 
auch  nothwendig  mitten  in  der  ringenden  trauer  gründe  der 
hoffnung  und  ansprüche  auf  die  göttliche  gnade  und  Verge- 
bung entgegen,  gründe  welche  die  sünde  nicht  entschuldigen 
können  und  sollen,  die  aber  für  den  der  schon  in  tiefster 
reue  wieder  zu  Gott  strebt  gerade  diefs  streben  erleichtern 
und  ihm  das  Unterpfand  göttlicher  erhörung  geben.  Denn 
einmal  ist  doch  der  einzelne  mensch  theilhaftig  der  allgemein 
menschlichen  schwäche,  des  keimes  und  der  möglichkeit  der 
Sünde,  so  dafs  der  sünder  zwar  dafür  dafs  er  die  möglichkeit 
zur  Wirklichkeit  machte  nie  sich  vertheidigen,  aber  doch  wenn 
er  die  Wirklichkeit  wieder  zu  besiegen  suchend  zu  Gott  strebt, 
von  dem  die  menschliche  schwäche  kennenden  und  über  ihr 
erhabenen  Gotte  Verzeihung  hoffen  kann  v.  7;  und  zweitens, 
was  noch  näher  und  wichtiger,  sezt  sich  ja  der  dichter  eben 
durch  die  Wahrheit  seines  Innern  und  Verbannung  aller  täu- 
Bchung  wieder  in  göttliche  gesinnung  und  in  den  echten  an- 
fang  der  rettung,  so  dafs  er  fühlt  Gott  der  die  Wahrheit  im 
geheimsten  liebe  werde  eben  den  zu  ihm  strebenden  wieder 
hell  erleuchten  und  ermuthigen,  die  sündenschuld  tilgend  (so- 
fern diers  möglich)  y.  8  ff.  So  dringt  also  eben  in  der  gött- 
lichen betrachtung  und  traurigkeit  hoffnung  Zuversicht  und 
heiterkeit  immer  kräftiger  hervor;  am  Schlüsse  v.  15 — 19 
verheifst  der  dichter  schon  freudiger  ahnung  voll,  nach  der 
rettung  aus  der  hohen  erfahruDg  seines  lebens  desto  kräftiger 
Bünder  und  die  göttliche  gnade  verkennende  leichtsinnige  be- 
lehren und  so  den  besten  dank  abtragen  zu  wollen.  Ja  so 
frei  vnrd  am  ende  sein  sinn,  dafs  er  auch  für  das  wohl  des 
reiohs  noch  einige  worte  hinzufügt,  von  sich  absehend  v.  20  f. 

Diese  nachrede  wirft  noch  das  deutlichste  geschichtliche 
licht ;  es  erhellt  daraus  dafs  das  lied  etwa  erst  in  die  zeit  nach  der 
Zerstörung'  des  Tempels  gehören,  also  auch  später  seyn  kann 
als  W.  69,  welches  man,  da  nach  diesem  liede  schwerliok 
noch  die  verstinmiung  der  beiden  vorigen  denkbar  ist,    auch 
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an  sich  gerne  Annehmen  möchte.  ^Nachgeahmt  ist  das  lied 
zuerst  V.  143:  vieles  aus  ihm  sowie  aus  W.  22  klingt  aber 
auch  bei  dem  grofsen  Ungenannten  B.  Jes.  c.  40  ff  wieder: 
während  was  Hezeqiel  11,  19.  18,  31.  36,  25 — 28  im  sinne 
unsres  dichters  lehrt,  ganz  wie  aus  dem  munde  eines  viel- 
leicht etwas  jungem  Zeitgenossen  heraus  klingt. 

Wiewohl  das  lied,  wie  oben  gesagt,  bis  auf  sein  nach- 
wort  V.  20  f.  welches  strenggenommen  ^  auch  ganz  fehlen 
könnte  wie  in  6inem  unaufhaltsamen  flusse  dahinströmt,  so 
zerföllt  es  dennoch  näher  betrachtet  in  4  ganz  gleichmäfsige 
mittlere  wenden,  jede  zu  4  versen  deren  glieder  höchstens 
am  ende  freier  auswallen ,  so  wie  die  lezte  selbst  um  einen 
vers  länger  aushallet.  Und  indem  sich  so  mitten  im  über- 
wallenden ströme  der  empfindung  aus  welcher  das  lied  fliefst 
dennoch  festes  mafs  wiederherstellt,  wird  nur  um  so  deutli- 
cher welche  höhere  ruhe  doch  von  vorne  an  in  des  dichters 
geiste  schon  wieder  waltete  ehe  er  so  zu  dichten  wagte. 
Uebrigens  stehen  ebenso  wie  im  vorigen  liede  je  zwei  dieser 
wenden  dem  sinne  nach  wieder  näher  zusammen,  sodafs  der 
tiefste  grund  aller  empfindungen  des  liedes  mit  seiner  dritten 
wende  wie  nocheinmal  von  vorne  an  ganz  frisch  sich  ergiefst, 
während  das  kurze  wort  der  drängendsten  und  glühendsten 
bitte  sogar  erst  in  der  lezten  wende  v.  16  hervorsprühet,  als 
lierse  es  sich  am  ende  ganz  so  wie  es  ist  dennoch  nicht  zu- 
rückhalten. 

1. 

3  Begnad'ge  mich,  o  Gott,  nach  deiner  huld, 

nach  deines  mitleids  fülle  lösche  meine  schulden; 
sehr  wasche  mich  von  meiner  missethat, 
und  reinige  mich  von  meiner  sündel 
5  Denn  meine  schulden  kenne  ich, 

und  meine  sünde  ist  vor  mir  beständig; 
nur  gegen  dich  allein  hab'  ich  gesündigt  —  und  was  dir 

böse  scheint  gethan, 
damit  gerecht  du  seiest  strafend,  unschuldig  du  als  richten 

2. 

In  Bünde  bin  ich  ja  geboren, 

in  schuld  hat  mich  empfangen  meine  mutter. 
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Du  liebst  ja  Wahrheit  in  des  herzens  kammem, 
und  wirst  mich  im  geheimen  Weisheit  lehren, 

entsühnen  mich  mit  Ysop,  dafs  ich  rein, 

mich  waschen,  dafs  ich  weifser  bin  als  schnee, 

mich  hören  lassen  wonn'  und  freude,  10 

dafs  jubeln  die  gebeine,  die  ¥on  dir  zermalmt  1 

3. 

0  birg  dein  angesicht  vor  meinen  sünden, 

und  alles  mein  vergehen  lösche, 
ein  reines  herz  mir  schaffe,  Gott, 

und  festen  geist  erneure  mir  im  busenl 
verwirf  mich  nicht  vor  deinem  angesichte, 

und  deinen  heiligen  geist  nimm  nicht  von  mir, 
gib  mir  die  wonne  deiner  hülfe, 

und  mich  mit  willigem  geiste  unterstüzel 

4. 

Ich  will  Verkehrte  deine  wege  lehren,  15 

und  Sünder  sollen  kehren  sich  zu  dir: 
befreie  mich  von  blutscbuld,  Gott,  du  meiner  rettung  Gott, 

dafs  meine  zunge  juble  deines  gnadenrechtsl 
0  Herr,  wirst  meine  lippen  lösen, 

so  wird  mein  mund  dein  lob  verkünden: 
denn  nicht  liebst  opfer  du,  dafs  ich  es  gebe, 

brandopfer  nicht  begehrest  du; 
die  opfer  Gottes  sind  gebrochner  geist, 

gebrochnes  und  zermalmtes  herz  —  o  Gott,  verschmähst 

du  nicht  I  — 

5. 

Thu'  wohl  durch  deine  gunst  Sion,  20 

die  mauern  bauend  von  Jerusalem! 
dann  wirst  du  lieben  opfer  der  gebühr,  brandopfer,  volle 

opfer ; 

dann  kommen  junge  stier'  auf  deinen  altarl 

A,  T.  Dicht.    I.  h,    3te  aasg.  20 
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1.  In  dem  grofsen  haapttheile  des  liedes  v.  3 — 14  folgt  adf  den 
ersten  ergofs  der  bitte  v.  3 — 4  die  begründung  derselben,  wobei  sich 
die  klarheit  und  hoffnnng  ruhig  vorbereitet  v.  ö — 10,  bis  eben  da- 
durch desto  kraftiger  und  inniger  die  bitte  wieder  aufgenommen 
wird  V.  11 — 14.  Die  nächste  und  nothwendigste  begründung  ist  du 
sündenbekenntnifs,  welches  v.  5 — 6  mit  der  gröfsten  klarheit  gespro- 
chen wird,  vgl.  mit  v.  5  schon  oben  38,  18  f. ,  wiederholt  B.  Jes.  59, 
12.  Das  ist  das  wahre  bewufstseyn  der  sünde  und  ihr  bekenntnifa 
vor  Gott,  dafs  der  mensch,  ganz  absehend  von  allem  äufsem,  sein 
verhältnifs  gegen  Gott  aufs  strengste  und  schärfste  fassend,  sich  vor 
allem  gestehe  dafs  die  reine  klare  Verfassung  in  welcher  jeder  mensch 
eu  Gott  stehen  sollte  bei  ihm  jezt  gestört,  und  nur  dadurch  heil 
möglich  sei  dals  diese  wieder  hergestellt  werde  und  der  in  der  fireund- 
schaft  mit  Gott  übende  friede  und  heilige  trieb  wieder  herrsche. 
Alle  andre  bestrebungen  die  folgen  der  sünden  unschädlich  zu  ma- 
chen und  das  gewissen  zu  sänftigen  sind  eitel  und  nichtig,  so  lange 
jene  grundstimmung  noch  verlezt  und  unklar  geblieben  ist,  denn  nur 
didnrch  dafs  der  geist  wieder  in  den  göttlichen  und  in  seine  freund- 
schaft  und  Vertrautheit  g^nz  aufgehe,  wird  die  trennung  und  krank- 
heit  gehoben;  und  wollte  z.  b.  der  dichter  für  die  blutschuld  die  glänzend- 
ste genugthuung  geben  (wie  er  als  fürst  könnte  und  womit  Mächtige 
leicht  glauben  genug  zu  thun),  es  wäre  ihm  ohne  jenes  eitel,  ja 
schädlich.  Denn  der  irdische  stoff  der  durch  die  sünde  gerade  lei- 
det, z.  b.  ob  dieser  oder  jener  getödtet  werde,  ist  zufallig  und  un- 
wesentlich, und  nicht  gegen  den  stoff  wird  eigentlich  gesündigt,  son- 
dern jede  Sünde  ist  im  strengen  wahren  sinne  eine  sünde  gegen  den 
geist  oder  gegen  Gott,  eine  trübung  des  geistes,  sowol  des  einzelnen 
menschlichen  im  leibe  des  sünders  als  des  allgemeinen  und  des 
gpttlichen;  also  erkennt  der  dichter  hier,  im  ernstesten  und  streng- 
sten gebete  zu  Gott  wo  von  sünde  und  strafe  im  menschlichen  sinne 
gar  nicht  die  rede  seyn  kann,  dafs  er  nur  gegen  Qoü  allein  g^esün- 
digt  habe,  von  dem  er  auch  umgekehrt  allem  wieder  sühnung  und 
beruhigung  erwarten  und  erringen  kann  i)  (sowie  er  in  anderem  zu- 
sammenhange 71,  16  auch  nur  ihn  allein  stets  preisen  will).  Denn 
diefs  ist  nothwendig  die  eng  verbundene  zweite  Wahrheit,  dafs  weil 
die  wahre  sünde  nämlich  die  des  geistes  nur  allein  gegen  Gott  ist, 
auch  nur  durch  Wiederherstellung  des  getrübten  Verhältnisses  zu  Gott 
oder  durch   wahre  innere  Verständigung  und  aufrichtige  reue   von 


i)  ich  lasse  diese  stelle  ganz  so  wie  sie  in  der  ersten  ausgäbe  lau- 
^t  stehen,  da  ich  mich  über  das  entsezliche  mifsverständnifs  welches 
de  Wette  in  meine  worte  legte  früher  genug  geäufsert  habe ;  vgl.  je- 
doch die  Jahrbh,  YIII.  s.  165. 
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Gott  Verzeihung  und  frieden  erlangt  werden  kann ;  ja  jede  sünde  fuhrt 
und  zwingt  eigentlich  den  menachen  durch  ihre  sich  aus  ihr  entwi- 
ckelnden unseligen  folgen  zur  anerkennuug  der  göttlichen  Wahrheit, 
die  jedesmal  so  ihren  triumph  feiert;  und  da  der  dichter  schon  zu 
dieser  anerkennung  als  frucht  und  (freilich  übel  erworbenen)  gewinn 
gekommen  und  durch  sie  erleuchtet  ist,  so  sezt  er  hinzu:  damit  du 
gerecht  und  rein  seiest  und  als  solcher  von  den  menschen  erkannt 
werdest  indem  du  immer  aufs  neue  die  wirkliche  sunde  als  richter 
■trafst  1) ;  also  damit  nicht  ich  vor  mir  gerecht  scheine,  sondern  du 
wieder  aufs  neue  als  der  im  strafen  einzig  gerechte  erkannt  werdest 
der  selbst  straft  damit  der  mensch  sich  wieder  zum  heil  wende. 

2.  Hat  der  dichter  so  rein  sich  und  Gott  erkannt,  so  liegt  eben 
in  dieser  erkenntnifs  des  Verhältnisses  Gottes  und  des  menschen  f&r 
den  zu  Gott  strebenden  ein  erster  grund  zur  hofiiiung  auf  gnade: 
denn  der  mensch  ist  von  geburt  (d.  h.  von  natur)  der  möglichkeit 
der  Bünde  ausgesezt,  nicht  aber  Gott,  der  über  jenen  erhaben  daher 
retten  und  sich  erbarmen  kann;  so  liegt  in  v.  7  vgl.  Ijob  14,  4  das 
was  wahr  ist  vom  begriffe  der  erbsünde,  nämlich  dafs  die  sünde  als 
keim  und  möglichkeit  nicht  von  aufsen  in  den  menschen  kommt,  son- 
dern in  ihm  liegt  von  anfang  an,  wie  von  eitern  also  in  unendlicher 
reihe  auf  kinder  fortgepflanzt ;  wie  die  begierden  später  immer  mehr 
entarteten,  die  aufmerksamkeit  auf  das  böse  darin  aber  immer  reger 
und  der  absehen  dagegen  stärker  wurde,  so  regt  sich  auch  v,  7  die 
erste  leise  ansieht  von  dem  ansich  sündlichen  der  begierde,  die  in- 
defs  hier  noch  blofs  dichterisch  und  zart,  bei  weitem  noch  nicht  so 
einseitig  erscheint  wie  später,  und  den  an  sich  gewissen  gedanken^ 
nämlich  dafs  die  Bünde  nicht  von  aufsen  in  den  menschen  komme 
(Ijob  5,  6.  7),  noch  rein  durchschimmern  läfst.  Der  zweite  grund 
der  hoffnung  v.  8  trifft  noch  näher  die  sache  und  leitet  darum  desto 
leichter,  die  hoffnung  leicht  erregend,  zur  bitte  zurück.  Aufrichtig- 
keit fühlt  sich  Gott  angenehm,  und  indem  der  dichter  so  die  reinste 
Wahrheit  der  gegenwärtigen  sache  in  der  geheimsten  Werkstatt  seines 
Innern  auffafst  und  festhält ,  fohlt  er  sich  eben  dadurch  näher  der 
göttlichen  erleuchtung  reinigung  und  erheiterung,  und  ahnet  dafs 
bald  wieder  (v.  10)  der  freudige ,  heitre  göttliche  zuruf  in  ihm  laut 
werde  (wie  V^.  32),    und   so  ein  jezt  in  allen  gliedern  und  gebeinen 


1)  wenn  T|"m2  v.  6  bedeutete  t«  deinem  reden,  so  würde  hier  auf 

•     •    •     • 

Gott  auch  sofern  er  in  seiner  Offenbarung  insbesondre  für  Israel  schon 
längst  über  das  unheil  der  sünde  und  wie  er  sie  nothwendig  strafen 
werde  geredet  hat  rücksicht  genommen  werden.  Allein  dafs  diese 
erklärung  des  wertes  sowohl  hier  unpassend  als  auch  ansich  unrich- 
tig sei,  ist  schon  in  den  Jahrbb\  der  B,  to,  Y.  s.  171  gezeigt. 

2Ö* 


308     ni.  Auß  der  Zerstreuung.  B.  —  67—76)  V.  71. 

r 

•chreoklich  zerschlagener  mensch  wieder  laut  jubele,  vgl.  35,  10.  34, 
21;  nsb^n  kurzer,  abgerissener  für  naijm  •  wie  v.  16,  vgl.  §. 
347*/="' 

3.  In  der  innig  erneuten  bitte  v.  11 — 14  springen  dann  viele 
neue,  sehr  klare  und  genaue,  sämmtlich  schön  treffende  benennungen 
der  Wiederherstellung  oder  Wiedergeburt  hervor;  verbirg  nicht  wie 
88,  16.  69,  18;  verwirf  nicht  wie  71,  9.  —  Im  schlufstheile  v.  16—19 
wo  (nach  sitte  vieler  lieder  dieses  Zeitraumes)  gelübde  hinzugesezt 
werden,  aber  hier  andre  als  gewöhnliche  und  niedere,  hüpft  die  schon 
berahigte  rede  hie  und  da  schon  wieder  von  neuen  frohen  empfin- 
dungen  bewegter  auf.  Nach  gewöhnlichen  opfergebrauchen  war  auch 
V.  9  der  Tsop  genannt  als  reinigungsmittel,  aber  ganz  bildlich,  da 
von  Gott  die  rede  ist  V.  16  b  und  v.  17  wie  71,  23  f.,  V.  18  wie 
40,  7.  Qehrochenea  herz  v.  19  gegensaz  des  harten,  unempfindlichen, 
sich  verschliefsenden,  also  ein  fein,  empfindsam,  der  göttlichen  Wirk- 
samkeit offen  gewordenes,  weil  es  die  übel  seiner  Verstocktheit  und 
Verhärtung  in  schmerz  und  trauer  erfahren  hat,  34,  19.  109,  16  and 
hienach  oft  Jes.  c.  57  ff. ,  sowie  v.  20  6  in  Jes.  62,  6  nur  verstärkt 
wiederschallt. 

5.  Der  sinn  v.  20  f.  ist  nicht  der  nur  jezt  könne  der  dichter 
keine  dankopfer  bringen,  weil  Jerusalem  und  der  Tempel  zerstört 
seien,  er  wolle  es  aber  nachholen  wenn  sie  wieder  erbaut  seien.  Denn 
diese  gedankenverbindung  ist  durch  nichts  klar  und  aus  dem  dichter 
selbst  zu  beweisen;  und  so  sinnlich  zeigt  sich  unser  dichter  nicht, 
dafs  er  sagen  könnte  er  wolle  nur  deswegen  weil  der  Tempel  zer- 
stört sei  keine  opfer  bringen,  womit  wemg  der  mühe  werthes  gesagt 
wäre,  da  doch  der  dichter  wie  andre  dieser  zeit  die  höhere  Vorstel- 
lung von  der  entbehrlichkeit  der  äulsem  opfer  sehr  wohl  haben  kann 
und  den  Worten  nach  hier  sowie  ^.  40  und  69  hat.  Sondern  er 
meint,  wenn  das  wohl  von  ganz  Israel  sich  zeige,  so  könne  er  dann 
^ol  bei  den  allgemeinen  festen  und  opfern  auch  für  sich  freudig 
opfern  und  nachträglich  den  äufsem  dank  abtragen  den  sich  im  je- 
zigen  leiden  so  glänzend  abzutragen  nicht  zieme,  zumahl  es  besser 
sei  geistige  opfer  Gott  darzubringen,  wenn  diese  nach  innerm  und 
äufserm  bedürfnisse  nöthiger  und  zeitiger  wären;  denn  das  äufsere 
opfer  sei  nicht  schlecht  ansich  (was  es  auch  nicht  ist),  nur  ganz  un- 
nüz,  sogar  schädlich  ohne  die  innem,  geistigen  opfer  und  statt  ihrer 
dargebracht.  Bei  v.  21  blickt  der  dichter  wie  sich  vonselbst  ver- 
steht auf  V.  18.  19,  aber  nicht  umgekehrt  schon  bei  v.  18  f  auf  v. 
21  hin. 

Und  wirklich^   wie  eine  %o  ausserordentlich  tiefe  bewe- 
gong  im  innersten  des  geistes  nicht  ohne  eine  gänzliche  nm- 
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gestaltung  des  menechen  bleiben  kann,  so  zeigt  nun  <f^.  71 
auch  geschichtlich  wiq  herrliche  folgen  bei  diesem  dichter  dar- 
aus entsprangen.  Hier  ist  er  schon  sehr  alt  und  schwach  ge- 
worden Y.  9.  17,  und  hat  die  wunderbarsten  Schicksale  über- 
standen V.  7:  in  der  schwäche  des  alters  wird  er  jezt  aufs 
neue  von  leichtsinnigen  mit  dem  tode  bedroht  v.  11.  12,  aber 
so  gewöhnt  ist  er  an  helle  besinnung  heitere  ergebung  und 
stetes  preisen  der  göttlichen  thaten,  so  überschwenglich  fliesst 
sein  mund  von  stetem  danke  und  lobe  über,  dass  in  diesem 
gebete  um  rettung  selbst  das  andenken  an  die  nächste  gefahr 
mehr  zurücktritt  und  kaum  hie  und  da  durchschinmiert.  Nach 
dem  ersten  kurzen  rufe  v.  1 — 3  neuer  und  bestimmterer  ruf 
um  rettung  aber  auch  schon  mit  begründung  der  hoffnung 
auf  den  von  Jugend  an  wunderbar  leitenden,  stets  treu  ver- 
ehrten und  besungenen  Jahve  v.  4 — 9 ;  dann  noch  etwas  nähere  an- 
deutung  der  gefahr  mit  erneuertem  i;ufe,  aber, nur  um  noch 
stärker  wieder  zur  ermunterung  und  selbstermahnung  zu  ewi- 
gem preise  und  lobe  Jahve's  des  unendlich  gerechten  zurück- 
zukehren T.  10 — 18;  bis  das  lange  schmachtende  lied  end- 
lich wie  mit  einer  beschwörung  der  göttlichen  gerechtig- 
keit  für  ganz  Israel  und  insbesondre  für  den  dichter  unter 
allen  leiden  aufs  heiterste  schliefst  v.  19 — 24.  Schönes 
denkmal  der  heitern  undt  rüstigen,  in  alle,  auch  trübe  zeiten 
froh  hinausschauenden,  an  edelsten  trost  gewöhnten  gesin- 
nung  eines  schon  sehr  bejahrten.  Dafs  das  lied  noch  mitten 
in  das  exil  fällt  folgt  aus  v.  20  f. 

Wir  haben  hier  deutlich  gröfsere  wenden  von  je  9  Ver- 
sen, nur  dafs  die  dritte  kürzer  schliefst.  Aber  bei  der  ersten 
kann  man  das  erwachsen  einer  solchen  langem  wende  von 
9  Versen  aus  drei  kleineren  mit  je  drei  versen  noch  deutlich 
erkennen;  und  in  der  zweiten  ist  wenigstens  noch  eine  stär- 
kere spur  davon  bei  v.  15-  18.  Die  beiden  ersten  gleichen 
sich  ausserdem  darin  dafs  jede  mit  der  erwähnung  des  hohem 
alters  des  dichters  shhliefst;  sowie  die  dritte  noch  mehr  das 
rein  persönlich  ehrwürdige  des  dichters  duchblicken  läfst. 

1. 

Zu  dir,  0  Jahve,  fliehe  ich, 

lafs  mich  auf  immer  nicht  erröthen ! 
durch  deiner  gaade  recht  befreiend  mich  und  rettend 

neige  zu  mir  dein  ohr  und  hilf! 
werde  zum  zuflüchtsfelsen  mir,  stets  einzugehen, 
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zur  festen  zinne  mir  zu  helfen, 
da  du  mein  f eisen  bist  und  hört! 

Mein  Grott,  errette  mich  aus  frevlers  hand, 

aus  der  gewalt  des  sünders  und  verwüsters! 
5  denn  du  bist  meine  hofifnung, 

Herr  Jahve!  mein  vertraun  von  Jugend  an; 
hab'  mich  auf  dich  gestiizt  seit  der  geburt, 
von  mutterschöijse  an  thu'st  du  mir  wohl, 
dich  preiset  stets  mein  lob. 

Ein  wunder  ich  erscheine  vielen: 

doch  du  bist  meine  feste  Zuflucht: 
es  überfliefst  mein  mund  von  deinem  lobe,  ^ 

alltägUch  von  dem  rühme  deiner : 
verwirf  mich  nicht  zur  zeit  des  alters, 

da  schwindet  meine  kraft,  verlafs  mich  nicht! 

2. 

10  Wohl  sagten  von  mir  meine  feinde, 

die  auf  mein  leben  lauem,  beriethen  sich  zusammt, 
so  denkend  „Gott  hat  ihn  verlassen: 

verfolgt  und  fafst  ihn,  da  kein  retter  ist!^ 
(o  Gott!  sei  ferne  nicht  von  mir, 

mein  Gott,  zu  meiner  hülfe  eile! 
erröthen  lafs,  vergehn,  die  meine  seele  hassen, 

anlegen  schmach  und  schände  die  mein  übel  suchen!): 
Doch  will  ich  harren  stets, 

und  all'  dein  lob  noch  mehren; 
15  mein  mund  wird  deine  gerechtigkeit  erzählen, 
alltäglich  deine  rettung: 
ich  kenne  keine  grenzen  ja! 

Ich  ¥rill  des  Herrn  Jahve's  grofsthaten  bringen, 

will  rühmen  deine  gnad'  allein. 
0  Gott,  du  hast  es  mich  gelehrt  von  Jugend  an, 

und  bis  hieher  verkünd'  ich  deine  wunder: 
auch  bis  in's  greise  alter,  Gott  verlafs  mich  nicht, 
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bis  deinen  arm  ich  dem  geschlecht  verkünde, 
den  künftigen  allen  deine  kraft! 

3. 

Bei  deiner  gerechtigkeit,  o  Gott,  die  himmelhoch, 

bei  dem  was  du  gethan  hast  grofses, 

(o  Gott,  wer  ist  wie  du? 
der  du  uns  sehen  liessest  viel  und  schlimme  nöthe,  20 

du  wirst  uns  wieder  beleben, 
und  aus  der  erde  tiefen  wieder  uns  erhöhn!) 
mögest  du  meine  gröfse  mehren 

und  wiederum  mich  trösten: 
80  will  auch  ich  dich  preisen  mit  der  harfe,* 

0  mein  Gott,  deine  treue; 
will  spielen  mit  der  cither  —  dir,  du  HeiFger  Israels! 
(o  jubeln  meine  lippen,  ja  spieP  ich  dir, 

mit  meiner  seele,  die  von  dir  erlöst!) 
so  wird  auch  meine  zunge  dein  recht  besingen  täglich, 

dafs  schäm,  dafs  schände  traf  die  so  mein  übel  suchen ! 

1.  V.  1 — 3  deutlich  ans  31,  2 — 3  frei  entlehnt:  derselbe  dichter 
würde  sich  so  nicht  wiederholen,  ^.31  hat  mehr  ursprünglichen  Zu- 
sammenhang in  der  einzelnen  Schilderung.    Nun  könnte    ]^ti    v.  3 

vielleicht  eine  nach  ^.  90,  1  glücklich  ausfallende  neuerung  for  T^TO 
seyn,  vielleicht  aber  auch  durch  unrichtiges  lesen  veranlafst  seyn  die 
dann  ftber  den  zusaz  „stets  hineinzufliehen"  veranlafste;  und  das 
D''12t  ^^iB  dann  sowie  das  per/,  oben  bei  7,  7  erklärt  werden.  £g 
kommt  hinzu  dafs  unser  dichter  das  l'^tiD  v.  3  nach  v.  6.  14  und 
anderen  stellen  sehr  liebt.  Allein  die  worte  „sei  mir  zum  zufluchts- 
felsen,  stets  hineinzufliehen,  befohlen  habend  mir  zu  helfen'^  sind  zu 
undichterisch  als  dafs  wir  sie  unserm  dichter  zutrauen  könnten;  und 
da  die  LXX  noch  ganz  die  worte  so  wie  31,  3  lesen,  so  scheint  nur 
ein  alter  leser  die  worte  tmt  T»tth  «l^b  aus  miXtD  T\'^A 
verlesen  zu  haben.  Der  sinn  ist  dann  übereinstimmend  mit  dem  gan- 
zen inhalte  des  liedes:  weil  du  überhaupt  meine  Zuflucht  bist,  so  • 
hilf  mir  auch  jezt!  Richtig  aber  kann  man  meinen  der  dichter  habe 
■fttH  mSb  dem  folgenden  •'Dyiöinb  entsprechend  hinzugefugt  und 
man  müsse  blofs  riTlXtSb  für    h^JiS    lesen.    Bei    v.  6  ist  ebenso 
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deutlich  22,  10.  11  das  Vorbild;  für  ^m  sezt  hier  der  dichter,  viel- 
leicht zunächst  durch  undeutliche  handschrift  dazu  geleitet,     *T13 

(tt  aus  rt)»  von  nU  ---  '*>•  „vergelten,  wohlthun"  (LXX  ax€7ra- 
cmi^yVulg.  proiector)^  umso  leichter  da  er  hier  nicht  sowol  sagen 
will  dafs  er  auf  keinen  andern  Gott  von  g  eburt  angewiesen  sei,  als 
vielmehr  thatiger,  dafs  er  sich  stets  auf  keinen  andern  gestüzt  und 
und  keinen  aufoer  ihm  als  seinen  wohlthäter  empfimden  und  so  ge- 
priesen habe;  der  sinn  ist  also  etwas  anders  gewandt  als  dort  22, 
10  f.  y.  7—8  drücken  dasselbe  auf  andere  art  aus.  Ein  wunder, 
ein  porUrUum  erscheint  er  zwar  vielen  ob  der  unglaublichen  leiden 
und  Schicksale  die  er  erfahren:  doch  er  weifs  wem  er  die  wunder- 
bare erhaltung  verdankt   (zu   TT'^Onia   vgl.  §.   291  b),   und    preist 

eben  deswegen  desto  unermüdeter  Jahv&,  mit  recht  fernere  rettung 
erwartend  und  erflehend;  v.  8  ist  also  ebenso  wenig  als  jussiv  zu  fassen 
wie  das  lezte  gli^  von  v.  6.    * 

2.  Die  Worte  v.  11  lauten  wie  3,  3:  aber  den  ganzen  ström  die- 
ser wende  versteht  man  nur  wenn  man  festhält  dafs  die  worte  ▼. 
10  f.  nach  §.  362  b  einen  blofsen  vordersaz  zu  denen  v.  14  f. ,  die  ▼. 
12  f.  aber  eine  einschaltung  bilden  wo  die  dem  dichter  sonst  so  ge- 
wöhnlichen bezeichnungen  seiner  feinde  sich  einmahl  wieder  freier 
ergiefsen  können.  Denn  vertreibend  die  beängstigung,  will  der  dich- 
ter nur  immer  aufs  neue  singen  und  preisen  v.  14 — 15,  wie  es  ihn 
ja  Gott  gelehrt  von  früh  an  und  auch  noch  ferner  erlauben  möge, 
damit  er  nach  wünsche  erst  die  jüngere  weit  belehre  und  errege  v. 

16 — 18.      tn'**IJDO    V.  16  sind  grenzen,  enden,  vgl.    fäflD     rand,  eig. 

das  abgeschliffene,  getrennte;  von  der  bedeutung  grenze  kommt  erst 
die  der  zahl.    V.  16  wiö  40,  8;  v.  18  am  ende  nach  22,  31. 

3.  Ein  wunderbarer  seltener  schlufs.  Die  gerechtigkeit  und  die 
allmacht  Gottes  will  der  dichter  ewig  lobsingen,  hat  er  eben  so  stark 
gesagt:  aber  zum  Schlüsse  eilend  ist  es  ihm  als  könne  er  doch  nicht 
läugnen  wie  viel  von  ihrer  bewähmng  in  seiner  und  des  ganzen  Vol- 
kes gegenwärtigen  läge  noch  zurück  sei;  und  so  schliefst  er  wie  mit 
einer  beschwörung  dieser  beiden  göttlichen  mächte  sein  gelübde  aufff 
neue  besiegelnd;  denn  so,  in  dieser  festen  erwartung  der  rettong, 
will  auch  er  seinerseits  im  sänge  nie  ermüden,  für  die  nächste  ret- 
tung und  für  alle  v.  22 — 24,  sodafs  der  mhalt  in  sich  selbst  zurück- 
kehrt und  das  lied  vollkommen  geschlossen  ist.    Das   "^     v.    19  ist 

aus  §.  340  c  deutlich ;  und  alles  von  c  bis  zum  Schlüsse  von  v.  20  ist 
wieder  zwischensaz  vgl.  40,  6.  Der  bittesaz  v.  21  hat  die  zwei  mit 
DJ  anfangenden  nachsäze  v.  22  und  24,  und  erst  der  lezte  v.  24 
kehrt  ganz  zum  sinne  des  anfanges  der  wende  v.  19  zurück;   v.  23 
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ist  aber  wieder  blofser  zwischensaz^  ¥ne  der  dichter  sie  gerade  in 
diesem  liede  viel  liebt.  V.  19  erinnert  sehr  an  36,  6.  vgl.  7,  8;  v. 
22  an  67,  8—11;  die  Verbindung  des  "'S  v.  23  ganz  wie  77,  12.  V. 
20  ist  das  E'tib  allein  richtig,  da  in  diesen  spätem  Zeiten,  wo  der 
einzelne  immer  mehr  verschwindet,  sehr  häufig  ein  dichter  zugleich 
an  die  leiden  Israels  denkt,  unter  denen  auch  er  mehr  oder  weni- 
ger leidet. 

Und  endlich  können  wir  glücklicherweise  noch  nachwei- 
sen, wie  herrlich  der  wiedergebome  dichter  auch  sein  oft 
ausgesprochenes  gelübde  gehalten,  unerfahrene  und  sünder 
den  echten  preis  Jahve's  zu  lehren:  allen  spuren  nach  haben 
wir  solche  lieder  von  ihm  noch  in  den  alphabetischen  liedem 
V.  25  und  34.  Denn,  zunächst  ist  gewifs  dafs  diese  beiden 
lehrlieder  von- Einern  dichter  sind.  Es  folgt  diefs  schon  aus 
der  ihnen   ganz   eigenthümlichen    alphabetischen    anordnung, 

wonach  sie  statt  des  l,  welches  blofs  als  copula  vorkommen 

könnte,  vielmehr  am  ende  des  alphabets  noch  einmal  5]i 
aber  nun  in  der  ausspräche  f  sezen;  vgl.  LB.  s.  46  der  7ten 
ausg.  Und  in  beiden  umfafst  jeder  buchstab  einen  zweigliedrigen 
vers.  Aber  auch  im  inhalte  stehen  beide  in  einem  engen  gegensei- 
tigen verhältnifs:  V.  25  enthält  das  gebet  eines  zum  heil  und  zur  hei- 
ligkeit  strebenden  um  erleichterung  des  äufsem  lebens,  mit  klarem 
bewufstsein  des  echten  innem  glucks  der  treuen;  ^,  34  ist 
dann  das  entsprechende  danklied  fiir  rettung,  von  anfang  an 
ins  lehrende  und  ermahnende  übergehend.  Die  Schilderung 
hat  für  alphabetische  lieder  viel  Zusammenhang,  die  gedanken 
sind  edel  und  gewählt.'  Und  was  den  dichter  betriöt,  so 
stimmen  hier  Worte  und  gedanken  so  gänzlich  mit  denen  der  vori- 
gen lieder,  besonders  der  spätem  überein,  dafs  sich  die  gleichheit 
der  abkunft  wohl  bei  jedem  verse  vieli*ach  beweisen  liesse.  Vorzüg- 
lich beschäftigt  den  dichter  auch  hier  der  eben  so  innige  als  ernste 
/  gedankeanschuld  und  Sünde,  und  die  lieder  stimmen  ganz  zu  der 
hohem  lebensansicht  und  heitem  freudigkeit,  welche  der  dichter 
nach  den  lezten  liedem  errungen  hat. 

Die  einzelnen  zeilen  stehen  aber  auch  hier  nicht  so  ne- 
ben einander  dafs  der  dichter  des  alphabetes  wegen  mit  jeder 
einen  mit  seiner  Umgebung  nicht  im  zusammenhange  stehenden  ge- 
danken ausspräche :  vielmehr  zieht  sich  derselbe  höhere  gedanke 
oft  von  einem  noch  zum  andern  hinüber,  und  die  kunst  fordert 
nur  dafs  jede  zeile  auch  für  sich  allein  leicht  einen  in  sich 
geschlossenen  sinn  gebe.  Wie  wir  aber  s.  220  sahen  dafs 
auch  in  solchen  liedem  gröfsere  wenden  sevn  können,  so 
stehen  hier  offenbar  gerade  11  zeilen  gegen  11. 


314     m.  Aus  der  zerBtreuimg.  B.  —  67—76)  V.  25. 


1  Auf  zu  dir,  Jahve, 

erheb  ich  meine  seele,  o  mein  Gott! 
Bin  dir  vertrauend:  lafs  mich  nicht  erröthen, 

nicht  jauchzen  meine  feinde  über  michl 
Doch  alle  deine  hoffer  nicht  erröthen: 

erröthen  müssen  eitel  treulose! 
Erleuchte  mich  zu  deinen  wegen,  Jahve, 
0  lehre  deine  pfade  mich! 
6  Führ'  mich  in  deiner  Wahrheit,  denn  du  bist  meines  heiles 

Gott, 
zu  dir  alltäglich  hoffte  ichl 
Gedenke,  Jahve,  deiner  mild  und  gnaden, 

dafs  sie  von  jeher  sind; 
Heb  meiner  Jugendsünden  ahndung  auf, 

gedenke  du  nach  deiner  gnade  mein,  um  deiner  gute 

willen,  Jahve! 
Ist  Jahve  doch  gut  und  gerade, 

drum  weist  er  sündem,  wie  zu  gehn; 
Ja  führet  dulder  in  dem  recht, 
imd  lehret  dulder  seinen  weg; 
10  Kund  sind  als  gnad'  und  treu'  all  seine  wege 
den  bund  und  mahnung  ihm  bewahrenden: 
Leih'  deines  namens  wegen,  Jahve, 

Verzeihung  meiner  schuld,  da  -grofs  sie  ist! 


2. 


Mag  irgend  jemand  Jahve  furchten, 
so  weist  er  ihm  den  besten  weg: 

Nicht  fehlet  seiner  seele  gute£s 

und  landeserbe  wird  sein  same. 

Offen  ist  Jahve's  fürchtem  sein  geheimnifs: 
sein  bund  ist,  sie  zu  lehren. 
15  Pflichttreu  zu  Jahve  hin  ich  blicke, 
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den  er  wird  meinen  fufs  vom  nez  befreien; 
Rieht'  blick  und  gnade  her  zu  mir, 

verlassen  bin  ich,  duldend! 
Schwer  ist  mein  herz;  erleichtre  es, 

und  führe  mich  aus  meinen  ängsten; 
Trag  elend  mir  und  mühe, 

vergib  all'  meine  Bünden  1 
Unzählbar,  sieh',  sind  meine  feinde,  / 

und  hassen  grausen  hasses  mich: 
Uebel  wend'  ab,  erlös'  die  seele,  20 

eröth'  ich  nicht,  weil  ich  dir  traue  I 
Wahr*  Unschuld  mich  und  redlichkeit, 

denn  deiner  hoffe  ich,  o  Jahvel  — 
Zu  lösen  Israel  aus  allen  seinen  nöthen, 

o  eile,  Gottl 

Aus  Y.  2  mala  ''^b^^  zu  v.  1  gezogen  werden:  aber  wegen  der 
betondem  alphabetischen  kunst  und  fder  ähnlichkeit  von  34,  2  ist 
zweifelhaft  ob  die  I.  s.  116  f.  erwähnte  möglichkeit  hier  plaz  habe 
and  ob  nicht  einige  zur  fülle  des  zweiten  gliedes  hinreichende  Worte 
ausgefallen  seien,  sowie  nach  den  LXX  auch  hinter  dem  lezten  worte 
von  y.  21  ein  wort  TViTV   fehlte;  wenigstens  ist  die  zu  grofse  kürze 

dieses  gliedes  bei  v.  21  schwerer  als  bei  v.  22.  Y.  5  ist  wohl  ^aitsbl 
nur  aus  v.  4  wiederholt.  V.  17  lies  lOP^  ä^rt*in :  v.  18  wahrschein- 
lieh  n'ip  oder  O^p  komm  entg^enl  für  nfct*1,  denn  so  sehr  darf 
die  aiphabet.  Ordnung  nicht  gestört  seyn.  —  Y.  10  6  aus  Ex.  20,  6; 
V.  15  vgl.  Spr.  3,  32;  v.  21  vgl.  40,  12.  v.  22  ein  nachwort  wie  das 
hinter  ^.  125.  128,  was  nicht  zufallig  seyn  kann,  sondern  auf  eine 
stehende  liturgische  redensart  zurückweist. 

V.  34: 

1. 

Auf!  segn'  ich  Jahve'n  alle  zeit,  2 

stets  sei  sein  lob  in  meinem  munde! 
Beglückt  nenn'  meine  seele  sich  durch  Jahve, 

dafs  dulder,  hörend  diess,  sich  freun! 
Dank  bringet  mit  mir  Jahve'n, 
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erheben  seinen  namen  wir  zusammt! 
5  Erhört  hat  Jahve  mich  den  flehenden, 

aus  allem  grauen  mich  befreit. 
Froh  strahlt  die  ihr  zu  ihm  aufblicket! 

eur'  antliz  nicht  erröthen  darf: 
Gehört  hat  Jahve  dieses  dulders  ruf, 

aus  allen  nöthen  ihm  geholfen.   - 
Hülfreich  sich  lagert  Jahve^s  engel 

um  seine  furchter  rings. 
In  euch  erfahrt,  wie  gütig  Jahve, 

selig  der  mann  der  ihm  vertraut! 
10  Ja  fürchtet  Jahve,  seine  heiligen, 

denn  seinen  furchtem  ist  kein  mangel! 
Kraftlos  verhungern  löwen  darbend: 

die  Jahve  suchen,  mangeln  keines  gutes. 
Lafst  mahnen  euch,  ihr  söhne, 

furcht  Jahve^s  will  ich  lehren  euch. 

2. 

Magst  du  am  leben  freude  haben, 

geniersen  wollen  gutes  viele  tage? 
Nimm  deine  zung^  in  acht  vor  bösem, 

und  lippen,  nicht  zu  reden  list; 
15  Ohn'  Unterlars  meid'  böses,  thue  gutes, 

such'  frieden  und  verfolge  ihn! 
Pflichttreuen  zugewandt  ist  Jahve's  äuge, 

und  seine  obren  ihrem  rufe: 
Rück  kehrt  sich  Jahve  nie  von  übelthätem, 

nicht  aus  dem  land  zu  tilgen  ihren  rühm. 
Schrieen  gerechte:  Jahve  half, 

befreite  sie  aus  allen  nöthen; 
Treu  Jahve  ist  den  herzgebroch'nen 

und  hilft  den  geistgebeugten. 
20  Unzählbar  sind  des  frommen  übel : 

aus  allen  doch  befreit  ihn  Jahve, 
XJeberzählt  all  seine  gebeine, 
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nicht  eins  von  ihnen  ist  zerschmettert. 
Würgt  doch  den  bösen  selbst  das  böse, 

die  hasser  des  gerechten  büfsen; 
Zu  sich  zieht  Jahve  seiner  diener  seele, 

nicht  büfsen  alle  ihm  vertrauende. 

Sogar  das  nicht  eben  häufige  bild  v.  8  erinnert  noch  stark  an 
denselben  dichter  Sd,  6;  ebenso  das  v.  21,  vgl.  darüber  oben  s.  297. 
—  Die  haltung  der  rede  wird  in  der  ersten  hälfte  zu  einer  ermah- 
nung  an  alle  die  Treuen  mit  dem  hier  dankenden  Gott  zu  danken 
und  zu  furchten,  sie  ändert  sich  aber  mehr  in  der  zweiten.  Auch 
danach  sind  v.  6  die  worte  I13*'3n   und   linsi  auszusprechen,  dann 

aber  a3''3S*1  zu  lesen.  Auffallend  scheint  dafs  die  erwähnung  der 
Ungerechten  v.  17  die  rede  über  die  Gerechten  v.  16  und  18  unter- 
bricht: die  LXX  schalten  aber  v.  18  richtig  3''p*'iS  hinter  ipJSein. 

H^,  102  ist  wahrscheinlich  auch  noch  von  demselben 
dichter,  wenn  auch  nach  y.  24  f.  aus  etwas  früherer  zeit  als 
V.  71.  Er  singt  hier  ein  tiefes  leidens-  und  klagelied  in 
welches  soviele  der  zerstreuten  und  kläglich  zersprengten 
frommen  jener  tage  mit  einstimmen  konnten,  will  nach  sei- 
nen anfangsworten  v.  1  (I.  s.  286)  wirklich  auch  mehr  im  sinne 
und  wie  aus  dem  herzen  aller  ähnlich  tiefanglücklidien  als 
blofs  aus  seiner  eigenen  erfahrung  und  empfindung  heraus 
reden,  kann  aber  eben  deshalb  im  andenken  an  die  trauer 
der  H.  Stadt  desto  reiner  und  freier  in  der  Messianischen 
hoffnung  seine  wie  aller  ähnlich  leidender  hofEhung  schöpfen, 
sodafs  er  vorzüglich  in  diesem  liede  erst  weiter  ausführt  was 
er  69,  36  f.  kürzer  ausgesprochen  hatte.  Und  so  entwirft  er 
zwar  sogleich  yome  y.  2 — 9  ein  grauses  bild  aller  der  schwe- 
ren leiden  jener  tage:  aber  schon  der  blofse  gedanke  dafs 
sie  alle  doch  nur  von  dem  jezt  schwer  erzürnten  wahren 
Gotte  kommen,  führt  ihn  auf  den  gedanken  von  der  ewigkeit 
Gottes  der  eben  als  ewig  künftig  auch  wieder  neues  heil  sen- 
den könne,  und  leitet  Um  so  schnell  zu  der  Messianischen 
hoffnung  hinüber  um  bei  ihrem  ganzen  trostreichsten  inhalte 
allein  zu  bleiben  y.  10 — 16;  17 — 23.  Erst  in  einem  nach- 
gesange  treibt  es  ihn  auch  yon  sich  selbst  noch  etwas  näher 
zu  reden,  jedoch  nur  um  auch  yon  seinen  eignen  schmerz- 
lichsten lebenserfahrungen  und  seiner  eignen  bitte  um  die 
göttliche  gnade  aus  yermöge  desselben  grundgedankens  der 
ewigkeit  Gottes  zu  derselben  Messianischen  hoffnung  zurück- 
zukehren V.  24 — 29. 
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Der  bau  der  wenden  ist  der  zu  7  versen:  und  die  2te 
und  die  3te  schliefsen  beide  mit  hohen  Messianischen  bildem. 
Wenn  die  erste  8  und  die  überschiissige  4te  6  verse  hat, 
80  sind  das  nur  geringe  Wechsel  des  grundmafees.  —  Dafe 
der  dichter  übrigens  eine  so  allgemeine  haltung  seiner  klage 
wählt  und  dies  in  einem  einleitenden  verse  v.  1  selbst  sagt, 
ist  um  so  weniger  auffallend  wenn  er  wie  die  beiden  vorigen 
lieder  zeigen  schon  sonst  auch  als  lehrdichter  thätig,  zu  seyn 
pflegte. 

1  Gebet  von  einem  dulder,  wann  er  wird  ohnmächtig  . 
und  vor  Jahve  ergiefset  seine  seufzer: 

1. 

Jahve,  0  höre  mein  gebet, 

und  dringe  zu  dir  meine  klage  1 
verbirg  nicht  deinen  blick  vor  mir  da  noth  mir  ist, 
neige  zu  mir  dein  ohr  da  ich  jezt  rufe: 

eilends  erhöre  michl 
Senn  meine  tage  sind  in  rauch  geschwunden, 

durchbrannt  ist  mein  gebein  wie  glühender  herd, 
5  gestochen  ist  wie  gras,  verdorrt  mein  herz, 

weil  ich  vergafs  mein  brod  zu  essen; 
ob  meines  lauten  seufzens 

klebt  mein  gebein  am  fleische  fest, 
gleiche  ich  dem  pelekan  der  wüste, 

bin  geworden  wie  die  eule  der  oeden, 
bin  schlaflos  und  geworden  wie 

ein  vogel  einsam .  auf  dem  dache. 
Allezeit  schmähen  meine  feinde  mich, 

wüthriche  meiner  —  bei  mir  schwören. 

2. 

10  Denn  asche  habe  ich  wie  brod  gegessen 

und  meinen  trank  gemischt  mit  weinen 
vor  deiner  glut  und  deinem  grimme; 
weil  du  mich  aufhubst,  warfest  fort. 
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sind  meine  lebenstage  wie  ein  schatten  der  sich  neigt, 

während  ich  wie  das  kraut  verdorre.  — 
Jedoch  du,  Jahve,  thronst  auf  ewig, 

dein  rühm  ist  ewig  in  alle  geschlechter: 
du  wirst  aufstehend  dich  erbarmen  Sion^s, 

—  denn  zeit  ist^s  zu  begnad'gen  sie, 

ja  da  ist  schon  die  stunde  — 
(gern  haben  deine  diener  ja  selbst  ihre  steine,  16 

und  weihen  ihrem  staube  liebe) 
damit  die  Heiden  furchten  Jahves  namen, 

und  alle  erdenkön^ge  deine  hoheiti 

3. 

Denn  „wieder  hat  gebauet  Jahve  Sion, 

hat  sich  gezeigt  in  seiner  hoheit; 
hat  zum  gebet  des  ärmsten  sich  gewandt, 

und  nicht  verschmähet  ihr  gebet*': 
geschrieben  werde  diefs  vom  künftigen  geschlechte  I 

und  lobe  dann  das  junge  volk  den  Jah 
dafs  er  aus  seiner  heiligen  höhe  schaute,  20 

Jahve  vom  himmel  auf  die  erde  blickte, 
damit  er  des  gefangenen  seufzer  höre, 

damit  er  sterbens-kinder  kaufe  los, 
dafs  man  in  Sion  Jahve's  namen  preise 

und  sein  lob  in  Jerusalem, 
wenn  Völker  sich  versammeln  sämmtlich 

und  reiche  um  zu  dienen  Jahve'nl 

4. 

Gebeugt  hat  er  im  leben  meine  kraft, 

verkürzet  meine  tage: 
sag^  ich:    mein  Gott  nimm   mich   nicht  weg    mitten   im 

leben,  25 

du  dessen  jähre  sind  in  geschlecht  und  geschlecht  I 
Vormals  hast  du  die  erde  gegründet, 

und  deiner  hände  werk  die  hinmiel  sind: 
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die  gehen  unter  —  und  du  wirst  bestehn; 

sie  alle  altem  wie  das  kleid, 
wie  das  gewand  wechselst  du  sie  und  sie  auch  wechseln: 
doch  du  derselbe  bist, 

und  deine  jähre  gehen  nicht  zu  ende. 
Die  söhne  deiner  diener  werden  ruhe  haben, 

und  bestehen  wird  vor  dir  ihr  samel 

Zn  Y.  4  vgl.  37,  20;  v.  6  nach  Ijob  19,  20  vgl.  anch  oben  V, 
141,  7.  22,  15.  18.  Der  Zusammenhang  der  gedanken  aber  ist  hier: 
weil  ich  zu  essen  vergafe,  vor  laater  leiden  und  weinen  nicht  einmahl 
essen  konnte  (wie  mit  andern  bildem  auch  im  anfange  der  folgenden 
wende  v.  10  gesagt  wird),  so  bin  ich  so  tief  schwach  und  hinfällig 
geworden  v.  4  f.;  und  tretV  ich  stets  nur  laut  seufze,  bin  ich  so  ab- 
gemagert so  unruhig  aber  auch  von  allen  menschen  so  verlassen  und 
90  vereinzelt  geworden  v.  6-— 8.  Ganz  fiimlich  verhält  sich  die  dop- 
pelte gedankenreihe  im  anfange  der  zweiten  wende  v.  10 — IIa,  116 
— 12.  Die  Verlassenheit  von  allen  freunden  worüber  dieser  dichter 
auch  'P,  69  soviel  klagt,  führt  ihn  dann  am  ende  der  wende  v.  9 
noch  rasch  zu  einem  kurzen  worte  über  die  feinde  worüber  er  ehea- 
falls  in  seinen  anderen  liedem  besonders  *P.  69.  71  ähnlich  klagt; 
hier  aber  vgl.  zu  b  Jes.  65,  15.  Jer.  29,  22.  So  grols  ist  schon  sein 
leiden  und  berüchtigt  dafs  die  welche  wider  ihn  rasen  (s.  zu  137,  3), 
in  fluchen  seinen  namen  sprüchwörtlich  gebrauchen.  Y.  10  wie  80, 
6;  die  asche  auf  dem  haupte  des  trauernden  Ijob  2,  8.  Nach  v.  11 
kommt  es  dem  dichter  vor  als  hätte  ihn  Gott  mit  übergewaltiger 
band  weit  fortgeschleudert  (Jes.  22,  17)  und  zerknickt,  als  müsse  er 
bald  vergehen,  vgl.  v.  25.  Y*  12  wie  109,  23.  Die  Messianischen 
bilder  v.  16.  22  f.  sind  nicht  höher  als  sie  von  Propheten  um  jene 
zeit  schon  längst  verkündigt  waren,  vgl.  B.  Zakh.  14,  9.  16  f. :  aber 
V.  16  schliefst  sich  dem  sinne  nach  enge  an  v.  14  a ,  dazwischen 
drängen  sich  zwei  mittlere  gedanken;  und  aus  v.  15  kann  man 
schliefsen  dafs  der  dichter  selbst  sich  damals  meist  in  den  trümmem 
Jerusalem's  aufhielt.  Man  sollte  meinen  schon  die  rührende  liebe 
der  Treuen  segar  zu  den  steinen  dieser  trümmer  mtisse  das  gottliche 
miÜeid  hervorlocken.  (Da  nun  auch  damit  deutlich  genug  gesagt 
wird  dafs  Jerusalem  damals  völlig  zerstört  war.  so  lassen  sich  die 
Worte  V.  17  f.  nur  so  verstehen  dafs  sie  schon  auf  v.  19  a  gehen: 
möge  dafs  Gott  so  die  tiefsten  bitten  erhörend  Jerusalem  herrlich 
¥nederhergestellt  habe  bald  zum  ewigen  lobe  und  danke  von  dem 
jungen  geschlechte  wie  zu  einem  ewig  dauernden  denkmale  nieder- 
geschrieben werden  1    auch  mit  diesem  gedanken  möchte  der  dichter 
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das  göttliche  mitleid  rühren  y.  17—19  a,  und  fuhrt  dies  seiner  Mes- 
Bianischen  Bedeutung  nach  dann  v.  196—28  nur  weiter  aus  i).  V.  18 
T:^:^  Mb  wie  69,  34.  51,  19;  v.  19  b  wie  71,  18  nach  22,  31;  v.  21 
spater  angewandt  79,  11.  —  V.  2ö  wie  71,  9.  18.  V.  26—28  wie  B. 
Je«.  61,  6.    V.  29  wie  ¥A  69,  36  f. 

C.     77)  Das  B.  der  Klaglieder.     • 

Da  uns  nun  die  lezten  lieder  schon  mitten  in  die  zeit 
der  Zerstörung  Jerusalem's  führten,  so  stellen  wir  hierher  am 
besten  das  kleine  B.  der  Klaglieder ,  welches  auch  in  den 
Psalter  hätte  aufgenommen  werden  können  wenn  es  nicht 
längst  mit  den  büchem  J^remja's  verbunden  gewesen  wäre. 

Dafs  diese  lieder  erst  nach  der  Zerstörung  gedichtet  wur- 
den zeigt  ihr  ganzer  inhalt.  Aber  sie  können  auch  nicht 
etwa  alsbald  nach  ihr  und  (wie  man  sich  gewöhnlich  denkt) 
auf  den  trümmem  Jerusalem's  selbst  gedichtet  sejn.  Zwar 
der  schmerz  über  diese  Zerstörung  und  alles  mit  ihr  zusam- 
menhangende tausendfache  schwerste  leid  war  als  sie  ge- 
dichtet wurden  noch  frisch  und  noch  ungestillt  genug.  Auch 
fliefsen  in  sie  noch  die  lebendigsten  und  wahrsten  züge  von 
erinneruug  an  die  schauderrollen  tage  der  belagerung  und 
eroberung  in  vollen  strömen  ein,  sodafs  wir  manches  von  der 
geschichte  jener  tage  aus  ihnen  viel  näher  und  vollständiger 
wiedererkennen  können  als  aus  andern  jezt  erhaltenen  sclmf- 
ten;  und  der  dichter  war  sichtbar  genug  einer  von  denen 
welche  diese  schreckenstage  in  aller  nähe  selbst  miterlebt 
und  die  höchsten  leiden  der  zeit  mitgeschmeckt  hatten.  Al- 
lein jene  tage  mit  ihren  ersten  entsezlichen  folgen  und  mit 
ihrem  ersten  wildesten  schmerze  waren  doch  damals  offen- 
bar schon  etwas  femer  gerückt;  und  nach  dem  klaren 
sinne  der  worte  1,  3.  4,  18  f.  5,  5.  9  und  der  ähnlichen 
5,  6  leidet  es  keinen  zweifei  dafs  der  dichter  damals  unter 
den  Flüchtlingen  lebte  welche  theils  vor  theils  und  noch  mehr 
nach  der  Zerstörung  der  Stadt  in  so  grofaen  häufen  nach 
Aegypten  geflohen  waren.  Sie  waren  unter  tausend  schwe- 
ren gefahren  und  entbehrungen  dahin  geflohen  imd  hatten 
dort  einen  wirksamen  schuz  gegen  die  Ghaldäer  zu  finden 


1)  die  sazverbindung  v.  17— 19  a  und  19  h — 23  ist  also  ganz  so 
wie  oben  in  diesem  liede  schon  zweimahl:  und  richtig  ist  aafs  ein 
späteres  geschlecht  welches  solche  loblieder  singt  auch  das  lobens- 
werthe  niederzuschreiben  die  beste  lust  hat. 

A.  T.  Dicht.    I.  b,    3te  ausg.  21 
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gemeint,  fanden  sich  aber  auch  darin  bald  sehf  getäuscht,  da 
die  Aegyptische  herrschafb  aus  furcht  vor  einem  Chaldäischen 
einfalle  sie  sehr  hart  behandelte  und  fast  veihungem  UeGs 
(4,  17.  18.  0,  4.  8-10). 

Indessen  war  doch  eine  gröfsere  menge  vom  yolke  der 
wahren  religion  in  Aegypten  wieder  bei  einander;  und  etwas 
freier  als  damals  die  im  Chaldäischen  reiche  zerstreuten  konnte 
sich  diese  schaar  doch  regen,  trauern  und  klagen  konnten 
sie  wenigstens  öffentlicher,  und  ein  feierliches  trauer-  und 
bufsfest  abzuhalten  hinderte  sie  niemand.  So  sehen  wir  hier 
den  dichter  für  eine  solche  trauerfeier  wie  sie  noch  nie  in 
Israel  angestellt  war  die  kunst  des  trauerliedes  ergreifen: 
und  dafs  dieser  liederkranz  den  er  flicht  von  rome  an  eine 
solche  höhere  bedeutung  haben  und  wie  für  eine  gemeinde 
öffentlich  dienen  sollte,  das  gibt  diesen  liedem  erst  ihren 
wahren  werth  und  bestimmte  ihre  haltung  und  ihre  besondere 
kunst.  Dem  gerechten  tiefsten  schmerze  werte  zu  leihen, 
die  bebenden  dumpfen  seufzer  auf  den  lippen  der  Einzelnen 
zum  rechten  gebete  der  ganzen  gemeinde  zu  verklären,  auch 
die  gedanken  der  tiefsten  Verzweiflung  ans  licht  zu  ziehen 
um  die  zu  tief  gedrückte  brüst  durch  ihre  äufserung  zu  er- 
leichtem :  das  alles  konnte  der  dichter  versuchen  wie  es  sich 
für  eine  solche  feier  eignete.  Ja  nach  dieser  seite  hin  kann 
auch  die  laute  öffentliche  klage  nicht  stark  genug  erschallen, 
nicht  genug  immer  aufs  neue  beginnen  und  sich  brausend  er- 
giefsen :  ist  es  doch  gut  dafs  me  einmahl  sich  selbst  ganz  klar 
werde  und  einmahl  sich  ganz  erschöpfe.  Aber  wollte  der 
dichter  durch  seine  kunst  zugleich  eine  solche  trauerfeier  ein- 
leiten welche  dieses  Volkes  und  dieser  dort  versammelten 
wenn  auch  kleinen  und  weitversprengten  doch  das  ganze  da- 
malige grofse  Volk  vertretenden  gemeinde  würdig  seyn  sollte, 
so  mufste  er  mitten  in  dem  strömenden  ergusse  der  klagen 
das  schmerzlichst  getroffene  herz  dennoch  zulezt  vor  allem 
dahin  zu  richten  suchen  wo  es  allein  schon  jezt  sogleich  den 
rechten  trost  finden  konnte.  Und  dafs  er  nun  versteht  die 
tief  klagenden  selbst  unvermerkt  zur  rechten  selbsterkenntnirs 
auch  der  eignen  grofsen  schuld  und  damit  erst  zum  rechten 
klagen  und  seufzen  hinzuleiten  und  den  wildtobenden  schmerz 
endlich  immer  reiner  und  voller  in  das  rechte  gebet  um  die 
göttliche  Vergeltung  und  neue  Stärkung  in  die  freude  der 
ewigen  Messianischen  hoffnung  und  in  die  rührendste  bitte 
um  göttliches  erbarmen  aufzulösen,  das  ist  erst  das  beste 
an  diesem  dichter  und  erst  dadurch  entsprechen  seine  lieder 
dem  zwecke  welchem  sie  offenbar  dienen  sollten.     Der  dich- 
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ter  erreicht  dies  einmabl  durch  die  fülle  der  ächten  prophe- 
tischen  Wahrheiten  und  triebe  welche  in  ihm  lebt.  £r  er- 
reicht es  aber  ebenso  wohl  auch  dadurch  dafs  er  alles  ge- 
schickt benuzt  was  in  der  kunst  des  trauerliedes  und  in  der 
Veranstaltung  einor  solchen  öffentlichen  feier  liegen  konnte. 

Das  trauerlied  erlaubt  nach  I.  s.  148 — 152  ein  gewalti- 
ges und  wie  rasendes  sich  ergiefsen  und  wie  endloses  fluten 
aber  auch  ein  wiederholtes  beginnen  und  immer  yöUigeres 
sich  erschöpfen  der  klage,  bis  sie  sich  ganz  beruhigen  und 
stillen  kann.  Aber  die  kunst  der  würdigen  begehung  und 
guten  Yollendung  einer  öffentlichen  feier  in  versammelter  ge- 
meinde erlaubte  nach  I.  s.  46  ff.  82  ff.  dem  prophetischen 
dichter  auch  eine  mannichfaltige  wechselnde  darstellung  und 
naheführung  dessen  was  er  ihr  zu  geben  hatte;  und  eine  art 
von  wechselnder  handlung  (Drama)  konnte  sich  mit  der  öf- 
fentlichen feier  sehr  wohl  vertragen.  Und  so  sind  es  denn 
ö  trauerstücke  in  denen  sich  der  ungeheure  schmerz,  als  wäre 
er  zu  schwer  und  zu  dicht  um  sich  in  einem  zu  erschöpfen, 
wiederholt  erhebt,  in  denen  er  sich  wie  vertheilt  und  zer- 
streut, in  denen  er  dreimahl  in  immer  höheren  fluten  sich  er- 
giefst,  bis  sie  mit  ihm  selbst  stufenweise  immer  mehr  sich 
Echten  sich  verkürzen  und  vergehen.  Aber  ebenso  sind  es 
5  einzelne  handlungen  welche  hier  stufenweise  auf  einander 
folgen  und  mit  deren  wechselnder  reihe  erst  die  ganze  grofse 
handlung  der  rechten  klage  und  göttlichen  trauer  sich  voll- 
endet. Man  schauet  zuerst  Jeruscdem  selbst  (etwa  durch  ein 
foeib  dargestellt)  die  zur  tiefsten  trauer  wie  verdammte,  man 
schauet  wie  sie  jezt  wirklich  ist  i)  und  man  hört  wie  sie 
ringt  und  klagt  2) :  aber  was  nüzt  auch  ihr  unablässigstes  kla- 
gen und  ihr  aufrichtigstes  flehen  um  die  göttliche  gnade  den 
einzelnen?  So  erhebt  sich  zweitens  der  prophet  um  nur  noch 
tiefer  die  klage  über  Sion  zu  beginnen,  zu  klagen  nämlich 
dafs  doch  kein  anderer  als  Gott  ihr  Herr  selbst  sie  so  schwer 
getroffen  und  wie  unerbittlich  so  gestraft  habe:  doch  was 
hilft  auch  sein  brennendstes  klagen  3),  sein  hinweisen  auf  die 
vergehen  Jerusalem's  als  die  wahre  lezte  Ursache  ihres  jezi- 
gen  unsäglichen  leides  *) ,  zulezt  seine  wie  verzweifelte  auf- 
forderung  an  die  halbversunkene  öde  mauer  selbst  ihr  leid  vor 

1)  ^^.  1,  i_-6.  7-11. 
i)  1,  12—17.  18—22. 
3)  2,  1-6.  7—11. 
<)  2,  12—17. 

21* 
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Gott  zu  klagen  i)?  Noch  nirgends  will  sich  die  klage  und 
die  yerzweiflung  lösen.  Doch  da  erscheint  plözlich  drittens 
ein  einzelner  mann:  der  .einzelne  kann  nach  den  eigensten 
erfahrungen  doch  eigentlich  erst  am  tiefsten  klagen ,  sodafs 
hier  die  Verzweiflung  zum  drittenmale  noch  schwerer  be- 
ginnt 2):  aber  der  einzelne  kann  auch  am  leichtesten  durch 
die  eigne  tiefste  besinnung  über  das  ewige  yerhältnifs  Gottes 
zu  dem  menschen  3)  zur  rechten  erkenntnifs  der  eignen  Sün- 
den und  der  nothwendigkeit  der  bufse  ^),  damit  aber  auch 
zum  gläubigen  gebete  kommen  S).  Wer  ist  dieser  einzelne  der 
so  klagt  so  denkt  und  so  flehet?  dessen  ich  unvermerkt  aber 
ganz  am  rechten  orte  in  das  toir  übergeht  ^)?  0  mensch, 
er  ist  dein  bild  selbst!  jeder  soll  jezt  reden  und  denken  wie 
er!  und  so  hat  sich  unversehends  gerade  durch  diese  am 
schwersten  beginnende  rede  zum  erstenmale  der  schmerz  in 
das  rechte  gebet  aufgelöst.  So  zeigt  dieses  stück  wie  auch 
in  solchem  wildesten  strudel  die  göttliche  fassung  zu  gewin- 
nen ist:  ein  jeder  mufs  diese  durch  die  eigne  Versenkung 
in  die  volle  ernste  Wahrheit  gewinnen,  und  wo  auch  noch- 
nicht  6iner  sie  gefunden  da  ist  überhaupt  noch  kein  wahrer 
anfang  zum  Bessern;  darum  wird  hier  ein  einzelner  als  die- 
sen ganzen  nothwendigen  handel  in  sich  selbst  durchführend 
vorgestellt.  Nun  ist  zwar  mit  der  rechten  bufse  des  einzel- 
nen noch  wenig  gewonnen:  noch  einmahl  erhebt  sich  viertens 
die  klage  der  mä;3n^  über  so  unsägliches  leid,  möhr  von  der  näch- 
sten gegenwart  ausgehend,  insbesondere  die  über  die  entwürdi- 
gung  der  höchsten  und  herrlichsten  männer  Israel's  7) :  allein  die 
betrachtung  dars  doch  eben  auch  die  Propheten  und  Priester 
selbst  die  tiefste  schuld  tragen  und  dafs  das  falsche  vertrauen 
des  Volkes  noch  immer  nicht  gründlich  genug  sich  heben 
wolle  ^)  dämpft  und  kürzt  hier  schnell  alles  zu  unklare  kla- 
gen,   sodafs  die  gerechten  klagen  desto  leichter  in  die  Mes- 


1)  2,  18 — 22.  Wie  alles  grofse  und  herrliche  erst  im  verschwin- 
den am  höchsten  geschäzt  wird,  so  erging  es  damals  diesen  alters- 
grauen mauern,  die  noch  mehr  zu  schüzen  schienen  als  eine  gemeine 
Stadt,  und  die  nun  mitten  in  ihrem  verfalle  wie  eine  gebeimnifsvoUe 
macht  geworden  schienen  vgl.  B.  Jes.  62,  6. 

2)  3,  1—18. 

3)  3,  19—33. 

4)  3,  34— öl. 

5)  3,  52—66. 

6)  3,  40  ff. 

7)  4,  1—6.  7-11. 

8)  4,  12-17. 
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sianischo  hofiuuug  umschlagen  und  zum  erstenmahle  schon 
wieder  ein  hoffnungsstrahl  alles  erhellen  will  i).  Daher  sie 
fünftens  nur  noch  einmahl  sich  als  klage  der  ganzen  ge- 
meinde erhebt  um  ganz  in  das  gläubige  bufsgebet  überzuge- 
hen tind  bei  aller  glut  noch  kürzer  werdend  in  den  rührend- 
sten Seufzern  zu  verhallen  2). 

Aber  der  dichter  wollte  den  liederkranz  der  werte  die- 
ser trauerfeier  nach  der  frischen  kunst  jener  zeit  zugleich  in 
den  alphabetischen  schmuck  einkleiden:  das  bedingte  kurze 
scharfgeschnittene  in  langen  reihen  sich  strömend  ergiefsende 
yersglieder;  und  nirgends  sind  solche  so  passend  als  wo  die 
trauer  sich  in  losen  schluchzenden  säzen  ergiefst  So  führt 
er  überall  die  langglieder  durch ,  stellt  jede  abgerissen  hin, 
und  bildet  so  in  den  beiden  ersten  dieser  fünf  Üeder  aus  je 
dreien  eine  reihe  oder  kleine  wende  an  deren  spize  das  Al- 
phabet fortläuft.  Bei  dem  dritten  liede  welches  wie  es  in 
der  mitte  emporragt  erst  die  wogendste  aber  auch  tiefste  und 
entscheidendste  rede  bringt  und  wo  alla  die  empfindungen  in 
einen  höchsten  Strudel  zusammenfliefsen  um  sich  endlich  desto 
leichter  zu  lichten,  erhöhet  sich  auch  die  kunst  bis  zu  ihrem 
gipfel,  indem  alle  drei  yersglieder  einer  der  22  reihen  mit 
demselben  buchstaben  beginnen.  Bei  dem  vierten  liede  wo 
der  hohe  ström  der  klage  sich^  zu  senken  beginnt,  umfarst 
jede  reihe  nur  noch  zwei,  bei  dem  lezten  nur  noch  ein  lang- 
glied.  Aber  mit  diesem  lezten  hört  auch  schon  die  äufsere 
alphabetische  schmuckeinfassung  auf,  als  passe  sie  nichtmehr 
für  dies  sich  ganz  anders  anlassende  gemeinddied :  doch  blei- 
ben noch  die  22  glieder,  allein  so  dafs  je  2  eine  höhere  ein- 
heit  bilden,  das  Ganze  also  nur  rasch  sich  in  11  doppellang- 
gliedem  abwickelt.  Aber  die  ^ine  grofse  wende  welche  so 
^dies  ganze  lezte  lied  füllt  ist  dafür  desto  schwerer,  und  en- 
digt so  die  ganze  grofse  handlung  der  feier  desto  gewichti- 
ger 3).  Jedes  der  ersten  4  lieder  zerfallt  dagegen  in  4  grofse 
wenden,  je  zu  6  und  5  versen,  ebenso  wie  in  den  oben  s. 
220  fif.  erwähnten  liedem. 

Dafs  die  5  lieder  desselben  dichters  sind  4^,  erhellt  schon 


1)  4,  18—22. 

2)  c.  5. 

3)  durch  alles  das  löst  sich  dann  auch  der  früher  aufgeworfene 
zweifei  ob  der  dichter  nicht  auch  c.  5  die  alphabetische  reihe  ge- 
wollt habe. 

^)  wie  ich  immer  behauptete:  es  ist  traurig  zu  sehen  wie  oft  und 
wie  hartnäckig  man  das  dennoch  immer  wieder  läugnen  wollte. 
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hieraus  genug :  das  ganze  ögespaltene  gedieht  ist  -nnc  ^in 
grorses  trauerlied  nach  alter  acht  Hebräischen  anläge  und  ans- 
fUhrung,  die  freilich  hier  eo  grore  ist  wie  nirgends  weiter. 
Es  ergibt  sich  aber  überall  als  ebenso  gewifs  aus  der  gleich- 
heit  der  spräche^  der  färbe  der  rede  und  der  bilder,  der  ge- 
danken  und  der  empfindungeu.  Wenn  der  dichter  in  der 
rede  des  einzelnen  mannes  c.  3  schon  viele  ältere  dichter- 
worte  wiederholt,  so  thnt  er  das  nur  weil  diese  rede  gleich- 
sam yielseitiger  und  nachdenksamer  seyn  sollte  und  der  dich- 
ter  in  ihr  den  flug  der  eignen  gedanken  nicht  so  frei  sich 
entfalten  liefs  wie  bei  c.  1.  2  und  besonders  bei  o.  4.  Ue- 
brigens  haben  wir  von  diesem  dichter  weiter  nichts:  er  hat 
wie  in  manchen  stücken  der  spräche  so  auch  in  der  alphabe- 
tischen anreihung  eigenthümliches,  indem  er  das  C|  Tor  das  9 

sezt.  C.  1  wo  sich  dies  jezt  nicht  so  zeigt,  kann  das  9  erst 
durch  spätere  bände  in  seine  gemeine  reihe  gebracht  seyn  i). 
Dais  der  dichter  so  in  Aegypten  dichtete  erhellt  aus 
dem  Obigen  youselbst*  ebenso  dafs  er  ein  mann  prophetischer 
ader  war.  Allein  dafs  er  Jeremja  war  ist  durch  nichts  zu 
beweisen,  vielmehr  allen  anzeichen  schon  der  spräche  zufolge 
unmöglich  zu  denken.  Wohl  aber  konnte  er  ein  schüler  Je- 
remja's  seyn,  Barukh  oder  ein  anderer.  Wenn  das  kleine 
liederbuch  aber  in  Aegypten  entstand  und  zunächst  für  die 
dortige  gemeinde  bestinunt  war,  so  erhellet  leicht  wie  es 
früh  mit  Jeremjä's  schriften  näher  verbunden,  und  zugleich 
durch  sie  erhalten  werden  konnte. 


Gap.  1. 

1. 

Ach  wie  sizt  da  öde  —  die  stadt  an  volk  so  reich,    • 
ist  wie  witwe  geworden  —  die  grofse  unter  den  Völkern, 
die  fUrstin  unter  den^städten  —  geworden  unterthan ! 


y.  ].    Hier  wie  sonst  überall  wo  es  nöthig,    ist  des  dreigliedri- 
gen Versrhythmus  wegen  die  Massor.  Accentuation  verlassen. 

1)  wahrscheinlich  weil  ein  spaterer  leser  meinte  die  rede  Jemsa- 
lem^s  V.  12 — 15  müsse  mit  v.  16  fortlaufen:  allein  die  rede  konnte 
doch  auch  durch  v.  17  vorläufig  unterbrochen  seyn,  und  man  wird 
wohl  finden  diftfs  die  reihe  der  gedanken  sich  noch  besser  macht  wenn 
V.  17  vor  v.  16  steht. 
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• 

Bis  in  die  nacht  nur  weinend,  die  thränen  an  der  wange 

hat  sie  nicht  einen  tröster  —  von  allen  die  sie  liebten 

all  ihre  freunde  verriethen  sie  —  und  wurden  ihr 

zu  feinden. 
Durch  die  länder  hin  floh  Juda  —    vor   elend    und   viel 

knechtschaft; 
sie  sals  unter  den   Völkern  —  kein  ruhepläzchen   fin- 
dend, 
all  ihre    Verfolger   erreichten    —    sie  mitten   in  den 

nöthen. 
Einsam  trauern  Sion's  wege  —  ohn'  alle  festbesucher, 
all  ihre  thore  öde,  aufseufzend  ihre  priester, 
ihre  jungfrau'n  fortgeführt  —  sie  selbst  tiefbetrübt, 
Frohnherren  wurden  über  sie,  zu  glücklich  ihre  feinde,     6 
,    weil  Jahve  sie  in  kummer  liefs  —   ob  ihrer  vielen  ver- 

'^  gehen, 

gingen    ihre   zarten    kinder   —    gefangen  vor  dem 

dränger. 
Gewichen  von  der  tochter  Sion  —  ist  alle  ihre  herrlich- 

keit; 
geworden  ihre  fürsten  wie  hirsche  —  die  keine  weide 

fanden, 
so  dafs  sie  kraftlos  gingen  —  vor  dem  Verfolger  her. 


V.  2.  lieber  den  hier  und  v.  19  gemeinten  verrath  durch  die 
mit  Jerusalem  damals  verbündeten  Völker  vgl.  die  Gesehiehte  det 
Volkes  Israel  III.  s.  741  ff.  der  2ten   ausg. 

V.  3.  Das  wort  nbä  das  land  räumen  oder  unter ^  die  Fremden 
fortwandern  welches  sich  hier  in  die  reihe  des  Alphabetes  gut  ein- 
fugte, fühii.  den  dichter  zur  erwähnung  der  so  zahlreichen  und  doch 
so  unglücklichen  menge  von  Flüchtlingen  welche  theils  vor  theils 
nach  der  Zerstörung  Jerusalem' s  sich  der  Chaldäischen  herrschaft  zu 
entziehen  suchten;  vgl.  die  Oesehichie  des  v.  I,  III.  s.  760.  lY. 
8.  5  ff.    Dieselbe  sache  wird  noch  naher  unten  4,  19.  5,  5  f.  berührt. 

V.  4  lesen  die  LXX  für    nW3  bekümmert  welches  hier  doch  zu 

wenig  aussagt,    nU^nS   gefangen  fortgeführt  welches  ansich  richtig 
ganz  sicher  pafst. 

V.  7.  Die  Worte  üip  '^'^  T»n  n»»  n^'-nttmj  bS  welche 
ganz  gut  in  den  v.  10  gehören,    scheinen  hier  unrichtig  zu   stehen 
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2. 

Hart  denkt  Jerusalem  —  der  tage  des  elends,   der  yer- 

treibung, 
als  durch  dränger  ihr  volk  fiel,  sie  ohne  helfer  war, 
die    feinde    sehend    sie ,    zu    ihrer    Zertrümmerung 

lachten. 
In  Sünde  sank  Jerusalem:  darum  ward  sie  zum  abscheu, 
all  ihre  Verehrer  mifsachteten  sie,  nachdem  sie  ihre 

blöfse  gesehen, 
sie  selbst  auch  seufzt,  und  wandte  sich  abwärts; 
Ja  sie  befleckte  ihre  schleppen,   uneingedenk  ihrer  Zu- 
kunft: 
so  sank  sie  wunderbar,  hat  keinen  tröster, 

„siehe,  Jahve,  mein  elend  I  wie  stolz  thut  der  feindl*' 
10      Krieger  streckten  aus  die  band  —  nach  allen  ihren  ur- 
alten schäzen, 
sogar  sah  sie  die  Heiden  —  in's  heiligthum  gekommen 
die  du  befahlst  sie  sollten   dir  —  in  die  gemeinde 

nie  kommen ; 
Lange  schon  seufzt  ihr  ganzes  volk  —  brod  suchend, 


obgleich  sie  schon  bei  den  LXX  sich  finden.  Sie  lassen  sich  schon 
schwer  in  den  yers-rhythmas  bringen;  was  aber  noch  bedeutender 
ist,  sie  geben  keinen  ächten  sinn  in  diesem  verse.  Denn  man  müTste 
sie  so  verstehen:  Jer.  denkt  in  den  tagen  des  elends  d.  i.  nun  an 
alle  ihre  alt^  schäze.  Aber  dieser  gedanke  ist  hier  sonst  gar  nicht 
angedeutet,  noch  weniger  ausgeführt;  die  folgenden  glieder  fuhren 
auf  andre  gedanken. 

V.  9.    Für  nn«ttt3  ißt  hier  nMWttÖ    nach    §.   194  6    gelesen, 

weil  das  verbnm  hier  sowol  zu  der  redensart  als  zum  ganzen  zusam- 
menhange besser  pafst.  Denn  die  bilder  welche  y.  8  und  9  herr- 
schen sind  dieselben  welche  Jes.  30,  22  anwendung  finden  und  die 
sich  erklären  wenn  man  bedenkt  dafs  die  stadt  einer  Jungfrau,  die 
von  allen  verschmähete  also  einer  ihrer  Unreinheit  wegen  verschmä- 
heten  gleicht:  wobei  nur  das  schlimme  ist  dafs  diese  Jungfrau  nur 
durch  die  eigne  stuide  und  leichtsinnigkeit  so  unrein  ward. 
y«  10.    Der  zusaz  uralten  hier  aus  v.  7  aufgenommen. 
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gab   hin   ftir   speise   sein   liebstes    —   um  athem  zu 

schöpfen, 
„siehe,  Jahve,  und  schaue,  wie  ich  bin  mifsachtet!*' 

3. 

• 

„Man  ruft  euch,  all  ihr  wanderer  des  weges,  schaut  und 

seht: 
ist  wol  ein  schmerz  wie  meiner,  der  mir  ward  gethan, 
die  Jahve  bekümmerte  —  am  tage  seines  glutzorns? 
Nieder  liefs  er  feuer  in  meine  gebeine,  durchglühete  sie, 
spannte  ein  nez  meinen  füfsen,  kehrte^  mich  um, 
machte  mich  ganz  wüste,  immerdar  nur  siech; 
0  wie  ist  durch  seine  band  —  meiner  strafen  joch  ge- 

schirrtl 
die   winden  sich   auf  meinen   nacken  gekommen,    es 

krümmte  meine  kraft; 
der  Herr  gab  mich  in  bände  —  die  unwiderstehlich ; 
Preis  gab  der  Herr  all  meine  Gewaltigen  die  ich  hatte,    16 


V.  12.  DS''bN  steht  hier  nur  kürzer  so  wie  Sp.  8,  4;  und  Hib 
muffl  hier  und  3,  36  fragend  stehen,  so  wie  I.  s.  144  bei  2  Sam.  23,  5 
gesagt  ist. 

V.  13.    mi  könnte  hier  mit  nSI   =  ftTl^    Hat1   terschmet- 

tsm  verwandt  scheinen:  doch  würde  dies  (obwol  auch  Tanchüm  ^ 

vergleicht)  zum  bilde  vom  feuer  nicht  passen;  besser  versteht  man 
das  wort  als  mit  Mfll  glühen  verwandt.    Dann  ist  nicht  uöthig  hier 

mit  den  LXX    nSIIT»  oder  vielmehr   noch  besser  zum  zusammen- 

hange  n~*n')n  zu  lesen  „Vom  himmel  sandte  er  feuer,  in  meine 
gebeine  warf  er  es  herab." 

y.  14.  ip Anscheint  mit  dem  Aramäischen  IJD9  und  mit  Jmm0^ 

lAiXö,  v£i*ÄÄo,  verwandt  „drücken",  aber  auch  „stechen,  flechten", 
zu  bedeuten,  welches  in  dem  zusammenhange  der  beiden  ersten  glie- 
der  am  besten  pafst.  Das  bild  ist  dann  von  einem  mit  vielen  seilen 
angeschirrten  joche  entlehnt;  und  das  seltene  *7piD  war  gewifs  der 
kunstausdruck  dafür.  Tanchüm  erklärt  es  nur  nach  dem  herkommen 
durch  /JfJ^A^  angehängt.  Ueber  den  wörtlichen  sinn  von  ''T'3  s. 
§.  333  b. 
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rief  aus  ein  fest  hieber,  meine  krieger  zu  zerschmettern, 

die  kelter   trat   der  Herr   —   der  Jungfrau  tochter 

Juda. 
Rinnend  von  wasser  ist  mein  äuge,    darüber  wein^  ich, 

weine, 

dafs  fem  von  mir  ist  ein  tröster,  ein  erquicker, 

verlassen    meine    söhne    sind,    weil    obgesiegt    der 

feind!« 

Streckt  gleich  Sion  die  bände  empor,  doch  hat  sie  keinen 

tröster : 

es  hat  Jahve  rings  um  Jakob  —  entboten  seine  dräu- 

ger, 

er  ward  Jerusalem  —  zum  absehen  unter  ihnen.  — 

4. 

„Traun!  nur  gerecht  ist  Jahve,  weil  ich  seinem  wort  nicht 

folgte! 
hört  denn  ihr  völker  alle  —  und  sehet  meinen  schmerz : 
meine  Jungfrauen  und  Jünglinge  —  gingen  gefangen ! 
Um  meine  buhlen  rief  ich :  sie  betrogen  mich ; 
meine  priester  und  Aelteste  —  verschmachteten  in  der 

Stadt, 
da  sie  sich  speise  suchten,  um  athem  zu  schöpfen. 
20      Vernimm,  Jahve,  wie  angst  mir  ist;  mein  innres  siedet. 


V.  15.  n^Ö  aufheben  oder  Jortheben,  wegwerfen  hier  im  sohlim- 
mem  sinne  unser  preisgeben,  nicht  schüzen  wollen,  nach  der  Anmäi- 
sehen  bedeatung  die  das  wort  auch  ^'.  119.  118  hat^  —  Ein  feei, 
wie  2,  7.  22 ;  und  da  auch  das  kelter  treten  auf  das  der  stadt  und  ih- 
ren kriegem  bereitete  blutbad  hinweist  (wie  B.  Jes.  63,  2  f.) ,  so 
sind  die  bilder  aller  dreier  glieder  ebenso  wie  schon  das  des  lezten 
des  vorigen  verses  von  der  wilden  feier  des  herbstfestes  (der  Dio- 
nysien)  entlehnt.  Dann  ist  auch  nicht  nöthig  mit  den  LXX  *)3*)p)9 
zu  lesen. 

V.  19a  erklärt  sich  aus  v.  2;  6  und  c  wie  oben  v.  11.    Der  zu- 
saz  der  LXX  ^iKtü  H'bl  ist  unnöthig  wenn   man  ^^  richtig  versteht. 
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es  dreht  sich  um  mein  herz  in  mir,  weil  jich  nicht 

folgte; 
von  aufsen  verödete  das  schwert,  von  innen  wie  die 

pesti 
Wohl  hörten  sie  mich  seufzen  ^ich  habe  keinen  tröster^, 
all  meine  feinde  hörten  mein  übel,  froh  dars  d^ls  ge- 

than: 
du  bringst  den  tag  du  rufst  die  zeit  —  dafs  sie  wer- 

wie  ich! 
Zu  deinem  thron  gelange  all  ihr  böses, 
thu^  ihnen  wie  du    mir   gethan    —    ob  aller  meiner 

schulden  I 
denn  viel  sind  meine  seufzer,  und  mein  herz  siech.  ** 

Cap.  2. 

1. 

Ach  wie  umwölkt  mit  zorn  —  der  Herr  die  tochter  Sion,  1 

V.  20.  gleichsam  die  pest,  denn  es  war  damals  nicht  die  wirk- 
liche pest  da,  sondern  nur  etwas  ähnliches;  so  steht  D  wie  Sanskr. 
iva  verringernd,  mildernd,  durch  messen. 

y.  21  h:  dafs  du^s  geihan^  so  nach  jenem  alten  glauben  von  der 
unzertrennlichkeit  eines  volkes  und  seines  Gottes  gesagt  welcher  sich 
schon  ähnlich  Num.  21,  29  ausspricht;  aber  welcher  verhüllte  und 
wie  unterdrückte  seufzer  liegt  hier  zugleich  in  diesen  zwei  werten  1 
—  Wäre  in  c  die  richtige  lesart  und  wäre  dann  llt^'^p  wirklich,  wie 

die  Massor.  ponctation  will,  die  2te  person,  so  müfste  man  Dfi^^n 
wie  schon  Tanchüm  wollte  nach  §.  223  h  als  precativ  fassen :  „bräch- 
test du  doch  den  tag  w^o  du  rufst,  dals  sie  werden  sollen  wie  icht^^ 
Oder  man  könnte  das  wort  verkürzt  als  erste  person  nach  §.  190  if 
qardi  sprechen  und  den  ganzen  saz  c  mit  b  so  verbinden  „^h  dafs 
du*s  gethan,  gebracht  hast  den  tag  wo  ich  rufe  „mein  Schicksal  sei 
ihres.*'  Doch  der  prec.  welcher  offenbar  am  besten  in  den  Zusam- 
menhang namentlich  auch    im  übergange  zu  v.  22  pafst,    stellt  sich 

am  leichtesten  her  wenn   man  nach  der  lesart  der  LXX  t^y     hinter 

iDH'^p  ergänzt. 
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hat  vom  himmel  zur  erde  —  Israels  pracht  geworfen, 
und  an  seiner  fülse  schemel  —  nicht  gedacht  am 

zomestage! 
Beschädigt  hat   der  Herr  ohne  verschonen  —  die  auen 

Jakob^s  alle, 
in  seinem  grimm  die  festefl  —  der  tochter  Juda  zer- 
stört, 
zur  erde  geworfen,  entweiht  —  das  reich  mit  seinen 

fürsten; 
Durchgehauen  in  zomesglut  —  jedes  hom  Israelis, 
zurückgewandt  seine  rechte  —  vor  feindes  angesichte, 
und  Jakob   verbrannt,  wie  feuer-flamme  die  rings 

frifet, 
Ein  feind  gleichsam,  ein  grauser,  gespannt  den  bogen, 
wie  ein  gegner  gezielt  mit  seiner  rechten  —  und  was 

weidet  die  äugen  getödtet, 
in  der  tochter  Sion's  zeit  —  wie  feuer  seine  glut 

ergossen. 
Feind  gleichsam  ward  der  Herr,  vernichtete  Israel, 
vernichtete  all  seine  schlöfser,  zerbrach  die  festen. 


y.  1.  seiner  ßtfae  schemel,  den  Tempel ^  derselbe  der  ebenfaUs 
nach  alterthümlicher  spräche  v.  4.  6  das  zeit  heifst. 

V.  2.  Wenn  ^^"ifc^b  ]?^jn  zum  lezten  gliede  gezogen  wird,  so 
pafst  es  leichter  in  den  versbau,  und  es  ist  dann  umso  weniger  nö- 
thig  mit  den  LXX  nach  v.  9  für  nDb'Q'Q  zu  lesen  »^Sbt3  ihren  kö- 
nig.  Aber  weil  doch  von  reich  und  fürsten  die  rede  war,  wird  v. 
3  a  jedes  Hörn  d.  i.  jede  macht  erwähnt. 

y.  4.    Wenn  ^223    so  richtig   zu  lesen  ist,    müfste   man  es  mit 

*1X3  'W^*  zum  ersten  gliede  ziehen  dastehend  mit  feindlicher  rechte 
(eig.  sodafs  seine  rechte  wie  eines  feindes  ist).  Allein  zum  zusam- 
menhange pafst  besser  das  perf»  ^2S3    welches  man  dann  am  besten 

als  richten  d.  i.   zielen  (vgl.   tf'.    11,  2)    versteht  und    wobei     1^"^^ 

nach  §.  281  c  zu  fassen  ist.    Zugleich  ist  aber  auch  nach  ^^Itt^  im 

ersten  gliede  wahrscheinlich  "ITDC^I  vgl.  3,  4  einzuschalten,    worauf 

noch  der  zusaz  vmvavrios  LXX  hinweist.  So  bildet  die  rechte  Got- 
tes hier  v.  4  6  den  rechten  gegensaz  zu  v.  3  b.  Was  wendet  die  au- 
gen  d.  i.  die  liebsten  kinder  gatten  und  andere  menschen  der  ari. 
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und  häufte  in  der  tochter  Juda  —  geseufz  und  seuf- 
zen. 
Grausam  so  wie  den  weinstock,  zerstörte  er  seine  hütte, 

sein  fest; 
vergessen  liefs  der  Herr  in  Sion  —  fest  und  sabbat, 
verwarf  in  seines  zornes  wuth  —  könig  und  priester 

und  fürst. 

2. 

Hart  gegen  seinen  altar,   verwarf  der  Herr  sein  heilig- 

thum, 
überliefs  der  band  des  feindes   —   die   mauern   ihrer 

schlöfser; 
in  Jahve^s  hause  schrie  man  —  als  wäre  ein  festl 
Im  sinne  lag  Jahve^n   zu  zerstören  —   der  tochter  Sion 

mauer 
er  zog  die  schnür,  hielt  seine   band  vom  vernichten 

nicht  ab, 


y.  6.    Die  lesart  7^213  pafst  nach  Jes.   5,  1  ff.    V^.  80,  9  und 

anderen  stellen  besser  als  j^^  fvü  den  garten;  und  das  bild  ist  um- 
so passender  da  der  weinstoek  das  Sinnbild  wie  ganz  Palästina's  so 
insbesondere  seines  Heiligthuros  ist  welches  hier  die  Hütte  genannt 
und  durch  die  feetfeier  naher  bezeichnet  wird,  üeber  'l3iD  von  ei- 
nem möglichen  nSO  =  n!3Ü?  8.  §.  257  d.  Der  zusaz  "ittT  am  ende 
nach  den  LXX. 

V.  7.    Ein  fast  vgl.  oben  1,  15. 

Y.  8.  Er  zog  die  schnür  wie  man  kalten  blutes  thnt  um  das  zu 
zerstörende  gebiet  abzumessen,  —  Trauer  und  trUmmer  ,c  nur  um 
das  Wortspiel  möglichst  wiederzugeben. 

y.  9.  Kein  gesez  ist  mehr,  weil  die  öffentliche  macht  unter  wel- 
cher das  Gesez  Israelis  bis  dahin  geherrscht  hatte,  jezt  zertrümmert 
ist.  Beziehen  sich  so  die  zwei  säze  b  auf  die  dauernde  gegenwart, 
so  kehrt  c  zu  a  und  der  ganzen  vorigen  geschichte  der  Zerstörung 
zurück,  um  das  gemälde  dieser  geschichte  durch  das  zu  vollenden 
was  nach  dem  gefühle  des  Alterthumes  das  allerdüsterste  ist,  dafs 
am  ende  während  der  lezten  tage  der  belagemng  und  dann  während 
der  Zerstörung  nicht  einmahl  mehr  Propheten  laut  wurden.    Wirk- 
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liefe  wall  und  mauer  zusammt  —  in  triimmer  und 

trauer  versinken. 
Ja  in  die  erde  sanken  ihre  tbore,  er  zerrifs  zerbrach  ihre 

riegel ; 
ihr  könig,  ihre  fürsten,  sind  unter  Heiden,  kein  gesez 

ist  mehr, 
auch  ihre  propheten  fanden  —  nicht  mehr  ein   ge- 

sieht  von  Jahve; 
10      Kläglich  stumm  am  boden  sizen  —  die  Aeltesten  der  toch- 

ter  Sion, 
mit  staub  auf  ihr  haupt  geworfen,  umgürtet  mit  sacken ; 
gesenkt  haben  zur   erde  ihr  haupt  —  Jerusalem^s 

jungfrau'n. 
Lechzend  in  thränen  ist  mein  äuge,  mein  inneres  siedet, 
zu  boden  gegofsen  meine  leber  —  ob  der   wunde  der 

tochter  meines  Yolks, 
weil  kind  und  Säugling  yerschmachteten  —  in   den 

gassen  der  Stadt. 

3. 

Mütter  wurden  angeredet:  „wo  ist  körn  und  wein?*^ 
weil  sie  wie  verwundete  schmachteten  in  den   gassen 

der  Stadt, 
weil    ihre    seele    sich    ergofs    —    in    ihrer   mütter 

schoofse.  — 
Nun  womit  beschwör  ich  dich  ?  vergleich  ich  dich,  —  du 


lieh  stimmt  was  wir  von  der  geschichte  Jeremja's  und  sonst  wissen 
damit  überein:  aber  man  mals  das  per  f.  ^\!tXQ  eben  streng  erzäh- 
lend nehmen. 

y.  11.  TochUr  meines  volk*  ebenso  viel  als  tochter  Juda,  toch- 
ter Sion  d.  i.  dichterischer  name  der  mutterstadt  und  so  des  landes. 
—  Auch  die  worte  v.  11  e  und  ▼.12  sind  nur  erzahlend  wie  es  war 
in  den  lezten  furchtbarsten  monden  and  tagen.  Und  offenbar  wird 
dies  äufserste  alles  entsezlichen  erst  hier  ganz  am  ende  berührt. 

y.  112  b.    sie  Bchmaehteten  die  kinder,  wie  schon  aus  v.  11  erhellt. 

y.  13.  Beschwören  d.  i.  durch  ernste  worte  belehren  oder  trö- 
sten möchte  der  dichter  Sion  indem  er  ähnliche  unglücks-falle  mit 
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tochter  Jerusalem? 
was  vergleich  ich  dir,  dich  zu  trösten  —  Jungfrau  toch- 
ter Sion? 
doch  grofs  wie  das  meer  ist   deine   wunde!   —  wer 

wird  dich  heilen? 
Ohne  Wahrheit  und  salz  —  weissagten  dir  deine  prophe- 

ten, 
deckten  deine  schuld  nicht  auf  —  dich  wieder  genesen 

zu  machen, 
weissagten  dir  hochspüche  —  von  trug  und   Verlei- 
tung. 
Reisende  schlugen  in  die  hande  über  dich  —  alle,  15 

zischten,  schüttelten  ihr  haupt  —  über  die  tochter  Je- 
rusalem: 
„ist  das  die  stadt  die  man  heifst  —  der  Schönheit 

kröne,  die  wonne  aller  erden?" 
Sperrend  den  mund  auf  über  dich  —  all  deine  feinde 
zischten,  knirschten  mit  dem  zahne  —  sagten  „wir  ha- 
ben vernichtet! 
das  ist  ja  der  tag  den  wir  erhofften  —  fanden  — 

sahen!" 
Thätlich  führte  Jahve  aus  —  was  er  beschlossen, 

vollendete  sein  wort,  schon  längst  entboten  —  zerstörte 

ohne  Schonung, 
liefs  den  feind  sich  über  dich  freuen,  —  hub  deiner 

dränger  hörn. 


ihrer  jezigen  läge  vergleicht:  aher  sogleich  findet  sich  dafs  dieser 
läge  von  schuld  und  strafe  nichts  zu  vergleichen  sei;  vgl.  4,  6. 

V.  14  hat  die  redensart  t\yiO  a'^'iOn  denselben  sinn  den  sie 
richtig  verstanden  überall  hat,  und  den  ich  jezt  längst  weiter  er- 
klärte, vgl.  zum  B.  Ijob  s.  309. 

V.  16  c  aus  ^.  50,  2  und  48,  3  vgl.  oben  b.  214.  137  ;  doch 
wechselt  mit  bbDT3  tlb^^bS  eig.  die  mit  Schönheit  bekränzte  nach 
Hez.  27,  3  vgl.  mit'^8,  "12;  ' 

V.  17  c  nach  1  Sam.  2,  K 

V.  18.  Da  die  beiden  ersten  worte  im  zusammenhange  keinen 
sinn  geben,  so  ist  dafür  trab   ^P^'S  zu  lesen  ,,8chreie   deines  her- 
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4. 

Unverdrossen  schreie  zu  Jahye,  o  mauer  der  tochter  Sion! 

ströme  gleich  dem  bache  —  thränen  tags  und  nachts! 

lafs  dich  nicht  erstarren,  —  nicht  ruh^i  deines  au- 

ges  tochter! 
lieber  diefs  —  auf,  schreie  nachts  zu  anfang  der  wachen, 
ergiefse  wie  wasser  dein  herz  —  vor  dem  angesicht 

des  herm, 

hebe  zu  ihm  die  bände  —  ob  deiner  kinder  seele! 

[die  verschmachten  in  hunger  an  allen  strafsenecken] 

20      „Vernimm,  Jahve,  und  schaue  —  wem  spielest  du  so  mit! 

sollen  weiber  ihre  leibesfrucht  verzehren  —  die  kinder 

ihrer  pflege? 
soll  in  des   Herm  heiligthume  —  gewürgt  werden 

priester  und  prophet? 
Wie  lagen  zu  boden  draufsen  —  knabe  und  greis, 
meine  Jungfrauen  und  Jünglinge  —  durchs  schwort  ge- 
fallen, 
gemordet  von  dir  am  tage  deines  zoms,  geschlachtet 

ohne  Schonung! 
Zu  mir  rufst  du  als  war  ein  fest  —  meine  weiler  ringsum : 

zenB*^  (wie  oben  v.  4  b)  d.  i.  lafs  den  herzensscbrei  erschallen,  Tgl. 
'P,  77,  2  f.,  wo  sich  auch  das   Jnt  wiederfindet  ebenso  wie  v.  4  das 

in  unserm  stücke  vielgebranchte  v|D]^rin.  Tielleicht  ist  jenes  lied 
von  demselben  dichter.  Augestochter  d.  i.  augapfel.  Der  ganxe  v. 
18  entspricht  so  vollkommen  dem  v.  19. 

#y.  19.  Die  eingeschlossenen  worte  würden,  wenn  sie  vom  dich- 
ter kommen,  ein  4te8  versglied  bilden.  Wirklich  weisen  sie  hin  anf 
verwandte  bilder  des  dichters  v.  11.  12.  4,  1 ,  und  stehen  hier  dem 
blofsen  sinne  nach  nicht  unpassend.  Doch  ist  diese  einzige  Störung 
des  gesezes  dieser  verse  schwer  als  ursprünglich  zu  denken,  es  wäre 
denn  zufallig  vom  dichter  hier  einmahl  sein  eignes  gesez  verlezt. 
V.  20  nach  den  LXX  23303  ''IB  für  das  hier  zu  kurze  ^''nö, 
y«  22  darf  man  die  bei  Jerenga  so  häufige  redensart  *^\3t3 
^''3019  Bchrecken  ringsum!  (vgL  oben  W.  31,  14)  gar  nicht  verglei- 
chen, weil  ^'sXQ   auf  etwas  anderes  hinweist  und  dazu  vielmehr  anf 
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doch  keiner  entrann,  entkam  —  am  tage  des  zomes 

Jahve's ; 
die  ich  pflegte  und  erzog  —  mein  feind  vernichtete 


siel« 


Cap.  3. 

1. 

Ah  ich  der  mann  der  elend  sah   —   durch  seines  grim-  1 

mes  ruthel 
Ah  mich  führte  und  leitete  er  —  in  trübniss,   nicht  in 

licht  I 
Auf  mich  nur  kehrt  er  wiederholt    —    alle  tage   seine 

hand, 

Beschädigte  mir  fleisch  und  haut  —  zerbrach  meine  ge- 

beine, 
Bauete  rings  um  mich  her  —  gift  und  mühsal  auf,  6 

Brachte  mich  in  finstemisse  —  wie  uralte  todte, 

Drängte  mich  in  dichte  gitter,  beschwerte  meine  ketten. 
Drückte  nieder  mein  gebet  —  obwol  ich  klage  und  rufe, 
Durchmauerte  meine  wege  mit  quadern,  verstörte  meine 

pfade. 


die  b  and  c  genannten  menschen  sich  beziehen  muTs.  Das  wort  be- 
•dentet  meine  weiter  ringsum  und  gemeint  sind  damit  gewils  die  ein- 
wohner  der  schuzlosen  landstädte  und  dörfer  welche  sich  zur  schü- 
zenden  hauptstadt  wie  beiaassen  Q^nä  (Metöken,  die  LXK  richtig 
na^tx^ai)  verhalten.  So  spielt  der  ganze  vers  deutlich  auf  ein  gro- 
fses  ereignifs  in  jenen  tagen  der  belagerung  an:  aus  der  landschaft 
flüchteten  sich  fast  alle  in  die  hauptstadt  (wie  es  ähnlich  unter  Titus 
geschah)  als  sollte  in  dieser  wie  sonst  ein  grofses  fest  gehalten  wer- 
den: aber  leider  wurde  es  am  ende  für  sie  das  grofse  mordfest  bei 
der  endlichen  eroberung.  Dadurch  erneuert  sich  die  fi*age  ob  "i^J^ltt 
nicht  auch  V^.  65,  16  dasselbe  bedeute,  vgl.  oben  s.  166. 

V.  6  ff.  vieles  aus  dem  B.  Ijob;   v.  6  wörtlich  wie  V'.  143,  3;  v 
7  am  ende  wie  aus  */^.  88,  9.    Des  köchers  söhne  v,  13  die  pfeile.    Ueber 

■na     V.  14  s.  §.  177  a. 

• 

A.  T.  Dicht.    I.  b.    3te  ausg.  22 
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10      Ein  lauernder  bär  ist  er  mir,  ein  löwe  in  verstecken, 
Ein  irreleiter  war  er  mir,  mich   zerrupfend  und   wüste 

lassend, 
Ein  bogenschüz,  mich  wie  zum  ziel  dem  pfeile  stellend. 

Fahren  liefs  er  in  meine  nieren  —  seines  köchers  söhne ; 
Für  alle  Völker  ward  ich  ein  gelächter,  ihr  spottlied  alle 

tage; 
lö      Fallen  Ifefs  er  mich  auf  bittres,  wermuth  trinken  mich; 

Gab  meinen  zahnen  kies  zu  zermalmen,   wälzte  mich   in 

asche; 
Gutes  vergafs  ich  ganz,  widrig  ward  mir  das  heil. 
Glaubend  dahin  sei  mein  sieg,  meine  hofifnung  von  Jahve. 

2. 

Halte  dir  vor  mein  elend  und  leiden,  den  wermuth,  das 

gift! 
20      Hält  sich  es  meine  seele  vor,  beugt  sie  sich  mir. 

Halt  ich  lieber  diefs  mir  vor,  hoffe  darum: 

Immer  dauern  Jahve's  gnaden,   nie   erschöpft  sich    sein 

mitleid, 


y.  16.  Das  "~21  von  l^SCnS  gehört  Eum  einfachen  verbnm. 
0"13  zermaimen,  welches  wie  viele  verba  der  art  z.  b-  BJnßljA 7  ent- 
weder unmittelbar  d«  i.  mit  dem  accusativ  cder  loser  mit  ""3  ver- 
banden  wird;  es  ist  eig.  er  liefs  meine  zahne  zermalmen  steine. 
VfiD  ist  wie  ^J^^  krummen,  Hif.  einen  sich  krümmen  lassen,  nie- 
derwerfen oder  vielmehr  wälzen. 

V.  17.    Hier  mufs  ^©&3  subject  seyn,  wozu  n37n  als  3te  per- 

son  fem,  sg.  gehört.    n3T  ist  also  hier  intransitiv. 

Dafs  V-  19  nicht  Gott  sondern  der  erste  beste  hörer  angeredet 
wird,  versteht  sich  vonselbst:  desto  schärfer  ist  dann  der  g^ensaz 
der  Selbsterinnerung  v.  20.  Denn  hier  ist  "IffSla  für  den  ganzen  vers 
subject.  In  diesem  und  dem  folgenden  v.  hat  der  dichter  aber  deut- 
lich ^.  42,  5.  6  vor  äugen.  Das  diefa  imd  darum  v.  21  weist  auf 
V.  22—23  hin,    daher  -»D  v.  22. 

y.  22.     ID/Qt!  mufs  entweder  als   lesart  oder  vielmehr  als  eine 

mögliche  ausspräche  aus  -^Tan    entartet  seyn ,    §.   84  6.  —    y.  24  a 
nach  «f.  16,  5. 
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Immer  sind  sie  neu  am  morgen,  grofs  ist  deine  treue; 
In  Jahve  findet  ihr  theil  meine  seelel  darum  harr*  ich  seiner. 

Jahve  ist  seinem  harrer  gut,  der  seele  die  ihn  sucht        25 

Jahve's  heil  still  zu  erwarten,  das  ist  gut, 

Ja  gut  dem  mann  ist's,  jung  ein  joch  zu  tragen; 

■ 

Krümmt  er  ihn  mit  lasten,  siz'  er  still,  allein, 

Küsse  lieber  den  staub,  —  vielleicht  ist  noch  hoffnung. 

Klopfenden  reich  er  die  backe,'  nehme  voll  die  scbmach.  so 

Lasset  sehn!  nicht  ewig  verwirft  der  HerrI 

Läfst  er  schmerz  zu,  —  so  auch  erbarmen  nach  seiner 

gnaden-fülle, 
Leiden,  dulden  läfst  er  sterbliche  —  nicht  nach  seinem 

herzen. 

3. 

Mit  zermalmung,  zertretung  aller  gefangenen  der  erde, 
Mit  druck  des  rechts  des  mannes  —   vor  des  Höchsten  36 

gesiebt. 
Mit  Verdrehung  des  Streites  jedes   —  ist  der  Herr  nicht 

zufrieden. 

Nie  sprach  wer  und  es  ward  —  was  der  Herr  nicht  be- 
fohlen; 

Nicht  böses  ifVd  gutes  sollte  —  aus  des  Höchsten  munde 

gehn? 

Nicht    sollte    der  lebende   seufzen    —    nur   über  seine 

strafen  I 


y.  26.     Das  b'Tr*'^  ist  hier  naoh  §.  236  a   so  zu   fassen,    daTs 

^'^rr   obwol  mit  bleibendem  i  jussiv  ist :    gut  ist's ,  dafs  man  warte 

und  zwar  still,  auf  J.  heil. 

V.  28.    er  Jahve  nach  v.  26  f.  —  V.  30  später  noch  weiter  aus- 

gemahlt  B.  Jes.  60,  6. 

y.  34 — 36  eig.   zu  treten  dafs  man  trete  unter  seine  füfse  alle 

gefangenen  d.  h.  dafs  alle  g.  zertreten  werden  u.  s.  w.;  hat  der  Herr 

nicht  gesehen  d.  i.  beschlossen  und  gebilligt. 

y.  39  eig.  wozu  seufzt  der  mensch  der  lebende?  (der  also,   so 

22* 
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* 

40      0  prüfen,   erforschen  wir  unsre  wege,    kehren  zu  Jahve 

um, 
0  erheben  wir  herz  sammt  händen  —  zu  dem  Gott  im 

himmel  I 
0  wir  verbrachen,  folgten  nicht  —  du  verziehest  nicht; 

Bund  zogst  du  im  zorn,  verfolgend  mordend  ohne  Schonung, 
Rund  um  dich  gewölk,  dafs  kein  gebet  durchdränge; 
46      Rund  unter  völkerii  machst  du  uns  —   zu  schund  und 

schände. 

's  Sperren  den  mund  wider  uns  auf  —  alle  feinde, 
Schreck  und  schlinge  haben   wir  —  die  täuschung,  die 

wunde ; 
*  Ströme  von  wasser  rinnt  mein  äuge  —  ob  der  wunde 

meiner  volkstochter  I 

Thränen  ohne  ruhe,  ohne  stillstand  trieft  mein  äuge, 
^      Thränen  —  bis  Jahve  schaue  und  sehe  vom  himmel, 
Thränen  bestürmen  meine  seele  —  ob  aller  töchter  mei* 

ner  Stadt. 

4. 

.  Um  mich  jagten  wie    um  vögel    —    meine  grundlosen 

feinde. 
Und  banden  an  die  grübe  mein  leben,   wälzten   steine 

auf  mich; 


lange  er  lebt,  sich  bessern  und  besseres  thun  kann  als  seofzen)  der 
mann  ob  seiner  strafen?  (denn  streng  genommen  seufzt  er  mehr  über 
seine  eignen  gebrechen,  statt,  diese  zu  heben). 

y.  43.  Hinter  qM3  nfllSD  wird  dieser  saz  abgebrochen  um 
erst  V.  44  vollendet  zu  werden.  Eig.  du  machtest  eine  hülle  in  zorn 
—  machtest  sie  durch  wölken  dir. 

V.  48  wie  2,  11.  4,  10. 

V.  öl.     nbbiy   vgl.  l,  12.  22.  2,  20  ist  hier  ganz  wie  lat,  aßcit 

im  schlimmen  sinne  gemeint;  und  "~b  wie  4,  5  nach  §.  277  e.  Die 
TöcMbt  meiner  Stadt  sind  die  landstacfte  (<r.  48,  12),  nnd  das  hier  so 
kurz  gesagte  erklärt  sich  aus  2,  22. 

V.  53.    tlÜS  mufs  hier  einerlei  seyn  mit  IQX binden;  vgl.  ^saC 
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Und  Wasser  überströmte  mein  haupt,  dachte    „ich  bin 

verloren". 

lieber  all  diefs  ruf  ich,  Jahve,  aus  tiefster  grübe;  55 

Ueberhör  nicht  meine  klage!   dein  ohr  ist  offen  meinem 

rufe; 
lieber  meinem  rufe  bist  du  nahe;  sagst:  fürchte  nicht I 

Vertheidigst  meine  seele,  Herr,  erlösest  mein  leben; 
Vernimmst,  Jahve,  wie  man  mich  beugt;  o  richte  mein 

gericht ! 
Vernimmst  all  ihre  räche,  was  sie  nur  sinnen  von  mir;    00 

Wohl  hörst  du  ihren  höhn,   Jahve,  was  sie  nur  sinnen 

gegen  mich, 
Was  meine  gegner  reden,  rathen  —  wider  mich  alltäglich, 
Wie  sie  stehn  und  sizen,  schaue  I  ich  bin  nur  ihr  singe- 

sang. 

Zahlen  wirst  du  ihnen  strafe,  Jahve,   nach  ihrer  bände 

thati 
Zahlen  ihnen  herzverblendung,  über  sie  dein  fluch!  65 

Zürnend  verfolgen,  vernichten  sie  —   unter  Jahve's  him- 

mel! 


kleben  4,  8.  Die  worte  hier  und  v.  54  f.  aus  ^.  40,  3.  69,  2  ff.  mit 
42,  8.  31,  23. 

V.  66.    Wenn  man  nicht  "»PimS  für      "»PirTT^    lesen    darf,     ao 

muffl  man  nfll"!  als  ein  sich-lufb-machen  d.  i.  lautes  klagen  verste- 
hen; gewifs  ist  dafs  es  soviel  bedeuten  mufs  als  das  gleichfolgende 
häufigere  wort  nj^lU?^  welches  hier  wie  eine  glosse  aussieht.  —  lie- 
ber die  vielen  precative  v.  66—66  vgl.  oben  1,  21 ;    sie  gehen  bis  v, 

63  nur  abspringend  in  den  unruhigeren  imper.  über,    bis  endlich  v. 

64  —  66  die  ruhige  ei*wartung  folgt.  Ebenso  schliefst  mit  ihnen  das 
folgende  gebet  4,  21  f. 

V.  63.  sizen  und  stehn  d.  i.  leben,  handeln.  —  Singesang  ein 
auch  im  Hebräischen  absichtlich  so  in  die  länge  gezogenes  wort,  um 
den  höhnenden  gesang  zu  bezeichnen. 
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Cap.  4. 

1. 

Ach  wie  gemein  wird  gold,  ändert  sich  das  beste  erz, 
werden  heilige  steine  hingeworfen  —   an  alle  gassen- 
ecken I 
Bärger  Sion's,  die  theuersten  und  für  gold  geachtetsten^ 
ach  wie  gelten   sie  als  scherben-krüge,  werk  von  top- 

ferhänden ! 
Doch  die  Wölfinnen  reichen  die  brüst,  säugen  ihre  jungen : 
meines  Tolkes  tochter  wird  —  grausam  wie  in  der 

wüste  die  straufse. 
Eines  Säuglings  zunge  —  klebte  vor  durst  am  gaumen, 

kinder  forderten  brod:  keiner  brach  es  ihnen; 
Finster  safsen  auf  den  gassen  —  die  da  leckerbilsen  aflsen, 

die  in  purpur  erzc^enen  —  umarmten  den  koth. 
Gröfser  ward  die  strafe  der  tochter  meines  volks  —  als 

die  Sodom's 
das  wie  im  nu  ward  umgekehrt,  woran  nicht  wütheten 

bände. 


y.  1.  Scheinbar  beginnt  die  klage  von  etwas  hier  fremdem:  wie 
gemein  nnd  niedrig  wird  alles  in  der  weit!  gold,  bestes  erz,  selbst 
heilige  steine  (z.  b.  die  vom  Hohenpriesterschmncke)  werden  wie  in 
einer  toll  nnd  rasend  gewordenen  weit  wie  die  gemeinsten  dinge  be- 
trachtet und  behandelt  1  Aber  wie  nahe  dennoch  diese  klage  hier 
liege  zeigt  sofort  v.  2 :  ach  die  Edelsten  Juda's ,  die  im  anfange  d&r 
zweiten  wende  v.  7  weiter  gezeichnet  werden,  wie  wurden  sie  als 
die  niedrigste  waare  behandelt,  wie  in  einem  angenblioke  rohen  schen- 
spieles  zertrümmert!  Doch  geht  die  rede  von  da  v.  3  f.  6  sogleich 
zum  zeichen  eines  ganz  anderen  bildes  ans  jenen  und  aus  noch  spä- 
teren Schreckenstagen  über,  des  stieren  Stumpfsinnes  womit  die  Be- 
lagerten unter  dem  überhandnehmen  des  hungers  sogar  auf  das  ge- 
wimmer  der  kinder  hinblickten!  Sodafs  man  schliefslich  v.  6  sagen 
kann  Jerusalem  sei  noch  ärger  gefallen  als  Sodöm. 

y.  3—6.  Meines  voUcee  tochter  die  mutterstadt,  wie  2,  11.  3,  48. 
4,  6,  10.    Die  Straufee  nach  Ijob  39,  13—16. 
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2. 

Höher  als  sohnee  strahlten  ihre  fursten,  reiner  als  milch, 
glänzten    am  leibe   vor  perlen,   vor  sapphir  in   ihrem 

gebilde : 
Ihre  gestBlt  ist  nun  trüber  als  schwärze,  verkannt  sind 

sie  draufsen; 
es  klebte   ihre  haut  am  knochen,   trocken  geworden 

wie  holz. 
Ja  glücklicher  sind  die   vom  Schwerte    —    als    die  vor 

hunger  gefallenen, 
die  dahin  schmelzen  durchbohrt  —  wie  von  des  feldes 

dürre. 
Kochten  doch  gar  ihre  kinder  —  die  barmherzigen  hän-  lo 

de  der  weiber, 
zur  speise  wurden  sie  ihnen,  ob  der  wunde  der  tochter 

meines  volks. 
Liefs  nicht  Jahve  aus  all  seinen  grimm,  ergofs  seines  Zor- 
nes glut, 
und  zündete  in  Sion  ein  feuer,  das  ihre  gründe  ver- 
zehrt? 


y.  7.  Es  Bcheint  dafs  der  dichter  an  den  königlichen  und  ho- 
henpriesterlichen stamm  denkt.  Verkannt  sodafs  man  sie  desto  leich- 
ter so  gänzlich  verachten  konnte  wie  hier  von  anfang  an  v.  1  f.  beschrie- 
ben war.  Denn  auch  die  ganze  zweite  wende  v.  7 — 1 1  füllt  sich  mit  den 
herzzerreifsenden  hungerbildem ;  sodafs  v.  11  am  ende  nur  einen 
ebenso  allgemeinen  schlufs  bildet  wie  bei  der  ersten  wende  v.  6. 

V.  9.    tnai3D  scheint  durch  Verwechslung  der  laute  aus  msibh 

oder  r)'lDi*^bn    eUirre   entstanden   zu  seyn.    Denn  wollte  man  auch 

bei  jener  lesart  X^  als  ohne  fruchte  der  erde  erklaren  (welches  aber 
nicht  bedeutet  aus  mangel  daran),  so  würde  doch  zu  durchbohrt  da- 
hinechmehen  die  nothwendige  erläuterung  fehlen.  Die  durchbohrt 
d.  i.  getödtet  starben  wie  dahinechmehend  von  des  feldee  dürre,  von 
der  Bonnenglut  ausgemergelt:  aber  ach  hier  dörrt  sie  der  hunger 
aus!  Dies  starke  bild  (vgl«  5,  10)  sagt  also  nur  dasselbe  aus  was 
jene  v.  8  b,  und  ist  durch  diese  hervorgelockt.  Wenn  "~2i  so  leicht 
vor  einer  andern  Präposition  stehen  könnte,  so  würde  es  hier  stehen. 
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3. 

Mochten  wol  glauben  der  erde  könige  —  und  alle  bewoh- 

ner  der  weit, 
dafs  kommen  würde  feind  und  dränger  —  in  Jerusar 

lem's  thore 
Nur  ob  ihrer  propheten  Bünden,  ihrer  priester  schulden, 
die  dasblut  der  gerechten  —  vergossen  in  ihrer  mitte? 
0  wie  schwankten  sie  blind  auf  den  gassen,  mit  blut  be- 
fleckt, 
so  dafs  man  ihre  kleider —  nicht  berühren  konnte; 
15      Rückwärts,  unreine I  rief  man;  weichet,  weicht,  berühret 
nicht!  —  doch  sie  zanKten  doch  sie  schwankten; 

sagten  „unter  den  Heiden  —  werden  sie  nicht  femer 

weilen!" 
Sie  sind  von  Jahve^s  blick  zerstreut,  nicht  mehr  beschauet: 
der  priester  achtete  man  nicht,  begnadigte  nicht  greise. 

V.  12  f.  Niemand  unter  den  Heiden,  weder  könige  noch  andere, 
hätten  gemeint  dafs  die  sünden  der  propheten  und  priester  selbst 
die  belagernden  Heiden  in  die  stadt  führen  würden,  wie  es  geschah. 
Dies  ein  wichtiges  zeugnifs  über  die  meinung  'der  Heiden  von  den 
damaligen  Propheten  und  Priestern  in  Jerosalem. 

V.  14—16  erklären  v.  13  weiter  dadurch  dafs  ein  ergreifendes 
bruchstück  aus  der  geschichte  der  lezten  belagerang  vorgefahrt  wird, 
welches  wir  freilich  jezt  nirgends  so  bestimmt  berührt  finden  wie 
hier.  Wir  kennen  sonst  aus  HezegiePs  buche  die  inneren  Streitigkei- 
ten jener  jähre:  eine  Spaltung,  von  den  angesehensten  priestem  und 
propheten  geführt,  muTs  damals  ein  blindes  vertrauen  darauf  gesezt 
haben  dafs  die  Verbannten  bald  zurückkehren,  nicht  weiter  unter  den 
Heiden  weilen  (v.  15  &)  und  den  aufstand  in  Jerusalem  durch  ihre- 
eigne  empörung  und  rückkehr  siegreich  machen  würden.  Aber  so 
wütheten  die  propheten  und  priester  selbst,  die  besonnen  und  rein 
seyn  sollten,  von  wahnsinniger  leidenschaft  erfüllt  gegen  ihre  eignen 
mitbürger  welche  daran  nicht  glauben  wollten,  liefsen  ihre  gegner 
morden  und  wurden  mit  blut  befleckt  sodafs  man  sie  wie  unrein 
meiden  mufste  und  verabscheute :  dennoch  fuhren  sie  fort  in  solchem 
wesen;  also  wurden,  unter  Jahve's  zornblicke  auf  solche,  priester, 
die  Heiden  siegreich,  beschlossen  Vernichtung  und  führten  sie  sowol 
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Troz  dem  schmachten  noch  unsre  äugen  —  hin  zu  uns- 

rer  eitlen  hülfe, 
in  unserm  harren  harren  wir  —  des  volkes  das  nicht 

hilft? 

4. 

Unsre  schritte  durchspähen  sie  —  wir  sollen  nicht  auf 

unsere  markte  geh'n: 
nah  ist  unser  ende,  voll  unsre  tage    —   ja  es  kommt 

unser  ende, 
lieber  die  adler  des  himmels  schnell  —  waren  unsre  Ver- 
folger, 
sezten  uns  nach  auf  den  bergen,   lauerten  in  der  wü- 
ste uns  auf. 


an  diesen  Rasenden  als  an  allen  anderen  bürgern  aus.  ''3  ist  hier 
und  2,  13  ebenso  wie  QU  doe?if  obgleich  kein  verneinender  saz  vor- 
hergeht §.  354  a;  ^^H  steht  oft  so  kurz,  ohne  copuia,  und  wie  es 

sonst  so  allein  steht,  so  muTs  auch  hier  Q^h-;2l  nicht  dazu  gehören. 
Aber  desto  nachdrücklicher  wird  nun  v.  17  mit  dem  hinblicke  auf 
das  unter  den  nach  Aegypten  geflohenen  herrschende  thörichte  ver- 
trauen auf  Aegyptische  hülfe  geschlossen:  denn  gewifs  sind  hier  un- 
ter dem  Volke  das  nicht  hilft  auch  nach  Jes.  30,  1 — 7.  31,  1 — 3  die 
Aegypter  gemeint. 

y.  18.  Im  anfange  der  lezten  wende  sezt  sich  der  blick  auf 
Aogypten  fort  wie  es  damals  war:  aus  blofser  furcht  vor  den  Chal- 
daem  hatte  dies  offenbar  damals  den  Flüchtlingen  verboten  nach 
Palästina  zum  freien  handel  und  verkehr  zu  gehen:  dies  schien  erst 
mit  recht  das  äufserste  was  ihnen  geboten  werden  konnte.  —  Aber 
v.  19  kehil  die  rede  von  da  rasch  zu  den  bildern  der  vielen  un- 
glücklichen fluchtversuche  vor  und  nach  der  belagerung  zurück,  und 
wirft  endlich  v.  20  noch  einen  blick  auf  den  damals  in  Babel  ge- 
fangen gehaltenen  könig,  wahrscheinlich  Jojakhin  (OeschiclUe  des  v, 
I.  IV.  s.  9).  Da  scheint  alles  verloren:  doch  an  dem  empörenden 
andenken  an  den  jezigen  sieg  der  Idumäer  selbst  (vgl.  die  Geschichte 
IV.  s.  lOö  f.)  richtet  sich  schliefslich  v.  21  f.  dennoch  die  Messiani- 
sche  hoffnung  wieder  auf.  So  hochmüthig  sie  jezt  dadurch  sind  dafs 
Nabukodrofsor  ihnen  ein  weites  gebiet  einräumte,  sodafs  sie  jezt  gar 
im  lande  Ufs  weit  nach  nordosten  wohnen  ^  dennoch  bleibt  die  Mes- 
sianische  hoffnung  sicher.    Das  bild  vom  hecher  nach  Hab.  2,  15  f« 
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20      Verstrickt  wurde  unser  eigener  ödem ,  Jahve^s  Gesalbter, 

in  ihren  gruben, 
er  in  dessen  schatten  wir  dachten    —    zu  leben  unter 

den  Völkern.  — 
Wohl!  frohlocke  nur  in  freude,  tochter  Edom^s  im  lande 

Uss  wohnend! 
auch  zu  dir  wird  der  becher  kommen,  wirst  dich  be- 
rauschen, entblöfsen! 
Zu  ende  ist  deine  strafe,  tochter  Sion!  nicht  wieder  führt 

er  dich  fort; 
heim  sucht  er  deine  strafe,   tochter  Edom!   deckt  auf 

deine  Sünden. 

Cap.  5. 

1      Gedenke,  Jahve,  was  uns  geschehen  — .  schau  und  siehe 

unsre  schmach! 
Unser  erbe  ist  fremden  zugefallen,  unsre  häuser  den  aus- 
ländem. 

Verwaist  wurden  wir  ohne  vater,  unsre  mütter  sind  wie 

witwen ; 

unser  wasser  tranken  ,wir  für  geld,  unser  holz  ist  feil 

für  Silber. 

■ 
6      Auf  den  nacken  wurden    wir   verfolgt;   wurden  ermüdet 

ruhelos: 


y.  3.  Vaterlose  waisenf  weil  ohne  unsem  rechtmäfsigen  könig 
2j  9.  4,  20  und  ohne  die  Gottherrschaft;  uod  da  vater  hier  nicht  im 
nächsten  sinne  gelten  kann,  so  heifst  es  weiter  unsre  müUer  d.  i. 
gemeinden  und  stadte  sind  wie  witwen  wie  1,  1;  die  daran  sich  zu- 
nächst schliefsenden  werte  v.  4  spielen  auf  das  in  Aegypten  theure 
wasser  und  holz  an,  bedürfnisse  die  man  in  Kanaan  umsonst  hatte. 

y.  5  f.  Durch  alle  jene  schon  4,  19  berührten  fluchtversuche  so 
vieler  bei  und  nach  der  belagerung  Jerusalem's  haben  wir  nichts 
erreicht  als  dafs  wir  au/  den  nacken  verfolgt  (so  verfolgt  dafs  die 
Verfolger  uns  immer  wie  auf  dem  nacken  waren)  und  todtmüde  ge- 
worden am  ende  zufrieden  seyn  mufsten  theils  den  Aegyptem  theils 
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Aegypten  gaben  wir  die  band,  Assjrrien,  um  uns  satt  zu 

essen. 

ünsre  väter  feblten,   sind  nicbt  mebr:    tcir  tragen  ibre 

scbulden ; 
Sklaven  wurden  berren  über  uns:  keiner  befreiet  uns  von 

ibrer  band. 

Mit   unsrer   seele   bolen   wir  unser  brod    —    vor  dem 

scbwerte  der  wüste: 
unsre  baut  ist  wie  der  ofen  durcbglübt  —  vor  dem  glut-  10 

baucb  des  bungers. 

Weiber  scbändete  man  in  Sion^,  jungfraun  in  den  städten 

Juda's ; 
fürsten  wurden  neben  ibnen  aufgebängt,    der  Aeltesten 

antliz  nicbt  geacbtet; 

Jünglinge  nabmen   sie  zur  müble,   knaben   straucbelten 

unter  bolz; 
Aelteste  feiern  von  dem  markte,  Jünglinge  von  ibrem  ge« 

sänge. 


den  Assyrem  uns  zu  unterwerfen,  nur  um  uns  satt  zu  essen,  nicht 
völlig  zu  verschmachten  (vgl.  dasselbe  nur  anders  ausdrückt  1,  11.  19). 

V.  7  f.  Welche  schände  dafs  wir  schon  für  der  Vater  Sünden 
hülsend  nur  Sklaven  d.  i.  Aegypti^che  und  Chaldäische  Terschnittene 
(Hofbeamte)  unrettbar  zu  herren  haben  müssen  1  Vgl.  ebenso  Qoh. 
10,  7.  16.  -r-  Und  dennoch  hört,  wie 

y.  9  f.  weiter  geschildert  wird,  der  entsezliche  mangel  an  allem 
uothwendigsten  und  der  hunger  nicht  auf:  der  wüste  und  ihren  räu- 
bern müssen  wir  das  brod  abringen.  Eine  merkwürdige  andeutung 
dafs  die  meisten  Flüchtlinge  in  Aegypten  an  der  nordöstlichen  grenze 
dichte  an  der  wüste  wohnten,  wahrscheinlich  wohnen  mufsten.  Das 
n*i^    niit  dem  pL  verbunden  nach  §.  176  b. 

V.  11  f.  und  V.  12  f.  schildern  nun  wie  das  elend  alle  stände  und 
alter  und  geschlechter  ergreift:  öffentliche  Schändung  der  besten 
weiber  und  öffentliche  kreuzigung  der  edelsten  manner;  die  kräftig- 
sten jungen  männer  wie  dort  Simson  Rcht.  16,  21  wie  sklaven  zum 
mühlendienste  gezwungen,  die  jüngeren  als  träger  unter  der  last  er- 
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15      Unsres  herzens  freude  feiert,  in  trauer  verwandelt  ist  un- 
ser reigen; 
Unsres  hauptes  kröne  ist  gefallen;   wehe  uns  denn   dafs 

wir  fehlten  1 

Darüber  ward  siech  unser  herz,   darob   verfinstert  unsre 

äugen: 
ob  des  berges  Sion ,  dafe  er  öde ,  dafs  in  ihm  die  fuchse 

streifen. 

Du,  Jahve,  thronst  auf  emg;  dein  stuhl  ist  für  geschlecht 

und  geschlecht: 
warum  willst  du  uns  auf  immer  vergessen,  verlassen  uns 

auf  längste  zeit? 

Umkehre  uns  zu  dir  Jahve,  dafs  wir  umkehren!  emeare 

gleich  den  alten  unsre  4;agel 
Oder   willst   du   uns   ganz  verwerfen?    auf  uns   zürnen 

gar  zu  sehr? 

D.    78—80)  yP.  73.  77.  94. 

Je  länger  nun  die  leiden  und  die  ganze  verworrene  zeit 
der  Verbannung  andauerten,  desto  höher  konnte  zwar  die  ver- 
düsterung und  Verzweiflung  vieler  auch  der  unverdorbeneren 
glieder  des  Volkes  Gottes  sich  steigern,  aber  desto  mehr 
konnte  sich  in  dieser  langen  schweren   Versuchung  auch   die 


20 


liegend;  weder  Volksversammlung  mehr  noch  gesang!  (Das  *T^3 
V.  12  ist  am  besten  örtlich  zu  fassen).  —  Damit  wendet  sich  die 
rede  v.  15  f.  und  v.  17  f.  wieder  mehr  zum  allgemeinen  und  zu  ih- 
rem anfange  zurück ;  denn  die  gefaliette  kröne  kann  nur  bildlich  den  - 
ganzen  jezt  verlorenen  ehrenstand  des  volkes  bedeuten.  Die  Verbin- 
dung zwischen  v.  17  f.  ist  ganz  wie  4,  21  f. 

V.  22.  Ueber  Dfc^  ^D  und  den  inf,  ahs,  s.  §.  356  h.  Auch  hier 
V.  19—22  zeigt  sich  noch  sehr  deutlich  dafs  immer  zwei  verse  zu- 
sammengehören, und  je  2  mahl  2  eine  höhere  gleichheit  bilden:  v. 
22  entspricht  ganz  dem  v.  20.  Die  tiefe  bitte  aber  um  hülfe  zur 
ächten  busse  entspricht  nur  dem  v.  16  abgelegten  aufrichtigen  sun- 
denbekenntnisse« 
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ächte  treue  und  die  wunderkraft  der  Messianischen  hoiFnung 
läutern  und  stärken.  Und  wie  sehr  dieses  beides  geschah, 
wie  sehr  die  Verzweiflung  auch  bei  dem  Besten  übermächtig 
werden  wollte  und  wie  schwer  ihnen  der  kämpf  dagegen 
wurde,  das  zeigen  die  drei  hier  zusammengefafsten  lieder 
welche  allen  zeichen  zufolge  von  einem  dichter  sind.  Denn 
dieser  war  mit  am  tiefsten  darum  aber  auch  zulezt  nachdem 
er  sich  glücklich  davon  losgekämpft  am  erfolgreichsten  und 
fmchtbarsten  von  jenen  leiden  schmerzen  und  zweifeln  ergrif- 
fen; und  eher  fand  er  keine  beruhigung  bis  er  in  das  inner- 
ste  dieser  göttlichen  geheimnisse  dringend  mit  scharfem  bli- 
cke erkannte  dafs,  wenn  man  nur  in  dem  damaligen  Israel 
wieder  ein  wahres  geistiges  Israel  unterscheide  zu  dem  er 
sich  selbst  mit  vollem  herzen  halten  will,  dann  doch  die  ur- 
alten Wahrheiten  von  der  ewigen  rettung  der  Guten  und  dem 
blofs  täuschenden  glücke  der  frevler  ihre  geltung  behaupten, 
wie  ja  auch  die  geschichte  im  grorsen  immer  lehre  dafs  der 
ausgang  der  männer  des  Unrechts  nie  zu  beneiden  sei.  Diese 
höhere  Wahrheit  errungen  habend,  selige  freude  in  Jahve  füh- 
lend, kann  er  nie  wieder  ganz  verzweifeln,  stärkt  sich  wieder- 
holt im  gebete  und  im  andenken  an  das  licht  der  'alten  ge- 
schichte, und  wird  auch  für  die  ganze  gemeinde  zulezt  der  nie 
ermüdende  begeisterte  lobsänger  Jahve's.  So  ist  er  in  dieser 
zeit  wo  die  alte  kraft  des  liedes  schon  immer  unaufhaltsamer  zu 
erschlaffen  droht,  noch  einer  der  lezten  grofsen  und  schönen  Sän- 
ger, noch  voll  selbständiger  kraft  und  wohlthuender  innigkeit, 
wie  ein  sanft  erquickendes  abendroth  nach  dem  hellen  strah- 
len althebräischer  dichtung. 

Von  diesem  selben  dichter  sind  allen  zeichen  zufolge  auch  die 
übrigen  lieder  von  V'.  92—100,  welche  aber  als  erst  in  den  folgen- 
dea  Zeitraum  fallend  hier  nochnicht  aufgeführt  werden.  Ueberall 
zeigt  sich  in  diesen  12  liedem  dieselbe  innigkeit  und  stärke  freudi- 
gen geistes,  dieselbe  unter  schweren  begegnissen  sich  nicht  trüben 
lassende  heiterkeit.  Der  versbau  ist  sich  gleich,  die  fassung  des  lie- 
des überall  kurz  und  dichterisch-leicht,  zumahl  für  diese  zeiten.  Der 
dichter  liebt  erinnerung  an  die  altere  geschichte  der  glanzzeiten  Is- 
rael's,  aber  auch  da  ist  er  noch  ächter  lyriker  77,  14—21.  95,  8—11. 
99,  6.  7.  Er  ist  einer  der  ersten  dichter  der  in  diesen  späten  zeiten 
den  uralten  verkürzten  Gottesnamen  Jah  wieder  einfuhrt  77,  12.  94, 
7.  12  vgl.  122,  4.  130,  3.  68,  5.  B.  Jes.  26,  5  (nämlich  abgesehen 
von  stellen  wie  102,  18  wo  er  blofs  neben  dem  'p^H  vorkommt). 
Eigen  ist  ihm  Jahve  zu  nennen  unsern  Schöpfer,  unsem  hirten  95, 
6.  7.  100,  3.  77,  21,    und  zu  rühmen  dafs  er  nun  könig,    herrscher 
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sei  93,  1.  95,  3.  96,  10.  98,  6.  99,  1.  4  vgl.  47,  3.  7  ff.  (nunlich  weü 
damals  die  neue  gemeinde  sich  schon  wieder  kraftiger  gesammelt 
und,  ihre  religion  geehrter,  also  Jahve  von  ihr  aus  fühlbar  herrschend 
zu  erblicken '  anfing) ;  femer  ist  ihm  eigen  das  starke  bild  vom  un- 
vernünftigen viehe  73,  27.  92,  7.  94,  8,  und  zu  bemerken  ist  die 
gleichheit  im  gebrauche  des  nHM  73,  24.  94,  15,  des   Mirt   73,  16. 

77,  6,  des   ainü   73,  8.  92,  9.  93,  4,  des   -»"W^t     73,  26.    92,  9.    94, 

22.  95,  1,   rT»tDin  73,  27.  94,  23,  MllJ    93,*  6.    99,  7   u.  s.  w.    Mit 

tf'.  47.  66  haben  zwar  die  hier  vorkommenden  loblieder  vieles  ge- 
mein, wie  das  häufige  ]3")«     5''"in   (wo  man  wie  sonst  in  so  vielem 

den  wiederhall  der  mächtigen  stimme  Jes.  40—66  durchhört),  wäh- 
rend das  ähnliche  '^^n   erst  in  noch  späteren  liedern  am  beliebte- 

sten  wird:  doch  fallen  ja  jene  lieder  etwa  in  dieselben  Zeiten. 

fF.  73  gibt  sich  ganz  als  ergnfs  der  ersten  gewaltsamen 
flucht  vor  solchen  zweifeln  und  der  frischen  erhebung  zur 
reinen  Wahrheit.  In  den  langen  schweren  volksleiden  wäre 
auch  der  dichter  beinahe  der  allgemeinen  Verzweiflung  erle- 
gen, wenp  er  nicht,  nachdem  er  das  räthsel  der  zeit  zu  lösen 
lange  umsonst  sich  abgequält  hatte,  endlich,  wahrscheinlich 
zugleich  durch  irgend  ein  unerwartetes  ereignifs  belehrt  (y. 
19.  27),  zur  Wahrheit  durchdrungen  wäre,  einsehend  dafs  nach 
dem  ewigen  geheimnisse  der  göttl.  herrschaA  alles  glück  der 
frevler  doch  nur  scheinbar,  täuschend  und  schnell  vergäng- 
lich sei,  während  der  Unschuld  und  IsraeFn,  sofern  es  unschul- 
dig, auch  im  leiden  und  im  tode  ewiger  trost  und  innere  Se- 
ligkeit gewifs  bleibe.  Aehnlich  ist  zwar  dieses  räthsel  der 
Ungleichheit  äufserer  guter  schon  früher  von  einzelnen  grofsen 
dichtem  gelöst,  wie  z.  b.  in  ^.  49:  aber  in  diesem  dichter 
hat  die  Wahrheit  unter  andern  zeiten  und  Verhältnissen  ganz 
auf  neue  art  und  mit  eigner  krafl  durchdringen  müssen ;  und 
nun,  da  er  den  schweren  kämpf  bestanden,  fühlt  er  sidi, 
zurückblickend  auf  die  traurige  zeit  der  zweifei  und  der  ge- 
fahr,  so  einzig  selig  und  verklärt  dars  er  seine  ganze  innere 
erfahrung  im  liede  auszusprechen  sich  gedrungen  sieht,  und 
so  diefs  lehrreiche  lied  entsteht  worin  sich  in  dem  frommen 
Israel  jener  zeiten  doch  noch  ein  edleres  und  freieres  hervorzu- 
thun  anfängt.  Nachdem  er  also  die  oberste  Wahrheit,  zu  der 
er  gekommen,  ganz  kurz  an  die  spize  gestellt  hat  v.  1,  be- 
schreibt er  ausführlich  die  lange  gefahr  und  noth  worin  er 
bei  dem  räthsel  der  zeit  gewesen,  bis  er  in  das  Innere  Gottes 
drang  und  sich  fest  vornahm  nie  wieder  so  ihöricht  zu  zwei- 
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fein  Y.  2 — 22  und  schliefst,  in  die  zukunft  blickend,  mit  ei- 
nigen schönen  werten  unwandelbarer  treue  im  erkannten, 
frühester  Zuversicht  verklärter  hofiTnung  v.  23 — 28. 

Die  gliederung  dieses  langen  liedes  ist  nur  auf  den  er- 
sten blick  zweifelhaft,  ergibt  sich  aber  bei  genauer  Untersu- 
chung als  eine  feste  und  sichere.  Denn  offenbar  treten  immer 
4  verse  mit  8  gliedern  zierlichen  baues  zu  einer  wende  zu- 
sammen, während  v.  1  wie  ein  seliges  verspiel  erschallt  und 
die  lezte  wende  mit  ihren  5  gliedern  ähnlich  den  ganzen  in- 
halt  des  liedes  nur  noch  ein^ahl  mit  kurzer  schärfe  alles 
schliefsend  zusammenfafst.  Dehnt  sich  nun  unter  den  6  wenden 
welche  zwischen  diesem  vor-  und  nachspiele  den  langen  leib 
des  liedes  füllen  die  dritte  bis  zu  5  versen  und  10  gliedern, 
so  geschieht  das  deutlich  nur  weil  sie  wirklich  gerade  in  der 
mitte  einen  langem  stillstand  geben  soll.  Denn  wie  die  er- 
sten drei  wenden  in  langer  schwerer  Schilderung  die  Ver- 
zweiflung jener  zeit  lebendigst  malen  von  welcher  auch  der 
dichter  kaum  sich  erst  völlig  losgewunden  hat,  ebenso  lebendig 
zeichnen  die  3  lezten  das  bild  wie  er  sich  endlich  aus  ihr  erhob. 
Und  man  könnte  hier  nur  2  grofse  wenden  unterscheiden,  wenn 
das  kleinere  mafs  aus  welchen  sich  erst  die  grofsen  entwickeln 
nicht  ganz  deutlich  zu  erkennen  wäre. 

Nichts  ah  gütig  IsraePn  ist  Gott, 
denen  reinen  Herzens  \ 


1.  a. 

Aber  ich  —  beinahe  wankten  meine  fiifse, 

fast  schon  glitten  meine  schritte, 
weil  ich  neid  auf  übermüth^ge  warf, 

sah  der  frevler  glück, 
„wie  sie  keine  quälen  haben, 

wohl  und  fett  ihr  körper  ist, 
an  der  leute  leiden  theil  nicht  haben , 

nicht  gestraft  mit  menschen  werden. 

i. 

Darum  schmücket  hochmuth  ihren  hals, 
kleidet  zierend  sie  die  grausamkeit, 
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drang  aus  feistem  Innern  ihre  sünde, 

schwollen  sie  von  herzensbildern  über, 

höhnen  sie  und  reden,  boshaft  Unterdrückung, 
reden  stolz  herab, 

an  den  himmel  legend  ihren  mund, 

während  ihre  zung^  auf  erden  wüthet 

c, 

10  Drum  bringt  er  sein  volk  so  weit 

(und  in  yoUen  zügen  schlürft^s  das  wasser), 
dafs  es  sagt:  „wie  weifs  es  Gott, 

und  ist  wissen  im  Allerhöchsten? 
sieh',  diefs  sind  die  frevler, 

längst  sorglose  haben  gröfste  macht! 
Nur  umsonst  hab'  ich  mein  herz  gereinigt, 

und  in  Unschuld  meine  bände  gewaschen, 
und  blieb  doch  gezüchtigt  jeden  tag, 

meine  strafe  jeden  morgen  kommt  1^ 

2.  a. 

15  Dachte  ich  zu  sprechen  ähnliches, 

so  verrieth  ich  deiner  söhne  art; 
und  ich  sann  zu  wissen  diefs,  — 

eitel  war's  in  meinen  äugen: 
bis  ich  drang  in  Gottes  heiligthümor, 

merkte  auf  ihr  ende : 
Nur  auf  schlüpfriges  stellst  du  ihr  loos, 

hast  sie  lassen  täuschungen  zufallen! 

b. 

0  wie  sind  sie  öde  worden  augenblicks, 
aufgerieben,  fortgetilgt  vor  schrecknifs! 
20  gleichwie  einen  träum  nach  dem  erwachen, 

Herr,  verspottest  du  ihr  bild  dich  regend!  — 

Wann  m^in  herz  erbittert  sich, 

ich  die  nieren  fühle  wie  durchschnitten: 
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so  bin  dumm  ich,  ohne  einsieht; 
wie  ein  vieh  war  ich  vor  dirl 

Doch  ich  bin  ja  stets  bei  dir! 

hast  ergriffen  meine  recht«, 
wirst  durch  deinen  rath  mich  leiten, 

ehre  zu  empfahn  mich  führen. 
Wen  hab'  ich  im  himmel?  2ß 

und  auf  erden  lieb^  ich  nebst  dir  nichts  I 
sei  mein  leib  und  herz  dahingeschwunden: 

mein  herzens-fels,  mein  gut  ist  ewig  Gott! 

3, 

Denn  sieh\  die  dich  hassen,  kommen  um, 

du  tilgtest  jeden  der  dir  untreu  wird : 
aber  —  mir  ein  gut  ist  Gottes  freundschaft, 

auf  Herrn  Jahve  sez'  ich  mein  vertraun, 
um  zu  preisen  alle  deine  geschäftel 

1.  Von  V.  4—14  wird  deutlich  vollständig  angeführt  welche 
be trachtungen  den  dichter  zu  unmuth  und  eifersucht  verleitet  hat- 
ten: der  anblick  der  vielen  leiden  der  treuen  mitten  unter  den  kräf- 
tig und  schmerzenslofl  bleibenden  frevlem  v.  4— Ö,  und  wie  dadurch 
ebenso  sehr  ihr  eigner  hochmuth  in  thaten  und  gedanken  aufs  äu- 
fserste  steige  v.  6 — 9,  wie  umgekehrt  die  Verzweiflung  Israel's  v.  10 
14.  Aber  es  ist  auch  sehr  wohl  denkbar  dafs  der  dichter  nach  der 
oben  oft  bemerkten  sitte  vieler  dichter' dieser  Jahrhunderte  hier  nur 
ausfuhrlich  wiederholt  was  er  selbst  in  einem  früheren  liede  noch 
ausfuhrlicher  gesagt  hatte.  —  V.  4  ist  orma'S  sehr  verdächtig;  der 
sinn  bann  nicht  seyn:  sie  haben  keine  quälen  6f>  zu  ihrem  tode, 
weil  dann  ein  1)3 "?  fehlt;  der  sinn  aber,  der  in  den  worten  liegen 
würde  „ihr  tod  hat  keine  quälen''  ist  unpassend,  weil  diefs  weder 
überhaupt  gesagt  werden  kann  (Ijob  21,  13  ist  der  Zusammenhang 
der  rede  ein  ganz  anderer)  noch  hier  vom  tode  die  rede  ist,  denn 
davon  ist  v.  19  IT.  zu  reden.    Es  scheint  also  üD    iXl'^    getrennt  zu 

T  IT 

lesen  besser;  CZD  kann  ebenso  gut  wie  selten  C'On  tmd  DH 
Ijob  21,  23  im  niederen  sinne  stehen  Y.  7  würde  nach  der  Massöra 
das  erste  glied  bedeuten :    es  glozt  aus  feistheit  (feistem  gesiebt)  ihr 

A.  T.  Dicht,    I.  b.    8te  ausg.  ^  23 


^4    m.    Aus  der  zeretTenung.  D.  —  78—80)  V.  73. 

äuge  hochmüthig  hervor ^  vgl.  Ijob  15,  27:  aber  nach  dem  2ten  gliede 
ist  hier  vielmehr  vom  hervordringen  unmäTBiger  gedanken  und  böser 
enUchlüsse  aus  dem  feisten  haltlosen  und  dummen  herzen  die  rede; 

besser  also  naoh   den  LXX  '1^:17  ,    vgl.  17,    10.    Dann    aber    faist 

f..  «• 

man  das  ^37  h  am  besten  wie  Hab.  1,  11  von  überschwellen  und 
übergehen  m  böse  gedanken,  sodafs  es  nach  §.  281  6  sich  verbindet. 
Welche  vermessene  gedanken  und  plane  die  bei  ihnen  aufgingen  und 
noch  immer  aufgehen  hier  gemeint  seien,  kann  man  (wenn  es  nicht 
vonselbst  klar  wäre)  aus  V'.  14,  l — 6  näher  erkennen.  Aber  der  dich- 
ter eilt  hier,  nachoCem  er  in  der  2ten  wende  die  vermessenen  gedan- 
ken der  sich  den  Göttern  gleichstellenden  Heiden  angedeutet,  in  der 
3ten  V.  10  —  14  ihnen  die  dadurch  wie  hervorgerufenen  ganz  entge- 
gengesezten  Israel's  anzufügen:  und  da  malt  sich  die  bittere  Ver- 
zweiflung sogar  von  vorne  an  in  den  Worten  darum  bringt  er  (nach 
dem  K^tib  S'^tD^ )  nämlich  *  Gott  selbst  (der  aber  hier  wie  Ijob  3, 
20  und  an  anderen  stellen  aus  scheu  nicht  genannt  wird)  sein  eignes 
Volk  dahin  zurück  vom  geraden  wege  es  ablenkend  dafe  es  denkt  wie 
V.  11 — 14  weiter  gesagt  wird.  In  der  mitte  aber  wird  in  den  Wor- 
ten und  Wasser  in  fülle  wird  von  ihnen  eingesogen  v.  10  6  die  immer 
steigende  gier  womit  Israel  andringende  worte  und  gedanken  des 
unmuthes  und  der  Verzweiflung  in  sich  aufnimmt,  mit  der  gier  eines 
in  vollen  zügen  das  gefahrliche  wasser  einschlürfenden  verglichen, 
vgl.  ähnliches  Ijob  15,  16.  8pr.  26,  6;  auch  anderes  aus  derselben 
quelle  V".  75,  9;    bes.   ähnlich  Arabs.  Fäkih.   p.  12,  6  v.  u.  24,  17  f. 

46,  22  und  ^*^'    p-  118,  2.    üebrigens  ist   diefs  2te  glied  v.   10 

ein  blofser  zustandsaz ,  und  sbn  wird  durch  l^tüMI  t.  1 1  erklärt : 
so  weit  kommt  (nach  dem  Q'W)  oder  sinkt  das  volk,  das  gift  der 
Verzweiflung  immer  gieriger  verschlingend,  dafs  es  sagt. 

2.  Mit  V.  15  kommt  deutlich  der  Übergang:  aber  grofse  Schwie- 
rigkeit liegt  in  1193 •  Diefs  kommt  sonst  nur  als  präposition  vor; 
und  es  ist  schwer  zu  sagen  was  es  ohne  ergänzung  bedeuten  8oU% 
da  der  fall  §.  360  a  nicht  hieher  gehört.  Angenommen  das  wort 
stände  hier  für  das  abgerissene  wie  -  f  so  hätte  der  v.  den  sinn: 
dachte  ich  herzuzählen  oder  zu  erklären  das  wie  ^f  nämlich  wie  ee 
möglich  sei  dafs  Gott  so  ungerecht  handle,  siehe  so  verrielh  ich  dei- 
ner söhne  geschlecht,  indem  ich  nicht  so  redete  wie  es  von  den  wahr- 
haft treuen  und  frommen  in  Israel  zu  erwarten  ist,  mich  aufser  ih- 
rem kreis  stellend,  folglich  ihnen  untreu  werdend,  was  ich  doch  wie- 
der im  grund  meiner  seele  nicht  wollte,  also  ohne  erfolg  nach  den 
Ursachen  suchend,  wie  v.  16  weiter  erklärt.  Allein  wir  erwarteten 
dann  vielmehr,  dafs  der  dichter  seine  besondem  gedanken,  wenn  er 
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welche  für  sich  hatte,  hier  erklärte,  was  er  doch  nicht  thut  Auch 
wäre  dieser  sinn  des  nttD  sprachlich  sehr  zweifelhaft,  da  die  falle 
§.  299  a  nicht  hieher  zu  ziehen  sind.  Also  könnte  man  vielmehr 
nSn'lttD  in  ein  wort  verbinden:  dachte  ich  zu  sprechen  gleich  d«m, 
ebenso  wie  v.  10 — 14  erklärt  ist,  oder  dachte  ich  ähnliche  völlig  ver- 
zweifelnde und  Gott  beleidigende  reden  zu  fähren,  ao  verrieth  ich 
deiner  söhne  art^  nicht  handelnd  wie  ein  ächter  Israelit  oder  söhn 
Gottes  (Deut.  14,  1}  thun  soll,  treulos  werdend  gegen  Gott  („deine 
söhne"  mufs  viel  bedeutsamer  seyn  als  „sein  volk"  v.  10);  also  vor 
solchen  freveln  reden  wollte  ich  mich  zwar  hüten,  aber  der  versuch 
die  Ursachen  durch  eignes  nachdenken  zu  finden  mifslang  v.  16,  bis 
ich  endlich  auf  das  ende  der  frevler  achtend,  mithin  zugleich  dem 
göttlichen  thun  folgend,  in  die  heiligthümer  oder  geheimnisse  (Myste- 
rien vgl.  über  tS'^plS    die  Alterth.  s.  123)  QoUes  eindrang^    in  den 

göttl.  sinn  eingeweiht  wurde.    Man  kann  dann  das    nan  sich  noch 

einmahl  als  na H    vor  dem  nachsaze  denken,    alsob   der  fehler  des 

jezigen  textes  nur  durch  auslassung  der  buchstaben  nan  vor  diesem 

nan  entstanden  wäre.  —  Nicht  umsonst  aber  sezt  der  dichter  hier 
die  geheimnisse  in  einer  mehrzahl :  denn  näher  betrachtet  gehören 
hieher  die  drei  tieferen  erkenn tnisse  1)  dafs  es  überhaupt  sicher  eine 
göttl.  strafe  alles  heidnischen  freveis  gibt ;  2)  dafs  sie  in  einer  frist  kommt 
welche  Gott  kennt;  und  3)  dafs  sie  dann  die  Frevler  wie  durch  ein 
göttliches  spiel  sie  zuvor  sicher  machend  desto  ärger  alle  täuschungen 
zerreifsend  kommt,  niederreifsend  die  welche  von  anfang  an  freilich 
nur  auf  schlüpfrigen  boden  als  den  durch  das  göttliche  loos  ihnen 
zugewiesenen  gestellt  sind.  Dies  wird  zum  ende  der  wende  v.  18  so 
kurz  als  möglich  angedeutet:  nur  in  schlüpfrigkeite»  seiest  du  thn^nt 
bestimmst  du  ihnen  ihr  theil,  dafs  sie  nur  in  gefahr  stets  schweben; 
haet  sie  tHuschungen  zufallen ,  zur  beute  werden,  lassen ^  t11M19?19 
sind  Selbsttäuschungen,  daher  auch  übermuth,  vergehen  74,  3  wo  die 
LXX  richtig  vneQtitpavicu,  Diesselbe  bild  von  der  täuschung  fuhrt 
V.  20  auf  ein  verwandtes:  wie  man  erwachend  ein  traumbild,  das 
einen  geängstigt  hat,  als  täuschung  unwillig  veiwirft,  ebenso  Gott, 
wenn  er  zur  rechten  zeit  sich  zum  gerichte  regt  f  ■^''721  für  "j^jna 

inf .  Hif.),  die  schreckenden,  aber  inhaltlosen,  leeren  frevler ;  vgl.  Jes. 
29,  8.  Aber  da  der  dichter  in  der  wende  v.  19—22  überhaupt  den 
ganzen  v.  18  nur  erst  kurz  hingeworfenen  gedanken  weiter  ausfüh- 
ren will,  so  weist  er  sogleich  hier  zu  anfange  v.  19  auf  ein  grofses 
ereignifs  der  jüngsten  gegenwart  hin  welches  jene  Wahrheiten  bestä- 
tigen konnte.  Wir  erkennen  freilich  aus  diesen  so  kurzen  werten 
nicht  hinreichend  welches  ereignifs  er  meine:  wahrscheinlich  war  es 
der  stürz  des   hauses  Nabukodrofsor's  noch   während  der  dauer  der 

23* 
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Chaldaischen  Herrschaft.  Für  eine  blofse  ahnung  wie  36,  13  lassen 
sich  die  werte  v.  19  ihrer  fassung  nach  nicht  halten.  —  V.  24  das 
2te  glied  ganz  wie  Zach.  2,  12,  sowie  v.  13  nach  26,  6.  V.  25  gibt 
schöne  schildemng  wie  der  dichter  im  himmel  und  auf  erden  nur 
öinen  ächten,  ewigen  freund  habe,  der  ihm  auch  wenn  alles  sein 
irdische  schwindet  bleibe,  wie  49,  16;  vgl.  die  Jahrhh.  X.  s.  195  f. 

3.  Zulezt  V.  27  f.  dasselbe  mit  erneutem  blicke  auf  jene  lehre 
der  gegenwart  v.  18 — 20:  und  schon  hüpft  die  rede  von  höherer 
freude  neu  auf  in  dem  gefühle  dafs  es  kein  höheres  gut  für  den 
menschen  gebe  als  das  OoUe  nahe  zu  seyn  und  ihn  als  freund  zu 
empfinden.  Oeschäfte  für  werke  ist  ein  diesem  dichter  eigenthümli- 
eher  ausdruck. 

^f,  77.  Neue  schwere  trübung  desdichters.  Bevor  er  zum 
jezigen  dichten  sich  gestärkt  fühlte,  hatte  sein  geist  schon  in 
einer  nacht  (v.  3.  7)  alle  verschiedenen,  beengenden  und  er- 
hebenden gedanken  durchlaufen,  deren  spiel  und  Wechsel  ihn 
bestürmte  bis  er  zum  ruhigen  gefarsten  gebete  kam.  Das 
blofse  denken  an  Gott  und  die  gegenwart  hatte  nur  seufzen 
erweckt  v.  2  —  4;  auch  das  blofse  vergleichen  der  unglück- 
lichen gegenwart  mit  der  Vergangenheit  v.  4 — 7  führte  zu- 
nächst nur  zu  allerlei  klagenden  fragen  t.  8 — 10:  erst  der 
gedanke  dafs  derselbe  Jahve  der  einst  unter  Mose  wunder- 
bar rettete,  noch  ebenso  wirke,  löste  zweifei  und  kummer  in 
trost  und  loblied  auf  v.  11  —  13.  Indem  er  daher  jezt  nach 
wiedergewonnener  seliger  ruhe  vielmehr  vertrauensvoll  fle- 
hend und  hoffend  ein  lied  anstimmen  will,  durchläuft  er 
denkend  aufs  lebendigste  noch  einmal  jenen  ganzen  verlauf 
von  trostlosigkeit  und  dumpfheit  mitten  indem  er  zu  Gott 
flehen  wollte  (v.  2—5),  von  besinnen  und  fragen  (v,  6 — 10) 
bis  zum  anfange  der  wahren  trostreichen  gedanken  (v.  11 — 
13).  Es  ist  als  ob  er  jezt  jene  finsteren  gedanken  nur  noch 
einmahl  alle  lebendig  in  ihrer  ganzen  schrecklichkeit  an  sei- 
nem geiste  vorüber  ziehen  lassen  wolle  um  sie  eben  ihrer 
trostlosigkeit  wegen  auf  ewig  zu  verlassen  und  allein  den  ge- 
danken desto  fester  zu  halten  auf  den  er  zulezt  kam  und  in 
welchem  er  nun  vielmehr  einen  Gott  und  seine  wunderbare 
rettung  nach  der  heil,  geschichte  Israelis  unter  Mose  desto 
reiner  preisenden  lobgesang  anstimmt  und  in  seliger  ruhe  en- 
digt V  14 — 21.  In  diesem  lobgesange  wie  er  aus  voller 
brüst  angestimmt  wird,  löst  siqh  aller  zweifei  und  alle  unruhe 
auf,  welche  den  sinnenden  geist  befangen  hielt;  und  auch 
das  begeisterte  wahre  andenken  an  die  unsterbliche  geschieh- 
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te  des  alterthums  ist  hier  zum  ersten  male  ein  mittel  lauter- 
sten trostes  geworden. 

Dies  lied  spiegelt  also  im  kleineren  denselben  Wechsel 
von  betrachtungen  und  Stimmungen  ab  welchen  das  B.  Habaq- 
quq's  nach  I.  s.  83  f.  im  grofsen  entfaltet.  Es  zerfallt  von 
selbst  in  zwei  sehr  verschiedene  hälften,  da  die  lauten  auf- 
klänge des  geschichtlichen  lobgesanges  sich  zu  einem  ganz 
besonderen  liede  gestalten.  In  ihm  sprühen  nur  funkelnde 
strahlen  von  erinnerung  an  die  höchsten  spizen  alter  geschich- 
te  auf,  ähnlich  wie  V.  113  f.:  doch  zerfallt  es  deutlich  in  3 
kleine  wenden,  deren  mittlere  sich  an  inhalt  und  haltung  am 
höchsten  emporschwingt.  Sonst  waltet  in  ihm  der  knappe 
Versbau :  während  in  dem  hauptliede  der  gewöhnliche  versbau 
sich  zuerst  durch  zweimahl  7,  dann  durch  zweimahl  6  Zeilen 
hindurchbewegt,  wie  es  sich  nach  I.  s.  152  für  ein  klagend 
beginnendes  lied  ziem't.  In  dem  lobgesange  sind  dagegen 
zweimahl  6  dann  5  glieder. 


1.  a. 

y,Laut  zu  Gott,  so  will  ich  schreien, 

ja  laut  ZU  Gott:  und  horchen  wird  er  mir!** 
An  meiner  drangsal  tag  den  Herrn  ich  suchte, 
nachts  ausgestreckt  war  meine  band,  nicht  lässig, 

die  seele  wollte  sich  nicht  trösten  lassen: 
„denk'  ich  an  Gott,  so  mufs  ich  stöhnen, 

ich  sinne  —  und  ohnmächtig  wird  mein  geist"! 


b. 


Du  hieltest  meine  augenlieder, 

ich  war  betreten,  redend  nichts. 

Ich  bedachte  die  uralten  tage, 

die  jähre  von  den  ewigkeiten  her: 

„gedenk  ich  meines  liedes  in  der  nacht, 
in  meinem  herzen  sinnend!" 
und  also  forschte  still  mein  geist: 
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c. 

„Will  denn  der  herr  auf  ewig  nur  verwerfen, 

und  nie  mehr  noch  gefallen  finden? 
ist  denn  auf  immer  seine  huld  verloren, 
vorüber  die  verheifsung  alle  zeiten? 
10  hat  Gott  vergessen  gnädigseyn, 

oder  in  zom  verschlossen  sein  mitleid?^ 

d. 

Da  dachte  ich:  „mein  leiden  ist 

doch  während  herrscht  des  Höchsten  rechte! 
gedenken  will  ich  der  geschieh ten  Jah^s; 

ja  denk'  ich  an  dein  wunder  von  der  urzeit! 
will  dichten  über  alP  dein  wirken,  * 

und  über  deine  thaten  lafs  mich  sinnen:'' 

2.  a. 

Gott!  in  weihe  ist  dein  weg; 

wer  ist  grofser  Gott  wie  Gott? 
du  bist  jener  Gott  der  wunder  übt, 

thatest  deine  macht  kund  unter  völkem; 
Ib      du  erlöstest  mit  dem  arm  dein  volk, 

Jakob's  söhne  und  Josefs. 

*. 

Wasser  sahen  dich  o  Gott,  Wasser  sahen  dich  —  sie 

kreisen : 
ja  es  zittern  meerestiefen; 
wölken  strömten  über  von  wasser,  laut  erschollen  lichte 

höhen ; 
ja  es  fahren  deine  pfeile  rund; 
laut  dein  donner  wird  im  wirbel,   blize  erleuchteten  die 

weit: 
erde  zitterte  und  bebte. 
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Hin  durchs  meer  dein  weg,  20 

deine  gleise  viele  wasser  durch, 
ohne  dafs  man  deine  spuren  kannte  ~ 
leitetest  du  dein  volk  wie  eine  heerde 

durch  Mose  und  Ahronl 

1.  Die  LXX  fassen  hier  überall  die  sonstige  cohortativfonn  aU 
imperf.  praeteriti  (s.  zu  88,  16),  wonach  von  v.  2—13  alles  ohne 
unterschied  in  einfacher  erzählungsart  gesprochen  wäre.  Allein  der 
dichter  selbst  unterscheidet  zwischen  dieser  cohortativform  und  der 
ersähinngsform  so  dafs  seine  erzählung  nur  m  dieser  fortgeleit^t 
wird,  jene  aber  sehr  wohl  als  unmittelbar  lebendiges  wort  gelten  kann. 
Ja  der  dichter  beginnt  sofort  v.  2  mit  den  werten  womit  er  auoti 
damals  im  stillen  sinnen  der  nacht  begann ,  und  leitet  erst  v.  3  al- 
les in  die  erzählung  ein,  wie  auf  jenen  ersten  anfang  v.  1  bald  stür- 
mischere Worte  folgten  v.  4  vgl  42,  6.  —  So  konnte  er  also  in  je- 
ner trostlosen  nacht  nicht  zur  ruhe  kommen  v.  ß;  und  auch  alli  i^ 
fiodann  sich  ermannte  und  meinte  er  wolle  lieber,  statt  dumpf  zu  Schwei- 
gen, iin  andenken  an  die  alten  tage  singen  und  spielen  v.  6  f.,  wurd^ 
kein  wort  zunächst  zu  einer  klage  über  den  scheinbar  ewigen  Ver- 
lust der  hoheit  und  verheissung  der  alten  tage  v.  8 — 10.  Aber  den- 
noch führte  diefs  geschichtliche  andenken  endlich  leicht  zum  wahren 
troflte  durch  die  erinnei-ung  dafs  dieser  wunderbar  rettende  Gott 
noch  immer  derselbe  sei,    v.  11  ff .    n'l^n   mufs    ein    inf,    seyn    wie 

1113 n  V.  10  (vgl.  §.  238«),  von  ^bn  verwundet  seyn,  leiden;  fns» 
als  accusatiy  der  zeit :  die  jähre  lang ,  also  wahrend  herrscht  nicht 
ein  irdischer  köuig,  sondern  die  rechte  Jahve^s,  nach  v.  6. 

2.  Der  hymnus  selbst  preist  die  wunderkraft  Jahve's  nach  der 
geschichte  Mose's,  nicht  um  alles  zu  erschöpfen  was  darüber  gesagt 
werden  könnte,  sondern  das  wichtigste  und  göttlichste  in  höherm 
Schwünge  hervorhebend,  daher  auch  passend  ganz  abgebrochen  mit  Mo- 
sers und  Ahrons  ei*wähnung  schliefsend.  Der  gipfel  jener  Mosaischen 
zeit  und  ihrer  wunder  ist  aber  der  durchzug  durchs  Rothe  meer,  bei 
dessen  bilde  daher  hier  der  dichter  verweilt,  schildernd  wie  in  die- 
sem augenblicke  lebendigster  berührung  des  himmels  und  der  erde 
von  unten  die  masse  der  fluth  zitterte  v.  17,  wahrend  von  oben  über  der 
ganzen  erde  die  göttl.  majestät  gebietend  schreckend  und  schüzend 
im  gewitter  erschien  v.  18  f.,  bis  die  erde  zitternd  dem  göttlichen  willen 
wich  V.  196.    So  leitete  er  wanderbar  sein  volk,  einen  weg  tich  bikhnend 


360     m.  Aus  der  Zerstreuung.  IX  —  78—80)  V.  94. 

der,  sobald  die  göttl.  majestat  vorüber ,  -  sogleich  wieder  spurlos  ver- 
schwand, da  ja  überhaupt  Jahve  als  unsichtbar  und  geistig  nicht 
solche  äufsere  spuren  hinterlassen  •  kann  wie  ein  irdischer  könig: 
darin  zeigt  sich  eben  das  geistige,  wunderbare,  dafs  es  unsichtbar 
den  geist  ergreift  und  wie  es  frei  und  augenblicklich  kommt,  sowie 
der  wind  spurlos  schwindet,  nur  in  seinen  Wirkungen  und  folgen  er- 
kennbar. Bei  V.  17—19  klingt  Hab.  3,  10.  11  nach.  In  der  mitt- 
lem wende  v.  17—19  wo  sich  mit  der  sache  auch  spräche  und  ge- 
sang  am  höchsten  hebt,  dehnt  sich  das  erste  glied  jedes  verses  bis 
zu  einem  doppelgliede  aus,  der  ganze  gang  wird  trochäisch.  Desto 
schöner  senkt  sich  diese  unruhe  in  der  lezten  wende  rasch  wieder 
zur  ruhe  ab  v.  20  f.:  man  darf  aber  nicht  übersehen  dafs  alle  die 
Worte  V.  20  nur  zustandsäze  geben  zu  dem  schlufssaze  v.  21. 

V.  94.  J^eue  Veranlassung  zur  klage,  neue  reizung. 
Und  zwar  wendet  sich  das  vom  anblicke  der  frevel  getrübte 
herz  des  dichters  zuerst  mit  grofsem  nachdruck  klagend  und 
bittend  zu  Jahve  als  rächer  v.  1 — 1,  richtet  sich  aber  sodann 
gleich  mit  ernster  rüge  und  lehre  gegen  die  frevler  selbst 
und  ihren  Irrwahn  v.  8 — 15  und  kehrt  endlich  mit  erneutem 
heitern  bewurstsein  und  herrlicher  hoffnung  in  sich  still  zu- 
rück y.  16^23.  So  klar  ist  die  nachhaltige  vrirkung  der 
vorigen  lieder  im  innern  des  dichters;  und  schon  gestaltet 
sich  ihm  auch  der  bunteste  Wechsel  von  gedanken  höchst 
ebenmäfsig  und  ruhig.  —  Da  die  zweite  und  dritte  wende 
je  aus  8  versen  sich  aufbauet,  so  wird  bei  der  ersten  jezt 
einer  ausgefallen  sejn. 

1. 

1  0  Gott  der  rächungen,  Jahve, 

0  Gott  der  rächungen,  erglänze! 
erhebe  dich,  der  erde  richter, 

Vergeltung  gib  hoffärtigen  zurück! 
Wie  lange  sollen  frevler,  Jahve, 

wie  lange  sollen  frevler  jauchzen, 
sollen  stolz  sprudeln,  reden, 

sich  brüsten  alle  übelthäter? 
5  Dein  volk,  Jahve!  zertreten  sie, 

und  drücken  tief  dein  erbe, 
witwe  und  fremdling  morden  sie 

und  waise  würgen  sie, 
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und  sprachen  doch:  „nicht  sieht  es  Jah, 
nicht  merkt  es  JakoVs  Gott!" 

2. 

O  merket  doch,  ihr  dümmsten  unter  leuten, 

und  thoren  ihr,  wann  wollt  ihr  einsieht  haben? 
wie?  der  da  pflanzt  das  ohr,  sollte  nicht  hören, 

oder  des  auges  bildner,  sollte  nicht  blicken? 
der  Völker  züchtigt,  sollte  er  nicht  strafen,  10 

er  der  den  menschen  lehrt  erkenntnifs? 
Jahve  kennet  die  menschlichen  gedanken, 

dafs  sie  nur  eitel  sind.  — 
O  heil  dem  manne  den  du  züchtigst,  Jah, 

und  ihn  belehrst  aus  deiner  Weisung, 
um  ruhe  ihm  zu  geben  vor  den  schlimmsten  tagen, 

bis  dars  dem  frevler  eine  grübe  wird  gegraben! 
Denn  nicht  verstofsen  Jahve  wird  sein  volk, 

sein  erbe  nicht  verlassen: 
sondern  zum  recht  wird  sich  wenden  das  gericht,  15 

und  Ihm  nachfolgen  alle  herzgeraden! 

3. 

Wer  wird  stand  halten  mir  entgegen  bösethuem, 

wer  wird  sich  stellen  mir  gegen  übelthäter? 
war'  Jahve  keine  hülfe  mir, 

vielleicht  schon  läg^  im  land  der  stille  meine  seelel 
Sobald  ich  denke:  „wankend  ist  mein  fürs,*' 

doch  deine  gnade,  Jahve,  stüzet  mich; 
wenn  meine  grübelei'n  im  innern  sich  mehren, 

doch  deine  tröstungen  besänftigen  meine  seele; 
ist  dir  der  thron  des  eigensinns  verbündet, 

der  Unheil  ausdenkt  wider  recht?  — 
Sie  schaaren  sich  wider  des  gerechten  seele, 

unschuldig  blut  verurtheln  sie: 
da  wird  zum  schuze  Jahve  mir, 

mein  Gott  zum  felsen  meiner  Zuflucht, 
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und  er  vergilt  die  eigne  unthat  ihnen, 
ob  ihrer  bosheit  tilgt  er  sie, 
es  tilgt  sie  Jahve  unser  Gott! 

y.  1  kann  ^'^S'in  nach  dem  zusammenhange  weder  perf.  noch 
inf.  sein ,  Bondem  nur  imperat.  §.  224  b.  Dem  dichter  schwebt  50, 
1.  2.  vor.  Die  beschreibung  v.  2-7  stimmt  fast  wörtlich  zn  73,  6 
— 9.  —  V.  10:  der  durch  den  geist  und  durch  die  geschichte  den 
menschen  stets  züchtigt  und  lehrt,  sollte  der  nicht  gerechtes  gericht 
halten?  Das  wesen  Gottes  und  des  menschen  selbst  widerlegt  die 
sorglosen  thoren.  Y.  11  schliefst  so:  solche  thörichte  gedanken  kann 
Jahve,  sie  wohl  kennend,  lange  ungestraft  lassen,  da  sie  sich  selbst 
schaden  und  vernichten.  Glücklich  ist  vielmehr  (v.  12  f.)  der  zu 
preisen  welcher  in  schwerer  zeit  die  ganze  gröfse  Gottes  kennen  ler- 
nend gestärkt  und  ermuthigt  wird,  um  einst  zur  rechten  zeit  desto 
grofseres  heil  zu  sehen;  denn  kommt  nach  der  uralten  gewifsheit 
dafs  die  wahre  gemeinde  nicht  verlassen  wird  (v.  14  ans  1  Sa.  12, 
22  vgl.  Jer.  12,  7),  endlich  eine  mächtigere  o£fenbanmg  des  heiles, 
so  folgen  ihm,  dem  erlöser,  alle  treuen  nach,  sein  heil  zu  geniefsen, 
vgl.  73,  24.  Zu  V.  16  vgl.  73,  25.  Zu  verbinden  sind  v.  16-20  und 
21—23. 

E.    81.  82)     V,  82.  14  (53).  ' 

Regten  sich  in  dem  zerstreuten  tief  gebeugten  Israel 
noch  solche  kräfte  und  Wahrheiten,  so  mufste  es  im  verlaufe 
des  exils  selbst  sich  allmälig  wieder  zu  höherem  muthe  und 
freierer  aussieht  erheben;  und  wie  diefs  neue  leben  gegen 
ende  des  exils  hin,  als  Babel  durch  innere  Verdorbenheit  bald 
tief  sank  und  seinem  stürze  entgegeneilte,  sich  mit  wunder- 
barer macht  nach  aufsen  hin  als  prophetische  stimme  gegen 
Babel  und  die  damaligen  weitreiche  erhebt,  zeigen  diese  bei- 
den kleinen  aber  sehr  denkwürdigen  lieder.  Sie  haben  zwar 
eben  so  wie  V,  91.  138  und  manche  andere  späte  lieder  ei- 
ne spräche  die  sich  hoch  über  die  der  lezten  vorigen  lieder 
erhebt,  ^.  82.  14.  138  sogar  auch  eine  sehr  kurze,  gedrun- 
gene und  kemvolle:  allein  diefs  erklärt  sich  eben  aus  der 
neuen  geistigen  erhebung  der  besten  geister  dieser  jähre, 
uud  solche  kurze,  geflügelte  aussprüche  neuer  begeiateruog, 
solche  spize  und  bittre  kleine  lieder  werden  von  jezt  an  ei- 
ne zeit  lang  häufiger.  Dem  inhalte  nach  gehören  diese  zwei 
lieder  gewirs  am  richtigsten  hieher. 

Denn  ^.  82  gibt  die  ironie  welche  oben  im  V.  58  her- 
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▼ortanohte,  in  ihrer  vollendeten  gestalt  nnd  mit  geschiokte^ 
ster  kunst  der  darstellung  so  ausgeführt  dafs  sie  das  gan- 
ze lied  erzeugt  und  trägt.  Indem  der  dichter  die  grorsen 
Satrapen  und  oberrichter  der  erde  schon  lange  der  höchsten 
würde,  die  sie  als  Götter  und  Göttersöhne  verehrt  genossen, 
völlig  unwürdig,  auf  die  ungöttlichste  und  frevelhaileste  art 
ihr  heiliges  amt  verwalten ,  und  in  unyerbesserlicher  verblen- 
dxmg  und  Verkehrtheit  die  ruhe  und  Ordnung  der  erde  nicht 
erhalten,  sondern  stören  sieht,  schaut  sein  geist  ihren  siche- 
ren raschen  stürz  durch  den  wahren  und  höchsten  Gott  schon 
klar  voraus;  ja  es  macht  seinem  scharfen  geiste  ein  eignes 
spiel  auch  einmal  den  wahren  Gott  als  richtet  dieser  irdi-' 
sehen  Götter  und  richter  zu  betrachten,  und  zu  verfolgen  wie 
diese  vor  dem  strengep  richter  der  weit  verstummen,  und 
weil  sie  sich  nicht  vertheidigen  und  als  Götter  beweisen  kön- 
nen, der  strafe  übergeben  werden  als  gewöhnliche  menschen 
fallen  zu  müssen;  das  ist  eben  die  bittre  ernste  ironie,  dafs 
die  welche  Götter  seyn  wollen  nnd  seyn  könnten  auf  erden, 
vom  höchsten  Gott  auch  endlich  einmal  gerichtet  werden  und 
dann  wie  gewöhnliche  menschen  fallen.  —  Voll  von  dieser 
anschauung  und  Wahrheit  führt  der  dichter  den  obersten  Gott 
an  feierlichem  tage  in  der  mitte  der  Götter  richtend  ein,  rü- 
gend zwar  gleich  und  zurechtweisend,  jedoch  nicht  gleich 
verdammend,  sondern  freilassend  die  verÖieidigung  v.  1 — 4; 
aber  keiner  kann  sich  vertheidigen,  nur  einsichtslos  und  ver- 
blendet, alles  verwirrend  sind  «die  v.  5:  also  folgt  die  strafe 
in  jener  ironischen  wendung  beschlossen  v.  6 — 7.  Doch  da 
dief^  gericht  und  diese  strafe,  wie  wahr  und  schön  auch  ge- 
dacht und  beschrieben,  bis  jezt  nur  in  der  phantasie  des  dich- 
ter», nicht  in  der  Wirklichkeit  da  sind:  so  zwingt  am  ende 
die  ruhigere  Überlegung  den  dichter  noch  in  kurzer  nachrede 
d^n  Gott  zum  gericht  über  die  erde  aufzurufen  der  alle  Völ- 
ker, ohne  unterschied  beherrscht  v.  8.  Dieser  nachsaz  zeigt 
am  deutlichsten  dafs  der  dichter  heidnische  Grofse  versteht, 
und  ohne  zweifei  lebte  er  mitten  zwischen  Heiden,  die  Ver- 
kehrtheit eines  grorsen  reiches  in  der  nähe  sehend.  —  Pro- 
phetisch führt  Hez.  28,  2—10  denselben  gedanken  in  seiner 
weise  weiter  aus. 

Auch  dem  baue  der  liedwenden  nach  drängt  sich  in  der 
so  scharfen  spizen  rede  alles  nur  wie  in  eine  grofse  wende 
zusammen,  ausgehend  zwar  von  der  kleineren  mit  8  zierlichen 
gliedern,  aber  diese  verkürzt  sich  bei  der  Wiederholung  schon 
zu  7,  nnd  in  dem  nachklänge  sogar  nur  zu  2. 
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1  Gott  bteht  in  göttlicher  yersammluug, 

in  Götter  mitte  richtend: 
„Wie  lange  wollt  ihr  richten  —  unrecht, 

und  frevlem  —  zu  gefallen  seyn? 
„Richtet  gebeugte,  waise, 

duldem  und  armen  gebet  recht, 
„gebeugte  rettet  und  hülflose, 

aus  frevler's  band  befreiet  sie!**  — 

ö. Nicht  einsieht  haben  sie  und  nicht  verstand, 
im  finstern  wandeln  sie; 
es  wanken  alle  erdengründe. 
„Ich  dachte,  Götter  wäret  ihr, 

des  Höchsten  söhne  ihr  alle: 
„aber  wie  menschen  sollt  ihr  sterben, 

und  auf  einmal,  ihr  fürsten,  fallen!"  — 

Auf,  Gott!  die  erde  richte! 

denn  du  bist  all^  der  Völker  lezter  herr! 

b^^  V.  1  deutet  blofs  die  art  und  weise  an,  .nach  unserer  ari 
das  adjectiv,  nach  §.  287/.  Y.  2  ist  der  scharfe  gegensaz  zu  be- 
achten: richten  —  unrecht  statt  recht,  wie  58,  2.    V.  3—4  nach  Jes. 

I,  17,  zurechtweisend,  das  vergessene  rechte  ergänzend.  —  V.  5  wird 
mit  recht  aus  Unverstand  die  Unordnung  und  Verwirrung,  das  wan- 
ken aller  gründe  der  erde  abgeleitet,  aber  eben  deswegen  ist  jezt 
gericht  und  strafe  nothwendig;  vgl.  11,  3.  76,  4.  V.  6 — 7  müssen 
die  Worte  des  höchsten  richters  seyn,  obwol  die  besondere  irome  im 
sinne  des  dichters  stark  hervortritt.  Das  Dn(>(  v.  1a  fuhrt  auch 
hier  leicht  vonselbst  auf  den  nebensinn  welchen  es  49,  3  vgl.  Ijob 
31,  33  hat.  Die  worte  D'^'^isn  *7)ld<!3  h  würden  dagegen  nach  die- 
ser  pnnctation  und  accentuation  bedeuten  wü  einer  der  fürtien  dL  i. 
wie  ein  gewöhnlicher  fürst,    eine  ächtHebraische  reden8art.2  Sa.  9, 

II.  Rcht.  16,  7.  11.  1  Eö.  19,  2.  Allein  der  gegensaz  fordert  hier 
nicht  fürsten  und  götter,  sondern  sterbliche  gemeine  menschen  und 
götter.  Darum  ist  Tni»^?  auszusprechen,  ein  wort  welches  in  der  be- 
deutung  ohne  unterschied^  alle  auf  einmahl  gerade  jezt  «ßhr  gebräuch- 
lich wird  Jes.  6ö,  25.  Ezr.  2,  64.  3,  9.  6,  20.  Qoh.  11,  16;  früher 
vollständiger    ■rnK  iD"»&<3    Num.  14,  15  welches  auch  noch  Ezr.  8. 

1.  Neh.  8,  1  wiederkehrt;    ganz  entsprechend  ist  das  Syr.     itM-^l* 
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So  ist  auch  D^*1tÖn  ganz  ebenso  wie  B.  Jes.  21,  5  in  einem  prophe- 
tischen stücke  etwa  derselben  zeit.  —  Avf  einmahl  sollen  sie  aber 
fallen  eben  weil  dies  das  Messianische  gericht  ist. 

W.  14  (V.  53)  zeigt  in  kiinst  und  sinn  die  gröfste  ahn- 
b'chkeit  mit  dem  Yorigeu  liede,  so  sehr  dafs  der  dichter  viel- 
leicht derselbe  ist;  aber  wenn  dort  nur  die  ironie  den  sichern 
wenn  auch  vielleicht  noch  fernen  stürz  der  herrscher  des  sün- 
denreiches voraussagen  konnte,  so  spricht  hier  der  reine  ernst 
den  schon  eben  so  nahen  als  gewissen  unterfang  der  gan- 
zen verdorbenen  weit  durch  Jahve  als  höchsten  richter  aus; 
und  wie  alles  hier  dichter,  näher,  gespannter  und  entschie- 
dener ist,  so  mufs  der  dichter  auch  schon  ziemlich  spät,  et- 
wa einige  jähre  vor  Babels  falle,  geschrieben  haben;  denn 
Babel,  das  nicht  eroberte,  aber  völlig  entartete  und  nach  der 
innem  Wahrheit  schon  vor  Gott  verurtheilte ,  seinem  unter- 
gange  rasch  entgegengehende  hat  der  dichter  als  mittelort 
der  damaligen  Weltherrschaft  deutlich  vor  äugen,  so  wie  er 
dagegen  Israel  als  das  endlich  zu  erlösende  betrachtet,  vgl. 
mehr  streng  prophetisch  gehalten  dasselbe  Jes.  21,  1 — 10. 
Also  führt  der  dichter  das  ungeheure  trauerspiel,  wie  er  es 
im  geiste  schon  als  aufgeführt  und  fertig  geschaut  hat,  in 
flüchtigen  aber  grofsen  bildem  mit  lebendigster  Wahrheit  vor- 
über V.  1 — 6;  zulezt  folgt,  wie  im  vorigen  liede,  auf  die  sich 
vordrängende  auschauung  ruhiger  der  wünsch  baldiger  aus- 
fuhrung des  an  sich  gewissen  v.  7.  In  der  maierei  der  an- 
BchauuDg  oder  dem  haupttheile  des  liedes  ist  alles  sehr  ge- 
wählt, kunstvoll  in  einander  gefügt  und  das  ende  des  gro- 
fsen drama's  aufs  ergreifendste  in  seiner  nothwendigkeit  dar- 
gestellt; kaum  kann  etwas  grorses  und  wahres  in  kürzern, 
treffendem  zügen  entworfen  werden.  Gerade  zur  zeit,  da 
thorheit  und  sünde  durch  läugnung  Gottes  auf  erden  ihr  höch- 
stes maars  erreicht  hat,  kommt  Gott  zur  musterung,  v.  1 — 2 : 
aber  so  wie,  •  da  er  alles  verderbt  und  nirgends  heil  und  gu- 
tes findet,  ein  nif  des  Unwillens  über  die  unverbesserliche 
Verblendung  der,  auch  Israel  leichtsinnig  aufreibenden  tyran- 
nen  dem  höchsten  richter  (der  Israel  d.  h.  die  wahre  gemein- 
de nicht  untergehen  lassen  kann)  entflieht  v.  3 — 4,  ist  auch 
sogleich  schon  die  gerechte  strafe  da,  unentfliehbar  die  fei- 
gen ergreifend  v.  5—6. 

Die  anläge  des  baues  der  wenden  ist  ähnlich  wie  im  vo- 
rigen liede,  nur  noch  fliegender  und  rascher.  Die  wende  be- 
steht nur  aus  drei  versen  aber  jedem  zu  drei   zierlichen  glie- 
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dern,  nnd  eine  halbe  dritte  wende  schliefst  den  einsigen  hanpt- 
theil  des  liedes  selbst. 

Es  sprach  der  thor  im  herzen:  „es  ist  kein  Gott!*' 
verderbt,  abscheulich  handelten  sie, 
keiner  der  gutes  that. 
Jahve  vom  himmel  blickte  auf  die  menschensöhne, 
zu  sehn  ob  da  sei  ein  verständiger, 
einer  der  suchte  Gott?  — 

Alles  war  irre,  sämmtliche  versauert, 
keiner  der  gutes  that, 
ja  auch  nicht  einer! 
sind  denn  ohn^  einsieht  alle  übelthäter, 
die  mein  volk  zehrten,  als  brod  verzehrten, 
Jahve  nicht  anriefen?"  — 

6  Da  bebten  sie  ein  beben  das  kein  beben  war: 
denn  Gott  zerstreute  ihre  knochen. 
Den  anschlag  auf  den  dulder  verfehlten  sie,    weil  Gott 

sie  verschmähte  *)  I 

0  dars  von  Sion  kam'  die  rettung  Israels! 

wenn  Jahve  wendet  seines  Volkes  wendung, 
frohlocke  Jakob,  freu'  sich  Israel! 


7) 


♦)  oder  nach  V^.  14: 
Da  bebten  sie  ein  beben 

dafs  Gott  sei  im  geschlechte  der  gerechten! 
Den  anschlag  auf  den  dulder  werdet  ihr  eitel  sehn, 

weil  Jahve  seine  Zuflucht  ist! 

Für  nb^by  V.  1  in  VA  53  blJ  9  weniger  passend ;  aus  flüchti- 
gerer lesart  entstanden.  Vertatiert  v.  3  verdorben,  wohl  nach  Qob 
lö,  16.  Wie  leichtsinnig  sie  sind,  erhellt  genug  daraus  dafs  sie  nur 
immer  darauf  losschmausen  und  prassen ,  auch  ganze  Völker ,  auch 
das  geistige,  Israel,  verprassend  und  vernichtend,  nur  zu  eignem 
wachsthume  und  sinnlichem  Wohlleben  (wie  es  sehr  ähnUoh  B.  Jer. 
dO,  17.  51,  34  heifst),  ohne  an  den  wahren  Gott  zu  denken  oder  ihn 
gar  anzurufen.  Brod  e$Men  d.  i.  schmausen,  vgl.  Loqm&n  fab.  ö  und 
29  mit  Rödigers  wörterbuche  dazu;  der  Übergang  des  part.  ins  vcrb. 
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fin.  nach  §.  350  h.  Warum  bei  y.  5  die  lesarten  V'.  6S  besser  seien, 
und  wie  etwa  entstanden,  ist  weiter  gesagt  in  den  tbeoL  Stud.  und 
Krit.  V.  j.  1829  s.  774  f. :  jedoch  hat  sich  VA  14  einiges  ursprüngli- 
cher erhalten.  Nach  ^'.  53  müfste  nämlich  der  sinn  der  seyn:  so 
überraschend  und  augenblicks  vernichtend  traf  sie  die  göttliche 
strafe  dafs  sie  nicht  sowol  bebten  als  vielmehr  gleich  zerschmettert 
wurden ,  indem  die  knochen  des  dich  (Israel !  vgl.  §.  252  ä)  bestür- 
menden und  belagernden,  nun  erschlagenen  feindes  zerstreut  wur- 
den, wie  im  schlachtgefilde die  knochen  der  besiegten,  um  die  sich  nie- 
mand weiter  bekümmert  (man  müfste  dann  annehmen  das  bild  sei 
von  der  einstigen  belagerung  Jerusulem's  durch  Sanherib's  beer  ent- 
lehnt); du,  Israel!  konntest  so  mit  recht  darüber  spotten  dafs  Gk)tt 
den  sie  verschmähten  v.  1 ,  sie  selbst  vielmehr  verschmäht  habe. 
Viel  schwächer  und  matter  alles  in  ^.  14,  wonach  sie  blofs  beben 
fühlend  dafs  doch  in  Israel,  wie  sie  nicht  geglaubt  hatten,  ein  mäch- 
tig rächender  Oott  sei.  Allein  es  U^fst  sich  nicht  verkennen  dafs 
Tjan  hier  ein  bild  von  belagerung  gibt  welches  durch  das  Vorige 
nicht  vorbereitet  und  auch  ansich  schwer  verständlich  ist;  aber  auch 
das  du  spottetest  stände  hier  sehr  abgerissen.  Lautete  das  wortgefüge 
aber  ursprünglich 
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so  ergibt  sich  wie  leicht  1)  beim  zusammenschreiben  beider  glieder 
tlXy    hinter   BMJXy    ausfallen,  und  2)    ']Dh     aus    ^3y    entstehen 

konnte.    Dann  aber  ist  für   nnu?''3n   das  auch  zu  lü3''an     besser 

passende  llC^an  zu  lesen,  und  das  Ganze  rundet  sich  so  seiner  ur- 
■prünglichen  anläge  entsprechend  ab :   ihr  anschag  auf  den  Dulder 

d.  i.  auf  Israel    war  nach  v.  4  ihn  völlig  aufzuzehren.    Das  n2C9 

-  -I 

ist  als  acousativ  nach  §.  2S1  e  zu  U?^an  erröthen  zu  ziehen ,  wäh- 
rend man  nach  der  andern  lesart  diesem  die  active  bedeutung  be- 
schämen, schmähen^  spotten  geben  mufs,  welches  freilich  noch  leich- 
ter verständlich  wäre  wenn  man  mit  geringer  Veränderung  3^10^3 H 
mit  dem  suff,  lesen  könnte. 

Von  Sion  v.  7  weil  auch  im  exil,  zumahl  gegen  das  ende  hin 
bei  allgemein  steigender  hoffhung,  die  hochachtung  des  alten  heil, 
ortes  als  siz  göttl.  Wirksamkeit  für  Israel  in  ihrer  kraft  blieb,  Jes. 
c.  40  ff.  Der  dichter  selbst  lebte  aber  nicht  dort ,  sondern  wahr- 
scheinlich in  Babylonien. 

Wie  wenig  aber  dann  weiter  naoh  innen,  fär  die  gesin- 
nong  und  faasung  des  herzenB,  das  exil  £ruchtloB  gewesen  sei. 
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heweiBt  nichts  deutlicher  als  die  in  der  grorsen  zeit  der  Wen- 
dung aller  damaligen  dinge  aus  rein  persönlichen  anregungen 
entstandenen  lieder.  Denn  sie  zeigen  schon  den  keim  neuen 
lebens,  als  wäre  durch  innere  Verwandlung  und  Stärkung  Is- 
rael auch  der  äufsem  erlösung  und  befreiung  wieder  würdig 
geworden.  Das  einst  so  verzagte,  unter  leiden  und  kummer 
fast  erliegende  herz  hat  die  schmerzen  der  weit  zu  überwin- 
den gelernt,  mitten  unter  dem  steten  andränge  der  gefahren, 
Verspottungen  und  Verfolgungen  leicht  immer  aufs  neue  in 
Jahve  ruhe  und  trost  findend;  unklare  stolze  gedanken  und 
ansprüche ,  wie  sie  z.  b.  aus  den  Messianischen  ahnungen 
leicht  entstehen  konnten,  sind  in  ihrem  irrthume  erkannt  und 
werden  unaufhörlich  zurückgedrängt,  jede  leidenschaft  be- 
schwichtigt; die  reine  hoffnung  und  thatkraft,  der  neue  wie- 
dergeborne  mensch,  kommt  in  neuer  herrlichkeit  hervor;  und 
indem  so  ein  ruhig  und  klar  gewordener,  allseitig  gerüsteter 
geist  der  äufsem  weit  und  ihrem  Wechsel  begegnet,  schaut 
er  nicht  blofs  der  entwickelung  nächster  Zukunft  und  der  er- 
öffnung  des  innerlich  schon  wieder  ergriffenen,  in  Gott  ge- 
wissen heiles  obwol  sehnsüchtig  und  glühend,  doch  gesezt 
und  gefarst  entgegen,  sondern  es  erweitem  sich  ihm  auch  die 
schranken  der  zeit  und  der  hoffnung  des  heiles  in  ihr  bis  ins 
unendliche,  da  doch,  wer  das  reine  wirklich  aus  eigner  kraft 
schaut  und  hofft,  dessen  für  alle  ewigkeit  gewifs  wird. 
Schwerlich  kann  das  hoffen  und  aufmerken  feuriger  und  sehn- 
süchtiger, und  doch  zugleich  durch  höhere  betrachtung  erge- 
bener, ja  demüthiger  seyn  als  hier;  und  wo  das  innere  heil 
schon  so  fest  und  klar  ist,  da,  merkt  man,  kann  auch  das 
äufsre  nicht  mehr  fem  seyn.  Wie  diefs  aber  ein  stets  ge- 
spanntes, stets  harrendes  und  auf  alle  zeichen  merkendes 
leicht  erregbares  hoffen  ist,  so  ergiefst  sich  auch  das  gefuhl 
am  liebsten  und  schönsten  in  einer  menge  kleiner,  fliegender 
lieder,  indem  jedes  rauhe  oder  sanfte  wehen  der  zeit  eine 
neue  saite  des  leicht  reizbaren  innem  rührt,  während  sie  alle 
in  harmonie  nur  die  gmndstimmung  in  des  dichters  seele  voU- 
kommner  laut  und  vernehmlich  erschallen  lassen.  -  Es  sind 
die  wenigen  starken  pulsschläge  eines  augenblickes  grofser 
erwartungen :  und  mit  jedem  rückt  die  entscheidung,  der  sieg 
näher.     So  eine  reihe  von  5  liedem  sind 

83—87)     «F.  120.  121.  123.  130.  131, 

welche  ohne  Schwierigkeit  von   demselben  dichter   abge- 
geleitet  werden  (wenn  auch  ^.120  sich  nicht  als  erstes  lied 
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eines  dichters  gibt)^  und  die  tiefsten  gedanken  in  geflügelter 
rede  aussprechen;  jedes  für  sich  vollendet  und  herrlich,  und 
doch  erst  im  zusammenhange  mit  seinen  Schwestern  ganz  hell. 
In  V.  120  sehen  wir  den  dichter  gezwungen  in  der  mitte 
friedloser  roher  menschen  verweilen,  welche  ihn  durch  trü- 
gerische heimtückische  reden,  durch  zank  und  verläumdung 
empfindlich  kränken  und  plagen,  so  dafs  er,  der  doch  in  be- 
geisterung  das  bedürfnifs  fühlt  laut  und  offen,  obwol  niemand 
reizend  zu  reden,  nie  ruhe  und  frieden  finden  kann.  In  noth 
und  drangsal  dadurch  gerathen,  ruft  er  hier  nach  gewohnter 
sitte  zu  Jahve  als  retter  v.  1 — 2,  zwar  beim  andenken  wie 
scharf  der  Gerechte  tückische  verläumdung  strafen  würde  dro- 
hend auffahrend  v.  3 — 4,  aber  auch  sofort  wieder  zu  sanfter 
ruhe  und  betrachtung  sich  herabstimmend  v.  5 — 7. 

lieber  die  art  der  kurzUeder  welche  von  jezt  an  in  gro- 
fser  zahl  beginnen  und  recht  der  hohen  erregtheit  und  eile 
dieser  Zeiten  entquillen ,  vgl.  I.  s.  33  f.  Jedes  lied  ergiefst 
sich  nur  wie  in  einer  wende ,  sich  aufbauend  meist  aus  dem 
viergliedrigen  doppeiverse  zierlicher  rede ,  meist  in  der  mitte 
in  zwei  hälften  zerfallend,  oft  mit  einem  kurzem  nachhalle. 
Keins  aber  der  kurzlieder  unsres  dichters  ist  ohne  allen 
einschnitt,  auch  nicht  der  sehr  kurze  V.  133. 


Zu  Jahve  in  der  drangsal  mir 

ruf  ich  und  er  erhöret  mich. 
O  Jahve,  rette  meine  seeP  vor  lügenlippen, 

vor  trügerischer  zungel  — 

Wie  wird  er  strafen  dich  und  wie  dich  züchtigen, 

du  trügerische  zunge, 
ihr  scharfen  mörder-pfeile 

sammt  glühenden  ginster- kohlen!  — 

O  weh'  mir  dafs  ich  gast  bin  Meshek's, 

bei  Qedar's  zelten  weile! 
genug  hat  meine  seele  schon  geweilt 

bei  friedenshassenden: 
ich  frieden  auch  wann  ich  rede, . 

so  wollen  sie  den  krieg! 

A.   T.  Dicht.    I.  b.    3te  aueg.  24 
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y.  1  aus  der  erfahmng  gesprochen,  al»  einleitoiig  zur  bitte  y.  2. 
Dafs  die  rede  dann  aber  sogleich  v.  3  -  4  mit  scharfer  drohang  göttl. 
strafe  sich  kühn  gegen  die  Verfolger  wendet,  erhellt  schon  ans  der 
redensart  C|^0*1  ]r.^  welche  man  am  leichtesten  als  eine  g^nge 
Abwechslung  der'  bekannten  drohenden  schwurworte  1  Sa.  3,  17  ver- 
steht. Auch  ist  in  solchen  starken  stellen  nicht  zu  übersehen  dalJs 
da  sogar  den  werten  nach  doch  nicht  den  menschen  als  solchen, 
sondern  nur  der  sünde  strafe  gewünscht  wird.  UmfaDst  aber  die  trü- 
gerische zunge  eine  menge  scharf  treffender,  tief  vemrundender  und 
versengender  worte,  so  ist  vonselbst  deutlich  wie  v.  4  scharfe  pfeik 
eines  mörders  (*)'l^  im  schlimmen  sinne  als  tyrann,  grausamer)  und 
ginster-kohlen  (d.  h.  die  glühendsten,  am  längsten  und  tiefsten  bren- 
nenden, da  die  ginster-kohlen  Lcoxil  Hamäsap.  443, 9  sehr  lange  feuer 
halten,  Burckhardt^s  Syr.s.  1073  Petermann's  reisen  II.  89. 134)  der  trü- 
gerischen zunge  gleichgestellt  werden  können ;  vgl.  59,  8. 57,  5 ;  Spr.  25, 
^2.  Vieles  ist  wörtlich  aus  52,  2—6  genommen.  —  Da  die  M<>Bohischen 
gebirge  und  Völker  im  äufsersten  norden  (Gen.  10,  2),  die  size 
(der  Qedarener  aber  in  Arabien  liegen,  so  ist  leicht  deutlich  dafs  bei- 
de Völker  v.  5  nur  beispielsweise  für  die  rohesten  fremden  Völker  ge- 
nannt werden:  wo  der  dichter  wirklich  wohnte  erfahren  wir  daraus 
nicbi,  aollen  es  auch  wohl  nach  seiner  absieht  nicht.  Meine  eeele  v. 
6,  weil  es  sich  hier  vom  innersten  gefühle,  lust  od^  unlust  der  aeefe 

handelt.    Das  DibiD  könnte  man  nach  §.  296  b  so  fafsen  ich  bin  firie- 

den,  nichts  als  frieden:  doch  wenn  ich  rede  n,  s.  w.  Allein  besser 
hält  man  die  ganze  wortreihe  a  für  einen  einzelnen  in  tieferer  erre- 
gung  der  worte  so  gebauten  saz,  nach  §.  3625. 

¥*.  121.  Besinnung  in  einem  nenen  augeblicke  von  Un- 
ruhe und  bewe^ng.  Wie  die  Sehnsucht  und  das  bedürfnifs 
nach  hülfe  sich  umzusehn  laut  wird  v.  1,  ist  auch  sogleich 
das  bewufstseyn  wieder  klar  woher  die  wahre  hülfe  komme 
V.  2;  noch  einmal  kehrt  jene  milder  wieder  in  der  betrach- 
tung  Jahve  werde  doch  helfend  nicht  ermüden?  y.  3^  und 
sogleich  stärkt  sich  aufs  neue,  auch  den  leisesten  zweifei  be- 
siegend, das  höhere  bewurstseyn  und  entfaltet  sich  der  seele 
ruh^  und  trost  für  alle  zeit  gewährend  v.  4—8.  Vgl.  V.  91, 
nur  dafs  wir  hier  noch  das  gewaltige  wogen  und  treiben  des 
Innern  sehen,  welches  erst  wieder  ruhe  sucht  und  findet. 


l  Ich  hebe  meine  äugen  zu  den  bergen: 
woher  wird  meine  hülfe  kon^men? 
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Die  hülfe  mein  von  Jahve  kommt, 

dem  Schöpfer  himmels  und  der  erde.  — 

Er  wird  doch  deinen  fufs  nicht  wanken  lassen, 
es  schlummert  doch  dein  Wächter  nicht? 

—  0  nein,  nicht  schlummert  und  nicht  schläft 
der  Wächter  Israels  I 

Jahve  ist  dein  Wächter, 

Jahve  dein  schatten  dir  zur  rechten  hand  I 
tags  wird  die  sonne  dich  nicht  stechen, 

und  nicht  der  mond  zur  nacht: 
Jahve  wird  hüten  dich  vor  allem  übel, 

wird  hüten  deine  seele; 
Jahve  dein  kommen  und  dein  gehn  wird  hüten 

von  jezt  und  bis  in  ewigkeit! 

Zu  den  bergen  v.  1  ist  nicht  sowohl  hlofs  rings  in  der  ferne,  zu 
sehn  ob  von  ferne  irgend  woher  die  hülfe  komme,  sondern  weist  auf 
Palästina  hin  und  eignet  sich  so  am  besten  im  munde  der  ferne  von 
ihm  redenden,  wie  Nah.  2,  1  und  oft  bei  Hezeqiel.  Wie  sehr  sich 
die  anschauung  und  hoffnung  erweitre,  erhellt  schon  aus  so  mächti- 
gen namen  und  begrififeii  Jahve's  wie  v.  2.  4:  der  weltschöpfer  ist 
auch  der  Wächter  Israels,    der   die  wahre  gemeinde  nie  untergehen 

lassen  kann,  vgl.  Jes.  c.  dO— 66.  ^M  v.  3  ist  das  nach  persönli- 
cher meinung  des  unmöglichen  fragende:  doch  nicht f  wie  ich  hoffe 
und  meine,  dafs  es  nicht  seyn  wird  und  kann;  wie  auch  jUij  gebraucht 
wird.  Zur  rechten  zugleich  v.  5  vgl.  16,  8.  110,  5;  dein  gehn  und 
dein  kommen  d.  h.  deine  thätigkeit,  Wirksamkeit  auf  erden.  Dafs 
auch  der  mond  in  heller  nacht  dem  ohne  gehörigen  schuz  schlafen- 
den schaden  könne,  ist  allgemeine  meinung  im  Morgenlande  (aber 
auch  im  mittlem  Amerika),  auch  der  kühlen  nachte  wegen  leicht 
möglich,  vgl.  Sur.  113,  3;  Game  Leben  und  Sitten  im  Morgenl.  übers. 
v.  Lindau  Th.  L  s.  78  (1827).  Ausland  1834.  18.  Oct.  s.  1161.  1840 
Jun.  8.  630.  Sellberg's  Reise  nach  Java  (1846)  s.  85  f.  Wellsted's 
Reisen  nach  der  Stadt  der  Chalifen  (übers.  Pforzh.  1844)  s.  64. 

fP'  123.  Noch  immer  dauert  schwere  kränkung  und  viel- 
faches leiden,  wie  harte  Züchtigung  Jahve's ;  aufs  neue  ist  zu 
ihm  zu  flehen.  Doch  wie  der  sclav  unverwandt  auf  die  hand 
seines  herm  als  winke  und  befehle  ertheilend  blickt,  so  war- 

24* 
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ten  auf  Jahve's  wink  schon  lange  eifrig  wachsam  und  ge- 
spannt die  treuen;  und  was  kann  dieser  wink,  wenn  er  ge- 
geben wird,  jezt  anders  seyn  als  das  zeichen  dafs  endlich  die 
stunde  des  heiles  komme,  dafs  die  gnade  endlich  ihren  lauf 
nehme?  denn  des  mitleids  quelle  in  ihm  ist  unerschöpflich. 
—  Dafs  diefs  bild  einen  zu  sclavischen  sinn  gebe,  kann  man 
nicht  sagen;  das  bild  ist  aber  neu  und  den  Hebräern  wohl 
erst  im  exil  recht  anschaulich  geworden.  Da  der  dichter  aber 
nur  in  der  gemeinde  kraft  und  licht  fühlt,  und  für  sich  allein 
erlöst  zu  werden  weder  wünscht  noch  wünschen  kann,  so 
geht   der  sg.  allmälig  mit  recht  in  den  pl.  über. 

1  Zu  dir  erheb^  ich  meine  aügen, 
der  thronet  in  den  himmeln! 
ja  wie  auf  ihres  herm  band  sclaven  blicken, 

wie  eine  sclavin  blickt  auf  ihrer  herrin  band, 
so  blicken  wir  auf  Jahve  unsem  Gott, 
bis  dafs  er  uns  begnadige  I 

Begnadige,  Jahve  uns,  begnadige  uns, 

denn  wir  sind  der  Verachtung  satt  genug; 

genug  hat  sich  gesättigt  unsre  seele 

am  spott  der  sorglosen,  an  der* Verachtung  übermüth'- 

ger  I 

Nur  zwischen  v.  2  und  3  eine  kleine  pause,  indem  v.  3 — 4  mit 
der  bitte  auch  die  Ursache  des  sehnsüchtigen  harrens  erst  erklärt 
Ueber   den  artikel  in    JJ5n    vgl.  §.  290  d,  und  wie  eben  dieses  mit 

^  1^  m 

nachdruck  im  ersten  nomen  hinzutretenden  artikels  wegen  zum  2ten- 
mal  vor  D^ä^NJ  (K'tib)  lieber  i  stehe  nach  leichterer  art,  §. 
292  a.  •    :-  : 

V.  130.  Da  aufs  neue  der  kunmxer  aus  tiefsten  leiden 
zu  Jahve  rufen  mufs,  tritt  das  im  vorigen  liede  nur  angedeu- 
tete bewurstseyn  klar  hervor  dafs  die  göttl.  Verzeihung  für  die 
alten  vergehungen  und  Verwirrungen  Israeli  endlich  kommen 
müsse,  zur  förderung  der  göttl.  furcht  (religion;  auf  erden 
selbst,  da  die  ächte  furcht  vor  Gott  nicht  nur  durch  die  Of- 
fenbarung seiner  macht,  sondern  zu  zeiten  noch  mehr  durch 
die  seiner  gute  und  seines  mitleids  gefördert  wird;  und  jene 
zeit  war   unstreitig  eine   von   diesen.     In  der  2ten  halfte  v. 
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5—8  kehrt  auf  solche  betrachtung  ruhiges  hoffen  wieder,  wo- 
zu der  dichter  nicht  blofs  sich  sondern  auch  v.  7— 8  ganz  Is- 
rael ermahnt;  denn  immer  deutlicher  tritt  hervor  wie  der 
dichter  sein  ganzes  weh  und  glück  nur  in  der  gemeinde  findet. 

Aus  tiefem  abgrund  ruf  ich  dich,  Jahve!  1 

Herr,  hör'  mich  rufen,  deine  ehren  seien  horchend 

auf  meines  flehens  laut! 
Wenn  sünden  du  bewahrest,  Jah, 

0  Herr,  wer  wird  bestehn? 
vielmehr  du  hast  ja  die  Verzeihung, 

damit  man  furchte  dich!  — 

Ich  harr'  auf  Jahve,  meine  seele  harrt,  6 

und  auf  sein  wort  ich  hoffe; 
die  seele  mein  auf  Jahve,  mehr 

als  Wächter  auf  den  morgen,  Wächter  auf  den  morgen. 

0  warte,  Israel,  auf  Jahve ! 

denn  Jahve  hat  die  gnade,  und  viel  hat  er  erlösung; 
und  er  wird  Israel  erlösen 

von  allen  seinen  sünden! 

y.  3:  bewahrest  sünden,  sie  nicht  aus  den  äugen  lassest,  nicht 
übersiehst,  vergibst;  Jahy  später  häufige  Verkürzung  von  Jahve,  vgl. 
B.  349.  Sein  ttort  v.  5,  das  ewige  wort  Gottes  durch  alle  zeit,  das 
des  heils,  der  erlösung,  fast  ganz  wie  66,  5.  1 1 ;  die  eeele  harrt  v.  6, 
wie  V.  6  ergänzt  wird,  auf  dich  und  dein  heil  noch  sehnsüchtiger 
und  wachsamer,  als  Wächter  auf  den  sie  von  schwerer  Stellung  ab- 
lösenden  morgen. 

V.  131  gibt  endlich,  kurze  zeit  nach  dem  vorigen  ge- 
sprochen, die  nach  langen  kämpfen  errungene  völligste  und 
besonennste  ergebung  kund,  wie  der  dichter  den  stürm  aller 
leidenschaften  bändigend,  allen  zu  stolzen  und  zu  grofsen  er- 
wartungen  entsagend,  nun  wie  ein  zufriedenes  kind  im  schofse 
Gottes  ruhend  frei  und  froh  der  Zukunft  entgegensieht,  still 
und  bescheiden,  aber  mit  unendlich  freudiger  gewifsheit  nicht 
sowol  sein  heil  allein,  als  vielmehr  Israels  heil  erwartend 
und  zum  gläubigen  harren  in  solchem  sinne  und  solcher  Stim- 
mung Israel  ermahnend.    !Nichts  k^nn  schöner  und  ergreifen- 
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der  seyn  als  die  hier  mit  kindlichstem  sinne  entworfene  Schil- 
derung der  Wiedergeburt  zu  einem  neuen  leben;  nichts  herr- 
licher und  entscheidender  als  diese  gewisse  das  Unterpfand 
besserer  zukunilb  in  sich  tragende  Wiedergeburt  selbst,  wie  sie 
hier  mit  voller  kraft  und  gewifsheit  herrortritt;  nichts  beloh- 
nender als  diese  Verzichtleistung  auf  eigenes  äufsere  heil, 
diese  gänzliche  auflösung  eigner  wünsche  in  den  wünsch  für 
das  heil  der  gemeinde.  Wen  so  die  äufsre  erlösung  aus  dem 
exil  traf,  den  fand  sie  gewifs  vorbereitet  und  fähig  das  heil 
zu  tragen.  —  Auch  die  glieder  gestalten  sich  hier  unwill- 
kührlich  anders,  länger,  gestreckter,  ruhiger.  Nur  im  nach- 
halle wieder  das  gewöhnliche  mafs. 


1  Jahve !  nicht  stolz  mein  herz,  nicht  hoch  sind  meine  äugen, 
noch  waudr  ich  in  zu  hohem  und  zu  wunderbarem; 
gewifs,  geebnet  hab'  ich  und  gestillt  die  seele: 
wie  ein  entwöhntes  kind  an  seiner  mutter, 
so  liegt  an  mir  entwöhnet  meine  seele.  — 

0  warte,  Israel,  auf  Jahve, 

von  jezt  und  bis  in  ewigkeit! 


Ich  wandle  nicht  in  zu  hohem  und  wuDderbarem  für  mich,  näm- 
lich zu  stolzen  gedsnken  und  denen  entsprechenden  thaten,  z.  b. 
wenn  der  dichter  das  Messianische  heil  hätte  mit  gewalt  herbeifah- 
ren wollen,  durch  Schwärmerei  getauscht;  vgl.  was  Jer.  4Ö,  ö  an- 
räth.  Geebnet  die  seele,  die  früher  war  wie  ein  stürmend  meer;  und 
gestillt  wie  das  entwöhnt«  kind  ganz  ruhig  und  still  an  demselbeir 
busen  liegt,  der  früher  alles  ungestüme  verlangen  aufs  heftigste  er- 
regte: so  ruht  die  seele  des  dichters  nun  ruhig  neben  seinen  wün- 
schen in  Gott,  ohne  von  diesen  femer  gereizt  und  zu  ungestüm  fort- 
gerissen zu  werden. 


r 


IV. 


Lieder  des  wiedererstehenden  Jerusalem's. 


Nach  alle  dem  traf  die  endliche  befreiung  gerade  den 
edelsten  und  fähigsten  theil  Israers  innerlich  vorbereitet  und 
gernstet,  wiedergeboren  schon  zu  neuem  leben,  würdig  des- 
grofsen  heiles:  doch  wenn  auch  die  rettung  selbst  nicht  un* 
erwartet  kam,  so  konnte  doch  nur  die  besondre  geschichtli- 
che art  der  rettung  erst  überraschen,  und  die  menge  fort- 
reifsen  und  entzünden.  Mit  der  wirklichen  rettung,  der  rück* 
kehr  aus  der  gezwungenen  Verbannung,  dem  neuen  baue  Je- 
rusalem's  und  des  tempels,  der  Wiedererrichtung  der  gemein- 
de und  einer  art  von  Staat,  erschallt  daher  die  lauteste  freude, 
der  froheste  jubel  der  so  lange  verstummt  war  bricht  aufs 
ungestümste  hervor,  theils  nach  gefüklen  einzelner,  theils  nach 
empfindungen  der  ganzen  gemeinde,  sowol  in  geflügelten  zar- 
ten liedern  des  augenblickes,  als  in  kunstvollem  und  langem 
gebilden.  Wie  nach  langem  irren  und  leiden  endlich  mit  der 
rettung  eine  entscheidung,  eine  Wendung  gekommen  war,  wo- 
rin sich  Israel  als  grund  und  anfang  der  wahren  gemeinde 
Beiner  unverwüstlichen  dauer,  seiner  eigenthümlichen  Stellung 
auf  erden,  seiner  bestimmung  alle  Heiden  2u  Jahve  zu  brin- 
gen, mit  lebendigster,  früher  unbekannter  kraft  und  gewifs- 
beit  bewufst  geworden  war:  so  hauchen  nächst  den  propheti- 
schen Worten  jener  zeit  die  lieder  eine  eigne  hohe  kraft  und 
begei»terung,  unendliche  Zuversicht  und  hoffnung,  kühnes  über- 
blicken aller  zeiten  Verhältnisse  und  reiche  der  weit  und  die 
gewifsheit  endlichen  siegs  über  alle  Heiden;  auch  in  die  tie- 
fen des  menschl.  geistes  und  der  sitten  fallen  manche  schär- 
fere blicke  und  feinere  beobachtungen.     Und  wie  Israel   mit 
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dieser  wendung  einen  gewaltigen  fortschritt  gewinnt  und 
schon  zum  Christenthume  sich  hinaufzuschwingen  eine  starke 
bewegung  macht:  so  sind  diese  lieder  voll  neuen  geistes  und 
Schwunges,  durchdrungen  von  der  gewifsheit  hoher  durch  das 
feuer  der  prüfung  errungener,  unverlierbarer  Wahrheiten,  und 
nie  hört  die  damals  gewonnene  festigkeit  und  höhere  Zuver- 
sicht ganz  wieder  auf:  einen  neuen  ring  nron  einsieht  und 
festigkeit  sah  Israel  seinem  alten  felsenfesten  stamme  ange- 
sezt,  der  allen  künftigen  stürmen  trozte. 

Denn  allerdings  kamen  auch  bald  wieder  leiden  prüfuu.- 
gen  und  schwere  gefahren,  neue  trübung  und  Verwirrung. 
Denn  wenn  aller  mögliche  nuzen  aus  jenem  augenblicke  erster, 
frischer  begeistrung  und  erhebung  hätte  gezogen  werden 
sollen:  so  hätte  in  Israel  aus  ihr  auch  eine  neue  gestaltung 
aller  dinge,  ein  neues  den  veränderten  zeiten  und  bedürfhis- 
sen angemessenes  gesez  hervorgehen  müssen;  aber  die  zeit 
sich  auch  über  Mose  zu  erheben  war  noch  nicht  gekonimen, 
weil  die  gerade  entgegengesezte  gefahr,  die  der  überschäzung 
und  unklaren  Verehrung  des  Alten  und  Yolksthümlichen,  noch 
nicht  erkannt,  vielmehr  eben  in  ganz  neuem  wachsen,  wie 
viel  weniger  überwunden  war:  also  bewirkt  die  völlige  be- 
siegung des  Heidnischen  zunächst  nur  ein  desto  engereres 
sich  anschliefsen  an  das  iezt  siegreiche  und  veiiierrlicht  ge- 
wordene,  früher  oft  schKÖde  verworfene  und  verkannte  Yol^- 
thümliche;  Sion  und  der  Tempel  soll  wieder  herrlicher  erste- 
hen, das  alte  heiligthum  wieder  der  vereinigungsort  der  Jah- 
vefurchter  werden,  das  geschriebene  alte  gesez  als  grundlage 
des  lebens  gelten.  Dadurch  aber  wird  das  volksthümliche 
bald  zu  sehr  überschäzt,  die  Heiden,  die  man  anziehen  wollte, 
abgestofsen,  neid  und  zwistigkeiten ,  ja  trennung  und  krieg 
zwischen  dem  neuen  Israel  und  den  Heiden  desto  mehr  her- 
vorgerufen, da  die  alten  Volksfeindseligkeiten  wieder  erwach- 
ten und  die  heidnischen  herrscher  argwöhnisch  werden  gegen 
ein  Volk  das  sich  der  Weltherrschaft  rühmt.  Durch  die  fol- 
gen dieses  engen  unklaren  klebens  am  volksthümlichen  kommt 
Israel,  welches  eben  um  einen  so  mächtigen  schritt  fortgeris- 
sen war,  wieder  mit  dem  einen  fufse  zurück;  in  der  anfan- 
genden und  steigenden  Verwirrung  quillt  eine  menge  neuer 
klag-  und  trauerlieder  aus  dem  busen  vieler  dichter;  die  lan- 
ge dauer  dieser  dumpfen  ungewifsheiten  und  leiden^  die  immer 
gröfsere  beschränkung  und  Verengung,  allmälig  auch  die  zu 
ängsllich  werdende  Verehrung  des  geschriebenen  gesezes  drü- 
cken den  geist  so  nieder  dafs  nach  den  ersten  henrb'chen 
liedem  unter  den  folgenden   manche  kraft-  und   schwuoglose 
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sind,  und  die  alte  kraft  des  liedes  sich  in  Weichheit  und  deh- 
nung  verliert.  Die  dichter  fühlen  diefs  zum  theil  selbst  und 
begnügen  sich  mit  nachahmung  oder  Wiederholung  älterer 
lieder. 

Doch  hat  diese  zeit  dadurch  wieder  einen  besondem  Vor- 
zug dafs  in  ihr  freud  und  leid,  ansieht  und  hoffnung  so  all- 
gemein und  gleich  wird,  dafs  der  einzelne  immer  mehr  im 
allgemeinen  schwindet  und  wir  jezt  mehr  die  gemeinde  sehen 
als  den  dichter.  Schon  in  den  liedem  des  zweiten  alters  fing 
diese  nähere  gemeinschaft  gleichgesinnter  und  dieses  sich 
wenden  zur  menge  an :  jezt  ist  alles  noch  abgeschlossener,  da 
das  exil  so  scharf  gesondert  hat  und  besonders  nur  die  Treu- 
en sich  in  der  dennoch  bleibenden  enge  dieser  zeiten  zur 
neuen  gemeinde  sammelten.  Das  licht  welches  früher  in  eini- 
gen wenigen  grofsen  geistern  geleuchtet,  ist  jezt  unter  die 
menge  vertheilt  und  erleuchtet  und  tröstet  viele;  die  dichter- 
kraft  die  anfangs  in  David  sich  häuft,  ist  erst  jezt  tausend- 
fach unter  viele  zerstreut  und  treibt  die  zahlreichste  schaar 
von  liederdichtern  und  liederfreunden.  Auch  diefs  ist  schön 
und  nicht  anders  zu  wünschen,  selbst  die  menge  der  lieder 
ist  danach  schäzbar.  Und  wie  jezt  die  fester  gebildete  ge- 
meinde dem  einzelnen  vorherrscht  und  der  einzelne  sich  nur 
in  dieser  stark  fühlt,  nur  auf  sie  zu  wirken  sucht,  und  wie 
aufserdem  bald  kein  grofses  gut  dem  volke  mehr  blieb  als 
sein  Tempel  und  seine  religion:  so  kommt  die  tempelpoesie 
erst  jezt  in  volle  blüthe  und  entstehen  eine  menge  festlieder 
für  die  bedürfnisse  der  gemeinde.  Auch  die  lehrdichtung 
nimmt  nach  den  anfangen  in  früherer  zeit  jezt  sehr  bedeutend 
zu ;  das  zu  besondre,  persönliche  verschwindet  in  den  meisten 
liedem  immer  mehr.  Endlich  zieht  sich  auch  in  sehr  viele 
lieder  die  hohe  achtung  des  Alterthumes,  dessen  Vorzüge  man 
erst  jezt  allgemein  schäzte  und  in  dessen  andenken  die  Spä- 
tem schon  ihren  stolz  ja  das  beste  ihres  eignen  lebens  fan- 
den.    So  wird  auch  dadurch  das  Alte  abgeschlossen. 


1.    Die  ersten  zelten  der  befireiung. 

A.    in  stimmen  Einzelner. 
88—97)  W.  122.  124-129.  133  f.  87. 

Diese  zehn  lieder  gehören  allen  sparen   nach  einem  dichter  an, 
und  zwar  demselben  welcher  die   fünf  zulezt   erklärten  sang.    Wir 
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erblicken  überall  dieselbe  hochbegeisterte ,  nnd  doch  sich  leicht  fas- 
sende nnd  sich  bescheidende  seele,  welche  das  neu  keimende  heil 
Israels,  das  sie  vor  der  befreiung  sehnsüchtig  herbeigewünscht  hatte, 
nun  nach  ihr  mit  innigster  liebe  und  theilnahme  verfolg^  und  auch 
jezt  wieder  von  jedem  edeln  gedanken,  den  diese  höhere  seit  erregt, 
leicht  ergriffen  und  erfüllt,  ihn  in  einem  kurzen  geflügelten  Hede 
smsspricht^  Er  scheint  nach  der  rüokkehr  aus  dem  exil  nicht  so- 
wol  in  Jerusalem  selbst,  sondern  vielmehr  den  acker  bauend  in  ei- 
ner landstadt  Galiläa^s  zu  wohnen  und  von  da  zu  zeiten  nach  der 
hauptstadt  und  dem  neu  zu  erbauenden  tempel  zu  wandern;  diefs' 
folgt  deutlich  aus  fl^.  122,  vgl.  die  aufser  Amos- ungewöhnlich  häu- 
figen und  seltenen  bilder  vom  ackerbau  126,  4 — 6.  129,  3 — 8.  Aber 
nur  seine  äufsere  läge  ist  durch  die  befreiung  verändert:  innerlich 
ist  er  in  diesen  zehn  liedem  ganz  derselbe  wie  in  jenen  fünf.  Ueber- 
all  finden  wir  wie  aufserordentlich  sich  die  gedanken  erweitem  und 
heben,  zum  theil  in  werten  die  in  vielen  spätem  liedem  wiederklin- 
gen, wie  das  von  jezi  und  bis  ewig  121,  8.  125,  2.  131,  3  (133,  3. 
128,  5),  der  name  schöpf  er  Himmels  und  der  erde  121,  2.  124,  8. 
134,  3  später  so  oft  wiederkehrt.  Im  gedanken  und  im  werte  ist  er 
vollvon/ri«(icnl20,6f.  122,  6—9.  125,  ö.  128,6,  vonw^«n  128,  5.  129, 
8.  133,  3.  134,  vom  wachen  121,  3  ff.  130,  6.  127,  1  (134,  1).  Auch 
im  ausdruck  hat  er  manches  bemerkenswerthe,  wie  tl^*^  genug  120, 

6.  123,  4.  129,  1.  2  (123,  3),  das  verkürzte  n^  für  Jahve  122,  4. 
130,  3  vgl.  oben  s.  349;  und  die  färbe  der  spräche  weicht  zwar  bei 
ihm  wie  bei  vielen  Schriftstellern  aus  der  zeit  des  exils  und  gleich 
nach  ihm  stark  von  der  ächten  altHebräischen  ab,  gestaltet  sich  aber 
bei  ihm  in  dieser  richtung  wieder  ganz  eigen thümlich,  vgl.  das  durch- 
gängige 'tD  §.  181  b/t^'O"   129,  6,    airö  87,  6,  Schreibweisen  wie 

t^D©  127,  2  nach  §.  1736.  —  Dazu  kommt  dafs  so  die  ganze  Samm- 
lung der  pilgerlieder  V^.  120 — 134  mit  ausnähme  des  gänzlich  ver- 
schiedenen ^^  132  sich  als  aus  gleicher  quelle  stammend  darstellt, 
vgl.  weiter  I.  s.  251  f. 

W,  124  und  *?.  129  sprechen  mit  schöner  innigkeit  das 
frische  gefühl  jener  zeit  aus  wie  die  gemeinde  nicht  durch 
ihre  äufsre  macht,  sondern  blofs  durch  die  in  ihr  lebendigen 
und  immer  fortwirkenden  geistigen  guter  oder  durch  ihre 
gemeinscheft  mit  Jahve  gerettet  Wenden  konnte.  Beide  sind 
wie  singlieder  für  die  gemeinde  eingerichtet  (wohl  schon  nach 
dem  vorbilde  V,  118);  und  V.  124  wirft  einfach  einen  bb'ck 
auf  die  eben  verflossene  Vergangenheit  v.  1 — 5  mit  kurzer 
danksagung  und  hoffnung  v.  6 — 9. 
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Wär^  uns  Jahve  nicht  gewesen, 

spreche  Israel, 
Yfä,i*  uns  Jahve  nicht  gewesen 

als  aufstanden  menschen  wider  uns:  • 

ja  dann  hätten  sie  uns  lebend  verschlungen, 

als  entbrannte  ihre  glut  auf  uns; 
ja  dann  hätt'  uns  überströmt  das  wasser, 

wär^  der  bach  gegangen  über's  leben; 
wären  uns  gegangen  über's  leben 

jene  überkochenden  gewässer!  — 

Sei  gesegnet  Jahve, 

dafs  er  ihren  zahnen  uns  nicht  gab  zum  raub! 
unser  leben   —   wie  ein  vogel  entrann  es   aus  der  Jäger 

schlinge, 

die  schlinge  brach,  —  und  wir  entrannen  1 
Unsre  hülfe  ist  in  Jahve's  Namen, 

Schöpfers  himmels  und  der  erde! 

W^b^b  eigentl.  wenn  es  nicht  Jahve  wäre  den  wir  hatten;  zu 

V.  4.  6  vgl,  oben  ^.  40  und  V^.  69. 

V.  129  hebt  nach  der  erfahrung  dafs  Israel  obwol  von 
jeher  und  genug  gebeugt,  dennoch  durch  Jahve  unbesiegbar 
sei,  deutlicher  die  daraus  keimende  hoffnung  für  alle  zukunft 
hervor;  mit  seltenen  bildern,  vom  ackerbaue  entlehnt.  Unbe- 
siegbar ist  Israel  v.  1  —  2,  durch  den  gerechten  Jahve  nämlich 
welcher  die  schimpfliche  behandlung  der  tyrannen  plözlich 
störte  V.  3 — 4 ;  also  werden  die  grausamen  tyrannen  nie  ihre 
absieht  gegen  ihn  erreichen,  sondern  selbst  verwelken  wie 
das  vergänglichste,  nuzloseste  und  traurigste  gras  v.  5—8. 

Viel  hat  man  bedrängt  mich  seit  der  Jugend, 

spreche  Israel, 
viel  hat  man  bedrängt  mich  seit  der  jugend, 

—  dennoch  mir  nicht  obgesiegt! 
Auf  dem  rücken  pflügten  pflüger  mir, 

zogen  ihre  furchen  lang: 
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Jahve  ist  gerecht; 

schnitt  den  sträng  der  frevler  ab! 

ö  Voll  erröthen  sollen  rückwärts  weichen 
alle  die  da  Sion  hassen, 
gleich  dem  gras  der  dächer  werden, 

das  bevor  es  blüht  schon  ist  verwelkt, 
womit  seine  hand  nie  füUt^  ein  Schnitter 

noch  den  arm  ein  garbenbinder, 
wo  nie  sagten, -die  vorüberziehn : 
„Jahve's  segen  über  euch! 
wir  segnen  euch  in  Jahve's  namen!" 

Zu  V.  3  vp^l.  Jes.  dl,  23;    sie  durchhieben  meinen   rucken  nicht 
wenig,    sondern  wie  lange  furchen  auf  ihm  ziehend;   ^    ist    danach 

wohl,  wenn  tliS^^tt  nach  dem  K'tib  als  pl,  gefafst  wird,  als  Aram. 
zeichen  des  accusativs  (s,  z.  69,  6)  zu  verstehn.  Aber  wie  der  pflü- 
ger, so  bald  ihm  der  sträng  welcher  ochsen  und  pflüg  verbindet  zer- 
schnitten wird,  nicht  fortfahren  kann  die  erde  gi*au8am  zu  zerflei- 
schen: eben  so  schnitt  Gott  plözlich  den  tyrannen  die  mittel  der 
grausamkeit  ab.  n:;0''T  11253'*  nach  40,  16.  Das  zweite  bild  vom 
ackerbaue,  durch  das  erste  hervurgelockt ,  gibt  den  sinn  der  ver- 
gänglichsten und  zugleich  nuzlosesten,  unerfreulichsten  sache,  wäh- 
rend die  Treuen  blühen  und  nüzen,  von  allen  gesegnet,  wie  ein  fröh- 
liches reiches  komfeld;  den  grufs  der  vorübergehenden  s.  Ruth  2,  4. 
C)b«2?  ausziehen  f  treiben  die  blüthe  und  frucht,  wo  von  pflanzen  die 
rede  ist ;  richtig  Targ. 

V.  125.  126.  —  Zwar  hatte  der  eben  gegründete  noch 
sehr  schwache  anban  des  neuen  Jerusalem's  sehr  bald  wieder 
(um  530—520)  mit  vielen  Übeln,  anfeindungen  und  Verlo- 
ckungen von  aufsen  durch  das  Heidenthum  als  die  damalige 
Weltmacht,  Uneinigkeit  im  innem,  mifswachs  u.  a.  zu  käm- 
pfen, so  dafs  der  tempelbau  ins  stocken  kam  und  der  ganze 
bestand  der  stadt  zweifelhaft  wurde,  vgl.  Haggai  und  !Zachar- 
ja.  Doch  der  dichter  ist  zu  voll  reiner  hoffnung  und  hohen 
Vertrauens  auf  Jahve  und  das  wahre  Israel,  als  dafs  er  auch 
bei  steigender  gefahr  im  wiederholten  flehen  verzweifeln  sollte. 
Das  kühnste  vertrauen  athmet  V,  125,  so  dafs  der  dichter 
sich  gedrungen  fühlt  zuvor  diefs  in  seiner  höhe  für  alle  Zei- 
ten und  für  die  gegenwart  auszusprechen  v.  1 — 3,  worauf 
dann  erst  die  bitte  freien  lauf  erhält  v.  4  f. 
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T)ie,  80  vertrauen  auf  Jahve,  —  l 

sind  wie  der  Sionsberg  der  nimmer  wankt, 

auf  ewig  bleibt  bewohnt: 

►  Jerusalem  —  rings  um  sich  hat  es  berge, 

und  Jahve  rings  ist  um  sein  volk 

von  jezt  und  bis  in  ewigkeit. 

Denn  nicht  wird  ruhn  des  freveis   stab   auf  der  Gerechten 

loose, 

damit  die  Gerechten  nicht  in  unrecht  ihre  bände  stre- 
cken! — 

0  Jahve,  thue  wohl  den  guten 

und  den  in  ihren  herzen  redlichen  I 
Doch  die  zu  ihren  krümmungen  abbiegen,  5 

die  lasse  Jahve  fahren  hin  mit  überthätern! 
Heil  über  Israeli 

Wie  der  Sion,  vonselbst  schon  sehr  fest  und  durch  seine  Umge- 
bungen geschüzt,  auch  der  geschichte  nach  immer  wieder  bewohnt, 
das  ewige  bild  der  festigkeit  gibt,  so  sind  auch  die  von  Jahve  und 
seinem  heiligthume  (in  demselben  Sion)  umgebenen  und  geschüzten 
fest  und  unerschüttert,  zu  allen  Zeiten  wie  in  gegenwärtiger  gefahr. 
Denn  der  stab,  die  herrschaft  des  freveis,  welche  jezt  auf  dem  loose, 
dem  göttl.  antheile,  dem  gute  (V'.  16}  der  Gerechten  d.  1.  auf  dem 
gelobten  lande  (61,  6)  schwer  lastet,  wird  nicht  immer  auf  ihm  ru- 
hen; schon  deswegen  nicht,  meint  der  dichter,  damit  die  zu  un- 
mäfsige  noth  und  die  furcht  vor  dem  zwange  mächtiger  menschen 
(z.  b.  der  damals  in  Palästina  mächtigen  Samarier  und  der  diese  un- 
terstüzenden  Persischen  Grofsen)  die  neuen  anbauer  nicht  zu  irgend  et- 
was mit  der  strengem  religion  unverträglichem  verleite,  vgl.  19, 14  oben 
s.  36.  Nur  nichts  halbes,  nichts  unredliches  und  mit  dem  strengen 
gewissen  unvereinbares!  kein  nachgeben  in  Sachen  der  religion  aus 
menschlicher  furcht  und  menschengefälligkeit!  Dies  war  das  gefuhl 
jener  ersten  gründer  des  neuen  Jerusalem's,  und  dazu  stimmt  auch 
gut  der  schlufs  v.  4  f.  mit  dem  scharfen  gegensaze  zwischen  den  im 
eignen  herzen  redlichen  und  den  heimlich  auf  abwege  und  nachge- 
ben sinnenden,  dergleichen  damals  in  Jerusalem  mehere  gewesen 
seyn  müssen,  die  der  dichter  insofern  mit  recht  eben  so  gestraft 
wünscht  wie  übelthäter  =  unwissende  Heiden. 
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V.  126  führt  bei  dauernden  leiden  zuerst  die  ernmi^ 
rung  an  die  überraschend  frohe  schöne  zeit  der  ersten  re^ 
tung  vorüber  v.  1 — 3,  um  dann  desto  dringender,  doch  hoff- 
nungsvoll um  milderung  der  gegenwärtigen  leiden  zu  flehen 
V.  5—6;  als  wollte  der  dichter  die  frohe  zeit  des  anfanges 
der  jezigen  zustände  sehnsüchtig  wieder  heraufbeschwören.     * 

1  Als  Jahve  Sion  stellte  wieder  her, 
da  waren  wir  wie  träumende; 
da  füllte  sich  mit  lachen  unser  mund, 
und  unsre  zunge  mit  jubel; 
da  sprach  man  unter  Heiden: 

„gethan  bat  Jahve  grofs  an  diesen  1^ 
Es  hatte  Jahve  grors  an  uns  gethan, 
wir  waren  voller  freude.  — 

0  steir  uns,  Jahve,  wieder  her' 
wie  Wasserbetten  im  Südlande! 
5  Die,  so  in  thränen  säen,  — 
in  jubel  ernten  sie; 
wohl  geht  dahin  und  weint  wer  trägt  den  samenwurf : 
doch  kommen,  kommen  wird  in  jubel  heim 
wer  seine  garben  trs^l 

V.  4  kann  die  redensart  31ID  nvr  dasselbe  sagen  wollen  was 
V.  1  vgl.  oben  s.  tS86:  so  versteht  sich  auch  erst  das  bild  von  den 
umsierhttUn  im  Siidiande.  Die  waldbäche  im  Südlande  d.  i.  im  süd- 
lichen Juda  sind  zu  zeiten  völlig  vertrocknet  und  öde:  aber  so  wie 
ein  einziger  reicher  regen  von  oben  sie  zur  allgemeinen  erquidnug 
und  freude  wiederherstellen  kann,  so  .mögest  du  uns  im  elende 
schmachtenden  wiederherstellen  I  —  Und  schon  kehrt  v-  5  f.  eine 
entsprechende  hoffnung  ein:  wenn  es  schon  eine  allgemeine  ahnung 
und  erfahning  ist  dafs  aus  leid  und  dematb  freude  und  erhebung 
keimt,  dafs  der  in  bitterster  noth  säende  landmann  in  jubel  erntet 
(gewifs  hatte  der  neue  anbau  diefs  zu  jener  zeit  selbst  erfahren,  vgl. 
67,  7.  85,  13  mit  Hag.  1,  10.  2,  19),  so  wird  auch  Sion,  jezt  unter 
mühe  und  thränen  gegründet,  oder  wie  ausgesäet,  noch  eine  schöne 
Zukunft  haben.  Denn  nicht  das  was  gesäet  und  geemtet  wird,  wird 
hier  als  verschieden  dargestellt,  was  unrichtig  wäre:  sondern  nur 
die  art  und   empfindung  bei  dem  säen  und  ernten  wird  verglichen. 
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Die  zwei  s&ze  mit  inf.  absol.  machen  eben  dadurch  sehr  starken  ge- 
gensaz  unter  sich  §.  280  b,  nur  dafs  im  ersten  sase  der  inf.  abs. 
durch  ein  neues  verbum  fortgesezt  wird,  §.  312  c. 

V.  127  f.  133.  —  Da  damals  gemeinde  und  haus  neu 
gegründet,  ja  mit  neuer  liebe  und  hohem  eifer  hergestellt 
wurden,  so  strömen  über  diese  Verhältnisse  von  zeit  zu  zeit 
kurze  beflügelte  lieder  aus  des  dichters  munde,  indem  jedes 
kleine  lied  ein  schönes  in  sich  geschlossenes  bild  fertig  zeich- 
net, voll  sprechender  Wahrheit.  'P'.  127:  wie  menschliche 
eilfertigkeit  und  betriebsamkeit  allein  für  sich,  zumal  eine 
solche  die  alles  nach  ihrer  ängstlichkeit  und  einseitigkeit  er- 
zwingen will ,  weder  in  den  grofsen  noch  in  den  kleinen 
menschlichen  gesellschaften  hinreiche,  auch  nicht  einmal  zum 
glücke  und  ausbaue  des  hauses  (der  familie);  sondern  wie 
alle  guter  dem  bei  arbeit  hoffenden,  gläubigen  menschen  als 
freie  gaben  Grottes  entgegenkommen,  wie  diefs  besonders  aus 
der  schönsten  dieser  gabeo  und  der  besten  zier  des  hauses, 
einer  schaar  starker,  dem  hause  zum  schuze  dienender  söhne, 
erhelle.  —  Man  kann  dieses  und  das  folgende  lied  gut  sich 
als  tischUeder  denken  und  so  nennen. 

Die  beiden  hälften  des  liedes  haben  hier  das  sohö&ete 
ebenmafs:  jede  hat  7  glieder. 


Wenn  Jahve  das  haus  nicht  baut, 

haben  eitle  mühe  dran  gehabt  die  banherm; 
wenn  Jahve  die  Stadt  nicht  hütet, 
hat  der  hüter  eitel  nur  gewacht 
Eitel  ist's  euch  frühe  aufzustehn, 

spät  zu  sizen,  das  brod  der  schmerzen  essend: 
also  giebt  er's  schlafend  seinem  lieben!  — 

Sehet,  Jahve^s  erbe  söhne  sind, 

lohn  die  frucht  des  leibes; 
so  wie  pfeile  in  des  beiden  band, 

alßo  sind  die  jugend-söhne. 
Heil  dem  manne  der  seinen  köcher  davon  voll  hat 

nimmer  werden  sie  erröthen 
wann  sie  mit  feinden  reden  am  thorel 


1 
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Aehnlich  wie  das  Participium  v.  2  a  und  b  in  einem  abhängi- 
gen halben  saze  der  ansich  als  zustandsaz  gelten  könnte  nach  He- 
bräischer und  Aramäischer  weise  steht,  ist  es  auch  im  Griechischen 
möglich,  — ■   Das   MX   scMaf  v.  2  c  ist  nach  §.  299  c?  untergeordnet; 

schwer  aber  scheint  hier  der  gebrauch  des  ^3.  Es  liegt  nahe  zu 
vermuthen  das  verschiedene,  Scheinbar  unvereinbare  werde  dadurch 
in  rücksicht  auf  etwas  höheres  als  gleich  hingestellt,  wie  durch  un- 
ser gleichwohl,  S^atg,  tarnen  vgl.  tarn  ^  wie  noch  Hos.  11,  2  und  in^ 
V.  7:  ihr  mögt  euch  noch  so  viel  abmühen:  dennoch  gibt  Gott  (was 
er  gibt)  seinem  lieben  im  schlafe,  unerwartet  also  und  überraschend 
wie  dem  träumenden,  aber  doch  auch  nur  seinem  geliebten.  Indefs 
genügt  es  die  allernächste  bedeutung  beizubehalten:  also,  nämlich 
wie  V.  1  gesagt  war  und  sogleich  v.  3  ff,  weiter  bewiesen  wird,  Belbii 
Borgend f  selbst  wachend,  vgl.  128,  4  wodurch  dieser  sinn  bestätigt 
wird,  vgl.  auch  zu  ^^.  61,  9.  63,  3.  5  oben  s.  180.  Aber  am  deut- 
lichsten wird  dies  so  erst  wenn  der  hausvater  welcher  dies  lied  am 
tische  mit  den  Seinigen  sizend  singt,  damit  eben  auf  die  neben  ihm 
sizenden  kinder  hinweist.  Dafs  von  v.  3  an  blofs  ein  wichtiges  bei- 
spiel  und  ein  beweis  für  diese  allgemeine  Wahrheit  folge,  erhellt  auch 
aus  dem  hinweisenden  „siehe!"  Lohn  nämlich  Jahve's  wieder,  eben 
so  wie  sein  erbe,  das  nur  von  ihm  zu  gebende  gut.  Wie  bei  der 
Vereinzelung  der  familien  kräftige  söhne  als  der  stärkste  schuz  des 
hauses  und  der  alternden  eitern  galten,  erhellt  aus  Gn.  4,  I  und 
vielen  andern  stellen;  auch  die  ganze  redensart  v.  5  c  stammt  aus 
Gn.  22,  17.  24,  60,  nur  dafs  statt  der  altem  hartem  Wörter  sanftere 
und  mildere  gewählt  sind ;  vgl.  auch  die  Beduinische  redensart  DMGZ. 
1851.  s.  7.  —  Das  bild  von  pf eilen  in  derselben  anwendung  Harn, 
p.  884  ult. 

V.  128  preist  nun,  ganz  im  sinne  und  den  beispielen 
des  vorigen  fiedes  aber  in  neuen  lieblichen  bildem,  den  wirk- 
lichen Verehrer  Jahve's  als  vielfach  gesegnet  und  auch  im 
häuslichen  daseyn  nicht  umsonst  lebend  glücklich;  eine  schö- 
ne ergänzung  zum  vorigen  liede.  Zulezt  v.  5 — 6  geht  die 
rede^  ins  allgemeinere  überschlagend,  in  einen  manichfachem 
Segensspruch  aus. 


Selig  jeder  fürchter  Jahve's, 

der  in  seineu  wegen  geht! 
Deiner  händ^  ermühtes  —  ja  du  wirst's  geniefsen : 

selig  du  und  glücklich! 
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Dein  gemahl  wie  ein  fruchtbarer  weinstock 

in  des  hauses  innern  räumen  I 
deine  söhne  wie  öl-bäumchen 

rings  um  deinen  tisch: 
sieh,  wie  also  wird  der  mann  gesegnet 

der  da  Jahve  furchtet. 

Segne  Jahve  dich  von  Sion  aus, 

und  sieh  an  das  glück  Jerusalem's 
alle  tage  deines  lebens! 
Und  sieh  söhne  deiner  söhne! 

Heil  sei  über  Israeli 

"»3  V.  2  in  ausrufung  nach  §.  330  b,  ebenso  118,  10—12.  Man 
empfindet  mit  welchem  schauder  der  dichter  an  die  vorigen  verwirr- 
ten unsichem  zelten  zurückdenkt,  wo  in  vielfacher  auch  sittlicher 
Verwirrung  jeder  besiz  unsicher  geworden  war.    Die  Innern  räume 

V.  3  als  der  würdige  schauplaz  der  thätigkeit  des  weibes.    Y.  6  6  wie 
125,  6  e.  « 

V.  133  zeichnet  ein  schönes  lob  der  brüderlichen  ein- 
tracht  mit  dem  reichlichen  segen  der  ihrer  harrt.  Obgleich 
das  lob  von  jedem  hanse  gilt :  so  ist  doch  der  dichter  gewifs 
#von  höherer  anschanung  ausgegangen;  der  neue  anbau  mehe- 
rer  stamme  in  Kanaan,  das  bild  der  in  liebe  zu  Jahve  und 
Sion  einträchtigen  und  durch  solche  eintracht  gesegneten  stamme 
Israels  schwebt  ihm  deutlich  vor,  so  wie  die  erinnerung  an 
die  ehemals  durch  Uneinigkeit  entstandenen  leiden;  und  der 
schlurs  wo  der  dichter  zu  Sion  eilt,  bestätigt  diers  noch  au- 
fserdem.  Das  lied  geht  also  zwar  ähnlich  wie  die  beiden  vo-« 
rigen  vom  Häuslichen  aus,  leitet  aber  den  gedankeu  sogleich 
in  das  verwandte  aber  viel  höhere  gebiet  des  Yolksthümlichen 
über. 

Sieh,  wie  lieblich  und  wie  schön 

ist's  dafs  brüder  wohl  zusammen  wohnen  1 

wie  das  beste  öl  das  auf  dem  haupte, 
rinnend  in  den  hart,  Ahron's  hart, 
das  auf  der  kleider  säum  ihm  rinnt. 

Wie  des  Hermon's  thau,  rinnend  auf  Sion's  berge! 

A.  T.  Dicht.    L  6.     3te  ausg.  26 
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Bestellte  doch  dahin  Jahve  den  segen, 
leben  bis  in  ewigkeitl 

lieber  D:i  v.  1  8.  §.  352  b ,  es  verstärkt  blofs  noch  den  begriff 
des  in^.  Den  segen  der  eintracht,  weil  er  auf  alle,  auch  die  ge- 
ringen!'im  Ganzen,  erquickend  und  sanft  herabkommt,  vergleicht 
der  dichter  sehr  passend  einmahl  mit  dem  köstlichsten  salbenöle 
welches  vom  haupte  herabrinnt  auch  über  die  niedem  theile,  über 
den  langen  hart  bis  an  den  säum  der  kleider,  alles  mit  süsfem  dufte 
durchdringend;  und  dann  noch  sprechender  mit  dem  thaue  welcher 
von  den  höchsten  und  schneeigsten  bergen  Kan4ans  im  Norden  sich 
auch  auf  die  niedem  und  dürren ,  z.  b.  den  Sion ,  herabsenkt.  Weil 
aber  der  dichter  bei  der  ganzen  Wahrheit  besonders  Jerusalem  und 
den  Tempel  hn  äuge  hat,  so  zwingt  ihn  der  gedanke  die  beiden  bil- 
der  an  etwas  diese  näher  angehendes  anzuknüpfen;  so  wird  v.  2 
Ahron  d.  h.  der  Hohepriester  erwähnt,  und  v,  3  Sion,  welches  nicht 
blofs  irdischer,  sondern  diesem  bilde  entsprechend  auch  himmlischer 
thau  benezt  und  erquickt  für  immer  (der  schlufs  v.  3  c  wie  131,  3). 
So  erweitert  sich  zugleich  mit  b  erst  hier  der  gedanke:  wie  unver- 
merkt ist  der  Sion  erwähnt,  und  doch  ist  er  auch  hier  nicht  das  lezte 
ziel  aller  rede,  da  noch  ein  g^nz  anderer  als  der  gemeine  thau 
nach  göttlichem  willen  auf  ihn  herabströmen  soll!  >) 

^.  134  ist  ein  kleines  tempellied,  welches  die  priester 
und  Leviten  auch  im  nächtlichen  tempeldienste  munter  und^ 
treu  zu  seyn  ermahnt  v.  1  —2;  und  so,  bei  unablässigem  dienst« 
des  heiligthums,  hoSt  der  dichter  auch  für  sich  selbst  einiges 
heil  aus  der  reichen  segensquelle  v.  3.  Da  der  dichter  näm- 
lich Y.  3  im  gegensaze  gegen  die  Leviten  zu  sich  selbst  zu 
reden  und  von  sich  aus  an  alle  seiner  art  zu  denken  scheint 
(etwa  wie  128^  2—6),  so  folgt  daraus  was  man  auch  sonst 
leicht  merkt,  dafs  er  ein  laie  war.  IJebrigens  sieht  man  dafs 
damals  der  priesterdienst  am  heil,  orte  kaum  erst  wieder  ein- 
gerichtet war  Ezr.  3,  8.  9. 

Nun  denn,  segnet  Jahve,  aXV  ihr  diener  Jahve's, 
die  in  Jahve^s  hause  stehn  die  nachte; 


1)  es  ist  demnach  ebenso  unrichtig   den  Hermon  dieses  liedes  nä- 
her nach  Jerusalem  hin  oder  gar  bei  Jericho  (Ritter's  £B.  XV,  403) 

zu  sezen,  als  den   ]i^S  mit  dem  ]*1&^^iO   Deut.  4,  48  zu   verwechseln 

wie  noch  John  Wilson  (Lands  of  the  Bible  II.  p.  187)  thut 
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hebet  eure  hand  zum  heiligthume, 
segnet  Jahve!  — 

Segnen  wird  dich  Jahve  aus  Sion, 
Schöpfer  himmels  und  der  erde  I 

V.  122  ist  wohl  später  als  die  eben  erklärten,  wenig- 
stens gibt  er  sich  ganz  so  wie  eine  erinnemng  an  frühere 
Zeiten.  Ein  Israelit  auf  dem  lande,  wahrscheinlich  schon  be- 
jahrt und  unfähig  mit  zu  pilgern,  aber  noch  heitern,  starken 
geistes,  freut  sich  über  die  welche  lust  haben  zur  wallfahrt 
nach  Jerusalem  v.  1,  denkt  mit  liebe  zurück  an  seinen  eige- 
nen aufenthalt  in  der  allmälig  wiederhergestellten  stadt  ural- 
ter heiligkeit  und  würde  y.  2 — 5  und  wünscht  ihr  ein  all- 
seitiges, vielfach  begründetes  wphl  v.  6 — 9. 

Derer  freu  ich  mich,  die  zu  mir  sagen:  l 

„hin  zu  Jahve's  hause  ziehen  wir!^ 

JTa,  es  standen  unsre  fiifse 

in  den  thoren  dein,  Jerusalem, 
0  Jerusalem,  erneuet  wie 

eine  fest  in  sich  geschlossene  stadt; 
wohin  zogen  stamme,  stamme  Jah's,  nach  gesez  für  Israel, 

um  zu  preisen  Jahve^s  namen; 
denn  dort  thronten  stuhle  zum  gericht,  6 

Stühle  von  David'ens  hausei 

Wünscht  das  wohl  Jerusalem's; 

glücklich  seien  deine  zelte  I 
seie  wohl  in  deinem  zwinger, 

glück  in  den  palästen  deini 
meiner  freund'  und  brüder  wegen 

will  ich  wohl  dir  wünschen; 
von  des  hauses  Jahve^s  unsers  Gottes  wegen 

will  ich  glück  erflehen  dir! 

Thore  V.  2  wie  127,  5.  V.  4.  ö  musB  sich  auf  die  alte  herrliche 
zeit  beziehen  wo  (wie  der  Pentateuch  auch  an  gewissen  stellen  vor- 
schreibt) alle  stamme  nach  Sion  als  dem  orte  des  beiligthumes ,  des 

26* 
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obersten  gerichts  und  orakels,  des  königthumes ,  wallfahrteten.  Nur 
wegen  dieser  heiligen  erinnerungen  steht  Sion  bei  den  Spätem  »o 
hoch,      miy    untergeordnet  das   maafs,    die  art  und  den  umstand 

EU  beschreiben  §.  279  d.  b"»!!  v.  7  wohl  so  wie  48,  14 ,  da  hier 
blofs  von  der  Stadt  die  rede  ist.  Wohl  dir  wünschm  v.  8  eigentl. 
frieden  von  dir  reden,  stets  so  von  dir  reden  dals  ich  dir  frieden 
wünsche  und  sage  "5  cai^IÖ !  Aber  weil  in  dem  ganzen  Hede 
doch  nur  von  der  Stadt  und  ihrem  wiederhergestellten  aufsem  wohle 
die  rede 'ist,  wird  man  für  ^"»nnfi^  die  dich  lieben  v.  6  besser  lesen 
Tl''^nH  deine  zelte  vgl.  118,  15  und  zur  redensart  Ijob  12,  6  »). 

W,  87,  wahrscheinlich  noch  von  demselben  dichter,  ist 
ein  ansspruch  aller  der  grofsen  ansichten  und  ahnnngen  je- 
ner zeit  über  die  höhere  würde  und  bestimmung  Sion's  in 
der  ganzen  Weltgeschichte;  leicht  stimmte  der  anblick  des 
neuen  tempelbaues  den  dichter  zu  so  begeistertem  liede.  Denn 
damals  erschien  mit  der  unsterblichen  religion  Jahve's  auch 
sein  alter  siz,  Sion,  im  glänze  ewig  fester,  unerschütterlicher 
gründung,  und  der  abglanz  alles  glanzes  und  ruhmes  jener 
fiel  auf  diese  wunderbar  wiedererstehende  heil,  stadt;  da  die 
hofihung  einer  allmäligen  bekehrung  aller  Heiden  damals  so 
mächtig  erregt  war,  so  schien  Sion  die  geistige  mutterstadt 
aller  Völker  werden  zu  müssen,  so  dafs  man  dann  überall  auf 
erden,  auch  unter  den  jezt  feindlichst  gesinnten  völkem,  leute 
finden  würde  die  als  Verehrer  Jahve's  in  Sion  ihr  höheres 
Vaterland  hätten ;  und  da  mit  dieser  Verehrung  auch  jährliche 
wallfahrten  und  längerer  aufenthalt  der  vielen  aus  allen  fer- 
nen kommenden  pilger  verbunden  war,  wie  grofs  schien  da 
der  zusammenflufs  alles  äufsern  glanzes  und  aller  herrlichkeit 
und  freude  in  Sion  werden  zu  müssen!  Solche  ahnungen, 
wie  sie  von  propheten  der  zeit  oft  laut  geworden  waren,  kom> 
men  hier  auch  einmal  dichterisch  im  augenblicke  fröhlichster 
Stimmung  eben  so  kurz  und  wie  im  fluge  hingeworfen  als 
kräftig  und  schön  hervor;  aber  der  dichter  verhehlt  auch  nach 
V.  3  gar  nicht  dars  seine  worte  einem  grofsen  theile  nach 
erst  durch  vorangegangene  hohe  prophetische  hervorgelockt 
wurden,  vgl.  ^f,  12  s.  116.  Dafs  das  lied  erst  vom  neuen 
Sion  ausgehe,  erhellt  auch  aus  der  anslassung  Assyriens  neben 
Babel  v.  4. 


1)  dals  1  hdschr.  wirklich  so  liest,    wufste  ich   nicht  als  ich  das 
in  den  Jahrhh.  Y.  s.  1 76  f.  bemerkte. 
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Das  liedchen  gibt  am  meisten  das  bild  einer  einzeln  blei- 
benden wende  da  der  abschnitt  hinter  v.  2  wenig  einschnei- 
det. 

(Jahve^s  ist  auf  ewig  Sion, 

seiner)  gründung  stadt  auf  heirgen  bergen : 
Jahve  liebt  die  thore  Sion^s 

mehr  als  alle  size  Jakob's.  — 
Herrlichstes  spricht  man  von  dir, 

0  du  Gottes-stadt :    * 
„Kähab,  Babel  rühm  ich  als  meine  bekenner, 

sieh,  Peleschet,  Tyrus  neben  Kusch 

„„der  ist  dort  geboren!"" 
Und  von  Sion  wird  man  sagen: 

„„mann  für  mann  in  ihr  geboren  ist, 

und  er  wird  sie  halten  fest,  der  Höchste!"" 
Jahve  wird  im  buche  des  Völker  zählen: 

„„  der  ist  dort  geboren!""    *  — 
Sänger  auch  wie  Tempeltänzer, 

alle  meine  künste  sind  in  dir!" 

Der  jezige  anfaDg  v.  1  ist  auch  für  diefs  beflügeltste  lied  zu 
kurz  und  undeutlich:  weder  als  ausrufung  sind  die  worte  klar  noeh 
können  sie  in  diesem  liede  von  sehr  kleinen  versgliedem  zum  fol- 
genden V.  gezogen  werden ,    sodafs  hier  das  zweite  glied  mit  ''*)]?U9 

anfinge ;  ich  vermuthe    dafs  "i^j  ausgefallen  ist,  wegen  des  ähnlichen 

■ 

n^TC  in  der  Überschrift,    damit  aber  zugleich  vor  jenem  ein  ganzes 

versglied,  etwa  •j-.-'S  C=:birb  '^"h.  Zu  na-TÜ  v.  3  vgl.  §.  29ö  b ; 
dafs  der  dichter  den  stoff  zu  v.  4  7  also  von  propheten  hat,  sagt 
er  V.  3  eigentlich  selbst;  auch  ist  von  prophetischer  redeweise  bei- 
behalten das  „ich'*  von  Gott  v.  4,  7.  Rdhub  ist  ein  dem  Pentateu- 
che  noch  unbekannter  dichterischer  iiame  für  Aegypten,  der  von  ei- 
nem Aegypt.  namen  (-R(/*,  s.  Burckhardt's  Nubien  s.  467.  arabic  pro- 
verbs  n.  139)  zwar  ausgeht,  aber  erst  durch  die  daran  geknüpfte 
Mythologie  von  JRdhab  als  einem  ungeheuer  (s.  zu  Ijob  9,  13)  = 
krokodile  vollen  sinn  erhalten  hat,  wie   •IIS'Q    (bedrängungsort)  eine 

Hehr,  dichterische   Umbildung  von   ca">"l2S'a   ist.    Unter  Philistäem, 

Tyriem,  Kuschäem  wird  man  immer  diesen  und  jenen  finden  von 
dem  es  heifst:    „der   ist  dort  geboren*^  d.  h.  ist  in  die  dortigen  ge- 
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burtBlisten  emgeschrieben,  oder  ist  dort,  in  Sion,  bürger,  theilneh- 
mer  an  der  heiL  mntierstadt;  in^ährend  man  von  Sion  sagt,  in  ihr 
seien  mann  für  mann,  alle  diese  ungeheuer  vielen  Fremden  und  Is- 
raeliten zum  zweitenmahl  geboren;  ja  endlich  wenn  Jahve  am  tage 
des  lezten  gerichtes  das  verzeichnifs  aller  Völker  der  erde  mustert 
(vgl.  69,  29),  wird  er  unter  keinem  volke  bürger  Sion's  vermissen. 
Die.  Griechen  würden  hier  von  der  Delphischen  Proxenie  reden  vgl. 
die  GOU,  Nachrtehten  1864.  s.  169:  von  diesen  Bitten  bei  den  gro- 
fsen  Heiligthümem  des  Alterthumes  sind  wenigstens  hier  die  bilder 
entlehnt,  obgleich  der  lezte  sinn  des  liedes  als  Messianisch  weit  über 
sie  hinausgeht.    Üebrigens  würde  ein  zusaz  wie  B(<  muttersiadt  vor 

iv:^,  V.  5  zum  sinne  gut  passen:  er  kam  aber  in  die  LXX  wohl  nur 
durch  richtige  erklärung.  Y,  5  b  aus  V'.  48,  9.  46,  5.  —  Nur  sehr 
kurz  wird  v.  7  ganz  am  ende  noch  wie  nebenbei  bemerkt  dafs  es 
auch  an  dem  nöthigen  lebendigen  schmucke  des  Heiligthumes  (um 
so  zu  reden)  nicht  mehr  fehle,  dafs  dort  auch  schon  sänger  tanzer 
und  andere  künstler  der  art  seien  welche  nach  alter  sitte  zu  einem 
Heäigthume  gehören ;  man  versteht  nämlich  unter  C2^bbh  am  rieh- 

tigsten  mchi  ßötenbläser  von  b^b^  ßäte    da  diese   nach   I.  s.   217 

zum  Tempeldienste  nicht  gebraucht  wurden,  sondern  tänzer  nach  den 
AUerth,  s.  327.     Dunkler  ist  hier  nur    das    wort   "«S^?^ :     dieses 

-TT- 

müfste  (wie  schon  bei  Aq.  Sy.)  bedeuten  meine  queUen  als  wäre  der 
sinn:  die  quellen  meiner  fülle,  des  heiles  smd  unersdiöpflich  in  dir; 
aber  dieser  geistige  sinn  liegt  nicht  im  zusammenhange.  Die  LXX 
IxoToutUt)  lesen  ^3*13^3,    welches   im  heil,   sinne  (1  Sam.  2,  29.  32) 

zu  verstehen  wäre:  alle  meine  heil,  hätten  t  z.  b.  die  hütte  der  sän- 
ger, flötenbläser  und  so  vieler  andrer  am  Heiligthume  beschäftigter 
künstler  (wie  man  bei  uns  von  der  bauhütte  d.  i.  der  innung  der 
baumeister  redet);  denn  die  künste  dienten  damals  besonders  nur 
dem  Heiligen,  und  am  Heiligthume  war  der  einzige  zusammenflufs 
derselben ;  jede  art  von  künstlem  hatte  aber  wahrscheinlich  am  Tem- 
pel eine  besondre  wohnung.  Indefs  bleibt  das  wort  so  in  diesem 
zusammenhange  immer  noch  zu  unklar,  wenn  man  nicht  geradezu 
Zünfte  übersezen  will.    Am  besten   scheint  folgende  annähme:   ]")? 

Q^  ^01^  ist  helfen  und  nüzen,  y\Tü  entweder  Zuflucht^  hülfsort, 
oder  etwas  nüzliches,  brauchbares,  daher  eine  kunet.  Eine  wie  weite 
bedeutung  dies  wort  einst  hatte,    zeigt  noch  das  Arabische  JüyM 

und  Qj^^  ^^'  ^^^>  '^' 
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Das  lied  eines  andern  dichters 

98)  «F.  137 

strömt  ebenfalls,  jedoch  auf  ganz  andre  art,  die  ersten, 
frischesten  empfindungen .  nach  der  rettung  und  rückkehr  aus : 
von  der  einen  seite  neue  begeistrung  für  Jahve  und  seine  ge- 
meinde, das  höchste  Wonnegefühl  wieder  im  besize  des  Vater- 
landes und  der  freien  Übung  der  theuem  Verehrung  und 
fröhlichen  lobpreisung  Jahve's  zu  seyn,  die  zarteste  liebe  zu 
dem  endlich  wieder  erlangten  Jerusalem:  aber  von  der  an- 
dern Seite  auch  noch  die  schmerzlichste  und  empörendste  erin- 
nerung  an  die  kurz  vor  und  in  dem  exile  erfahrenen  Verhöh- 
nungen und  grausamkeiten,  vor  deren  hefbigkeit  die  erlösten 
aber  noch  nait  so  viel  ungemach  kämpfenden ,  Babel  und  die 
übrigen  schlimmsten  Heiden  nicht,  wie  man  geahnet  hatte, 
schon  völlig  gebeugt  sehenden  Treuen  noch  kaum  zur  ruhe 
und  vollen  Zufriedenheit  gelangen  können;  zumal  bei  dem  er- 
sten traurigen  anblicke  der  trümmer  der  heil,  stadt.  Eben 
diefs  herbe  andenken  unterscheidet  besonders  diesen  dichter. 
Indefs  ist  im  gemische  dieser  empfindungen  welche  seine 
brüst  bewegen,  doch  das  mächtigste  gefühl  das  unendlicher 
freude  und  lust  an  Jerusalem  (und  seinen  geistigen  gutem), 
welches  jezt  wieder  frei  im  s'esang^  sich  äufsem  kann.  In 
Babylonien  zwar  wurde  diese  last  vielfach  gekränkt  und  ge- 
dämpft,  besonders  durch  die  höhnenden  forderungen  roher  Sie- 
ger die  heil,  lieder  zum  preise  Jahve's  und  Sion's  aus  dem 
munde  der  besiegten  zu  hören  (um  sich  darüber  lustig  zu 
machen)  v.  1 — 3;  aber  wie  sollten  sie  die  heil,  lieder  vor 
den  obren  der  spötter  entweihen?  da  ihnen  Jerusalem  das 
theuerste  gut  stets  war  und  ist  v.  4 — 6:  o  dafs  doch  die 
welche  das  noch  in  traurigen  trümmern  liegende  Jerusalem 
zerstörten  und  Jahve's  spotteten,  die  verdienten  strafen  litten, 
Edöm  welches  die  Chaldäer  zur  Zerstörung  gereizt  und  dazu 
geholfen  hatte  (vgl.  B.  Obadja,  Jer.  49,  7.  Klagl.  4,  21.  Ez. 
c.  25  und  c.  35) ,  und  noch  mehr  Babel !  v.  7 — 9.  Da  nun 
Babel  unter  Darius  516  v.  Ch.  wirklich  ganz  anders  als 
unter  Cyrus  getroffen  wurde,  so  sehen  wir  auch  daraus  klar 
dafs  dieses  lied  zwischen  536 — 516  fallen  mufs. 

Indefs  sammeln  sich  die  wogenden  empfindungen«  dieses 
liedes  wieder  zur  möglichsten  ebenmärsigkeit  in  ihrem  ausspru- 
che:  jede  der  drei  wenden  des  liedes  hat  drei  verse  mit  7 
gliedern. 
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1. 

1  An  BabeFs  strömen,  dort  safsen  wir,  ja  weinten 
wenn  wir  dachten  an  Sion; 
an  den  weiden  in  dem  lande 

hingen  wir  unsre  cithern  auf: 
denn  dort  forderten  unsre  sieger  sang  und  lied, 
unsre  sclavenfiihrer  freude: 
„singet  uns  von  Sion's  Hede!'' 

« 

2. 

0  wie  sängen  wir  das  lied  von  Jahve 
auf  dem  fremden  lande  I  — 
5  0  vergess*  ich  dicht  Jerusalem, 

so  vergesse  meine  rechte  sich; 
klebe  meine  zunge  mir  am  gaumen, 
wenn  ich  dein  gedenke  nicht, 
wenn  ich  seze  nicht  Jerusalem   —   über  meiner  freude 

gipfel ! 

3. 

Gedenke,  Jahve,  Edom's  söhnen  jenen  tag  Jerusalem^s! 
sie  die  sprachen:  „entblörst,  entblörst 
auf  den  grund  in  ihr!**  — 
Tochter  BabePs  du  verwüsterin! 

heil  dem  welcher  dir  vergilt  —  deine  that  von  dir  an 

uns  gethan; 
heil  dem  welcher  nimmt  zerschmetternd 
deine  kinder  gegen  felsenwand! 

Babylonien  hat  zwar  überhaupt  viele  ströme  (vgl.  Tuch  de  Nino 
urbe  p.  33):  doch  da  hier  die  zelten  der  erinnerung  an  Sion  und 
mitgebrachte  sowol  aus  unmuth  stumm  gelassene  cithern  erwähnt 
werden,  so  mufs  man  an  im  freien  gehaltene  Zusammenkünfte  den- 
ken; wie  z.  b.  bei  dem  erinnerungsfeste  an  die  Zerstörung' Jerusa- 
lems Zach.  7,  1.  2,    vgl.  die  Geschichte  des  voUces  Isr.  VI.  s.  375  f. 

448.      Hier  fuhren   vorzüglich  auch  die  weiden  v.  2  (vgl.  ^1   im 
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Jonm.  as.  1853.  I.  p.  495  f.)  auf  solche  schattige  pläze  an  den  strö- 
men.  —   bVin  V.  3  ist  entweder  aus    bVinn  verkürzt  eig.   der  ra- 

sendgewordene  dann  als  Substantiv  der  wüthrig,  wie  bb'nü  102,  9, 

oder  da  diefs  aus  manchen  gründen  schwer  ist,  kommt  von    bn   = 

b*(D  eig.  210^«»,  daher  auch  ausziehen ^  berauben;  die  Alten  über« 
sezen  hier  meist  ,,räuber^*,  welches  auch  nach  Jes.  17,  14.  42,  22. 
24  nicht  unpassend  wäre;   doch  würde  zu  IS'^S'l^'  a    die    bedeutung 

sclavenführer  noch  besser  stimmen,    wenn  man  Vj|    ^^   ^\^^\  Qam. 

vergleichen  darf.  —  V.  5.  6:  wenn  ich  je  Sion  vergesse  und  das 
dazu  passende,  im  handeln  oder  auch  im  reden,  so  will  ich  lieber 
mich  selbst  vergessen,  meine  rechte  im  begriff  zu  handeln  vergesse 
ihre  pflicht  und  versage  den  dienst,  die  zunge  vorzüglich  wenn  sie 
reden  soll  klebe  fest.    Da  n^tt?  eig.  intransitiv  ist:    vergessen  seyn, 

im  augenblick  der  nothwendigkeit  sich  Verirren  und  zu  schwach  wer- 
den, so  konnte  ganz  kurz  gesagt  werden:  meine  rechte  sei  verges- 
sen, vergesse  und  verwirre  sich,  wie  ganz  ebenso  B.  Jes.  49,  15 j 
vgl.  ahnliches  Hamäsa  p.  69,  v.  1   und   oben  ^'.  76,  6.  —    rn^ltf 

V.  8  könnte  passiv  seyn:  du  (jezt)  zu  verwüstende,  deren  Verwüstung 
sicher  zu  hoffen  ist,  nach  §.  168  &;  indefs  pafst  zum  ganzen  viel 
besser  dafs  damit  vielmehr  das  ganze  wesen  der  strafwürdigen  stadt 
kurz  bezeichnet  werde,  wonach  nmil?  zu  lesen  ist  oder  wenigstens 

als    daraus    verkürzt    n**1*TIZ?     nach    der    bildung    §.    152  6.      Zer- 

sckmeUern  v.  9  nach  alter  kriegssitte  bei  rohen,  nordischen  Völkern 
Hos.  10,  14.  14,  1.  Jes.  IS,  16. 

B.    in  summen  der  Gemeinde  und  Einzelner. 

99-102)   y.  115  f.  118.  138. 

Diese  vier  ausgezeichneten  lieder  geben  sich  an  spräche 
versban  inhalt  und  geist  wieder  als  von  einem  dichter  stam- 
mend.    In  der  spräche  ist  vieles   ähnliche   und  seltene,   wie 

das  aufserordentlich  gern  gebrauchte  fi<3  —  ll5,  2.  116,  4. 
14.  16.  18.  118,  2.  25,  die  fortsezung  eines  gedankens  im  je 
zweiten  gliede,  115,  9—11.  118,  1—4.  10—12.  138,  4.  5, 

die  erwähnung  des  "Dh  und  tiüt<  gleich  von  vom  115,  1. 
138,  2  u.  a.  Zwar  sind  in  V.  116  starke  Aramaismen  ein- 
gedrungen, allein  sie  sind  in  diesem  blofs  persönlichen  liede 
erträglicher  als  in  den  drei  übrigen  welche  sichtbar  von  vom 
an  für  die  öffentlichkeit  bestimmt  waren.  Der  vers  ist  in  den 
drei  ersten  liedem  durchgehends  zierlich  kurz,  die  rede  flie- 
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gend  aber  gedankenreich  und  schön.  Die  ganze  Stimmung 
ist  80  erhaben  und  kräftig  wie  man  sie  in  jener  grofsen  zeit 
erwartet    Vielleicht  ist  nach  ¥1  138  Zerubabel  der  dichter. 


V.  118,  welches  lied  noch  die  frischesten  empfindnngen 
der  zeit  in  kräftig  kurzer  spräche  schön  erklärt ,  ist  höchst 
wahrscheinlich  jenes  denkwürdige  lied  welches  die  eben  zu- 
rückgekehrte gemeinde  am  ersten  hüttenfeste  in  Jerusalem 
absang,  als  erst  ein  einfacher  altar  am  heil,  orte  errichtet 
war  Ezr.  3,  4  (nicht  bei  dem  Neh.  8,  17  gemeinten  feste). 
Dafs  es  auf  diefs  besondre  fest,  und  nicht  auf  andre  z.  b.  das 
Pascha,  ursprünglich  gedichtet  sei,  erhellt  auch  daraus  dars 
es  blofs  dank-  und  opferlied  ist,  ohne  auf  die  besondren  er- 
eignisse  des  Alterthumes  anzuspielen  welche  bei  einem  Fascha- 
liede  zu  erwarten  wären;  auch  die  erwähnung  der  zelte  v.  15 
führt  auf  die  zeit  wo  das  volk  wie  in  hütten  oder  zelten 
wohnt.  Es  ist  ein  herrliches  danklied  für  die  lezte  grofse 
rettung  Israels,  aus  dem  kühnsten  und  klarsten  bewufstseyn 
der  aufs  neue  so  grofsartig  bewährten  würde  und  beatimmung 
Israels  geschöpft,  mit  der  bitte  um  ferneres  heil  welches  dem 
neuen  anbaue  so  nothwendig  war  y.  25.  Und  da  das  lied 
zum  vollständigen  tempelgesange  bestimmt  wurde,  so  wird  es 
in  Wechselgesänge  yertheilt;  im  gesange  der  gemeinde  aber, 
als  dem  längsten  und  wichtigsten  theile,  wird  doch  die  län- 
gere ausfuhrung  passend  einem  Chorführer  zuertheilt,  welcher 
unter  frohem  lobgesange  das  hohe  gefühl  grofser  rettung 
durch  Jahve  v.  15—18  und  den  wünsch  gegenwärtig  den 
dank  durch  opfer  abzutragen  im  namen  des  ganzen  volkes  er- 
klärt V.  19 — 23.  Was  nach  den  Worten  des  das  gebet  und 
das  opfer  unter  segenssprüchen  annehmenden  oberpriesters 
folgt,  mufs  Chorführer  und  chor  am  ende  der  opferhandlung 
singen.  Schon  der  klare  Wechsel  der  rede  fuhrt  auf  alle  diese 
annahmen;  vgl.  V.  115  und  das  I.  s.  194  bemerkte. 

Das  hauptlied  v.  5 — 23  zerfallt  sichtbar  in  vier  wenden, 
jede  gleichmäfsig  zu  fünf  versen  und  zehn  gliedern.  Wenn 
die  zweite  ein  glied  mehr,  und  die  dritte  nur  vier  verse 
aber  neun  glieder  hat,  so  kann  dies  das  offenbare  gesez  des 
baues  nicht  aufheben.  Allerdings  büden  die  drei  ersten  die- 
ser wenden  den  gedanken  nach  eine  höhere  einheit  indem 
unter  dem  lauten  jubel  die  erste  von  dem  blicke  auf  Jahve 
die  zweite  von  dem  auf  die  Heiden  die  dritte  von  dem  auf 
Israel  ausgeht:  mit  dem  Schlüsse  dieses  eigentlichen  lobliedes 
kommt  der  zug  bei  dem  thore  an  und   das  lob  geht   in   den 
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wünsch    über   y.  19 — 23.      Danach   konnte  denn   die  dritte 
wende  als  die  vorläufig  schliefsende  etwas  kürzer  seyn. 

(Chor) 

Danket  Jahve'n,  weil  er  gut,  ^ 

weil  auf  ewig  seine  gnade  ! 
also  spreche  Israel: 

weil  auf  ewig  seine  gnade ; 
also  spreche  Ahron's  haus: 

weil  auf  eung  seine  gnade; 
also  sprechen  alle  Jahvefiirchter : 

weU  auf  ewig  seine  gnade ! 

(Chorftthrw) 

1. 

Aus  der  drangsal  rief  ich  Jah:  5 

mit  rettung  mich  erhörte  Jah; 
Jahve  ist  mein,  nicht  furchte  ich; 

was  werden  menschen  mir  thun? 
ich  habe  JahvlB  unter  meinen  heifern: 

so  werd'  ich  heiter  meine  hasser  sehn! 
doch  besser  isVs  auf  Jahve  hoffen 

als  menschen  zu  vertrauen; 
doch  besser  ist's  auf  Jahve  hoffen 

als  Mächtigen  zu  vertrauen. 

2. 

Die  Heiden  all'  umringten  mich:  10 

durch  Jalwe^s  namen  ja !  wehr  ich  sie  ab ! 

umgaben,  ja  umringten  mich: 

durch  Jahve*s  namen  ja !  wehr  ich  sie  ab ! 

umgaben  mich  wie  bienen, 

sind  ausgelöscht  wie  dornenfeuer: 
durch  Jahce's  namen  ja !  wehr*  ich  sie  ab.  —  . 
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Wohl  stiefsest  du  mich  hinzufallen: 

doch  Jahve  half  mir  auf; 
mein  preis  und  lobgesang  ist  Jah! 

denn  er  ward  mir  zum  heil! 

3. 

15      Horch  Jubel  schon  und  sieg 

in  den  zelten  der  Gerechten: 
die  rechte  Jahve's  übet  macht! 
die  rechte  Jahve's  hoch  erhaben, 

die  rechte  Jahve's  übet  macht. 
Nicht  werd  ich  sterben,  sondern  leben, 

erzählen  stets  die  thaten  Jah's; 
wohl  hat  mich  stark  gezüchtigt  Jah: 

doch  nicht  zum  tod  mich  hingegeben. 

Oeffnet  die  thore  mir  des  gnadenrechts, 

dafs  ich  eingehe,  danke  Jah! 
20      Jahve's  ist  dieses  thor: 

Gerechte  gehn  hinein;* 

ich  will  dir  danken  dafs  du  mich  erhört, 

und  mir  geworden  bist  zum  heil! 
Der  stein,  verworfen  von  den  bauherrn, 

ist  nun  zum  eckstein  worden. 

durch  Jahve's  kraft  ward  diefs: 

das  scheint  uns  wunderbar. 

(die  Gemeinde). 

Diefs  der  tag  den  Gott  gemacht: 

jauchzen  wir  und  freun  uns  seiner! 
25  0  doch!  Jahve!  gib  doch  hülfe! 

o  doch!  Jahve!  gib  doch  glück! 

(Oberprieiter) 

Sei  gesegnet  der  im  namen  Jahve's  kommt! 
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wir  denn  segnen  euch  aus  Jahve^s  hause! 
Qott  ist  Jahve;  und  er  gab  uns  licht: 
bindet  denn  das  fest  mit  seilen, 
hin  zu  des  altares  hörnern  I 

(Chotftthrer) 

Mein  Gott  bist  du:  so  dank^  ich  dir, 
mein  Gott,  ich  dich  erhebe! 

(Chor) 

Danket  Jahve'n,  weil  er  gut, 
weil  auf  ewig  seine  gnade. 

y.  1  ein  schon  älterer  spruch,  hier  und  in  vielen' noch  spätem 
liedern  ebenso  wie  Jer.  33,  11  einem  stehenden  Tempelworte  ent- 
nommen; seine  anfange  s.  bei  52,  11.  Diesen  sprach  nun  sollen  alle 
in  der  gemeinde  wiederholen,  sodafs  er  dreimahl  wiederhallt  v.  2—4. 
Die  fürehter  Jahve* s  müssen,  da  sie  yon  Israel  und  den  Priestern 
genau  unterschieden  werden,  nothwendig  die  Proselyten  jener  zeit 
seyn  die  sich  enger  oder  näher  an  Israel  schlössen  (Jes.  H,  1  f.); 
ebenso  115,  9 — 13.  135,  19  f.  und  die  aeßofievoi  rov  d^iov  im  N.  T.; 
anders  w^o  sie  allein  und  allgemein  stehen  ^.  22,  24  ff.  —  V.  10 
^3  erscheint  hier  in  einer  Stellung"  wie  128,  2;  C2b''Ü5<  ich  mache 
da/s  sie  weichen  ^  LXX  richtig  r^fJLWafiriv  avrovg.  Y.  12:  wie  bienen 
nämlich  wilde,  nach  Ex.  23,  28:  doch  der  stachel  ihrer  zomes-  und 
verfolgungsglut  erlosch  so  schnell  als  domenstacheln  in  feuer  ver- 
brennen Qoh.  7,  6.  V.  14  und  28  aus  Ex.  15,  2.  1.  —  Der  sinn 
von  V.  19  ist  ganz  wie  der  in  jenem  gesange  B.  Jes.  26,  2.  V.  22 
ist  die  sprichwörtliche  redensart  aus  v.  10 — 18.  21  klar  genug:  das 
kleine,  verächtliche  Israel,  das  die  Heiden  schon  gänzlich  verworfen 
hatten  und  als  unnüz  vertilgen  wollten,  ist  dennoch  der  grund-  und 
eckstein  des  gebäudes  des  wahren  Gottesreiches  geworden,  ja  jezt 
schon  als  «olcher  anerkannt  und  geschäzt.  Dem  dichter  mag  Jes. 
28,  16  vorschweben.  —  Diefe  ist  der  tag  u.  s.  w.  v.  24  kann  nur 
von  einem  nach  uralter  heiligkeit  bestehenden  festtage  gesagt  wer- 
den. —  V.  27:  bindet  das  fest  d.  h.  das  festopfer  (Ex.  23,  18.  Mal. 
2,  3)  mit  seilen,  damit  es  nicht  während  der  heil,  handlung  entfliehe, 
und  hebt  es  so  auf  bis  es  komme  zu  den  hörnern  des  altars,  oben 
auf  den  altar.    Vgl.  ähnliches  im  Vishnu-Pur.  p.  31,  9.  60,  11. 
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^.115  ist  ein  neues  tempellied,  abwechselnd  von  ge- 
meinde und  priester  zu  singen.  Sein  inhalt  ist  eigentlich  nur 
eine  weitre  ausführung  des  kurzen  gebetes  um  hüHe  118,  25. 
Wir  wissen  dafs  die  neue  gemeinde  gleich  von  anfang  an 
einen  schweren  stand  hatte,  schon  wegen  des  neides  der  nach- 
baren. 8o  fleht  hier  die  gemeinde  um  göttliche  hülfe:  aber 
nicht  wegen  ihrer  selbst,  einer  menschlichen  gebrechlichen 
gesellschaft,  sondern  der  göttl.  Wahrheit  und  religion  wegen 
fleht  sie  um  sieg  und  ehre,  da  doch  das  Heidenthum,  wie  es 
hier  in  seiner  ganzen  thorheit  mit  starken  färben  geschildert 
wird,  auf  der  erde  nicht  bestehen  könne;  und  nur  insofern 
kann  der  priester  segen  von  Jahve  den  flehenden  verheifsen. 

Das  hauptlied  y.  1  —  11  zerfallt  in  drei  wenden  jede  zu 
yier  versen,  auch  ganz  ähnlich  wie  bei  W,  118  so  dafs  die 
erste  auf  Jahve,  die  zweite  auf  die  gözen,  die  dritte  auf  Is- 
rael hinblickt.  Wenn  die  erste  nur  sieben  glieder  hat,  so 
kann  das  auch  hier  nur  zufallig  seyn. 


(Die  06mei]ida) 

1. 

1  Nicht  uns,  o  Jahve,  nicht  uns, 

sondern  deinem  namen  gib  ehre, 
deiner  gnad^  und  treue  wegen! 
warum  sollen  Heiden  sagen: 
„wo  denn  ist  ihr  Gott?** 
da  doch  unser  Gott  im  himmel  ist, 
alles  'was  er  will,  vollführt 

2. 

Ihre  bilder  —  silber  sind  und  gold, 
werk  von  menscbenhänden : 
6  haben  mund  —  und  reden  nicht, 

haben  äugen  —  und-  sehen  nicht; 
haben  obren  —  und  hören  nicht, 

haben  nase  —  und  riechen  nicht; 
ihre  hände  —  sie  fühlen  dennoch  nicht, 

ihre  fiifse  —  sie  schleichen  dennoch  nicht, 
und  nicht  schallen  sie  mit  ihrer  kehle. 
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3. 

Wie  sie,  seien  ihre  bildner, 

jeder  der  auf  sie  vertraut! 
Israel,  vertrau'  auf  Jahve! 

ihre  hülfe  und  ihr  Schild  ist  er ; 
Ahron's  haus,  vertraut  auf  Jahve!  ^^ 

ihre  hülfe  und  ihr  echild  ist  er; 
furchter  Jahve's  ihr,  vertraut  auf  Jahve! 

ihre  hülfe  und  ihr  echild  ist  er. 

(OberpriMter) 

Jahve  bat  au  uns  gedacht;  wird  segnen, 
segnen  wird  er  Israelis  haus, 

segnen  Ähron's  haus, 
segnen  wird  er  Jahve's  fürchter, 

so  die  kleinen  wie  die  grofsen; 
Jahve  wird  vermehren  euch, 

euch  und  eure  söhne; 
seid  gesegnet  Jahve'n,  16 

dem  Schöpfer  himmels  und  der  erde! 

Der  himmel  ist  für  Jahve  himmel, 

doch  die  erde  gab  er  menschenkindem; 
nicht  die  todten  loben  Jah, 

keine  die  gefahren  in  die  stille: 
aber  wir  —  wir  segnen  Jah, 

von  jezt  bis  in  ewigkeit! 

y.  3  ist  zustandsaz,  §.  341  a.  Das  gegentheil  des  himmlischen 
=  geistigen,  lebendigen  Gottes  folgt  v.  4—7  in  einer  langen  be- 
Schreibung  die  wegen  ihrer  schärfe  den  spätem  immer  zum  moster 
dient;  übrigens  war  der  sinn  schon  Jes.  c.  40 — 48  gegeben.  Y.  16 
nach  134,  3,  v.  18  nach  121,  8.  Die  erde  hat  er  den  menschen  ge^ 
gehen  v.  16,  damit  diese  auf  ihr  ihn  erkennen  und  preisen:  und  diefs 
wollen  wir,  so  lange  es  tag  ist;  v.  17  nach  6,  6.  94,  17. 
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Eine  eigenthümlicbe  erscheinung  ist  bei  diesen  beiden  liedem 
die  3  bis  4  malige  Wiederkehr  desselben  zweiten  versgliedes  als  ei- 
nes halben  kehrverses  118,  1—4.  10—12.  115,  9—11.  Nach  dem 
was  darüber  I.  s.  199  f.  erläutert  ist,  kann  man  nicht  sweifeln  dafs 
immer  nur  ein  kemspruch  der  von  der  ganzen  gemeinde  oder  doch 
von  stärkeren  stimmen  angestimmt  werden  sollte  diesen  wiederhall 
bildete.  Daher  erklärt  sich  auch  wie  115,  9 — 11  die  ganze  haltang 
der  rede  in  dem  halben  kehrverse  eine  ganz  andere  seyn  kann  auch 
wenn  der  gegenständ  derselbe  ist.  —  Noch  weiter  ist  diefs  durch 
das  ganze  lied  ausgedehnt  fP.  136. 

Bei  solcher  höhe  der  zeit  in  den  öffentlichen  dingen  ath- 
men  auch  die  rein  persönliche  gefühle  erklärenden  lieder  ei- 
nen ganz  eigenthümlich  hohen ,  freudigen  geist,  als  hätte  da- 
mals jeder  im  yolke  sich  über  sich  selbst  erhoben  gefühlt. 
W,  116  und  138  beweisen  diefs;  sie  gehören  noch  zu  den 
schönsten  denkmälem  dieser  zeit.  —  Im  fF.  116  sehen  wir 
einen  dichter  in  unglüok  und  geföngnifs  (v.  10.  16;,  fern  von 
Jerusalem  und  dem  schon  erneuten  tempel  v.  17 — 19.  Aber 
um  gnade  und  rettung  flehend,  wird  er  vom  gefühl  bisheriger 
grofser  göttl.  wohlthaten  so  ergriffen  dafs  sein  flehelied  mehr 
einem  dankliede  ähnlich  wird,  voll  hohen  glaubens  und  herr- 
lichen muthes.  Nach  gewohnheit  fleht  der  dichter  ^u  dem 
defsen  hülfe  er  kennt  y.  1 — 6:  kehre  also  auch  jezt  die  ruhe 
wieder  im  glauben  an  den,  der  schon  aus  gröfsern  gefahren 
gerettet  hat!  V.  7 — 10;  der,  welchem  allein  zu  vertrauen 
ist,  dessen  unerschöpflicher  gnade  nur  durch  heitere  annähme 
seiner  wohlthaten  und  lautes  lob  würdig  gedankt  wird,  der 
ist  ja  gern  der  erlöser  seiner  frommen  v.  11 — 15:  in  diesem 
sinne  also,  mit  dieser  hoSnung  und  diesen  vorsäzen,  ergiefst 
sich  endlich  die  gerade  jezt  nothwendige  bitte  v.  16 — 19.  — 
Selten  begegnen  sich  bitte  und  dank  an  Gott  mit  so  wunderbarer 
innigkeit  wie  in  diesem  herrlichen  liede ;  V,  40  bleibt  gerade 
in  dieser  innigkeit  und  in  diesem  verklärten  ineinanderfliefsen 
aller  auch  der  entgegengeseztesten  gefühle  weit  hinter  unserm 
liede  zurück.  Man  könnte  in  dieser  heiligen  glut  nur  einen 
lautern  ström  von  dank  finden ,  wenn  nicht'  andere  gründe 
widerstrebten. 

Der  bau  die'äes  liedes  scheint  nicht  recht  klar.  Allein 
da  V.  7 — 10  u.  V.  16 — 19  offenbar  zwei  in  sichgeschlossene 
und  sich  gegenseitig  entsprechende  wenden  bilden  jede  zu  9 
versgliedem,  so  erwarten  wir  auch  bei  den  beiden  anderen  ein 
ähnliches  verhältnifs.     Da  nun    die  rede   hinter  v.  11  äugen- 
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Bcheinlicb  sehr  abgebrochen  und  unvollendet  klingt,  so  dars 
man  hier  ein  ausfallen  von  drei  gliedern  yennuthen  kann,  so 
bestand  die  erste  wende  in  den  beiden  grofsen  hälften  des 
liedes  wahrscheinlich  aus  13  gliedern.  Dann  ist  das  verhält- 
nirs  der  zwei  doppelwenden  ähnlich  wie  z.  b.  in  Hizqia's  lie- 
de  I.  8.  161  f.  —  Die  zertheilung  des  liedes  in  zwei  lieder 
bei  dem  LXX  (vor  v.  10)  ist  grundlos. 


1  a. 

Ich  hab'  es  gern  dafs  Jahve  höre 

die  lauten  werte  meines  flehns: 
er  neigte  ja  zu  mir  sein  ehr. 

und  so  lang  ich  lebe,  rufe  ich. 
So  mich  umgeben  haben  todesneze, 
der  hölle  ängste  mich  getroffen, 

drangsal  ich  treffe  an  und  kummer: 
so  ruf  ich  Jahve's  namen  an, 

„o  doch,  errette,  Jahve,  meine  seele!" 
„gnädig  ist  Jahve  und  gerecht, 

erbarmend  unser  Gott; 
es  hütet  unerfahrne  Jahve:" 

elend  war  ich  —  und  mir  hilft  er! 


>if 


1  J. 

0  Seele,  kehre  um  zu  deiner  ruhe, 

denn  Jahve  hat  dir  wohlgethani 
befreit  hast  du  ja  meine  seele  vom  tode, 
mein  äuge  von  den  thränen, 

vom  anstofs  meinen  fufs: 
ich  werde  vor  Gott  wandeln 

in  der  Lebendigen  länder. 
Ich  habe  glauben ^  wann  ich  rede:  10 

„unglücklich  ward  ich  sehr." 

2  a. 

Wohl  hab  ich  iu  meiner  angst  bedacht 

A.  T.  Dicht    I.  6.    3te  ansg.  26 
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dafs  alle  menschen  lügen. 

«        *        * 

Wie  soll  ich  Jahve^n  danken 

für  alles  gute  das  er  mir  gethan?  — 
Des  heiles  becher  nehm'  ich  hin 

und  rufe  Jahve's  namen  an, 
meine  gelübde  bezahr  ich  Jahve'n, 

ja  doch,  vor  allem  seinem  yolkel 
15  Id  Jahve's  äugen  theuer  ist 

der  tod  für  seine  Frommen. 

2  b. 

0  doch!  Jahve!  dein  sclave  bin  ich  ja, 

ich  bin  dein  sclav,  söhn  deiner  magd: 
du  lösest  meine  fesseln! 
Dir  will  ich  opfern  dankesopfer, 

anrufend  Jahve's  namen; 
meine  gelübde  bezahlen  Jahve'n 

o  doch!  vor  allem  seinem  volke  — 
in  des  Jahvehauses  höfen, 

in  mitten  dein,  Jerusalem! 

Y.  3  ist  ein  vordersaz  zu  y.  4,  nicht  seiner  haltnng,  aber  der 
haltung  des  zweiten  sazes  nach  vgl.  §.  357  b;  die  bilder  ans  18,  5. 
Aber  der  y.  4  so  angefangene  nachsaz  wird  seinem  mächtigsten  sinne 
nach  erst  v.  6  6  vollendet,  indem  die  werte  v.  5.  6  a  nur  etwas  wei- 
ter wiederholen  was  in  solchen  fallen  der  dichter  vor  Gott  sprack. 
—  y.  8.  9.  14  ist  deutlich  erinnerung  aus  56,  13.  14;  sowie  118,  6 
aus  56,  12.  In  der  prüfung  des  exils  hat  er  glauben  an  Jahve  ge- 
lernt, erfahrend  wie  den  menschen  und  nicht  Jahve^n  zu  vertrauen 
eitel  sei,  ständen  auch  von  der  einen  seite  alle  menschen,  von  der 
andern  Jahve  allein  v.  10.  —  V.  11  aus  31,  23.  Der  beste  dank  ist 
nach  V.  13,    heiter  annehmend  den  becher  des  mannigüachen  heiles 

(16,  5)  den  Spender  zu   preisen.    Zu  v.  15   vgl.  72,  14.   — '   r)nP9 

V.  16  kann  nur  als  preeaiiv  die  sichere  hoffnung  ausdrücken  §.  223  a. 
Das  a'»-'n   mx-|«  v.  9  ist  nach  §.  270  c  aus  h  fi^  gebildet. 

V.  138  gibt  sich  nun  wie  das  im  vorigen  liede  verheis- 
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sene  danklied,  nnd  ist  ihm  an  gedanken  ganz  gleich,  nur  die 
spräche  gebildeter.  Auf  den  ersten  ergufs  des  dankes  v.  1 
— 3  folgt  eine  aufforderung  an  alle  erdenkönige  gleich  dem 
dichter  selbst  Gott  erkennend  zu  preisen ,  als  spräche  so  einer 
ans  ihrer  mitte  v.  4—6;  zulezt  vertrauen  und  bitte  für  die  Zu- 
kunft V.  7  f. 

Der  Versbau  ist  offenbar  auf  das  vorwiegen  von  langzei- 
len  angelegt,  wie  solche  sich  für  ein  danklied  ganz  besonders 
eignen.  Die  drei  wenden  in  welche  das  lied  danach  zerfallt, 
haben  jede  6 — 7  glieder.  Aber  der  dichter  von  V.  118.  115 
offenbart  sich  auch  darin  dafe  er  in  der  ersten  wende  zwar 
von  Jahve  ausgeht,  in  der  zweiten  aber  sofort  an  die  Heiden 
denkt,  nur  dal^  er  als  fürst  hier  sogleich  über  ihre  fürsten 
redet.  Wir  würden  bei  der  höhe  der  gedanken  und  der 
stolzen  haltung  des  ganzen  liedes  hier  wenn  nicht  an  David 
doch  sonst  an  einen  der  früheren  könige  Juda's  als  dich- 
ter denken  können,  wenn  nicht  die  rücksicht  auf  wirkliche 
bekehrung  der  heidnischen  fürsten  und  andere  spuren  in  der 
spräche  und  färbe  der  rede  nur  erst  etwa  an  Zerubabel  den- 
ken liefse.  Dann  kann  man  das  geschichtliche  welches  diesen 
beiden  liedern  zn  gründe  liegt,  sehr  wohl  in  den  B.  Zakh. 
c.  3  f.  berührten  Verhältnissen  finden. 

1. 

Dank  ich  dir  mit  ganzem  herzen,. 

angesichts  Gottes  spiel  ich  dir! 
huldige   bei   deinem   heiFgen   Tempel   und    danke   deinem 

namen 
deiner  gnad'  und  treue  wegen, 
dafs  du  über  all  deinen  namen  dein  wort  hast  verherrlicht 
Als  ich  rief,  erhörtest  du  mich, 

machst  mich  stolz  in  starker  seele. 

2. 

Danken  dir,  o  Jahve,  alle  erdenkön'ge, 

dafs  sie  hörten  deines  mundes  werte! 
singen  sie  von  Jahve's  wegen,  » 

dafs  sehr  grofs  sei  Jahve's  macht! 
denn  erhaben  Jahve  ist,  den  niedern  sehend, 

doch  den  stolzen  kennt  er  schon  von  fem. 

26* 
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3. 

Geh  ich  zwischen  drangsal,  wirst  du  mich  beleben, 
wider  zom  der  feinde  deine  band  erheben, 
und  mir  helfen  mit  deiner  rechte! 
Jahve  wird  wohl  für  mich  wirken; 
Jahve,  deine  gnade  ist  ewig! 
deiner  bände  werk  —  o  lafs  es  nicht! 

Angesichts  QoUes  v.  1  d.  i.  unmittelbar  am  Tempel,  wie  ähnlich  schon 
die  redenaart  Gen.  4,  14.  16.    Die  worte  -»B   "'IttN   '^ä   PTTa«:    "»3 

dafs  du  alle  toorte  meines  mundes  hörtest  welche  die  LXX  am 
ende  von  v.  1  haben,  würden  ansich  gut  in  den  Zusammenhang  pas- 
sen, da  sie  das  lezte  glied  von  v.  2  nur  vorbereiten.  Y.  2 :  Über  all 
deinen  namen,  über  alles  also  was  bis  jezt  von  Jahve  bekannt  und 
gepriesen  wurde,  denn  der  name  spricht  die  erkannte  eigenschaft 
aus.  Die  worte  T7  ''XSS^  v.  3  schliefsen  sich  am  besten  als  un- 
tergeordneter zustandsaz  an  sodafs  in  meiner  seele  ist  stärke,  muth! 
(anders  als  71,  7).  Das  ^3  muls  v.  4  und  5  den  inhalt  des  von 
den  königen  zu  singenden  lobliedes  einleiten :  denn  (v.  6)  durch  Jah- 
ve's  lehre  lernen  sie  ihren  verkehrten  stolz  erkennen  und  bereuen. 
Hier  klingt  deutlich  Jes.  57,  15  durch;  und  die  rücksicht  auf  die 
zu  bekehrenden  heidnischen  reiche  und  könige  geht  freilich  durch 
viele  Orakel  der  zeit  vgl.  auch  47,  10.  68,  88,  jedoch  nirgends  in 
solcher  Fassung  wie  hier.  V.  7  c  wie  17,  13  f.  60,  7.  —  V.  8  wieder 
nach  57,  3.  Das  ^*JSn3  kann  nach  §.  213  «  die  einzelzahl  seyn  und 
diese  pafst  nach  V^  90,  17  besser. 

Wir  schliefsen  hier  die  acht  lieder 

103—111)  y.  92.  93.  95-100 

an  welche  wir  dem  oben  s.  348  f.  schon  näher  beschriebenen 
dichter  beilegen  und  die  offenbar  alle  in  die  ersten  jähre 
nach  der  neugründung  Jerusalem's  gehören;  wir  ahnen  aber 
schon  aus  V.  77.  94  wie  herrlich  dieser  dichter  befreit  von 
seinen  frühem  zweifeln  Gott  auch  danken  könne. 

ff.  92  spricht  der  dichter,  wie  nach  völliger  hesiegang 
der  damaligen  nächsten  gefahren,  schon  rein  frohlockend  und 
dankend,  theilnehmend  am  neuen  heile  des  Ganzen  und  in 
lauten  der  tempeldichtung,  jedoch  noch  blofs  von  seinem  eig- 
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nen  herzen  aus,  in  drei  fortschreitenden  Strophen:  indem  die 
erste  das  lied  blofs  einleitet  v.  2 — 4,  die  zweite  den  preis 
der  nur  dem  Treuen  klaren  Wirkung  Jahve's  in  der  gegenwart 
gibt  V.  5 — 9,  die  dritte  noch  beredter  schildert  wie  beim 
stürze  der  frevler  der  gerechte  siege,  wie  die  palme  hoch 
wachsend  weil  er  im  heiligthum  gegründet  stehe  und  durch 
das  heilige  wachse,  stets  heiter,  kräftig  und  zum  preise  Jah- 
ve's  bereit  v.  10  —  16. 

Nach  I.  s.  194  kehrt  hier  noch  einmahl  die  uralte  art  ei- 
nes freudenliedes  wieder,  mit  inmier  länger  werdenden  wen- 
den. 


1. 

Schön  ist  es,  zu  danken  Jahve^n,  2 

und  zu  spielen  deinem  namen,  Höchster! 
frühe  zu  verkünden  deine  gnade, 

und  in  nachten  deine  treue; 
zum  zehnsait^gen,  zu  der  harfe, 

zu  dem  kunstspiel  mit  der  cither! 

2. 

Denn  froh  deines  wirkens,  Jahve,  machtest  du  mich,  5 

über  deiner  hände  thaten  juble  ich. 
Wie  grofs  sind,  o  Jahve,  deine  thaten, 

unergründlich  deine  plane! 
Unvernunft  verstehet  nicht, 

und  der  thor  begreift  diers  nicht. 
Wenn  die  frevler  grünten  wie  das  gras, 

und  erblühten  alle  übelthäter  — 
war's  um  vertilgt  zu  werden  für  und  für. 
Doch  du  bist  erhaben  ewig,  Jahve! 

3. 

Denn  sieh,  deine    feinde,  Jahve, 

denn  sieh,  deine  feinde  kommen  um;  10 

alle  übelthäter  sich  zerstreun: 
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und  wie  bü£feln  hubst  du  hoch  mein  hörn, 

frischen  Öles  triefe  ich; 
heiter  blickte  mein  aug'  auf  meine  laurer, 

hörte  mein  ohr  von  freveln  Widersachern. 
15  Der  gerechte  gleich  der  palme  grünet, 

wächst  wie  ceder  an  dem  Libanon; 
wohl  gepflanzet  in  Jahve^s  hause, 

in  den  höfen  unsers  Gottes  grünend, 
werden  sie  im  alter  sprossen  noch, 

frisch  und  saftig  seyn: 
um  zu  preisen  dafs  gerad'  ist.Jahve, 

er  mein  fels  an  dem  kein  unrecht! 

y.  2  ist  80  ¥rie  147,  1.  135,  3  eine  umbüdang  des  Spruches  118, 
1.  V.  8  ganz  wie  73,  19.  94,  13.  V.  13—16  nach  62,  10.  11  vgl. 
mit  Klausen's  Aeneas  und  die  Penaten  II.  s.  644.  Der  schlufs  v.  16 
stark  wie'  der  schlufs  V^.  73. 

Höher  aber  hebt  sich  des  dichters  danklied  in  den  fol- 
genden sieben  stücken  zum  preise  Jahve's  in  der  ganzen  ge- 
meinde und  für  sie ;  und  die  jubelworte  welche  zuerst  im  mun- 
de des  grofsen  Ungenannten  B.  Jes.  c.  40 — 66  erschallten, 
finden  hier  nun  ihren  nächsten  und  lautesten  wiederhall  im 
munde  der  grofsen  neuen  gemeinde.  '  Nun  schien  es  als  wenn 
Jahve  erst  jezt  so  hehr  und  fühlbar  als  gewünscht  wurde 
von  Sion  aus  für  die  Verbreitung  der  wahren  religion  wieder 
herrsche;  und  da  konnte  die  neue  gemeinde  nach  den  alten 
jubelliedem  wahrhaft  neue  danklieder  singen  96,  1.  98,  1 
vgl.  40,  4.  Jes.  42,  10.  V.  103,  5.  144,  9.  149,  1.  33,  3. 
—  Wir  sehen  hier  zunächst  drei  loblieder  auf  die  so  ge- 
gründete, so  ewig  dauernde  herrschaft  Jahve's;  die  zwei  er- 
sten wenden  sich  in  der  lezten  strophe  zur  ermahnun^.  Am 
kürzesten  und  schönsten  V,  93:  er  zerfällt  wie  die  meisten 
dieser  lie.der  in  drei  geflügelte  wenden,  aber  nirgends  sind 
sie  so  geflügelt  wie  hier.  Jede  enthält  nur  zwei  verse  aber 
jeden  mit  drei  gliedern,  die  lezte  nur  einen.  In  der  ersten  fin- 
den sich  jezt  nur  fünf  glieder,  wahrscheinlich  aber  ist  eins 
hier  ebenso  ausgefallen  wie  die  LXX  v.  3  c  auslassen. 

1. 
1  Jahve  herrscht,  geschmückt  mit  hoheit, 


IV.  Lied.  d.  wiederetsteh.  Jerus.  1 .  B.  —  103— 111)  «F.  97.     407 

machtgeschmückt  —  gegürtet,  Jahve: 
und  die  weit  ohn^  wanken  stehet  fest. 
Längst  ist  fest  dein  thron: 
du  von  ewigkeit. 

2. 

Hoch  erhüben  fluten,  Jahve! 

hoch  die  fluten  ihre  stimmen; 
hoch  ihr  tosen  heben  fluten: 
mehr  als  vieler  wasser  stimmen, 
prächtiger,  meeresbrandungen, 
in  der  höh'  ist  Jahve  prächtig. 

3. 

Sehr  sind  deine  Zeugnisse  getreu; 
deinem  hause  ziemet  weihe, 
Jahve,  für  endlose  zeit! 

y.  4  c  spielt  auf  deu  donner  an,  der  in  der  höhe  doch  noch 
hehrer  erschallt  als  das  bransendste  getöse  auf  erden:  so  schwich- 
tigt  Gott  die  unruhe  hier  unten.  So  nach  46,  4.  76,  9.  —  V.  ö  sind 
zeuffnisae  heilige  Versicherungen,  orakel  und  geseze,  wie  die  im 
Pentateuche. 

In  W.  97  zerfallt  der  grundgedanke  in  vier  gleiche  wen- 
den, je  zu  drei  gemeinen  versen,  indem  die  rede  nur  im  an- 
fange der  dritten  und  vierten  v.  7.  8.  10  etwas  erregter  wird. 
Denn  der  geschichtliche  grund  der  freude  tritt  mit  jeder  der 
drei  ersten  wenden  stärker  hervor;  aber  während  die  dritte 
vorne  sich  auch  gegen  die  Heiden  lebendiger  hinwendet,  sam- 
melt sich  die  rede  in  der  lezten  desto  mehr  nur  zur  ermahnung 
an  Israel. 

1. 

Jahve  herrscht:  die  erde  jauchzet, 

viele  gestade  freuen  sich! 
wölken  sind  um  ihn  und  regendunkel, 

recht  und  Wahrheit  seines  Stuhles  grund. 
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Vor  ihm  her  geht  feuer, 

rings  yersengend  seine  dränger. 

2. 

Seine  blize  leuchteten  diirch^s  land: 

sehend  es  die  erde  zitterte; 
5  berge  schmolzen  wie  das  wachs  vor  Jahve, 

vor  dem  herrn  der  ganzen  erde; 
kund  der  himmel  that  sein  recht, 

dafs  alle  Völker  sehen  seine  pracht! 

3. 

„Erröthen   mögen   alle   bildvereh'rer ,    die   der   gözen   sich 

rühmten! 

huldiget  ihm  ihr  gött^r  alle!"^ 
Hörend  solches  freut  sich  Sion,  Juda^s  tochter  jauchzen, 

—  deiner  urthel  wegen,  Jahve! 
Denn  du,  Jahve,  bist  höher  als  alP  die  erde, 

sehr  erhaben  über  alle  götter. 

4. 

10  Jahve's  freunde,  hafst  das  böse! 

der  bewahret  seiner  lieben  seelen,  wird  sie  der  frevler 

band  entreifsen. 
Licht  wird  ausgestreut  dem  frommen, 

herzgeraden  freude: 
freut  euch,  ihr  gerechten,  Jahve's, 
danket  seinem  heiligen  rühm! 

V.  1  aus  Jes.  42,  10.  12.  öl,  ö.  V.  2.  3.  6  aus  50,  3—6.  V.  8 
aus  48,  12.  V.  9  wie  47,  W.  V.  4  wie  77,  19.  Merkwürdig  ist  be- 
sonders v.  7.  die  Verbindung  des  gedankens  B.  Jes.  44,  9-^11  und  *P.  29, 
1  f.,  als  wäre  jezt  die  zeit  gekommen  wo  sowohl  die  Gözenverehrer 
erröthenals  die  höchsten  Engelselbst  Gotte  aufs  tiefste  huldigen  müfsien: 
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weil  er«ugleich  nach  beiden  seilen  hin  seine  Wahrheit  aufs  höchste 
bewährte.  Solche  himmlische  worte  erschollen  längst:  um  so  inniger 
freut  sich  jezt  die  gemeinde  v.  8. 

V.  99  preist  die  macht  vor  der  auch  alles  wieder  beben 
muls,  die  gerechtigkeit  und  die  offenbaning  Jahve's  in  drei 
wenden  so  dafs  am  ende  jeder  die  ermahnnng  zum  preise 
wiederkehrt  und  jede  mit  einem  heilig!  endet;  während  jede 
mit  diesem  Schlüsse  6,  die  lezte  aber  doppelt  soviel  glieder  ent- 
hält. Vgl.  I.  s.  199  und  oben  s.  251.  Vorzüglich  wichtig  wird 
hier  nur  die  rücksicht  auf  die  erhabenen   alten  gründ^r  der 

gemeinde,  welche  die  ganze  lezte  doppelt  so  grofse  wende  füllt. 

« 

1. 

Jahve  herrscht:  es  zittern  Völker; 

er  der  thront  auf  Gherub's:  erde  wankt. 
Jahve  ist  in  Sion  grofs, 

hoch  er  über  all'  die  Völker.  — 
Lob*  sei  deinem  namen,  grofs  und  hehr: 

heiltff  ist  er! 

2. 

Und  dem  rühm  des  königs  der  recht  liebt! 
du  hast  billigkeit  gegründet; 
recht  und  Wahrheit  in  Jakob  schufest  dul  — 
Hoch  erhebet  Jahve  unsern  Gott, 

huldiget  am  schemel  seiner  färse: 
heiltff  ist  er! 

3. 

Mose,  Ahron  waren  priester  ihm, 
Samuel,  anrufer  seines  namens: 
ijefen  Jahve  an  und  er  erhörte;  % 

redete  in  wolkesäule  ihnen. 

seine  Zeugnisse  bewahrten  sie 
und  die  sazung  die  er  ihnen  gab; 


h 
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Jahve,  unser  Gott,  du  hörtest  sie, 

wurdest  ihnen  ein  verzeihender  Gott, 

und  ein  rächer  ihren  thatenl  — 
Hoch  erhebet  Jahve^n,  unsern  Gott, 

.  huldiget  seinem  heiligen  berge: 

heiliff  ist  ja  Jahve  unser  Gott! 

Der  anfang  von  v.  4  ist  ungeachtet  der  neuen  atrophe,  da  die 
Strophen  sehr  klein  eingerichtet  sind,  in  das  ende  der  vorigen  ver- 
flochten, vgl.  60,  15.  16.  Apoc.  19,  3.  V.  2  nach  76,  2.  ¥.6  6 
nach  Jes.  66,  1- 

V,  96  und  98  sind  die  allgemeinsten  loblieder  auf  Jah- 
ve,  den  in  der  Vergangenheit  wunderbaren  retter,  gegenwär- 
tig mächtigen  herrscher,  künftig  grorsen  allgemeinen  richter, 
zu  dessen  lobe  aufgefordert  werden  Israel,  die  Heiden^  die 
ganze  weit;  wonach  in  doppelter  hinsieht  drei  wenden ,  da 
die  wunderbare  Vergangenheit  sich  besonders  auf  Israel ,  die 
gegenwart  auch  auf  die  übrigen  Völker,  die  zukunft  auf  die 
ganze  weit  beziehen  murs.  —  Der  bau  der  wenden  ist  of- 
fenbar gleichmärsig  auf  vier  verse  angelegt,  da  v.  J3  besser 
in  zwei  zerlegt  wird.  Die  werte  v.  5  f  sind  aber  wahr- 
scheinlich aus  einem  andern  ähnlichen  liede  hieher  ver- 
schlagen. 

1. 

1  Singet  Jahve'n  neuen  sang! 

singet  Jahve'n  alle  erde! 
singet  Jahve^n,  segnet  seinen  namen! 

heiter  meldet  tag  für  tag  sein  heil! 
unter  Heiden  zählt  auf  seine  pracht, 

unter  all  den  Völkern  seine  wunder! 
Denn  sehr  grofs  und  hehr  ist  Jahve, 

furchtbar. über  alle  götter  er. 
5  [Denn  der  Völker  götter  all  sind  gözen, 

aber  Jahve  himmelsschöpfer; 
glänz  und  pracht  ist  vor  ihm  her, 

macht  und  schmuck  in  seinem  heiligthume.] 
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2. 

Gebet  Jahye'n,  ihr  der  Heiden  schaaren^ 

gebet  Jahve'n  ehr'  und  preis! 
gebet  Jahve^n  seines  namens  ehre, 

nehmet  opfer,  kommt  zu  seinen  höfen! 
Jahve'n  huldiget  in  heiligem  schmucke, 

zittert  vor  ihm,  alle  erde! 
sprechet  unter  Heiden:  Jahve  herrsdbt,  10 

und  die  weit  ohn'  wanken  steht: 
richten  wird  er  Völker  billig! 

3. 

Himmel  freue  sich  und  erde  jauchze, 

rausche  meer  und  seine  fülle! 
feld  frohlocke  und  was  in  ihm  all, 

alle  waldesbäume  jubeln  dann 
entgegen  Jahve'n,  dafs  er  kommt, 

dafs  er  kommt  die  erde  zu  richten, 
richten  nach  dem  recht  die  weit, 

Völker  seiner  Wahrheit  nach! 

Das  TN  wird  gleich  v.  13  erklärt  vom  künftigen  Weltgerichte. 
Zu  gründe  liegt  dem  ganzen  liede  sehr  stark  ^.  29  und  Jes.  40  ff. 
V.  10  wie  93,  1 ;  die  starken  bilder  v.  12  wie  auch  98,  8  aus  B.  Jes. 
65,  12. 

y.  98  gibt  sich  blofs  wie  eine  kürzere  abwechslung  des 
vorigen ;  die  wenden  sind  hier  bis  zu  drei  versen  vereinfa^cht. 

1. 

Singet  Jahve'n  neuen  sang,  weil  er  wunder  that,  j 

ihm  half  seine  rechte  und  sein  heil'ger  arm! 

Kundgethan  sein  heil  hat  Jahve, 

klar  vor  Heiden  offenbart  sein  recht; 

seiner  gnad  und  treu'  gedacht  für  Israel; 

alle  erdengrenzen  sahen  unsers  Gottes  heil. 
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2. 

Jauchzt  entgegen  Jahve'n  alle  erde! 

brecht  in  jubel  aus,  und  spielet, 
^5  spielet  Jahve^n,  mit  der  cither, 

mit  der  cither  und  lautem  spiele! 
mit  drommeten,  mit  posaunenschall, 

jauchzet  vor  dem  könig  Jahve! 

3. 

Rausche  meer  und  seine  fülle, 

land  und  die  drin  wohnen! 
klatschen  ströme  mit  der  hand, 

berge  jubeln  insgesammt 
entgegen  Jahve^n,  dafs  er  kommt  die  erde  zu  richten, 
zu  richten  nach  dem  recht  die  weit, 

Völker  nach  der  billigkeit! 

Zu  y.  3  f.  vgl.  oben  zu  96,  12  f. 

Zu  der  ermahnung  welche  V»  97  und  99  nur  kurz  an 
den  dank  geknüpft  wurde,  wendet  sich  fF.  95  mit  besonde- 
rer Vorliebe  hin.  Das  lied  fordert  zum  danke  auf  gegen 
Jahve  als  den  einzigen  schöpfer  alles  in  der  weit  v.  1 — 6, 
als  den  bildner  und  erhalter  Israers  v.  7 — 11  —  jedoch  diefs 
leztere  nur,  wenn  Israel  selbst  willig  und  geneigt  ist  nicht 
wieder  in  die  alten  irrthümer  fallend,  dann  aber  auch  so- 
gleich und  augenblicklich;  daher  mit  v.  7  schnelle  wendung 
zur  ermahnung  aus  der  alten  heiligen  geschichte.  —  Das 
lied  hat  sichtbar  nur  zwei  wenden,  jede  auf  6  verse  ange- 
legt: gerade  wo  die  rede  auf  die  Alte  Geschichte  gefuhrt 
wird,  wird  die  rede  oft  plözlich  abgebrochen ,  weil  ihre  fülle 
zu  grofs  und  sie  aufserdem  im  Ganzen  bekannt  ist  (vgl.  77, 
21.  81,  17.  114,  8).  Aber  bei  v.  7  c  fehlt  deutUch  ein 
versglied. 

1. 

1  Lasset  uns  zu  Jahve  jubeln, 

jauchzen  unsers  heilea  felsen  zu ; 
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bieten  dank  vor  seinem  antliz, 

jauchzen  mit  gesängen  ihml 
Grofser  Gott  ist  Jahve  ja, 

grofser  könig  über  alle  Götter: 
er,  in  dessen  band  der  erde  gründe, 

dessen  sind  der  berge  sonnengipfel ;  5 

dessen  ist  das  jneer,  von  ihm  geschaffen, 

dessen  bände  bildeten  das  trockne. 
Kommet,  huldigen  wir  in  demuth, 

beugen  uns  vor  Jahve,,  unserm  Schöpfer! 

2. 

Denn  nur  er  ist  unser  Gott, 

wir  Volk  seiner  weide,  seiner  bände  heerde  — 
heute^  wenn  ihr  hört  auf  seine  stimme : 
„habt  nicht  hartes  herz,  wie  zu  Meriba, 

wie  am  tag  von  Massa  in  der  wüste, 
dort  wo  mich  versuchten  eure  väter, 

prüften  mich,  sah'n  auch  mein  thun! 
Vierzig  jähre  war  mir  das  geschlecht  zuwider,  *ö 

dachte:  „leute  irren  herzens  sind  sie, 
und  sie  kennen  meine  wege  nicbf 
Wo  ich  schwur  in  meinem  zorn: 

„sie  werden  nicht  zu  meiner  ruhe  kommen  I*' 

V.  4  m©:^h  eig.  glanzpunote,  soimige  höhen,  von  q:^*»  =  ^^D*» 
gl&Dsen,  Ijob  22,  26.  Nu.  23,  22  (wo  es  bedeutet  strahlen  d.  i.  hor- 
ner);  LXX  dem  sinne  nach  richtig  vifni.  Y.  8 — 11  nach  Ex.  17.  Nu. 
11.  12.20.  Sahen  auch  mein  thun,  nämlich  wie  er  ihnen  zWar,  seine 
macht  zu  zeigen  und  die  thorhcit  ihres  zweifeis,  das  gebotene  gab,  * 
aber  zugleich  auch  die  verdiente  strafe,  vgl.  78,  18—81. 

VA  100  ist  endlich  wie  ein  kurzer  kemabzug  aus  der 
menge  dieser  herrlichen  dank-  und  siegeslieder  jener  zeit, 
desto  brauchbarer  für  den  gewöhnlichen  tempelgesang.  — 
Doch  sondern  sich  auch  hier  zwei  kleine  wenden,  da  die  er- 
ste Gott  als  den  scHöpfer  der  gemeinde  ^  die  zweite  als  den 
stets  gnädigen  preist. 
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1. 

1  Jauchzet  auf  zu  Jahve,  alle  erde ! 
dient  in  freuden  Jahve'n, 

kommt  vor  ihn  mit  jubel! 
Wifst,  dafs  Jahve  nur  ist  Gott, 
er  uns  geschaffen,  sein  wir  sind, 
wir  sein  volk  und  seiner  weide  heerde! 

2. 

Kommt  mit  dank  zu  seinen  thoren, 
hin  mit  lob  zu  seinen  höfen! 
dankt  ihm!  segnet  seinen  namen! 
10  denn  der  Herr  ist  gütig,  ewig  seine  gnade, 
seine  treu  in  alle  alter  I 

y.  3  t^b  andre  achreibart  für  ib  ^  obgleich  LXX  Syr.   sich   da- 
durch haben  irren  lassen;  der  sinn  wie  95,  7  bei  demselben  dichter. 

112—115)  ^.  66—68.  47. 

sind  Tempellieder  welche  wir  hier  zusammenfassen  da 
sie  im  zweiten  Fsalmenbuche  noch  etwas  dichter  zusammen- 
stehen und  in  diese  zeiten  gehören. 

V.  67  ist  die  ausfuhrung  des  uralten  priesterlichen  Se- 
gens Nu.  6,  24  ff.  in  der  gestalt  welche  jezt  die  passendste 
schien.  Er  wird  zum  sogen  den  die  gemeinde  im  Tempel 
über  sich,  oder  vielmehr  den  ein  priester  sich  selbst  mitein- 
schliefsend  über  sie  spricht.  Aber  die  Umarbeitung  trägt  die 
spuren  der  erhabenen  zeit  ansich  worin  sie  entstand:  wie  in 
vielen  der  lieder  und  orakel  (Jes.  40 — 66)  dieser  zeit,  wird 
schon  von  Israel  ab  auf  alle  Völker  gesehen  und  gewünscht, 
dafs  alle  durch  das  göttl.  gericht  zur  erkenntnirs  kommen, 
als  ob  das  die  erste  folge  des  segens  über  Israel  sei.  Aus 
dem  Schlüsse  v.  7  erhellt  femer,  dars  so  hohe  wünsche  ge- 
rade in  einer  zeit  gefafst  wurden  da  der  neue  anbau  durch 
eine  unerwartet  reiche  ernte  aus  naher  noth  gerissen  war 
(also  deutlich  genug  zur  zeit  Haggai's,  s.  oben  zu  V,  126), 
und  dieser  erste  sogen  als  Unterpfand  für  den  fernem  grö- 
fsera  gelten  konnte. 
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Man  kann  bei  dem  liede  zwei  wenden  unterscheiden, 
obwohl  die  zweite  ebenso  wie  bei  V.  100  kürzer  ist.  Wie 
die  erste  mit  der  auSbrderung  an  die  YÖlker  schliefst,  so  be- 
ginnt zwar  die  zweite  damit,  aber  nur  um  durch  den  bück 
auf  die  nächste  läge  Israel's  zum  anfange  zurückzukehren. 

1. 

Gott  begnadige  uns, 

lasse  leuchten  sein  antliz  bei  uns!    * 
dafs  man  auf  erden  deinen  weg  erkenne, 

unter  allen  völkem  deine  rettung!  — 
Danken  Völker  dir,  o  Gott! 

Danken  die  Völker  alle  dir, 
freuen  sich  und  jubeln  nationen, 

dafs  du  Völker  richtest  billig, 
nationen  —  auf  erden  sie  leitest  I    * 

2. 

Danken  völker  dir,  o  Gott, 

danken  die  Völker  alle  dir!  — 
Erde  gibt  schon  ihre  frucht: 

segne  uns  Gott,  unser  Gott! 
ja  uns  segne  Gott, 

dafs  ihn  furchten  alle  erdengrenzen! 

V.  ö  klingt  ganz  wie  96,  11—13.   98,  9,  und  doch  in  der  färbe 
der  rede  etwas  anders. 

Durch  alle  Tempellieder  der  zeit  zieht  sich  im  wechsel- 
verein ein  dreifaches  gefdhl,  das  der  rettung  und  kraft  allein 
durch  den  Sion  verherrlichenden  Jahve,  das  der  herrschaft 
Jahve's  von  Sion  aus  über  aller  länder  und  völker,  und  das 
der  nothwendigkeit  dars  endlich  alle  zu  seiner  reinen  er- 
kenntnifs  und  Verehrung  kommen  müssen;  sie  sind  fröhliche 
ergüsse  der  heitern,  weit  ausschauenden  Stimmung  jener  tage 
des  sich  verjüngenden  tempels ,  ein  vielfacher  und  lauter 
nachhall  der  grorsen  prophetischen  stimme  Jes.  40 — 66.  Aber 
das  gröfste  glänzendste  und  kunstvollste  lied  unter  ihnen  ist 
'F.  68 ,.  nach  allen  spuren  für  die  einweihung  des  neuen  tem- 
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pels  gedichtet  und  wahrBcheinlich  auch  damals  öffentlich  ge- 
sungen. Es  trägt  ganz  die  art  eines  nicht  aus  augenbUckli- 
eher  Stimmung  und  begeisterung  fliefsenden,  sondern  mit  ab- 
sieht und  vieter  kunst  für  einen  gewissen  zweck  verfertigten 
liedes.  Dieser  zweck  ist  preis  Jahve's  als  des  einzig  mächti- 
gen, ewigen  fuhrers  und  erlösers  Israelis  so  wie  aller  gerech- 
ten ihn  fürchtenden  reiche  der  erde,  der  jezt  glanzvoll  nach 
Sion  durch  die  (Babylonische)  wüste  gezogen  in  dessen  Tempel 
seinen  festen  siz  als  herrscher  der  ganzen  erde  nehme,  dem 
alle  reiche  der  erde  zu  eignem  heile  huldigen  mögen.  Indem 
der  dichter  diesen  preis  nicht  allein  für  sich  und  in  eignem 
namen  singen,  sondern  alle  am  fröhlichen  feste  der  einwei-«, 
hung  des  tempels  gegenwärtigen  priester  und  laien  nach  ih- 
ren verschiedenen  reihen  daran  antheil  nehmen  lassen  will, 
so  theilt  sich  das  ganze  grofse  lied  in  passende  abschnitte 
und  Wechselgesänge.  Als  mittelort  erscheint  der  gesang  der 
zum  Tempel  wallenden  Israeliten,  des  Volkes  oder  der  laien, 
in  vier  wenden,  wahrscheinlich  im  fortschritte  des  zuges  von 
den  nach  v.  28  dabei  anwesenden  vier  laienstämmen  Benja- 
min, Juda,  Zebuion  und  Naflali  nach  der  reihe  zu  singen  v. 
8 — 24;  einleitung  und  beschlufs  bilden  fünf  andre  Strophen, 
zwei  etwas  kürzere  vorne  v.  2 — 7  und  hinten  drei  v.  25 — 
36,  welche  also  die  abtheilungen  der  am  tempel  weilenden 
das  fest  anführenden  uud  beschliefsenden  priester  singen 
mürsen.  Wie  gleichmäfsig  auch  äufserlich  diese  eintheilung 
in  wenden  sei,  erhellt  daraus  dafs  als  das  grundmafs  einer 
wende  hier  eine  reihe  von  vier  versen  erscheint,  welches  sich 
aber  so  vermannichfaltigt  dafs  1)  die  zahl  der  glieder  in  den 
vier  wenden  des  hauptliedes  als  eines  freudengesanges  von 
8  bis  zu  10  sich  dehnt;  2)  jede  der  drei  wenden  des  mehr 
prophetischen  schlursliedes  dagegen  aus  9  gliedern  sich  auf- 
bauet, aber  3)  die  zwei  des  einleitenden  priesterliedes  das 
mafs  auf  drei  verse  verringern  aus  falscher  versabtheilung. 
Dafs  V.  8 — 24,  welche  für  sich  ein  vollendetes,  abgerunde- 
tes ganze  geben ,  die  laien  singen ,  erhellt  auch  aus  dem 
„uns"  V.  20.  21 ,  während  die  priester  Israel  als  volk  anre- 
den V.  36;  die  werte  v.  2  sind  nach  Nu.  10,  35  priester- 
lich. 

Doch  am  deutlichsten  ergibt  sich  aus  dem  inhalte  des 
ganzen  liedes  und  seiner  theile  diese  vertheilung.  Denn  der 
eingang,  ausgehend  von  der  eben  erfahrenen  göttl.  Vernich- 
tung der  frevler  (Babylonier) ,  fordert  besonders  zum  lobe 
Jahve's  als  des  gütigen  erlösers  der  verlassenen  und  gefan- 
genen auf,  als  wäre  jezt,  wie  einst  zu  Moses  zeit,  Jahve  der 
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erlöser  des  Tolkes  geworden  und  zöge  noch  einmal  durch  die 
wüste  nach  Palästina  als  seinem  size  mit  edelstem  siege  y. 
2 — 7.  Nun  folgt  eben  als  haupttheil  der  preis  Jahve's  als 
des  einzig  mächtigen  und  hülfreichen,  der  in  Sion  endlich  sei- 
nen siz  genommen,  auf  ewige  zeiten  von  hier  aus  sein  Tolk 
schüzend  y.  8 — 24;  und  so  werden  hier  in  den  drei  ersten 
wenden  die  drei  in  diesem  sinne  gröfsten  und  denkwürdig- 
sten einzelnheiten  der  alten  geschichte  henrorgehoben ,  so  dars 
in  der  ersten  der  zug  Israels  von  Aegypten  gen  Palästina  und 
die  bildung  des  yolkes  unter  Mose  und  Josua,  in  der  zweiten 
die  zeit  der  langen  kämpfe  um  den  dauernden  besiz  Kanaanes 
unter  den  Richtern,  in  der  dritten,  worauf  alles  hier  ausläuft, 
die  wähl  Sions  zum  heil,  size  unter  Dayid  besungen  wird, 
worauf  die  yierte  und  lezte  das  neue  jener  zeit  hinzufügt, 
nämlich  wie  Jahve  so  yon  Sion  aus  mächtig  herrschend  und 
aus  dem  iode  sogar  rettend  auch  für  alle  zukunft  bleibe. 
Die  drei  yon  den  priestem  wieder  zu  singenden  schlufswen- 
den  geben  theils  rück-  theils  yorblicke,  aber  so  dafs  die  er- 
ste nur  auf  den  so  eben  glänzend  yollbrachten  zug  zurück- 
blickt und  ihn  gebührend  preist,  die  zweite  zu  Jahye  flehend 
ahnet  auch  unter  den  Heiden  werde  der  Tempel  und  die  re- 
ligion  Jahye's  hoch  geachtet  werden,  die  dritte  endlich  alle 
reiche  der  erde  auffordert  Jahye  zu  preisen  der  yon  Israel 
aus  herrsche.  Eingang  und  schlufs  enthalten  also  besonders 
prophetische  aufforderungen  und  ahnungen,  das  mittelstück 
den  eigentlichen  lobgesang. 

Es  ist  aber  als  wenn  der  dichter  selbst  sich  unfähig  ge- 
fühlt habe  ein  so  hohes  lied  ganz  aus  eigner  kraft  heryorza- 
bringen;  denn  die  schönsten  und  kräftigsten  stellen  darin 
sind  wie  eine  blumeniese  aus  altern  liedem,  die  wir  theils 
noch  sonst  im  A.  T.  finden  theils  als  einst  yorhanden  gewe- 
sen yoraussezen  müssen.  Das  ganze  ist  mehr  aus  einer  reihe 
yon  altem  glanzstellen  schön  zusammengesezt  als  neues  werk 
und  feste  fügung;  und  da  yiele  ältere  stellen  sehr  abgerissen 
sind  (wahrscheinlich  als  den  sängem  bekannt),  so  ist  die  er- 
klärung  oft  schwer.  Wo  aber  die  leicht  erkennbare  eigene 
'  zuthat  des  dichters  ist,  da  sieht  man  überall  diese  spätre  zeit 
in  gedanken  (y.  5.  7.  21.  33)  wie  in  der  spräche  deutlich 
heryorleuchten.  So  dafs  wer  diesen  doppelten  Inhalt  und 
dann  die  ganze  art  des  liedes  betrachtet,  nicht  wohl  auf  die 
meinung  kommen  kann  das  lied  stamme  aus  der  zeit  der  er- 
sten einweihung  des  Tempels  unter  Salomo,  oder  sei  über- 
haupt früher  gedichtet  als  der  zweite  Tempel  gebaut  war. 
Geschichtlich  merkwürdig  ist  auch  dafs  y.  28  nur  yier  laien- 

A.  T.  IHcht    I.  b,    3te  ausg.  27 
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Btämme  genannt'  werden  die  zum  Tempel  ziehen,  welche» 
zu  Salomo's  zeit  keinen  sinn  hat;  und  wir  lernen  daraus  dafs 
bereits  um  das  jähr  516  y.  Ch.  nicht  blofs  Benjamin  und  Ju- 
da  sondern  auch  Zebuion  und  Naftali  d.  i.  einwohner  des  nörd- 
lichen Palästina  oder  Galiläa's  sich  zum  Tempel  in  Sion  hiel- 
ten 1). 

I.     1. 

2  Hebt  sich  Gott,  zerstieben  seine  feinde, 
seine  hasser  fliehn  vor  ihm, 
gleich  wie  rauch  verweht,  verweht, 

gleich  wie  wachs  vor  feuer  schmilzt, 
kommen  frevler  um  vor  (jott; 
und  gerechte  jauchzen  froh  vor  Gott, 
hüpfen  voller  freude. 

2. 

6  Singet  Gotte,  spielet  seinem  namen, 

machet  bahn  dem  durch  die  wüste  fahrenden, 
Jah  genannt;  und  jauchzt  vor  ihml 
ihm  der  Waisen  vater  und  der  witwen  richter, 

(jott  in  seiner  heiligen  heimath; 
Gott  versprengte  wieder  bringt  zu  haus, 
läfst  gefangene  frei  zu  glück  und  wohl, 
widerspenst'ge  nur  in  dürre  wohnen. 


n.    1. 

Gott,  als  du  zogst  vor  deinem  volke  her, 
als  du  schrittest  durch  die  öde,  *    • 

erhebte  erde,  auch  himmel  trieften  vor  Gott, 
dieser  Sinai  vor  Gott,  Israel's  Gotte.  — 


1)  tonst  Yffl.  über  den  richtigen  sinn  und  das  Zeitalter  dieses  Lie- 
des die  Jahrbh.  der  BxbL  iriw.  IV.  s.  52  ff.  V.  s.  1?2  f. 
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Mit  wohltbats  regen,  Gott,  besprengst  du  dein  erbe, 
und  das  ermattete  —  du  hasfs  erquickt; 

dein  stamm  siedelte  fest  in  ihm, 

bereitet  für  den  dulder,  Gott,  durch  deine  gute! 

2. 

Der  Herr  gibt  siegsgesang, 

der  Siegesbotinnen  ist  ein  grofses  beer; 
die  könige  der  beere  fliehen,  fliehen, 

und  beute  theilt  des  hauses  pflegerin: 
„Wenn  ihr  so  zwischen  bürden  ruhet, 

sind  tauben-flügel  überdeckt  mit  silber, 

und  ihre  flttige  mit  grünem  goldesschimmer : 
doch  wenn  der  Höchste  könige  zerstreut,  16 

so  schneiet  es  darin  am  SsalmonI*' 

3. 

„Ein  Gottes-berg  ist  Basan^s  berg, 

ein  gipfel-berg  ist  Basan's  berg^^: 
warum  denn  schielt  ihr  gipfeligen  berge 

nach  jenem  berg,  von  Gott  zum  siz  begehrt: 
doch  wird  Jahve  auf  immer  ihn  bewohnen  1  — 
„Seht,  wagen  Gottes,  zwanzigtausend,  aber  tausend, 

der  Herr  darin,  der  Sinai  in  Heiligkeit  I 
Du  zogst  zur  höhe,  führtest  gefangene, 

empflngst  geschenke  an  menschen: 
auch  widerspenstige  müssen  ruhn  bei  Jah  Gottl^ 

4. 

Gesegnet  sei  der  Herr:  von  tag  zu  tag  20 

hilft  tragen  uns  der  Gott  der  unsre  rettung,    * 

d&T  Gott  der  uns  Gott  ist  zu  hülfserweisen : 

und  Jahve  der  Herr  —  hat  für  den  tod  auswege.  — 

Ja,  Gott  wird  seiner  feiäde  haupt  zerschellen, 

den  Scheitel  des  in  seinen  sünden  wandelnden: 

27* 
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es  sprach  der  Herr:  „von  Basan  hoF  ich  wieder, 
ich  hol'  ihn  wieder  aus  des  meeres  tiefen, 

damit  dein  fufs  in  blut  erglänze, 

deiner  hunde  zunge  an  den  feinden  sich  labe!^ 


IIL    1. 


Gesehen  hat  man  deine  züge,  Gott, 
26         meines  Gottes  und  königs  züge  heiliger  art. 
Yoraii  gingen  sänger,  danach  saitenspieler, 

zwischen  jungfraun  mit  den  pauken: 
in  vollen  chören  segneten  Gott 

den  Herrn  die  aus  IsraeFs  quelle. 
Da  war  Benjamin  der  kleine  als  ihr  ftihrer, 
JudaV  forsten,  ihre  starke  schaar, 
Zebulon's  fursten,  Naftali's  fursten. 

2. 

• 

0  bestelle  deinen  glänz,  o  Gott! 

glänzend  mach\  Gott,  was  du  uns  bereitet! 
deines  Tempels  wegen  zu  Jerusalem 
20         mögen  kön'ge  huldi^ng  dir  bringen! 

Schilt  das  wild  des  schilfes,    die  schaar  von  stieren  mit 

den  kälber-TÖlkem, 
dafs  es  mit  silber-barren  sich  spute! 
zerstreue  die  Völker  die  da  kriege  lieben! 
dafs  Edle  kommen  aus  Aegypten, 

Ettsh  in  eile  seine  band  zu  Gott  erhebe! 

3. 

Ihr,  der  erde  reiche,  singet  Gotte, 

spielet  dem  Herrn,    » 
dem,  der  fahrt  durch  hinmiel,  urzeit-himmel, 

—   seht,    er    schallt   mit    seiner   stimme,    mächtiger 

stimme!  — 
36  gebet  Gotte  preis,  dessen  boheit  waltet  über  Israel, 
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und  defs  macht  in  lichter  höhe!  — 
Hehr  herrscht  Gott  vod  deinen  heiligthümem  ausi 

IsraePs  Grott  —  er  leiht  macht  und  kräfte  dem  volke; 
sei  gesegnet  Gott! 

1.  y.  2^4  weitre  ausfiihrang  des  alten,  gewifs  acht  Mosaischen 
liedes  Nu.  10,  35,  sodafs  dann  erst  in  einer  zweiten  wende  y.  5 — 7 
die  eigentliche  aufforderung  zum  singen  folgt,  vgl.  I.  s.  192.  Zu  v. 
2  a  vgl.  §.  357  h;   fiher  das  gehilde  O^sn  s.  §.  240  e;    das  folgende 

Cl^sr  kann  nicht  wohl  als  zweite  person  gefafst  werden:  du 
zerstreuest  (sie),  da  die  anrede  an  Oott  in  der  ganzen  ersten  strophe 
nirgends  vorkommt,  auch  die  ergänzung  des  objects  hier  schwer  ist; 
dann  aber  bleibt  nichts  als  ^1327    nach  §.  174  e  hier  (gegen  sonstige 

Bitte)  als  fem.  aufzufassen,  und  qi5  als  verwehen,  verfliegen.  Y. 
5:  dem  siegreich  durch  die  wüsten  fahrenden,  wie  er  zu  Mosers  zeit 
that  und  jezt  wieder  von  Babel  ziehend  (Jes.  35.  40,  3),  bahnet  den 
weg,  empfangt  ihn  auf  dem  siegeszuge  nach  Sion  mit  jubel ,  ihn  der 
wie  er  von  Sion  aus  alle  verlassenen  (waisen  und  witwen,  v.  6  vgl. 
10,  14)  schüzt,  so  auch,  wie  sich,  eben  jezt  gezeigt  hat,  verschlagene 
und  gefangene  aus  dem  exil  erlöst.  nniSl^  scheint  erst  ein  späte- 
res wort  zu  seyn,  vgT.  Qoh,  ilkl'^21  •  «r  iäfat  wohnen  einzelne,  ver- 
einzelte,  die  also  ohne  haus  sind,  sie  wieder  führend  zu  haus, 

n.  1.  0  lyelche  gprofsartige  heilige  Vergangenheit  hat  diese  hei- 
math  Jahve's!  Den  anfang  zu  ihr  v.  8 — 11  gab  nichts  geringeres  alt 
jene  wunderbare  zeit  der  sich  eben  bildenden  gemeinde  unter  Mose 
selbst!  Aber  jenes  heftige  wetter  in  dem  Jahve  auf  dem  Sinai  er- 
scheinend und  bereit  Israel  weiter  zu  führ«)  die  erde  erschütterte 
(v.  8.  9  aus  Rcht.  5,  4—6  vgl.  Ex.  c.  19),  ward  doch  zugleich  zum 
befruchtenden  regen  und  zum  segon  für  Kanaan,  das  land  worin  Is- 
rael wohnen  sollte;  als  wäre  Kanaan  erst  seitdem  es  der  siz  Jahve's 
wurde,  das  vollkommen  reiche,  gesegnete,  für  Israel  als  volk  Jahve's 
geeignete  land  geworden  (da  die  wohlthätige  Wirkung  höherer  ein- 
sieht auch  auf  das  äufsere  übergeht  und  ein  land,  sobald  jene  er- 
scheint,  ein  wahrhaft  blühendes  und  gesegnetes  wird).    Das  "^tlbn!) 

V.  10  wird  gegen  die  accente  am  leichtesten  zum  ersten  gliede  gezo- 
gen ,    so  dafs  q^Skl    „besprengen*^    wie   die   Wörter  des  erquickens 

mit  doppeltem  objecte  steht  §.  283  h.    Das  ]3l!D  aufrichten  erquicken 

bildet  ein  Wortspiel  mit  ^"^Dtl  bereiten  wie  65,  10;  dieses  aber  steht 
hier  bezüghch  welches  land  tU^  bereiieetf  im  überblicke  alles  gesagten 
«chliedjBend. 

2.  Aber  welcher  neue  anblick  ergibt  sich  v.  12^15  beim  hin- 
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blicke  ftuf  die  zeit  der  vielen  wechselnden  kämpfe  zur  zeit  der  Rich- 
ter, da  die  dauernde  ansiedelung  in  Kanaan  doch  erst  durch  wieder- 
holte siege  über  den  feind  bis  in  David's  zeiten  hin  sich  entschied. 
Doch  das  erste  was  man  da  vernimmt  ist:    ,,D^  Herr  gibt  "113^ 

9ÜgI**  (dies  wort  hier  in  derselben  bedeutong  wie  Hab.  3,  9  vgl.  v. 
8) :  und  zwar  hört  man  diese  frohe  boUchaft  von  toeibem  die  selbst 
in  grofaer  zahl  wie  ein  heer  den  aus  dem  kämpfe  zurückgekehrten 
beiden  entgegensingen  1  Sa.  18,  6.  21,  12.  29,  6.  Ex.  15,  20  f.,  und 
an  den  siegesfesten  die  beute  vertheilen  Rcht.  6,  11.  V.  14  f.  müs- 
sen nun  beispielsweise  solche  worte  aus  jenen  alten  siegesliedem  aus- 
heben,  unstreitig  aus  alten  liedem  gezogen.  Die  worte  sind  zwar, 
weil  abgerissen,  sehr  schwer,  doch  scheint  deutlich  zwischen  v  14 
und  15  ein  gegensaz  zu  seyn  des  sinnes:  wenn  ihr  (Israelitische  man- 
ner,  denn  die  weiber  singen)  zteüchen  den  Hürden  d.  i.  nachlässig 
hingestreckt  auf  grasigen,  angenehmen  pläzen  am  wasser  (Rcht.  5, 
16.  6n.  49,  14)  ruhet ^  also  wenn  ihr  firieden  habt  wie  eben  jezt  nach 
vollendetem  kriege,    so  eind  die  flügel  der  taube  überzogen    (nBnS 

fem,  vom  part.,  da  ''IDS^  mit  dem  fem,  sg,  verbunden  werden  kann 
§.  317  a)  mü  silber  und  ihreßtOge  mit  dem  grünechimmemdeten  golde^ 
sie  sind  diels  aber  nur  durch  Sonnenschein,  also  9o  scheint  aufs  lieb- 
lichste die  eonne;  aber  wenn  Gatt  zerstreut  kifnige,  im  schweren 
kämpfe,  so  schneiet  es  in  ihm  (demselben  lande)  ßnster,  so  sendet  der- 
selbe Gott  finstem  schnee  (und  hagel)  zur  Vernichtung  der  das  Hei- 
lige antastenden  feinde  Ijob  38,  22  f. ,  wie  sich  kurz  zuvor  grezeigt 
hat.  Also  dasselbe  wunderbare  land  zeigt  bald  das  Schauspiel  der 
lieblichsten  ruhe  und  des  heitersten  himmels,  bald,  wenn  es  zurver- 
mchtung  des  bösen  seyn  muTs,  das  des  finstersten  und  erzürntesten. 
Schwer  ist  nur  ^llabSS  ,  welches  Rcht.  9,  48  als  name  eines  ber- 
ges  in  Efraim  vorkommt,  der  nach  dieser  stelle  dann  der  schneeig- 
ste berg  in  Kanaan  zu  seyn  scheinen  könnte.  Das  wort  könnte  aber 
vielleicht  auch  bedeuten  „im  dunkel"   oUü,     vgl.  ITl'abS:     und 

jedenfalls  hat  jener  berg  seinen  namen  vom  finstem.  Allein  bedenkt 
man  dafs  das  wort  am  sichersten  doch  jenen  berg  bedeutet,  femer 
dafs  dieser  nicht  gerade  überhaupt  der  schneeigste  zu  seyn  brauchte 
wenn  er  nur  da  lag  wo  er  leicht  als  beispiel  aller  gelten  konnte,  so 
bleiben  wir  doch  am  besten  bei  ihm  stehen,  und  dies  umsomehr  da 
er  uns  dann  gerade  mitten  in  jene  orte  hineinführt  wo  die  grofsen 
siegesfeste  zur  Richterzeit  ammeisten  gehalten  wurden ;  vgl.  die  GifU, 
Oel,  Anz,  1865  s.  1671  ff.  Und  so  haben  wir  hier  noch  eine  sprich- 
wörtliche redensart  mitten  aus  der  Richterzeit. 

3.    So  folgt  vonselbst  v.  16 — 19  jene  hehre  zeit  unter  David  wo 
der  Sion  dieser  ansich  so  wenig  hohe  berg  dennoch  der  heiligste  und 
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damit  der  höchste  aller  wurde,   was  hier  unstreitig  mit  werten  von 
liedem  aus  jener  zeit  selbst  (also  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wirk- 
licher lieder  .David*s)   in  ungewöhnlich  hoher  rede  geschildert  wird. 
Der  hohe,  vielgipfelige  Basan  hat  zwar  von  natur  hohe  Vorzüge  und 
ein  recht  Gottes-berg  zu  heifsen;    auch  galt  er  nach  der  Oeschiehte 
de»  9.  /.  I.  8.  497  ff.    IL  s.  655  ff.  unstreitig  einst  dem  volke  Israel 
als  ein  heiliger  berg:  aber  Gott  kann  auch  etwas  von  sich  aus  klein 
und  verächtlich  scheinendes  durch  den  geist  und  geistige  bedeutsam- 
keit  hoch  erheben,    wie  der  Sion  jezt  erhoben  wird  über  alle  andre 
berge,    vgl.  oben  */^  48  und  noch  weiter  ausgebildet  unten  78,  69. 
So  folgt  V.  18  f.  die  beschreibung  des  glanzvollen  zuges  des  Heiligen 
zum  Sion  vom  alten  Sinai  aus,  indem  mit  dem  Höchsten  und  Heilig- 
sten auch  alle  die  einzelnen  niedem  geister,  die  schaaren  der  Engel, 
zum  Sion  zogen  (denn  wo  das  höchste  gut,    sind  auch  die  einzelnen 
niedem  Gn.  28,  10),    Dt.  33,  2,    und   zwar  zugleich  alles  feindliche 
niederwerfend  (wie  sich  diefs  zu  David's  zeit  sehr  zeigte),    wie  ein 
grofser  könig  auf  seinem  siegeszuge  und  hoch  im  Streitwagen  (Hab. 
3,  8)  gefangene  machend  unter  den  widerstrebenden,    huldigung  an- 
nehmend unter  den  sich  unterwerfenden  (vgl.  ebenso  v.  30  f.);    wie 
dies  aber  geschichtlich  zu  verstehen  sei,  ist  in  den  Alterth.  s.  328  f. 
erläutert.     Dafs  die  höhe  zu  welcher  Jahve  im  kriegerischen  zuge 
hinaufgestiegen  der  Sion  sei  (wie  ähnlich  Hez.  17,  23),    versteht  sich 
ans  dem  zusammenhange.    War  aber  dies  der  ausgang  der  grofsen 
bewegung  jener  zeit,  so  bestätigt  sich  dadurch  zulezt  nur  der  allge- 
meine saz  dafs  auch   Widerspenstige  doch   zulezt  mit  Gott  friedlich 
wohnen,  mit  ihm  sich  versöhnen  und  wie  zusammenwohnen  müssen 
(76,  11)  vgl.  §.  237  c.  282  a,    sowie  die  jezt  friedlich  als  diener  des 
Heiligthumes  an  Sion  wohnenden  Kanäanäer  es  bezeugen. 

4.    Dafs  nun  im  anfange  der  lezten  wende  v.  20 — 24  die  Zer- 
störung und  wiederaufbauung    des  Tempels  mit   kahlen  werten  zu 
melden  gewesen  wäre*,  läfst  sich  nicht  sagen:    aber  der  dichter  deu-' 
tet  alles  klar  genug  an  indem  er  sagt  wie  Gott  ewig  (nicht  blofs  in 
alter  zeit)  Israel   trage  (b   tlW    ist  tragen /i^r  einen,  ihm  die  last 

erleichtem,  das  gegentheil  von   b3?    f)  V..20,  wie  er  sogar  auswege 

habe  dem  tode^  die  mittel  dem  tode  zu  entfliehen  Israel  gebe,  worin 
nur  die  befreiuug  aus  dem  exil  liegen  kann  v.  21,  und  wie  er  die 
nochso  mächtigen  tyrannen  endlich  tödlich  schlagen  werde  v.  22 — 24. 
Anstatt  über  die  trübe  Zwischenzeit  zu  klagen  ziemt  es  sich  daher  hier 
besser  Gott  zu  segnen  als  jenen  so  wunderbar  helfenden  Gott ;  denn 
bNn    ist  V.  20  und  v.  21   nach  LB,  s.  680  anmerk,  zu  fassen.    Die 

Worte  V.  23  f.  sind  wahrscheinlich  aus  älterm  liede:  sollten  die  mäch- 
tigen Frevler  auch  vor  der  strafe  nach  allen  seiten  flüchtig  sich  aufs 
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tiefste  verbergen,  im  Osten  anf  den  höben  des  Basan,  im  Weeten  in 
den  tiefen  des  meeres,  dennocb  bringt  sie  Jabve  zurück  zom  ge- 
richte ,  wie  Am.  9,  2  f. ;  und  zwar  nach  damaliger  erfahmng  zum 
blutigen  gerichte  (wie  besonders  in  der  spätem  zeit,  nachdem  Israel 
so  blutig  gebüfst  hatte,  dergleichen  sehr  spiz  und  scharf  gefafst  wird 
Jes.  63, 1--6).    Das  yn'ü    v.  24  ist  hier  blizm,    glänzen  (vom  hefti- 

gen  stofs  genannt,  vgl.  }ja^^  und  lflQ!n  roth :  die  zunge  sogar  dei- 
ner hunde  (vgl.  1  Kö.  21,  23.  2  £ö.  9,  36)  glänze  von  den  feinden^ 
bestimmter  aber  von  ihm^  dem  blute  derselben.  Dafs  das  lezte  et- 
was schleppt,  ist  leicht  fühlbar:  aber  der  jezige  text  ertragt  nichts 
andres.  Man  könnte  fär  "{^n^tl ,  welches  sonst  in  dieser  bedentung 
nicht  vorkommt,  und  welches  eben  vorher  v.  22  in  seiner  gewöhnli- 
chen bedeutung  steht,  nach  stellen  wie  58,  11  leicht  ]^nnD  vermu- 
then,  wenn  nicht  das  zweite  glied  widerstrebte,  wo  jedoch  besser 
inXJ  ZQ  lesen  ist:  der  tunge  feuchter  glänz  Jes.  63,  3. 

m.  1.  Die  erste  wende  des  nachgesanges  v.  25 — 28  wirft  tref- 
fend einen  blick  auf  den  eben  beendigten  feierzug  der  Vertreter  der 
vier  stamme  zurück :  ihnen  schritten  die  sanger  und  spielleute  voran, 
und  von  diesen  geleitet  stimmten  sie  den  vorigen  lobgesang  in  vol- 
len Chören  (26,  12}  an.  Danach  ist  hier  nothwendig  ^DH^l  ^  9eg- 
f.eten  Gott  die  aus  IsraeFe  quelle,  die  vom  stamme  Israel  welche  dann 
V.  28  sogleich  näher  genannt  werden;  das  bild  von  der  quelle  als 
entferntem  leztem  ausgange  der  weit  verbreiteten  nachkommen  nur 
noch  Jes.  48,  1.  51,  1.  Benjamin,  der  kleinste,  geht  hier  wie  ähn- 
lich Deut.  33,  12  blofs  der  ehre  wegen  voran,  weil  in  seinem  gaue 
Jerusalem  lag.  Aber  Juda  bleibt  doch  die  starke  schaar,  die  meisten 
und  tapfersten  männer  gebend.  Ueber  die  nördlichen  stamme  vgl. 
die  Geechichte  des  v,  I.  bd.  III.  und  IV.  der  3ten  ausg. 

2.  Wie  klein  ist  freilich  der  jezige  anfang  des  nun  wieder  ein- 
geweiheten  Tempels!  Dieser  blick  führt  zu  den  wünschen  v.  ^9 — 
32 :  denn  der  Zusammenhang  des  Ganzen  fordert  dies  alles  als  wünsch 
an  Gott  zu  fassen,  nun  auch  von  diesem  Tempel  aus  seinen  glänz 
zu  zeigen,  den  neubereiteten  zustand  zu  verherrlichen  (t:?  als  verb. 
activum),  huldigung  zu  empfangen  von  den  theils  eiliger  theils  lang- 
samer kommenden  Heiden,  die  rohen  kriegslustigen  zu  zerstreuen. 
Daher  ist  für  7'>nbN  nach  LXX  Sy.  und  mehrem  Gdd.  B'^btC  zu 
lesen ,  und  v.  29  rn  2C  44,  5,  v.  31  *iT2l  im  imperat.  auszusprechen,    hj 

V.  30  vom  Tempel  der  über  Jerusalem  hervorragt,  wie  Sy.  richtig. 
Das  wilde  schilfthier  (der  löwe  oder  tieger  d.  i.  der  grofse  könig) 
welches  mit  der  schaar  von  stieren  (Gewaltigen,  forsten)  und  den 
kälbern  d.  h.  schwachem  mächten  der  Völker  heraneilen  soll  s^e 
huldigung  in  Silberbarren  darzubringen,    aber  weil  es  diefs  zu  thun 
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to  trage  ist  ernst  geftadelt  und  belehrt  werden  mols,  ist  gewifs  eine 
Umschreibung  des  damaligen  kriegslustigen  Persischen  reiches,  des- 
sen Symbol  der  Eufrat  und  Tigris  ist,  flüsse  an  deren  schilfufem 
sich  gern  löwen  aufhalten;  wie  schon  früher  der  krokodil  bild  Ae- 
gyptens  und  des  Aegyptischen  königs  ist  Hez.  29,  3.  V^.  74,  13  f., 
so  konnte  nun  leicht  Assyrien  (Persien)  ein  löwe  genannt  werden, 
woran  sich  dann  im  absteigenden  yerhältnisse  ,die  stiere  (forsten, 
magnaten)  und  kälber  (völker)  schliefsen,  und  denen  allen  dann  nach 
alter  sitte  v.  32  Aegypten  und  Kusch  gegenübergestellt  werden.  So 
werden  Syrien  und  Aegypten  fast  um  dieselbe  zeit  und  in  ähnlichem 
sinne  zusammen  erwähnt  B.  Jes.  27,  1  bildlich  und  v.  13  wqrtlich. 
Allein  für   DS'^fltt  ist  nothwendig    '^t)V\  zu  lesen,   sowohl  des  ge« 

schlechtes  als  der  aufforderung  wegen.    lieber  die  t)DO  ^3t"1  als  sil- 

berbarren  vgl.  Dickinson  im  Numismatic  Ghronicle  1862.  p.  130. 

3.  Aber  noch  reiner  dringt  endlich  y.  33—35  die  Messianische 
hoffnung  und  ermahnung  an  alle  reiche  der  weit  ohne  ausnähme 
durch,  als  müfste  der  blick  noch  zulezt  abgesehen  von  aller  noth 
der  gegenwart  nur  mit  vollem  muthe  alle  Zukunft  umspannen ;  v.  35 
aus  Dt.  33,  28  f.  Denn  eben  jezt  ist,  wie  zulezt  v.  36  vom  ruckblicke 
auf  Israel  noch  hinzugefugt  wird,  die  volle  Gottherrschaft  wieder- 
hergestellt: womit  das  ende  des  dreifachen  liedes  zu  seinem  ersten 
anfange  zurückkehrt  Aber  Messianische  hoffnungen  auf  endliche 
strafe  aller  Heiden  lagen  auch  schon  in  v.  23  f. 

Einfacher  selbständiger  und  schöner  liegt  derselbe  In- 
halt in  dem  kurzen  hüpfenden  liede  ^.47.  Im  jabel  über 
den  zng  Jahve's  zum  (neuen)  Tempel  und  seine  herrschaft 
Ton  da  aus  zur  bekehrung  der  Heiden  fordert  es  alle  völker 
au£  den  Gott  Israelis  zu  preisen  y.  2 — ö,  der  jezt  in  Sion 
wieder  allgemein  verehrt  wird  v.  6 — 9^  und  um  dessen  Hei- 
ligthum  sich  bei  seiner  einweihung  völkerfürsten  sammelten 
T.  10.  üebrigens  steht  das  lied  wohl  deswegen  zwischen  V. 
46  u.  48,  weil  diese  lieder  damals  ihres  änlichen  inhalts 
willen  wieder  aufgesucht  wurden. 

1. 

All  ihr  Völker,  schlagt  die  hand, 

jauchzt  zu  Gott  in  lautem  jubel! 
Jahve  ist  ja  hehrer  Obrer, 

grofser  könig  über  alle  erde; 
unterwirft  die  Völker  uns, 


1 
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5         nationen -unsem  fUfsen; 
wählt  uns  unser  erbtheil  aus, 

Jakoq^s  stolz,  von  ihm  geliebt.    * 

2. 

Aufzog  Gott  in  jubellärm, 

Jahve  in  drommetenschall : 
spielet  Gotte,  spielet, 

spielet  unserm  könig,  spielet! 
könig  aller  erde  ist  ja  Gott : 

spielet  feines  liedl 
Herrscher  ward  Gott  über  Heiden, 

Gott  nun  thront  auf  seinem  heiligen  siz. 

3. 

f 

10  Völkerfürsten  haben  sich  gesammelt 
bei  dem  Gotte  Abraham's; 
Gottes  ja  der  erde  schilde  sind : 
sehr  ist  er  erhaben! 

üeber  solche  gebilde  wie  "121^  v.  4  vgl.  §.  343  6.  Utuer  erbe, 
der  stolz  laqoVe  ist  das  h.  land,  wie  61,  6.  —  Das  aufziehen  v.  6 
ganz  wie  so  eben  68,  16.  —  V.  10  vgl.  Jes.  14,  1;  allerdings  konn- 
ten sich  in  Jemsalem  insbesondere  bei  der  Tempelweihe  einige  for- 
sten sammeln,  wie  Zembabel,  abgesandte  des  Perserreichs;  wir  ken- 
nen die  geschichte  der  zeit  nur  zu  wenig.    Zu  lesen  ist    C7    mit 

LXX  Syr.  Denn  zum  volke  hin  kann  C7  nicht  wohl  bedeuten  §. 
28  W;  auch  sonst  findet  sich  nichts  passenderes.  Schilde  =  ver- 
theidiger,  fursten,  Hos.  4,  18. 

Mehr  wie  ein  blofser  wiederhall  der  hohen  gedanken  je- 
ner zeit  klingt  endlich  W,  66,  1 — 12,  ein  ähnliches  tempel- 
lied,  welches  alle  Völker  au£fordert  Jahve  zu  ehren  v.  1 — 4, 
dessen  werke  und  macht  zu  betrachten  der  schon  in  den 
Aegyptischen  zeiten  Israel  wunderbar  errettete  v.  5 — 7,  den 
zu  preisen  der  eben  jezt  wieder  Israel  aus  schwerster  lebens- 
gefahr  zog  t.  8—12.  Besonders  aus  der  lezten  Strophe  er* 
hellt  dafs'  das  ezil  damals  noch  nicht  sehr  entfernt  war. 
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1. 

Jauchzt  zu  Gott,  die  erde  ganz!  1 

singet  seines  namens  ehre, 

machet  seinem  lobe  ehret 
sprecht  zu  Gott:  „wie  hehr  dein  thun! 

dir  Allmächtigen  schmeicheln  deine  feinde; 
„alle  Völker  huldigen  dir,  spielen  dir, 

spielen  deinem  namenl^    * 

2. 

Kommt  und  seht  die  werke  Gottes,  5 

dessen  that  den  menschensöhnen  furchtbar! 
meer  hat  er  in  trockenes  verwandelt, 
durch  den  ström  ging  man  zu  fufs: 
allda  freuten  wir  uns  sein! 
Herrscht  durch  eigne  macht  auf  «wig; 
auf  die  Völker  spähen  seine  äugen: 
die  widerspenstigen  —  mögen  sich  nicht  brüsten!    « 

3. 

Segnet,  Völker  unsem  Gott, 

lafst  ihm  schallen  lauten  preis! 
ihm  der  unsre  seeP  ins  leben  sezte, 

unsem  fufs  nicht  wanken  liefs! 
Denn  du,  Gott!  hast  uns  geprüft,  10 

uns,  wie  silber,  scharf  geläutert; 
hast  uns  in  den  fang  geführt, 

schwere  last  gelegt  an  unsre  hüften; 
liefsest  menschen  über's  haupt  uns  fahren, 

in  das  feuer,  wasser  kamen  wir: 
und  doch  führtest  uns  hinaus  zur  freiheit! 

V.  3a  au8  «f'.  18,  45.  Zn  v.  6c  vgl.  132,  6.  V.  7  c  klingt  stark 
wie  der  scWuTb  von  68,  7  und  19.  —  V.  9  6  vgl.  121,  3.  V.  10  nach 
B.  Jes.  48,  10,  V.  12  a  nach  B.  Jes.  51,  23,  b  nach  6.  Jes.  43,  2.;  in 
c  ist  nni*i  zu  lesen.  —  Ueber  v.  13—20  s.  oben  s.  114  f. 
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2.  Die  dauernde  gesinniing. 

Ist  aber  weiter  (und  das  bleibt  doch  immer  die  hanptsa- 
che)  die  frage  welche  Wirkung  aller  unerwartete  Umschwung 
und  alle  hohe  freude  jener  zeit  auf  die  dauernde  gesinnung 
der  menschen  dieser  neuen  zeit  geübt  habe,  so  kommen  uns  in 

116—117)  Hf.  91.  139 

zwei  höchst  denkwürdige  lieder  entgegen,  welche  die 
nachhaltige  Wirkung  jener  grofsen  zeit  auf  das  Innere,  auf  die 
gesinnung  sehr  deutlich  zeigen.  V,  91,  dessen  eben  so  durch- 
sichtige als  hohe  spräche  und  Stimmung  ebenfalls  in  diese 
zeit  fuhrt,  ist  nichts  als  ein  höchst  heiterer,  begeisterter  aus- 
Spruch  des  Vertrauens  auf  Jahve,  ohne  besondre  äufeere  Ver- 
anlassung und  zwang  der  freie  ergulB  erhabener  Stimmung 
(etwa  wie  V.  101).  In  das  bewusstseyn  dafs  ihm  unter 
Jahve  nichts  in  der  weit  schaden  könne  und  er  treu  ihm  blei- 
bend auch  stets  in  ihm  finde  den  liebevollen  beschüzer,  ist 
des  dichters  ganzes  herz  so  tief  eingesenkt,  dafs  sein  eigner 
geist  ihm  zum  sichersten  und  beredtesten  orakel  darüber  wird. 
Denn  wohl  mochte  er  schon  früher  von  propheten  ahnliche 
erhebende  und  tröstende  worte  Jahve's  vernommen  haben: 
aber  das  eigne  gefuhl  und  denken  wird  erst  dann  volle  Wahr- 
heit, wenn  es  auch  wie  von  aursen  mit  eigner  kraft  zurück- 
schallt und  sich  in  dem  aus  dem  eignen  Selbst  herausgegan- 
genen denker  zu  göttlichen  werten  und  befehlen  an  ihn  ge- 
staltet, kurz,  wenn  sein  eigner  geist  ihm  zum  echten  klaren 
orakel  wird.  Auf  dieser  ruhigen  seUgen  höhe  sehen  wir  hier 
den  dichter;  das  durch  innere  und  äursere  erfahrungen  ge- 
reifte göttliche  bewufstseyn  quillt  im  augenblicke  der  weihe 
in  fester  gestaltung  hervor,  und  eins  der  schönsten  lieder 
entsteht  aus  diesem  ganz  in  das  göttliche  veiiclärten  mensch- 
lichen sinnen  und  denken.  I^achdem  er  kaum  aus  eigner 
empfindung  zu  reden  angefangen  v.  1  f.,  überwältigt  ihn  so- 
fort die  höhere  gewirsheit  und  der  orakelton  v.  3 — 8;  und 
während  er  bei  kurzem  stillstände  sich  sammelnd  kaum  zum 
anfange  und  seiner  färbe  zurückgekehrt  ist  (v.  9  mitte)  fallt 
sogleich  derselbe  orakelton  wieder  ein,  am  entschiedensten 
gegen  das  ende  sich  aussprechend.  Weiter  ist  keine  abihei- 
lung  in  dem  liede  als  bei  v.  9,  wo  derselbe  gedanke  nach  kur- 
zer ruhe  aufs  neue  sich  erhebt  in  andern  bildem:  das  ganze 
lied  spricht  nur  eine  empfindung  aus,  ohne  stärkere  fortbe- 
wegung  in  wenden.    Doch  rundet  sidi  alles  in  höchster  ruhe 
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gerade  zu  zwei  wenden  ab,   jede  mit  8  versen  und  17  glie- 
dern, alle  mit  ausnähme  von  v.  7  a  gemeiner  länge. 

Die  geschichtlicKe  läge  kann  näher  nicht  aus  dem  liede 
geschlossen  werden,  so  allgemein  hält  sich  der  gedanke,  weil 
das  lied  deutlich  aus  ruhiger  betrachtung  nach  einer  grofsen 
rettung  hervorgeht,  indem  der  dichter  den  ewigen  grund  der 
göttlichen  gnade,  Vergangenheit  und  zukunft,  gleichmäfsig 
übersieht.  Aus  v.  1  folgt  nur  dafs  der  dichter  so  bei  dem 
Tempel  sang;  vielleicht  ist  hier  wieder  der  dichter  von  V.  116.138. 

1.  1 

Der  im  schirm  des  Höchsten  sizt, 

in  dem  schatten  weilt  des  Mächtigsten : 
ich  mir  Jahve  nenne  Zuflucht,  feste  bürg, 

meinen  Gott  dem  ich  vertraue. 
„Denn  er  wird  dich  retten  vor  Jägers  schlinge, 

vor  der  pest  des  ungemachs; 
wird  mit  seinem  fittig  schuz  dir  leihn, 

unter  seine  flügel  wirst  du  fliehn: 
Schild  und  hämisch  seine  treue  ist.  ^ 

Wirst  nicht  zittern  vor  dem  schreck  der  nacht, 

vor  dem  pfeil  der  fliegt  bei  tage, 
Tor  der  pest  die  in  dem  dunkel  schleicht, 

vor  dem  schlag  der  mittags  wüthet; 
fallen  tausend  dir  zur  seite,  und  zehntausend  dir  zur  rechten ! 

zu  dir  wird's  nicht  reichen; 
Bur  ndt  deinen  äugen  wirst  du's  schaun, 

und  Vergeltung  sehn  der  frevler!^ 

2. 

Denn  du  bist,  o  Jahve,  meine  Zuflucht: 

„hast  den  Höchsten  dir  gewählt  zum  schuz; 
nicht  wird  dir  begegnen  übles,  1« 

Unglück  wird  sich  deinem  zeit  nicht  nahn; 
sondern  seine  engel  wird  er  dir  bestellen, 

um  zu  hüten  dich  auf  jedem  wege, 
auf  den  bänden  werden  sie  dich  tragen, 

dafs  nicht  stofse  an  den  stein  dein  Aift; 
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wirst  auf  leu  und  natter  treten, 

niedertreten  jungen  low  und  drachen. 
Denn  an  mir  hängt  er:  so  rett^  ich  ihn, 

schüz'  ihn,  weU  er  meinen  namen  kennt; 
16  ruft  er  nüch,  so  hör^  ich  ihn, 
bei  ihm  bin  in  drangsal  ich, 
will  befrein  und  ehren  ihn, 
ihn  mit  langem  leben  laben, 

und  mein  heil  ihn  schauen  lassen.^ 

Der  vJ  1  zuerst  entfernter  als  schüzling  Jahve's,  als  bei  dem 
Heiligthume  in  Sion  glücklich  und  sicher  wohnend  beschrieben  wird, 
ist  wie  y.  2  sogleich  erklärt  wird,  der  dichter  selbst,  und  so  kann 
im  beziehungs-saze  die  dte    person  stehen  neben   der  ersten  (oder 

zweiten),  wie  Ijob  12,  4.    Man  könnte  zwar  vermuthen  für  "^^K  sei 

besser  *^'Q(^  zn  lesen,  sodafs  die  worte  lauteten  „Wer  sizt,  sagt  zu 
Jahve**  u.  s.  w.  Allein  als  ein  von  vorne  an  für  jeden  bestimmtes 
wort  gibt  sich  dies  lied  in  keiner  weise:  es  ist  zu  deutlich  ergoTs 
der  einzelnsten  empfindung  eines  in  der  weit  hochgestellten  mannes 
wie  wir  uns  etwa  den  Zerubabel  denken  können.  Sonst  schwebt  dem 
dichter  bei  v.  1.  3.  4  deutlich  57,  2,  bei  v.  9  vielleicht  90,  1  vor. 
—  y.  3.  Des  Jägers  (eigentl.  vogelfangers)  schlinge  ist  deutlich  bild 
des  todes,  nach  18,  6 ;  der  p/eil  aber  und  der  sehlag  v.  5.  6  bezeich- 
nen in  diesem  zusammenhange  gcwifs  dunkle,  unsichtbar  heraneilende 
todesarten,  durch  seuche  oder  bliz  oder  Samum,  11,  6.  Zu  keiner 
,zeit  und  vor  keiner  tödlichsten  gefahr  wirst  du  zittern  müssen.  — 
V.  8:  nur  mit  äugen  sehen,  nicht  mit  schmerz  selbst  empfinden ;  und 
zwar  sehen  die  bestrafung  der  frevler.  —  V.  11  vgl.  Gen.  24,  7.  — 
y.  16  zeigt  durch  den  schlufs  dafs  der  dichter  schon  in  einer  zeit 
lebte  wo  das  alte  heil,  wie  es  David  näher  sah,  völlig  verloren  war 
und  ein  neues  grofses  gehofil  werden  mufste,  das  Messianische  näm- 
lich wie  es  allen  spuren  zufolge  die  Edelsten  jener  zeit  ersehnten« 

¥1  139  yersezt  uns  ähnlich  in  einen  augenblick  wo  ein 
dichter  sich  ganz  in  Gott  fühlt  und  Gott  in  sich.  Doch  auf 
eine  ganz  andre  weise.  Denn  indem  er  auf  eins  der  gröfsten 
und  unendlichsten,  aber  auch  verborgensten  wunder,  auf  das 
des  innem  geistigen  Zusammenhangs  des  menschen  mit  Grott 
seine  aufmerksamkeit  gewandt  hat  und  sein  sinn  für  diese 
Seite  offen  und  frei  geworden  ist:  wird  er  von  d^r  Wahrheit 
aus  tiefste  getroffen  dafs  der  menschliche  geist  (bei  aller  sei-« 


IV.  Lied.  d.  wiederersteh.  Jerus.  i,  —  116—117)  V.  139.     431 

ner  übrigen  würde  und  gröfse)  doch  als  der  abgeleitete',  aus 
Gott  stammende  stets  im  göttlichen  gehalten  und  getragen 
werde,  Gott  nie  entfliehen  und  sich  auf  irgend  eine  art  ihm 
entziehen  könne,  sondern  Gott  dem  menschen  überall,  im 
wissen,  im  räum,  in  der  zeit  zuvorkomme  und  ihn  begleite. 
Mit  der  klarheit  dieses  gedankens  öffnet  sich  eine  unendliche 
Selbstbetrachtung  in  Gott,  eine  ernste  prüfung  und  läuterung 
der  gesinnung  und  des  ganzen  lebens;  ist  es  z.  b.  wirklich 
so  dafs  der  mensch  Gott  und  seiner  prüfung  nicht  entfliehen 
kann,  wie  sollte  der  welcher  diefs  erkannt  hat  dann  wirklich 
wagen  wollen  ihm  zu  entfliehen  und  nicht  vielmehr  sich  ganz 
und  rein  in  ihn  und  seinen  geist  versenken,  so  sich  jeden 
augenblick  bereit  haltend  auch  zur  strengsten  prüfung  und 
Untersuchung?  —  Wie  nun  der  dichter  sich  so  mit  bewusst- 
seyn  in  Gott  gefunden  hat,  in  solchen  gedanken  über  ihn 
und  seinen  geist  schwelgt  in  unendlicher  labung  und  befrie- 
digung  (v.  17  f.),  und  je  weiter  er  über  das  wunder  nach- 
denkt, desto  gröfiser  und  göttlicher  es  findet:  so  strömt  er 
hier  im  liede  die  tiefsten  Betrachtungen  und  herrlichsten  in- 
nem  erfahrungen,  so  wie  die  reinste  liebe  zum  erkannten 
Gotte  aus,  schwelgend  in  sanfter  zarter  Schilderung  des  un- 
erschöpflichen inhaltes,  nur  am  ende  etwas  erregter  und  stür- 
mischer werdend.  Denn  wie  die  ruhige  betrachtung  in  d^m 
vorherrschen  mufs  der  in  sich  selbst  den  unendlichen  schaz 
gefunden,  so  tritt  in  dem  haupttheile  dieses  liedes  v.  1 — 18 
nur  die  innere  seite  des  gedankens  hervor,  wie  der  dichter 
sich  ganz  von  Gott  innerlich  und  äul^erlich  gefafst  und  ge^ 
halten  fühle  v.  1 — 6,  weil  er,  wenn  er  auch  wollte,  ihm  nicht 
entfliehen  könne  v.  7 — 12,  da  ja  Gott  den  menschen  vom 
ersten  anfange  an  zuvorkomme  v.  13 — 18:  drei  gleichmäfsige 
wenden  nach  den  drei  hier  möglichen  bewegungen  des  gedan- 
kens von  der  eignen  tiefsten  empfindung  aus  weiter  hinaus 
zunächst  in  die  ganze  Örtliche  dann  in  die  zeitliche  Unendlich- 
keit der  weit.  Nur  am  ende  v.  19—24  noch  ein  kurzer 
blick  nach  aufsen,  wo  der  dichter  solche  hoheit  und  reinheit 
der  gesinnung  so  sehr  vermifst  dafs  er  hingerissen  von  der 
macht  augenblicklicher  edler  wallung  den  Untergang  aller 
frevler  wünscht,  nicht  aber  anders  als  durch  Gott  selbst;  er 
selbst  will  wenigstens  seine  gesinnung  rein  von  ihrem  wahne 
und  frevel  halten,  sich  selbst  immer  läuternd  und  göttl.  prü- 
fung ersehnend,  mit  welchen  werten  v.  23  f.  der  gedanke 
dennoch  wieder  in  ruhiger  fassung  zu  seinem  anfange  zurück- 
kehrt. So  tief  fühlt  der  dichter  die  unendliche  herrlichkeit 
der  gesinnung  zu  der   er   sich  erhoben    hat  und    die    er  um 
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keinen  preis  sich  entreifsen  liefse,  dafs  sein  davon  überflie- 
fsendes  und  darin  schwelgendes  herz  in  solchem  angenblicke 
sich  nur  mit  absehen  gegen  das  widerstrebende  von  aufsen 
richten  kann,  und  er  nicht  gleich ,  wie  doch  viele  andre  im 
A.  T.  singen  und  wollen,  weiter  schreitend  den  gedanken 
fafst  lieber  durch  lehre  auf  die  frevler  zu  wirken  und  das 
feindliche  äursre  so  zu  besiegen.  Gerade  die  tiefste  innigkeit 
und  das  mächtigste  gefühl  des  nächsten,  der  neue  gedanke 
mit  solcher  kraft  das  herz  einnehmend  dafs  es  mit  sich  aufs 
höchste  beschäftigt  kaum  aufser  sich  blicken  kann,  und  die 
ganz  freie  und  zwanglose,  aufrichtige,  durchsichtige,  bei  der 
neuheit  des  gedankens  acht  schöpferische  Schilderung  dieses 
übersprudelnd  seligen  innem  zustandes  ist  das  eigenthümliche 
und  die  Schönheit  dieses  in  seiner  art  einzigen  liedes,  von 
dessen  dichter,  auch  nach  der  art  der  spräche  zu  schliefsen, 
wir  wahrscheinlich  sonst  nichts  im  Psalter  besizen;  der  zeit 
nach  scheint  es  wenig  jünger  als  die  vorigen. 

Jede  der  vier  wenden  rundet  sich  in  6  versen  ab,  mit 
gemeinen  aber  allmälig  hie  und  da  höher  aufwallenden  nnd 
sich  zu  einem  dreiklange  steigernden  gliedern.  Nichts  ist 
sanfter  als  v.  1. 

1. 

1  Jahve,  hast  mich  erforschet  und  erkannt! 
Ja  du  kennst  mein  siien  und  auüstehn, 

achtest  auf  mein  denken  schon  von  fem, 
hast  mein  gehn  und  liegen  schon  gesichtet, 

bist  vertraut  mit  allen  meinen  wegen. 
Ja  nicht  ist  das  wort  auf  meiner  zunge  — 

siehe,  Jahve,  schon  weifst  du  es  ganz; 
6  vorn  und  hinten  hast  du  mich  beengt 

und  auf  mich  geleget  deine  band. 
Gar  zu  wunderbar  ist  mir  das  wissen, 

zu  erhaben,  bin  ihm  nicht  gewachsen  1 

2. 

Wohin  soll  ich  gehn  vor  deinem  geiste: 

wo  vor  deinem  blick  hinfliehn? 
stieg*  ich  auf  zum  himmel  —  dort  bist  du, 

nahm'  zum  bette  ich  die  höUe  —  da  bist  dal 
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hiiV  ich  morgejirothes  flügel, 

liefse  nieder  mich  an  meeres  ende: 
auch  dort  würde  deine  hand  mich  leiten,  10 

nnd  mich  fassen  deine  rechtet 
Dächt^  ich  dann:  ^doch  finstemifs  wird  mich  bedecken, 

nacht  das  licht  seyn  rings  um  mich;*' 
finstemifs  auch  war'  dir  nicht  zu  finster, 
nacht  gleich  tage  würde  leuchten, 

finster,  hell  seyn,  wäre  gleicht 

3. 

Denn  du  hast  erscha£fen  meine  nieren, 

webest  mich  in  meinem  mutterleibe: 
preis  dir  dafs  erstaunlich  wunderbar  ich  ward; 

wunderbar  sind  deine  werke, 

—  meine  seele  weifs  es  sehrl 

Nicht  war  dir  verhohlen  mein  gebein,  16 

wie  ich  im  geheimen  ward  gewirkt, 

in  der  erde  tiefen  ward  gestickt: 
meinen  klumpen  sahen  deine  äugen, 

und  auf  dein  buch  wurden  sie  alle  geschrieben 

—  jene  tage  schon  gebildet  als  noch  keiner  unter  ihnen 

war.  — 

Doch  wie  schwer  liegen  mir  deine  gedanken,  Gott; 

wie  sind  zahllos  ihre  häufen  I 
zählt^  ich  sie  —  sie  wären  mehr  als  sand; 

ich  erwache  —  und  bin  noch  bei  dir  I  — 

4. 

Wenn  du,  Gott,  doch^tödtetest  den  frevler! 

und  ihr  blut'geu  männer  —  weicht  von  mir! 
welche  dich  aussprechen  nur  zur  schandthat,  20 

sündhaft  sprechen  deine  Zeugnisse! 
Sollte  ich  nicht  deine  hasser,  Jahve,  hassen, 

und  an  deinen  Widersachern  eckel  haben? 

A.  T.  Dicht.    I.  b.    Sie  ausg.  28 
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—  Yollfiten  hasses  hass'  ich  sie, 

sind  zu  feinden  mir  geworden!  — 
Gott!  erforsche  mich,  und  kenne  mein  herz, 

prüfe  mich  und  kenne  meine  träumereien! 
und  sieh  ob  an  mir  sei  eitler  weg, 

und  geleite  mich  auf  ewigem  wege! 

1.  Die  Worte  v.  2 — 6  beweisen  das  v.  1  gesagte  nnr  immer  nä- 
her, aber  so  dafs  in  dem  beweise  ein  fortschritt  ist:  nicht  nur  alle 
denkbare  thaten  t.  2  f;,  auch  schon  die  worte  des  menschen  kennt 
Gott  zum  voraus  v.  4.  In  diesem  v.  4  ist  zwar  das  lezte  glied  sehr 
kurz  angefugt,  wie  überhaupt  in  diesem  Hede  die  flüchtigste  leich- 
teste spräche  herrscht:  doch  ist  der  sinn  deutlich  Nicht  ist  da$  wert 
auf  meiner  zunge,  es  ist  wennauch  im  gedanken  doch  noch  nicht  auf 
meiner  zunge,  so  weifst  du  es  schon  ganz;  daher  das  auf  einen  zu- 
stand hinweisende  , .siehe'*  und  das  perf.  Denn  wer  sich  Gott  von 
allen  Seiten,  von  hinten  und  vom  wie  von  oben  und  unten  nahe  und  von 
ihm  in  jeder  bewegung  «gehalten  und  beengt  fühlt,  wie  v.  5  schön 
beschrieben  wird,  der  mufs  wohl  auch  wissen  dafs  er  nichts  denken 

und  thun  könne  ohne  Gott  Das  KHib  n^Hb&  ▼.  B  ist  erkl&riich 
und  richtig.  « 

2.  Das  bild  v.  9  ist  passend  sobald  man  bedenkt  wie  das  bcht 
der  morgenröthe  von  osten  in  einem  augenblicke  zum  äufsersten 
meere  =  westen  eilt.  Indem  nun  so  v.  8  aller  denkbare  räum  nach 
seinen  vier  möglichkeiten  zusammengefafst  ist,  fuhrt  der  zulezt  ge- 
nannte Westen  und  die  v.  8  berührte  hölle  endlich  auf  den  lezten 
gedanken  v.  11,  die  möglichkeit  welche  leichter  scheint  als  jene  sich 
wenigstens  doch  (TTfi<)    in  äufserste  finstemifs  einzuschliefsen ,  sodafis 

ewige  nacht  statt  lichtes  den  menschen  umgäbe;  zu  welchem  bilde 
aber  ^3S1V^  (LXX  »aranccri^Cii  Yulg.  c€meulcahit  nach  dem  Aramäi- 
schen q'tS  J  so   wenig  pafst  dafs  die  richtige  lesart  vielmehr  scheint 

'»33'Jtö' •    von   tlÖ   =   W  decken,    wie  T^O'»    für  Ttt?'^  91,  6. 

3.  Die  wunderbare  bildung  des  menschen  vor  der  geburt  wird 
V.  13 — 15  etwa  eben  so  beschrieben  wie  Ijob  10,  9 — 11:  nur  mufs 
der  dichter  hier  dem  zusammenhange  der  gedanken  gemäfs  von  vom 
gleich  hervorheben  wie  Gott  auch  seine  nieren  oder  gefuhle  erschaf- 
fen habe,  so  dafs  er  ihnen  nie  fremd  seyn  kann;  und  dann,  wie  er 
zwar  so  im  geheimsten,  verborgensten  winkel  gebildet  ward,  so  ver- 
borgen wie  in  den  tiefen  der  erde  (wie  überhaupt  der  erd-  und  der 
mutter-schofs  manche  ähnlichkeit  haben  Ijob  1,  21  vgl.  Sur.  40,  69 
und  das  i^«^y^  'Amr's  Moall.  v.  14.  20),    aber  dennoch  klar  und 
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deutlicli  vor  Gott;  und  da  die  voraussieht  Gottes  nicht  erst  mit  ei- 
ner bestimmten  grenze  anfängt  sondern  alles  ewig  umfafst,  so  tritt 
endlich  v.  16  sogar  das  lezte  was  der  menschliche  geist  hier  in  dich- 
terischer kühnheit  grofsartig  denken  kann,  vom  Standorte  des  per- 
sönlichen bewuTstseyns  aas  hervor,  wie  nämlich  schon  vor  der  ge- 
burt  alle  tage  auf  das  göttl.  buch  (56^  9*  69,  29)  geschrieben  wur- 
den, als  wären  sie  schon  da  und  fertig  da  doch  noch  keiner  unter 
ihnen  da  wan    Das  frlib*  (K'tib)  führt  einen  zustandsaz  ein  §.  341  a : 

die  tage  welche  gebildet  schöpferisch  vorherbestimmt  waren  während 
auch  noch  nicht  einer  unter  ihnen  da  war.  Die  spräche  wird  durch 
den  gedanken  an  das  wunderbarste  hier  selbst  wie  ganz  ungewöhn- 
lich gespannt ;  auch  die  ungemeine  kürze  des  ausdruckes  hängt  damit 
zusammen.  Dals  der  artikel  vor  S'^HT  und  das  bezügliche  wört- 
chen vor  H2C1     fehlen  kann  versteht  sich  vonselbst:  über  das   n«27N 

v>ie  vgl.  §.  833  a.  Der  schlufs  v.  17  f.  fast  wie  der  im  Joh,  Evang. 
So  unendlich  fiiefsen  dem  dichter  solche  göttl.  gedanken  wie  in 
schwersten  strömen  zu  dafs  er  jezt  im  liede  nur  sie  abzubrechen  ei- 
len mufs,  da  er  ja  nie  aus  ihnen  herauskommen  würde  und  ihre  zahl 
so  unendlich  ist  dafs  er  vergeblich  versuchen  würde  sie  zu  zählen 
und  wie    in  festen    häufen  abzuschlielsen.     Man  mufs    das  *)p^   in 

seiner  ersten  bedeutung  als  schwer  eeyn  nehmen:  so  überwältigend 
ist  dem  Frommen  der  ström  solcher  göttlicher  gedanken  dafs  sie  ihm 
wie  auch  unserm  dichter  nach  v-  18  b  und  v.  23  b  wie  süfse  träu- 
mereien  vorkommen,  ähnlich  wie  im  4  B.  Ezra  jede  längere  Unter- 
haltung mit  Gott  und  Uriel  zu  einem  träume  wird.  Aber  auch  wenn 
er  sich  wie  eben  jezt  aus  solchen  unendlichen  süfsen  träumen  los- 
reifsen  will  und  wirklich  aus  ihnen  wie  eben  jezt  sich  wie  erwacht 
fühlt,  fühlt  er  sich  ja  immer  noch  bei  Ihm,  o  welches  lezte  und 
höchste  wunder!  Die  worte  wie  der  gedanke  selbst  gleichen  jenen  ^, 
73,  24  6  troz  aller  Verschiedenheit  des  ersten  ausganges  der  betrach- 
tung.  Sonst  vgl.  die  Jahrbb.  der  B,  w.  V.  s.  177.  Aber  auch  die 
erste  wende  v.  6  hatte  der  dichter  ja  schon  ganz  ähnlich  geschlos- 
sen, nur  dafs  er  hier  stärker  weil  erschöpfender  redet.  Von  den  4 
gliedern  dieser  2  verse  entsprechen  dich  also  zwar  2  und  3,  1  und 
4:  es  ist  aber  nicht  nöthig  nach  dem  4ten  gliede  wo  vom  erwachen 
die  rede  ist,  anzunehmen  es  müsse  diefs  ein  frühes  morgenlied  seyn. 
4.    Bei  ^"»^y   als  „deine  städte'^  bedeutend  müfste  man  an  den 

schwur  bei  heil,  städten  denken :  doch  kennen  wir  nur  Sion,  und  ein 
'  solcher  schwur  ist  zu  unwürdig  als  dafs   er  hier,    wo  auf  Ex.  20,  7 

hingewiesen  wird,  passen  könnte.  'Ea  könnte  also  für  "J^n^t  „deine 
feinde"  stehen  (da  gerade  in  diesem  liede  gern   ]?  für   ^  steht,    v. 

28* 
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2.  17  in  yi  Tgl.  nSI,  V.  3  in  73lV,  so  dafs  man  die  beziehnng 
ans  dem  vorigen  gliede  ergänzte :  falsch  (dich)  aussprechen  als  .,deine 
feinde;"  wenn  nicht  mit  vielen  handschr.    H'^Ty    (oder    TlTl"?   wie 

in  vielen  spätem  liedem?)  zu  lesen  am  leichtesten  wäre,  vgl.  50.  16. 
Deutlich  aber  bilden  den  gegensaz  in  des  dichters  herzen  jegliche 
heuchler  und  scheinheilige,  wonach   ^"SiV    v.  24  als      -•  bü7  «   TiVi 

V  TT''»«' 

ZU  verstehen  ist,  wie  auch  hier  der  gegensaz  des  ewigen  =  göttli- 
chen Weges  lehrt. 


3.  Neue  ge&liren  und  klagen.  —  Neues  Hobt. 

SchlöBse  sich  hier  der  Psalter,  wir  könnten  leicht  meijien 
jene  schöne  erhebung  .der  ersten  zeiten  nach  der  befreiung 
sei  von  langer  ungetrübter  dauer  gewesen;  der  schlurs  des 
Psalters^  eines  der  für  die  geschichte  lehrreichsten  bücher  des 
A.  T.,  schiene  uns  dann  wohl  ganz  befriedigend,  und  wir  wür- 
den kaum  noch  höheres  erwarten.  —  Wirklich  ist  auch  die 
nachhaltige  Wirkung  j^ner  erhebung  für  die  gemeinde  unyer- 
kennbar ;  sie  schauet  weiter  und  freier  in  die  reiche  der  weit, 
und  schlieret  sich  unzertrennlich  eng  an  die  alte  religion. 
Der  neue  anbau  in  Jerusalem  wird  allmälig  fester,  ausgebil- 
deter, das  Yolksthümliche  sammelt  und  kräftigt  sich  wieder; 
sogar  die  spräche  wird  vorherrschend  wieder  reiner  und  al- 
terthümlicher  als  sie  in  vielen  der  vorigen  lieder  gewesen 
war.  —  Allein  in  dieser  ruhe  keimen  unvermerkt  neue  ge- 
fahrliche Unklarheiten  und  zweifei,  welche  eben  den  beweis 
geben  dafs  die  alte  gemeinde  noch  nicht  alle  ihre  verborge- 
nen irrthümer  und  gefahren  erkannt  hatte,  also  nicht  auf  die- 
sem Standorte  stehen  bleiben  konnte.  Gerade  d^r  begriff  um 
den  sich  jezt  bei  der  neuen  gründung  der  dinge  alles  dreht, 
der  der  gemeinde,  Israel's,  hat  noch  viel  unklares,  da  noch 
wenige  begriffen  was  jener  dichter  'F.  73,  1  schon  gesagt 
hatte.  Soll  das  alte  Israel  wieder  aufstehn,  nut  allen  seinen 
verheifsungen,  mit  Palästina  als  axe?  Theils  im  siege  theils 
im  dränge  der  zeit  scheint  es  so;  wird  auch  zum  theil  noth- 
wendig,  weil  die  alte  volksthümlichkeit  von  der  einen  seite 
zu  lebendig  wieder  angefacht  ist,  von  der  andern  noch  nicht 
ihr  volles  ziel  gefunden  hat,  denn  noch  waren  die  Messiani- 
schen  erwartungen  unerfüllt,  noch  war  das  alte  gesez  nicht 
wieder  vollkommen  hergestellt,  die  alte  literatur  nicht  gesam- 
melt. So  sezt  sich  denn  vorläufig  das  volksthümliche  in  der 
neuen  gemeinde  wieder  recht  fest,   soweit  als  nur  möglich; 
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die  alten  verheirsungen  nnd  erwartungen  bleiben  und  steigenii 
eich.  Aber  während  Israel  nach  diesen  glück  erwarten  sollte, 
kommen  ungeachtet  seiner  ^treue  in  der  alten  reUgion  jezt  die 
immer  drükender  werdenden  zeiten  der  satrapen-herrschaft ; 
die  Heiden,  die  frevler  herrschen  und  zerstören,  Israel  sieht 
für  sich  kein  glück,  keine  hofihung!  Hier  war  ein  neues 
schweres  räthsel  gestellt:  denn  in  frühern  zeiten  stand  das 
Unglück  des  volks  doch  noch  nie  neben  so  strenger  haltung 
der  alten  religion.     Aber  wie  die  lieder 

118—125)  V.  44.  74.  79  f.;  132.  89;  60.  85. 

zeigen,  blieben  die  gröfsern  gefahren  und  bedenklichem 
Prüfungen  welche  eben  durch  die  ausbildung  des  neuen  zu- 
standes  hervorgerufen  wurden,  auch  gar  nicht  lange  aus. 
Gerade  da  der  neue  staat  durch  Zerubabers  und  des  Hohen- 
priesters's  Josüa  eifer  wiederhergestellt  und  schon  ziemlich 
befestigt  war,  da  seine  bürger  sich  einmüthig  und  streng  an 
die  alte  religion  geschlossen  hatten  wie  man  sie  damals  ver- 
stand, kurz  als  endlich  die  zeit  gekommen  war  wo  das  wahre 
Israel  in  Sion  wohnend  alle  göttl.  Segnungen  erwarten  zu 
müssen  schien:  da  glaubt  die  neue  gemeinde  die  sichtbarsten 
zeichen  der  göttl.  Ungnade  zu  empfinden.  Alle  Heiden  er- 
heben sich  gegen  sie  zu  einem  *  Vertilgungskriege ,  erobern 
Jerusalem  und  den  Tempel,  behandeln  das  volk  und  seine 
religion  eben  so  hart  als  schimpflich.  Wäre  freilich  der  V. 
73  ff.  aufkeimende  höhere ,  geistige  begriff  von  Israel  schon 
tiefer  und  allgemeiner  durchgedrungen,  so  würde  man  ein 
solches  äufseres  Unglück  nicht  mit  solcher  Verzweiflung  auf- 
genommen haben:  aber  die  auffassung  eines  geistigen  Israel 
schwindet  vielmehr  in  der  richtung  dieser  zeiten  wieder  mehr 
und  mehr,  das  Yolksthümliche,  das  zähe  halten  am  Alten 
und  der  mehr  äufserliche  glauben  sezt  sich  fest;  und  da  nun 
das  volk  in  dieser  hinsieht  sich  keiner  schuld  gegen  Jahve 
seinen  Gott  bewufst  ist,  so  wird  das  iiiierwartete  unglück 
so  schwer,  die  demüthigung  und  trauer  so  tief.  Die  erhe- 
bung  und  begeistenmg  aus  den  ersten  zeiten  nach  dem  exil, 
ja  fast  schon  die  erinnerung  drohet  zu  verschwinden  (wie- 
wohl man  ihrer  nach  ¥^.  85  doch  auch  noch  gedachte):  und 
vorzüglich  nur  noch  die  in  die  heil,  bücher  mit  glühenden 
zügen  eingetragenen  erinnerungen  an  die  alten  hohen  zeiten 
unter  Mose  und  David  erwärmen  und  stärken  noch  das  volk. 
Aber  diesen  eben  entspricht  so  wenig  der  jezige  zustand: 
daher  die  fast  grenzenlose    niedergeschlagenheit  des  geistes. 
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^die  gedrückte  bitte  und  klage,  die  vom  ganzen  volke  früher 
nie  80  eihmüthig  empfundene  grofse  Schwierigkeit  trost  und 
ruhe  zu  finden.  £urz,  wir  sehen  hier  im  kleinen  denselben 
streit  widerstrebender  gedanken  und  bestrebungen ,  von  wel- 
chen das  zweite  Jerusalem,  gerade  da  es  fester  sich  ausbil- 
det, nie  frei  werden  kann  und  die  in  den  über  das  A.  T.  hin- 
ausliegenden Zeiten  auf  die  spize  getrieben  seinen  Untergang 
herbeiführen. 

Die  bestimmtere  [zeit  indefs  in  welche  diese  lieder  fal- 
len, ist  schwerer  anzugeben.  Denn  einmahl  fliefsen  die  ge- 
schichtlichen nachrichten  über  das  neue  Jerusalem  besonders 
von  jezt  an  bis  in  die  Griechische  zeit  sehr  sparsam  und 
trübe.  Und  dann  werden  in  allen  jenen  liedern  die  feinde 
merkwürdiger  weise  gar  nicht  näher  im  einzelnen  genannt, 
vielleicht  weil  diese  lieder  nicht  so  wie  der  spätere  V,  83 
bei  blofs  gedrehter,  sondern  bei  wirklicher  Unterjochung  ge- 
schrieben wurden,  wo  es  weder  räthlich  noch  nöthig  war  die 
namen  anzugeben.  Fragen  wir  indefs  allen  möglichen  spu- 
ren und  Zeugnissen  nachgehend,  wann  der  Tempel  in  Jeru- 
salem so  von  Heiden  behandelt  sei?  so  ist  von  der  einen 
Seite  gewifs  dafs  wir  an  eine  frühere  eroberung,  also  etwa 
an  die  Chaldäische,  nicht  denken  dürfen,  schon  deswegen 
weil  damals  die  gemeinde  nicht  so  einmüthig  und  der  alten 
religion  unverbrüchlich  treu  war,  als  sie  hier  durchgängig  er- 
scheint ;  man  vergleiche  nur  die  Klaglieder  oben  s.  321  f.  und 
die  bücher  Jeremja's  aus  welchen  übrigens  diese  lieder  schon 
schöpfen.  Dafs  hier  schon  Jeremja's  schrifben  die  reihe  der 
8.  273  und  s.  348  genannten  lieder  und  ähnliche  solche  späte 
Schriften  benuzt  werden,  ist  ein  weiterer  grund  gegen  die 
entstehung  dieser  lieder  noch  unter  dem  ersten  Tempel.  — 
Von  der  andern  seite  aber  liegt  eben  so  wenig  ein  stichhal- 
tiger grund  vor  bis  in  die  Makkabäischen  zeiten  herabzustei- 
gen, Zeiten  die  hier  nirgends  klar  und  gewifs  durchleuchten, 
die  vielmehr  auch  im  B.  Daniel  als  zeiten  innerer  religiöser 
Spaltung  und  starken  abfalls  geschildert  werden,  während 
diese  lieder  überall  den  einmüthigsten ,  blühendsten  zustand 
der  religion  in  Jerusalem  voraussezen;  zu  geschweigen  von 
den  unübersteiglichen  Schwierigkeiten  die  dann  die  ganze  ge- 
schichte  der  literatur  und  des  Kanons  bereiten  würde,  und 
die  weiter,  zu  entwickeln  nicht  hieher  gehört,  vgl.  z.  b.  Th. 
1.  s.  242  ff.  —  Ich  meinte  daher  vor  30  jähren  die  lieder 
gehörten  in  eine  zeit  der  spätem  Fersischen  herrschaft  aus 
welcher  wir  von  öffentlichen  zwistigkeiten  wegen  des  Tem- 
pels etwas  wissen,  vgl.  die  Geschichte  des  v, '/.  IV.  s.  263  ff. 
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der  3ten  ausg.  Allein  schon  1851  zeigte  ich  dafe  wir  hier 
vielmehr  in  die  zeiten  gegen  das  ende  des  6ten  und  den  an- 
fang  des  öten  jahrh.  kommen ,  wie  dies  in  der  lezten  ausg. 
jenes  bandes  der  Geschichte  8.  155  ff.  aufs  neue  erörtert  ist. 
Nur  so  passen  diese  lieder  in  die  reihe  aller  vorhergehenden 
und  folgenden. 

üebrigens  gehören  am  strengsten  betrachtet  nur  die  7 
lieder  aufser  ^.  132  gunz  in  die  oben  beschrieben^  läge  der 
dinge  in  Jerusalem.  Diese  7  lieder  aber  zeigen  eine  so  voll- 
kommene gleichheit  auch  in  der  spräche  und  den  färben  der 
rede  dafs  man  sie  sogar  von  demselben  dichter  abzuleiten 
sich  versucht  fühlen  könnte,  wäre  nicht  aus  einzelnen  spu- 
ren zu  schliefsen  dafs  wenigstens  V,  89  von  einem  andern 
dichter  seyn  müsse  als  die  anderen. 

Die  vier  ersten  lieder  sind  allen  kennzeichen  nach  zu 
gemeinde-liedem  bestimmt,  allein  bei  aller  gleichheit  ihres 
Zweckes  doch  in  kunst  und  haltung  sehr  verschieden.  V.  44 
ist  das  deutlichste  und  vollendetste  lied  unter  diesen.  Da 
jene  leiden  dem  volke  nach  dem  alten  glauben  unerklärlich 
waren,  so  tritt  zuerst  die  lebhafte  ßrinnerung  an  das  ewige 
verhältnifs  zwischen  Gott  und  Israel  hervor,  wonach  dieses 
jenen  als  den  uralten  und  ewigen  sieggeber  des  volks  kennt 
und  preist,  welches  nur  durch  ihn  stark  und  mächtig  seyn 
will  V.  2 — 9;  dann  wird  die  nach  solchen  vergangen  unbe- 
greifliche jezijge  schwäche  und  entwürdigung  des  volles  tief 
klagend  gescUldert  v.  10 — 17,  und  endlich  mit  der  aufrich- 
tigsten Versicherung  und  wie  beschwörung  dafs  die  gemeinde 
sich  selbst  schuldlos  fühle  und  nur  dem  wahren  Gotte  treu, 
um  endliches  erbarmen  gefleht  v.  18 — 27.  Xaum  dringt 
schon  im  ersten  theile  v.  5  einmahl  die  bitte  durch. 

Von  den  drei  wenden  ist  jede  auf  8  verse  angelegt, 
doch  dehnt  sich  die  Jezte  um  zwei  länger. 


1. 


0  Gott!  mit  unsern  ehren  haben  wir  gehört,  2 

es  haben  unsre  väter  uns  erzählt 
das  werk,  von  dir  gewirkt  in  ihren  tagen, 

der  urzeit  tagen: 
du,  eigner  band,  triebst  Völker  aus  und  pflanztest  tie, 

schädigtest  stamme,  und  breitetest  sie  aus; 
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denn  nicht  durch  ihr  schwert  erbten  sie  das  land, 

und  nicht  ihr  arm  half  ihnen, 
nein,  deine  rechte,  dein  arm,  und  deines  blickes  licht, 

weil  du  sie  hattest  gem. 
5  Du  bist  mein  könig,  Gott! 

bestelle  alle  rettung  Jakob's! 
durch  dich  stofsen  wir  nieder  unsre  dränger, 

durch  deinen  namen  treten  wir  auf  Widersacher; 
denn  nicht  auf  meinen  bogen  ich  yertraue, 

mein  schwert  mir  nimmer  hilft, 
nein,  du  halfst  uns  vor  unsem  drängem 

und  unsre  hasser  beschämtest  du, 
von  Gott  lobsangen  wir  jeden  tag, 

und  preisen  deinen  namen  ewig! 

2. 

10  Und  doch  hast  uns  verworfen  und  geschändet, 

und  ziehst  nicht  aus  in  unsem  beeren, 
läfs'st  weichen  uns  zurück  vor  drängem, 

und  unsre  hasser  trieben  ihren  raub, 
gibst  hin  uns  wie  die  heerde  zum  verzehren 

und  hast  zerstreut  uns  unter  Völkern, 
verkaufst  dein  volk  für  spottgeld  gar 

und  gingst  nicht  hoch  mit  ihren  preisen; 
machst  uns  zum  höhne  unsem  nachbarn, 

zu  spott  und  schimpfe  denen  rings  um  uns, 
16  machst  uns  zum  Sprichwort  unter  völkem 

und  zum  kopfschütteln  unter  nationen; 
täglich  ist  vor  mir  meine  schände, 

Schmach  meines  angesichts  hat  mich  bedeckt 
vor  lautem  höhner  und  verlästerer, 

vor  feind  und  rachedurstigem! 

3. 

Das  alles  traf  uns  da  wir  nicht  vergessen  dich 
und  nicht  verläugnet  haben  deinen  bnnd, 
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da  unser  herz  nicht  ist  zurückgewichen 

noch  unser  schritt  von  deinem  pfade  lenkte, 
dafs  du  zermalmtest  uns  in  Wüstenei,  ^ 

und  uns  mit  todesnacht  bedecktest  I 
Nie,  nie  vergafsen  wir  den  namen  unsers  Gottes, 

breiteten  die  bände  aus  zu  fremdem  Gotte 
(würde  nicht  diels  erforschen  Gott, 

da  er  des  herzens  heimlichkeiten  kennt?): 
sondern  um  dich  sind  wir  allzeit  gemordet, 

geachtet  wie  zum  schlachten  eine  heerde! 
Erwache!  warum  schläfst  du,  Herr, 

wach'  auf,  verwirf  auf  immer  nicht ! 
Warum  verbirgst  du  dein  gesiebt,  25 

vergissest  unser  leiden,  unsem  druck? 
denn  hin  zum  staube  senkt  sich  unsre  seele, 

an  erde  klebet  unser  leib: 
erhebe  dich  zur  hülfe  uns, 
•    erlöse  uns  um  deiner  gnade  willen! 

Zu  nbt  V.  3  vgl,  80,  12.  V.  13  eigentlich:  für  ungeld,  für  ei- 
nen unpreis,  so  niedrig  und  verwerflich,  nicht  schonend  das  blut  als 
theuer  72,  14,  sondern  sehr  wohlfeil,  ja  für  nichts  sie  hingebend; 
weil  man  gar  keinen  nuzen  und  gewinn  sieht  aus  den  vielen  opfern 
die  der  feind  so  leicht  überwältigt.  Die  redensart  aas  Jer.  15,  13: 
doch  würde  ein  alter  dichter  diefs  bild  nicht  so  weit  ausgeführt  ha- 
ben,   y.  20  könnte  C2'lpiü21  9tatt  (Hos.  2,  1)  bedeuten:  du  schlugst 

uns  statt  wilder  thiere,  als  verdienten  wir  wie  raubthiere  höchste 
strafe;  oder  du  —  als  raubthiere,  so  grimmig  wie  raubthiere  zer- 
malmen. Beides,  bes.  das  lezte,  ist  schwer;  vielmehr  nimmt  der 
dichter  den  ort  der  wilden  thiere  für  =  Wüstenei,  Verödung,  sodafs 
das  folgende  glied  von  finstemifs  sprechen  kann;  denn  offenbar  ist 
die  redensart  aus  Jer.  9,  10.  10,  22  entlehnt  so  wie  v.  15  aus  Jer. 
18,  16  und  vieles  andere  der  art  in  diesen  vier  liedem.  V.  21  muTs 
einen  schwur  enthalten;  schon  weil  v.  22  feierlichst  auf  das  göttl. 
mitwissen  sich  beruft.  Um  dich  d.  i.  deinetwegen  v.  23  ganz  wie 
«69,  8:  aber  auch  sonst  ist  v.  16  aus  69,  8.  51,  5.  38,  18,  jedoch  et- 
was anders  gewendet. 

V.  74   klagt  am  tiefsten  und  unglückseligsten,    da  das 
Unglück  am  weitesten  gekommen.     Gleich  von  vorn  ergiefst 
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sich  aufs  kläglichste  die  bitte  um  andenken  an  die  jezt  im 
innersten  Heib'gäium  verlezte  gemeüide  v.  1 — 9^  und  nach- 
dem bei  neuer  klage  auch  die  ganze  gröfse  Gottes  lobend 
und  hervorlockend  besungen  ist  v.  10 — 17,  kehrt  aufs  drin- 
gendste die  gleichsam  das  gefühl  der  ehre  Gottes  henrorra- 
fende  bitte  um  abwehr  des  hohns  und  elends  wieder  v.  18 
— 23.  Auch  die  spräche  ist  so  gebeugt  und  schwer  sich 
sanunelnd  wie  der  ganze  zustand  von  damals.  Doch  hält 
der  bau  der  drei  wenden  noch  etwas  die  alte  art  eines  klag- 
liedes  ein:  sie  werden  immer  kürzer,  von  20  zu  16  und 
weiter  zu  12  gliedern  herab. 

1. 

1  Warum,  o  Gott,  hast  ewig  du  verworfen, 

und  raucht  dein  zom  auf  deine  weide-heerde? 
denk'  der  gemeinde  die  du  längst  erworben, 

erlöset  hast  zum  stamme  deines  erbes, 
des  Sionsbergs  auf  dem  du  wohnung  nähmest! 
heb  deine  schritte  entgegen  ew'gen  freveln: 

alles  im  Tempel  beschädigte  der  feind! 
Es  brüllten  deine  dränger  mitten  im  festhaus, 

sezten  zu  zeichen  ihre  zeichen; 
5  es  scheint  wie  wenn  man  hübe  auf 

in  waldes  dickicht  äxte, 
und  jezt  mit  beil  und  hänunern 

sein  schnizwerk  sämmtlich  niederschlüge; 
in  feuer  steckten  sie  dein  Heiligthum, 

entweiheten  2ur  erde  deines  namens  siz, 
dachten  bei  sich:  „verdrängen  wir  sie  sämmtlich!*^ 

verbrannten  die  Gotteshäuser  alF  im  lande;  • 

wir  sehen  nicht  mehr  unsre  zeichen, 

Weissager  sind  nicht  mehr, 
und  haben  keinen  der  wüfste:  „bis  wie  lange  ?'^ 

2. 

« 

10  Wie  lange,  Gott,  soll  dränger  höhnen, 

der  feind  auf  immer  ächten  deinen  namen? 
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warum  denn  ziehst  du  deine  band  und  rechte  ab? 

hervor  aus  deinem  busen,  tilge! 
da  Gott  doch  ist  mein  könig  von  urzeiten, 

der  hülfen  übt  mitten  im  lande. 
Du  hast  durch  deine  macht  das  meer  ^etheilt, 

zerbrochen  drachenhäupter  auf  den  veassem, 
du  hast  des  Ungethümes  häupter  zerschmettert, 

gibst  es  zum  frafs  einem  volke  von  Unholden, 
du  hast  gespalten  quell  und  bach,  ^5 

du  hast  vertrocknet  ströme  ew'ger  flut; 
dein  ist  der  tag  —  und  dein  die  nacht, 

du  hast  leuchte  und  sonne  aufgestellt, 
du  stelltest  alle  erden-grenzen  fest, 

Sommer  und  winter  —  du  hast  sie  gebildet! 

3. 

Gedenke  diefs:  der  feind  verhöhnet  Jahve, 

und  thörigt  volk  verachtet  deiinen  namen; 
gib  nicht  dem  v^ilden  leben  die  seele  deiner  turtel, 

das  leben  deiner  dulder  nicht  vergifs  auf  immer! 
o  blicke  auf  den  Bund:  20 

wie  voll  der  erde  Asyle   sind  —  von  Wohnungen  der 

grausamkeit! 
lafs  nicht  gebeugten  beschämt  umkehren, 

dulder  und  hülfiose  lafs  loben  deinen  namen! 
Auf,  Gott!  0  führe  deinen  streit, 

denk'  deines  hohns  von  thoren  alle  zeit! 
vergifs  nicht  deiner  dränger  stimme, 

der  Widersacher  tosen,  stets  autsteigend! 

Weide-heerde  offenbar  hier  und  79,  13  schon  nach  95,  6.  7.  100, 
3.  Za  V.  3  vgl.  73,  18.  Y.  4  vgl.  v.  9  zeigt  dafs  die  feinde  nach 
einnähme  des  Tempels  statt  der  acht  Israelitischen  zeichen  z.  b.  Che- 
rubim, ihre  heidnischen  aufstellten;  jene  schlugen  und  brannten  sie 
herunter,  weiter  ging  aber  troz  aller  bitteren  klagen  dieser  lieder 
offenbar  ihre  wuth  nicht.  Das  suff.  f,  in  n'^mtlS  v.  6  mufs  auf 
das  leicht  deutliche  „Sion"  gehen.  Die  worte  v.  13  f.  geben  zwar 
zunächst   nur    eine    ausschmückung   von  Ex.  14  f.  und  6.  Jes.  61, 
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9  f. ,  da  Aegypten  oder  anch  Pharao  and  seine  fursten  in  dieser  zeit 
leicht  mit  krokodilen  verglichen .  werden  (s.  oben  zu  68,  31):  allein 
einmahl  wird  auf  die  alten  sagen  von  diesen  Ungeheuern  der  orwelt 
welche  in  Pharao  wiedergekehrt  schienen  deutlicher  angespielt  (vgl. 
zu  Ijob  8.  62),  und  zweitens  wird  neben  der  sage  von  dem  blofsen 
Meereiungeheuer  v.  13  dann  weiter  noch  v.  14  sehr  absichtlich  die 
ganz  andre  sage  von  dem  halb  meeres-  halb  landesungeheuer  hinzu- 
gefugt welches  einst  in  der  urzeit  von  Gott  gebändigt  noch  immer 
einem  volke  von  Unholden  (das  ist  Q^xb  C7  nach  §.  292  a  und 

*P.  72,  9)  d.  i.  von  halbmenschen  welches  an  der  erde  enden  wohne 
in  seinen  ungeheuem  Überbleibseln  zur  speise  diene.  Solche,  sagen 
deren  Widerschein  noch  in  der  übersezung  der  LXX  durch  die  Völ- 
ker der  Aethiopen  sowie  im  B.  Henokh  60,  24.  4  £zr.  6,  51  und  an- 
derswo  erscheint,  müssen  damals  vielverbreitet  gewesen  seyn.  Aber 
dann  weist  dies  andere  Ungeheuer  neben  Aegypten  vonselbst  hier 
wie  sonst  auf  Assyrien  d.  i.  Persien  hin  als  welches  hier  eben  noch 
näher  gemeint  ist;  und  nun  ist  auch  v.  15  keine  blofse  Wiederho- 
lung von  V.  13  a,  sondern  weist  auf  die  rettung  aus  dem  Exile  hin 
und  ist  aus  stellen  wie  B,  Jes.  42,  15.  44,  27  entlehnt.  —  Y.  16  6 
aus  Gen.  1,  16;  v.  17  a  aus  Ijob  38,  8.  Turtel  v.  19  die  unschuldig« 
gemeinde  v.  2:    aber  offenbar  schon  aus  dem  HL.y  das  erste   tl^n 

blofs  des.  Wortspieles  mit  dem  zwejten  wegen  für  n^rr  nach  §.  173<f. 

Bund  V.  20  und  also  auch  das.  bundesvolk  vgl.  44,  18.  Mal.  3,  1: 
aber  für  ''Dtinti    welches  als    dunkle  winkel  keinen  sinn  gibt,    ist 

''SVms  auszusprechen  im  sinne  von  v.  8  6. 

Viel  gesezter  and  gefafsterj  mitten  im  elende  Bind  die 
zwei  folgenden  lieder  V.  79.  80;  obwol  fF.  80  an  Zartheit 
milde  und  rohe  fio  wie  an  kunst  bei  weitem  V.  79  übertnSl. 
Denn  W.  79  mischt  doch  Bchon  in  die  tranrige  schildenmg 
der  leiden  nnd  in  die  bitte  statt  die  gemeinde  durch  grau- 
samkeit  yertilgen  zu  lassen  eher  die  alle  wahre  religion  und 
Jahve  verhöhnenden  feinde  zu  strafen,  auch  die  errinnerung 
an  die  schuld  IsraeFs  y.  8  f.  und  den  wünsch  Israel  nur  der 
reUgion  (des  namens  Jahve's)  wegen  erhalten  zu  sehen. 
Dazu  ist  alles  kürzer  gefafst,  sodars  die  wende  nur  zu  fünf 
Versen  sich  ausdehnt ,  die  dritte  und  lezte  noch  kürzer  wird. 
Die  zweite  wendet  sich  yon  Tome  an  sehr  stark  gegen  die 
Heiden:  und  dies  besonders  ist  aufserdem  das  neue  in  dem 
liede. 
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1. 

Gottl  Heiden  sind  gekommen  in  dein  erbe,  1 

haben  beflecket  deinen  heil'gen  Tempel, 

gemacht  Jerusalem  zu  trümmem; 
gegeben  deiner  diener  leichen 

zum  frafs  den  himmels-YÖgeln, 
dem  wild  der  erde  deiner  Frommen  leib; 
ihr  blut  yergossen  so  wie  wasser 

rings  um  Jerusalem,  ohne  begräber; 
wir  sind  ein  höhn  geworden  unsem  nachbam, 

ein  spott  und  schimpf  für  alle  rings  um  uns.  — 
Wie  lange,  Jahve,  wirst  du  immer  zürnen,  6 

wird  feuer  gleich  dein  eifer  brennen? 

2. 

Giefs  deinen  grimm  auf  völker  die  dich  nicht  kennen, 

auf  reiche  welche  nicht  anrufen  deinen  namen, 
weil  sie  verzehrten  Jakob, 

und  seine  aue  öde  mächten!  — 
Gedenk'  uns  nicht  die  schulden  früherer! 

in  eile  komme  uns  zuYor  dein  mitleid, 
weil  wir  sehr  elend  sind; 
hilf  uns,  du  unsers  heiles  Gott, 

um  deines  hehren  namens  willen, 
und  rett'  uns  und  versöhne  unsre  schulden 

um  deines  namens  wegen! 
was  sollen  Heiden  sagen:  „wo  ist  ihr  Gott?"  10 

kund  werde  an  den  Heiden  klar  vor  uns 

die  räche  des  vergossnen  blutes  deiner  diener! 

3. 

Es  komme  vor  dich  des  gefesselten  geseufze, 

nach  deines   armes  gröfse  —  lafs  übrigbleiben  sterbe- 

kinder^ 
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und  siebenfach  vergilt  den  nacEbarn  in  den  busen 
den  höhn  womit  sie  höhnen  dich,  o  Herr! 

und  wir,  dein  volk  und  deine  weide-heerde, 
wir  wollen  dir  lobsingen  ewig, 
in  alle  alter  stets  dein  lob  erzählen! 

V.  6  f.  fast  wörtlich  ans  Jer.  io,  25 ;    warum  der  pl.  ibDN  hier 

in  den  sg,  verwandelt  ist,  sieht  man  nicht  recht  ein,  and  scheint  der 
ay,  ein  blofses  versehen  zn  seyn.  V.  10  a  wie  so  vieles  m  diesen 
liedem  ans  Joel,  2,  17.  Gefesselt  v.  11  konnte  schon  überhaupt  la- 
rael  in  den  damaligen  zustanden  völliger  Unterjochung  scheinen: 
aber  dem  dichter  schwebte  bei  beiden  gliedern  hier  so  deutlich  der 
vers  102,  21  vor  dafs  sich  die  färbe  der  rede  auch  daraus  erklärt. 

f.  80  ein  bescheidenes  zartes  gebet  um  Wiederherstel- 
lung des  gänzlich  zerrütteten  staaties,  aber  so  angelegt  dafs  es 
in  versammelter  gemeinde  mit  wechselnden  stimmen  gesun- 
gen werden  soll.  Indem  also  die  von  der  ganzen  ge- 
meinde zu  singende  hauptbitte  am  ende  der  drei  wenden  wie- 
derkehrt ^  ruft  die  erste  im  allgemeinen  die  göttl.  hülfe  an, 
erinnert  die  zweite  an  die  lange  dauer  und  schwere  der  lei- 
den, und  weist  die  dritte  und  vierte  auf  die  alte  geschichte 
hin  wonach  die  gemeinde  einst  aus  Aegypten  von  Jahve  so 
sorgsam  geholt  und  in  Palästina  (grünend  wie  ein  firachtbarer 
weiiistock)  fest  angepflanzt  und  grofsgezogen  wurde :  soll  diese 
liebliche  pflanzung  Jahve's  durch  rohe  bände  untergehen? 
Diers  bild  erlaubt  daher  die  längste  und  rührendste  ausfuh- 
rung vgl.  früher  Jes.  c.  5.  Hez.  c.  15  und  17 :  und  daher  ver- 
doppelt ja  vervierfacht  sich  hier  die  rede,  da  die  bitte  nicht 
dringend  und  wie  in  lezter  Verzweiflung  ringend  genug  sejm 
kann.  Denn  abgesehen  von  dem  zweigliedrigen  kehrverse 
erweitem  sich  die  6  glieder  jeder  der  zwei  ersten  wenden 
in  der  dritten  zu  12:  aber  der  kehrvers  dehnt  sich  bei  ihr 
seinem  reinen  sinne  nach  nun  ebenfalls  bis  zu  12  gliedern 
aus.    Vgl.  oben  den  bau  von  W.  99  f. 


1. 


Du  hirte  IsraeFs  o  horche  1 

der  du  wie  schafe  Josef  leitest, 
bewohnest  die  Cherub's,  o  glänze  auf! 
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vor  Efräim  und  Benjamin,  Manasse, 
erwecke  deine  heldenstärke 
und  komm  zur  rettang  uns! 
O  Gott,  stelle  uns  wieder  her, 

lafs  leuchten  deinen  blick ,  dafs  unr  gerettet  werden! 

2. 

0  Jahve,  Gott  der  Heere,  5 

wie  lang^  noch  rauchst  du  bei  deines  Yolks  gebeten? 
hast  thränen-brod  sie  essen  lassen, 

mit  thränen  sie  getränkt  das  volle  maafs; 
machst  uns  zum  ziel  des  haders  unsern  nachbam, 

und  unsre  feinde  spotten  unser: 
O  Ootl  der  Heere,  sielP  uns  wieder  her^ 

lafs  leuchten  deinen  blick,  dafs  unr  gerettet  werden! 

3. 

Eine  rebe  ziehst  du  aus  Aegyptens  boden, 

vertriebest  Völker,  pflanztest  sie; 
du  räumtest  vor  ihr  aus,  10 

sie  schlug  ihre  wurzeln  und  füllte  die  erde, 
es  deckten  berge  sich  mit  ihrem  schatten, 

mit  ihren  zweigen  cedern  Gottes; 
sie  streckte  ihre  ranken  bis  zum  Meere, 

bis  zu  dem  Strome  ihre  schöfslinge. 
Warum  hast  du  durchbrochen  ihre  zäune, 

dafs  sie  berupfen  alle  weges-wandrer, 
sie  abfrifst  aus  dem  wald  der  eher, 

des  feldes  brut  sie  weidet  ab? 

O  Gott  der  Heere,  kehr'  doch  um,  lö 

vom  himmel  blickend  siehe, 

und  suche  diese  rebe  heim! 

Da  die  pflanze  welche  'deine  rechte  steckte, 
[der  Bohn  den  da  dir  auferzogst], 
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yersengt  in  feuer  abgehauen  wird, 

(vor  deines  blickes  dräuen  kommen  sie  uml) 

—  so  sei  ob  dem  manne  deiner  rechten  deine  band, 

dem  menschensohn^  den  du  dir  auferzogest  I 

—  Wir  wollen  auch  von  dir  nicht  weichen, 

lafs  leben  uns,  wir  wollen  anrufen  deinen  namen! 
80  O  Jahve,  OoU  der  Heere^  sielP  uns  wieder  her, 

lafa  leuchten  deinen  blicke  dafs  unr  ff  ereilet  werden! 

Etwas  auffallend  ist  die  angäbe  der  besondem  stamme  y.  2  f. 
Dafs  der  dichter  ein  Samarier  (Efraimit)  sei,  läfst  sich  nicht  an- 
nehmen; eben  so  wenig,  dafs  Samarien  damals  mit  Jerusalem  ver- 
bunden war.  Sondern  Josef  und  Benjamin  scheinen  blofs  statt  eini- 
ger alten  berühmten  namen  überhaupt  zu  stehen,  da  die  wirkliche 
stämmeeintheilung  in  diesen  seiten  schon  aufgehört  hat,  Sion  aber 
sich  rühmt  das  ganze  Israel  fortzuhalten,  vgl.  77,  16.  81,  5.  6  und 
zu  Apoc.  7,  4 — 8.  *09^!pi29  v.  6  eigen tl.  ein  bestimmtes  maafs,  der 
dritte  theil  eines  sehr  grofsen,  ist  hier  freier  übersezt.  Y.  12:  bis 
zum  Mittel!,  meer  und  Eufrät  hier  und  89,  26  aus  ^.  72,  8,  sowie 
y.  14  aus  50,  11  sich  herüber  bildet.  Besonders  schwierig  ist  aber 
das  verhältnifs  der  einzelnen  säze  und  glieder  von  v.  15 — 20.  Wären 
hier  die  lesarten  richtig,  so  müfste  man  annehmen  das  bild  von  der 
rebe  werde  von  v.  15  allmählig  verlassen:  ^hon  mitv.  15  neige  sich 
die  rede  gegen  den  schluls,  doch  werde  sie  in  den  folgenden  Worten 
noch  weiter  fortgesponnen  und  das  bild  erst  ganz  erklärt ;  söhn  wäre 
V.  16  noch  im  sinne  des  bildes  junger  bäum,  spröfsling  (pl.  rn33 
6n.  49,  22),  aber  v.  18  &  durch  menschensohn  erklärt;  wie  auch 
Ma^  durch  v.  18a  erklärt  werde;  übrigens  wechsele  v.  16  die  Ver- 
bindung   des    ipc  mit  dem  accus,  oder  mit  bX     Allein    inderthat 

liegt  hierin  vieles  unwahrscheinliche;  streicht  man  v.  16  5  als  ans 
V.  18  &  hieher  verschlagen,  so  wird  der  Zusammenhang  aller  werte 
viel  leichter,  und  vor  allem  stellt  sich  erst  so  der  ebne  bau  des  gan- 
zen liedes  nach  seinen  hier  offenbar  höchst  gleichmäfsigen  wenden 
her.  Dann  wird  die  v.  9 — 14  beschriebene  rebe  (die  wir  hier  blofs 
des  weiblichen  geschlechtes  wegen  für  den  toeinstock  sezen)  zwar  v. 

16  auch  allgemeiner  eine  pflanze  genannt  die  Gottes  band  gesezt  und 
gepflegt  habe,  aber  blofs  um  die  verwüster  dieser  rebe  d.  i.  dieser 
saftvollen  blühenden  gemeinde  v.  17  a  nach  den  bildem  ^f.  74,  3—7 
noch  von  einer  anderen  seite  aus  zu  beschreiben  als  v.  13  f.  gesche- 
hen war;  und  indem  nun  der  jezige  zustand  dieser  gemeinde  v.  16«. 

17  a  noch  einmahl  mit  dem  schlagendsten  bilde  vorgeführt  wird, 
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dafs  schon  hier  wie  in  einem  r&schen  zwischen  saze  v.  17  idas  bild 
von  dem  ausdrucke  der  rauhesten  Wirklichkeit  durchrissen  wird,  er- 
neuet sich  y.  18  die  bitte  um  den  schuz  des  pflegers  so  dafs  um  Is- 
rael selbst  dieser  Tolle  bcmitleidenswerthe  mensch  als  der  gegenständ 
dieser  bitte  ohne  weitere  hülle  hervortritt  und  die  stimme  dieses  men- 
schen endlich  ganz  in  das  totr  zurückfallt  v.  19,  der  grundlaut  der 
bitte  aber  zum  dritten  male  im  ganzen  und  zugleich  zum  dritten 
male  in  dieser  wende  nur  desto  stärker  wiederkehren  kann.  Das 
fortspinnen  der  frühem  Strophe  in  der  folgenden  sahen  wir  schon 
V'.  99. 


V.  132  und  V.  89  sind  sich  an  art  und  inhalt  so  ähn- 
lich dars  man  auf  denselben  Verfasser  rathen  könnte^  der  dann 
von  dem  der  vier  yorigen  lieder  verschieden  seyn  müfste. 
Aus  132,  10  und  89,  52  vgl.  84,  10  erhellt  aber  deutlich 
genug  wer  etwa  der  verf.  sei:  denn  betrachtet  man  beide 
stellen  genau,  so  findet  man  dafs  der  dichter  selbst  ein  Ge- 
salbter oder  fürst  gewesen  seyn  mufs,  also  ein  wenn  auch 
nicht  herrschender  doch  durch  die  abstammung  von  den  al- 
ten Davidischen  königen  zur  herrschaft  berufener  Davidide. 
Eine  stelle  wie  Hab.  3,  13  wo  das  wort  Messias  im  zweiten 
gliede  mit  dem  worte  volk  im  ersten  wechselt,  kann  nicht 
entfernt  mit  denen  dieser  lieder  verglichen  werden ,  da  jede 
lebendige  und  sorgfaltige  auffassung  immer  aufs  neue  bestä- 
tigt dars  hier  ein  einzelner  dichter  mit  ganz  besondrer  per- 
sönlichkeit rede,  mit  den  einzelnsten,  blors  seinem  leben  ei- 
genen empfindungen  und  erfahrungen.  Ja  man  mufs  sagen 
in  der  ganzen  fassung,  ja  fast  in  jedem  worte  dieser  lieder 
empfinde  man  die  ganz  eigenthiimliche  färbung  worin  ein 
Davidide  die  Verhältnisse  und  leiden  •  jener  zeiten  auffassen 
mufste.  Wer  dieser  Davidide  sei,  ist  freilich  aus  andern 
quellen  etwas  schwer  auszumachen:  wir  wissen  jedoch  dars 
Zerubabel  in  Jerusalem  wohnen  blieb ;  oder  man  könnte  auch 
an  einen  nachkommen  von  ihm  denken.  Wären  nun  beide 
von  demselben  dichter,  so  ist  doch  gewifs  ¥1  132  bedeutend 
früher;  er  ist  frischer,  kräftiger,  und  auf  die  grofse  Verhee- 
rung Jerusalem's  und  Schändung  des  Tempels  wird  in  ihm 
'  noch  gar  nicht  angespielt. 

Allein  inderthat  ist  bei  aller  ähnlichkeit  doch  in  der  dich- 
terischen haltung  und  kunst  sowie  in  der  färbe  der  spräche 
viel  unähnliches  zwischen  beiden ;  und  höher  auch  an  schwung 
und  geist  steht  deutlich  V,  132.  Da  wir  nun  Zerubabel'n 
schon  bei  einigen  liedem   ähnlichen  Schwunges   und  gleicher 

A.  T.  Dicht,    I.  b.    dte  ausg.  29 
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zeit  kennen  lernten,  so  halten  wir  V.  132  für  Ton  ihm  aber 
erst  etwas  später  gedichtet,  und  leiten  'R  89  von  seinem 
söhne  ab.  üebrigens  spricht  für  dieses  gegenseitige  verhält- 
nifs  der  beiden  lieder  auch  ihre  jezige  stellang,  W.  132  als 
mitten  in  jene  oben  bezeichnete  Sammlung  ¥.  120 — 134  auf- 
genommen, und  »p;  89  neben  85.  80.  79.  74.  44. 

Der  dichter  von  ^.  132  voll  von  dem  orakel  2  Sa.  7 
und  meheren  andern  altem  zum  preise  David's  und  Sion's 
gesprochenen,  es  nicht  denken  und  ertragen  könnend  dafs 
das  einst  so  blühende  Sion  für  dessen  wohl  sich  David  auf- 
opferte, auf  immer  tiefer  sinken  solle,  fleht  zu  Jahve  hoff- 
nungsvoll, um  David's  und  der  ihm  gegebenen  verheissungen 
willen  Sion,  die  einmahl  erwählte  stadt,  und  David's  g^- 
Bchlecht  zu  begnadigen;  so  die  alte  geschichte  und  gegen- 
wart  überschauend  bittet  er  zuerst  Jahve  um  erinnerung  an 
die  aufopferung  David's,  durch  welche  Sion  der  fröhliche  siz 
der  religion  ward  v.  1 — 7:  aber  jezt  ists  wie  verödet  und 
verlassen  von  Jahve,  also  möge  sich  Jahve  wieder  in  seinem 
glänze  in  ihm  zeigen  und  den  Gesalbten  erhören,  gemäfs  sei- 
verheifsung  v.  8 — 12;  denn  Sion  ist  doch  einmal  nach  alten 
orakeln  der  siz  Jahve's,  wo  auch  David's  geschlecht  zu  leuch- 
ten nie  aufhören  soll  v.  13 — 18.  Die  erste  der  drei  wenden 
hat  l4  glieder,  ebenso  viele  genau  betrachtet  die  zweite,  wäh- 
rend die  lezte  (wie  oft)  etwas  kürzer  schliefst. 

1. 

1  Gedenke,  o  Jahve,  dem  David 

die  mühe  alle  die  er  litt; 
er,  der  da  schwur  dem  Jahve, 

gelobte  Jakob's  Starkem: 
^  nicht  will  ich  meines  hauses  zeit  betreten, 

nicht  meines  lagers  bett  besteigen, 
„nicht  meinen  äugen  geben  schlaf 

und  meinen  wimpern  schlummer, 
ö  „bis  dafs  ich  finde  einen  ort  für  Jahve, 

ich  size  für  den  Starken  Jakob'sl** 
und  sieh,  wir  hörten's  in  Efräta, 

so  fanden  wir's  in  Walds  gefilden: 
„lafst  kommen  uns  zu  seinen  sizen, 

huldigen  an  dem  schemel  seiner  füfse!^' 
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2. 

0  hebe,  Jahve,  dich  zu  deinem  ruheort, 

du  selbst  und  deine  hehre  ladel 
lafs  deine  priester  anziehn  gnadenrecht, 

und  deine  Frommen  jubeln! 
Von  Dayid's,  deines  dieners,  wegen  10 

weis^  nicht  zurück  das  antliz  deines  Gesalbten  I 
Geschworen  hat  dem  David  Jahve  Wahrheit, 

von  der  er  nimmer  weichen  wird: 
„von  deines  leibes  frucht 

werd^  ich  dir  sezen  auf  den  thront 
„wenn  deine  söhne  wahren  deinen  bund 

und  meine  mahnungen  die  ich  sie  lehre: 
so  sollen  auch  ihre  söhne  für  und  für 

dir  sizen  auf  dem  throne.^ 

3. 

Denn  auserkohren  hat  Jahve  Sion, 

sie  sich  gewünscht  zum  eignen  siz: 
„diefs  ist  meine  ruhestätte  für  und  für, 

hier  werd^  ich  wohnen,  weil  ich  sie  gern  habe; 
will  ihre  nahrung  segnen,  segnen,  15 

will  ihre  armen  sättigen  an  brod, 
und  ihre  priester  anziehn  lassen  heil, 

und  ihre  Frommen  —  jubeln  sollen  sie; 
dort  werd'  ein  hörn  ich  sprossen  lassen  David, 

bereiten  eine  leuchte  meinem  Gesalbten, 
will  seine  feinde  anziehn  lassen  schände, 

aber  auf  ihm  soll  schimmern  ^eine  kröne  l** 

Die  sehr  schweren  verse  6  f.  können ,  wenn  man  sie  mit  dem 
ganzen  zusammenhange  vergleicht,  nichts  schildern,  als  wie  vortreff- 
lich die  ausfuhrung  und  der  erfolg  diesen  mühen  David's  entspro- 
chen habe.  Wenn  Efrata,  der  ältere  feierliche  name  für  Betlehem, 
hier  zugleich  Dayid's  wegen  genannt,  seiner  läge  nach  das  südliche 
Kan4an,    die  gefilde  des  waldes  (d.  h.  Libanon's,  des  schönsten  und 
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wichtigsten  waldes  in  Kanaan,  Jes.  22,  8.  29,  17;  tf^.  75,  7.  Hag.  1, 
8)  aber  das  nördliche  bezeichnen,  so  liegt  darin:  „und  wirklich  war 
der  schwur  v.  2—5  nicht' umsonst;  wir  (d.  h.  aber  die  Israeliten,  als 
altes,  fortlebendes  volk  überhaupt,  nach  spräche  dieser  zeit,  66,  6) 
hörten  durch  das  ganze  land  die  frohen  worte  gegenseitiger  auffor- 
derong  zum.  Tempel  nach  Sion  zu  gehen"  (v.  7  nach  99,  ö);  und 
wenn  diefs  sehr  kurz  ist,  so  ist  es  doch  vollkommen  passend.  — 
Aus  V.  8  -folgt  nicht  dafs  der  dichter  damals  im  exil  war  und 
wünschte  Jahve  und  die  Imndeslade  möge  nach  Sion  zurückkehren. 
Vielmehr  fleht  der  dichter  nur  Jahve  möge  sich  mit  seiner  (damals 
verlorenen)  bundeslade  und  im  glänze  früherer  zeiten  in  Sion  und 
auf  der  ganzen  erde  öffentlich  zeigen  oder  sich  fühlbar  machen; 
denn  in  unglücklichen  zeiten  scheint  er  vom  heil,  orte  gewichen. 
Der  preis  Sion's  v.  13—18  zeigt  genug  dafs  Sion  überhaupt  wieder 
bewohnt  war,  aber  sehr  dürftig  und  elend;  und  die  hier  geschichtli- 
che läge  ist  vollkommen  dieselbe  welche  wir  um  dieselbe  zeit  in  den 
Worten  B.  Jes.  23,  18  vgl.  mit  49,  22  f.  60,  4.  9-12.  Zakh.  6,  10— 
15  angedeutet  finden.  Eine  leuchte  dem  Davide  indem  sein  geschlecht 
in  Sion  nicht  blofs  bleibt  sondern  auch  dort  stet»  leuchtet  in  unver- 
löschlichem  glänze,  nach  1  Eö.  11,  36.  15,  4  fif.  vgl.  mit  2  Sa.  21,  17. 

fF.  89  fleht  viel  unglückseliger  und  wehmüthiger,  ganz 
wie  in  jener  trüben  zeit  die  wir  oben -sahen;  denn  dies  lied 
fällt  zwar  gewifs  mit  ^.  80  etwa  in  dieselbe  zeit,  hat  jedoch 
als  etwas  später  geschrieben  dieses  lied  schon  in  der  klag^ 
zum  muster,  da  die  bilder  y.  41.  42  ofienbar  80,  13  an  ih- 
rem ursprünglichem  orte  stehen  und  ebenso  die  worte  v.  10 
-14  nicht  nothwendig  von  dem  dichter  von  74,  13 — 17  sind. 
Desto  mehr  ist  der  hohe  muth  und  die  feste  kühnheit  zu  be- 
wundem, welche  auch  in  diesen  unglücklichsten  zeiten  nicht 
gem  verzweifelt.  Als  wollte  der  dichter  mit  festem  entschlufs 
aus  aller  angst  die  ihn  längst  überfallen  sich  vielmehr  desto 
reiner  und  getroster  in  die  erinnerung  an  die  göttl.  gnade 
werfen,  beginnt  er  ein  dank-  und  loblied  auf  Jahve,  den  ewig 
gnädigen,  ewiges  wohl  David  und  seinem  geschlechte  verhei- 
fsenden  v.  2 — 6,  und  fuhrt,  so  in  des  liedes  besänftigende  ge- 
walt  gekommen ,  zwar  zunächst  emsiger  und  voUkommner 
diesen  preis  der  gröfse  Jahve's  und  des  glückes  Israels  sein 
volk  zu  seyn  aus  v.  7  —19.  Aber  da  zu  diesem  glücke  nach 
alter  anschauung  doch  auch  d48  gehört  dafs  Jahve  den  mit  seinem 
Volke  ihm  treuen  (Davidischen)  fürsten  immer  halte  und  schüze, 
80  breitet  sich  dann  die  rede  am  weitesten  bei  dem  preise 
der  einstigen  wähl  David's  und  der  damals .  gegebenen  göttL 
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verheifsungen  wegen  seiner  nachkommen  aus  v.  20 — 38 ;  und 
nun  erst  am  ende,  wie  durch  diese  erinnerung  an  die  herr- 
liche Vergangenheit  und  ihre  verheifsungen  hervorgelockt, 
macht  sich  auch  die  betrachtung  der  traurigen,  so  weit  von 
jenem  orakel  über  David  abweichenden  gegenwart  und  die 
demüthigste  klage  räum  v.  39 — 52,  fast  mit  erschöpfung  und 
Verzweiflung,  eine  schluchzende,  über  die  unbillen  der  zeit 
und  die  persönliche  mifshandlung  kaum  werte  findende,  ge- 
waltsam bedrängte  und  unterdrückte  rede;  so  dafs  das  ende 
nicht  dem  anfange  entspricht,  sondern  wie  vom  und  im  haupt- 
theile  die  ruhe  mit  zurückdrängung  der  erregtheit  herrscht, 
so  endlich  diese  auch  zA  ihrem  rechte  kommt.  Dem  haupt- 
theile  liegt  fast  wörtlich  2  Sa.  7  zum  gründe,  nur  in  einigen 
dingen  nach  der  forderung  späterer  zeiten  und  ihrer  erfah- 
rung  freier  bearbeitet.  —  Ein  bau  nach  wenden  läfst  sich 
hier  nicht  entdecken :  der  dichter  bestiumite  ja  auch  sein  lied 
gewirs  nicht  zum  öffentlichen  gesange.  Im  Grofsen  treten 
zwar  auch  hier  als  drei  grundtheile  des  langen  liedes  hervor 
1)  die  lobpreisung,  2)  das  geschichtliche  andenken,  3)  die 
klage,  und  zwar  nach  der  Massora  in  18,  19  und  14  versen: 
allein  die  durchbildung  nach  kleineren  wenden  fehlt. 

1. 

Die  gnuden  Jahve's  will  ich  ewig  singen,  2 

alle  Zeiten  deine  treue  laut  verkünden, 
dieweil  ich  denke:  ewig  wird  gebauet  gnade, 

mit  dem  himmel  selbst  du  gründest  deine  treue! 
„Geschlossen  einen  bund  mit  dem  Erwählten, 

geschworen  hab'  ich  David  meinem  diener: 
„auf  ewig  will  ich  deinen  samen  gründen,  ö 

für  alle  zeiten  bauen  deinen  thron!**    * 
Und  himmel  preisen  hoch  dein  wunder,  Jahve, 

und  deine  treue  in  der  HeiFgen  kreis. 

Denn  wer  in  lichter  höh'  ist  Jahve  gleich, 

ist  Jahve  ähnlich  unter  Gottessöhnen? 
dem  Gotte  hehr  im  rath  der  HeiFgen  sehr, 

und  furchtbar  über  alle  rings  um  ihn; 
o  Jahve,  Gott  der  Heere,  wer  ist  wie  du  gewaltig,  Jah, 

und  deiner  treue  ähnlich,  rings  um  dich? 
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10  Du  herrschest  über  des  meeres  hochmuth, 

bei  seiner  wellen  stolz,  du  sänftigst  sie; 
du  schlugst,  erschlagnen  gleich,  das  Ungeheuer, 

zerstreutest  durch  den  arm  der  macht  die  feinde; 
dein  sind  die  himmel,  dein  auch  ist  die  erde, 

die  weit  und  ihre  fülle  —  du  hast  sie  gegründet; 
norden  und  süden  —  du  hast  sie  geschaffen, 

Tabor  und  Hermön  deines  namens  jubeln; 
dein  ist  der  arm  mit  kraft, 

stark  deine  band,  hoch  deine  fechte. 
15  Recht  und  gericht  sind  deines  thrones  grund, 

gnade  und  treue  deines  blicks  verboten.  — 
0  heil  dem  volk  das  kennet  Jubelfeste, 

Jahve,  in  deines  blickes  lichte  wandelt, 
ob  deines  namens  Jeden  tag  frohlockt, 

und  deines  gnadenrechts  ist  stolz: 
denn  ihrer  hoheit  schmuck  bist  du, 

durch  deine  gunst  erhebt  sich  unser  hörn, 
da  Jahve's  selbst  ist  unser  schild, 

des  Heil'gen  IsraePs- unser  könig. 

2. 

20  Einst  redetest  du  im  gesiebt  zu  deinem  Frommen 

und  sprachst:  ,",ich  habe  hülfe  auf  einen  held  gelegt, 
erhoben  einen  jüngling  aus  dem  volk, 
gefunden  David  meinen  diener, 

mit  heiFgem  öle  ihn  gesalbt, 
mit  welchem  fest  wird  bleiben  meine  band, 

und  den  mein  arm  wird  stärken; 
nicht  soll  ein  feind  sein  schuldherr  seyn, 

kein  söhn  des  freveis  ihn  bedrängen, 
zerschmettern  werd^  ich  vor  ihm  seine  dränger 

und  seine  hasser  schlagen, 
und  meine  treu'  und  gnade  wird  bei  ihm  seyn, 

in  meinem  namen  sich  sein  hom  erheben; 
aufs  meer  ich  lege  seine  band, 
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und  auf  die  ströme  seine  rechte: 
er  wird  mich  rufen:  „„bist  mein  vater, 

mein  Gott  und  meines  heiles  fels!"*'  — 
und  ich  auch  werde  ihn  zum  erstgebomen, 

zum  höchsten  machen  von  den  erdenkön'gen, 
auf  ewig  ihm  bewahren  meine  gnade, 

indem  mein  bund  ihm  bleibet  treu; 
und  werde  immerwährend  machen  seinen  samen  30 

und  seinen  thron  gleich  himmels-tagen : 
wenn  seine  söhne  mein  gesez  verlassen 

und  nicht  in  meinen  rechten  wandeln, 
wenn  sie  entweihen  meine  rechtsame 

und  mein  gebot  nicht  halten, 
so  werd'  ich  zücht'gend  ahnden  ihr  rei^ehn, 

mit  Schlägen  ihre  missethat, 
doch  meine  gnad^  an  ihm  nicht  brechen 

und  meine  treue  nicht  verläugnen, 
nicht  meinen  bund  entweihen  36 

und  meiner  lippen  aussprach  ändern  nicht; 
einmahl  hab'  ich  bei  meiner  heiligkeit  geschworen, 

gewifs  dem  David  lüg^  ich  nicht! 
sein  same  wird  auf  ewig  seyn 

sein  thron  der  sonne  gleich  vor  mir, 
dem  monde  gleich  bestehen  ewig, 

bei'm  zuverlässigen  zeugen  in  lichter  höhe!" 


3. 


Und  doch  hast  du  verachtet  und  verschmälit, 

erzürnet  dich  mit  deinem  Gesalbten, 
verworfen  deines  dieners  bund, 

entweihet  tief  zum  staube  seine  kröne; 
durchbrochen  alle  seine  mauern, 

gemacht  zu  trümmern  seine  festen: 
ihn  plündern  alle  die  des  weges  ziehn, 

geworden  höhn  für  seine  nachbarn; 


40 


456    IV.  Lied.  d.  wiederersteh.  Jerus.  3.  —  1 18-  125)  V.  89. 

hast  seiner  dränger  hand  erhoben, 

sich  freuen  lassen  alle  seine  feinde, 
ja  lassest  weichen  seines  Schwertes  schärfe, 

und  hast  ihn  nicht  im  krieg  bestehen  lassen; 
45  hast  ihm  von  seinem  glänz  genommen 

und  seinen  thron  gestürzt  zu  boden, 
verkürzet  seiner  Jugend  tage, 

mit  schände  ihn  bedeckt  1    «  — 
Wie  lange,  Jahve,  wirst  dich  stets  verbergen, 

wird  gleich  dem  feuer  brennen  deine  glut? 
Gedenke,  Herr,  was  ist  das  leben, 

wie  nichtig  schufst  du  alle  menschenkinder! 
wer  ist  der  mann  der  lebt  den  tod  nicht  sehend, 

der  rettet  seine  seele  vor  der  höUe  hand!    # 
öO  Wo  sind  denn  deine  frühern  gnaden,  Herr, 

bei  deiner  treue  David  zugeschworen? 
gedenke,  Herr,  des  hohnes  deiner  diener, 

was  ich  im  busen  trage,  all'  der  vielen  völker, 
womit  verhöhnen  deine  feinde,  Jahve, 

womit  sie  höhnen  deines  Gesalbten  spuren  I 

1.  V.  2 — 6:  Ewig  will  der  dichter  Jahve  preisen,  weü  ewig  so 
fest  wie  der  himmel  und  gleichsam  mit  dem  himmel  selbst  (v.  3  vgl. 
V.  30.  37.  36,  6)  gegründet  ist  seine  treue,  dieselbe  worin  er  einst 
ewige  herrschaft  David's  und  seines  geschlecht«  verhiefs  (v.  4 — 5), 
von  den  engein,  den  zeugen  und  nächsten  kennem  Jahve's,  hoch  ge- 
priesen (v.  6  vgl.  *P.  19.  Apoc.  4.  ö.  19,  4).  Denn  wenn  die  errich- 
tung  des  ewigen  thrones  David's  einer  der  wichtigsten  und  fröhlich- 
sten, der  erde  wohl  forderndsten  beschlüsse  Gottes  war,  so  mufste  im 
feierlichen  augenblicke  wo  diefs  versprechen  gegeben,  diese  bestim- 
mung  getroffen  ward,  der  ganze  himmel  vom  preise  Gottes  wieder- 
hallen, auch  seine  treue  preisend  womit  er  das  versprechen  bei  allen 
hemmungen  wunderbar  verwirklicht.  —  Das  lob  aber  welches  selbst 
die  höchsten  himmelsbewohner  Jahve^n  spenden,  führt  auf  die  weitre 
beschreibung  und  lobpreisung  Jahve's,  des  im  himmel  selbst  unver- 
gleichlichen V.  7  -  9 ,  des  in  der  natur  und  im  menschlichen  einzig 
mächtigen  und  erhabenen  v.  10—14,  ewig  gerechten  und  treuen  v. 
15,  sodafs  Israel  glücklich  zu  preisen  ist  welches  ihn  zunächst  kennt 
und  sich  seiner  freut,  auch  sofern  er  doch  die  ewige  stüze  des  wBh- 
ren  königs  von  Israel  ist  v.  16 — 19.    Y.  9  ist   das  lezte .  glied  sehr 


IV.  Lied.  d.  wiederereteh..  Jerus.  3.  —  118—125)  W.  89.    457 

kurz,  aber  nach  dem  vorigen  gliede  und  nach  v.  3  deutlich:  und 
wessen  treue  unter  allen  rings  um  dich  ist  wie  deine  treue?  vgl.  §. 
351  a,     Kits  V.  10  zum  Substantiv  geworden  vom  inf.  aus:  das  sich 

erheben,  stolz,  wie  N"»ir  Ijob  20,  6,  vgl.  §.  163  h.  Ueber  Rähah  s. 
zu  87,  4;  aber  der  mythol.  sinn  leuchtet  noch  durch.  Huld  und 
treue  sind  nach  v.  15  vorbotinnen  der  ankunft  Jahve's,  da  er  wohin 
er  sich  wendet,  wie  von  fem  schon  gnade  verbreitet,  ganz  wie  86, 
11.  14.  n3?1"in  V.  16  ist  der  frohe  festjubel  überhaupt;  und  man 
sieht  dafs  Israel  damals  wieder  ruhig  feste  feierte,  in  Jerusalem  schon 
lange  wieder  wohnte.  —  Mit  den  werten  v.  19  macht  der  dichter 
mit  deutlicher  absieht  einen  schnellen  schlufs  dieser  lobpreisung,  um 
nach  den  vorläufigen  werten  v.  4  f.  auf  den  könig ,  den  verheissenen 
ächten  nachkommen,  der  doch  nothwendig  zur  theokratie  zu  gehö- 
ren scheint,  zurückzukommen  und  in  der  folgenden  strophe  allein  bei 
der  ihn  betreffenden  verheifsung  zu  bleiben.  Dafs  er  aber  v.  19  un- 
ser könig  und  schild  (47,  10)  sagt,  als  wäre  solcher  auch  aufser  ihm, 
ist  nicht  unrichtig,  da  der  saz  vom  ächten  nie  fehlenden  könige  ein 
allgemeiner  ist,  den  auch  ein  Davidide  so  allgemein  aussprechen 
konnte,  zumal  ein  solcher  der  nicht  wirklich  herrschte  sondern  nur 
die  innere  Wahrheit  (die  heute  sogA.  idee)  festhielt. 

2.    Mit   T&>^  damals  v.  20  (also  nicht  jezt,    vgl.  TNtt  9   «tiM^,  auch 

von  der  entferntem  zukunft  96,  12)  wird  nun  gleich  deutlich  genug 
auf  die  alte  herrliche  zeit  hingewiesen,'  die  ja  auch  schon  v.  4— 6 
berührt  war.    pTH   genommen  aus    1  Chr.  17,  16   vgl.   2  Sa,  7,  17, 

ist  das  gesiebt  welches  Nathan  schauete,  hier  „der  Fromme  Jahve's" 
genannt.  David  wird  nach  der  allgemeinen  beschreibung  v.  20 — 22 
als  der  dargestellt  welcher  unbesiegbar  sei  durch  äufsere  feinde  (zur 
zeit  des  dichters  eine  hauptsache !  vgl.  v.  39  ff.)  v.  23—26 ,  dagegen 
als  söhn  Jahve's  alles  beherrschend  v.  26—29,  endlich  als  ewig  in 
seinen  nachkommen  fortherrschend,  sodais  über  diese  zwar  harte 
Züchtigung,  nie  aber  völliger  verlust  der  herrschaft  kommen  könne, 
welches  mit  absieht  am  weitesten  ausgeführt  wird  v.  30—38;  über- 
all aber  und  bes.  am  Schlüsse  wird  wieder  die  etoiffe  treue  hervorge- 
hoben V.  26.  29.  34 — 38,  also  dreimahl  w^ie  nach  alter  heiliger  sitte 
(vgl.  die  AUerthümer  s.  161)  und  immer  nachdrücklicher.  V.  23  b 
aus  2  Sa.  7,  10  fast  buchstäblich,  wo  es  aber  vom  ganzen  volke 
steht:  die  auffallende  anspielung  auf  das  schuldenwesen  in  a  erklärt 
sich  aber  aus  den  oben  zu  132,  16  f.  bemerkten.  Y.  26  aus  72,  8, 
aber  anders  als  80,  12;  das  schöne  bild  v.  27  noch  passender  und 
frischer  von  Salomo  2  Sa.  7,  14.  V.  30  aus  2  Sa.  7,  12.  16;  ewig 
wie  der  himtnel  vgl.  v.  37  f.  nach  */^.  72,  6.  7.  17.  Ijob  14,  12.  V. 
31—33  aus  2  Sa.  7,  14,  wo  es  blofs  von  Salomo;   nur  heilst  es  dort 
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bestimmter:  Gott  wolle  ihn  als  sünder  strafen  mit  züchtigong  der 
menschen  d.  h.  eben  so  wie  Gott  alle  menschen  auch  die  niederen 
straft,  ohne  ansehn  der  person;  wodurch  aber  die  innere  ewige  be- 
Stimmung  oder  das  recht  zu  herrschen  nicht  aufhören  solle.  Y.  34 
aus  2  Sa»  7,  15.  Einmahl  t.  36,  weil  alle  wahrhaft  göttl.  dinge, 
einmahl  geschehen,  für  immer  dauern  unverbesserbar  und  unverän- 
derlich,  während  der  mensch  sich  täuschen  und  daher  ändern  kann, 
1  Petr.  3,  18.  Jud.  v.  3.    lieber  den  schwur  v.  38  b  vgl.  §.  340  c: 

3.  V.  39— 46  ist  zwar  sehr  merkwürdig  wie  in  die.  Vorstellung 
vum  elende  des  Gesalbten  sich  die  vom  elende  des  Staats  und  Jeiii- 
salem's  unvermerkt  einmischt  und  damit  verschmilzt,  da  doch  wohl 
und  ehre  beider  unzertrennlich  sind:  wie  aber  im  anfange  das  per- 
sönliche des  gesalbten  dichters  hervortritt  v.  39  f.,  eben  so  kehrt  die 
rede  dahin  zurück  v.  46  f.,  daher  auch  die  Verkürzung  der  jugend- 
tage V.  46 ,  worauf  aufs  neue  v.  48  f.  angespielt  wird ,  nicht  bildlich 
vom  reiche  Juda  verstanden  werden  kann;  das  übrige  erklärt  sich 
daraus  dafs  der  dichter  jenes  etwas  fiHlheren  liedes  worte  80,  13 
offenbar  absichtlich  in  sein  eignes  lied  aufnehmen  wollte.  Das 
tO   tT^^tl  (denn  in   nnt373  ist  1Q    nach  dieser  punctation  prapo- 

sition)  ist:  aufhören  lassen,  ne]C3hen  von  der  Sache,  also  sie  verrin- 
gern, schwächen.  V.  48  f.  wie  6,  6.  Ijob  7,  6  f.  Dafs  für  das  sinn- 
lose •'58«^  zu  lesen  sei  "»aTN  ^  wie  schon  früher  einige  Gelehrte  (Hou- 
bigant,  Olshausen)  vermutlieten ,  lehrt  bes.  der  ähnliche  anfang  v* 
51.  Das  von  v.  47  an  überhaupt  sichtbare  kurze  und  abgebrochene 
der  von  tiefster  wehmuth  bewegten  rede  steigt  v.  51  f.  aufs  höchste, 
als  verhallte  die  ganze  rede  in  seufzer.    *^1D^  v.  52  geht  indefs  auf 

das  hauptwort  fiß^rt  v.  51  zurück.  Die  spuren  ^  wohin  er  gehen 
mag,  verfolgen  sie  ihn  mit  höhn. 

Etwas  licht  in  die  trübniss  jener  Zeiten  werfen  schon  die 
zwei  folgenden  lieder,  recht  eigentlich  von  prophetisch-prie- 
sterlicher art,  etwa  so  wie  W.  110.  20,  welche  zeigen  dafs 
doch  auch  in  jenen  traurigsten  zeiten  die  hoffiiung  zulezt 
wieder  keimt.  Unter  ihnen  ist  V.  85  das  einfachere  und 
schönere,  worin  sich  auch  wieder  zum  erstenmale  eine  erin- 
nenmg  an  die  grorse  errettung  aus  dem  exile  findet,  zumahl 
dem  dichter  unstreitig  schon  W,  126  als  eine  art  muster  für 
solche  bitten  vorschwebt.  Da  der  dichter  sich  berufen  fühlt 
dem  Volke  sowol  die  ächte  bitte  als  den  trost  zu  zeigen,  so 
gibt  er  ihm  in  der  ersten  hälfte  v.  2--8  das  passendste  fleh- 
gebet in  den  mund,  anhebend  von  dankbar-froher  erinnerong 
an  das  ohnlängst  bei  der  rückkehr  aus  dain  exil  erfahrene 
grofse  heil  und  um  dessen  emeuung  und  fortsezung  bittend, 
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und  läfst  in  der  zweiten  die  göttl.  antwort  darauf  yemehmen, 
trost  und  die  Offenbarung  nahen  sicheren  heils  den  treuen 
verheifsend,  in  einigen  der  blühendsten  bilder  der  damals  noch 
immer  mächtig  erregten  Mßssianischen  hoffnungen.  Das  ganze 
ist  also  zum  tempeÜiede  bestimmt,  die  erste  hälfte  von  der 
gemeinde  zu  singen,  die  zweite  vom  priester  welcher  nach 
dem  gebete  orakel  sucht  und  findet;  vgl.  I.  s.  193  f. 

(Die  Gemeinde).  . 

Du  hattest,  Jahve,  lieb  dein  land,  2 

du  hattest  Jakob  wiederhergestellt; 
hattest  vergeben  deines  yolkes  schuld, 

verziehn  air  ihre  sünde    «; 
hattest  all  deinen  grimm  hinweggezogen, 

von. deinem  glüh'nden  zorne  nachgelassen.  — 
0  stell^  uns  wieder  her,  Gott  unsers  heiles,  d 

und  brich  dein  grollen  mit  unsl 
willst  du  denn  ewig  zürnen  uns, 

erhalten  deinen  zom  in  jedes  alter? 
willst  du  nicht  wieder  uns  beleben, 

damit  dein  volk  sich  deiner  freue? 
Lafs  deine  gnade,  Jahve,  sehen  uns, 

und  dein  heil  mögest  du  uns  geben! 

(Der  Priester). 

Lafs  mich  hören  was  Gott  Jahve  reden  wird; 

ja  heil  wird  er  zusprechen  seinem  volk  und  seinen 

Frommen: 
aber  mögen  sie  zur  thorheit  nicht  umkehren!  — 
„Sicher,  nahe  seinen  fürchtern  ist  sein  heil,  10 

dafs  glänz  in  unserm  lande  wohne! 
„Gnad'  und  treue  sich  begegnen, 

gnadenrecht  und  frieden  küssen  sich: 
„treue  von  der  erde  sprossen  wird, 

gnadenrecht  vom  himmel  schaut  herab; 
„sowol  Jahve  wird  das  beste  geben, 

als  unser  land  wird  geben  seine  fruchte; 
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„gnadenrecht  wird  wandeln  vor  ihm  her, 
und  folget  seiner  tritte  wegen." 

V.  ö  ^^3W  kurze  redensart  aus  nams»  31^3  126,  4;  vgl.  80. 
4.  Die  V.  5—9  haben  die  deutlichste  ähnlichkeit  mit  Worten  in  */'. 
44  ff.  und  VA  60.  Der  Übergang  zum  orakel  v.  9  ist  acht  prophe- 
tisch, ähnlich  Hab.  2,  l  ff.  Bereit  orakel  zu  hören  kann  der  prophet 
zwar  ahnen,  Jahve  werde,  da  er  immer  heil  will,  auch  diefsmal  heil 
und  trost  erwidern,  doch  ist  dazu  die  erste  bedingung,  dafs  die  ge- 
retteten nicht  wieder  zur  alten  Verzweiflung  und  thorheit  zurückkeh- 
ren. Das  Orakel  ist  dann  wirklich  günstig,  und  nur  als  von  Jahve 
gegeben  erzählt,  so  dafs  man  sich  zwischen  v.  9  und  10  eine  kleine 
pause  denken  mufs,  v.  10—14.  Der  Messianische  glänz  wird  kurz 
aber  schön  beschrieben  als  vollendeter  einklang  zwischen  erde  und 
himmel  im  erneuten  menschengeschlechte,  indem  treue  frieden  frucht- 
barkeit  von  der  erde  entgegenkommen  der  grnade  der  heiligung 
(pTSb)  dem  glücke  vom  himmel,  als  gesinnung  zustand  frucht  des 
göttl.  lebens  (Hos.  2,  23—25),  so  zwar  dafs  unendliches  heil  von 
Jahve  ausgehe,  heil  ihm  vorhergehe  und  folge;    BID^  v.  14  ist  wie 

tVX  eine  richtung,  Stellung  nehmen  (sich  lagern)  3,  7.  Hez.  21,  21 ; 

zu  ca:?D  T^lb  =  bJnb  vgl.  Hab.  3,  5.  Jes.  41,  2.  •—  üebrigens 
kann  man,  wenn  der  I.  s.  194  angegebene  ausweg  weniger  gefallt, 
auch  annehmen  dafs  die  kurze  antwort  der  gemeinde  am  ende  aus- 
gefallen ist. 

W.  60  zeigt  dagegen  zugleich  dafs  die  dichtung  in  die- 
sen trüben  Zeiten  auch  die  kraft  und  den  schwung  der  altem 
dichtkunst  zu  hülfe  ruft:  denn  es  leidet  bei  genauerer  Unter- 
suchung keinen  zweifei  -dafs  die  worte  von  v.  7  bis  zu  l3nri3T 
V.  12  aus  einem  altem  und  zwar  Davidischen  liede  entlehnt 
sind.  Während  alle  übrige  worte  völlig  in  die  spräche  und 
in  die  läge  dieser  späten  zeit  führen,  sind  jene  an  art  und 
färbe,  an  inhalt  und  sinn  gänzlich  verschieden;  die  Ungleich- 
heit springt  stark  genug  in  die  äugen.  Wie  wohl  unser  spätere 
dichter  gerade  die  wichtigsten  worte  des  alten  liedes  auf  die 
noth  und  niederlage  seiner  zeit  anwenden  konnte,  ist  deut- 
lich; wenn  auch  damals  nicht  gerade  Philistäer  die  zu  furch- 
tenden feinde  waren,  so  waren  es  doch  Heiden;  und  Phili- 
stäer galten  leicht  als  beispiel  aller  Heiden.  Während  aber 
der  spätere  dichter  das  orakel  als  herz  und  leben  des  gan- 
zen unangetastet  und  völlig  unverändert  wiederholte,  auch 
noch  vom   nachworte   einiges  beibehielt  (v.  11  und   die  drei 
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ersten  werte  von  v.  12),  sezt  er  einen  ganz  neuen  eingang 
und  den  schlurs  gröfstentheils  nach  eigner  spräche  hinzu,  un- 
streitig weil  anfang  und  übriges  ende  des  alten  liedes  für 
diese  spätre  zeit  zu  wenig  pafsten.     Sonst  s.  oben  s.  43  ff. 

Wir  schliefsen  an  diese  lieder  sogleich  den  in  der  nähe 
stehenden  und  im  inhalte  sehr  ähnlichen 


126)  y.  83, 

obgleich  er  um  mehere  jahrzehende  später  seyn  mag  und 
inderthat  auch  schon  wieder  einen  bedeutenden  nachlafs  an 
dichterischem  schwunge  gegen  die  eben  erläuterten  zeigt. 
Er  fällt  nämlich  allen  zeichen  zufolge  m  Nehemja's  zeit. 
Unter  diesem  kam  zwar  eine  neue  gefahr  über  Jerusalem, 
als  die  umliegenden  Völker  Tom  Persischen  Statthalter  San- 
ballat  unterstüzt  aus  neid  das  mächtiger  aufstrebende  neue 
Jerusalem  zerstören  wollten  Neh.  ^,  1  ff.  6,  1  ff.:  allein  bei 
der  Wachsamkeit  und  thätigkeit  Nehemja's  blieb  es  bei  die- 
sen drohungen.  In  die  zeit  der  ersten  drohung  solcher  neuer 
übel  gehört  diefs  lied.  Es  fleht,  da  gefahr  durch  feindliche 
bündnisse  und  Verabredungen  dem  volke  Jahve's,  ja  sogar 
dem  heiligthume  von  fern  naht,  um  kräftige  erhebung  und 
hülfe  von  Jahve,  nach  deb  beispielen  der  alten  geschichte; 
übrigens  ohne  höheren  schwung :  nur  wo  die  grausamen  gott- 
losen plane  der  feinde  hervortreten,  hebt  sich  die  bitte  mit 
Taeuer  kraft  v.  6.  14.  Doch  zerfallt  es  deutlich  in  4  wenden 
jede  zu  4  ebenen  versen,  nur  die  lezte  sich  um  die  hälfte 
weiter  dehnend. 


1. 


Gott!  habe  keine  ruhe,  2 

0  schweige  nicht,  und  raste  nicht,  du  Herr! 
denn  siehe,  deine  feinde  toben 

und  deine  hasser  haben  das  haupt  erhoben; 
wider  dein  volk  sie  fassen  list'gen  plan, 

berathen  sich  ob  deiner  schüzlinge, 
denkend:  „wohlauf,  vernichten  wir  sie  als  volk,  6 

dafs  nicht  mehr  werde  erwähnt  Israel's  namel"  — 
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2. 

Denn  gleichen  herzens  haben  sich  berathen, 

es  schliessen  wider  dich  den  bund 
die  zelte  Edom's  und  der  Ismaeläer, 

Moab  und  die  Hagrener, 
Gebäl  und  Ammon,  Amalek, 

Peleschet  mit  bewohnem  Tyrus'; 
ÄBsyrer  auch  mit  ihnen  sind  verbunden, 

ein  arm  den  söhnen  Lot^s  geworden. 

3. 

10  Thu^  ihnen  so  wie  Midian, 

wie  Sisera,  wie  Jabin  an  dem  Kishonbach, 
die  geschlagen  wurden  zu  Endor, 

die  dünger  wurden  für  das  ackerland; 
mach'  sie  —  den  fursten  wie  Oreb  und  wie  Zeeb, 

wie  Zebach  und  wie  Ssalmunä  je  den  gesalbten, 
sie  die  da  dachten:  „besezen  wir  für  uns 

die  auen  Gottes!"  — 

4. 

Mein  Gottl  mach'  sie  wie  wirbelstaub, 

wie  Stoppel  vor  dem  winde; 
15  wie  feuer  brennet  wald, 

wie  flamme  zündet  berge, 
so  magst  du  sie  mit  deinem  stürm  verfolgen, 

mit  deinem  wetter  sie  betäuben! 
füir  ihr  gesiebt  mit  schände, 

auf  dafs  sie  suchen  deinen  namen,  Jahve! 
erröthen  sie  und  seien  betäubt  auf  immer, 

erblassen  sie  und  gehen  unter, 
erkennen,  du  —  dein  name,  Jahve  I  —  sei'st  allein 

der  Höchste  über  alle  erde! 
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Das  "pÖS  V.  4  nach  27,  6.  Ismaeläer  oder  Araber  v.  7  wer- 
den Neh.  4,  I.  6,  1 ,  nicht  aber  1  Macc.  ö  als  wichtigste  feinde  ge- 
nannt; die  Hayrener  sind  Araber  aus  nordwest,  nicht  weit  von  Ge- 
bal  unterhalb  des  Todten  meeres;  dort  etwa  wohnte  früher"  Amalek, 
welcher  hier  blofs  als  alter  berüchtigter  name  neben  damals  bekann- 
tem steht.  Assyrer  v.  9  alter  name  für  die  beherrscher  im  norden, 
auch  Perser,  Ezr,  ti,  22,  sowie  umgekehrt  noch  im  2  Bar.  Apocr.  (in 
Dillmann's  ehrest,  aeth,  p.  6,  12)  Persien  für  Assyrien  steht;  arm, 
hülfe.  Dafs  der  Pers.  Statthalter  feindselig  gesinnt  war,  erhellt  aus 
i>feh.  c.  4.  —  V.  10—12  nach  Rcht.  4.  6.  7.  8,  wo  indefs  Endor  nicht 
genannt  wird ;  vielleicht  hatte  der  dichter  noch  andre  histor.  bücher. 

V.  14  nach  Jes.  17,  13;   zu    b/pJ   vgl.     |/   *    und    \^    trockner 
halm,  eigentl,  was  der  wind  wälzt. 

127.  128)  V.  78.  81. 

Bei  allen  solchen  neu  wiederkehrenden  trübnissen  war  es 
indessen  besonders  tue  alte  nun  schon  heilig  gewordene  yolks- 
geschichte  welche  jezt  der  gemeinde  ein  immer  reicheres  und 
Yolleres  licht  spenden  konnte  und  die  auch  in  die  lieder  viel- 
fach eindrang.  Wir  sahen  die  anfange  davon  schon  oben 
an  einigen  fallen :  aber  indem  der  geist  der  ganzen  gemeinde 
in  diesen  aufs  neue  sinkenden  Zeiten  sich  immer  eifriger  auch 
in  das  andenken  an  die  alten  hohen  Zeiten  IsraeFs  versenkte, 
kommen  jezt  die  dichter  in  welchen  alte  werte  und  wahr- 
Jieiten  leicht  am  tiefsten  wiederklingen  können,  nur  einem 
triebe  und  einer  mächtig  werdenden  riohtung  dieser  zeiten 
entgegen  wenn  sie  die  alte  geschichte  sogar  absichtlich  als 
ein  mittel  zur  belehrung  und  ermahnung  der  Zeitgenossen  be- 
nuzen. Das  erste  grorse  beispiel  davon  gibt  f*.  78,  ein  mit 
absieht  und  kunst  angelegtes  lehrlied,  worin  der  dichter  zwar 
im  allgemeinen  die  Israeliten  seiner  späten  zeit  aus  dem 
lichte  der  alten  geschichte  zu  warnen  und  vor  der  grofsen 
gefahr  der  vorfahren,  dem  abfalle  und  Unglauben,  zu  bewah- 
ren sucht,  wobei  er  aber  noch  als  besondem  zweck  d6n  hat 
die  untreue  und  das  unglück  der  alten  zeit  vorzüglich  vom 
stamme  Efraim  abzuleiten  und  dagegen  Juda  und  Sion  zu  er- 
heben. Dieser  zweck  ist  zu  seltsam  als  dafs  er  ohne  eigen- 
thümliche  zeitveranlassung  gedacht  werden  könnte.  Das  iied 
führt  seiner  ganzen  art  nach  in  die  zeiten  schon  vor  Ezra 
und  Nehemja,  als  die  lange  vorbereitete  trennung  zwischen 
Samarien  und  Juda  schon  bis  zur  unversöhnlichkeit  gestiegen 
war  und  Juda  sich  mit  dem  von  jeher   leichtfertigen   empö- 
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rerischen  abgöttischen  Efraim  (Samarien)  8o  wenig  verglei- 
chen und  vereinigen  zu  können  meinte,  dafs  es  ihm  den 
Tempel  zu  Sion  versagte  und  es  mit  eignem  Gottesdienste 
sich  völlig  abzusondern  zwang.  In  diesem  geiste  warnt  hier 
der  dichter  vor  abfall,  vor  allem  das  alte  (und  neue)  Efraim 
als  beispiel  sezend;  die  ganze  alte  geschichte  nimmt  ihm  eine 
besondre  gestalt  und  Wahrheit  an,  wenn  er  von  dieser  an- 
sieht aus  sie  überschaut;  was  geschehen  würde  wenn  in 
Efraim  der  mittelort  der  alten  Gottherrschaft  wäre,  ahnet  er 
ans  dem  Unglücke  der  zeit  zwischen  Josua  und  Saul,  da  die 
bundeslade  (meist)  im  Efraimischen  Shilo  stand;  und  da  der 
ächte,  ungetrübte  dienst  Jahve's  erst  in  Sion  unter  David 
seinen  festen  siz  gefunden,  so  führt  er  diQ  alte  geschichte 
von  Mose  an  gerade  bis  auf  die  Wendung  wo  Sion  als  stadt 
des  Heiligthums  verherrlicht  wurde  und  durch  die  macht  der 
zeit  gezeigt  war  dafs  in  Efraim  der  siz  der  ruhe  und  des 
glaubens  nicht  seyn  könne.  Nach  der  feierlichen  einleitung 
V.  1—8  werden  daher,  da  die  alten  Sünden  Israel's  über- 
haupt nach  dem  Pentateuche  erwähnt  werden  mufsten,  doch 
an  der  spize  die  Efraimäer  als  vorzüglich  untreu  genannt  v. 
9 — 1 1 ;  dann  wird  die  erste  grofse  untreue  in  der  erhabenen 
zeit  Mosers  beschrieben  v.  12 — 31 ,  und  wie  sie  auch  nach 
der  harten  strafe  nicht  dauerhaft  gebessert  zu  sündigen  fort- 
fuhren, der  völligen  Vertilgung  werth  wenn  nicht  Gottes  gnade 
waltete  v.  32 — 39;  wie  sie  von  der  zeit  der  wüste  an  so 
gänzlich  uneingedenk  der  bis  zur  Schenkung  Kan&an's  gehen- 
den göttl.  wohlthaten  auch  in  Kanaan  zu  freveln  fortfuhren 
V.  40  —  58,  sodars  Jahve  auf  Shilo  und  Efr&im  zürnend 
schwere  strafen  über  Israel  senden  mufste  v.  59  -  64 ,  dann 
aber  auch  bald  von  Samuel  an  dem  volke  wieder  ein  heil 
gab  welches  in  Juda  und  Sion  durch  David  auf  ewig  fest 
gegründet  wurde  v.  65—72.    Vgl  unten  «F.  106  und  V.  105. 

Wie  dieses  lied  zu  seiner  zeit  der  art  nach  ganz  neu 
und  schöpferisch  war,  ebenso  ist  es  als  ein  aus  zwei  kunst- 
gattungen  gemischtes  episches  lehrgedicht  bei  aller  enge  und 
gedrücktheit  der  zeiten  wie  sie  nun  allmälig  im  volke  wor- 
den nicht  ohne  eine  höhere  lefoendigkeit  ^und  springenden 
wiz,  auch  nicht  ohne  künstlerische  Vollendung  sowohl  in  der 
ganzen  anläge  als  im  einzelnen.  Es  besteht  offenbar  aus  9 
grofsen  wenden,  jede  zu  8  versen;  die  kleinen  abweichungen 
davon  in  der  jezigen  versabtheilung  sind  unbedeutend.  Die 
weite  dehnung  selbst  und  ruhige  erzählung  in  welche  es  ver- 
sinkt, ist  nicht  ohne  anmuth. 
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1. 

Horche,  o  mein  volk,  auf  meine  lehre,  1 

neigt  das  ohr  zu  meines  mundes  Worten; 
ö£fnen  will  im  spruchlied  ich  den  mund, 

offenbaren  räthsel  aus  der  vorzeitl 
Was  wir  hörten  und  erkanpten, 

unsre  väter  uns  erzählten, 
wollen  wir  nicht  verhehlen  ihren  söhnen, 
späterem  geschlecht  erzählend  Jahve^s  lob, 
seine  macht  und  wunder,  die  er  tbat. 
Denn  er  errichtete  ein  gesez  in  Jakob,  6 

eine  lehre  gab  er  in  Israel, 
die  er  auftrug  unsem  vätern 
zu  verkünden  ihren  söhnen, 
dafs  ein  späteres  geschlecht  sie  wüfste, 
söhne  die  geboren  würden, 
die  aufstehend  sie  erzählten  ihren  söhnen; 
dafs  auf  Gott  sie  sezten  ihr  vertraun, 
nicht  vergäfsen  Gottes  thaten, 
sein  gebot  beachteten, 
und  nicht  würden  so  wie  ihre  väter, 

ein  geschlecht  abtrünnig,  widerspenstig, 
ein  geschlecht  ohn'  herzensfestigkeit, 
und  defs  geist  nicht  treu  war  gegen  Gottl 

2. 

EMims  söhne  sind's  die  schlaff  den  bogen  spannten, 

umdreheten  am  tag  des  kampfs, 
hielten  nicht  den  Gottes-bund,  10 

wollten  nicht  in  seiner  lehre  gehen, 
und  vergäfsen  seine  thaten 

und  die  wunder  die  er  ihnen  gezeigt. 
Klar  vor  ihren  vätern  that  er  wunder 

in  Aegyptenland,  Ssöan^s  gefilde; 

A,  T,  Dicht.    I.  6.    3te  ansg.  30 
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spaltend  das  meer  führte  er  sie  hinüber, 

und  liefs  wasser  stehn  wie  einen  dämm, 
leitete  sie  tags  mit  dem  gewölke, 

und  die  ganze  nacht  mit  feuerschein; 
16  spaltet  felsen  in  der  wüste, 

tränkte  wie  mit  grofser  meeres-flut, 
führte  sprudelndes  aus  der  klippe, 

liefs  wie  ströme  wasser  rinnen. 

3. 

Und  doch  fehlten  sie  noch  weiter  gegen  ihn, 

reizten  den  Höchsten  in  der  dürre, 
und  versuchten  Gott  in  ihrem  herzen, 

speise  fordernd  ihrer  lust  gemäfs, 
lästerten  auf  Gott,  denkend:  „wird  vermögen  Gott 

einen  tisch  zu  rüsten  in  der  wüste? 
20  „sieh',  er  schlug  den  fels  und  wasser  quollen, 

bäche  strömen  über: 
ynrd  er  brod  auch  geben  können, 

oder  fleisch  verschaffen  seinem  volke?** 
Drum,  das  hörend,  Jahve  ward  entrüstet, 
feuer  zündete  an  Jakob, 

ja  der  zorn  stieg  gegen  Israel, 
weil  sie  nicht  geglaubt  an  Gott, 

nicht  vertrauet  auf  sein  heil. 
So  befahl  er  lichten  wölken  oben, 

öffnete  des  himmels  thore, 
regnete  auf  sie  zum  essen  Manna, 

körn  des  himmels  gab  er  ihnen. 

4. 

25  Brod  der  Mächtigen  afs  ein  jeder, 

zehrung  sandte  er  ihnen  bis  zur  satte, 
läfst  im  himmel  den  ost  aufbrechen, 

führt'  durch  seine  macht  herbei  den  süd, 


i 
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regnete  auf  sie  wie. staub  das  fleisch, 

wie  der  meere  sand  befiedertes  geflügel, 
liefs  die  fallen  mitten  in  das  lager, 

rings  um  seine  size: 
und  sie  afsen,  sättigten  sich  sehr, 

ihr  gelüste  bringt  er  ihnen  1 
Fahren  liefsen  sie  nicht  ihr  gelüst,  30 

noch  die  speise  war  in  ihrem  munde  — 
da  war  schon  auf  sie  gestiegen  Gottes  zom, 
—  und  er  würgt  in  ihren  fetten  reihen,  > 

Israel's  Jünglinge  streckt'  er  nieder!  — 

5. 

Bei  dem  allen  sündigten  sie  fort, 

glaubten  nicht  an  seine  wunder: 
also  liefs  er  im  hauche  schwinden  ihre  tage, 

ihre  jähre  im  jähen  tod. 
Würgte  er  —  so  frugen  sie  nach  ihm, . 

wandten  sich  um  und  suchten  Gott, 
und  gedachten  dafs  ihr  fels  sei  Gott,  35 

Gott  der  Höchste  ihr  erlöser: 
aber  täuschten  ihn  mit  ihrem  munde, 

mit  der  zunge  lügend  ihm, 
da  ihr  herz  nicht  feste  blieb  bei  ihm, 

sie  an  seinem  bund  nicht  hingen. 
Doch  er  ist  erbarmend,  sündendeckend,  nicht  vernichtend, 

oft  zurückenehmend  seinen  zom, 
nicht  aufregend  seinen  ganzen  grimm: 
so  bedachte  er  dafs  fleisch  sie  seien, 

flücht'ger  hauch,  nie  wieder  kommend.  — 

6. 

Wie  oft  reizten  sie  ihn  in  der  wüste,  40 

kränkten  in  der  steppe  ihn, 
^nd  yei*suchten  stets  aufs  neue  Gott, 

machten  wirr  den  Heirgen  IsraePs, 

80* 
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^dachten  nicht  an  seine  hand,  , 

an  den  tag  da  er  vom  dränger  sie  loskaufte, 
da  er  seine  zeichen  an  Aegypten  that, 

seine  wunder  in  Ss6an's  gefilde, 
ihre  flüsse  wandelte  in  blut, 

dafs  ihr  rinnend  wasser  sie  nicht  tranken; 
46  bremsen  sandte  unter  sie,  die  frafsen  sie, 

frösche,  die  vertilgten  sie; 
ihre  firucht  hingab  dem  nagethiere, 

ihr  ermühtes  der  heuschrecke; 
ihren  weinstock  mordete  durch  hagel, 

ihre  maulbeerfeigen  durch  den  reif; 
ihr  yieh  übergab  der  pest, 

und  den  seuchen  ihre  heerde; 

7. 

Losläfst  auf  sie  seines  zomes  glut, 
grimm  und  wuth  und  noth, 
eine  sendung  unglücks-engel, 
60  ebnet  seinem  zome  eine  bahn, 

nicht  dem  tode  ihre  seele  entrifs, 
und  ihr  leben  übergab  der  pest, 
und  schlug  in  Aegypten  alle  erstgeburt, 

erstlinge  der  kräite  in  Ham's  zelten; 
liefs  sein  volk  aufbrechen,  schaafen  gleich, 

führte,  wie  die  heerde,  sie  durch  die  wüste, 
leitete  sie  sicher,  sonder  beben, 

nachdem  das  meer  bedeckte  ihre  feinde, 
brachte  sie  zu  seiner  heirgen  grenze, 

zu  dem  berg  den  sich  erworben  seine  rechte, 
66  und  vertrieb  vor  ihnen  völker, 

verlooste  diese  mit  dem  erbschafts-seile, 
sezt'  die  stamme  Israelis  in  ihre  zelte.  — 

8. 
Aber  sie  versuchten,  reizten  Gott  den  Höchsten,  . 
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achteten  nicht  seine  Warnungen, 
wichen  treulos  ab  wie  ihre  väter, 

drehten  sich  um,  wie  ein  schlaffer  bogen, 
und  erzürnten  ihn  durch  ihre  Höhen, 

ihn  durch  ihre  bilder  reizend.  — 
Hörend  dieses  ward  entrüstet  Gott, 

und  verschmähte  heftig  Israel, 
und  verstiefs  die  statte  Shüo's,  60 

jenes  zeit  das  unter  menschen  er  gesteckt, 
gab  gefangen  seine  hoheit, 

seine  pracht  in  drängers  band, 
übergab  dem  schwert  sein  volk, 

auf  sein  erbe  hoch  entrüstet; 
seine  Jünglinge  verzehrte  feuer 

seine  Jungfrauen  wurden  nicht  besungen, 
seine  priester  fielen  durch  das  schwert, 

seine  witwen  weinten  nicht. 

9. 

Doch  der  Herr  erwachte,  wie  ein  schlafender,  65 

wie  ein  held  vom  weine  überwältigt, 
schlug  zurücke  seine  dränger, 

ewige  Schmach  ertheilend  ihnen, 
und  verschmähte  Josefs  zeit, 

erwählte  nicht  den  stamm  E&aim^s, 
sondern  wählte  Juda^s  stamm, 

Sion's  berg  von  ihm  geliebt, 
und  erbaute  wie  himmelshöhen  sein  heiligthum, 

wie  die  erde  die  er  auf  ewig  gegründet; 
und  erwählte  David  seinen  diener,  70 

nahm  ihn  von  der  schaäfe  bürden, 
von  den  milchenden  brachte  er  ihn, 
hirt  zu  sein  in  Jakob,  seinem  volke, 

und  in  Israel,  seinem  erbe; 
der  sie  weidete  nach  herzens  Unschuld, 

und  mit  seiner  bände  einsieht  führt*  er  sie. 
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Der  anfang  v,  1  f.  ganz  aus  */^.  49,  4  f. :  die  räth9el  aber  die  der 
dichter  lösen  will,  gibt  die  alte  geschichte  selbst  wie  er  sie  mit  sei- 
ner eignen  erklarung  hier  vorlegt.  —  Anstatt  v.  4  zu  sagen  ungern 
söhnen  heifst  es  hier  sogleich  ihren  söhnen  indem  die  lange  reihe 
der  späteren  geschlechter  wie  in  einem  blicke  übersehen  wird;  aber 
b  folgt  unmittelbar  der  genauere  ausdruck.  Aufstehen  v.  6  von  neuen 
geschlechtem,  Ex.  1,  8.  Rcht.  2,  10  vgl.  V^  22,  31.  —  Wenn  man 
die  im  laufe  des  ganzen  liedes  entscheidenden  worte  im  anfang  von 
V.  9  mit  V.  ö7  und  Hos.  7,  16  vergleicht,  wird  man  versucht  •»'ö'n 
hier  nicht  mit  den  alten  übersezem  einfach  sowie  Jer.  4,  29  in  der 
bedentung  von  werfenden,  schüzen  zu  nehmen,  sondern  es  als  activ 
zum  passiven  n^'ttn  t1tt?p  zu  verstehen.  Der  schlaffe  bogen  ist 
das  bild  des  zur  zeit  wo  man  nuzen  von  ihm  erwartet,  unnözen,  ver- 
ratherischen ,  eben  so  wie  wenn  der  kneger  im  entscheidenden  au- 
genblicke  vor  dem  feinde  umkehrt;  und  die  Verbindung  zweier  auf 
dasselbe  nömen  bezogener,  sich  gegenseitig  beschrankender  worte  im 
st,  e,  würde  danach  aussagen:  die  den  bogen  schlaff  spannenden, 
eig.  spannenden  (und  zugleich)  los,  schlaff  lassenden.  Stande  ent- 
weder blofs  •''aiH  oder  blofs  "»piDli  9  so  müfste  man  auch  nach  2 
Chr.  17,  17  (obgleich  dort  die  Wortverbindung  nicht  ganz  dieselbe 
ist)  einfach  an  bogenschüzen  denken:  aber  das  doppelte  wort  soll 
offenbar  etwas  neue^  einführen  und  gibt  durch  seine  zweudeutigkeit 
einen  wiz,  umsomehr  da  "^pU^S  eigentlich  nur  bedeutet  dU  den  bogen 
rüsten t  wie?  sagt  mit  kurzem  wize  das  folgende  wort.  Uebrigens 
vgl.    *Amr's  Moall.  v.  68  f.    Journ.  as.   1848.  II.  p.  215.    ISöO.  I.  s. 

327  f.;   ja  man   könnte  versucht  werden    "»ttjpia    vgl.     iljCä    ^°d 

y^L^t  yf^  Hamäsa  p.  441,  9  zu  lesen,  wenn  obige  erklarung  uicht 
hinreichte.  —  Zu  beachten  ist  wie  die  spätem  dichter  so  den  namen 
einer  hauptstadt  Aegyptens,  Ssoan  oder  Tania  v.  12.  43  einschalten, 
der  im  Pentateuch  an  solchen  stellen  gar  nicht  vorkommt:  vgl.  die 
Geschichte  des  v,  I.  s.  571  ff.  IL  s.  118  der  Sten  ausg.  —  "72  v.  13und 

D^bro  V.  16  aus  Ebc.  15,  8.  Noch  weiter  v.  17  ist  schon  aus  Ex. 
15,  24  und  anderen  früheren  beispielen  klar.  Die  v.  21  blofs  ange- 
deutete strafe  folgt  erst  wirklich  v.  31;  denn  indem  Gott  voraussah 
dafs  sie  blofs  aus  gelüste  die  speisen  erfleht  hätten  (vgl.  106,  14), 
so  gibt  er  sie  ihnen  zwar,  ihnen  den  Unglauben  zu  nehmen,  aber 
straft  sie  auch  zugleich  hart  sobald  sich  ihr  gelüste  wirklich  bethä- 
tigte  Nu.  14  vgl.  c.  11.  Ex.  16;  danach  ist  auch  v.  29   ((3^  nur  ein 

wiziger  ausdruck:  ihr  gelüste  ^  dasselbe  was  sie  aus  blofser  übler 
lust  begehrt  hatten,  bringt  er  ihnen  gleichsam  ins  haus  (über  die 
Schreibart  s.  §.  224  b):    nun  mögen  sie  sehen  was  sie  mit  den  schö- 
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neu  Sachen  machen!  Aber  sie  verstehen  sie  nur  für  ihre  gier  zu 
verwenden!  v.  30.  —  Brod  der  Mächtigen  v.  25  ist,  da  das  manna 
auch  105,  40  als  himmeUbrod  erscheint,  hier  so  viel  als  engeUhrod, 
mit  weiter  ausgebildeter  Vorstellung,  Götterbrod,  vgl.  1  Sa.  4,  8;  aber 
der  ausdruck  ist  v.  25.  31  aus  Jes.  10,  13.  16.  —  V.  33  nach  Nu. 
14.  16.  y.  38  mufs  durchaus  m  unserm  praesens  gedacht  Verden, 
als  das  ewige  in  Gott  beschreibend.  Zu  v.  47  vgl.  Tristram*s  Land 
of  Israel  p.  34  f;  und  da  hier  der  hagel  schon  genannt  ist,  so  hat 
der  dichter  v.  48  gewifs  ursprünglich  statt  "713  das  zum  gliederbaue 

besser  passende  "iS"^   gemeint,  welches  noch  einige  hdsch.  lesen.    V. 

ö4  nach  Ex.  lö,  17,  wo,  wie  hier,  der  berg  bei  Shilo  gemeint  seyn 
muTs.      Das  suffix  in  Cb^'B''    v.  55  mufs  auf  die  Kanaauäer  gehen. 

•  •        •  ^ 

V.  61  nach  1  8a.  c.  8 — 5.  Nidht  besungen  v.  63,  weil  sie  keinen  hoch- 
zeitstag  feierten.  V.  66  nach  1  Sa.  c.  7,  auch  mit  rücksicht  auf  die 
folgenden  thaten  David's.  Y.  69 :  so  fest  wie  der  himmel  und  wie  die 
erde  unten,  vgl.  oben  ^'.  48.  68  mit  »P.  125,  1.  89,  3. 

Aber  bedeutende  nachfolge  in  dieser  neuen  art  des  er- 
zählenden lehrgedichtes  fand  unser  dichter  nicht.  Die  unmit- 
telbare tempeldichtung  war  damals  zu  mächtig  angeregt :  und 
was  von  der  altheiligen  geschichte  wiederklingen  wollte, 
wurde  am  liebsten  immer  zugleich  in  ihr  laut.  Ein  beispiel 
davon  aus  jener  selben  zeit  gibt 

^.  81 ,  ein  ziemlich  allgemeines  festlied ,  besonders  aber 
wie  es  nach  v.  4  scheint  für  den  wichtigsten  neu-  und  vollmond 
im  jähre  d.  h.  den  neumond  des  siebenten  monates  und  das 
hüttenfest  bestimmt.  Zum  herbstfeste  stimmt  auch  gut  die 
erwähnung  der  reichen  fülle  des  schönen  landes  v.  12  c,  und 
V.  17 :  und  im  gründe  läuft  doch  das  ganze  lied  darauf  hin- 
aus. Da  nun  diese  feste  nach  £x.  c.  23  und  andern  stellen 
des  Fentateuches  aus  der  zeit  des  auszuges  aus  Aegypten 
stammen:  so  wiederholt  der  dichter  bei  erwähnung  ihrer 
göttl.  einsezung  manches  ermahnende  und  belehrende  aus 
dem  Fentateuche,  ganz  in  dessen  art;  so  dafs  diefs  Ued  zu- 
gleich zur  ermahnung  dient.  Man  könnte  versucht  werden 
es  vom  dichter  des  !F.  77.  95  abzuleiten,  wenn  nicht  manches, 

z.  b.  der  begriff  und  die  Schreibart  des  worts  Josef    SlO'Jn^ 

V.  6  vgl.  80,  2.  3  1)  widerspräche.  —     Das  lied  ergibt  sich 


J)  man  könnte  dadurch  V^  80  f.  einem  Samarischen  dichter  bei- 
zulegen versucht  werden  wenn  */'.  80  nicht  mit  den  übrigen  oben 
erwähnten  liedern  zu  enge  zusammenhinge. 
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60  wie  es  vorliegt  als  in  drei  wenden  mit  je  ö  versen  zer- 
fallend^ mit  einem  nachklänge  v.  17.  Bei  y,  1  e  findet  sich 
freilich  ein  gewisser  anstofs,  worüber  nnten:  und  möglich 
bleibt  dafs  nach  t.  7  eine  ganze  wende  ausgefallen  ist 

< 
1. 

2  Jubelt  Gotte,  unsrer  stärke, 
jauchzet  Jakob^s  Gotte; 
hebt  gesang  an,  schlagt  die  pauke, 

liebliche  cither  mit  harfe; 
störst  am  neumond  in  posaune, 

an  dem  vollmond,  unsers  festes  tage! 
5  denn  gesez  ist  es  für  Israel, 

ist  gebühr  für  Jakob's  Gott; 
zur  Verordnung  macht-  er  es  in  Josef, 
als  er  auszog  gen  Aegyptenland, 
ich  die  unbekannte  spräche  hörte.  — 

2. 

« 

„Ich  entfernte  seine  schulter  von  der  last, 

frei  vom  korbe  wurden  seine  bände; 
„in  noth  riefst  du,  ich  befreite  dich, 
höre  dich  in  donners  hülle,  ' 

prüfe  dich  am  Hader- wasser :    « 
„„hör^  mein  volk,  lafs  dich  ermahnen, 
Israel,  o  wenn  du  hörtest  mir! 
10  „„nicht  soU  in  dir  seyn  ein  fremder  Gott, 

du  nicht  huldigen  dem  Gott  der  fremde; 
„„ich  bin  dein  Gott  Jahve, 

der  dich  führte  aus  Aegyptenland: 
öffne  weit  den  mund,  ich  fülle  ihn!""  — 

3. 

„Doch  mein  volk  nicht  hörte  meiner  stimme; 
srael  war  mir  nicht  willig: 
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„da  liefs  ich  sie  gehn  in  herz-verstockung, 

„„folgen  sie  denn  ihren  planen! 
„„0  dafs  hörte  mir  mein  volk, 

Israel  in  meinen  wegen  ginge! 
„„wie  bald  wollt'  ich  ihre  feinde  beugen,  l& 

über  ihre  dränger  wenden  meine  band; 
„„Jahve's  feinde  würden  ihnen  schmeicheln, 

und  ihr  glück  auf  ewig  seyn! 

4. 

Und  er  speiste  sie  vom  waizenfette, 

und  aus  felsen  labt*  ich  dich  mit  honig! 


V.  4  noa    scheint   eig.    den   verborgenen   d.  i.   hinteren   theil, 
i..ytS      daher  die  zweite  oder  abnehmende  hälfte  des  mondes  oder 

die  zeit  vom  voUmonde  an  zu  bezeichnen,  wie  IMÜS«  Der  Voll- 
mond welcher  am  liebsten  und  längsten  gefeiert  wurde,  ist  aber  der 
des  hüttenfestes,  so  dafs  da  der  neumond  doch  wohl  auch  der  öffent- 
lich gefeierte,  also  der  des  7ten  monds  ist,  diefs  lied  für  die  vielen 
festtage  des  7ten  monds  gedichtet  wäre.  —  Die  2  lezten  glieder  von 
V.  6  sind   sehr  schwer.    Wenn   IMM^S  auf  Israel  gehen  sollte,  so  ist 

b?  unerklärlich;  es  mufs  also  noch  auf  Jahve  sich  beziehen:  als  er 
gegen  Aegypten  zog,  um  es  zui schlagen,  nach  Ex.  11,  4.  Das  3te 
glied  aber  mufs  nothwendig  auf  Israel  gehen:  als  ich  (wie  wir  132, 
6)  die  unbekannte  spräche  hörte  des  Aegypters  nämlich,  die  verhafste, 
barbarische  114,  1  vgl.  Jes.  33,  19.  Dt.  28,  49.  Dagegen  könnte  man 
zwar  sagen,  da  das  lied  nicht  Auf  das  Pascha  gehe  Ex.  c.  12,  so 
müfste  hier  eine  etwas  spätere  zeit  bezeichnet  seyn  als  da  Israel 
noch  die  fremde  spräche  um  sich  hörte,  wie  auch  wirklich  sodann  v.  7 
die  zeit  nach  dem  zuge  durchs  rothe  meer  Ex.  16  ff.  geschildert 
wird.  Die  unbekannte  spräche  wäre  also  wohl  besser  die  stimme  des 
unsichtbaren  Gottes,  so  dafs  die  worte  v.  7-— 11  damit  eingeleitet 
würden.  Allein  Uppe  und  zunge  weist  auf  menschliche  spräche,  nicht 
auf  Orakel  hin;  und  v.  12  und  17  zeigt  dafs  der  dichter  von  Gott 
in  der  ersten  person  nur  nach  dem  muster  der  reden  im  Pentateuch 
redet  und  in  der  erzählung  seiner  handlungen  bis  zur  eroberung  Ka- 
naan's  fortfahrt.  Der  dichter  mag  also  im  weitem  sinne  auf  Ex.  c. 
12  blicken.  An  verderbtheit  des  textes  scheint  insofern  schwer  zu 
denken,    als  schnelle  Übergänge  auch  sonst  in  diesem  V^  sind:   doch 
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ist  das  Unzusammenhangende  hier  zu  fühlbar.  Der  korb  v.  7  ist  der 
schwere  lastkorb  auf  der  schulter,  wie  er  auf  den  Aegyptischen  bil- 
dem  oft  erscheint.  V.  8  a  aus  tf'.  öO.  lö;  zu  6  vgl.  77,  17—19;  e 
ebenso  wie  Dt.  33,  8,  sofern  die  prüfung  höhere  starke  und  gewifs- 
heit  gibt,  als  bildungsmittel  des  liebenden  Gottes.  V.  9 — 11  nach 
Dt.  5,  1  fi.;  y.  12f.  nach  Dt.  29,  18  und  sonst,  v.  13—17  überhaupt 
sehr  stark  nach  Dt.  32. 


V. 


Lezte  lieder. 


Die  noch  übrigen  24  lieder  stehen  mit  auBnahme  Ton  V. 
33  und  86  (welche  aber  nach  Th.  I.  s.  262  ff.  nicht  in  an- 
schlag  kommen)  nicht  mehr  in  *den  beiden  ersten  der  drei 
Psalmen-sammlungen ;  die  zweite  aammlung  könnte  nach  dem 
obigen  (sogar  ohne  ausnähme  von  ^^.  83)  um  die  mitte  des 
5ten  jahrh.,  die  erste  noch  früher  geschlossen  seyn;  und  die 
von  jezi  an  folgenden  lieder  kann  man  sich  sehr  wohl  in 
den  mittleren  zeiten  des  öten  jahrh.  entstanden  denken. 

Sehen  wir  auf  ihren  inhalt:  so  ist  zunächst  auffallend 
dafs  wir  kein  lied  mehr  finden  welches  das  in  den  lezten 
klaggesängen  aufgestellte  räthsel  löste ,  auch  kein  danklied 
welches  sich  auf  die  klagworte  dieser  gesänge  deutlich  be- 
zöge. Das  räthsel  der  nationalität  zieht  sich  unanfgelöst  in 
fernere  zeiten  hinüber;  damit  wird  der  alte  freie  und  heitere 
sinn  des  volkes  gebrochen^  ohne  dafs  sich  sofort  etwas  neues 
von  besserer  art  bildete;  auch  das  lied  wird  immer  mehr  nur 
noch  wiederhall  und  nachahmung  der  frühem  kräftigeren 
stimmen.  Nur  wo  es  sich  in  das  heiligthum  der  persönlichen 
gesinnung  zurückzieht,   ist  es   noch   grofs    ^.  103  f.;    son^t 
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blühet  nur  noch  die  Tempelpoesie  fort^  um  alle  die  grofsen 
gedanken  der  altern  zeit  wie  duriph  einen  tausendfaltigen  wie- 
derhall in  der  gemeinde  bleibend  und  fest  zu  erhalten. 

A.  Gehet  eines  Einzelnen, 

129)  «  119. 

Wir  beginnen  hier  billig  mit  ^,  119,  eigentlich  einem 
langen  aber  in  dieser  ungemeinen  länge  selbst  wieder  so 
neuen  und  eigenthümlichen  gebete  in  welchem  ein  alter  erfahr- 
ner Frommer  all  seine  Wahrheiten  gefühle  wünsche  bitten  und 
hofihungen  aufs  vollkommenste  und  deutlichste  ergierst;  je- 
doch mit  absieht  so  allgemein  gehalten  dafs  hie  und  da  das 
lehrende  sehr  stark  durchblickt.  Der  W.  ist  wohl  einer  der 
spätesten,  aus  der  zeit  da  Israel  von  aufsen  wieder  mehr  be- 
drängt sich  nur  desto  fester  an  das  geschriebene  gesez  an- 
schlofs.  So  spricht  diefs  lied  zuerst  das  lebendigste  gefühl 
des  heils  durch  treue  in  der  gegebenen  Offenbarung  aus,  wo- 
bei der  dichter  nur  um  Stärkung  bittet  das  ganze  gesez  so 
wie  er  es  innig  wünscht  wirklich  vollkommen  verstehen  und 
demgemärs  erfallen  zu  können ;  das  lied  ist  wegen  dieser  ste- 
ten beziehung  auf  den  Fentateuch  merkwürdig.  Insbesondere 
aber  fleht  es  um  baldige  grofse  göttl.  hülfe  gegen  die  list, 
das  verderben ,  die  macht  der  well ,  auch  der  fürsten ;  und 
es  ist  wichtig  den  hier  hervorstechenden  scharfen  gegensaz 
zwischen  weltl.  und  göttl.  herrschafb  zu  beachten.  Um  so 
eifriger  aber  ist  diefs  flehen,  da  das  treue  ausharren  im  über- 
mafse  von  leiden  endlich  Stärkung  zu  verdienen  scheint.  — 
Indem  der  dichter  diese  gedanken  ganz  erschöpfen  will,  stellt 
er  sehr  kunstvoll  immer  acht  verse,  mit  demselben  buchstaben 
anfangend,  nach  der  alphab.  reihe  zusammen;  jeder  dieser 
acht  verse  ist  dagegen  sehr  kurz.  So  bilden  sich  22  wenden 
nach  den  immer  achtmal  wiederholten  22  buchstaben ;  und 
jeder  dieser  22  theile  hängt  in  sich  wieder  eng  zusammen, 
so  wie  die  gedanken  unter  einander  passend  folgen;  oft  ste- 
hen auch  zwei  verse  im  sinne  unzertrennlich  zusammen. 
Das  grofse  lied  ist  nicht  ohne  einzelne  lichtfunken,  obwol 
der  dichter  durch  sein  gesez,  achtmal  22  verse  zu  füllen, 
etwas  gehemmt  ist,  der  geist  der  trüben  zeit  auch  schwer 
auf  ihm  lastet. 

Wer  der  dichter  war  und  aus  welcher  eigenthümlichen 
lebenslage  heraus  er  so  dichtete,  können  wir  aus  den  langen 
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Worten  noch  deutlich  genug  erkennen.  Ans  Bolchen  andeu- 
tungen  wie  v.  5L  61.  69..  85.  95.  110.  150:  157  f.  folgt 
dai's  er  als  ein  anhänger  der  strengeren  richtung  im  neuen 
Jerusalem  wie  sie  von  Ezra  geleitet  wurde  mit  der  richtung 
der  leichtsinnigeren  in  die  schwersten  Verwickelungen  gerathen 
war:  im  streite  war  er  nach  y.  53.  139  von  heftigkeit  hin- 
gerissen, und  wurde  desto  leichter  bei  dem  heidnischen  ober- 
gerichte  angeklagt  und  troz  seiner  furchtlosen  vertheidigung 
gefangen  gesezt  y.  23  f.  46.  161:  nun  fühlt  er  sich  auch 
von  den  Treuen  verlassen  und  vereinsamt  v.  79.  176,  und 
würde  höchst  unglücklich  seyn  wenn  ihn  nicht  sein  gutes 
gewissen  aufrecht  erhielte.  Dars  er  noch  jung  war 
ist  aus  V.  9  nicht  zu  folgern:  vielmehr  war  er  nach  v.  84 
— 87  schon  bejahrter.  Noch  näher  aber  können  wir  seine 
geschichte  bis  jezt  nicht  verfolgen,  umso  weniger  da  dies 
lange  lied  seiner  spräche  nach  das  einzige  schriftliche  ist  was 
wir  jezt  von  ihm  besizen.  Allein  dies  lange  lied  selbst 
würde  sich  schwerlich  erhalten  haben  wenn  man  nicht  noch 
lange  gewurst  hätte  der  dichter  sei  ein  hochverdienter 
mann  gewesen. 

1  Aufrichtig  wandelnde  sind  selig, 

die  im  geseze  Jahve's  gehn; 
Auf  seine  mahnungen  achten  stets, 

mit  ganzem  herzen  suchen  ihn; 
Auch  einen  frevel  üben  nie, 

in  seinen  wegen  wandelnd. 
Auftrügest  du  deine  geböte, 

sie  zu  bewahren  wohl: 
6  Ach  dafs  fest  ständen  meine  wege, 

zu  wahren  deine  geseze! 
Alsdann  werd'  ich  erröthen  nicht 

wenn  ich  auf  alle  deine  befehle  sehe. 
Aufricht'gen  herzens  preis'  ich  dich, 

erlernend  deine  gerechten  Sprüche. 
An  deinen  sazungen  halt'  ich  fest: 

verlafs  mich  nicht  zu  sehr! 

Bei  welchem  wege  wandelt  rein  der  jüngling? 
dafs  er  ihn  hält  nach  deinem  wort! 
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Bin  dir  gefolgt  mit  ganzem  herzen:  10 

lafs  mich  nicht  dein  gebot  yerfehlen; 
Bewahrte  deine  worte  im  herzen, 

dafs  ich  nicht  sündige  wider  dich. 
Bist  mir  gesegnet,  Jahve,  dul 

o  lehr^  mich  dein  geseze. 
Beredten  munds  hab  ich  erzählt 

all'  deines  mundes  rechtssprüche. 
Bei  deinen  lehren  zu  bleiben  freu'  ich  mich, 

wie  über  alle  schäze. 
Betracht'  ich  deine  geböte  stets,  16 

und  blick'  auf  deine  pfade! 
Bin  deiner  sazungen  entzückt, 

vergesse  nie  dein  worti 

Deinem  diener  thue  wohl,  auf  dafs  ich  lebe 

und  halte  fest  dein  wortI 
Deck'  meine  äugen  auf,  auf  dafs  ich  schaue 

des  Wunders  viel  aus  deiner  lehre. 
Der  erde  bin  ein  fremdling  ich; 

yerbirg  vor  mir  nicht  deine  geböte ! 
Die  seele  blutet,  ob  Verlangens  20 

nach  deinen  rechtssprüchen,  immerdar. 
Du  schaltest  die  verwünschten  Uebermüthigen, 

die  irrten  ab  von  deinen  geboten: 
Den  höhn,  die  schände  wälz'  von  mir, 

weil  deine  mahnungen  ich  beachtet  I 
Die  fürsten  wol  safsen  beriethen  wider  mich: 

doch  denkt  dein  diener  deiner  sazungen: 
Doch  siud  deine  mahnungen  mein  ergözen*, 

meine  rathmänner  deine  urtheile. 

Es  klebt  am  staube  meine  seele:  26 

belebe  mich  nach  deinem  wortl 
Erzählt  hab'  ich  mein  Schicksal,  du  hast  mich  erhört: 

0  lehr'  mich  deine  geseze! 
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Erleuchte  mich  zum  gehn  in  deinen  lehren, 

auf  dafs  ich  denke  deiner  wunder. 
Es  thränet  meine  seele  Vor  kummer: 

richte  mich  auf  nach  deinem  worti 
Entfern'  von  mir  den  weg  der  lüge, 

mit  deiner  lehre  begnadige  michl 
30  Erwählt  hab'  ich  der  Wahrheit  weg, 

deine  rechtssprüche  wohl  bedacht; 
Es  klebt  mein  herz  an  deinen  mahnungen: 

Jahve,  lafs  nicht  erröthen  michl 
Ewig  durchlauf  ich  deiner  geböte  weg, 

weil  du  weit  machst  mein  herz. 

Führ'  mich  o  Jahve,  deiner  sazungen  weg, 

dafs  ich  ihn  wahre  endlich! 
Fertig  mich  mach'  zu  wahren  dein  gesez, 

und  es  mit  ganzem  herz  zu  halten! 
36  Führ'  mich  im  stege  deiner  geböte, 

weil  er  mir  wohl  gefällt 
Für  deine  mahnungen  offen  mach'  mein  herz, 

und  nicht  für  geldgewinn. 
Fort  von  des  eiteln  anblick  treib'  mein  äuge: 

auf  deinem  weg  belebe  mich! 
Fürder  bestät'ge  deinem  knecht  dein  wort, 

das  wort:  zu  fürchten  dich! 
Fortschaffe  meine  schmach,  vor  der  ich  graue: 

denn  gut  sind  deine  rechtssprüche; 
40  Fürwahr  ich  sehne  mich  nach  deinen  befehlen: 

durch  deine  gerechtigkeit  belebe  michl 

Gnaden  von  dir  lafs  treffen  mich,  o  Jahve, 
dein  heil  nach  deiner  verheifsung. 

Geschickt  zu  reden  wider  meinen  schmäher, 
weil  ich  vertraue  deinem  wortI 

Gar  reifls'  aus  meinem  munde  nicht  die  Wahrheit, 
weil  ich  auf  deine  urthel  hoffe, 


i 
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Geduldig  dein  gesez  zu  halten 

auf  ewig,  immerdar  I 
Gehn  lars  mich  unbeengten  wegs,  ^^ 

weil  ich  erstrebte  deine  geböte! 
Gestehen  lafs  mich  deine  mahnungen, 

Yor  königen  ohne  zu  erröthen! 
Gib  dass  ergözen  deine  lehren  mich, 

die  mir  sosehr  geliebten! 
Gerad'  erheb^  ich  meine  band  zu  deinen  lehren, 

und  sinne  deiner  sazungen  I 

Halt'  deinem  knecht  Versprechungen, 

dieweil  du  mich  hast  hoffen  lassen. 
Hier  ist  mein  trost  in  meinem  leiden:  50 

belebt  hat  mich  deine  verheifsung. 
Hoffärt'ge  spotteten  mein  gar  sehr: 

wich  dennoch  nicht  Yon  deiner  lehre; 
Hielt  deine  alten  gerichte  mir  vor, 

Jahve,  und  tröstete  mich. 
Hat  mich  doch  glut  ergriffen  ob  der  frevler, 

die  dein  gesez  verlassen. 
Hochlieder  sind  mir  worden  deine  sazungen 

im  hause  meiner  pilgerschaft« 
Hab'  nachts  gedacht,  o  Jahve,  deines  namens,  55 

und  hielt  fest  dein  gesez. 
Hab'  das  gewonnen  doch, 

dafs  ich  beachtete  deine  befehle. 

Ich  dacht',  es  sei  mein  gut,  o  Jahve, 

zu  halten  deine  worte. 
Ich  fleht'  um  deine  huld  mit  ganzem  herzen: 

begnad'ge  mich  nach  deinem  geheifs. 
Ich  überdachte  meine  wege, 

und  kehrte  meinen  fufs  zu  deinen  mahnungen. 
Ich  eilte  sehr,  nicht  zögernd,  60 

zu  halten  deine  geböte. 
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Ich  ward  Yon  frevlem  rings  umstrickt: 

vergafs  doch  deine  lehre  nicht. 
Ich  hebe  mitternachts  die  hand  zum  preise  dir, 

ob  deiner  gerechten  urthel. 
Ich  bin  genösse  aller  die  dich  fürchten 
^  und  die  da  halten  deine  befehle. 

Ist  doch  die  erde  voll  von  deiner  gnade,  Jahve: 

0  lehre  mich  deine  geseze! 

65  Jahve !  nach  deinem  werte 

hast  du  erwiesen  gutes  deinem  diener. 
Jedwede  beste  einsieht  lehre  mich, 

weil  ich  an  deine  geböte  glaube. 
Jezt  halt*  ich  dein  geheifs: 

doch  irrte  ich,  bevor  ich  demuth  lernte. 
Ja  gut  bist  du,  erweisend  gutes  : 

0  lehre  mich  deine  geseze.  — 
Jähzornige  flickten  lügen  wider  mich: 

ich  halte  deine  befehle  mit  ganzem  herzen; 
70  Jäh  angeschwollen  ist  ihr  herz  wie  fett; 

doch  meine  lust  ist  dein  gesez. 
Ja  wohl  mir  dass  ich  ward  gebeugt, 

damit  ich  lernte  deine  gebotet 
Ja  lieber  ist  mir  dleines  mundes  lehre 

als  tausende  von  gold  und  silber. 

Kunst  deiner  bände  hat  gebildet  mich: 

gib  einsieht  mir  zu  lernen  deine  geböte. 
Künftig  lafs  die  dich  fürchten,  mich  mit  freude  sehn, 

weil  ich  gehofifet  auf  dein  wort. 
75  Kund  ist  mir,  Jahve,  dafs  gerecht  dein  richten, 

und  redlich  du  mich  liefsest  leiden: 
Künftig  sei  trost  mir  deine  gnade, 

nach  deinem  wort  an  deinen  knechtl 
Komme  dein  mitleid,  dafs  ich  lebel 

denn  dein  gesez  ist^  meine  lust. 
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Komm'  über  stolze  schäm,  die  grundlos  mich  beugen  I 

ich  sinne  über  deine  befehle. 
Kehr'  zu  mir  alle  die  dich  furchten 

und  kennen  deine  mahnungenl 
Kindlich  mein  herz  verharr'  in  deinen  lehren,  80 

damit  ich  nicht  erröthel 

Lechzend  nach  deinem  heil  ist  meine  seele: 

ich  hofife  auf  dein  wort; 
Lechzend  nach  deiner  verheifsung  sind  meine  äugen, 

denkend:  wann  wirst  du  trösten  mich? 
Leicht  bin  ich  geworden  wie  ein  schlauch  im  rauch: 

doch  deine  geseze  vergafs  ich  nicht. 
Leb'  ich  nicht  gar  zu  lange  schon  I 

wann  richtest  du  die  mich  verfolgen? 
Leichtsinnige,  die  nicht  nach  deiner  .lehre,  85 

haben  schon  gruben  mir  gegraben. 
Lieb  sind  als  Wahrheit  mir  all  deine  geböte: 

eitel  verfolgt  man  mich;  hilf  mirl 
Leicht  hätte  man  mich  schon  vertilgt  auf  erden, 

obwol  ich  deine  befehle  nicht  verliefs. 
Lars  leben  mich  nach  deiner  gnade, 

auf  dafs  ich  deines  mundes  mahnung  halte! 

Mit  dir  im  himmel,  Jahve,  steht 

dein  wort  auf  ewige  zeiten ; 
Mit  jeder  zeit  ist  deine  treue :  90 

von  dir  gegründet  steht  die  erde; 
Mittag  und  nacht  harren  auf  deine  urthel; 

denn  alle  sie  sind  deine  diener. 
Mich  labet  dein  gesez:  sonst  war 

ich  schon  verloren  in  den  leiden.. 
Mein  leben  nicht  vergess'  ich  ddne  befehle: 

denn  durch  sie  hast  du  mich  belebt. 
Mich  rette  der  ich  dein  bin, 

denn  deine  befehle  suchte  ich. 

A.  T.  Dicht.    I.  6.     3te  ausgr.  31 
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95    Mich  zu  vernichten  lauerten  frevler  meiner: 
auf  deine  mahnungeti  acht'  ich  stets. 
Man  sieht  ein  ende  aller  höhe: 
doch  unbegrenzt  ist  dein  gebot. 

» 

Namenlos  ist  dein  gesez  mir  lieb: 

jeglichen  tag  ists  mein  gedanke. 
Nicht  weiche  ich  dem  feind  an  Weisheit, 

da  dein  gesez  mir  ewig  bleibt; 
Nicht  sind  all  meine  lehrer  mir  zu  weise, 

da  deine  mahnungen  mir  lehre  sind; 
100  Nicht  sind  die  greise  mir  zu  kundig, 

da  ich  beachte  deine  befehle. 
Nie  lenkte  ich  zu  bösem  pfad  den  fufa, 

auf  dafs  ich  wahre  dein  gebot. 
Nicht  wich  ich  ab  von  deinen  urtheln, 

da  du  mich  unterwiesen  hast. 
Nicht  honig  ist  dem  mund  so  süfs 

als  meinem  gaumen  deine  verheirsung; 
Nehm'  klugheit  stets  aus  deinen  werten: 

drum  hass'  ich  jeden  liigenpfad. 

105  0  welche  leuchte  ist  .dem  fufs  dein  wort, 

und  meinem  stege  licht! 
Oder  schwur  ich  nicht  und  hielt's, 

zu  wahren  deine  gerechten  urthel? 
Ohnmächtig  bin  ich  gar  zu  sehr: 

Jahve,  belebe  mich  nach  deinem  worti 
0  Gott,  in  gnade  nimm  die  opfer  meines  mundes 

und  lehre  deine  urthel  mich! 
Ohn'  Unterlars  liegt  auf  der  faust  die  seele  mir: 

doch  dein  gesez  vergafs  ich  nicht 
^^^  Obwol  nicht  irrend  ab  von  deinen  befehlen, 

ward  ich  umgarnt  von  frevlem: 
Ohn'  unterlafs  behalt'  ich  deine  mahnungen, 

da  sie  sind  meines  herzens  wonne; 
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Ohne  aufhören  bis  zum  ende 

neig'  jch  mein  herz  zu  üben  dein  gesez. 

Pflichtschwankende  ich  hasse, 

und  liebe  dein  gesez. 
Port  bist  du  mir  und  schuz: 

ich  hoffe  auf  dein  wort. 
Pflichtlose,  weicht  von  mir,  HO 

auf  dafs  ich  meines  Gottes  befehle  wahre! 
Pfleg'  mich  nach  deiner  verheifsung,  dafs  ich  lebe, 

und  nicht  lass  mich  erröthen  meiner  hoSnung! 
Pfleg'  mich,  dafs  ich  gerettet 

auf  deine  geböte  bestän'dig  schaue! 
Preis  gabst  du  alle  die  von  deinen  pflichten  irren, 

denn  eitel  ist  ihre  gesinnung; 
Pflichtlose  sind,  meint'  ich,  alle  schlacken: 

drum  Ueb'  ich  deine  mahnungen. 
Pflicht  deiner  furcht  durchschauert  mich,  120 

vor  deinen  urtheln  bebe  ich. 

Recht  übte  ich  und  pflicht: 

gib  mich  nicht  hin  den  quälern: 
Recht  auszuführen  werde  du  mein  bürge: 

lafs  mich  nicht  quälen  Uebermüthigel 
Recht  und  verheifiBnes  heil  von  dir 

erharrend  schmachten  meine  äugen; 
Richte  nach  deiner  gnade  deinen  diener, 

und  lehre  deine  pflichten  mich! 
Rath  gib  mir:  bin  dein  diener    doch,  125 

auf  dass  ich  wisse  deine  mahnungen ! 
Reg'  dich,  o  Jahvel  zeitig  ists: 

gebrochen  hat  man  deine  lehre; 
Rein  darum  lieb'  ich  deine  geböte 

vor  gold  und  lautem  schäzen; 
Rein  darum  preis'  ich  alle  deine  befehle, 

hasse  jeden  lügenpfad. 

3l» 
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Sehr  wunderbar  sind  deine  mahnungen: 

drum  hat  bewahrt  sie  meine  seele. 
130  Strahlen  verbreitet  deiner  worte  Offenbarung, 

verständigend  die  unverständigen: 
Sieh\  weitgesperrten  mundes  schmacht'  ich, 

weil  ich  ersehnte  deine  geböte. 
Schau^  hin  auf  mich,  begnadige  mich, 

wie  sich's  geziemt  für  deines  namens  freunde. 
Schreiten  lafs  mich  in  deinem  worte  fest, 

und  lars  nichts  böses  mich  beherrschen. 
Schüz'  mich  vor -quäl  der  menschen, 

auf  dass  ich  wahre  deine  befehle. 
136  Strahl*  deines  anblicks  licht  auf  deinen  diener, 

und  lehre  deine  pflichten  mich! 
Ströme  von  wasser  rinnt  mein  äuge 

weil  man  nicht  achtet  deine  lehre. 

Treu  bist  du  Jahve  und  gerecht, 

gerade  deine  urthel; 
Treu  sehr  und  wahr  sind  deine  lehren: 

so  hast  du's  selbst  bestellt 
Trieb*  mich  zum  äussersten  doch  nur  mein  eifern, 

dass  deine  worte  vergessen  meine  dränger. 
140  Treu  ist  erfunden  sehr  deine  verheifsung, 

geliebt  von  deinem  diener. 
Troz  dass  ich  bin  gering,  verachtet, 

vergess'  ich  deine  befehle  nicht. 
Treu',  ew'ge  treue  ist  dein  recht, 

und  Wahrheit  deine  lehre. 
Traf  mich  auch  noth  und  enge, 

doch  meine  lust  ist  dein  gebot.  - 
Treu  sind  auf  ewig  deine  mahnungen : 

mach'  weise  mich,  auf  dass  ich  lebe! 

146  Umfange  mich,  aufrichtig  ruf  ich,  Jahve, 
bewahren  will  ich  deine  pflichten; 
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Umfange  mich,  ich  rufe  dich, 

damit  ich  wahre  deine  mahnungent 
ünstät,  vor  morgenschimmer,  schrei'  ich, 

hoffend  auf  deine  worte; 
Unstät,  erwach'  ich  vor  nachtwachen, 

zu  sinnen  deiner  verheifsung. 
Ungnädig  hör'  nicht  meine  stimme, 

Jahve,  nach  deinen  rechtssprüchen  belebe  mich. 
Unheil  nachjagende  sich  nahten,  ^^ 

entfernt  von  deiner  lehre: 
Unfern  bist,  Jahve,  du, 

und  treu  sind  alle  deine  geböte; 
Urewig  sind  gegründet  deine  lehren: 

das  wufst'  ich  längst  aus  ihnen. 

Vergifs  mein  leiden  nicht,  befreie  mich, 

denn  nicht  vergafls  ich  deine  lehre. 
Vertritt  mich,  und  erlöse  mich, 

ob  deiner  yerheirsung  belebe  mich! 
Verkehrte  nie  gewinnen  heil,  löö 

weil  sie  nicht  suchten  deine  pflichten. 
Voll  mitleids  bist  du,  Jahve: 

belebe  mich  nach  deinen  rechtssprüchen  I 
Verfolger,  dränger  hab'  ich  viel: 

doch  wich  ich  nicht  von  deinen  mahnungen. 
Verräther  sähe  ich  mit  ekel, 

die  dein  wort  nicht  beachteten. 
Vernimm,  wie  deine  befehle  ich  liebe: 

Jahve,  nach  deiner  gnad'  belebe  mich! 
Voll  wird  durch  Wahrheit  deiner  worte  zahl  *), 

ewig  ist  jeder  ausspruch  deines  rechts. 

Wie  fürsten  auch  ohn'  ursach  xrnch  verfolgen: 
vor  deinem  wort  nur  bebt  mein  herz; 


*)  eigentlich  daa  Haupt  (die  samme)  deines  wortee  ist  Wahrheit. 
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Wie  wer  gewonnen  grofse  beute, 

frohlock'  ich  über  dein  geheifs. 
Wie  ist  zu  hafs  und  absehen  mir  die  lüge, 

wie  lieb'  ich  deine  lehre! 
Wie  spend  ich  sieben  preise  dir  des  tags, 

ob  deiner  gerechten  urthel. 
166  Wer  deine  lehre  liebt,  dem  ist  viel  wohl, 

nicht  strauchelt  er  und  fällt. 
Wohl  hoffte  ich,  Jahve,  auf  dein  heil, 

und  übte  deine  geböte. 
Wohl  wahrte  meine  seele  deine  mahnungen, 

und  liebte  ich  sie  sehr. 
Wohl  wahrt'  ich  deine  befehle  und  mahnungen: 

vor  dir  sind  all'  meine  wege. 


Zu  dir  hin,  Jahve,  dringe  mein  geseufze, 

nach  deinem  wort  mach'  weise  mich: 
170  Zu  deinem  stuhl  gelange  diefs  mein  flehn ; 

nach  deiner  verheifsung  errette  mich! 
Zuströme  dir  der  lippen  preis! 

denn  deine  pflichten  lehrst  du  mich. 
Ziel  des  gesangs  sei  dein  geheifs! 

denn  alle  deine  werte  sind  gerecht. 
Zu  helfen  mir,  komm'  deine  band, 

da  deine  befehle  ich  gewählt. 
Zu  deinem  heile,  Jahre,  sehn'  ich  mich, 

und  dein  gesez  ist  meine  lust. 
175  Zu  preisen  dich,  lafs  leben  meine  seele, 

lafs  dein  gericht  mir  helfen! 
Zu  retten  ein  verlornes  schaf,  such  deinen  diener; 

denn  nicht  vergafs  ich  deine  geböte. 


V.  19  a  und  v.  4.  ö.  aus  fP.  39,  13.  —  V.  20  ißt  0"^  zermtUmi 

•  •T 

»eyn,  vergehen  wollen,  schmachten  und  so  einerlei  mit  nbS  v.  81  f. 
123,  vgl.  auch  v.  131.  —  V.  22  ist  bä  wälze  zu  lesen.  V.  23  f.  ge- 
hören eng  zusammen,    so  dafs  in  dein  schönen  sinne  das  erste 
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nach  §.  363  a  den  gegensaz  bildet  und  das  zweite  noch  deutlicher 
den  nachsaz;  etiam  sederint  tarnen  etc.  und  am  ende  fehlt  nach  den 
LXX  ?I''ri|PT3t.  —  V.  26  a  ist  ähnlich  wie  v.  Ö9.  —  n^tt?  v.  30 
wie  Je«.  38,  13.  —  V.  38  scheint  n^l'afc»^,  welches  sonst  hier  mehr 
vtrheiffung  bedeutet  ^  eben  so  wie  v.  11.  67.  133  blofs  toort  zu  be- 
zeichnen; über   ntffc^  als   nämlich  s.  §.  338  ä.  —    V.  47  fehlt  nach 

den  LXX  am  ende  das  IH'O  ,  während  die  worte  'ni^H  "IttJW  v.  48 
anrichtig  wiederholt  sind.  Das  schöne  bild  wie  Ijob  31,  36.  —  V.  53 
nsybT    =   TiMp  V.  139.  —  V.  64  die  redensart  wie  33,  ö.  104,  24. 

—  V.  73  nach  Ijob  10,  8.  —   V.  83  ist  «»3  gesezt  wie  21,  12.  —  V. 

91  a  auch  nach  74,  16  mufs   nb'',bm    am     ende    ausgefallen    seyn, 

da  die  worte  sonst  keinen  sinn  geben:  das  stehen  in  a  enspricht 
(wie  sonst  so  oft)  dem  dienen  in  &;  und  diese  ganze  wende  hebt  zu 
anfange  v.  89—91  wie  zu  ende  v.  96  die  Unendlichkeit  des  Wortes 
Gottes  (des  Logos)  hervor  sofern  ihm  alles  dienen  mufs,  sodafs  ein 
wort  von  ihm  unerwartet  alles  heil  bringen  kann.  —  V.  103  aus 
Ijob  6,  25,  Wie  v.  109  aus  Ijob  13,  14  und^v.  116  aus  «/'.  6,  9.  — 
V.  118  f.  ist  nach  den  LXX  arT»:'*^^  für  '^nn  und  •"»Datfn  für 
n3tt?n  zu  lesen;  sonst  vgl.  v.  21.  —  V.  128  halte  ich  nach  LXX 
und  Vulg.  ^^•»npB  für  nothwendig ,  mag  ^7  wegen  des  folgenden  bs 
abgefallen ,  oder  dieses  bD   erst  aus   "^   entstanden  seyn ;  lezteres  ist 

wahrscheinlicher,  da  das  wiederholte  bS  hier  keine  bedeutung  hat 
(anders  Hez.  44,  30),  und  das  snfiix  durchaus  nicht  fehlen  kann. 
•)^>  aber  ist  verwechselt  mit  "^tSfc^ ,    oder    bedeutet   hier   vielmehr 

fUr   recht  halten  wie    •iJL^   ßir  wahr  halten  vgl.  v.  137.  —  V.  140 

aus  ^.  12,  7.  ^ 

Wie  früh  der  ächte  sinn  dieser  worte  des  langen  liedes  verloren 
ging,  kann  man  auch  aus  M,  Aboth  4,  1.  Berakhöth  9,  5  am  ende 
ersehen  vgl.  hier  v.  99.  126. 


B.  130-138)  V'  103.  f.  106.  f.  111—114.  117. 

Dies  sind  die  schönsten  und  zugleich  die  selbständigsten 
der  gemeindelieder  dieser  lezten  zeit.  Und  hier  stehen  in 
jeder  hinsieht  wieder  die  2  schönen  lieder  ^P".  103  f.  an  der 
spize,  dank-  und  loblieder  die  zwar  einem  einzelnen  in  den 
mund  gelegt  werden,  die  aber  offenbar  den  sinn  der  ganzen 
gemeinde  aussprechen  sollen,  als  ein  glaubensbekenntnifs  das 
jeder  im  sinne  der  gemeinde  aufsagen  kann.  Sie  stehen  in 
einer  wechselverbindung : 
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fP.  103  fordert  zum  segnen  Jahve's  besonders  insofem 
auf  als  er  der  erlöser  und  Terzeiher  ist,  wie  Israel  schon  so 
herrlich  erfahren  habe.  Wie  Jahve  solcher  sei  nach  der  ge- 
schichte,  nach  seinem  wesen  und  im  gegentheil  nach  dem  der 
göttl.  hülfe  um  gnade  bedürftigen  wesen  der  menschlichen 
Schöpfung,  wird  in  der  mitte  v.  6 — 18  sehr  ausführlich  und 
schön  gezeigt:  im  anfange  daher  die  selbstaufforderung  zum 
segnen  Jahve's  als  erlösers  v.  1—5,  am  ende,  da  Jahve  nur 
als  Weltherrscher  zugleich  solche  ewige  gute  und  erlösung 
zeigen  kann,  aufforderung  zum  segnen  an  alle  geschöpfe,  von 
den  höchsten  und  himmlischen  bis  herab  zu  den  irdischen 
und  dem  einzelnen  der  hier  singt  v.  19 — 22. 

Der  bau  dieses  ebenso  wie  des  folgenden  liedes  beruht  of- 
fenbar auf  wenden  mit  vier  versen  oder  8  kurzgliedem:  die 
jezt  ersichtlichen  ab  weichungen  davon  haben  keine  bedeutnng. 
Aber  darin  sind  beide  lieder  nach  I.  s.  172  f.  nach  ganz  den 
alten  gemeindeliedem  gleich  gebildet  dafs  jedes  mit  einem 
kurzen  vorgesange  beginnt  und  einem  ähnlichen  nachgesange 
schliefst;  und  indem  beide  hier  etwas  enger  den  übrigen 
werten  sich  anschlierseii ,  kann  dadurch  die  erste  und  lezte 
wende  etwas  länger  werden.  Wie  sehr  beide  lieder  nach 
dem  willen  des  dichters  nur  ein  höheres  Ganze  bilden  um 
Gott  wie  nach  den  beiden  grundkräfben  und  grundwirkungen 
seines  den  menschen  fühlbaren  daseyns  (der  geschichtlichen 
und  der  ewigen)  zu  preisen,  erhellet  auch  aus  dieser  gleichen 
kunstanlage  beider.  Dafs  daneben  das  erste  nur  in  5  das 
zweite  in  8  wenden  sich  vollendet,  ist  mehr  zufällig,  näm- 
lich durch  den  besondem  inhalt  bedingt. 


1. 


1  Seffne,  meine  seele,  Jahve^n, 

cUF  mein  innres  seinen  heiTgen  namen! 
Segne,  meine  seele,  Jahve, 

und  vergifs  nicht  all  sein  wohlthun: 
der  verzieh  all'  deiner  schuld, 

heilte  alle  deine  schwächen, 
der  da  löste  aus  der  gruft  dein  leben, 

der  dich  krönte  mit  gnad'  und  mitleid, 
6  der  mit  gutem  sättigt  deinen  muth, 

dafs,  wie  adlers,  neu  wird  deine  jagend  I 
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2. 

Gnadenrecht  übt  Jahve  stets  — 

uod  gericht  für  alle  unterdrückte; 
offenbaret  seine  wege  Mose'n, 

Israelis  söhnen  seine  thaten; 
mitleidsvoll  und  gnädig  ist  Jahve, 

und  langmüthig,  reich  an  huld, 
nicht  auf  immer  hadernd, 

nicht  für  ewig  tragend  nach. 

3. 

Nicht  nach  unsem  sünden  that  er  uns,  10 

nicht  nach  unsem  schulden  nahm  er  uns, 
sondern  wie  die  erde  überragt  der  himmel, 

waltete  ob  seinen  fürchtern  seine  huld; 
wie  der  Aufgang  fern  vom  Niedergange, 

stiefs  er  unsre  schulden  fem  von  uns; 
wie  ein  vater  sich  erbarmt  der  kinder, 

Jahve  sich  erbarmte  seiner  fürchter. 

4. 

Denn  er  kennt  unser  gebilde, 

ist  eingedenk  dafs  staub  wir  sind: 
sterblicher  —  wie  gras  sind  seine  tage, 

wie  des  feldes  blume  —  also  blüht  er;  lö 

denn  ein  wind  hat  ihn  durchfahren  —  hin  ist  er, 

nicht  erkennt  ihn  noch  sein  ort. 
Aber  Jahve's  huld  ist  von  ewig  bis  ewig  über  seine  furchter, 

und  sein  gnadenrecht  den  kindes-kindern, 
denen  die  bewahren  seinen  bund, 

und  an  seine  befehle  denken  sie  zu  thun. 

5. 
Jahve  hat  im  himmel  seinen  thron  errichtet, 
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und  sein  reich  beherrschet  alles. 
Segnet  Jahve'n,  ihr  seine  boten, 

kräftige  beiden  die  sein  wort  vollziehn, 
seinem  lauten  wort  gehorchend! 
segnet  Jahve'n,  air  ihr  seine  beere, 

seine  diener  die  vollziehen  seinen  willen; 
segnet  Jahve,  alF  ihr  seine  werke, 
aller  orten  seiner  berrschafb! 
Segne^  meine  seele,  Jahve! 

y.  3 — 5  enthalten  offenbar  Wahrheiten  die  der  einzelne  von  sich 
nur  sagen  kann  sofern  sie  für  die  ganze  gemeinde  gelten;  sie  konn- 
ten aber  besonders  so  für  die  neue  gemeinde  gelten.  —    *^y  v.  5 

versteht  Targ.  vom  alter  im  gegen saz  der  Jugend ,  doch  *77  ist  im- 
mer blofs  dauer,  zeit,  ewigkeit;  besser  versteht  man  es  als  ein  ganz 
verschiedenes  wort,  LXX  kni^vfita^  der  muth,  die  hat,  vom  aufstei- 
gen, schwellen  genannt,  vgl.  das  active  ivXc  ernähren  eig.  wachsen 
lassen;  vgl.  oben  zu  32,  9.  Ueber  das  bild  vom  adler  vgl.  Jes.  40, 
31.  Ter.  Heaut.  3,  2.  11.  Abulf.  bist,  anteisl.  p.  20,  5—8.  V.  8  aus 
Ex.  34,  6;  der  überschüssige  v.  18  womit  ähnlich  die  vierte  wende 
schliefst,  ist  ebenso  aus  £x.  20,  6  aber  mit  rückßicht  auf  den  Sprach- 
gebrauch im  Deut.  5,  1.  7,  11.  11,  22.  17,  19.  19,  9.  —  V.  11  nach 
36,  6;  V.  12  nach  Mikha  7,  19;  v.  15  f.  nach  Ijob  7,  10.  8,  18.  14, 
2.  Unser  gehilde  v.  14  =  unsre  natur  von  der  Schöpfung  an.  V. 
19  ein  wiederhall  aus  ^'.  03  ff.,  jedoch  mit  dem  neuen  werte  k11Db)9. 
Denkwürdig  ist  aber  dafs  unser  dichter  v.  20—22  schon  als  3  stufen 
belebter  wesen  von  oben  nach  unten  unterscheidet  1)  die  höchsten 
Engel  um  den  göttl.  Thron ;  2)  die  übrigen  Engel,  wie  die  der  steme, 
der  winde  u.  s.  w.;  3)  die  irdischen  geschöpfe.  Allein  eben  diese 
lezten  werte  über  die  geister  vom  obersten  himmel  an  leiten  auch 
sehr  gut  zu  dem  folgenden  Hede  v.  1—4  hinüber. 

¥".104  fordert  dagegen  zum  segilen  Jahve's  nur  insofern 
auf  als  er  der  schöpfer  und  herr  der  weit  ist  Da  nun  hier 
die  ganze  Schöpfung  in  allen  theilen  und  färben  dem  spätem 
dichter  als  gegenständ  seines  liedes  frei  stand:  so  haben  wir 
zu  bewundem  wie  er,  obwol  sich  an  ein  älteres  vorbild  leh- 
nend, doch  eine  so  wohl  gewählte,  treffende,  oft  echt  dich- 
terische und  ursprüngliche  schildemng  entwarf;  Sein  vorbild 
ist  die  beschreibung  6n.  1:  aber  durch  dessen  hohen  geist 
wird  er   selbst   so    begeistert   dafs   er   ein   neues   herrliches 
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Ganze  sohaSt  welches  nur  in  einigen  zügen  und  spuren  an 
jenes  erinnert.  Denn  zuerst  weifs  er  das  was  6n.  1  als 
blorse  Vergangenheit  erscheint,  auf  die  leichteste  und  schönste 
weise  mehr  sds  dauernd  in  die  gegenwart  zu  yerflechten,  da 
doch  jeder  dichter  Gott  vielmehr  aus  der  schöpflmg  wie  sie 
noch  immer  und  ewig  dauert,  am  sprechendsten  preist.  Dann 
schmückt  er  die  einzelnen  Gn.  1  gegebenen  theile  mit  eigen- 
thümlicher  Zeichnung  so  aus  daCa  überall  die  Schöpfung  noch 
mehr  in  ihrer  unendlichen  gröfse  Ordnung  und  belebung  hervortritt 
und  der  preis  Jahve's  dadurch  näher  und  inniger  wird.  End- 
lich folgt  er  zwar  der  Gn.  1  bestimmten  reihe  der  einzelnen 
Schöpfungswerke  y  aber  mit  dichterischer  freiheit  und  sinnig- 
keit,^ohne  zwang  und  leere  nachahmung,  vielmehr  vieles  aufs 
glücklichste  erneuend  und  umändernd.  Das  sechstagewerk 
sinkt  von  selbst,  da  der  dichter  keinen  geschichtlichen  zweck 
hat.  Wenn  er  also  v.  2 — 4  mit  licht  und  wolkenhimmel  an- 
fängt wie  Gn.  1,  3 — 8,  so  thut  er  es  nur  um  den  Schöpfer 
von  der  höchsten  und  unsichtbarsten  statte  der  Schöpfung  aus 
zu  preisen  und  von  da  auf  die  niederen  und  kleinem  irdi- 
schen dinge  stufenweise  herabzukommen ;  die  Schilderung  des 
aus  dem  ehemah'gen  Chaos  jezt  fest  geordneten  und  begrenz- 
ten meeres  v.  5 — 9  folgt  nach  Gn.  1,  9 — 10,  die  beschrei- 
bung  des  festen  landes  v.  10 — 18  nach  Gn.  1,  11 — 12,  aber 
schon  hier  s6  umgebildet  dars  wir  das  feste  land  sogleich  in 
seiner  ganzen  herrlichkeit  und  belebung  übersehen;  auch  das 
bild  der  himmelskörper  v.  19 — 23  nach  Gn.  1,  14 — 18  wird 
gleich  näher  auf  die  jezige  Ordnung  des  lebenden  bezogen; 
und  schon  nähert  sich  der  dichter,  da  er  so  die  vögel  land- 
thiere  und  menschen  Gn.  1 ,  24  fi.  glücklich  in  die  bisherige 
Schilderung  verflochten  hat,  dem  ende  als  er  noch  wie  zufäl- 
lig die  gar  nicht  minder  wunderbare  belebung  des  meeres 
(Gn.  1,  21—23  zum  theil)  nachholt  v.  24—30,  worauf  er 
zum  anfang  zurückkehrend  mit  seliger  bewundrung  schliefst, 
jedoch  vor  den  lezten  schlufse  plözlich  wie  erwachend  und 
in  die  wirkliehe  menschenweit  blickend  von  dem  wünsche  über- 
rascht dafs  durch  solche  erkenntnirs  Jahve's  endlich  die  sünde 
schwinden  möge  v.  31 — 35. 

Es  läfst  sich  nicht  verkennen  wie  ähnlich  unser  dichter 
dem  von  W,  139  ist.  Nur  die  spräche  klingt  etwas  anders: 
und  hier  besonders  wo  der  dichter  in  möglichster  kürze  so 
unabsehbar  viel  andeuten  will,  spizt  sie  sich  zu  ungewöhnli- 
cher kürze  zu,  oft  nur  wie  sprungweise  von  einem  zum  an- 
dern übergehend.  Und  doch  ist  alles  bis  zu  dem  grorsen  ab- 
saze  am  ende  der  fünften  wende  v,  23  nur  wie  ein  einziger 
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TielyersckluDger  saz  den  zu  besingen  welcher  so  ist;  alle  lüe 
mittelwörter  besonders  im  anfange  neuer  wenden  v.  10.  14 
vgl.  V.  2 — 3.  13  sezen  Seine  beschreibung  fort,  und  geben  nur 
wo  die  vergangenbeit  hervorgeboben  werden  soll  im  anfange 
von  wenden  v.  5.  19  in  das  per/,  über. 

1. 


1  Segne,  meine  aeele,  Jakoe! 
Jahve,  du  mein  Gott,  sehr  bist  du  grofs, 

pracht-  und  herrlichkeit-geschmückt! 
der  in  licht  sich  hüllt  wie  in  den  mantel, 

spannt  den  himmel  aus  wie  einen  teppich, 
der  mit  wasser  aufbälkt  seine  söUer, 
der  zu  seinem  fahrzeug  wölken  macht, 

der  auf  windes-flügeln  wallt; 
der  zu  seinen  boten  winde  macht, 

seinen  dienern  lodernd  feuer! 

2. 

6  Der  die  erde  feststellte  auf  ihren  gründen : 

sie  wird  nicht  wanken  ewig,  immer. 
Hattest  sie  mit  flut  bedeckt  als  kleide, 

auf  den  bergen  stehen  wasser: 
vor  dem  dräuen  dein  sie 'fliehen, 

vor  dem  lauten  donner  dein  sie  zittern  weg 
—  berge  steigen,  thäler  sinken  — 

an  den  ort  den  du  gegründet  ihnen; 
die  grenze  die  du  seztest  überschreiten  sie  nicht, 

kehren  nicht  um,  die  erde  zu  bedecken! 

3. 

10  Der  entsendet  quellen  hin  in  bäche, 
zwischen  bergen  wallen  sie, 
tränken  alle  feldes-thiere, 

wilde  esel  brechen  ihren  durst; 
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über  ihnen  wohnen  himmels  vögel, 

aus  der  zweige  mitte  lauthin  schallend. 
Der  die  berge  tränkt  von  seinen  söllern: 

deiner  bände  frucht  wird  satt  die  erdet 

4. 

Der  sprossen  lasset  gras  flir's  rieh, 

kraut  zum  dienst  der  menschen, 
ziehend  aus  der  erde  speise: 
wein,  der  menschen-herz  erfreue  15 

dafs  erglänze  das  gesiebt  mehr  als  von  fett, 
brod,  das  menschen-herz  erhalte; 
satt  auch  werden  Jahve^s  bäume, 

cedern  Libanon's,  von  ihm  gepflanzt, 
woselbst  kleine  vögel  nisten, 

der  storch  die  flehten  hat  zum  haus; 
berge,  höchste,  für  Steinböcke, 

felsen,  eine  Zuflucht  für  bergmäuse.  — 

5. 

Der  den  mond  machte  für  feste, 

sonne  kennet  ihren  Untergang: 
machest  finsternifs  —  und  nacht  ist's, 

drin  sich  regen  alle  waldes-thiere, 

junge  löwen  brüllen  nach  raub 

und  von  Gott  zu  fordern  ihre  speise; 
sonne  glänzet  auf  —  sie  ziehen  sich  heim, 

lagern  sich  in  ihre  höhlen, 

mensch  zieht  aus  an  sein  geschäft, 

und  an  seine  arbeit  bis  zum  abend.  — 

6. 

Wie  viel  sind,  o  Jahve,  deine  werke  I 
alle  hast  du  sie  gewirkt  mit  Weisheit; 
voll  die  erd^  ist  deiner  Schöpfungen! 
Jenes  meer  da,  grofs,  breitseitig  —  26 

allda  ist  gewimmel  sonder  zahl, 


20 
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thiere,  kleine  so  ^wie  grofse; 
allda  wallen  schiffe  hin, 

das  Ungeheuer  von  dir  gemacht  mit  ihm  zu  spielen. 

7. 

Alle  harren  sie  auf  dich, 

dafs  du  ihre  speise  gebest  zeitig. 
Gibst  du  ihnen  —  sammeln  sie  ein, 

öffnest  deine  band  —  satVgen  sie  sich  am  guten ; 
birgst  dein  angesicht  —  sie  werden  betäubt, 

ziehst  ein  deinen  geist  —  sie  hauchen  aus, 
kehren  um  zu  ihrem  staube; 
sendest  deinen  geist  aus  —  sie  werden  erschaffen, 

und  erneust  der  erde  angesicht. 

8. 

30  Ewig  seie  Jahye's  ehre, 

freue  Jahve  seiner  werke  sichl 
er  der  blickt  zur  erde  —  und  sie  zittert, 

rühret  berge  an  —  sie  rauchen. 
Sing'  ich  Jahve'n  als  ich  lebe  lang, 

spiele  meinem  Gott  so  lang  ich  bin! 
wohl  gefalle  ihm  mein  dichten, 
ich  will  freuen  Jahve's  michl 
3^  Mögen  Sünder  schwinden  von  der  erde, 
frevler  nicht  mehr  seyn! 
Segne y  meine  aeele,  Jahve! 

y.  2  &  nach  Jes.  40,  22;  v.  3  a  nach  Am.  9,  6:  wenn  der  untere 
himmel  der  feste  untertheil  des  himmlischen  gebäudes  scheint,  so 
müssen  die  in  unendliche  höhen  reichenden  lichten  wässrigen  fein- 
sten wölken  den  luftigen  söUem  oder  dachhauschen  menschlicher 
Wohnungen  entsprechen.  Und  von  eben  diesen  höhen  scheinen  winde 
und  blize  als  diener  Jahve's  in  die  niedre  weit  zu  eilen,  wie  schon 
103,  20  f.  gesagt  war.  —  Zu  v.  6—9  vgl.  das  vorbild  Ijob  38,  8— 
11 :  wie  Tor  gestrengem  drohendem  befehle  Jahve's  theilt  sich  das 
wässrige  Chaos  so  dafs  das  wasser,  welches  eben  noch  alles  bedeckte, 
gar  schnell  sich  in  den  ihm  angewiesenen  tiefen  sammelt,   wahrend 
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nun  erst  berge  und  thäler  sichtbar  werden  im  festen  lande;  v.  8  a 
mufs  daher  zwischensaz  seyn ,  da  v.  8  &  and  v.  9  nur  das  bild  vom 
meerwasser  vollenden  und  sonst  keine  beziehung  erlauben.  Die  lob- 
haft schöne  Schilderung  triÜt  so  unwillkührlich  mit  jener  in  Ovid. 
Meham.  1,  43  f.  überein.  Man  mufs  sich  hüten  die  worte  des  zwi- 
schensazes  welcher  so  einen  guten  sinn  gibt^  mit  den  ähnlichen  107, 
26  zusammen  zustellen  und  nach  diesem  zu  erklären:  jene  sind  nicht 
ähnlich  genug  stehen  in  einem  ganz  andern  zusammenhange,  und 
sind  auch  nicht  von  demselben  dichter.  V.  7  nach  77,  17—19.  — 
V.  10^18  wird  sehr  passend  neben  dem  menschen  und  seiner  aus 
der  fruchtbarkeit  der  erde  keimenden  freude  auch  der  wilden 
thiere  gedacht,  die  leben  ohne  des  menschen  zu  bedürfen  v.  11  (nach 
Ijob  38,  26.  39,  6),  so  wie  der  eben  so  vom  menschen  nicht  ge- 
pflegten cedem  v.  16.  Am  lieblichsten  ist  das  bild  das  der  dichter 
an  den  Wechsel  von  tag  und  nacht  knüpft  v.  20—23,  wie  auch  die 
nacht  nicht  sei  ohne  neues  besonderes  sich  regen  und  leben,  der  tag 
aber ,  den  menschen  zur  arbeit  rufend ,  alles  wilde  und  rohe  ver- 
scheuche. V.  26  l2l  mufs  auch  nach  Ijob  40,  29  enger  mit  pni2) 
zusammenhangen :  mü  ihm ;  ansich  könnte  es  auch  in  ihm 
(dem  meere)  bedeuten,   aber  deutlicher  stände  dann    C30    wie    in 

T 

demselben  zusammenhange  Ijob  40,  20;  zunächst  mufs  das  "~2l    bei 

pnv  spielen  immer  mü  bedeuten,  und  bedeutet  dies  wahrscheinlich 
auch*  Spr.  8,  30  f.  in  einer  ähnlichen  Schilderung.  Bezieht  man  diefs 
wie  der  zusanmienhang  fordert  auf  Gott  zurück,  so  ist  der  sinn: 
menschen  sollen  sich  wohl  hüten  mit  dem  krokodil  und  ähnlichen  unge- 
geheuern  zu  spielen  wie  mit  zahmen  hausthieren,  aber  vor  Jahve 
sind  auch  diese  ungeheuer  zahm  und  lenksam,  wie  sogleich  v.  27 — 
30  schön  beschrieben  wird;  ebenso  ist  v.  28  aus  Ijob  34,  15.  Voll- 
kommen begreift  man  jedoch  diese  lebhaftere  Schilderung  erst  wenn 
man  bedenkt  dafs  nach  s.  444  überhaupt  alle  diese  sagen  über  solche 
Ungeheuer  damals  mit  neuer  lebendigkeit  in  Israel  erzählt  wurden;  vgl. 
noch  Philo  de  Jona  c.  42.  45  (II.  p.  604  f.  Auch.).  Bundehesh  c.  18. 
—  V.  35  ist,  indem  der  dichter  so  voll  von  Gott  über  die  fortdauer 
der  Sünde  auf  erden  schnell  empört  wird,  ein  sehr  ähnlicher  schlufs 
wie  139,  19:  aber  wie  im  vorspiele  dazu  treibt  ihn  der  geist  auch 
schon  V.  82  mitten  in  das  selige  andenken  an  die  überschwengliche 
herrlichkeit  und  gute  Gottes  das  ernste  gegenbild  davon  in  dem  an 
das  erdbeben  zu  werfen. 

V.  106  u.  107  stehen  wieder  in  wechsel-beziehnng,  so 
dafs  der  eine  durch  den  andren  erst  den  vollen  sinn  hat.  V. 
106  ist  nach  v.  4  f.  47  das  gebet  der  auch   nach   dem   wie- 
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derbaue  Jemsalem's  noch  lange  zeit  weit  zerstreuten  Israeliten 
um  endliche  vereinigang  im  heiligen  lande  und  erlösung,  zwar 
unter  hoffnung  von  der  unerschöpflichen  gute  Jahye's,  aber  zu- 
gleich mit  lebhaftem  bewufstseyn  der  schuld:  und  wenn  die 
alte  geschichte  die  schuld  Israel's  sehr  vielfach  und  schmerz- 
lich in  erinnerung  ruft,  so  zeigt  doch  dieselbe  auch  die  hohen 
beispiele  ewiger  göttl.  gnade.  Daher  entwickelt  sich  hier  im 
andenken  an  die  alte  geschichte  Israelis  das  schuld-  und  trost- 
bewufstseyn  des  damaligen  volks;  und  nachdem  die  ganze  ge- 
meinde der  noch  imimer  unglücklichen  und  zerstreuten  Is- 
raeliten das  lied  mit  bitte  und  sünden  bekenntnifs  eingeleitet 
hat  y.  1 — 3,  führt  dann  wie  ein  Chorführer  den  sinn  der  ge- 
meinde aus  der  alten  geschichte  weiter  aus  v.  4 — 46,  bis  end- 
lich die  gemeinde  kurz  mit  der  wichtigsten  bitte  v.  47  und 
der  Priester  mit  dem  sogen  schlierst  v.  48.  Die  geschichtliche 
darstellung  ist  hier  schon  viel  unsaftiger  der  versbau  schma- 
ler als  oben  ^ft  78.  Auch  der  wendenbau  ist  weniger  fest: 
man  bemerkt  nur  dafs  die  Übersicht  der  alten  geschichte  1) 
bis  zum  wunder  am  ßothen  meere  y.  12,  dann  bis  zum  auf- 
enthalte  am  Sinai  y.  23,  weiter  bis  zum  lebensende  Mose's 
y.  i33  und  endlich  bis  über  die  Bichterzeit  hin  herabgeiührt 
wird  y.  46.  Die  wende  hat  danach  durchschnittlich  10  yerse, 
die  lezte  einige  mehr. 

Denkwürdig  ist  bei  diesem  liede  dafs  es  für  Israeliten  aus- 
serhalb des  h.  landes  gedichtet  seyn  mufs,  sei  es  dafs  sie  sich 
in  Babylonien  oder  sonstwo  in  der  fremde  aufhielten.  DaÜs 
man  aber  hier  an  Babylonien  denken  mufs,  erhellet  sicher  aus 
107,  3  wo  das  meer  nicht  wie  in  Palästina  den  westen  son- 
dern wie  in  Babylonien  (ygl.  auch  B.  Jes.  21,  1)  den  süden 
bedeutet.  Wirklich  findet  sich  in  beiden  liedem  nichts  be- 
sonders auf  Jerusalem  anspielendes :  und  auch  die  spräche 
vorzüglich  in  V.  107  ist  ungewöhnlich,  umso  merkwürdiger 
sind  beide  lieder. 


(Der  Chor} 

1  Lohringt  Jahve^n,  weil  er  gut, 
weil  auf  ewig  seine  gnade! 

Wer  wird  Jahve's  grofse  thaten  melden, 
wird  yerkünden  all'  sein  lob? 

Selig  die  bewahren  die  gebühr, 
wer  da  recht  übt  alle  zeit! 


V.    Lezte  Ueder.  B.  —  130-138)   V.  106.        497 

CChorfthrer) 

Denk*  meiner,  Jahve,  mit  deines  volkes  liebe, 

8uch'  mich  heim  mit  deiner  rettung, 
dafs  ich  deiner  Lieben  glück  geniefse,  5 

freue  mich  mit  deines  volkes  freude, 

rühme  mich  mit  deinem  erbe! 
Wir  haben  gesündigt  unsem  vätern  gleich, 

haben  gefehlt,  gefrevelt! 
Unsre  väter  in  Aegypten  achteten  nicht  deine  wunder, 
gedachten  nicht  der  menge  deiner  gnaden, 

empörten  sich  am  meer,  beim  schilfmeer: 
doch  half  er  ihnen  seines  namens  wegen, 

um  kund  zu  thuen  seine  kraft, 
und  drohete  dem  schilfmeer  —  es  verdorrte, 

und  führte  sie  durch  fluten  wie  durch  trift, 
half  ihnen  vor  des  hassers  band,  10 

erlöste  sie  aus  feindes  band, 
und  Wasser  deckte  ihre  dränger, 

nicht  einer  blieb  von  ihnen  übrig: 
da  glaubten  sie  an  seine  worte, 

besingend  seinen  rühm. 

Bald  hatten  seine  werke  sie  vergessen, 

nicht  harrend  seines  raths, 
und  fafsten  in  der  wüste  ein  gelüste, 

versuchten  in  der  öde  Gott: 
da  gab  er  ihnen  ihren  wünsch  16 

und  sandte  seuche  in  ihr  leben. 
Und  eiferten  im  lager  wider  Mose, 

Ahron,  den  Heil'gen  Jahve's: 
aufthuend  sich  die  erde  verschlang  den  Dathan, 

und  überdeckt'  Abiram's  rotte, 
und  feuer  verbrannte  ihre  rotte, 

die  flamme  frevler  sengt 
Sie  machen  zu  Horeb  ein  kalb 

und  huldigen  dem  gufsbild', 
vertauschten  ihre  majestät  20 

A.  T.  Dicht.    I.  b.    3te  ausg.  32 
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mit  einem  stier-bild,  fressend  gras, 
vergafsen  Gott  der  ihnen  half, 

der  grofkes  in  Aegypten  that, 
der  wunder  viel  im  lande  Ham's, 

furchtbares  an  dem  schilfmeer: 
da  hätte  er  befohlen  sie  zu  tilgen,  wenn  nicht  Mose 

sein  Erwählter  sich  in  den  rifs  gestellt  vor  ihn, 

zu  hemmen  seine  glut,  nicht  zu  vernichten. 

Und  sie  verschmäheten  das  land  der  Sehnsucht 

nicht  glaubend  an  sein  wort, 
25      und  wurden  störrisch  in  den  zelten, 

nicht  hörend  auf  die  stimme  Jahve^s: 
da  schwur  er  ihnen  hoher  band 

zu  fallen  in  der  wüste  sie, 
zu  fällen  ihren  samen  unter  Heiden 

und  zu  zerstreun  sie  in  den  ländem. 
Und  hingen  sich  an  Baal  Peor, 

und  afsen  opfer  von  den  todten, 
und  kränkten  ihn  durch  ihre  thaten: 
•  da  rifs  in  sie  die  plage  ein; 
30      und  Pin'has  stand  und  betete: 

da  ward  gehemmt  die  plage, 
und  angerechnet  ward's  ihm  zur  gerechtigkeit, 

auf  alle  alter,  bis  auf  ewig. 
Und  reizten  ihn  an  dem  Meriba-wasser, 

da  ward  es  Mose'n  übel  ihretwegen, 
weil  sie  sich  gegen  seinen  geist  empörten 

und  er  sich  übereilte  mit  den  lippen.  —  —    * 
Nicht  tilgten  sie  die  Völker 

von' Jahve  ihnen  angegeben, 
36      und  mischten  unter  Heiden  sich 

und  lernten  ihre  werke, 
und  dienten  ihren  bildern, 

die  wurden  ihnen  da  zum  fallstrick; 
und  opferten  die  eignen  söhne, 

die  eignen  töchter  den  gespenstern, 
vergossen  so  unschuldig  blut,  der  eignen  söhn'  u.  töchter  blu  t. 
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die  sie  Kanaanes  bildern  opferten, 
80  dafs  das  land  entweihet  ward  durch  mord, 
und  unrein  sie  durch  ihre  werke  wurden, 

und  hurer  durch  die  eignen  thaten: 
da  ward  Jahve's  zorn  glühend  auf  sein  Yolk,  40 

und  absehen  warf  er  auf  sein  erbe, 
und  gab  sie  hin  in  Heiden  band, 

dafs  ihre  hasser  sie  beherrschten, 
und  ihre  feinde  sie  bedrängten, 

sie  selbst  sich  beugten  unter  deren  band« 
Meheremale  rettete  er  sie: 

sie  aber  widerstrebten  eignen  raths, 
und  sanken  durch  den  eignen  fehler  tiefer; 
er  sah  wenn  ihnen  enge  war, 

wohl  hörend  ihre  klage,, 
gedachte  seines  bundes  ihnen, 

fand  reue  nach  der  menge  seiner^  gnaden ; 
und  liefs  sie  mitleid  finden 

vor  allen  ihren  zwingherm. 

(Ohor) 

Hilf  uns,  Jahve  unser  Gott,  46 

sammle  aus  den  Heiden  uns, 
dafs  wir  danken  deinem  heirgen  namen, 
dafs  wir  deines  lobes  rühmen  uns! 

(Der  Priester). 

Gesegnet  sei  Jahve,  Israelis  Gott, 

von  der  ewigkeit  und  zur  ewigkeit! 
und  sage  alles  volk  ,,0ewif9'* ! 

V.  1  nach  118,  1-4.  V.  7  nach  Ex.  14,  11  f.;  v.  12  Ex.  16; 
V.  13  nach  Ex.  16.  Nu.  11;  zu  v.  lö  vgl.  78,  28—80.  V.  16  Nu. 
16.  V.  19-23  Ex.  32—34.  V.  24—27  Nu.  14.  Lev.  26,  31  ff.  V. 
28—31  Nu.  25.  V.  32 f.  Nu.  20,  2-^13.  V.  34-46  Josua  —  Könige. 
—  Die  Todten  y.  28  sind  die  Ungötier,  der  gegensac  des  lebendigen 
Gottes. 

32* 
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V.  107  g^bt  nun  dagegen  das  grofBe  danklied  der  nm 
den  heil,  ort  versammelten,  nachdem  sie  aas  allen  fernen 
nach  tausend  gefahren  dorthin  gekommen.  Nach  der  kurzen 
einleitung  v.  1 — 3  folgt  wie  im  rundgesange  dieselbe  auffor- 
derung  zum  danke  an  alle  arten  von  erlösten,  die  1)  aus  der 
wüste,  2)  dem  gefangnifs,  3)  der  krankheit,  4)  dem  meere  sich 
retteten,  also  in  yier  wenden  y.  4 — 28;  bis  zulezt  der  dank 
wieder  sich  ins  allgemeine  wendet  gegen  Jahve  als  den  freund 
und  bildner  der  menschen,  aber  auch  den  gerechten  bestrafer 
aller  frevler  v.  29 — 43.  Die  abwechselung  der  sänger  ist 
wie  im  vorigen  V.,  auch  der  haupttheil  besteht  hier  wie  dort 
aus  vier  wenden:  allein  sonst  ist  die  anläge  wegen  des  sehr 
verschiedenen  Inhaltes  eine  andre.  In  jeder  der  vier  hauptr 
wenden  werden  vorne  die  zum  danken  aufgeforderten  in  4 
Versen  näher  beschreiben,  eine  beschreibung  welche  in  der 
lezten  wegen  der  besonderen  gefahren  und  wunder  der  meeres- 
fahrt  noch  lebendiger  wird  und  sich  bis  zu  8  versen  verdop- 
pelt;  dafs  die  2te  dagegen  5  hat  ist  nur  wie  zufallig.  Aber 
die  aufforderung  zum  danke  in  je  2  versen  ist  hier  der  stets 
gleiche  wiederhall,  in  welchen  gewifs  der  Chor  einfallt.  Der 
höhere  nachgesang  aber  dehnt  sich  bis  zu  einer  längsten 
wende  von  10  versen  unabgebrochen  aus  noch  vor  dem  wie 
von  einem  priester  gesungenen  schlufsworte  v.  43. 

1  Lobsingt  JaJwe'n,  weil  er  gut, 
weil  auf  ewig  seine  gnade ! 
also  sprechen  Jahve^s  freie, 

von  des  feindes  band  durch  ihn  erlöst, 
und  von  ihm  gesammelt  aus  den  ländern, 
aus  dem  est  und  aus  dem  west, 
aus  dem  nord  und  aus  dem  meer! 

1. 

Die  irrten  in  der  wüste,  wegesöde, 

wohnbare  stadt  nicht  findend, 
6      in  hunger,  auch  in  durst, 

die  seele  in  ihnen  verschmachtend  I 
und  hart  bedrängt  zu  Jahve  schreiend 

von  ihm  befreit  aus  ihren  ängsten, 
von  ihm  geleitet  wurden  rechten  weges, 

zu  wandern  zu  wohnbarer  stadt: 
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die  danken  Jahwfn  seine  gnade 

und  seine  vounder  für  die  menechenünder, 

dafs  er  die  schmachtende  seele  sättigte, 
die  hungrige  mit  gutem  füllte! 

2. 

Die  in  finstemifs  und  dunkel  safsen,  10 

in  leid  und  eisen  hart  gefesselt, 
weil  sie  den  worten  Gottes  widersprochen, 

des  Höchsten  rath  verschmähet  hatten, 
so  dafs  er  durch  den  schmerz  beugte  ihr  herz, 

sie  ohne  retter  strauchelten; 
und  hartbedrängt  zu  Jahve  schreiend 

von  ihm  befreit  aus  ihren  ängsten, 
geführt  aus  finsternife  und  dunkel  wurden, 
gesprengter  fesseln  frei: 
die  danken  Jahve* n  seine  gute  15 

und  seine  wunder  für  die  menschenkinder, 
dafs  er  zerbrach  eherne  thüre, 
eiserne  riegel  niederschlug! 

3. 

Die  wegen  ihrer  sünde  schuldig, 

ob  ihrer  missethaten  härmend  sich, 
verschmähend  in  sich  alle  speise,    . 

schon  reichten  zu  des  todes  thoren; 
und  hartbedrängt  zu  Jahve  schreiend 

von  ihm  befreit  aus  ängsten  wurden, 
indem  er,  sein  wort  sendend,  sie  heilte,  20 

sie  rettete  aus  ihren  gräbem: 
die  danken  Jahnen  seine  gnade 

und  seine  wunder  für  die  menschenkinder^ 
und  opfern  dankesopfer, 

erzählen  seine  thaten  voll  von  jubel! 

4. 
Die  fahren  in  das  meer  mit  schiffen, 
geschäftig  sind  auf  vielen  wassern. 
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da  sie  gesehen  Jahve's  thaten 

und  seine  wunder  in  der  flut: 
25      wie  er  befahl  —  und  Sturmwind  kommen  liefs, 
der  aufhob  seine  wellen; 

—  gen  himmel  steigend,  sinkend  zu  den  fluten, 

zerfliefst  im  übel  ihre  seele, 
sie  kreisen,  wanken  gleich  dem  trunkenen, 

all'  ihre  Weisheit  wird  erschöpft;  — 
und  hartbedrängt  zu  Jahve  schreiend 

von  ihm  befreit  aus  ängsten  wurden: 

—  er  bringt  den  stürm  zum  säuseln, 

dafs  seine  wellen  ruheten, 
30      und,  freudig  dafs  sie  still, 

führt'  er  sie  hin  zum  hafen  ihrer  lust  •—  : 
die  danken  Jahve*n  seine  gnade 

und  seine  wunder  für  die  menschenkinder, 
und  preisen  ihn  in  volksgemeinde, 
ihn  lobend  in  der  Alten  rath! 

5. 

Der  sezt  ströme  um  in  wüste, 

wasserquellen  um  in  dürre, 
fruchtland  in  salzöde, 

ob  der  bosheit  der  bewohner; 
35.     sezt  die  wüste  um  in  wasserland, 

dürres  land  in  wasserquellen, 
hungrige  dort  siedeln  liefs, 

die  gründeten  wohnbare  Städte, 
felder  säten  und  Weinberge  pflanzten, 

reiche  frucht  gewannen, 
und  von  ihm  gesegnet  sehr  sich  mehrten, 

—  auch  ihr  vieh  vermindert  er  nicht,  — 
doch  gemindert  tiefer  sanken 

ob  des  elends  und  des  kummers  drang ; 
4ö      der  giefst  Verachtung  auf  die  Mächtigen, 

verirret  sie  in  wegeloser  öde, 
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aber  schüzt  den  dürftigen  vor  elend, 

leitet  wie  die  heerde  die  stamme, 
dafs  dies  sehend  redliche  sich  freuen, 
aller  frevel  schliefse  den  mund: 
wer  ist  weise,  dafs  er  diefs  beachle, 

dafs  verstanden  werden  Jahve^s  gnaden ! 

y.  4  daaert  wol  die  kraft  des  relativen  sazes  aus  v.  2.  8,  v.  33 
aus  V.  31  f.  fort;  vgl.  ähnliches  oben  bei  104,  6.  —  Am  merkwür- 
digsten sind  die  bilder  welche  der  nachgesang  v.  32—42  entwirft: 
ausgehend  von  den  allgemeinen  grofsen  göttlichen  Wandelungen  des 
geschickes  der  menschen  je  nach  ihrem  Verdienste  und  Von  stellen 
wie  B.  Jes.  41,  18,  zeichnet  er  zunächst  v.  33  f.  das  düstere  bild  ei- 
nes durch  der  menschen  bosheit  verwüsteten  landes,  stellt  ihm  v.  35 
— 39  das  eines  durch  den  menschlichen  fleifs  allseitig  blühenden  lan- 
des  entgegen  (und  das  ißt  das  damalige  volk  Israel !) ,  und  läfst  am 
ende  v.  39  zwar  durchblicken  dafs  noch  manche  thränenperle  des 
kummers  und  Verlustes  auch  an  menschenleben  in  dies  heitere  bild 
einfalle,  erhebt  sich  aber  endlich  v.  40—42  auch  darüber  mit  Mes- 
sianischen  hoffnungen  die  ihm  dichterworte  sogar  des  B.  Ijob  rei- 
chen, V.  40  aus  Ijob  12,  21.  24;  v.  41  b  Ijob  21,  11;  v.  42  Ijob  5, 
16;  V.  43  aus  Hos.  14,  10.  —  Am  deutlichsten  entsprechen  sich  106, 
47  und  107,  3;  106,  2  und  107,  43. 

V.  111  f.  bilden,  eng  gegenseitig  verbunden,  eine  fort- 
gehende, nicht  unschön  durchgeführte  vergleichung  der  herr- 
lichkeit  Jahve's  und  der  des  Jahveverehrers ,  so  dafs  was  im 
ersten  liede  von  Jahve's  preise,  gröfse,  thaten  gesagt  wird, 
dasselbe  dann  im  zweiten  auf  des  Frommen  preis,  gröfse,  tha- 
ten angewandt  wiederkehrt  Mit  ähnlichem  versbau  wie  V. 
119  doch  wohl  nicht  von  demselben  dichter,  erscheint  das 
aiphabet  zweimal  durchgeführt,  in  jedem  liede  mit  jedem 
gliede  weitergehend.  Auch  hier  dringt  unwillkührlich  das 
Messianische  durch  111,  6.  112,  2.  üebrigens  ist  die  glie- 
derung  des  verses  auch  hier  so  vollkonunen  richtig  beibehal- 
ten dafs  erst  die  zwei  lezten  verse  dreigliedrig  werden. 

Aufrichtig  lob'  ich  Jahve 

Bei  voller  Sammlung  der  gerechten; 
Die  thaten  Jahve's  sind  erhaben, 

Erwünscht  all  ihren  freunden. 


504        V.    Lezte  Ueder.  B.  —  130—138)   V.  111. 

Für  ewig  steht  seine  gerechtigkeit : 

Glanz  ist  und  pracht  sein  werk. 
Hoch  ist  der  wunder  rühm  den  er  gestiftet, 
In  gnad'  und  mild^  ist  Jahve  reich. 
^  Jahve  gab  nahrung  seinen  fürchtem, 
Kennt  ew^ge  treue  seines  bundes; 
Liefs  seiner  thaten  kraft  kund  werden  seinem  volke, 

Mittheilend  ihm  der  Heiden  erbe. 
Nur  Wahrheit  sind  und  recht  die  thaten  seiner  bände, 

Ohnfehlbar  sind  all  seine  befehle, 
Pfand&st  für  ewig,  immer. 

Redlich  und  wahrhaftig  gethan. 
Schuz  hat  er  seinem  volk  gesandt, 
Treu  soll  sein  bund  auf  ewig  seyn; 
Unnennbar  heilig  ist  sein  name. 
10  Verehrung  Jahye's  ist  der  Weisheit  anfang; 
Wohlthät'ge  einsieht  haben  die  drin  leben; 
Zur  ewigkeit  steht  fest  sein  lob. 


l  Arm  ist  zu  nennen  nicht  wer  Jahve  furchtet. 

Bei  seinen  geboten  weilt  mit  freuden: 
Defs  same  wird  im  lande  mächtig. 

Ehrliches  volk  gesegnet  wird; 
Fülle  und  reichthum  ist  in  dessen  hause, 

Gerechtigkeit  von  dem  steht  ewig. 
Hell  glänzt's  den  redlichen  im  dunkel. 

In  gnad'  und  milde  reich  und  recht. 
5  Ja  wohl  dem  manne  der  gönnt  und  leihet; 

Kann  seine  Sachen  im  gericht  behaupten! 
Lebt  er  doch  nimmer  wankend, 

Mit  ewigem  rühme  dauert  der  gerechte; 
Nie  bebet  er  vor  bösem  leumunde, 

Ohn'  furcht,  Jahve  vertrauend,  ist  sein  herz: 
Pfandfest  ist  seines  herzens  ruhe, 

Recht  bis  er  sieht  geübt  an  seinen  drängem. 
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Spenden,  auastreon  den  dürftigen  liebt  er;  10 

Treu  steht  gerechtigkeit  von  ihm  auf  ewig, 
Und  höher  stets  strebt  stolz  sein  hom. 
Verstimmt  wird's  frevler  sehn, 
Wird  zahne  knirschen  und  vergehn; 
Zu  gründe  geht  der  frevler  lust 

112,  4  ist  p3n  a.  B.  w.  beisaz  zu  CS'^^Vb)  mit  bezug  auf 
111,  4.  Zwar  könnte  man  yermuthen  beide  hälften  von  v.  4  mach- 
ten nur  6inen  saz  aus  in  dem  sinne  „Als  licht  in  der  finstemifs 
glänzte  den  Redlichen  auf  der  GnadenvoUe"  d.  i.  Gott,  vgl.  B.  Jes. 
eo,  1  ff.:  allein  nach  dem  klaren  baue  dieser  zwei  lieder  mofs  jedes 
mit  dem  Alphabet  fortlaufende  glied  einen  vollen  sinn  für  sich  ge- 
ben, üebrig^ns  benuzt  der  dichter  schon  so  späte  lieder  wie  V.  37, 
12.  26;  V.  9  6  ist  aus  1  Sam.  2,  1. 

• 

V.  113  f.  ist  unstreitig  ein  Pascha-lied.  Denn  das  stück 
V.  114  entwirft  ein  kurzes,  aber  höchst  lebendiges,  die  ge- 
Bchichte  echt  lyrisch  beherrschendes  gemälde  von  der  grofsen 
zeit  des  Aegyptischen  auszugs  und  der  bildung  Israel's  zur 
Selbständigkeit :  die  ganze  Schöpfung  im  aufruhr,  alles  zitternd 
und  bebend;  in  der  Verwirrung  wird  alles  zuerst  stuzig,  so 
dafs  die  frage  erschallt:  woher  eure  unruhe,  ihr  meere  und 
berge?  doch  sobald  deutlich  geworden  dafs  Jahve  der  Urhe- 
ber sei,  wandelt  sich  das  erstaunen  in  klarheit  und  Vereh- 
rung. Diers  schöne  stück  welches  die  thatsache  deren  an- 
denken das  Pascha  feiert  volkommen  treffend  hervorhebt,  hat 
für  sich  nicht  viel  sinn,  wenn  es  nicht  eben  jenen  besondem 
zweck  hat;  ist  auch  nicht  einmal  für  sich  ganz  abgeschlossen, 
da  V.  2  der  name  Jahve's  fehlt  Das  stück  <F.  113  enthält 
also  zu  diesem  geschichtlichen  preise  Jahve's,  dem  haupttheile 
der  Pascha-feier,  das  unentbehrliche  verspiel  im  allgemeinen 
preise  Jahve's  als  des  unendlich  erhabenen  erlösers,  der  eben 
deswegen,  wie  das  zweite  stück  dann  meldet,  einst  IsraeFs 
erlöser  ward.  Beide  stücke  machen  also  erst  das  volle  lied 
ans;  vielleicht  ist  zwischen  den  hälfben  ein  opfer  zu  bringen. 
Auch  die  spräche  führt  auf  denselben  dichter.  Aber  dieser 
dichter  war  auch  gewifs  derselbe  welcher  das  vorige  zarte 
liederpaar  schuf :  dies  folgt  schon  daraus  wie  die  112,  9  ange- 
fangene benuzung  von  1  Sam.  2,  1  ff.  hier  fortgesezt  wird. 

Lobet,  Jahve's  diener, 
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lobet  Jahve^B  namen! 
Jahve^s  Dame  sei  gesegnet 

jezt  und  bis  in  ewigkeit! 
Ton  der  sonne  aufgang  bis  zum  niedergang 

sei  gelobet  Jahye's  name! 
Hoch  ist  über  allen  yolkern  Jahve, 

über  himmeln  seine  macht! 
ö  wer  ist  Jahve  unserm  Gotte  gleich, 

dem  der  hoch  erhaben  thront: 
dem  der  tief  die  blicke  wirft 

auf  den  himmel,  anf  die  erde ; 
der  aus  staub  aufrichtet  niedern, 

hebt  aus  koth  den  dürftigen, 
zum  mitherrschen  bei  den  Mächtigen, 

bei  den  Mächtigen  seines  volks; 
der  mitherrschen  läfst  des  hauses  Unfruchtbare    . 

als  erfreute  kindermutter. 


1  Als  verliefs  Aegypten  Israel, 

Jakob's  haus  das  welsche  volk: 
ward  zu  seinem  heiligthume  Juda, 

Israel  zu  seiner  herrschaft. 
Sah's  das  meer  —  und  floh, 

Jordan  wich  zurück; 
berge  tanzten  wie  die  widder, 

hügel  wie  die  jungen  schaafe.  — 
ö  Meer,  was  ist  dir  dafs  du  fliehst, 

Jordan,  weichst  zurück? 
berge,  dafs  ihr  tanzt  wie  widder, 

hügel,  wie  die  jungen  schaafe  ? 
—  Vor  dem  Herrn  —  ja  zittre,  erde, 

vor  dem  Gotte  Jakob's; 
der  den  fels  in  wassersumpf  verwandelt, 

kiesel  um  in  wasserquell. 
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113,  7—9  beinahe  wörtlich  aus  1  Sa.  2,  6—8;  aber  plözlich  kehrt 
sich  auch  hier  v.  9  zulezt  das  alte  geschichtliche  bild  zur  Messiani- 
sehen  hoffnung  um  unter  rücksicht  auf  B.  Jes.  54,  1  ff.  —  114,  4 
nach  29,  6  vgl.  Hab.  3,  8;  t.  8  nach  Ex.  17.  Nu.  20,  2  ff .  Das 
meer  nach  Ex.  14  f.,  die  berge  nach  Ex.  19. 

Das  kürzeste  gemeinde-lied  ist  V.  117: 

Lobet  Jahve,  all  ihr  völker, 

preist  ihn,  all  ihr  erdgeschlechter! 
über  uns  ja  waltet  seine  gnade, 

und  die  treue  Jahve's  ist  auf  ewig. 
Lobet  Jah! 

Die  Sprachfarbe  dieses  kleinsten  liedes  weist  es  Qrst  in  diese  zeit: 
das  nSlSi  V.  1  in  dieser  bedeutung  kehi*t  nach  dem  ganz  vereinzel- 
ten gebrauche  in  ^'.  63,  4  nur  145,  4.  147,  12  und  im  B.  Qohelet 
wieder;  und  die  redensart  v.  2  a  nur  103,  11.  Das  n*'  ibbn  am 
ende  gehört  nach  I.  s.  252  ff.  wenigstens  erst  nach  spätestem  ge- 
brauche zum  liede  selbst. 

C.    139—142)  y.  86.  108.  113  f. 

sind  lieder  welche  fast  nur  aus  früheren  mannigfach  zu- 
sammengesezt  und  erneuert  wurden  und  die  wir  uns  am  be- 
sten als  einem  buche  entlehnt  denken  worin  ein  dichter  die- 
ser zeit  sehr  viele  lieder  dieser  art  voröffentlicht.  Es  war 
vorzüglich  das  geftihl  der  Unterdrückung  sowohl  des  Einzel- 
nen als  der  ganzen  gemeinde  durch  die  heidnischen  herrscher 
in  welchem  bei  diesem  dichter  sowohl  die  ringend  flehenden 
als  die  muthig  gläubigen  laute  der  älteren  lieder  neu  belebt 
wurden  und  sich  in  seinem  geiste  zu  neuen  gestalten  zusam- 
menfügten. 

V.  86  enthält  so  das  gebet  eines  Einzelnen  um  schuz 
in  von  aufsen  bedrängter  zeit,  fast  nur  aus  erinnerungen 
früherer  verwandter  lieder  nicht  ohne  zarten  sinn  zusam- 
mengesezt.  Die  läge  des  bittenden  ist  aber  hier  eine  ganz 
andere  als  die  in  dem  langen  V^.  119:  er  fühlt  sich  nur 
durch  die  Übermacht  der  Heiden  so  schwer  verfolgt.  —  Die 
wenden  sind  offenbar  auf  5  verse  mit  11  gliedern  gebauet: 
doch  ist  nicht  zu  verkennen  dafs  die  lezten  werte  v.  14—17 
auch  wieder  für  sich  ein  kleines  Hed  ähnlichen  inhaltes  bil- 
den könnten. 


1 
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1. 

Neige,  Jahve,  dein  ohr,  erhöre  mich, 

denn  duldend  und  hülflos  bin  ichl 
bewahre  meine  oeele,  da  ich  bin  ein  frommer, 
hilf  deinem  diener  du^  mein  Gott, 

dem  der  auf  dich  vertraut! 
begnadige  mich,  o  Herr, 

denn  zu  dir  ruf  ich  allezeit! 
erfreue  deines  dieners  seele, 

denn  zu  dir,  Herr,  erheb'  ich  meine  seele! 
6  weil  du,  0  Herr,  bist  gütig  und  yerzeihend 

und  reich  an  huld  für  alle  die  dich  rufen. 

2. 

Horch,  Jahve  du,  auf  mein  gebet, 

bemerk'  die  lauten  worte  meines  flehns, 
am  tage  meiner  drangsal  ruf  ich  dich, 

weil  du  mich  wirst  erhören! 
Wie  du  ist  unter  Göttern  keiner,  Herr, 

und  keine  werke  sind  wie  deine; 
die  Völker  alle  die  du  hast  geschafien, 

sie  werden  kommen,  huldigen  vor  dir,  o  Herr, 
und  ehre  geben  deinem  namen, 
10  weil  grofs  du  bist  und  wunder  thuend, 

du,  Gott,  allein  es  bist. 

3. 

Lehr'  mich,  o  Jahve,  deinen  weg, 
lafs  mich  in  deiner  Wahrheit  wallen; 

mein  herz  mach  einig,  zu  furchten  deinen  namen! 
ich  will  dich  preisen,  Herr,  mein  Gott,  mit  ganzem  hetzen, 

und  ewig  ehren  deinen  namen, 
dafs  deine  huld  hoch  herrschte  über  mich, 

du  meine  seele  rissest  aus  tiefster  höUe! 
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Gott!  ubermüth'ge  stehen  wider  mich 

und  schaar  von  wüthrichen  sucht  meine  seele, 
nicht  dich  vor  äugen  haltend: 
doch  du,  Herr,  bist  Gott  voll  erbarmen,  gnade,  15 

langmüthig,  reich  an  huld  und  treue. 
Wend'  dich  zu  mir,  begnadige  mich, 
gib  deinem  diener  deinen  glänz, 
hilf  du  dem  söhne  deiner  magdl 
ein  zeichen  thu^  an  mir  zum  guten, 

lafs  meine  hasser  sehend  es  erröthen, 
dafs  du,  Jahve,  mir  beistandst  und  mich  tröstetest  I 

Bitte  wegen  eignen  elends  und  hoher  sehnsacht  zum  heil,  vor 
allem  gestüzt  auf  die  gnade  v.  1 — 5,  dann  erst  v.  6—10  auf  die  über 
alle  Heiden  reichende  macht  des  höchsten  Gottes,  in  dessen  wegen 
der  dichter,  von  ihm  gestärkt  und  geleitet,  zu  bleiben  wünscht  v. 
11 — 13  [also  will  er,  obwol  sehr  bedrängt,  nicht  verzweifeln  v.  14 — 
17],  V.  1  nach  40,  18,  v.  2  nach  4,  4;  v.  4  nach  26,  1 ;  v.  6  aus 
116,  1 ;  V.  8  aus  Ex.  15,  11 ;  v.  9  aus  22,  28  f.;  v.  11  aus  27,  11.  5, 
9.  25,  4  f. ;  V.  14  fast  wörtlich  aus  54,  5,  nur  O'nT  für  a"»1T  y 
V.  15  aus  Ex.  34,  6;  V.  16  c  schon  aus  116,  16. 

Noch  schöner  ausgewählt  aus  altem  liedem  und 
tiefer  treffend  ist  V.  143,  welcher  eben  wegen  seiner  übri- 
gens ganz  unselbständigen  entstehung  nicht  von  dem  dichter 
der  lieder  V.  140 — 142  abgeleitet  werden  kann.  Die  noth 
in  welcher  der  dichter  so  flehete,  kam  ihm  ähnlich  wie  dem 
des  vorigen  liedes  von  heidnischer  seite  an,  und  überhaupt 
hat  das  lied  mit  dem  vorigen  viel  verwandtes.  Auch  in  ihm 
kann  man  drei  wenden  unterscheiden,  deren  zweite  von  dem 
andenken  an  die  alte  geschichte  ausgeht:  doch  ist  das  mafs 
dieser  wenden  nicht  streng. 

1. 

Jahve,  hör  mein  gebet,  merk^  auf  mein  flehn,  l 

durch  deine  treu'  gewähre  mir  dein  heil: 
und  komm  nicht  ins  gericht  mit  deinem  diener, 

da  kein  lebend'ger  vor  dir  ist  gerecht!  — 
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Denn  der  feind  hat  meine  seele  verfolgt, 
zur  erde  hin  zertreten  mein  leben 

in  finstemifse  mich  gestürzt  gleich  alten  todten; 
und  schwindlig  mir  geworden  ist  mein  geist, 

im  busen  sich  entsezt  mein  herz. 

2. 

5  Ich  denke  an  uralte  tage, 

ich  sinne  über  all'  dein  thun, 
ob  deiner  bände  werk  ich  grüble; 
ausbreit'  ich  meine  bände  hin  zu  dir, 

wie  lechzend  land  die  seele  zu  dir  strebt:     » 
eilends  erhör'  mich,  Jahve!  mein  geist  schwindet! 
birg  nicht  dein  angesicht  vor  mir, 
dafs  gleich  ich  werde  den  ins  grab  gesunknenl 
lafs  bald  mich  deine  gunst  vernehmen :  denn  dir  trau'  ich ; 
mir  weise  welchen  weg  ich  gehe: 
denn  zu  dir  heb'  ich  meine  seele! 
befreie  mich  von  meinen  feinden,  Jahve! 
dir  hab'  ich  mich  vertraut!  — 

3. 

10  L^r'  mich  zu  thun  dir  Uebea:  denn  da  bist  mein  Gott; 
dein  guter  geist  wird  mich  auf  ebner  erde  leiten ! 
um  deinen  namen,  Jahve,  wirst  du  mich  beleben, 

wirst  durch  dein  heil  aus  drangsal  ziehen  meine  seele, 
und  wirst  durch  deine  gnade  meine  feinde  tilgen, 
vernichten  alle  dränger  meines  lebens, 
da  ich  dein  diener  bin! 

V.  1  vgl.  6Ö,  6;  118,  5.  V.  2  aus  Ijob  14,  3.  4  u.  s.  V.  3  ami 
88,  6  oder  vielmehr  zunächst  aus  Sq.  3,  6.  Y.  4  aus  142,  4.  61,  3. 
77,  4.  V.  6  aus  77,  6.  V.  6  aus  63,  2.  V.  7  aus  28,  1.  V.  8  und 
10  f.  aus  51,  10<>ld.  5,  9.  25,  1.  ^M'^OS  v.  9  haben  die  Maftao- 
reihen  behandelt  als  hiesse  es  ieh  hab0  verborgen  d.  i.  heimlich  ge- 
redet XU  dir.  Das  ist  aber  schwer  und  unverständlich.  Besser  LXX* 
xaTi<pvyoVj  als  wäre  es  verschrieben  für    ^ll^OH.      Zwar  wird  nOM 


V.    Larte  lieder.  C.  —  139-142)    «R  144,        511 

sonst  mit  3  verbunden,    doch  konnte  66  einmahl  eben  so  gfut  mit 
b»    stehen    wie  nOS  31,  7.  56,  4. 

^.  144  y  1 — 11  gibt  dagegen  mehr  eine  überarbeitende 
Zusammenstellung  von  älteren  stücken  kriegerischer  Stimmung, 
mit  welchen  der  Einzelne  weniger  aus  seiner  eignen  erfah- 
rung  heraus  als  im  geiste  und  muthe  der  ganzen  alten  ge- 
meinde die  hülfe  Jahve's  gegen  Heiden  anflehen  kann.  Sonst 
aber  zeigt  die  anläge  des  ganzen  liedes  eine  so  überraschende 
gleichheit  mit  der  der  beiden  vorigen  lieder  dafs  man  dieses 
schon  deswegen  demselben  dichter  zuschreiben  mufs. 


1. 


0  du  gesegneter  Jahve,  mein  fels, 
der  da  zum  kämpf  gewöhnte  meine  bände, 

zum  kriege  meine  finger, 
der  meine  gnade  und  mein  hört, 

mein  schuz  und  mein  erretter  mir, 
mein  schild  und  der  dem  ich  vertraute, 

der  mir  die  Völker  unterwarf: 
Jahve,  was  ist  der  mensch  dafs  du  ihn  kennest, 

der  erdensohn  dafs  du  beachtest  ihn? 
der  mensch  —  dem  hauche  gleicht  er, 

sein  leben  ist  wie  schatten  der  verschwindet. 


2. 


Jahve!  neig'  deine  himmel,  niederfahrend, 

berühr^  die  berge,  dafs  sie  rauchen, 
bliz*  einen  bliz,  damit  du  sie  zerstreuest, 

send'  deine  pfeile,  dafs  du  sie  verscheuchest, 
reich'  deine  bände  aus  der  höhe, 

zieh'  mich  und  rette  mich  aus  vielen  wassern, 

aus  der  gewalt  der  fremden, 
der  deren  mund  nur  eitles  spricht 

und  deren  eid  ist  lügen-eid! 
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3. 

Gott!  neues  lied  will'  ich  dir  singen, 

mit  harfe  von  zehn  saiten  spielen  dirl 
10  der  sieg  dn  gibst  den  königen, 

der  David  seinen  diener  rettete  vor  bösem  Schwerte: 
zieh'  mich  und  rette  mich  vor  fremden, 
den  deren  mund  nur  eitles  spricht 
und  deren  eid  ist  lügen-eidl 

Wie  die  ersten  worte  vom  bewrüstseyn  der  schon  emmgenen 
höhe  v.  1 — 2  zur  bitte  um  rettung  vor  den  Fremden  v.  6  -  8  fort- 
schreiten, sind  sie  vermittelt  durch  die  betrachtung  der  schwäche 
des  menschenlebens ,  wonach  wenn  dem  elenden  die  hülfe  nicht  zur 
rechten  zeit  kommt,  sie  überhaupt  vergebens  kommen  kann  v.  3 — 4. 
Aber  eben  durch  das  frohe  andenken  an  die  alten  hohen'  siegestage 
Israel's  flehet  der  dichter  jezt  um  die  göttliche  hülfe  gegen  Heiden 
V.  9 — 11.  Die  besohreibung  der  Fremden  (Heiden)  als  völlig  treu- 
loser V.  8.  11  ist  hier  den  werten  nach  das  einzig  neue,  wo  auch 
'pTQ'*  die  rechte  geradezu  für  die  zum  eide  erhobene  rechte  merk- 
würdig steht;  fast  aUes  übrige  ist  aus  altem  stellen.  Y.  1  f.  5 — 7 
aus  18,  36.  3.  48.  10.  15.  17;  „die  Fremden"  v.  7.  11  aus  18,  45  f., 
nur  dafs  hier  überall  statt  David's  das  ganze  Israel  zu  denken  ist. 
y.  3  aus  8,  5;  y.  4  aus  Ijob  14,  2  und  sonst;  v.  5  5  aus  104,  32; 
zu  V.  9,  16  vgl.  33,  2  f.  12. 

Die  Worte  144 ,  12 — 15  fallen  nun  nach  Obigem  schon 
vonselbst  ab,  und  bildeten  anfangs  sicher  ein  kleines  lied 
für  sich,  wie  es  dieser  dichter  fast  ganz  aus  dem  bruchstücke 
eines  alten  liedes  aufbauete  und  wie  es  schon  oben  s.  78  ff. 
erklärt  ist.  Eine  engere  sinnverbindung  zwischen  v.  12 — 15 
und  V.  1 — 11  ist  auch  nach  der  deutlichen  absieht  und  kunst 
dieses  spätem  dichters  undenkbar :  aber  wir  sahen  auch  schon 
bei  86y  14 — 17  s.  507  dafs  dieser  dichter  aus  altem  bruchstücken 
auch  wohl  kleinere  lieder  von  nur  äiner  wende  mit  4  versen 
bildete. 

Wir  können  daher  mit  recht  von  diesem  dichter  weiter 
den  W,  108  ableiten,  welcher  nichts  ist  als  eine  zusammen- 
sezung  aus  57,  8 — 18  und  60,  7 — 14,  ein  paar  worte  hoher 
hoffnung  und  volksthümlicher  bitte  lose  an  einander  gereihet, 
jedoch  in  3  kleine  wenden  zerlegt  wie  sie  dieser  dichter  liebte. 
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V.  2—6,  7-10,  11 — 14.  Dieser  lezte  dichter  fand  allen 
Bpnren  nach  die  zwei  lieder  V.  57  und  60  schon  in  dieser 
reihe  und  gegenseitigen  nähe  Tor  (vgl.  th.  I.  s.  262),  und  las 
aus  beiden  die  schönsten  stücke  zu  einem  neuen  liede  zusam- 
men. Er  hatte  aber  auch  schon  l44,  2  die  werte  W.  59,  11. 
67  f.  ink  äuge. 

D.  143—152)  *:  33.  105.  135  t.  145—150 

gehören  nicht  blofs  zu  den  jüngsten  liedem,  sondern 
stammen  auch  wahrscheinlich  von  ^inem  dichter.  Man  sieht 
diefs  an  manchen  ihm  eigenen  Worten  und  redensarten,    wie 

das   häufige  D^I^DH  9     das  nach  104 ,27  oft  wiederkehrende 

latD  ho^en,  das  nun   wieder  häufigere  "U?  für  HttiN  j        so 

wie  D33  33,  7.  147,  2,  lipy  146,  9.  147,  6,  I:|pf'l45,14. 
146 ,  8  u.  s.  w.  Eigen  ist  dem  dichter  femer  die  lange  auf- 
Zählung  aller  ähnlichen  dinge,  die  vielen  kurzen  anspielungen 
auf  einzelne  theile  und  stücke  der  Schöpfung  und  jezigen 
weit,  neben  der  fast  durchaus  nur  künstlichen  zusammense- 
zung  aus  altem  stücken.  —  Sonst  wehet  noch  einmal  ein 
freudigerer  geist  durch  diese  die  lange  reihe  würdig  schlies- 
senden  lieder*,  und  das  versteht  sich  auch  leicht  aus  der  zeit 
welcher  sie  deutlich  entsprangen.  Denn  bei  V.  147  mufs 
man  offenbar  an  die  erste  zeit  der  völligen  Wiederherstellung 
der  mauern  Jerusalem's  unter  Nehemja's  rüstiger  thätigkeit 
Neh.  12,  27,  bei  V.  149  an  die  kleinen  kämpfe  unter  dem- 
selben beiden  Neh.  6,  1  ffl  denken:  und  eben  diesen  zeit 
war  die  beste  welche  unter  der  Persischen  herrschaft  noch 
den  Schimmer  einer  reineren  erhebung  und  freude  in  die  her- 
zen des  Volkes  warf.  —  Dieser  dichter  hat  auch  noch  ein- 
mahl viel  zarte  glätte  und  Weichheit  in  der  anläge  und  durch- 
führung  der  lieder,  doch  ist  die  äufsere  Vollendung  fast  schon 
überwiegend. 

Wir  beginnen  hier  mit  ^.  105  weil  troz  des  sehr  ver- 
schiedenen inhaltes  auch  seine  spräche  auf  denselben  dichter 
führt,  vgl.  besonders  v.  18.  22  mit  149,  8.  Aber  auch  die 
art  wie  er  die  allheilige  geschichte  benuzt  ist  ganz  im  ein- 
klange  mit  den  in  diesen  lezten  liedem  herrschenden  geiste,  und 
zeigt  wie  mächtig  zulezt  das  volksgefühl  IsraeVs  den  Heiden  ge- 
genüber aufs  neue  wurde.  Denn  er  gibt  wie  V.  78  und  ^.  106 
einen  lobgesang  Jahve's  aus  der  allseitigen  geschichte  Israelis : 
aber  wenn  diese  in  jenen  beiden  auch  noch  zur  demüthigung  Is- 
rael's  und  zur  zuchtlehre  diente,    so  sehen    wir  hier  nun  die 

A,  T,  Dicht.    I.  b.    3te  fkusg.  33 
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neuerung  dafs  in  der  erinnerung  an  die  alte  geschichte  nur 
IsraeFB  höhe  und  würde  hervorgehoben  und  in  der  Yon  ihm 
erfahrenen  besondern  auszeichnung  und  gnade  Jahve's  ge- 
gen die  Erzväter  und  das  alte  volk  nur  noch  eine  ennahnung 
zur  treue  gegen  das  Gesez  gefunden  wird.  — .  Sprache  und 
darstellung  hebt  sich  hier  nur  wenig  über  die  von  V,  lOt) :  aber 
die  anläge  der  wenden  ist  fester.  Nach  dem  vorgesange  v.  1 — 6 
folgen  4  wenden  zu  je  9  versen,  mit  einem  raschen  Schlüsse  v.  43 
— 45.  Unter  jenen  vier  führt  die  erste  die  geschichte  bis  zur 
zeit  der  drei  Erzväter,  die  zweite  bis  zur  ansiedelung  in  Ae- 
gypten  herab,  während  die  beiden  lezten  die  Mosaische  en- 
ger zusammenfassen. 

1  Lobsingt  Jahve'n,  ruft  an  seinen  nameu, 

verkündet  unter  Völkern  seine  thaten  ? 
singt  ihm,  spielet  ihm, 

sinnet  über  alle  seine  wunder; 
rühmt  euch  seines  heiligen  namens, 

freue  sich  das  herz  der  Jahve  suchenden! 
forscht  nach  Jahve  und  nach  seiner  macht, 

suchet  stets  sein  angesicht; 
5  denkt  an  seine  wunder  die  er  that, 

seine  zeichen  nnd  seines  mundes  gerichte, 
same  seines  dioners  Abraham, 

Jakob's  söhne  ihr,  von  ihm  erwählte! 

Er  ist  Jahve  unser  Gott, 

durch  die  ganze  erde  sind  seine  gerichte; 
er  denkt  an  seinen  bund  auf  ewig, 

an  das  wort  das  er  bestellt  für  tausend  alter: 
den  er  schlofs  mit  Abraham, 

und  an  seinen  schwur  mit  Isaak, 
10  und  ihn  stellte  zum  gesez  für  Jakob, 

Israel  zum  ewigen  bunde, 
sagend:  „dir  geb  ich  das  land  Kanaan, 

zu  dem  theile  eures  erbes!^ 
als  sie  waren  leicht  zu  zählen  noch, 

wenig  und  nur  pilger  drin. 
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und  80  wanderten  von  volk  zu  volk, 

von  einem  reich  zum  andern  lande; 
nicht  liefs  menschen  er  sie  unterdrücken, 

sondern  züchtigte  ob  ihrer  könige: 
„rührt  nicht  an  meine  gesalbten  l^ 

meinen  sehem  thut  nichts  böses  I" 

Darauf  rief  er  hunger  über's  land, 

jeden  stab  des  brodes  brechend; 
hatte  einen  mann  vor  ihnen  hergesandt, 

gar  zum  sklav  verkauft  war  Josef: 
durch  die  fessel  plagte  man  seine  füfse, 

in  das  eisen  kam  seine  seele, 
bis  zur  zeit  da  Sein  wort  eintraf, 

ihn  bewährte  die  verheifsung  Jahve's, 
sendend  ihn  ein  könig  sprengte  frei,  20 

ein  Völkerherrscher  macht  ihn  los, 
sezte  ihn  zum  herren  für  sein  haus, 

zum  gebieter  durch  sein  ganzes  reich, 
um  dessen  fürsten  an  sich  selbst  zu  fesseln, 

und  zu  meistern  dessen  Aeltesten; 
so  kam  nach  Aegypten  Israel, 

Jakob  pilgerte  im  lande  Ham's, 
und  er  machte  fruchtbar  sehr  sein  volk 

und  gewaltiger  als  seine  dränger. 

Er  wandelte  ihr  herz,  sein  volk  zu  hassen  ^^ 

und  zu  überlisten  seine  diener: 
sandte  Mose  seinen  diener, 

Ahron,  den  von  ihm  erwählten; 
die  übten  an  ihnen  seine  Wunderdinge, 

zeichen  in  dem  lande  Ham^s: 
er  sandte  finsternifs  und  finster  ward's, 

und  —  sie  widerstrebten  nicht  seinen  Worten; 
wandelte  in  blut  die  wasser 

und  liefs  sterben  ihre  fische; 
voll  von  fröschen  wimmelte  ihr  land  10 

in  den  kammern  ihrer  kön'ge; 

sprach  —  und  fliegen  kamen, 

33* 
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mficken  ihre  ganze  grenze  durch; 
gab  als  ihre  regenschauer  hagel, 

flammenfeuer  durch  ihr  land; 
und  schlug  ihren  weinstock  uod  die  feige, 

und  zerbrach  die  bäume  ihrer  grenze;  —   ~ 
sprach  —  und  gleich  heuschrecken  kamen, 

hfipfer  6onder  zahl, 
35  frafsen  alles  kraut  in  ihrem  lande, 

frafsen  die  fruchte  ihres  ackers; 
und  schlug  alle  erstgeburt  in  ihrem  lande, 

erstlinge  von  allen  ihren  kräften, 
führte  sie  heraus  mit  gold  und  silber, 

während  keiner  wankt'  in  seinen  stammen : 
froh  Aegypten  war  ob  ihres  auszugs, 

weil  ihr  schreck  sie  hatte  überfallen; 
breitete  gewölk  als  decke  aus, 

feuer  auch,  zur  nachterleuchtung; 
40  man  forderte  —  er  brachte  wachtein, 

und  mit  himmelsbrod  sättigte  er  sie; 
that  auf  felsen  —  und  es  quollen  wasser, 

rannen  durch  die  steppen  als  ein  ström: 
weil  er  dachte  an  sein  heiliges  wort, 

seinen  diener  Abraham. 

Also  führte  er  sein  volk  in  wonne  aus, 

hoch  in  jubel  seine  erwählten, 
und  gab  ihnen  Heidenländer, 

dars  sie  erbten  schweiss  der  nationen, 
45  auf  dafs  sie  bewahren  seine  pflichten, 

und  erhalten  sein  gesez. 

y.  8  wie  V.  42,  obwol  diefs  1  Chr.  16,  12  stark  geändert  ist 
V.  8  16  nach  Gn.  W— 25;  v.  16  Gn.  20,  7.  V.  16-24  Gn.  37-50; 
V.  16  h  nach  Jes.  3,  1  vgl.  H'.  104,  15.  V.  25—45  nach  Ex.  —  Jo- 
8ua;  V.  28  h  weiter  erklärt  durch  v.  38  vgl.  Ex.  10,  24;  v.  42  geht 
zurück  auf  v.  8;  v.  45  auf  v-  1.  —  Eine  etwas  springendere  rede 
fuhrt  V.  18  und  22  der  Wechsel  des  sinnes  bei  dem  wiederholten 
''KDB3  herbei:  die  aeele  Josefs,  ja  er  selbst  der  held  mit  seiner  edlen 

seele  kam  iVm  eUen:    aber  wie  zur  Vergeltung  dafür  hatte  er  später 
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auf  des  könig^s  geheifs  (Hb  färaieH  Aegyptens  an  seine  seele  zu  bintkn, 
dafs  sie  thun  mufsten  was  er  aus  seiner  seele  heraus  ihnen  befahl. 
Die  andeutung  in  v.  19  sezt  voraus  dafs  der  dichter  auch  eine  spä- 
tere geschichte  Josefs  gelesen  hatte  wo  diese  noch  höher  dargestellt 
war  als  im  jezigen  Pentateuche  und  von  deren  daseyn  sich  auch 
sonst  spuren  nachweisefn  lassen. 

V.  135:  allgemeines  lob  auf  Jahve  als  den  gleichmäfsig 
in  Schöpfung  und  in  geschichte  grofsen  Gott  IsraeVs,  den 
einzig  wahren,  gegen  den  nichts  sind  die  gözen  und  ihre 
Verehrer.  Danach  richten  sich  die  drei  wenden,  jede  zu  7 
Versen  mit  kleingliedern. 

1. 

Lobet  Jahve's  namen,        ,  l 

lobt  ihr  diener  Jahre^s, 
die  im  hause  Jahve^s  stehn, 

in  den  höfen  unsers  Gotteshauses, 
lobet  Jah,  weil  gut  ist  Jahve, 

spielet  seinem  namen,  weil  er  lieblich, 
weil  Jakob  sich  Jah  erkor, 

Israel  zu  seinem  eigenthume. 
Weirs  ich  doch  dafs  grofs  ist  Jahve,  6 

unser  herr  vor  allen  göttern; 
alles  was  er  will,  thut  Jahve 
in  den  himmeln  und  der  erde, 

in  den  meeren  und  in  allen  fluten, 
der  heraufzieht  dünste  von  der  erde  ende, 
blize  macht  zu  regen, 

holt  den  wind  aus  seinen  kammern. 

2. 

• 

Der  Aegyptens  erstgebome  schlug 

von  den  menschen  bis  zu  thieren, 
sandte  zeichen,  wunder  mitten  in  dich,  o  Aegypten, 

wider  Pharao  und  alle  seine  diener; 
der  da  viele  völker  schlug,  10 

tödtete  zahlreiche  könige, 
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Sihon,  Amoriter-könig,  Og,  den  Basans-könig 

und  die  reiche  alle  von  Kanaan, 
und  ihr  land  zum  erbe  gab, 

erbe  seinem  volke  Israel: 
Jahve,  ewig  ist  dein  name, 

Jahve,  alle  alter  ist  dein  rulim! 
Denn  sein  volk  wird  Jahve  richten, 

über  seine  diener  leid  empfinden: 

3. 

ift  Heidenbilder  silber  sind  und  gold, 

werk  von  menschenhänden, 
haben  mund  —  und  reden  nicht, 

haben  äugen  —  sehen  nichts 
haben  obren  —  horchen  nicht, 

gar  kein  athem  ist  in  ihrem  munde: 
mögen  ihnen  gleichen  ihre  bildner, 

jeder  der  auf  sie  vertraut!  — 
IsraeFs  haus,  segnet  Jahve, 

haus  von  Ahron,  segnet  Jahve, 
20  haus  von  Levi,  segnet  Jahve, 

Jahve's  furchter,  segnet  Jahve! 
Sei  gesegnet  Jahve  aus  Sion, 

er  der  wohnet  in  Jerusalem! 

y.  1.  2  nach  134^  1 ,  nur  hier  von  ganz  Israel  gesagt;  v.  3  6 
nach  52,  11.  54,  9;  v.  4  aus  Ex.  19,  5;  v.  6  aus  115,  3;  v.  7  aus 
Jer.  10,  13;  v.  9  in  der  mitte  nach  116,  19;  v.  14  aus  Dt.  32,  36; 
V.  15—20  aus  115,  4 — 11,  nur  dafs  hier  v.  20  Levi  noch  von  Ahron 
unterschieden  wird. 

V,  136  ist  im  gründe  dasselbe  danklied  wie  der  vorige 
V.,  aus  dem  er  im  einzelnen  viel  entlehnt;  aber  auf  neue 
art  so  bearbeitet  dafs  während  in  der  ersten  hälfte  jedes  Ver- 
ses das  lob  nach  den  einzelnen  würden  und  thaten  J'ahve's  weiter 
läuft,  in  der  zweiten  stets  mit  derselben  weise  die  erwähnung  der 
ffnade  jBhye^s  als  bewufsten  grundes  seines  preises  wiederkehrt; 
wahrscheinlich  sollte  der  stete  wiederschall  von  der  ganzei^  ge- 
meinde gesungen  werden.  Auch  so  aber  treten  zuerst  6  mal  je  3, 
dann  4  mal  je  2  verse  zusammen. 
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Danket  Jahve^n  weil  er  gut,  tveil  auf  ewig  seine  gnade!       \ 

Dankt  dem  Gott  der  Götter,  weil  auf  ewig  seine  gnade ! 

Dankt  dem  Herrn  der  Herren,  weil  u.  s.  w. 

Dem  der  grofse  wunder  thut  allein,  weil  .... 

Dem  der  himmel  schuf  mit  einsieht,  weil  ....  5 

Dem  der  die  erde  ausspannt^  über  wassern,  weil .... 

Dem  der  schuf  die  grofsen  lichter,  weil  .... 

Schuf  die  sonne  zur  herrschaft  des  tags,  weil  .... 

Schuf  den  mond  zur  herrschaft  in  den  nachten,  weil 

Dem  der  schlug  Aegypten's  erstgebome,  weil  .... 

Und  aus  dessen  mitte  holte  Israel,  weil  .... 

Starker  band  und  ausgestreckten  arms,  weil  .... 

Dem  der's  schilfmeer  schnitt  in  schnitte,  weil  ....  10 

Israel  hindurchgehn  liefs,  weil  .  «  .  . 

Pharao  und  sein  beer  in's  schilfmeer  stürzte;  weil 15 

Dem  der  durch  die  wüste  sein  volk  führte,  weil  .... 

Dem  der  grofse  kön'ge  schlug,  weil  .... 

Tödtete  gewalt'ge  kön'ge,  weil  .... 

Sibon,  Amoriter-könig,  weil  .... 

Og,  den  Basans-könig,  weil  .... 

Und  ihr  land  zum  erbe  gab,  weil  .... 

Erbe  seinem  \olke  Israel;  weil  .... 

Der  in  unsrer  tiefe  an  uns  dachte,  weil  .... 

Und  von  unsern  drängern  uns  befreite,  weil  .... 

Der  da  brod  gibt  allem  fleisch:  weil  ....  25 

Dankt  dem  Gott  des  himmels !  weil  ..... 

V,  145  preist  in  leichter  schöner  spräche  den  dreiklang 
der  grofse  gnade  und  treue  Jahve's  alsdes  wahren  ewigen  königs 
der  gemeinde  der  treuen,  in  22  zweigliedrigen  versen  nach  den 
22  buchstaben.  Die  weitere  gliederung  ist  dafs  7  mal  3  verse  und 
zalezt  8  glieder  aneinander  treten. 

Anheb^  ich  deinen  preis,  mein  Gott  und  könig,  ^ 

und  segne  deinen  namen  für  und  für! 
Bestandig  segn'  ich  dich, 

und  preise  deinen  namen  für  und  für! 
Die  grofse  Jahve's  unerforschlich  ist, 

grofs  ist  er  und  gepriesen  sehr.  — 
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Ein  alter  preist  dem  andern  deine  thaten, 

verkündend  deine  mächte. 
^  Für  deiner  macht  glanzvolle  herrlichkeit 

und  deine  wunderthaten  lafs  mich  reden! 
Geredet  werde  laut  von  deinen  hehren  werken, 

deine  grofsthaten  —  herzählen  lafs  mich  sie! 
Hoch  rühmet  man  die  gröfse  deiner  gute, 

und  jauchzet  deiner  gerechtigkeit. 
In  gnad'  und  mild'  ist  Jahve  reich, 

langmüthig,  grofser  liebe. 
Ja  gütig  allen  Jahve  ist, 

mitleidig  über  alle  seine  werke.  — 
^^  Kund  thun  dein  lob  all  deine  werke,  Jahve, 

und  deine  Frommen  segnen  dich; 
Laut  reden^  sie  von  deines  reiches  pracht, 

und  melden  deine  macht, 
Menschensöhnen  verkündend  seine  mächte, 

und  seines  reiches  hehre  pracht.  — 
Nur  ewiges  reich  allzeitig  ist  dein  reich, 

für  alle  alter  deine  herrschafL 
[Ohnfehlbar  Jahve  ist  in  allen  seinen  thaten, 

liebvoll  in  allen  seinen  werken.] 
Pflegt  Jahve  alle  doch  die  kranken, 

und  richtet  alle  die  gekrümmten  auf.  — 
^^  Rein  auf  dich  hoffen  alle  äugen, 

und  du  gibst  ihnen  ihre  speise  zeitig; 
Schliessest  auf  deine  band, 

und  sättigst  alles  lebens  wünsch. 
Treu  ist  Jahve  in  allen  seinen  wegen 

und  liebreich  aller  seiner  thaten.  — 
Unfern  ist  Jahve  all'  ihn  rufenden, 

allen  die  ihn  mit  Wahrheit  rufen; 
Vollführt  die  wünsche  seiner  fürchter, 

und  ihr  geschrei  hört  er  und  hilft. 
20  Wohl  wahret  Jahve  all'  ihn  liebenden, 

und  alle  die  frevler  tilget  er.   — 
Zu  Jahve's  lob  rede  mein  mund, 
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und  segne  alles  fleisch  seinen  heiligen  namen 
auf  ewig  und  immer! 

Hinter  v.  13  fehlt  der  vers  mit  3^  den  der  dichter  nicht  kann 
ausgelassen  haben.  Die  LXX  haben  auch  einen  vers  der  ganz  gut 
die  stelle  ausfüllt  vgl.  v.  17:    das  erste  wort  ist  dann    113^3  •    — 

^2C*1   V.  16  naoh  v.  10   auf  das   lebende  zu  beziehen;    sollte  es  als 

gnade  auf  Gott  gehen,  so  erwartete  man  *]312C1  J   bSb  ist  also  dativ. 

Die  drei  folgenden  lieder  jubeln  und  danken  Jahve'n  als 
dem  rechten  helfer,  vorzüglich  die  Wahrheit  hervorhebend 
dafs  äufsre  menschliche  macht  den  sieg  nicht  verleihe.  V^.  146 
spricht  das  mehr  als  gefühl  jedes  einzelnen  aus,  mit  starker 
nachahmung  von  V.  103  f.  Das  liedchen  spinnt  sich  in  3 
kleinen  wenden  zu  je  7  gliedern  ab.  Die  versabthelung  ist 
V.  6.  7  oflfenbar  untrefiend. 

1. 

Lobe,  meine  seele,  Jahve! 

lob'  ich  Jahve  denn,  so  lang  ich  lebe, 

spiele  meinem  Gott,  so  lang  ich  bin! 
Trauet  nicht  auf  fürsten, 

auf  menschensohn,  der  keine  rettung  hat, 
der,  geht  aus  sein  geist,  umkehrt  zu  seiner  erde: 

au  dem  tage  sind  verloren  seine  plane! 

2. 

Selig,  dessen  hülfe  ist  auch  Jakob's  Gott, 

dessen  ho£Fnung  ist  auf  Jahve  seinen  Gott! 

ihn  der  hinamel  schuf  und  erde, 
meer  und  aUes  was  darin, 
der  bewahret  treue  auf  ewig: 

der  den  unterdrückten  schaffet  recht, 
der  den  hungrigen  gibt  brod, 

3. 

Jahve,  der  die  fesseln  sprengt! 
Jahve,  der  macht  sehend  blinde, 
Jahve,  der  gekrümmte  richtet  auf, 
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Jahve,  der  gerechte  liebt! 
Jahve,  der  bewahret  fremde, 
waisen,  wittwen  wiederaufbilft, 

und  der  frevler  weg  verkehrt!^ 
Herrsche  Jahve  ewig! 

dein  Gott,  Sion,  alle  alter! 

V.  7  und  8  Aach  Jes.  61,  1. 

V.  147  wendet  sich  vielmehr  an  die  gemeinde  und  Sion, 
und  spielt  auf  die  völlige  Wiederherstellung  Jerusalem's  und  seiner 
mauern  an;  ein  schönes  loblied  auf  Jahve  als  den  in  der 
Schöpfung  und  in  der  menschenwelt,  besonders  in  Israel  ein- 
zig mächtigen,  so  dafs  dieser  doppelte  preis  in  jeder  der  drei 
wenden  wiederkehrt,  im  anfange  der  ersten  und  dritten  aber 
am  meisten  das  nächste  in  jener  zeit  hervorgehoben  wird. 
Das  lied  ist  auf  wenden  mit  12  gliedern  gebauet;  dafs  aber 
die  lezte  länger  ist  fallt  weniger  auf  als  das  fehlen  eines  in 
der  zweiten. 

1. 

1  Label  Jahf 

weil  es  schön  ist  unserm  Gott  zu  spielen, 

weil  es  lieblich,  lob  sich  ziemt! 
ihn,  der  baut  Jerusalem,  Jahve, 

sammelt  die  versprengten  Israelis, 
der  die  herzgebrochnea  heilet 

und  verbindet  ihre  schmerzen; 
der  bestimmt  den  stemen  eine  zaJbl, 

ihnen  allen  namen  gibt: 
5  grofs  ist  unser  herr  und  übermächtig, 

seine  einsieht  unbegrenzt, 
er  den  duldern  wiederaufhilft,  Jahve, 

der  die  frevler  beugt  bis  auf  den  boden! 

2. 

Singet  Jahve^n  hoch  mit  dank, 

spielet  mit  der  cither  unserm  Gott! 
der  den  himmel  deckt  mit  wölken, 
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der  der  erde  regen  bereitet, 

der  die  berge  sprossen  lasset  gras; 
der  dem  vieh  sein  futter  gibt, 

jungen  raben  das  wonach  sie  rufen; 
nicht  an  kraft  des  rosses  lust  hat, 

10 

nicht  an  mannes  schenkehi  freude: 
freude  Jahve  hat  an  seinen  fiirchtem, 
denen  die  auf  seine  gnade  harren! 

3. 

Preise,  o  Jerusalem,  den  Jahve! 

lobe  deinen  Gott,  Sion, 
dafs  er  deiner  thore  riegel  festigte, 

deine  söhne  segnete  in  dir! 
er  der  deine  grenze  macht  zu  heil, 

dich  mit  waizen fette  sättigt;  — 
der  sein  wort  zur  erde  sendet,  15 

eiligst  läuft  hin  sein  befehl: 
der  da  schnee  wie  wolle  gibt, 

reif  wie  asche  streuet  aus, 
der  sein  eis  hinwirft  wie  stücke: 

wer  vor  seiner  kälte  wird  bestehn? 
sendet  dann  sein  wort  und  — ,  schmelzet  sie, 

bläst  hin  seinen  athem  —  wasser  rinnen!  — 
der  da  meldet  Jakob'  seine  worte, 

seine  rechte  und  gcseze  Israel'n: 
keinem  volke  that  er  also, 

und  geseze  —  kennen  sie  so  nicht. 

Das  n''  ibbn  wird  hier  v.  1  und  ähnlich  V.  117,  2  zum  ersten 
male  etwas  enger  mit  dem  liede  yerbnnden,  ond  darum  die  bei  62 
11    erklarte   s.    176   erläuterte   redensart   etwas   anders   angewandt 

V.  3  nach  Jes.  61,  1.  V.  4  nach  Jes.  40,  26;  v.  8  c  nach  V'. 
104,  13;  V.  9  nach  Ijob  38,  41;  v.  10  nach  VA  20,  8;  v.  14  c  nach 
Jes.  64,  12,  b  nach  Dt.  32,  14;  auch  v.  19  f.  nach  dem  Deut.  —    V. 

15  ist  der  strenge,  rauhe  und  kalte  wind  gemeint,  der  die  dinge  v. 

16  f.  hervorbnngt,    v.  18  der  gelinde,    warme.    Zi  v.  9  6  vgl.  Plin. 
n,  h,  10,  15. 


20 


I 
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V*.  33  hat  mit  dem  lezten  liede  die  gröfste  Verwandt- 
schaft und  gibt  sich  nur  mehr  als  eigentliches  festlied.  Nach 
dem  eingange  y.  1 — 3  preist  er  eben  sowohl  Jahve  den  ge- 
rechten, den  Schöpfer  aller,  auch  der  Heiden  v.  4— 11,  wie 
seine  gemeinde  die  durch  ihn  stärker  ist  als  durch  den  gröfs- 
ten  äufsem  schuz  v.  12 — 19 ,  die  also  auf  ihn  stets  gULubig 
hofift  y.  20 — 22.  fias  lied  ist  danach  auf  2  grofse  wenden 
jede  zu  8  gemeinen  yersen  gebauet,  mit  je  drei  yersen  vor- 
und  nachgesang.  Aber  jede  der  2  grofsen  wenden  hälflet 
sich  wieder  in  der  mitte. 


a. 

1  Jubelt,  ihr  gerechten,  Jahve's, 

lob  den  redlichen  ziemet! 
danket  Jahve  mit  der  cither, 

mit  zehnsait'ger  harfe  spielet  ihm! 
singet  ihm  ein  neues  lied, 

spielet  wohl  in  jubellärm ! 

1. 

Denn  gerad'  ist  Jahve's  wort, 

all  sein  thun  mit  treue; 
^  der  da  recht  liebt  und  Wahrheit, 

voll  von  Jahve's  gnade  ist  die  erde; 
die  himmel  sind  durch  Jahve's  wort  erschaffen, 

und  durch  seines  mundes  liauch  ihr  ganzes  heer; 
der  das  meeres  wasser  sammelte  wie  im  schlauche, 

legte  in  vorrathsbäuser  fluten: 
furchte  sich  vor  Jahve  alle  erde, 

beben  vor  ihm  alle  erdbewohner! 
denn  er  sprach  —  da  ward's, 

er  befahl  —  da  stand  es  da.  — 
10  Jahve  hat  der  Heiden  rath  gebrochen, 

hat  der  völker  plane  ganz  vereitelt:- 
Jahve's  rath  auf  ewig  steht, 

seines  herzens  plane  alle  alter. 
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2. 

Heil  dem  volke  dessen  Oott  ist  Jahve, 

der  gemeinde,  ihm  gewählt  zum  erbel 
Hoch  vom  himmel  blickte  Jahve, 

sah  die  menschen  söhne  alle; 
schaute  weit  von  seinem  herrschersize 

auf  die  erdensöhne  alle: 
er  der  sämmtlich  ihre  herzen  bildet,  15 

der  auf  alle  ihre  thaten  merkt. 
Nimmer  siegt  durch  Übermacht  ein  könig, 

rettet  sich  ein  held  durch  überstärke; 
eitel  ist  das  rofs  zum  siege, 

bringt  nicht  rettung  obwol  übermächtig: 
siehe,  Jahve  blickt  auf  seine  fiirchter, 

auf  die  seiner  gnade  harrenden, 
um  vom  tod  zu  retten  ihre  seele, 

sie  im  hunger  zu  beleben. 

b. 

Unsre  seele  hofft  auf  Jahve,  20 

unser  schuz  und  schild  ist  er. 
Weil  sich  unser  herz  sein  freuet, 

weil  wir  trauen  seinem  heirgen  namen, 
komme  deine  gnade,  Jahve,  über  uns, 

wie  wir  deiner  harren ! 

V.  1  wie  147,  1.  V.  7  la  nach  der  ausspräche  13  dämm  wür- 
de auf  Ex.  15,  8  fuhren:  aber  nicht  vom  einmaligen  wunder  im  meere, 
sondern  von  der  eindämmung  oder  einfassung  des  meerwassers  vom 
Chaos  an  muls  hier,  wo  von  der  Schöpfung  gesprochen  wird,  die 
rede  seyn,  vgl.  Ijob  38,  8.  Es  ist  daher  "rä  &=  IM  schlauch  zu 
lesen,  auch  entsprechend  den  folgenden  „vorrathshäusem;^^  ähnlich 
vom  Wasser  der  wölken  Ijob  38,  37.  22.  Y.  9  nach  Gn.  1,  3.  Y. 
13  f.  spielt  eben  so  wol  als  v.  10  auf  die  zulezt  erfahrene  göttl.  hülfe 
an  (vgl.  102,  20),  so  dafs  sich  v.  10  und  v.  13  f.  gegenseitig  ergan- 
zen.   Y.  17  nach  V'.  20,  8  vgl.  147,  10;  v.  20  aus  llö,  9-11. 

V.  149  ist  nun  selbst  ein  siegeslied,  in  welchem  die 
kriegerisch-religiöse  begeisterung,  wie  sie  sich  in  den  kleinen 
kämpfen  mit  nachbarvölkem  wieder  regte  (Neh.  6^  1  ff.),  noch 
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stärker  als  in  den  vorigen  drei  liedem  hervorblickt ;  übrigenB 
ein  nachhall  von  V.  93  ff.  Das'lied  zerfallt  deutlich  in  drei 
wenden  zu  je  3  versen,  von  welchen  die  zweite  auf  die  jüng- 
sten siege  hinweist,  die  lezte  nach  dieser  seite  hin  die  Messi- 
anischen  hofinungen  in  entsprechender  Stimmung  laut  werden  läfot. 

1. 

1  Singet  Jahve^n  neuen  sang, 

in  der  Frommen  schaar  sein  lob! 
seines  Schöpfers  freu^  sich  Israel, 

Sion^s  söhne  jauchzen  ihres  königs, 
loben  seinen  namen  unter  reigen« 

spielen  ihm  mit  pauk^  und  citherf 

2. 

Denn  an  seinem  volk  hat  freude  Jahve, 

schmückt  mit  sieg  die  dulder. 
5  Jauchzen  mögen  fromme  rühmend, 

jubeln  hoch  auf  ihren  lagern, 
hehres  lob  auf  Gott  in  ihrer  kehle, 

und  zweischneidig  schwert  in  ihrer  band. 

3. 
Rache  üben  an  den  Heiden, 

ahndung  an  den  nationen, 
binden  ihre  könige  mit  ketten, 

ihre  häupter  mit  eisen-tesseln; 
das  geschriebne  recht  zu  thun  an  ihnen: 
ehre  ist  das  allen  seinen  frommen. 

Hier  ist  V,  30  stark  nachgeahmt,  wie  ^'rrtlS  v.  3,     11 C2)   v.  5 

T  T 

u.  8.  w.  —  rot^  V.  4  wie  147,  11.  —  V.  8  blofii  wiederhall  von  Jes. 
60,  II:  es  ist  sdion  dem  zasammenhange  nach  mehr  als  möglichkeit 
nnd  siel  zu  verstehen;  und  noch  immer  wurden  auch  ganz  kleiner 
Völker  forsten  könige  genannt.  Y.  9  nach  den  stellen  des  Penta- 
teoches  gegen  die  Kanianiter,  welche  die  Spatem  oft  zn  wörtlich 
verstanden.  Wie  sich  in  die  begeistemng  jener  zeit  allmalig  ankla- 
res  mischt,  zeigt  dieses  lied  im  keime. 

V.  148  und  150  scheinen  mit  absieht  den  schlufs   einer 
Psalmensammlung  zu  bilden,  da  sie  die  allgemeinste ,  erschöp- 
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fendste  aufforderung  zum  lobe  Jahve's  geben,  als  wollten  sie 
den  unendlichen  dank  und  preis  Jahve's  doch  endlich  beschlie- 
Tsen.  Und  zwar  fordert  W.  148  alles  in  der  Schöpfung  vom 
obersten  bis  zum  niedrigsten,  Yöm  grofsten  bis  zum  feinsten 
auf>  Jahve  den  weltschöpfer  und  Gott  Israefs  zu  loben«  Das 
lied  zerfällt  nach  himmel  und  erde  in  2  wenden  mit  je  6  ver- 
sen,  aber  erst  ein  nachwort  fafst  alles  wieder  zusammen. 

1. 

Lobet  Jahve  aus  den  himmeln,  1 

lobt  ihn  in  den  höhen; 
lobt  ihn,  alle  seine  Boten, 

lobt  ihn,  alle  seine  Heere; 
lobt  ihn,  sonn'  und  mond, 

lobt  ihn,  alle  leuchtende  sterne; 
lobt  ihn,  himmel  ihr  der  himmel, 

Wasser,  die  sind  über  himmeln: 
die  loben  Jahve's  namen,  6 

weil  er  hiefs  —  und  sie  geschaffen  wurden, 
sie  bestehen. liefs  für  ewig,  immer, 

ein  gesez  gab  das  unüberschreitbar  I 

2. 
Lobet  Jahve  von  der  erde, 

meeresungeheuer  und  alle  fluten  i 
feuer  und  hagel,  schnee  und  eis, 

Sturmwind,  der  vollführt  sein  wort; 
berge  auch  und  alle  hügel, 

ihr  fruchtbäume  und  ihr  cedern  alle, 
wildes  thier  und  alles  vieh,  10 

klein  gewürm  und  federvögell 
Erdenkön'ge,  alle  nationen, 

fürsten  und  der  erde  richter  alle; 
Jünglinge  und  jungfraun  auch, 

greise  .so  wie  knaben : 

3. 
Die  loben  Jahve's  namen, 
weil  sein  name  ist  allein  erhaben, 
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seine  hoheit  über  erd^  und  himmel, 
und  er  seines  volkes  hörn  erhöhte, 
aller  seiner  frommen  lob, 
der  söhne  Israelis,  des  ihm  nahen  Volkes! 

V.  2  nach  103,  20  f.  —  V.  6  kann  der  fall  wo  ph  neben  "07 
im  accuBativ  steht  Jer.  5,  22  keine  anwendnng  haben;  wir  mfifsen 
vielmehr  dieselben  worte  Esth.  1,  19.  9,  27  vergleichen,  worana  er- 
hellet dais  dies  eine  kurze  sprichwörtliche  redensart  ist:  ein  ^«ms 
und  man  soll  es  niehi  übenehreiten  d.i.  ein  unüberschreitbares,  nach 
§.  294  h  —  "lltd^p  ▼•  8  kann  in  diesem  zusammenhange  nicht 
rauch  bezeichnen,  es  wäre  denn  dafs  man  an  heerrauch  dächte ;  doch 
die  alten  übersezungen  haben  meist  das  hier  sehr  passende  eig ,  vgl. 

f^A  gebunden  werden,  gerinnen,  also  auch  gefrieren. 

V*.  150  aber  fordert  nun  noch   alles  lebende   zum  wür- 
digen lobe  Jahye's  auf  mit  allen  Werkzeugen  des  lobes: 

1  Lobet  Gott  in  seinem  Heiligthume, 

lobet  ihn  in  seinem  hehren  gewölbel 
lobet  ihn  ob  seiner  hehren  thaten, 

lobet  ihn  nach  seiner  yollen  gröfsel 
lob't  ihn  mit  posaunenstofs, 

lobet  ihn  mit  harf  und  cither; 
lobet  ihn  mit  pauke  und  mit  reigen,  ^ 

lobet  ihn  mit  saiten  und  Schalmei; 
5  lobet  ihn  mit  hellen  cymbeln, 

lobet  ihn  mit  dumpfen  cymbeln! 
Aller  athem  lobe  Jah! 

y.  1:  auf  erden  wie  im  himmel,  vgl«  29,  9:  ein  gedanke  des 
einklanges  zwischen  beiden,  der  als  im  ganzen  vorigen  liede  eigent- 
lich ausgeführt,  hier  nur  kurz  wieder  aufgenommen  wird.  Denn  um 
nicht  blofs  von  den  Werkzeugen  zu  reden,  wirft  dieses  lied  die  S 
fragen  auf:  1)  wot  2}  warum?  v.  2,  3)  womit  soll  man  Gott  loben? 
Und  weil  doch  auch  alle  denkbaren  menschlichen  Werkzeuge  dazu 
nicht  hinreichen,  schliefst  das  lied  richtig  mit  dem  alles  lebendige 
zusammenfassenden  kurzen  aufrufe  v.  6.     Ueber  v.  5  vgl.  I.  s.  228  f. 
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